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Mernftedt, gedrudt bei Ep. Ir. Bill. 


et - Megifter 
der allgemeinen Forſt- und Zagd- Zeitung. 
Jahrgang 1845. 





Borbemertung. Da jedes Heft diefer Zeitung in vier Abtheilungen, Auffäge, literärifche Berichte, Briefe und Notizen, zer⸗ 
fält, fo wurde hiernach au die Angabe des Inhalis im Regiſter ausgeſchieden. Man bittet daper, wenn eine Materie 
aufgeſucht, oder für dieſe die Kenntnig des im ganzen Zahrgange Borkommenden getwünfgt wird, deßhalb nicht blos eine, 


fondern fämmtliche vier Abtheilungen nachzuſehen. 


Wiſſenſchaftliche Auffäge und 
leitende Artikel. 


Forſtwiſſenſchaft und Forfiwefen im 
Allgemeinen. ' 


Die forſtliche Literatur, ihre Bearbeitung in Bezie⸗ 


hung auf Zwederfüllung. ©. 49. — Rüdblice auf die | 


deutfche Forftliteratur, von E. v. Berg. S. 82. — 
Themata für die forſti. Section der neunten Verſamm⸗ 
lung deutſcher Land⸗ und Forflwirthe zu Breslau im 
3. 1845. ©. 128 und 292; desgl. für die zehnte zu 


Gratz im 3. 1846. ©. 448. — Bemerkungen zu den | 


Verhandlungen der forſtlichen Section der achten Ver⸗ 


ſaminlung der Land⸗ u. Forſtwirthe, vom Herausgeber. | 


©. 202. — Bearbeitung der deutfhen Forſtmanns⸗ 
ſprache, vom Herausgeber. ©. 8, 241. Veiträge An- 
derer. 
ſchaftlicher Handlungen in der. Holzwirthfchaft, von Par 
pius. ©. 41. 
Forſtlehranſtalten. ' 
Ueber die Verbindung forfliher mit anderen Bil- 
dungs.Anftalten, von Th. Hartig. S. 121. 
Naturwiffenfgaften. 


Ueber‘ Schneedrud und Eisbrüde. ©. 129. — 
Ueber Einwirkung des Rauchs der Silberhütten auf die 


Waldbäume und den Forfbetrieb. ©. 132. — Ueber | 
Fünftliye Erzeugung neuer Holz- und Rindenfdichten | 


auf enteindeten Holgfläcdyen durch Fenflerung, von Th. 
Hartig. S. 165. — M. f. auch den unter Forftlehrans 


falten erwähnten Auffag, und den letzten ber folgenden | 


Rubrik. 


Forſtpolizei, Forſtrecht, Forſtorgani— 
fation und Forfiverwaltung. 


Darf die Megierung den Unterthanen die Dispoſi⸗ 


tion über das de jure empfangene Holzmaterial bes 
fhränfen? von A. &. ©. 361. — Ueber Waldfireu 
mit befonderer Hinfiht auf Kurheſſen. & 165. — 
Ueber die Forftorganifation im Großherzogtpum Baden. 


©. 169. — Bie fol man bie Forfibeamten beholzigen? 
©. 289. — Ueber ven Geſchäfiskreis der Großh. Heſſ. 


S. 447. — Belanntmadung des Erfolgs wirth- | 





Revierförfter, von Hoffmann. ©. 91. — M. f. auf 
die beiden erflen unter Naturwiſſenſchaften erwähnten 
Auffäge. — Bemerfungen zu v. Micjelbergers Beſchrei⸗ 
bung_ eines Raupenfraßes im fürftl. Wallerſteiniſchen, 
von Fr. Nagel. ©. 213. . 


Sorfivermeffung, Taration und 
Betriebsregulirung. 


Die Bermeffung der Forſtreviere, von Degel. &.203. 
— Berfud) einer Vergleichung der öſterr. Kameraltara- 
tion mit den ihr verwandten Methoden, von Newald. 
©. 321. — Ueber die auf ruffifche Wälder anwenbbarften 
Tarat.-: Methoden, von Bode. ©. 10. — Vorſchlag einer 
einfachen Forfibetriebsregulirung für ſchweizeriſche Forſt⸗ 
ämter, von Rietmann. S. 281 u. 445. — Belannt⸗ 
madung des Erfolge wirtbſchaftlicer Handlungen in 
der Hoůzwirthſchaft, von Papius. ©. 41. — Die Bes 
rechnung des Durchſchnitis zuwachſes der Holabeflände, 
von Papius. S. 411. — Die Erforfhung des Holz⸗ 


| vorrathe wer Hocwaldungen nad den wirklichen Fäl- 


Tungsergebniffen betreffend, ‚Oemerfunge von X. S. Wi; 
fodann von Guimpel ©. 401, von Geiße ©. 442. — 
Weicher Antheil gebührt den Durcforftungen bei Gleich⸗ 
flellung der periodiſchen Walderträge? von X. S. 324. 
Ueber Behandlung und Ertrag des Buchenhochwaldes, 
von Grabner. ©. 162. 
ö Wald bau. 

M. ſ. den unter voriger Rubrif Tegterwäpnten Auf⸗ 
fag. — Beobaqtungen über ben Erfolg der Buchelmaſt 
im”Zahre 1843, von Hoffmann. &.43.— Die Durd- 
forftungen, ihre Licht und Scyattenfeiten, von Liebich. 
S. 2. — Ueber Umwandlung der Laubholzbeftände in 
Radeiholz. von Pfifferling. ©. 216. — Die Exziepung 
Junger KRaftanien und Eichen zum Verpflanzen, von 
Guimpel, Mit zwei Tafeln Abbild. ©. 1.— Ueber 


| Has Verfahren des Oberförftere Biermans, von Moft- 


haff . ©. 363. — Ueber. Einrihtung der Forfigärten, 
von v. B. ©. 405. — Kulturen mit größeren Kiefern ⸗ 


| und. Fichtenpflangen, von Hoffmann. S. 


Baldnebennugungen. 
Ueber Waldſtreuabgabe mit befonderer Hinſicht auf 
Kurhefien. ©. 207. 


Literärifche Berichte. 


Antifritifen. 

Rechtfertigung, betr. die praft. Anleitung zur An- 
ftelung von Serfufpen x. und die Unterfuchungen über 
Zuwachs ıc., von Pernigfh, vom Verf. ©. 15. — 
Schultze's kritiſche Beleuchtung des Neueften im Forft- 
und Jagdweſen, betr. die Auffäge von Thierſch, von bie: 
fem. S. 21. — Berichtigung der Recenfion von Sche- 
dens preuß. Staatsforfiverwaltungsfunde, vom ‚Verf. 
©. 261. Erklärung hierzu von Pfeil. S. 459. 


Staatswiffenfhaften. 


Anleitung und Entwerfung mehrerer Arbeiten bei 
Gemeinpeitötheilungen und Servituteblöfungen, von Ro⸗ 
femann. S. 229. 


Forſtlehrbücher. 


Ameilung zur Behandlung ꝛc. der Privatforften, 
von D. Pool, ©. 457.  , 


Forſtgeſetzgebung, Forſtpolizei 
Gorkserwaltung 

Der Preuß. Staatsforfibeamie, von Scheden. ©. 18. 
EM. f. die Rubrik Antifritifen.) — Handbuch aller feit 
1560 erſchienenen Zorft« und Jagdgefege des Königr. 
Sadjfen, von Schmid. S. 296. — Deutſchlands fünf- 
tige Bertheidigung mit der Nationalwaffe, von Fröm⸗ 
bling. ©. 368. 


Naturmwiffenfhaften. 


Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agrifultur u. 
Ihyfiologie, von Liebig. 5. Aufl. ©. 253. — Boden: 
ide von John Morton; aus dem Engl. von Beyer. 
©. 63. — Gebirgsfunde von Krutzſch. S. 64. — 
Handbuch der Mineralogie, von Hausmann. 2. Aufl. 
©. 337. — Ueberfiht der mineralog. Forſchungen, von 
W. Haidinger. ©. 456. — Die Entdedung der wahren 
Pflanzennahrung, von Schultz. S. 60 u. 221. — Die 
Anaphytoſe oder Verjüngung der Pflanzen, von Schultz. 
&.225. — Die Lebensdauer der Pflanzen, v. 9. Higer. 
©. 450. — Die Forftinfesten, von Rageburg. III. Theil, 
die Ader⸗, Zwei⸗, Halb-, Neg- u. Gratflügler. ©. 95. — 
Syftemat. Aufzählung der Vögel Mürtemberge mit An- 
gebe ihrer Aufenthaltsörter und Strichzeit, von Land⸗ 


und 


', ©. 366. — Naturgeſchichte der domeſticirten Tpiere,. 


von Buhle. 5. Heft, die Taube, ©. 367. — Fauna 
marchica, die Wirbelthiere der Mark Brandenburg, von 
9. Schulz. S. 370. — Monographie der Säugethiere, 
von Schinz. 1. bis 6. Heft. ©. 458. (M. f. d. Art, 
Mathematif.) ’ 


Holzzucht und Waldbau. 


Anleitung zur Anleguug lebendiger Hecken u, Grüns 
zaͤune, von I. v. Pannewig. ©. 60. — Das Ber- 
drängen der Laubwälder im nördl. Deutſchland durch 
Fichte und Kiefer, von E. v. Berg. ©. 297. . 














Matpematif, Taration und Betriebs- 

J regulirung. 

Lehrbuch der Mathematif u. Phyſik, von Grunert. 
3, Tpeit, Phyſil. S 418. — Verfuch einer neuen Mer 
thode zur Beftimmung der Polhöhe oder. geographifden 
Breite ıc,, von Orunert. ©. 373. — Clementarunter- 
richt im Bergzeichnen für die Unteroffigiersfhulen der 
fönigl. Bayer. Artillerie. S. 176. — Die Inftruction 
ur ggration der Großherz. Bad. Domanialwalbungen. 


Borfbenugung und Tehnologie. 

Der Baumheber, nd Gg. Greenwood, von Feld- 
mann. ©. 98. — Die Brennfoffe, ihre Anwendung, 
von C. Fritzſche. S. 173. — Die Lehre vom Torfe, 
von Papius. S. 335. — Neues, wohlfeiles Verfahren, 
das Holz zu conferviren, von Schul. ©. 181. 


Jagdkunde. 

Der vollfommene Jagd⸗ und Scheibenſchütze, von 
Thon. ©. 92. — Die Jagdkunde für den Stanbpunft 
des Dilettanten. Liffa und Gnefen. ©. 292. — Die 
Niederfagd. Ulm. S. 294. — Niedere Jagd, von M. 
P. aus Niedergern. Münden, S. 372, 


‚ Gedichte. 
Der Dianenſpiegel oder poetiſches Gemälde des 
Wald» und Jägerfebens, von Fr. Rod. ©. 417. — 
Das Waldyorn, von H. ©. v. Warburg. ©. 4149. 


Beitfhriften und Taſchenbücher. 

Forſtliches Cotta-Afbum, von dv. Pannewig. S. 328. 
— Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch von Tharand. 2. Bd. 
S. 413. — Archiv ver Forft- und Jagdgefepgebung 
der deutſchen Yundesftaaten, von St. Beblen. IV. Bo. 
©. 415; Anzeige der neuen Folge, Bo. I bie VIL 
Heft 1. — Zeuſchrift für das Forfl- und Jagdweſen, 
von St. Behlen. V. Bde. 4. Heft. S A416. — Neue 
Jahrbücher der Forftfunde, von v. Wedefind, 28. Heft 
©. 101, DW. Heft S. 332, 30. Heft ©. 379. -- 
Forſtliche Mitteilungen von Gwinner. X. Heft. ©. 100. 
— Annales forestieres, Paris 1843 u. 1844. ©. 141. 
— Mittheifungen über Lands, Haus u. Forſtwirthſchaft 
für die Schweiz. 1843 u. 1844. ©. 376. — Taſchen⸗ 
buch für Jäger und Naturfreunde, von Corvin-Wiers⸗ 
bitzti. ©. fi ö 


Briefe 
Anspach. 

Die Kultur der Eiche betr.; Prämien für Holzan⸗ 
Tagen auf öden Grundftüden. S. 427. ‚ 
Baden 

Nachweiſung der im I. 1843 zur Anzeige gefom- 
menen, unterſuchten und beftraften Forfifrevel. ©. 188. 
— Zufammenftellung der Holzmaffen und Kulturen in 
de Gemeinde, umb Eorporationswalbungen während 
u ©. 237. 





Badiſcher "Mittelrhein. 
Jagdbericht v. I. 1844 u, Anfang 1845. ©. 154. 
Bamberg. 
Sorffrevel und Empfehlung vorhandener Brennpolzs 
furrogate. ©. 150. . 
Bayern , , 
Die Aufnahme der Forſtlehrlinge und Forfiprafti- 
fanten betr. S. 270. j 
\ Baperiſche Pfalz 
Die dritte Verfammlung der ſüdpfälziſchen Forſtleute; 
die Kulturen in den Gemeindewaldungen; das franz. 
Jagdpolizeigefeg in feiner Beziehung zur Pfalz. S. 340. 
Aus dem Bayerifhen Walde, 
Witterungsberiht S. 149. 
Bayreuth 
Die Aufnahme von Forfilehrlingen betr. S. 426. 


Berlin und deffen Umgegend. 

Die Verhütung von Unglüdsfällen durch Selbſtent- 
ladung ber Percuffionsgewehre betr. ©. 65. — Wit: 
terung, Infeften, Jagd, Wildſchaden, Hofjugten. ©. 
232; desgl. und Perjonalnotiz. ©. 235. — Die Be: 
fegung der ftädtifchen Forftbeamtenftellen und die Pen- 
fionirung nicht mehr bienftfähiger Foͤrſter. S. 268. — 
Der_zoolonifhe Garten umd die damit verbundene 300: 


logiſche Geſellſchaft. S. 300. — Witterung, Jagd. | 


Strihvögel, Waldkulturen, Samenprobuftion, Perfonal- 
chronit, Dienftjubiläum. S. 380. ’ 
. Birkenfeld. 

Die Privatwaldungen betr. S. 236. — Die ftatis 
ſtiſchen Verhältniffe des Fürſtenthums in Beziehung auf 
Waldungen und Jagd. S. 464. 

Brandenburg CProvin) 

Die Bildung von Vereinen zur Holzerfparung, Er⸗ 
haltung der Priyatwaldungen 'und Vermehrung ber 
Baumpflanzungen. ©. 462. i 

Braunfdweig 

Das Witvfhadensgefeg betr. S. 34. 


Aus dem Calenbergifen. 

Witterung im 3.1844 u. Einfluß verfelben auf bie 
Waldwirthſchaft und Sa; forſtliche Zufände; Verord- 
nungen; Vereine. ©. 106. 

j Rarlsrupe 

Mansregeln gegen die‘ Vermehrung bes Borfenfä- 
fer. Beförderungen. S. 236. — Die Biermans'ſche 
Kulturmethode. S. 429, 

Klausthal 


Berufung des Oberförſters von Berg als Director 
der Forſtakademie zu Tharand; Ordensverleihung; 


v 




















Dienftfubiläum; Harzer Sorfiverein; Brand zu Klaus⸗ 
thal; Witterung und. Einfluß derfelben. S. 420. 


Darmftadt 


Siaatsbudget für 1845 —A7; Einfluß der Eifen- 
baynen auf Handhabung des Forfiihuges; Perfonal⸗ 
nachrichten. ©. 109. — Die Berfammlung füddentfcher. 
dorſiwirthe. ©. 150, 271. 

. Eutin 

Die Witterungs - Verhältniffe in 1841—1843; der 
Einfluß auf Forübetrieb und Jagd im Fürſtenthum Lür 
beck und dem öftl. Holſtein. ©. 3. 

Binnegebirg in Thüringen. 

. Witterung und deren Einfluß; Pflanzung ganz fun- 
ger Buchen mit dem Pflanzenbohrer; Holzablag; Eifen- 
bahnban, Holzbedürfniß dazu; Aufloderung des Bodens 
beim Waldbau; Mangel an Walvfämereien; Maifäfer; 
Jagdbericht; Zughoͤgel. S. 268. 

Aus dem Hannöverſchen. 

Perſonalnachrichten; das Feltfägerforpe und die 
Forfifcpule zu Münden. ©. 31. .. U 

Vom Harze. 

Witterung; Vermeſſung der Forſte; Brand zu Klaus⸗ 
that; Jagd. S. 33, —, Witterung. und Einfluß der-, 
jelben auf das Schwargwild; Jagbmerfrürbigfeiten; - 
Späthbrunft; monftröfes Hirſchgeweih. S. 106. 

Hüfingen Cim Badifhen Schwarzwalbe). 

Die Verhandlungen des forſtlichen Vereins im Ba— 

diſchen Dberlande von 1843 u. 1844. ©. 110, 


Saft 
Forſt⸗ und Jagdzuſtände ver Moldau. S. 189. 
Kurbeffen , 


Witterung und Luftmeteore; Holzhauerei; Jagd. ©, 
65. — Witterungsberigt, ©. 187. — Witterung und 
Einfluß derfelben auf die Vegetation; Holzfamenpro- 
duttion; Nadelholzkulturen; ſchaͤdliche Forſtinſellen; 
Holzpauereien; Ergebniſſe von Holzfällungen; Verwen⸗ 
dung bes Laͤrchenholzes zu Möbeln, S. 301. 

Larfig 
ER. f. preuß. Laufig.) 
Luremburg 
Die Forftverwaltung der Großherzogthums. S. 338. 


— Gefeg über die Jagd. ©. 384. 


Meiningen, 
AM. f. Sadfen - Meiningen.) 
Münden 


Die Berfammlung ber deutfe dand ⸗ und Forſt⸗ 
wirthe «betr. ©. 3 , ki * 


Naſſau. 

Einfluß der vorjahr. Witterung auf Waldkuituren 
und Holzfamenproduction; Waldvermeſſungen; Einwir⸗ 
fung der Güter⸗Conſolibationen auf die Bafowirth- 
fa; Jagd im Montabaurer Leibgehege; ' Uniformis 
rung des Forfiperfonals für die Hagl. Jagden. S. 153. 


— Witterung und deren Einfluß auf Wald u. Wild; | 


Bildung des Hzgl. Oberjägermeifter-Amts als felbfiftän: 
dige Centralbehörbe; Ausführung der Waldvermeffun- 


gen; Vorſchrift über Beldäftigung der Forficandidaten | 
während der zwei erſten Jahre ihrer Prarid respeotive | 


Dienſtzeit. ©. 424. (M. f. Wiesbaden.) 
Neufrelig 

Forfiftrafgefeg. S. 230. 

Nidau, Kantons Bern. 

Eine praftifche Theilungsmethode von Gemeinde- u. 
Privatwaldungen. ©. 465. 

Nieder- Bayern. 

Die Theurung des Brennholzes, rüdfihtlih ver 
Einführung holzerfparender Einrichtungen in den Ges 
bäuden. ©. 188. 

Oberheffen 

Tod des Großh. Heff. Landjägermeifters von Bibra 
zu Romrod. ©. 68. 

Paris . 

Das Forfibudget für 1845. ©. 113. — Steigen 
der Preife des Eifens in England u. Frankreich. ©. 187. 
Peggau Cin Steyermark). 

Jagdberichte; zugleich ein Beitrag über Behandlung 
des Rehftandes, ©. 307. 
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Pie Erzichung junger Kaflanien und 
Eichenpflanzen zum Berpflanzen. 
Keblt lithograpdirten Aibbildungne). 


Die zahme Kaſtanie, Castanea vesoa, iſt in Deutſch⸗ 
land ein nicht häufiger landwirthſchaftlicher Baum, und 
tömmt ſelten nur noch als Waldbaum vor; heimiſch 
indeſſen in der bayr. Pfalz, namentlich in den Forſt⸗ 
ämtern Kirchheim, Dürkheim, Neuftadt a. H., Anmweiler 
und Bergzabern; bisher jedoch nur gepflegt und erzogen 
von der Hand ber Landwirthe, ohne daß diefem nüg- 
lichen Baume eine forſtwirthſchaftl. Bedeutung beigelegt 
worben fei, welde er zuerft feit 10 bis 12 Jahren zu 
erhalten angefangen hat. Seit biefer Zeit wurden bald 
größere, bald kleinere Verſuche gemacht, diefe Holzart 
in die Waldregion hinüber zu führen, und felbft dort, 
wo das Gedeihen der Kiefer — wie am Harbtgebirge — 
zweifelhaft erſcheint, hat die jüngfe Zeit Kaftanienan- 
Tagen entftehen fehen, die allen Erwartungen entſprochen, 
ja biefelbe übertroffen haben. " 

Es liegt in ber Abficht dieſer Zeilen, die Motive, welche 
die Anzucht der Kaftanie als Waldbaum namentlich auf der 
ganzen Öftl. Seite des Harbigebirges befonders empfehlen, 
berüprend, einige nicht unintereffante Veobachtungen über 
die Erziehung der Kaftanienpflanzen in’ Saatfämpen 
zum . Behufe des Auspflanzens in’s freie, der Vers 
öffentlihung gewiß nicht unwerth, mitzuteilen, insbe⸗ 
fondere jenes Verfahren, welches der um den Anbau 
der Kaftanie verdienten Herr Forftmeifter Weſthoven zu 
Bergzabern feit,mehreren Jahren mit lohnendem Erfolge 
anwendet. Das unzweifelhafte Fortlommen der Kaftanie, 
ſelbſt in dem nicht milden Klima, in entfprechender Lage 


— dies beftätigen Erfahrungen im Umfange der Pal; — ! 


wo ſelbſt am Fuße des Donnersberges diefer Wald- 
baum gedeiht und vortrefflihe Früchte trägt, — die 
Ausbildung diefer Holzart zu einem Baum erfler Größe, 


die Braucbarfeit feines, im Waffer eine lange Aus- 
dauer bewährenden Holzes, befonders zu Wagner- und 
Scpreinerarbeiten und des hierzu nicht Verwendbaren 
zum Berbrennen in geſchloſſenen Stubenöfen, vor Allem 
aber die wohlfchmedenden Früchte des Baumes, die in 
der Pfalz einen nicht unbedeutenden Handeld- und 
Ausfuprartifel bilden, beflimmten die Forſtverwaltung, 
die Kaftanie unter die anzubauenden Walpbäume aufzus 
nehmen, und ihrer Erziehung befondere Aufmerffamfeit 
zuzuwenden. Ueber den Erfolg diefer Einleitungen 
werde ib Mittheilungen zu machen nicht unterlaffen, 
und befchränfe mich hier auf die Audeinanderfegung 
des vorermähnten von Herrn Forſtmeiſter Weſthoven 
beobachteten Verfahrens. \ 

Die Kaftanie treibt, wie befannt, gleich der Eiche 
ſehr ſtarle und tiefgehende Pfaplwurzeln, mil ſehr wenig 
Seiten- und Saugwurzeln, wodurch bei dem Anpflanzen 
in's Freie, die Pflanzungen nur fehr unvollſtändig ges 
lingen, oft ganz mißglüden. Es wurden zwar bie 
befannten Methoden, welche man bei den Eichen anwen⸗ 
det, um den jungen Pflanzen eine befferer Wurzelbil⸗ 
dung zu verfhaffen, aud bei den Kaftanien verſucht, 
mit bald mehr, bald weniger befriedigenden Refultaten, 
und oft mit viel Koſten- und Zeitaufwande. Herr 
Sorftmeifter Weſthoven machte den Verſuch, die im 
|| teodenen Sande überwinterten Kaftanien im Frühjahr 
" vor der Ausfant in eine folde Lage zu bringen, daß 

die Kaſtanien ausfeimten, ließ dann den etwa 1 Zoll 
Tangen Keim fo weit. abbrechen, daß davon noch bei- 
Käufig ein Reſt von 2—3 Linien an ber Frucht zurück⸗ 
blieb nnd fäete dieſe fo behandelte Saatfrucht in den 
Kaſtanienkamp: er erzielte Pflänzlinge ohne Pfahlwurzeln, 
mit 3—5 flarfen Seitenwurzeln oder vielem Saug- und 
Faſerwürzelchen, die zum Berpflarizen ſchon im 2ten und 
Iten Jahre fehr geeignet waren und bie erfreufichfien 
N Sefultate lieferten. Die beigefügte Zeichnung 
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verſinnlicht unter a. und b. aus abgefeimter unb nicht | orte belaffen werben, mit einem ſcharfen ſtaͤhlernen 


abgeleimter Frucht erzogene Pflanzen. Dieſe Verſuche 
wurden oͤfters wiederholt, und die mit ſolchen Pflanzen 
ausgeführten Pflanzungen gediehen vortrefflich. Das 
dabei eingehaltene einfache Verfahren iſt weſentlich Fol⸗ 
gendes. 

Nachdem die gehörig reife Frucht 10 — 14 Tage 
zum -Abtrodnen und Ausſchwitzen auf einem luftigen 
Speicher gelegen, wird trodner Sand genommen und 
ſchichtenweiſe eine Lage Kaftanien dann eine Lage Sand, 
im einem Stübich, Kaften ıc. und darin die Saatfrucht 
übertintert, und zwar in einem trocknen Keller. Im 
Frühjahr — gegen Mitte Aprils — werden die Kaftanien 
herausgenommen, die großentheils ſchon ausgefeimt find, 
diefenigen, weldje mit dem Keim noch zurüd find, biirfen 
nur einige Tage im frifchen Sande liegen bleiben, und 
das Ausfeimen erfolgt. Hierauf werden, wie vorbe- 
merft, die Keime abgebrochen und die Ausfaat voll⸗ 
zogen. Auch darf nicht überfehen werden, daß auf 
diefe Weife Pflanzen mit fehr kräftigen Wurzeln er- 
zogen werben, und folde Pflanzen fon im Iten Jahre 
an den Ort ihrer Beſtimmung verpflanzt werben kön⸗ 
nen, während buch das Umpflanzen im Saatkampe 
wenigftens 5 Jahre hingehen. Es ergibt ſich daher auch 
eine bedeutende Zeit- und Koftenerfparniß. Bon diefen 
Berfuhen ausgehend und durd die Erfahrung belehrt, 
daß Eichenpflanzungen aus demfelben Grunde wie bei 
den Kaftanien bemerft, — nämlih aus Mangel eines 
traftigen Wurzelſyſtems — öfters mißglädten, und da 
bie Eiche und Kaftanie bezüglich der Frucht- und Wurs 
zelbildung ſich gleich verhalten, wurden feit einigen Jahren 
die angeführten Verſuche auch bei Erziehung von Eichen⸗ 
pflanzen in Saatfämpen mit demfelben günftigen Erfolge 
gemacht, und Tiefern die von abgefeimten Eicheln er⸗ 
zogene Pflanzen in BVergleihung mit jenen von noch 
nicht abgefeimten Eicheln erzielten — vide die beige 
fügten Zeihnungen c. und d. — ben fprechendften 
Beweis von ben Vorzügen diefee Verfahrens und ent- 
heben der Nothmenbigfeit weiterer Empfehlung. Bei 
der Aufbewahrung ber Eicheln wird daſſelbe beobachten, 
wie bei den Kaſtanien. 

Ih muß hier noch eines Verfahrens "erwähnen, 
welches um Eichenpflanzen mit fräftigen Wurzeln in 
Saatfämpen zu erziehen, von dem Königl. Herrn Re- 
vierförfter Becker feit längerer Zeit ſchon mit dem 
günftigften Erfolge angewendet worden ifl. Herr Becker 
fäet die Eicheln in 1—1Y, Fuß von einander entfern- 
ten Rinnen aus. Im zweiten Jahre werben die Pfahl- 
wurgeln ber- jungen Pflanzen, welche an ihrem Stand⸗ 
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Spaten in ſchiefer Richtung abgeftoßen, fo, daß ein 
Theil der Pfahlwurzgel, 2—3 Zoll, am Pflänzcyen 
bleibt. Nach geführtem Stoße werden die alienfatte 
etwas erfhütterten Pflänzlinge fefigedrädt. Rach 2 bis 
3 Jahren nimmt man die fo behandellen Plänzlinge 
heraus, um an ihren Beftimmungsort verpflanzt zu 
werben. ine Zeichnung der auf diefe Art von Herrn 
Revierförfter Becker im Kaiſerslauterer -Staatswald, 
Saatlamp Humberg, erzielten Pflanzen mit abgeftoßenen . 
Wurzeln ift unter e und bie einer nicht abgeftoßenen 
Pflanze unter f beigefügt. Die mit ſolchen Pflanzen 
ausgeführten Pflanzungen ſtehen im beften Gedeihen und 
laſſen nichts zu wünſchen übrig. 
Kobenthal in der Pfalz. Guimbel, 
königl. bayr. Revierförfter. 


Die Durchforſtungen, ihre Licht⸗ und 
Schattenſeite. 


In einer Zeit, wo durch die Kraft des Dampfes 
das induſtrielle Leben rieſenartige Fortſchritte macht, find 
wir mit Holzpreifen bebroht, bie den Fortfchritten der 
Induftrie Feffeln anlegen müffen, und dem Aermern 
eines ber erften Lebensbedürfniſſe derart vertheuern, daß 
im harten ſchweren Winter die Holznoth den öffentlichen 
Behörden fehr Täftig fallen Fönnte. Der Forſtmann 
folfte demnach alfe Mittel und Wege auffuchen, durch 
welche er auf bem möglichft Fleinften Raume, in ber 
möglichſt kürzeſten Zeit, die moͤglichſt größte Maſſe 
Brennholz erziehen kann.) Bei dieſer Erwägung tritt 
die Nothwendigkeit ein, die bisherigen Lehren der Holz⸗ 
erziehung einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen. 
Die Lehre der Durchforſtung en if insbefondere ganz 
geeignet, unfere Aufmerffamfeit in Anſpruch zu nehmen, 
da fie durch mehrere Jahrzehnte hindurch ſich auf eine 





*) Auf einer gegebenen Flaͤche die möglich größte und 
brauchbarſte Holzmaffe in der möglichft fürzeften Zeit 
— die jedoch nur beziehungsmeife — mit dem möglihft 
Heinften Koſtenaufwand zu erziehen, iſt zwar ber Zielpunft 
der Forſtwirthſchaft, aber die abfolute Maſſe macht es 
nicht aus, fondern es muß zugleich die auf Werth und 
Preis erhöhend einmwirtende Qualität des Produktes mit 
in Rückficht tommen: eine fo einfache und Mare Waprpeit, 
daß darauf hinzumeifen felbft dann faum nothwendig fein 
möchte, wenn eine Reformation des Waldbaues zu 
beleuqten iſt. A. d. R. 











Art in den betreffenden Lehrbüchern behauptet hat, die 
ums nicht ganz zufrieden ſtellen will. . Auf einen Fall 
hat fie und freng genommen mit ihrem eigentlichen 
Hauptzwed hinreichend vertraut gemacht. 

Da die nallgemeine Forſt- u. Iagdzeitung« 
von Land» und Forſtwirthen gelefen wird, fo müſſen 
wir und wenigfiens in Kürze über die und Forſtmän⸗ 
nern bekannte Tendenz der Durcforftungen ausfprecen, 
um bann auch ganz veranden zu werden, wenn wir 
verſuchen, ihre Schattenfeite zu ſchildern. 

A. Die Lichtfeite dee Durchſorſtungen. 

Unfere Waldungen, wie wir fie entweder von ber 
Natur oder von Menfchen erzogen fehen, enthalten auf 
einem Raume, wo im hunbertfien Jahre ein Baum 
ſteht, in der Jugend viele Taufend Pflanzen oder 
Stangen. Durch diefen viel zu dichten Schluß, wird 
ihnen Sonne und Lit wie Raum abgeſperrt; fie haben 
nicht hinreichend Play, ihre Aeſte und Wurzeln frei 
und ungehindert augzubreiten. Die Pflanze die einft 
als Baum den ſchlagbaren Beftand bildet, hat fih in 
einem ungeheueren Kampfe um Licht, Luft, Raum 
und Nahrung, oft durd ein ganzes Jahrhundert und 
länger, ihren Plad mit großem Zuwachsverluſte er- 
fämpfen müffen, und gab dann, wenn fie ald Baum 
am die Art verfiel, oft nicht den dritten Theil fo viel 
Holzmaffe, als fie gegeben Haben würde, hätte fie ditſen 
großen Kampf nicht zu beſtehen gehabt, fondern wäre 
im lichten Raume, bei beſchirmtem Boden ihrer Mann» 
barfeit entgegen gereift.*) 


*) In liter Stellung der Bäume Tann der Boden mur bei 
einer ftarten Beräftung beishirmt- fein; im geſchloſſenen 
Beftande iſt er es durch den Laͤngenwuchs bes Holzes, und 
wenn dieſer vollendet if und das Wachsthum in die Dide 
geht, tritt die angemeflene Lichtung ein, daher nicht nur 
mindeſtens ebenfoniel Dolzmaſſe, ſondern auch von einer 
weit beffern Qualität gewonnen wird. 3. 8. 50- bie 
Miäpriges Buchenſtangenholz hat doch mehr Maſſe und 
Brenntraft, als das von haubaren Buchen fperrigen 
Wuchſes aufgehauene Oberholz. Der Preis beider Holz« 
Fortimente verhält fih , im Speflart mindeflens, wie 
12:7. Auch von der rein finanziellen Seite find die 
Durchforſtungen genügend Iucrativ. Während dem langen 
Kampfe, den nach des Herrn Verfs. Anfiht der Wal mit 
dem vermeintlichen verlehrten Spfem zu beftehen hat, 
wird durch die Durchforſtungen ſchon früh Holz gewonnen, 
dadarch ver Bevarf an Brennfoff gededt, und für bie 
Borffaffe ein baares Einfommen, daher ſchon eine frühere 
Berzinfang erzielt. Die alte Wirtpfpaft, gegen welde 
das Anathem ausgeſprochen wird, if alfo nicht unver 
nänftig und: uneinträglic. A. d. R. 
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Der ratidnelle Landwirth, mehr aber noch der 
Gärtner, erfannten viel früher als der Korfimann 
das Nachtpeilige des zu gedrängten Standes, und fan« 
den bald Auswege, um bem Boden ben höchſten Ertrag 
abzugeminnen, ohne durch zu dichte Stellung dem 
Wachsthum der Gewaͤchſe zu ſchaden. 

Die erſten Spuren der Durchforſtungslehre ſchrei⸗ 
ben ſich aus einer Zeit, wo man anfing die Waldungen zu 
taxiren. Natürlich führten die erhöhten Ertragsſaͤtze jener 
Beſtaͤnde, die im freieren Stande, unter gleichen Dert- 
litteiten erwachſen waren, zu der Ueberzeugung, daß 
der dichte Schluß auf den Zuwachs des Holzes fehr 
nachtheilig einwirle. Dem verforbenen Königlich 
Preugifgen Oberlandforfimeifter Stantsrath 
Hartig bleibt unter allen Verhälmiffen das Verdienſt, 
fie zuerſt foftematifch geordnet zu haben. Ihre erſte 
Anwendung hatte von Forft- und Laudirthen einen 
ſchweren Kampf zu befiehen. Selbſt heut finden wir 
viele, fonf gebildete Männer, die mit ihrem Weſen 
und Einfluß zur Zeit noch nicht vertraut find, und 
gegen ihre Anwendung zu Felde ziehen. Sie glauben, 
daß Schnee, Stürme. in durchforſteten Beftänden 
großen Schaden verurſachen, obgleich die Erfahrung 
geradezu das Gegentheil zeigt. Noch Andere meinen, 
daß die Durdforfiungen die Gelegenheitsmacher zu 
vielen VBeruntreuungen des forfiperfonales find. Ste 
überfehen dabei aber, daß ſelbſt einzelne ſolcher (durch 
geeignete Anordnungen vermeidliche) Fälle nicht ihren 
großen Nutzen ſchwaͤchen fönnen. Denn angenommen, 
daß duch Unterſchleife ſelbſt 20 Procent von ihrem 
Ertrage für die Forſtlaſſe verloren gehen, fo if das 
Geſtohlene dennoch nicht verloren, es if dem Nationals 
intereffe auf andern Wegen zu Gute gefommen, und 
da der Hauptmugen der Durchforſtungen darin beftcht, 
daß fie dem fiehengebliebenen Beftande im Ertrage oder 
Zuwachfe bebeutend zu Hülfe kommen, fo geht diefer 
weit größere Nugen dadurch für den Wuldbefiger gänz- 
lich verloren. 

So groß nun aud die Zahl derer ift, die immer 
voch gegen ihre Einführung fämpfen, fo find doc alle 
jene, welche fie näher fennen Ternten, von ihrem hoͤchſt 
wopitpätigen Nugen vollfommen überzeugt; dabei kann 
aber Referent nicht umhin wiederholt zu bemerlen, daß 
eine räumliche Holzerziehung der Beftände weit 
größere Zuwachsreſultate Tiefert und daß gegen eine 
folge Exziepung alle Durchforſtungsreſultate in 
den Hintergrund treten müffen. 

Bater Cotta war es vorbehalten, bie frühere 
Anwendung der Durchforſtungen und ihre Intervallen 

. 1 


in kürzere Zeiträume feſtzuſtellen. Cotta erflärte, daß 
Durchforſtungen erft im 40. Beflandesjahre ange- 
wendet viel zu fpät fommen, daß bie dahin gerade ber 
meifte Zuwachs ſchon verloren fei, und daß Wieder- 
holungen von 30 zu 30 Jahren viel zu große Zeiträume 
wären, wodurch die Wirfungen berfelben verloren 
gehen. Der Hartig’fche Lehrfag, nur das ſchon 
unterdbrüdte Holz dabei hinweg zu nehmen, 
wurde dahin abgeändert, „Das der Unterdrückung 
nahe ſtehende Holz herauszunehmen,» da fonft 
nur das hinweggenommen werde, was bem ſtehen⸗ 
bleibenden Beftande nicht mehr ſchade. Diefe Verfehie- 

. denheit in den Grundfägen hat zwei Partheien erzeugt, 
wovon bie eine den Hartig’fehen, bie andere den 
Eotta’fhen Principien anhängt. Jede davon Täßt 
fih unter Umftänden vertheidigen. 

„Dort, wo das Holz fon höheren Werth hat und 
das Forfiperfonafe auf einer hohen Stufe der Ausbil- 
dung fleht, treten wir ganz unbedingt dem Cotta’- 
ſchen, dort aber, wo namentlich das Revierperfonale 
noch nicht jene höhere Bildung erreicht hat, ganz unbe 
dingt dem Hartig’fhen Princip bei, „nur das 
bereits unterbrüdte Holz herauszunehmen. 
Immer bleibt es beffer, Tieber das Verſäumte nachzu—⸗ 
holen, als ſich durch zu ſtarke Lichtung großen Gefahren 
auszuſetzen. 

Cotta's Durchforſtungsmethode hat jedoch in 
allen Lehrbüchern des Waldbau's ihr Bürgerrecht be— 
hauptet. Man durchforſtet das erſtemal im Beſtandes⸗ 
alter von 20 Jahren, und wiederholt dieſe Aushiebe 
von (mindeſtens) 20 zu 20 Jahren. Dieſe Zeitperio⸗ 
den ſtimmen ũberdies meiſt mit den Perioden der Fach⸗ 
werksmethode zufammen, welche jegt als gangbares 
Tarationd» und Bewirthfhaftungsfoftem faft ungetheifte 
Aufnahme findet. 

Dort, wo das Fichten - und Tannenreißig als Streu- 
material gefncht und angewendet wird, wie biefes in 
ſehr vielen Gebirgägegenden Böhmens ver Fall ift, 
womit zugleich dem furdtbaren Uebel des Streurechens 
abgeholfen wird, dort haben uns vielfache, ſchon vor 
10—18 Jahren gemachte Einführungen die Ueber 
zeugung aufgebrungen, daß Durchforſtungen im 
10 —1Yährigen Alter der Beſtaͤnde nicht nur große 
Maffen des beften Streumateriales für den Stall des 
Landwirths "liefern, feiner Noth um Streue große Ab: 
hülfe thun können, fondern aud eine bebeutende Rente 
geben, und dem Hölzertrage ganz auffallende Vortheile 
zuführen. Wir haben fie daher in folden Gegenden 


das erftemal im Veflandesalter von 10 — 12 Jahren, 
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angewendet, und wieberhofen fie von 10 zu 10 Jahren. 
Streng genommen kommen wir dadurch den Leiftungen 
der Natur am nädjften, bie unabläffig dad zu Viele, 
aber mit großem Zuwachsverluſte ausfößt,. fohin eigent- 
lich auch, eine altfährlihe Wiederholung der Durch⸗ 
forftungen fordert, die wir ihr leider aber nicht ges 
währen fönnen, weil auf diefe Art die menſchlichen 
Kräfte nicht ausreichen, und die Koften derſelben ihren 
Nugen weit überbieten würden, ebenfalls haben bie 
furzen Wiederholungen das für fih, da die Durch⸗ 
forkungen um fo ſchwäͤcher gemacht werden können, 
und bie Holzbeftände fohin ‚weniger Gefahren ausge⸗ 
fegt find. 


B. Weber die Schattenfeite der Durch: 

forftungen. 

Betrachten wir nun die Wirfungen der Durch— 
forftungen bei Tängeren und kürzeren Zeiträumen, 
fo fehen wir endlich ein, daß fie nichts anderes find, 
als ein Deckmantel für unfere höchft mangelhaft Holz- 
erziehungsmethode, vie weder einer fo vorgerüdten 
Wiffenfhaft, noch dem Zeitalter in dem wir Ieben 
überhaupt entfpricht, 

Sie müffen allerdings beftehen, für Holzbeftände 
die bereits vorhanden find, und allenfalls auch für 
Baur und Rughölzer, für erfiere aber aud) nur fo 
Tange, bis auch hier Vorurtheil und Gewohnheit mehr 
befiegt find.*) Für Brennhölzer raubenjfie und aber 
mehr ale den halben möglihen Ertrag. 

Allerdings werben wir aber auch Fünftig Lichtungen 
einführen. Denn wenn wir pr. Zoch 1600 oder 800 
bis 1200 Pflanzen ald Ober holz ausfegen, fo werden 


*) Zur Ergiefung von Bau- und Nutzholz wird ven Durc« 
forflungen noch fo lang Gnade gegeben, bis auch Hierin 
das Vorurtheil befiegt fein werde. Daß die foftbaren Laub⸗ 
Hölzer, zunächft die Eiche, nur im Schluſſe zu jenen folo- 
falen Exemplaren, von denen leider unfere Waldungen 
immer mehr geräumt werben, zu erwachſen vermochten, 
zeigt die Erfahrung. Dem Herrn Reformator des Wald- 
baues wird nicht gelingen, die Holländer - Eichen, von 
denen vermalen im Speflart mancher Stamm um 300 fl. 
verfauft wird, in lichter Stellung zu erziehen. Sie find 
Kinder des Schluffes; in räumlicger Stellung wachen 
lang · und fhlanffHäftige Bäume nicht. Die Raturgefege 
ſprechen diefes fo beſtimmt aus, und die oberflaͤchlichſte 
Erfahrung Liefert dazu fo entfheivende Belege, daß unbe» 
greiflich ift, wie irgend eine Vorliebe für iſolirte Anfichten 
fo weit gehen kann, das Gegentpeil zu behaupten. 

. J A. d. R. 





davon vor der Hauptnugung 400— 1200 heraus 
genommen werben müffen. Diefes Verfahren Tann aber 
nicht mit der Benennung von Durchforſtungen be 
Tegt werben, weil eine folche Lichtung jeder ungeübte 
Holzhauer treffen wird, indem er dann jebe zweite 
Pflanze oder Reihe herausnimmt, während wir unter 
Durdforkungen ein kunſtgerechtes Aushauen ver- 
ſtehen. 

Die Durchforſtungen find, nach unſeren Begriffen, 
die Vermittler großer Fehler, die wir bei unſerer jetzigen 
Holgerziehung begehen, um dieſe wenigſtens theilweis 
aufzuheben oder ihren Schaden moͤglichſt zu ſchwaͤchen. 
Es ift diefer Ausfpruch nicht das Kind eines übereilten 
Augenblides, fondern die Frucht vieljähriger Stu- 
dien, Beobadtungen und Erfahrungen. Wir 
haben Tange damit zurüdgehalten, aber in einer Zeit, 
wo der Menſch fo fehr nach Berbefferung feiner Ver⸗ 
haͤltniſſe ringt, und wo dem Landwirthe wie dem 
Induftriellen durch rationellere Grundfäge wefentlich 
genügt werden könnte, indem fie jenem mehr Futter 
und Streue, diefem aber billigeren Brennſtoff Tiefern 
fönnen, hieße Tängeres Zaubern nicht mehr Klugheit, 
längeres Schweigen nicht mehr Beſcheidenheit. 

Der Umftand, dag man in Waldfaaten, wo bie 
Natur felbf den Samen ausgeſtreut hatte, die ‚größten 
Didungen fand, führte die Zorfimänner der alten 
Schule auf den Gedanken, daß dichte Saaten das Heil 
der Waldfultur ausmachen. Sie aboptirten dieſe Er- 
fahrungsfäge in ihre Holgerziehungstehrg, welche deßhalb 
auch viele Jahrzehnte hindurch als unantaftbare Regeln 
feffftanden. Der Irrwahn, daß Waldfaaten nicht dicht 
genug gemacht werben fönnten,*) fand überall Eingang 
und Wohlgefallen. Je undurchdringlicher ſolche Saaten 
gemacht wurden, um ſo groͤßer war das Verdienſt. 
Sie waren am ſchönſten, wenn man von ihnen fagen 
fonnte, es fönne fein Vogel durch, ober auch, fie ſtehen 
wie eine Büxſte. 

— — 


*) Die Ratur macht dichte Saaten, wenn fie ungeſtört und 
vollkommen wirkt; fie ſorgt zugleich für die Entfernung der 
überflüfigen Holzpflanzen dur Unterdrückung derſelben 
von den kraͤftigeren, und ftellt fomit das richtige Bes 
ſtandsverhaͤltniß von felbft her, wie dies die von der Bor- 
zeit, wo vie Natur ihren ungeftörten Gang verfolgte, 
überlieferten Beftände beweifen. Das Zuviel der Pflanzen 
iſt von weit weniger ſchaͤdlichen Folgen als das Zumenig. 
Die Binke der Ratur zu befolgen, iſt die Aufgabe des 
Borfifauspaktes; verläßt er diefe Bahn nicht, fo wird 
er an das lohneude Ziel gelangen. Wird bei künfiligen 
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Bragen wir nah den Bedingungen, um bie 
größte Maſſe Holz zu produeiren, fo find: 1) höchſte s 
Licht, D hinreihender Raum, 3) Beſchir— 
mung des Bodens, 4) Fruchtbarkeit des Bo— 
dens, 5) Loderpeit des Bodens — die Potenzen 
für das beſte Gedeihen der Holzpflanzen. 

Unterfuhen wir nun, in wie fern diefen Bedin- 
gungen unfere Durchforſtungen entfprechen, fo 
zeigen fie überall ihre Schattenfeite. 

Zu 1. Höchſtes Licht. Sonne und Lit find 
für alle höher organifirten Pflanzen, daher insbefondere 
für die Holzpflanzen unerläßlige Bedingungen, ohne 
welche gar fein freubiger Wachsthum bei ihnen denkbar 
iſt. Auf einem Raume, wo im hundertfien Jahre nur 
400 Bäume fliehen, finden wir im erſten Jahre über 
1,000,000 Pflanzen bei jeder etwas dichten Fichten⸗ 
faat. Es müffen fohin 999600 Individuen zu Grunde 
gehen, ehe ein folder Beſtand feine Schlagbarfeit er- 
reicht. Daraus leuchtet nun ein, daß immer nur die 
äußerfien Kronenfpigen Sonne und Licht treffen können, 
alfen-zurüdbleibenden Pflanzen, Stangen und Bäumen 
wird aber das Licht durd die präbominirenden abge 
ſperrt. in ſieches Reben befällt den größten Theil 
des Beftandes, eine Unzahl von Schmarogern Ieben num 
mit fort, und rauben dem fräftigeren Theile die Nah- 
rung. So muß nun bie junge Saat heranwachſen 
und erſt ihr zwanzigjähriges Alter erreichen, ehe wir 
ihr zim glüdlihen Falle, wenn es die Drisver- 
haͤltniſſe erlauben und nicht Vorurtheil und alter 
Schlendrian bei der, Einfluß nehmenden Parthei am 
Steuerruber leben, zu Hülfe fommen. Fichten wir nun 
etwas flarf, damit Sonne und Licht die ſchlanke 
wipfellofe Stange kräftige und flärfe, fo ift der unge⸗ 
gewohnte Lichtreiz allein im Stande, fie zu Boden zu 
drüden und zu vernichten. Kommt in ber Falten Jah⸗ 
reszeit Duft, Schnee und Froſt, fo find dann ganze 
Beftände verloren. Aber auch Sonne und Licht follen 
ja nicht zu Boden fommen, die Sonne entzieht ihm 
Feuchtigkeit und Frifge, und der Wind treibt 


Saaien die richtige Mitte bei der verwendeten Samen 
quantität, als Refultat der vorliegenden Erfahrungen ein- 
gehalten, fo if der Zmed der Beſamung außer Gefahr, 
und einer, namentlich bei font verwenbbaren ober theuern 
Dolzſamen um fo mehr zu vermeivenden Samenverſchwen ⸗ 
dung begegnet, opne von den nachtheiligen Folgen bevropt 
zu fein, welche zu große Aengſtlichteit in Samenerfparung 
nach fi ziehen könne. Omne nimium vertitur in vitium. 
A. d. K. 


dann fein Spiel mit Laub und Nadeln, der höͤchſt bes 
lebenden wohlthätige Bodendede, und- hebt die Humus⸗ 
bildung auf. Jeder, der das Pflanzenleben nur einiger 
maßen beobachten fann, wird wahrgenommen haben, 
daß alle Höher organifirten Pflanzen nah Sonne und 
Licht hinziehen. ” 

Zu 2. Hinreidender Raum Kronen und 
Burzeln bilden zufammen die Werfflätte, welche be⸗ 
fimmt if, aus Atmofpäre und Boden Nahrung aufs 
zunehmen und fie in Holzſtoff zu verarbeiten. Fehlt nun 

dieſe Werfftätte oder ift fie nicht hinreichend ausgeftatiek; 
fo Liegt e8 auf flaher Hand, daß der Zuwachs bes 
Holzes nur höchſt kümmerlich fein Tann. Nur der 
Baum, nur diefenige Pflanze, welche frei und unge 
hindert Aeſte und Wurzeln ausbilden kann, waͤchſt 
freubig empor. Der Baum, der eine fhöne große 
Krone hat, hat audy eine eben fo ſchoͤne Wurzelbildung, 
da zwiſchen Würzel und Krone hoͤchſte Harmonie beſteht. 
Die Pflanzen, welde ihren Organismus vollfräftig aus⸗ 
bilden, fönnen allein die größte Zumwachsmaffe liefern. 
Wir fanden auf beveutenden Befigungen Böhmens 
Waldſaaten von höchſtem Schluß. Sechzehnjährige 
Fichtenſaaten hatten auf kargem Sandboden 12 bis 
24 Zoll Höhe. Aus dieſen Saaten nahm man im 
dritten Jahre die Pflanzen, um damit einzelne Lücen 
von A—10 Quadratſchuh auszubeffern, ob dieſes gleich 
nicht notbwendig war. Alle dieſe gepflanzten Fichten 
hatten mehr als zweihundertmal fo viel Holzmaffe 
als die gefäeten, und zeigten eine Ueppigfeit, die dem 
Manne von neueren Principien immer nur neue Be— 
lege für feine Lehre bieten. Selbſt der Ungläubige muß 
da befehrt werden, es laͤßt fi nichts dagegen fagen. 
Zu 3. Befhirmung des Bodens De 
Landwirtp weiß fehr wohl, daß wenn feine Saaten 
hinreichend beſtockt find, und den Boden ‚vollfommen 
decken, fie fo gut wie ſchon geborgen find. Sonne, 
Wind und Wetter fönnen den Boden nicht mehr 
auszehren, ‚er bleibt frifh, und das Getraide ſchießt 
freubig empor. So und nicht anders verhält es ſich 
mit der Vegetation ber Hofapflanzen. Kommt die Sonne 
zu Boden, fann der. Wind in den Holzbeſtand, dann 
ift es mit der Bodendede ein Ende, ihre Fruchtbarkeit 
hat aufgehört. Die Sonne trodnet Nadeln und Laub 
aus, und der Wind treibt mit ihm fein Spiel. Da 
num aber die Bodendede des Waldes natürlicher Dünger 
iſt, und wenn dieſe Dede fehlt, der Boden ausgezehrt 
wird, und die Wurzeln, Sonne, Hige und Kälte trifft, 
fo liegen hier die Urſachen ſehr nahe, warum ohne 
Bodenbefhirmung das freubige Leben erftirbt. 























Zu 4. Fruchtbarkeit des Bodens. Se frucht⸗ 
barer der Boden ift, um fo freubiger gebeipen bie dar⸗ 
auf vorkommenden Gewäcfe. Im reinen Sande ges 
veiht Fein Pflangenleben. Hat ein Beſtand den Boden 


hinreichend befepiemt, fo if} darin natürlich auch die 


Bodendecke von Sonne und Wind verfhont. Das herab» 
fallende Raub und bie herabfallenden Nadeln häufen ſich 
ſchichtenweiſe auf, werden vom Regen nievergefchlagen 
und gehen in dieſem Zuftande der Verweſung um fo 
fepneller entgegen. Der Boden bleibt kühl und friſch, 
Sonne, Hige, Kälte und Wind können hier nicht eins 
dringen, das Pflanzenleben muß ſonach nur üppig vor 
fi gehen. Wir finden deshalb auch in Waldungen 
die dem Menfchen entfernt liegen, in mit Granitblöden 
befegtem Boden und auf unzugänglihen Anhöhen bie 
höchſte Sruchtbarfeit, die immer mehr ſchwindet, je 
näher wir den Ortſchaften fommen, je größer die Ans 
fprüche der Landwirthſchaft an die Waldungen werden, 
Nehmen wir nun bei einer Durchforſtung alles 
tranfe Holz heraus, und gehen damit. fo weit, daß 
fie einige Jahre wirkfam, bleiben folle, fo ift es natür⸗ 
lich, dag der Holzbeftand fo weit gelichtet wird, daß 
Sonne und: Wind den Boden austrodnen. Auf jeden 
Fall aber macht fih der unterbrogene Schluß fo weit 
bemerfbar, daß die Humusbildung wenigſtens fo viele 
Jahre nachläßt, als erforderlich find, ehe der Beſtand 
wieber feinen vollen Schluß erreicht. _ 

‚Zu 5. Loderung des Bodens. Im feſten 
Boden fann feine Pflanze, um fo weniger ein Baum 
gebeihen. Die Wurzelbildung iſt bedingt von höchſter (2) 
Loderheit des Bodens. Wir fehen dieſes ganz auffallend 
an behadtem Kraut und Erbäpfeln. Kommt während 
diefer Arbeit ein nothwendiges Gefhäft dazwiſchen, 
welches dieſe unterbricht, oder erlaubt ed die Witterung 
nicht, diefes ohne Unterbrehung zu vollenden, fo er⸗ 
fennt man diefe Unterbrechung genau mit der Reihe. 
Die nur um acht Tage fpäter behäufelten Erdäpfel, 
bleiben gegen die früher behäufelten im Wachsthum 
auffallend zurüd. Noch auffallender fieht e8 im Walde 
aus. Es reicht an das Fabelhafte, welchen außerordent- 
lichen Unterfchied im Wachsthum die Loderung bes 
Bodens hervorbringt. Gin Beſtand, wo zufällig vor 
feinem Anbau der Boden gelodert würde, giebt oft 
drei= und viermal mehr Holzmaffe, als jener neben 
an, auf gleihem Boden, in gleicher Zeit, mit gleiher 
Methode, angebauter, der auf hartem nicht gelodertem 
Boden vorkommt, daher alle ausgebauten, und darum 
verlaffenen Feldgründe immer auffallend beffere Wald- 
Zulturen zeigen, als auf nicht ausgebautem, nicht ges 








Todertem Waldgrunde. Diefer durch die Erfahrung 
fefiftehende Lehrſatz, hat durch den in Böhmen einge 
führten Geiraidebau fein volles Bürgerrecht endlich 
ziemlich allgemein errungen, fo ſehr man auch an dem 
Koͤhlerglauben feſthielt, daß durch den Getraidebau der 
Boden ausgeſaugt werde. Die Wurzeln der Holzpflanze 
finden in einem ſolchen Boden nirgends Widerſtand, 
wuchern daher unglaublich, und da ein ſolcher Boden 
auch viel Wärme enthält, und die atmofphärifchen 
Niederſchlage um fo gieriger einfaugt, fo iſt es wohl 
natürlich, daß hier das Pflanzenleben freubiger gebeihen 
muß, als in einem nicht geloderten Boden. 

Die Bodendede erhält aber in den Waldungen die 
Humusfgichte Toder. . Je größer und ungeflörter nun 
die Laub» und Nadelſchicht wird, deſto mehr haben 
auch die Waldpflanzen lockere Erde, in welchen bie 
Wurzeln wuchern fonnen. Da nun jede neue Durch⸗ 
forftung die Bedingungen zur ruhigen Verwefung ber 
Bodendecke ſchmaͤlert, fo ift es natürlich, daß die Humus⸗ 
bildung und demnach auch die Roderheit des Bodens 
nicht fo groß fein fann, als dort, wo der Verwefungs- 
proceß ganz ungeftört vor fih gehen kann. 

Die Shattenfeite der Durdforftungen iſt 
daher von nicht ganz geringer Art; unter allem Um⸗ 
fänden haben fie nicht den großen Nutzen, den man 

, von ipmen erwartet. Doc wir wollen nun aud den 
Einfluß ſchildern, den ihr periodenweifes Eintreten her⸗ 
vorbringt. 

Sie werden im Alter eines Holzbeftandes von 
20 Jahren das erftemal eingelegt, von 20 zu 20 Jah⸗ 
ven wiederholt. Machen wir Fictenpflanzungen und 
fegen pr. Joch 3200 Pflanzen aus, fo haben dieſe fhon 
unter 20 Jahren ihren mehr als hinreichenden Schluß 
erlangt‘, ja auf gutem Boden thut ihnen dann fon 
eine Lichtung fehr gut. Eine Fichtenſaat hat im erften 
Jahre eine Million Pflanzen und im 20. Jahre immer 
no 150,000. Sie hat daher im geringfien noch 
146,800 Fichten zu viel. 
Fichten fhon eine Durch forſtung, bei diefer nehmen 
wir nur einen Theil; oft nicht von biefer großen 


Anzahl hinweg; es bleiben demnach ſtehen 50,000 Stüd ' 


und bie Pflanzung hat auf demfelben Raume nad) der 
Durchforſtung nur höchſtens 1600 Stüd, und doch hat 
die Natur im übergroßen Kampfe bis zum 20. Jahre 
bei der Fichtenfaat ſchon 850000 Individuen mit großem 
Zuwachsverluſte ausgeftoßen. Wie fann nun, bei fo 
handgreiflichen Schwierigkeiten ein ſolches Verfahren ven 
höchſten Zuwachs geben! 


Jene verlangt bei 3200 
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Doch wir machen nun die erſte Durchforſtung, 
wobei es Regel ift, fie Lieber zu ſchwach als zu Hart 
zu machen. Die Stangen erhalten damit allerdings 
mehr Raum, können nun etwas mehr ihre Kronen und 
Wurzeln ausbreiten; Faum ift das gefchehen, fo iſt der 
Beftand ſchon wieder gefchloffen und fie müffen eine’ 
Reihe von Japren einer ähnlichen wohfthätigen Lichtung 
entgegen harren. Diefe erfolgt im 40jährigen Alter 
mit eben, der Vorſicht, wie bei jener erſten. Die Bäume 
müſſen “fi mindeſtens mit ihren Wipfeln berühren, fein 
Sonnenfcein ſoll zu Boden fallen: aber wie if das 
möglich? die Bäume fliehen im Walde ganz anders als 
im Buche, viele find dur das Fällen ihrer Nachbarn 
beſchaͤdigt worden, und die Sonne beſcheint an allen 
Tpeilen den Boden. Beim Aufarbeiten und Fällen des 
Holzes iſt die Humusdecke theils gelodert, theils be 
feitigt worden. Genug, die Lichtung hat ohne Beein- 
traͤchtigung des Schluffes und der Bodenſtreue gar 
nicht gefchehen Fönnen. Die Mängel find daher unver» 
lenndar, doch der Befland nimmt deunoch an Wader 
thum zu, obgleich in der nächften Zeit abermals wieder 
die Spannung im Zuwachſe nicht ausbleibt. Solche 
Uebergange treffen nun den Beftand in einem Jahr⸗ 
hundert viermal. Sie vermehren zwar den Ertrag 
ganz fihtbar, aber bei forgfamer Beobachtung kann 

' man dod wahrnehmen, daß fie einer Eouliffe gleichen, 
hinter welcher ein weit wichtigeres WBerfahren ver» 
borgen iſt. 

Wir geben in einem langen Jahrhundert ben 
Holzbeftänden viermal Oelegenpeit, ihren Wachsthum 
zu vermehren, wir machen dad aber anf eine Art, die 
ihre Erfolge nur jedesmal auf ein paar Jahre aus- 
zubehnen im Stande if. Kann aber ein foldes Ber- 
fahren richtig fein? — Kann es jener Holzwirthſchaft 
nur im geringften gleichgeftellt werden, wo die Pflanze 
von Jugend auf, ohne alle Unterbrechung, ohne alle‘ 
Störungen zur Stange und zum Baume heranwächſt 
und alle die zum höchſten Wachsthum unerläßlichen 
Bedingungen erlangte, wo fie ihren ganzen Organismus 
feäftig ausbilden fonnte, wo Wurzeln und Aefte feinen 
Wiverftand im befchränften Raume fanden, wo ver 
Boden ſtets beſchirmt bleibt, die Humusdecke unausge⸗ 
ſetzt erhalten wird, keine Sonne und kein Wind den 
Boden auszehren können, 

Aus diefer Darftelung haben wir zu entnehmen 
Gelegenheit, daß die Durchfor ſtungen fireng genom⸗ 
men nur als ein nothwendiges Uebel beſtehen 
möüffen, um Holzbeflände zu lichten, die ſchon vorhanden 
find, daß aber für erft vorzunehmende Kulturen dieſe 


laͤngſt ſchon vergeffen fein follten, indem wir biefe in 

der Art erziehen müffen,. daß fie höchſtens noch für 

Bau- und Nutz höl zer einem ſolchen Verfahren unter⸗ 
zogen werben müſſen. 

Die Natur bedient ſich in ihrem freien Wirken aller- 
dings dem großartigften Mittel, um ihre Zwede zu 
erreichen. Um daher den Boden zu fhügen, zu fihir- 
men und am ſchnellſten mit fruchtbarer Erde zu bededen, 
bediente ſie fi der Bäume, 

Durch das bloße Abfallen des Laubes und ber 
Nadeln werden dein Boden in Urwaldungen mindefteng 
pr. Joch jährlich 150 Centner Laub und Nadeln zu 
geführt, die wenigſtens 50 Centner trockne Bodenſtreu 
erzeugen. Durch die Holzabfälle und das Verfaulen 
ganzer Beftände geht ihr mindeſtens eben fo viel Humus 
zu, daher feine Verbefferung auf diefe Art riefenartig 
fortſchreitet. Entſtehen und Vernichten iſt das große 
Ziel der Natur, ſo lange ſie nur für den Urzuſtand 
wirft. So wie aber der Menſch auftritt und eingreift, 
teitt Intelligenz an jene Stelle; ihm ift es num vorbe- 
halten, zu forſchen und zu fuchen, wie er Alles der Ge- 
ſellſchaft, deren Mitbürger er ift, am beften einrichtet. 
Daß nun der Forfimann bier fehr fehl ging, aug Ur— 
waldungen für feine Holzerziehung Grunbfäge zu ab- 
frapiren, die nicht für den gefellfchaftlihen Zuftand be— 
Rimmt find, fondern für ven menfchenleeren: dieſes war 
ein Fehlgriff, der fehr tief die ganze Menfchheit, alle 
induftriellen und Tandbaulichen Berhäftniffe hart betraf, 
darum num aber. auch um fo mehr befprochen zu werden 

‚ verdient, je größer bie Anfprüde an den Wald mit 
jedem Tage fleigen. 

Hart und drückend waren bie Feſſeln, welche dieſe 
Methode dem Gebirgsbewohner anlegte, dem die Natur 
ein befferes Schidfal beflimmte, und die Mittel für 
feine Erifienz gegen alfe Unbitben eines fehlerhaften 
Bewirthſchaftungeſyſtems ter Forfte in Schug nahm, 
damit die Zerftörungswuth der Holzzüchter nicht über 
ferne Zeitperioden reicht. Die Natur ſchuf den dichten 
Beſtand der Waldungen nur für den Urzuftand; dem 

Menſchen war e8 vorbehalten, durch Verſtand und Ins 
telligenz davon nur fo viel zu entlehnen, als ter menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft davon entſprach. 

Eine einzige fehlgefhlagene Erbäpfelernte reichte im 
vorigen Jahr hin, um im böhmiſchen Erzgebirge 
Jammer und Elend -zu verbreiten. *Diefer Zuftand 
würde mindeftens nicht fo gar hart bie Gebirge Böh⸗ 
mens heimfuchen, wenn durch eine gefunde und kraͤf⸗ 
tige Erziehung des Holzes zwei- und dreimal mehr 
Brennſtoff auf der bieherigen Waldfläche erlangt würde, 


weil dann viele taufend Menſchen mehr beim Berg⸗ 
und Hüttenbetriebe, der ganzen Eifeninduftrie 
und der Waldwirthſchaft felbft Befchäftigung finden 
möchten, die jegt vergebens nach Erwerb und Nahrung 
ringen. Wo wir hinbliden, wird jegt in Böhmen 
“ Holz geſucht und von Jahr zu Jahr beffer bezahlt. 

Es if alfo faſt das einzige Product, für welches 
der Abfag nicht fehlt. Wenn daher in Böhmen ſtatt 
2,000,000 Kıftr. Holz auf gleicher Fläche 6,000,000 
Kifte. errungen werben fönnten, ſo wäre das eine ber 
größten Wohlthaten für dieſes Land, indem dadurch 
jährlich das National-Einfommen um mindeftend 
12 — 16 Millionen Gulden C. M., mithin das Im— 
mobiliarvermögen um wenigftens 300 Millionen Gulden 
erhöpt würde. Diefer Ausſpruch wird nun freilih den 
Altage-Menfhen ganz komiſch Flingen, aber wenn wir 
unfere Holzerziefungegrundfäge veformiren, dann er- 
ſcheint die Sache dod wohl gar nicht unpraftifabel. 
Böhmen hat in feinen Forflen einen von der Na- 
tion durchaus verfannten großen Schag, der ohne 
alle Betriebscapitale durh das Dbject ſelbſt 
zu heben ift, und dem Lande Wohlſtand und Reich- 
thum bringen kann; noch befinden wir ung aber auf 
großen Irrwegen, wohin ung bie Wiffenfhaft ver- 
leitete. 


Prag. Liebig. 


Pie Bearbeitung der deutſchen Forfimanns- 
ſprache. 

unter den für die VIII. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe aus dem Waldbaue beſtimmten 
Fragen und Berathungsgegenſtänden befindet ſich 
Beiträge zur Feſtſtellung der forſtlichen 

Kunffprade 

Der Unterzeichnete beleuchtete dieſen Gegenſtand in 
einem Vortrage, zunäcyft nachweiſend, daß eine eigent- 
liche Forſtkunſtſprache dermalen nicht befteht; denn was 
fo genannt wird, ift nichts mehr, ald ein Aggregat 
aus der Vulgarſprache, befonders ſüddeutſchen, ent- 
nommener Ausdrüde, die ſich im Laufe der Zeit im 
Dorſthaushalte eingebürgert und fo ftillfepweigend zur 
Kunſtſprache erhoben haben. Der f. g. Forſtkunſtſprache 
Heben daher Gebrehen und Mifftände an, was fih 
durch zahlreiche Beifpiele befegen läßt. Es handelt ſich 
zuvörderſt um eine Sichtung, dann um eine neue 
Bearbeitung der Forſtkunſtſprache, in einer Weife, daß 
biefelde einen wiſſenſchaftlichen Einfluß zu 





äußern vermag, begegnend einem allgemeinen, viel- 
fach ausgeſprochenen Bedürfniſſe. Es foll eine richtige 
ſcharfe Begriffsbeſtimmung erzielt, dadurch eine in den 
ausübenden Forſtbetrieb übergehende Verſtändigung über 
die wichtigeren Gegenflände deſſelben herbeigeführt und 


insbeſondere durch Ausfüllung ber zahlreichen Rüden, 


eine vollſtaͤndige Fachſprache hergeſtellt werden. 

Nach geſchloſſener Discuſſion über dieſen Gegenſtand, 
der allgemeinen Anklang gefunden hatte, war von dem 
erſten Herrn Vorſtande eine Commiſſion in den Perſonen 
des Unterzeichneten, dann der Herren Finanzrath Warth 
von Stuttgart und Oberforfimeifter Karl von Sig⸗ 
maringen in Antrag gebracht worden, um nach Bei⸗ 
ordnung zweier weiterer Mitglieder durch eigene Wahl, 
die Normen zu beratfen, wornach die Forſtkunſtſprache 
zu fihten, feftzuftellen und zu bearbeiten fei. Die Com- 
miffion, der noch die Herren Bergrath und Forſtrefe⸗ 
rent Zo etl von Hall in Tyrol und Forſtrath König 
von Trittau (Holſtein) beigefreten waren, von dem 
Geſichtspunkte ausgehend, daß eine Sichtung ber Forft- 
tunſtſprache Bedürfniß, dabei aber jede entbeprliche 
Vermehrung zu vermeiden fei, vereinigte ſich in folgen- 
den Beſchlüſſen: 

1) Die Benennung „Forfikunffprade» erfcheint als 
eine unpaffende, dagegen die Benennung » Korfimanng» 
fprade« im Gegenfage zur Waidmanusfprache ald an⸗ 
gemeffen den Begriff erfchöpfend, daher nun der Name 

Forſtmannsſprache 
ausſchließlich anzunehmen iſt. 

2) Forſtmeiſter Behlen übernimmt bie Bearbeung 

“er Forſtmannsſprache, auf die Bafis der in feinem 

.- In vom Wedelind's Jahrbüchern abzudrudenden — 
Bortrage, entwidelten Beftimmungen, denen noch hinzus 
zufügen nöthig geachtet wird, daß der Wortlaut dem 
Begriffe immer moͤglichſt konform fei. 

3) Für jeden Gegenftand im Forfibetriebe und für 
jeden Begriff wird ein allgemein gültiger Ausbrud ge- 
wählt; in der Parentheſe find die ublichern Provinzias 
liemen beizufügen mit ſtrenger Ausſcheidung aller abfurden 
Worte und unedlen Ausdrücke. 

4) Die in alphabetifher Ordnung zu bearbeitende 
Forſtmannsſprache wird durch die allgemeine Forſt⸗ 
und Jagd-Zeitung nad und nad) zur öffentlihen 
Prüfung und Beurtheilung befannt gemadt, der 
ſich zu unterziehen, alle deutfchen Forftmänner eingeladen 
werben, nebft dem noch an bie, am Schluſſe diefer 
Bemerkungen genannte Herren die befondere Bitte rich⸗ 
send, in bie Beurteilung der vorgelegten Artifel fpeciel 
einzugehen und über bie nothwendig befundene Aus⸗ 


Rellungen, Rügen, Zufäge und Berbefferungen, ſich 
bald gefälligft gegen den Verfaſſer zu äußern. 
5) Die eingehenden Rügen, Zufäge und Bemer- 


‚ kungen werben ebenfalls durch die Forſt- und Jagd» 


zeitung veröffentlicht, von den jährlichen Berfammlungen 
deutſcher Forſt⸗ und Landwirthe, zunächft von der IX. 
zu Breslau 1845, berathen und bie Ausarbeitung in 
jener Faſſung angenommen, in welder diefelbe ale 
deutſche Forſtmanns ſprache ausfchließlihe und 
allgemeine Geltung erhalten wird, um demnächſt daraus 
ein vollftändigeo Werk zu bilden, für deffen ‚Herausgabe 
der Verfaſſer Sorge‘ tragen wird, 

6) Nicht minder wurde zwedmaͤßig erachtet die Zus 
fammenftellung und Erklärung der älteren Aus- 
drüde, namentlich in Urkunden und im Bereiche des 


Forſtrechtes, als ein forfilihes Gloffarium zu 


bearbeiten, worüber ſchon bie allgemeine Forft- und 
Jagdzeitung in älteren Jahrgängen aus der Feder bed 
Herrn Forftmeifter von Spangenberg zu Wehrau in der 
Niederlaufig gefloffene Proben enthält. Der Nugen 
eines ſolchen, nun auch von Behlen als ‚Anhang zur 
Forſtmannsſprache zu bearbeitenden Gloffariums für 
die Bewirthſchaftungsgeſchichte der Waldungen ift un- 
zweifelhaft, dadurch insbeſondere manchen Zweifel bei 
Behandlung von Servitutangelegenheiten und richter- - 
lichen Erkenntniſſen in forftlihen Rechtsſachen Töfend. 

Diefer Commiſſionsbeſchluß wurde von ver forſt⸗ 
lichen Seftion einpellig angenommen, und dem Unter 
zeichneten aufgetragen, die Forfimannsfprache nach den 
vorgezeichneten Normen zu bearbeiten. 

Der Prüfung der Elaborate des Unterzeichneten ſich 
gefällig zu unterziehen, werben ingbefondere die nad 
bemerften Herrn erfucht, von denen diejenigen, bie bei 
der VIII. Verfammlung anwefend waren,- diefer Bitte 
zu willfahren, fi ſchon bereit erklärt haben. 

Aſchaffenburg. St. Behlen. 

Die Herren v. Baumbach, Hauptmann a. D. 
und Gutsbeſitzer zu Kirchheim bei Hersfeld; v. Berg, 
Dperförfter zu Tauterberg am Harze; Freiherr Binder 
v. Kriegelſte in, K. K. Regierungs- und Forftrath zu 
Wien; Cotta, Oberforſtmeiſter zu Tharant; Gintl, 
Forſmeiſter zu Pürglig in Böhmen; v. Graf, Jagd» 
funfer und Reg.» Acc. zu Wiesbaden; v. Greyerz, 
Kreisforftinfpeftor zu Breitenrain bei Bern; Ountel, 
Dberfprftmeifter und Direktor der Forſtſchule zu Mel 
fungen; Th. Hartig, Forſtrath zu Braunſchweig; 
d'Herigopen, Königl, Zorfttommiflär zu Münden; 
Hlubed, Profeffor zu Grab; Höfler Regierungs⸗ 
und Forſtrath zu Trier; Bar. 9, Holteben, Haupt« 





mann a. D. und Gutsbeſitzer zu Rudolſtadt; Jäger, 
Forſtdireltor zu Laasphe in Weftphaten; Karl, Ober 
forfmeifter zu Sigmaringen; König, Oberforftrath zu 
Eiſenach; König, Königlih Däniſcher Forſtrath zu 
Trittau in Hallein; v. Kraft, Forſimeiſter zu Ansbach; 
Mantel, Direftor der Forſtſchule zu Aſchaffenburg; 
Maron, Dberforfimeifter zu Pofen; Freih. v. Maſ⸗ 
ſenbach, Oberforfimeifter zu Wiesbaden; v. Oel⸗ 
bafen,' Forfteommiffär zu Ansbach; Papius, Uni- 
verfitätsprofeffor zu Münden; v. Paufinger, Herr- 
Thaftöbefiger zu Wien; Pfeil, Oberforſtrath And 
Direktor der Könige. Preuß. höheren Forſtlehranftalt 
zu Neuftadt-Eberöwalde; Napman, Forſtinſpeltor zu 
Halberftadt; Freih. v. Reesfeld, Regierungs» und 
Kreisforfirath zu Augsburg; v. Regnier, Kreisforf- 
eommiffär zu Regensburg ; Graf v. Reichenbach, 
zu Bruftave in Schleſien; Rettftadt, Forſtamtsaſſeſſor 
zu Clausthal am Harze; Roth, Bezirköförfter zu 
Staufen in Baden; Salzınann, Forftrath zu Gotha; 


Thierſch, Oberförfter zu Eibenftod; Freiherr von 


Truch ſeß, Forſtmeiſter zu Selb in Oberfranken; 
Dr. Bogelmann, Minifterialrath zu Karlsruhe; Wal⸗ 
ded, Forſtrath zu Bergheim im Fürſtenthume Waldeck; 
Waldmann, Königl. Regierungs- und Forſtrath zu 
Münden; Freip. v. Warnfedt, Kammerherr, Forſt⸗ 
und Jägermeifter zu Plön in Holſtein; Warth, Finanz 
rath zu Stuttgart; Freiherr v. Wedekind, Oberforft- 
rath zu Darmfladt; Weeber, Forfinfpeftor zu Brünn; 
BWinneberger, Korfimeifter zu Palau; Zötl, Berg: 
rath und Forfireferent zu Hall in Tyrol. 


Ueber die auf rufifhe Wälder anwend- 
baren Carationsmethoden. 


Wenn man für die Waldungen Rußlands eine der 
jeßigen Tarationsmetheden empfehlen fol, fo if wohl 
die naächſte Frage: „für welche Forfte und zu welchem 
Behufe die Taration «dienen fol?“ Unverfennkar if 
es, daß die Staatö- ımd Privarforften fehr holzreicher 
Gegenden andere taxirt werben müffen, als die Forfte 
in holzarmen Gegenden, oder auch nur dort, wo dad 
Holz einen befimmten Werth hat. — Wo nun in dem 
erflen Falle das oberflächlichſte Verfahren genügen fann, 
wird im zweiten Falle die größte Genauigkeit puum⸗ 
gänglich erforderlich. — Ueberdem fommen noch verſchie⸗ 


dene Berädfichtigungen mit in Anfchlag, die theils in 


dem Zwede, den man durch bie Taration berüdfühtigt, 
theils in dem Bibungsgrabe des Perſonals, welchem 
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der Wald anvertraut wird, liegen. — Die Waldungen 
ber Poleffia, des Olonezkiſchen, Archangel'ſchen und 
anderer waldreichen Gouvernements nad) dem Nutzungs⸗ 
procente tariren und bie Hiebsleitung dann dem jegigen 
Forfiperfonal überlaffen zu wollen, wäre gewiß fehr 
zweclwidrig, weil weder das Forſtperſonal durchweg forft- 
lich gebildet, noch hinreichend Beamten und Zeit (ſelbſt 
wenn bie überflüſſige Arbeit gemacht würde) vorhanden 
find, um die Hiebsfeitung zu controliren. — Ebenfo 
ſchwierig, ja ganz ohnmoͤglich würde es fein, in den 
genannten und ähnlichen Waldungen eine ſpecielle 
Schägung nad der Fachwerks methode, wie ſolche zur 
Zeit in Preußens ebenen Waldungen üblich tft, ſchon 
jegt ausführen zu wollen. — Die Innehaltung des 
jährlihen Hauungsplanes wäre dort ebenfalls unmög⸗ 
lich, nicht der Unmöglichkeit zu gedenfen, die nöthigen 
Schneißen nur aufzuhauen. — 

Im Auslande oder vielmehr in Deutſchland gründen 
fi diejenigen Tarationsverfahren, wie wir fie in den 
vielen Tarxationslehrbüchern finden, auf die Idee: „durch 
bie Taration den Ertrag eines Waldes auf die, nah 
den obwaltenden Umftänden und Rocalverhäftniffen möge 
lichſt Höchfte Stufe zu bringen, « wogegen in den mehr 
Ren Fällen eine Taration der Stantöforften Rußlands 
nur den Zweck hat, nachzuweiſen, daß die gegenwärtige 
Holzung nicht zu groß ift, ober daß biefelbe erhöht wer⸗ 
ven fann, ohne die Nachlommen in der Benugung zu 
befchränfen und daß durch die ausgeführte Taration der 
Verwaltung der Weg zur Gontrole geöffnet werde. 
Wir fühlen, dag die Waldungen des Vaterlaudes bei 
ihrer ungeheuren Größe das Bedurfniß der Gegenwart 
im Allgemeinen decken, fehen dabei gleichzeitig die Auf⸗ 
merffamfeit, welche Deutſchland auf feine Waldungen, 

- als Folge einer früher forglofen Wirthſchaft, jetzt ver⸗ 
wenden muß, wünfchen uns durch eine jetzt ſchon zu 
regulivende Forftwirthfehaft vor einer Kataftrophe, die 
Deutſchland mit banger Sorge um totalen Holzmangel 
erfüllte, zu fhügen — und uns aus dem Zuftante der 
Ungewißheit zu reifen und haben deshalb in den walt- 
reichen Gegenden des Reiche nichts weiter durch die 
Taration zu bezweden, ald nachzuweiſen, daß bei dem 
jegigen Einſchlage für die Nachkommen noch hinlänglic 
beftandene Waldflaͤche nachbleibt. 

Man Hört wohl täglich noch daruͤber ſprechen, daß 
es wünſchenswerth, ja ſogar nothwendig ſey, in Ruß⸗ 
land ebenſo ſpecielle Waldtaxationen auszuführen, als 
ſolche in den kleineren Staaten Deutſchlands hier und 
da üblich find, ohne zu bedenken, daß eine ſpecielle 
Taration aller, Kronwaͤlder, ſelbſt mit ben größten 
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Gelbopfern , nit in 100 Jahren ausführbar fein 
würde, und um wie viel weniger in der genannten 
Zeit noch alle Betriebspläne 2c., wie es die mehrfien 
Tarationsmethoden vorfhreiben, zu beprüfen und zu con- 
trolicen? — Deffen ohngeachtet fönnen und dürfen die 
Wälder Rußlands nicht untarirt bleiben, weil dies der 
einzige Weg il, um wenigfiens über ‘den vorhandenen 


Vorrath genügende Auskunft zu erhalten, und es fommt \ 


nur darauf an, ziwedmäßige Tarationsformen im Ein- 
Hang mit den Walbverhältniffen zu beftimmen. Cine 
einzige Tarationsform fann unmöglid genügen, “wie 
dies von Sachverſtaͤndigen fhon längſt erfannt iſt; es 
wird aber von Wichtigkeit, zu beſtimmen, nad melden 
Waldverhältniffen ein oder die andere Tarationsform 
angewendet oder bafırt werben foll. 

Die Häufig laut gewordene Idee, ganz Rußland 
hinſichtlich feiner Walbverhälmiffe in 3 Theile, in das 
nördliche, mittlere und ſũdliche zu theilen, konnte bei 
aller ſcheinbaren Zwechmäßigleit, Teine Anwendung ers 
halten, weil an einzeinen Stellen ‚even Gouvernements 
ſich die Gegenfäge von Walbreihthum und Waldarmuth 
zeigen. Hieraus geht ſchon hervor, daß es nicht thun⸗ 
lid) wäre, nur für ein Gouvernement gleichlautende 
Tarationd-Vorfhriften zu geben, wie viel weniger nun 
noch für einen ganzen Strich Landes von vielen 
Taufend Duadratmeilen. — Es iſt freilich nicht zu 
verfennen, daß eine ſolche Eintpeilung allerdings fürs 
die Verwaltung große Bequemlichkeiten, hinſichtlich der 
erleichterten Meberficht, bieten würde; allein bie Unzu⸗ 
läffigfeif derſelben Tiegt auf der Hand. ine weit 
zweckdienlichere Eintheilung erſcheint mir dagegen dies 
jenige, welche durch die Wichtigfeit der Waldungen hin⸗ 
ſichtlich ihres Abfages bedingt wird, — indem man 
nad diefer Wichtigkeit den Grad der fpecielleren ober 
oberflächlicheren Ausführung der Taration beſtimmt. — 
Waldungen mit fehr großem Abfage und Walbungen 
mit ſehr geringem Abfage werben fi), wie alle zwiſchen 
tiefen beiden Ertremen liegenden Grade — in jedem 
Gouvernement finden, und indem genau begrenzte Grabe‘ 
beftimmt werben, muß für jeden auch eine Tarationsform 
gebildet werben. Die Wälder Rußlands find von bier 
fem Geſichtspunlte ausgehend in A Klaſſen getheilt und 
zwar: . 

1te Kaffe. Wälder, welde im Berhältnig ihrer 
bedeutenden Größe und Beſtandes nur in ber Nähe 
einen fehr geringen Abfag haben, fo daß der flüchtigſte 


Blick von dem Ueberfluffe überzeugt. 


2te Alaffe. Wälder, welche zwar einen bebeuten- 
den Abfag haben, verfelbe ſich jedoch nur auf einzelne 


1 — . 
Holzfortimente und namentlih auf fehr flarle Sorti⸗ 
mente befchränft. 

Zte Klaffe. Wälder, aus welchen ein Abfag ver- 
ſchiedener Holsfortimente und auch ein verhälmißtmäßiger 
Theil Brennholzabſatz flattfindet und 

Ate Klaffe. Wälder, deren Benugung vollſtaͤndig 
betrieben werben Tann. 

Bevor ich zur Andeutung der Tarationsformen für 
jede einzelne Klaffe übergehe, muß ich bemerken, daß 
in einem fo ausgedehnten Reiche, wie das ruſſiſche, 
nur eine folhe Tarationsmeihode, namentlich auf die 
Rronforfte , Anwendung. finden kann, welche” neben 
einem zu entwerfenden Wirthſchaftsplane, vorzugsweife 
auf die Flächeneintheilung baſirt. — Nur durd die 
Fläche neinth eil ung wird eine zeiterfparende Reviſion 
moglich, und wo es bie Umftände erlauben, iſt in dieſer 
Beziehung die künſtliche Eintheilung der natürlichen vor- 
zuziehen. Ich fage: "wo es die Umſtände erlauben, » 
weil bei allen Borzügen der fünftlichen Eintheilung durch 
Schneißen, es an vielen Drten außerordentlich ſchwer 
hält, die Schneißen durchzuhauen ımd um wie viel mehr 
fie für die Zufunft im erfennbaren Zuftande zu erhal- 
ten. — Jede andere Tarationsmethode, welche ung ber 
geiſtreiche Verfaſſer der kritiſchen Blätter, Band 12 
Heft 1, in drei großen Abtheilungen verdeutlicht, iſt 
für die hiefigen Berhältniffe unpaffend,- indem zu ihrer 
Ausführung und der barauf gegründeten fpäteren Be- 
handlung der Forfte, Forſttaxatoren und Forſtbeamten 
gehören, wie Rußland fie in folder Zahl, als erforber« 
lich ift, unmögli in der kurzen Srift, in welder man 
fi ernſtlich mit dem Forſtweſen befaßt, herangebildet 
haben kann. — Außerdem gehört es gewiß zu ben bes 
achtenswerthen Umfländen, daß wir an Erfahrungsta- 
bellen über die Erträge hiefiger Wälder fehr arm find. 

Ich gehe zur Darftellung der Tarationsform für 
die exfte Klaffe über. 

Der Zwed einer Taxation in ſolchen Waldungen 
Tann nur darauf gerichtet fein, das willfürliche Fällen 
aufzuheben, einen beftimmten Theil des Waldes in Ruhe 
1 4% bringen und der Verwaltung die Moͤglichleit zu ver» 

ſchaffen, eine, wenn aud nur oberflählice Controle zu 
führen. — Um biefes Ziel zu erreihen, muß dur 
Hülfe ver vorhandenen natürlichen Grenzen und fo 
wenig als möglich kunſtliche Grenzen ein beſtimmter 
Teil im Berhältwig zur Größe des ganzen Waldes, 
auf eine beſtimmte Reihe von Jahren abgeipeilt und 
der Benugung überwiefen werben. 

Die fpecielle Bermeffung eines folchen Waldes wird 
natürlich ganz überflüffig und muß man Fr mit ber 

















oberflaͤchlichſten Arbeit in diefer Hinficht begnügen. Dies 
wird um fo einfeuchtender fein, wenn man erwägt, daß 
4. B. das Fleinfte Revier bes Gouvernements Orlo— 
neg 30,000 Deffätinen oder 120,000 Morgen preußiſch 
enthält, und dabei einen fehr geringen Abfag hat, da- 
gegen aber Reviere vorfommen, die 300,000 Deffä- 
tinen oder 1,200,000 Morgen preußifh enthalten. — 
Würde man von diefen NRevieren z. B. von 30,000 
Deffätinen den 10ten oder ten Theil, für eine Reihe 
von 10 oder 20 Jahren zur Benugung äberwiefen, fo 
bliebe der übrige Theil firenge geſchont und die willfürs 
lichen Hauungen im ganzen Walde würden aufhören. 
Man würde der Beruhigung leben fönnen, daß für bie 
Nachkommen flarfes benupbares Holz vorhanden fein 
würde. Was die Eintheilung oder Abtheilung ſolcher 
für die Gegenwart benugbarer Theife betrifft, fo müßten 
vorzugsweife die natürlichen Grenzen dabei berüdfichtigt 
werben; wo biefe aber fehlen, müffen allerdings fünft- 
liche Grenzen gezogen werben. Die Richtung folder 
Linien wird dur ſtarkes und tiefes Anfhalmen ver 
Bäume zu beiden Seiten der Orenzlinie in eben der 
Art bezeichnet, wie dies überaus zweckhdienlich in ber 
Inftruction zur Taration ber Verfucheforfteien vorge 
ſchrieben if. — Auf jedem Grenzwinkel folder Abthei- 
lungen werden flarfe Nummer-Pfähle eingefegt, deren 
Breitfeite die Richtung der Grenzlinie nachweiſt. — 
Natürlich wird zur Dedung. der verfchievenen Ber 
bürfniffe nicht eine Abtheilung an einer Stelle des 
Waldes genügen, indem auch darauf Rüdjiht genommen 
werben muß, den Abfag moͤglichſt zu erleichtern. Des⸗ 
halb muß dieſer 10te oder Ste Theil des Waldes auf 
die dazu geeignetftien Stellen vertheilt werden: Don 
jedem diefer Theile müßte dann aufgenommen werden: 
a) die Größe, b) der Boden, co) die Holzart, 
d) Alter, e) Beftandsverhältniffe, woraus ſich 
dann menigftend ein Ueberfchlag machen Liege, wie hoch 
der Ertrag folder Walbungen zu veranfchlagen wäre; 
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man würde brauchbare Ertragsanfäge für die Zukunft 


fammeln. 

Wenn nun firenge darauf gehalten wird, daß der 
übrige Tpeil eines folhen Waldes in Schonung bleibt, 
fo hat die Negierung neben der Controle au die 
Sicherheit, daß für die Zufunft der nöthige Vorrath 
vorhanden fein wird. — 

Man wird mir einmenden, daß ein ſolches Ber 
fahren. am Ende gar nicht einmal eine Taxation genannt 
werben fann — nun ſo nenne man es » Vorlehrungs⸗ 
maßregeln zur moͤglichſten Sicherfiellung des beftandenen 


20 Jahren ein oder der andere abgetriebene Beſtand 
noch nicht volftändig wieder verfüngt ift — weil die 
Berjüngung allein der Natur überlaffen werben muß. — 
Dies ift auch vollfommen gleihgältig, da die Ber- 
füngung doch eintreten muß, fobald der Waldtheil in 


Ruhe fommt und da wir nicht im Stande find, bie. 


Berfängungsperiode durch künſtliche Mittel zu verfürzen. 
— So gering nun auch eine folde Maßregel erfcheinen 
mag, fo wäre durch fie fhon viel gewonnen, indem 
man die Sicherheit hätte, daß durch fehr willlürliche 
unregelmaͤßige Faͤllungen nicht ein ganzes Revier ver- 
dorben würde. — 

Ich gehe zu Wäldern anderer Natur über, nämlich 
zur zweiten Klaſſe, welhe zwar einen bedeu— 
tenden Abfag haben, derfelbe ſich jedoch nur 
auf einzelne Holzſortimente und namentlich 
auf fehr ſtarke befchränkt. 

Bon folhen Wäldern iſt alfo ſchon ein Ertrag, 
und zwar ein ziemlich bedeutender Geldertrag zu erwar⸗ 
ten, folglich fönnen fie zu einer fpeciefleren und zeite 
forbernden Taration veranlaffen. — Außerbem ſtellt 
ſich augenblidlich hierbei Har heraus, daß bei folden, 
Wäldern di® Aufmerffamfeit auf den zu beftimmenden 
Umtrieb gerichtet werden muß, folglich bei der vorzu⸗ 
nehmenden Taration ein Gegenftand zur Sprache fommt, 
welcher bei der erften Klaſſe faum berührt worden it. 
* Wälder, die nur ſtarkes Holz abfegen können und 
folches enthalten, müffen einen guten Boden haben und 
despalb' wird dafelbft die Einführung eines hohen Um⸗ 
triebs erforderlich. Wie hoch derfelbe geſtellt werden 
muß? hängt natürlid von dem Bebürfniffe und anderen 
Umftänden ab. — Häufig, wenn nicht ohne Ausnabıne, 
find dieſe Wälder fehr verhauen, meil das ſchwaͤchere 
Holz unbenugt bleibt und öfters, ift es blos Folge diefer 
Plänterhauungen, wenn folhe Wälder als holzarm 
verſchrieen werden, indem es für die Holzempfänger zu 
umftändfih und zu wenig lohnend ift, die noch übrigen 
farfen Stämme einzeln heraus zu leſen. — Sehr oft 
iſt mir hier die Frage vorgelegt worden: was denu 
mit dem Holze zu machen wäre, weldes feiner ſchwachen 
Dimenfionsverhäftniffe wegen, den Anforderungen der 
Holzempfänger nicht entfpräe? worauf ich geantwortet 
habe, daß folches Holz nicht hätte an denfenigen Stellen 
erzogen werden follen; jept aber, wo es vorhanden iſt, 
ſchiebe man den Umtrieb fo weit hinaus, daß bie mög- 
lichſt größte Zahl von ftarfen Stänmen neben einander 
erwachſen kann. — Man ift häufig geneigt, iu ſolchem 
Falle den Rath zu ertheilen, das Holz, welches nicht 


Waldbodens.⸗— Es iſt Teicht möglich, daß nach 10 bis | abfegbar if, an Drt und Stelle zu verbrennen, weil 
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es dann doch wenigflens dem Boden zu Gute kommt. 
Es giebt hier in Rußland einzelne Forſte, aus denen 
nebſt wenigen Bauballen nur Saͤgelloͤtze abſetzbar find. 
Was nun die zu dieſen Sortimenten erforderliche Stärke 
nicht hat, bleibt ftehen, iſt theils früher fhon im Drud 
erwachfen, wird fpäter bei der lichteren Stellung vom 
Winde geroorfen, oder wenn e8 vom Winde verfhont 
bleibt, dient es nur zur Unterdrädung des ſich finden⸗ 
den Anfluge. — 

Die Taration folher Waldungen foll nun den Zweck 
haben: 1) den Vorrath zu ermitteln, 2) eine regel⸗ 
rechte Hiebsleitung einzufihren, 3) daburdy den Ertrag 
zu erhöhen, 4) ten jährlichen Abgabefag zu beftimmen, 
5) die Moͤglichkeit einer Controle herbeizuführen. 

Demnach ift bei der Taxation folher Waldungen 
eine vorangehende Vermeſſung nicht zu entbehren und 
ebenfo wenig eine fünftliche Eintheifung, welche allein 
nur den Zwech, die nachtpeilige Benugung der Wälder 
zu fihern, erfüllen fann. 

Sind die Waldungen vermeffen, wobei gleichzeitig 
der Boden zu unterfuchen und beffen Befchaffenheit an- 
zugeben ift, fo wird der Vorrath nur im haubaren 
Holge der Maffe nach angegeben, wogegen bie jüngeren 
Beftande nur dem (Flächen-) Raume nach angeführt 
werben. Sind bie Beftände aber fo verhauen,*) daß 
junges und altes Holz neben einander ober gemifcht 
vorfommt, fo hat es allerdings feine großen Schwierig- 
feiten, ohne genaue Ermittelung oder Auszählung der 
einzelnen Stämme den wirffihen Vorrath an haubarem 
Helze zu beflimmen. In diefem Falle müffen einzelne 
Duadrate oder Jagen genau unterfucht, deren Zuftand 
genau aufgenommen und für die-Taration der übrigen 
Jagen als vergleichendes Bild betrachtet werden, indem 
angegeben wird, im welchem Grade fi ein oder das 
andere oberflächlich. unterfuchte Jagen, einem ber fyeciell 
unterfuchten Jagen nähert. Uebrigens kann auch in 
diefem Falle die fpecielle Ermittlung des Vorraths im 
ganzen Umfange zu nichts führen und hat man fi dar⸗ 
auf zu befcpränfen, von jedem Jagen ein fogenanntes 
Tarationd= Protocol! — wie Hartig es nennt — auf 
zunehmen. — j 

Mas die Fünftliche Eintheilung betrifft, fo wird die⸗ 
felbe au in den hier in Frage flehenden Walbungen 























*) Das Bort verhauen if in neuerer Zeit Hier und da 
als unpaffend bezeichnet; allein Waldungen, die dur un« 
regelmäßige datlungen in einen ſchlechten Zuſtand gerathen 
find, werben durch dieſes Wort fehr treffend bezeichnet. 


ſchwerlich durch das ganze Revier nach allen Borfchrif- 
ten ber Jageneintpeifung ausgeführt werden können, und 
muß man fi darauf befehränfen, diefelben nur fo weit 
auszuführen, ald dies unumgänglich erforderlich wird, 
nämlid dort, wo die Fällungen in der Iten und 2ten 
Periode vorgenommen werden follen. — Die Schneißen, 
weldje die übrigen Perioden begrenzen, werden ebenfalls 
nur. dur Viſirlinien, die durch Anfhalmen 
Benntlich bejeichnet find, angedeutet. - 

Nach der oberflächlichen Ermittlung des Vorraths 
wird ber Hauungsplan entworfen, wobei auf eine zwed: 
mäßige Folge der Perioden Rüdficht genommen wird. — 
Naturlich kann hier an Feine fpecielle Zuwachs be⸗ 
rechnung gedacht werden, weil biefelbe überflüffig und 
zeitraubend ift, und wir nur den Zwed vpr Augen und 
zu erfüllen haben: zu verhindern, daß nicht regellos im 
ganzen Walde gefällt wird, fondern ber von der Vers 
waltung vorgefepriebene Fällungsyplan befolgt wird. — 

Bei folder Taration. muß der hohe Umtrieb zur _ 

Erziehung" des nur abfegbaren ftarfen Holzes haupt 
ſaͤchlich berüdfichtigt werden und fomit, da nicht jeder 
Baum in einem Jagen, weder gleiches Alter haben, 
noch gleichen Ertrag liefern kann, große Opfer gebracht 
werben. — Diefe werben aber, fobald die jegigen vegel- 
Tofen Fällungen fortgeführt werden, noch in weit fiher 
rerm Grade gebracht; denn wenn- die Plaͤnterwirthſchaft 
nicht von einer einigermaßen regelmaͤßigen Schlagführung 
abgeloͤſt wird, fo kommt fein Theil des Waldes in 
Ruhe und an feiner Stelle werden gleichmäßige Be- 
fände erwachfen können, die doch dann wenigftens, 
wenn wir fie jegt erziehen, unferen Nachkommen zu 
Gute kommen werden. — Man wirb mir ‚einwenden, 
dag man, um gute regelmäßige Beftände zu erziehen, 
nur nöthig habe, einen folhen Wald fhlagweife abzu⸗ 
treiben, ohne weiter eine Eintheilung und Schägung 
vorzunehmen; allein ein folcher Einwaud verträgt ſich 
nicht mit der Eingangs gemachten Bedingung: daß vie 
Taration eines ſolchen Waldes behufs einer zwedmaͤßi⸗ 
gen Hiebsleitung veranftaltet werben foll. — Soll die 
Mebsleitung aber zweckmaͤßig fein, fo müffen auch bie- 
jenigen Gegenflände, als: Größe, Befandsaufnahme, 
Eintheilung 2c. des Forftes, befannt fein, und find dieſe 
feſtgeſtellt, fo Tann aud eine Eontrole geführt werben, 
befonders wenn nun noch der Revierverwalter verpflich- 
tet iſt, von jedem einzelnen Jagen, welches zur Faͤllung 
fommt, eine genaue Auszählung fämmtlicher im nächften 
Winter zum Abtrieb fommenden Stämme, ſchon im 
Sommer vorzunehmen, und dann danach vie Bällunge- 
ordre zu empfangen. — . 
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Daß durch eine ſolche Taration aud der Ertrag, 
wenigfiend für die Zufunft, erhöht wird, Tann wohl 
nicht in Zweifel gezogen werben. — Dan muß nur 
einmal den Anfang mit der Orbnung maden, bie guten 
Folgen werben nicht ausbleiben. Iſt einmal die Hiebs⸗ 
folge vorgefchrieben umd dieſe auf eine zwerkmäßige 
Unterfuchung des Waldes, d. h. auf eine Veſtandsauf⸗ 
nahme begründet, nach welcher es durchaus nicht ſchwer 
iſt, für jeden Beftand diejenige Periode in Rüchſicht 
des Bodens, Alterd und Wuchſes zu beflimmen, wan: 
derfelbe am vortheilpafteften zum Abtriebe kommen A 
fo muß aud für die fpätere Zufunft daraus ein vegel- 
mäßiger Beftand und fomit ein erhöhter Ertrag erzielt 
werden. Auch diefe Waldungen find derartig, daß fie 
nur erhalten, und nicht durch die jegige Benugung völlig 
devaſtirt werden follen. — 

Bas die Ausführung der Eontrofe über ſolche Wal- 
dungen betrifft, fo erſtreckt ſich dieſelbe freilich genau 
genommen auf den Raum, indem auf den nad) der 
Hieböfolge beftimmten Flächen nur gefällt werden darf, 
und diefelbe ift wenigfiens fo weit ausführbar, um for 
wohl zu großen Einſchlag, als auch bebeutende Miß⸗ 
ariffe gegen die Hiebsfolge, zu verhüten. Iſt in der 
oberen Forfibehörde die periodifch zur Fällung ober zum 
Abtriebe fommende Fläche bekannt, fo läßt fi jede 
Uebertretung im Walde leicht entveden und nachweiſen, 
fobald daſelbſt die Eintheilung vorhanden if. — Von 
Heinen Defraudationen, die auf den ganzen Beftand 
feinen Einfluß haben, überhaupt von Gegenfländen, die 
im Walde vorkommen und auf den phyſiſchen Beftand 
des Waldes feinen Einfluß haben, kann natürlich auch 
bier nicht die Rede fein. — 

Schwierig ift bei einer fo oberflädlichen Taration 
die Feftſtellung des jährlichen Etats, indem derſelbe 
ebenfalld nur nach der Flaͤche und aproximativ beſtimmt 
werben fann. Dies genügt in den mehrften Fällen von 
folgen Waldungen , wie bie hier vorliegenden, — deren 
einzige Ertragsangabe und Eontrole zuweilen nur darin 
befteht, daß die Sägemüblen, welche bie Balfen des 
Waldes zerfägen, die Zahl derfelben angeben oder dar 
nach berechnet werben, daß man nad) der Zahl Balten, 
welche eine Sägemüple in einem Tage zu fägen im 
Stande ift, die Maffe des ganzen Jahres beftimmt. — 

Die dritte Klaffe der Wälder Rußlands, aus 
weichen ein Abfag verſchiedener Holzfortimente und auch 
ein verhältnißgmäßiger Brennholzabſatz flattfindet, bildet 
die größere Abtheilung berfelben und ſowohl eine große 
Zahl Kron- ald auch Privamwaldungen gehören zu 
diefer Kathegorie. Sie haben die Aufgabe zu löfen: 


Baus, Nutz⸗ und Brennholz entweder an bie einge- 
forfieten Bauern, Höfe und Schlöffer ober an die 
Käufer zu Kiefern. IR Erſteres der Ball, wo biefelben 
gewöhnlich Feine baaren Nevenüen tragen, fo fieht es 
um die Schonung des Waldes noch recht gut aus, wo⸗ 
gegen biefelbe leicht in ben Hintergrund tritt, ſobald 
durch den Verkauf die baare Einnahme und bie Fällung 
beftimmt wird. — Wie dem nun aud fei, fo fomint 
es bier hauptfählich darauf an, eine folde Taration 
mit den Walbungen vorzunehmen, wodurd bie jegigen 
Fällungen entweder fo weit eingefchränft oder ausge 
dehnt werben, daß durch die gegenwärtige Benugung 
die fpätere nicht beeinträchtigt wird. — Auch bei diefer 
Taration müffen große Koften vermieden, und muß fo 
viel als möglich in furzer Zeit das vorgeſteckte Ziel 
erreicht werden. — 

Eine fpecielle Bermeffung folder Waldungen if, — fo 
zeitraubend diefelbe, befonders bei der ungeheuren Aus⸗ 
dehnung biefiger Forfte auch iſt — ebenfo wenig zu 
entbehren, als eine genaue Eintheilung in Jagen, 
welche Tegtere aber nur wieder dort im Walbe felbft 
ausführbar ift, wo ſich die Beflänbe ver erften und 
zweiten Periote befinden. If die Vermeſſung ausges 
führt und damit auch eine Beftandsaufnapme fämmtlicher 
verſchiedenen Beſtaͤnde bewerfflelligt, fo hat man nad) 
der periodifchen Vertheilung, nad wirklichen Probehieben 
den Ertrag, fo wie das Verpältniß zwiſchen Bau- und 
Brennholz auf den Flächen der erften Periode zu be- 
fimmen. — 

Aud hier müffen die Beweife, daß in der Gegens 
wart mit befonderer Berüdfictigung für die Zufunft 
geholzt werben foll; nur durch die beftandene Fläche 
geführt werden, da jede fpecielle Berechnung des ganzen 


Waldbeſtandes zu weit führen, und am Ende nicht 


größere Sicherheit gewähren würbe, ald die räumfiche 
Nachweiſung zu geben im Stande ifl. Daß felbft die 
haubaren Beftände nur nach dem Augenmaße ange 
fprochen werden, ift ebenfalls ganz genügend, wie dies 
die Erfaßrung bei ung hinlänglid bewiefen, befondere 
wenn das Auge durch Probefällungen gehörig geübt 
wird. — Dies find gleihfam Erfahrungsanfäge 
en gros, welche man dadurch fammelt; man fennt fie 
unter dem Namen: Maffenfhägung. 

Wenn ſich fon bei den Abfagverhältniffen der zwei⸗ 
ten Kaffe (Seite 12) die Nothwendigfeit herausftellt, 
die Hiebsleitung mit Berücfichtigung auf die Verbeſſe⸗ 
rung ber Beftandeverhältniffe zu ordnen, fo verlangt 
in dem vorliegenden Falle die Befolgung und Anmwen- 
dung der Grundregeln des Walbbaues ganz befondere 





Aufmerffamteit. Es iſt ſchwer, zwiſchen vieſen und ven 
unter Klaſſe 4 bezeichneten Waldungen eine genaue Grenze 
zu ziehen, weil dieſelben ſich in einzelnen Gegenden nur 
dadurch unterſcheiden, daß in erſteren nur Aſt⸗ und 
Wurzelholz nicht, in letzteren aber auch dieſes zu bes 
mugen iſt· — 

Zur Taration der vierten Klaffe, nämlich der- 
jenigen Wälder, welde eine vollftändige Benugung ges 
währen, fol hier feine neue Methode gegeben werden; 
es kommt vielmehr nur darauf an, eine ber vielen 
Tarationsmethoden zu biefem Zwecke auszuwählen. — 
Es fann die Wahl bei Berüdfichtigung der obwaltenden 
BVerhältniffe nicht ſchwer halten, da bei einer fo aus- 
gedehnten Verwaltung diejenige Taration der Wälder 
den Vorzug verdienen muß, welde bie Ausführung der 
Naturalbeftandg » Eontrofe am mehrften erleichtert. und 
fihert — und welche die einmal ausgeführten Tarations⸗ 
arbeiten für die längfle Zeit benugbar erhält, fo wie 
die Taration felbft in furzer Zeit ausführen läßt. — 

Alle diefe Vortheile erlangen wir hier nur durch 
die fogenannte Fachwerksmethode, wo nämlih 
dem Bewirthſchaftungsplane die kuͤnſtliche Eintheilung des 
Waldes zum Grunde Liegt. — Diefem Gefichtspunfte 


1 














folgend, muß eine fpecielle Bermeffung die erſte Arbeit 
fein, biefer folgt die fünftliche Eimtheilung in Jagen, 
darauf die Herausmeffung der Beftände, dann die Er 
mittfung des Vorraths, Ermittlung des Zuwachſes für 
die erſte Perlode, oberfläglihe Gleichſtellung der 
Perioden und Beſtimmung des jährlichen Etats. Jede 
andere Tarationsform, welcher die Grundlage einer 
fünftfichen Einteilung fehlt, und vorzugsmweife auch 
den ermitttelten Zuwachs bei völliger Freiſtellung der 
Hiebefeitung bafizt, oder wo ohne kũnſtliche Einteilung 
nur ein vorgefchriebener Betriebsplan befolgt werben 
ſoll, können bei allen Borzügen, welche dieſen Tarariond« 
arten auch fonft eigen fein mögen, deshalb auf ruſſiſche 
Staatsforſten keine Anwendung finden, weil die Con⸗ 
trofe zu zeitraubend und dennoch niemals fiher if. — 

Wo, wie in Rußland, von 3 fungen Taratoren 
und 1 Feldmeſſer jährlih 10,000 Deffätinen oder 
40,000 Morgen Wald vermeffen, eingetheilt und tarirt 
werden müffen, ba fann natürlich nur eine Taration, 
wie bie eben erwähnte, das Ziel erreichen helfen, — 
beſonders wenn bie Controle derfelben ſchnell durchge ⸗ 
führt werden ſoll. 





nn — 
Literäriicde Berichte. 


1. 


Abgedrungene Rechtfertigung, betreffend die ⸗Prak⸗ 
tiſche Anweiſung zur Anſtellung von Ver— 
ſuchen ꝛc. (2. Aufl. 1842)“ und »Unterfuhun- 
gen über Zuwachs, Bewirthſchaftung ꝛc. 
der Wälder (1843)4 von Heinrich Pernitzſch.) 


Das zweite Heft des achtzehnten Bandes von 
Pfeil's kritiſchen Blättern beginnt mit einer Ber 
urtheifung der vorerwäßnten zwei Schriften. Ein ben 
Frieden liebendes Gemüth, die fefte Ueberzeugung, daß 
durch Titerärifche Streitigkeiten, werden fie fo geführt, 
wie fie Here Dr. Pfeil zu führen pflegt, der Wiffen- 
ſchaft Nichts genügt wird, und endlich die Hoffnung, 
daß der Unbefangene gerade durch die Art und eife 
jener Beurtheilung, deren Befhuldigungen durch feine 
Bewe iſe begfaubigt find, veranlaßt werben würde, 
Mißtrauen in die Unbefangenpeit und Wahrheitsliebe 





®) M. vergl. ©. 222 diefer Zeitung v. 1842 u. ©. 2i1 u. 
379 d. Zeitung v. 1843. UN. 


ihres Verfaſſers zu fegen, bewogen mid, dieſelbe unbe⸗ 
antwortet zu laſſen. — Ich begnugte mich vielmehr nur 
damit, Herrn Dr. Pfeil mittelft eines ihm pr. Poſt zu- 
gefandeten Briefes aufmerkſam zu machen, auf die In- 
conſequenz feiner Handlungen, auf die Fehler jener 
Beurteilung und auf das Irrige feiner Schlüffe. — 
Gewiß hätte ich auch jegt mich nicht entfhloffen, öffent» 
lich gegen Herrn Dr. Pfeil aufzutreten, wäre ich hierzu 
nicht von dem Verleger jener Schriften auedrüdlich auf- 
gefordert worden, unb zwar mit bem Bebeuten: daß 
ich mich entweder von dem mir gemachten Vorwurfe 
des Plaggiats rechtfertigen möge, ober er mid) deshalb 
gerichtlich befangen würbe.®) 

Zwar dürfte wopl jeder unbefangene Richter ger 
rechtes Bedenlen tragen, eine, wegen Diebſtahls bei 


*) Herr Oberförfter Pernipfch wird dieſe Aufforderung als 
ein Bert der Nothwendigkeit betrachten, ſobald ich dem⸗ 
ſelben durch mehrere Briefe beweiſe: wie nachtheilig die 
forſtliche Beurtheilung auf den Abſat jener wei Schriften 
gewirkt Hat. Sauerländer. 


ihm angebrachte Klage zu berüdfidtigen, wenn ihm 
weder die deſtohlenen Perſonen, noch die Sachen be 
zeichnet werben, bie entwenbet worben fein follen; folg- 
lich fonnte auch ich wohl ruhig dem Erfolge der mir 
angebrohten Klage entgegen fehen, indem Herr Dr. 
Pfeil in feiner Beurtheilung weder ein Werk namhaft 
macht, welches ich geplündert haben foll, noch mir 
eine einzige Zeile nachweiſet, die ich von einem ſolchen 
Werke abgefchrieben Habe! — Um jedoch minen Herrn 
Verleger einigermaßen zu beruhigen, und gleichzeitig 
mich zu rechtfertigen, bei demjenigen Theile des forft- 
lichen Publitums, der ohne felbft zu denfen unb 
zu prüfen Alles für Wahrheit hält, was mit einer 
eifernen Stirne der Preſſe übergeben wird, befonderd 
wenn es ang einer fo gewanbten Feder fließt,. als fie Herr 
. Pfeil führt, erlaube ich mir hier nur den oberwähnten 
Brief zu veröffentlichen, weil gerade diefer dazu dienen 
dürfte, jene Beruhigung und resp. Rechtfertigung zu bes 
wirken. 
„Ew. Wohlgeboren haben im zweiten Hefte des 
18ten Bandes Ihrer Feitifchen Blätter die von mir im 
verfloffenen Jahre herausgegebenen zwei Schriften in 
einer Art und Weiſe beurtheilt, die ich von Ihnen am 
allerwenigſten erwartet, hätte, indem Sie fih — irre 
ich nicht — erſt im vorlegten Hefte fener Zeitfchrift 
ziemlich energifh Cund zwar mit Net!) ausfpraden, 
über die gegen Sie in der allgemeinen Forft- u. Jagd» 
zeitung, fo wie bei manchen andern Gelegenheiten, ver 
öffentlichten perfönlichen Angriffe. Vergleichen Sie nun 
aber hiermit leidenſchaftslos den Inhalt diefer Re— 
cenſionen, und befonders den Schluß der erfien, und 
dann fagen Sie mir offen: ob Sie mir es verargen 
önnten, wenn id), anflatt diefer Zeilen, ebenfalls eine 
Philippila an die Redaction der allgemeinen Forſt⸗ und 
Jagdzeitung eingefendet Hätte? — Doch mich beſeelt 
nur der innige Wunfh, der Wiffenfhaft zu nügen, 
welcher ich bereits 35 Jahre geweiht habe, und bie 
eben fo innige Ueberzeugung, daß dies durch dergleichen 
Mittel nicht geſchieht! — Aus diefem Grunde ergreife 
ich die Weder, um mich bei Ihnen wenigflens von dem 
Borwurfe des Plünderns andrer Werke zum Behufe 
der Bücermacperei und eines Heinlichen Intereffes, zu 
rechtfertigen, um dadurch mir wo möglich, die Achtung 
eines Mannes zu erhalten, den ich deshalb fehr hoch 
fhäge, weil ich gerade ihm einen gleichen Eifer wie 
mir zutraue, wo es gilt, das wahre Beſte des Forſt⸗ 
wefeng zu fördern. 
wRXeinesweges ein kleinliches Intereffe gab die erſte 
Beranlaffung zur Bearbeitung meiner praftifchen Ans 
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weifung, fondern das oft fehr jämmerlihe Verfahren, 
welches praftifch thätige Forſtwirthe bei angeftellten Bers 
ſuchen gewoͤhnlich anmenden, befonders bei ſolchen, 
wodurch fie den wahren Inhalt einzelner Stämme oder 
den ganzer Beftände zu erforfchen fuchen. (Die Wahr⸗ 
heit des letzteren fann und wird Ihnen felbft eine flüch⸗ 
tige Durchficht mehrerer unferer Zeitfchriften beweifen). 
— Aus folgen mangelhaften Verfuchen werden dann 
oft Folgerungen gezogen, die eben zu folchen, gegen- 
feitig ſich befämpfenden Meinungen den erften Anlaß 
geben, ald z. B. die über die zwertmäßigfie Dauer der 
Umtriebgzeit es find! — Auch ich hatte während meines 
Aufenthalts in Tharant, nicht nur in den bortigen 
Waldungen, fondern auch in denen der damaligen Ober- 
forfimeifterei Schöned, vielfahe Gelegenheit, ähnliche 
Verſuche — unter des ehrwürdigen Cotta unmittel- 
barer Leitung — zu machen. Aber fchon zu jener Zeit 
befämpfte ic weniger die Art und Weife wie fie aus— 
geführt würden, als die dabei benugten Unterlagen, 
befonders die Fubifhen Tafeln! Bedenken Sie: daß 
deren Benugung ſtets häufige und oft fehr große Multi⸗ 
plicationen bedingt, fo werden Sie mir Recht geben, 
dag ich den Inhalt des einzelnen Cylinders, Kegels 
oder abgefürzten Kegeld möglihft genau annehmen 
muß, wenn nicht dadurch ber Fehler vervielfältiget 
werben foll, ven ich ohnehin, felbft bei Anwendung der 
größten Genauigkeit, nicht zu vermeiden vermag, weil 
die Unvollfommenheir der menſchlichen Sinneswerfzeuge 
und bie ber beim Verfuchen angewandten Inftrumente 
und endlich bie Unregelmäßigkeit der Formen dies un: 
möglich machen. ine derartige Genauigfeit zeigten 
mir nun weder Die Damals vorhandenen fubifchen Tafeln, 
noch die mir befannten von den jegt vorhandenen; ſelbſt 
die König’fhen halten hier feinen DVergleih aus mit 
den Meinigen! Diefe geben nämlich den Inhalt der 
Halbfüßigen Eylinder und Kegel bis auf ein Milion- 
theil des Kubiffußes genau an. Auch wurde bei ben 
von mir auf doppelte Art berechneten Inhalten = (das 
Verhältniß des Durchmeffers zur Peripherie) gleich 
genau angenommen, waß, ohnerachtet es höchft nöthig 
iſt, dennod von der Mehrzahl der Verfaſſer anderer 
kubifchen Tafeln gewöhnlich nicht gefhah. — Dies Alles 
gab bereit6 vor Tanger Zeit Anlaß, daß ic mir ſelbſt 
kubiſche Tafeln, anfänglich nur zu meinem eignen Ge 
brauche beftimmt, berechnete. Sie vermehrten ſich fpä- 


terhin, je nachdem es die von mir bei memen Verfuchen 


angewandte größere Genauigkeit erforderte. Legtere vor 
süglih gab nad) und nad den erflen Impuls zur Bes 
rechnung der Tafeln II. b und o und IV. b, mittelft 





welden der Inhalt eines jeden abgefürzten Kegels eben- 
falls bis auf 0,000001 eines Kubikfußes genau bhoß 
durd eine einfahe Addition der Differenz 
zum Inhalte eine gleiche Durchmefferfumme und gleiche 
Länge zeigenben Cylinders beftimmt werden fann.*) 
„Die Nichtbeachtung dieſer Differenzen, wenn fie 
auch noch fo ein find Hei den einzelnen Theilen, in 
welche ein Baumfchaft zerfällt wird, um deffen wahren 
Holzgehalt zu ermitteln, führt doch große Fehler Herbei 
durch ihre Vervielfältigung. Dies beweifen Ihnen unter 
andern die Seite 97—99 meiner Anweiſung aufgefüht- 
ten Rechnungen, denen wirkliche Verfuche zur Grund⸗ 
Tage dienen. Daß übrigens die Mehrzahl von der⸗ 
gleihen Tafeln ihre Entftehung einer früheren Zeit ver⸗ 
dankt, müſſen Sie ja ſelbſt am Beſten willen! Sie 
gaben ja ſchon vor circa 18 Jahren in Bezug auf dier 
felben ein Urtpeil ab, welches Hexen Baumgärtner ver⸗ 
anlaßte, einen damals ‘mit mir über deren Herausgabe 
abgeſchloſſenen Contract zu drehen! — Dafi ich bei der 
Herausgabe meiner Anweifung immer nur bie erfle 
Beranlaffung, feinesweges aber mein eigenes Intereſſe 
in's Auge faßte, beweiſt die Art Ind Weife wie ich mit 
dem Verleger abſchloß. Schöner Drud und Papier 
und ein niedriger Preis waren meine Bedingungen, 
eine gewiſſe Anzahl Frei-Eremplare mein Honorar! 
Bon diefen find über 150 an arme, aber willige Forſt⸗ 
männer des In⸗ und Ausfandes theils ganz unentgeld⸗ 
lich, theils zu fehr herabgefegten Preifen abgelaffen 
worden; fämmtliche Forſtmeiſter Sachſens, der Land⸗ 
fägermeifter von. Barnflädt, der Oberforfimeihler von 
Scleinig, vie Forſtmeiſter Bod in Wandelftein und 
von Voß in Neuftrelig fönnen und werden mir dies 
bezeugen. — Zwar bin ih Bater von 8 Kindern, von 
denen erſt bie 2 älteflen nothbürftig verforgt find, da⸗ 
bei nur auf mein fpärliches Dienfteinfommen befcränft, 
feit 7 Jahren durch einen Schlaganfall einfeitig gelähmt, 
und ſtehe in Sachſen auf einer der höchſten Stellen, 
die man beim Forſtweſen bürgerlichen Subjecten anvers 
trauetz — aber nie bewogen mich financielle Rüdfihten, 
Meinungen zu veröffentihen, Die ich nicht für wahr 
und wenigſtens für beachtungswerth hielt. — Spricht 
Alles dies nicht laut genug für die Wahrheit der hei · 
ligen Berfigerung: daß einzig nur der Wunfh »aud 
mitzuwirlen bei der Aufklärung einiger Dunfelpeiten 
unferer Wiffenfpaft, mich vermochte, meine prattiſche 
Anweifung zu veröffentlichen. — Sie beſchuldigen mich 
ferner, andre Bücher geplündert zu haben, nennen aber 





*) Kepnficpe Tafeln find mir wenigfens nicht befannt, 
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won viefen- fein. einziges! Warum unterließen Sie dies, 
wenn Sie einmal eine fo Harte Befcpuldigung öffentlich 
ausfprehen wollten? — Aug in diefer Beziehung laun 
ich Ihnen heilig verſichern: daß bei der praktiſchen Ans 
weiſung alles mein Eigenthum if, bis auf die mit X, 
XI. und XII. bezeichneten Hülfstafeln, was ich aber 
auf Seite 38 offen und mit Angabe der. Gründe zuge ⸗ 
fiehez dies beweiſt jedoch auch ſchen das Dperwähnte 
wohl mehr als genügend! — Bei meinen Unterſuchun⸗ 
gen ıc. habe ich allerdings bie in ben neuehen Werfen 
üßer : Nationalöfonomie und GStaatswirtkfhaft vorger 
teagenen Lehren benupt, in fo weit fie naͤmlich den mir 
vor Augen fhmebenden Zwed berühren Doch auch 
dies habe ich Seite IV. der Vorrede and zwar eheufalts 
mit Ungabe der Gründe ausdrückich erwaͤhnt. Wollen 
Sie dies eine P änderung mennen, dann wüͤſſen Sie 
den Herrn Oberforſtrath König einer fplhen auch bes 
ſchuldigen und zwar im Superlatio] — Sind bie von 
diefem vorgetragenen mathematiſchen Lebrfäge nicht bes 
weits ebenfalls ſchon in mehr als taufend Werten dem 
Yublifum befannt gemacht worden und zwar oft auf 
eine faßfichere Art und Weife? — find die von dem» 
felben gelieferten kubiſchen Tafeln etwa die erſten dieſer 
Art?*) — Do genug über einen Gegenſtand, den 
Sie vielleicht nur deshalb fo behandelt haben, weil ich 
in ber legtgenannten Schrift Anfichten über Forſtbewirth⸗ 
fbaftung und Benugung ausfpreche, die den Ihrigen 
ſchnurſtrads entgegen laufen! — Sollte ich aber wider 
meine Ueberzeugung fprechen? dann hätte ich auftatt 
Ihres Lobes nicht nur ihren Tadel, fondern Ipre Bers 
achtung verdient! — Eben diefes Nachbeten, was der 
Forſtwiſſenſchaft ſchon fo unendlich warpiheilig geworben 
iR, haſſen Sie ja au; was hätte mich alfo verleiten 
fönnen, meine innige Ueberzengung andere nieder zu 
ſchreiben, als es geſchehen ift, da dieſe auf mehr wie 
30jährigen Erfahrungen und Beobachtungen baſirt if, 
und die mehr wie 5Ojäprigen meines ehrwürdigen Leh⸗ 
vers, fo wie die Maßregeln, welchen die fächfiiche Res 
gierung bei Bewirthſchaftung der Staatsforfte huldiget, 
mit jenem übereinftimmen!! . 
. uch erfaube mir num ſchließlich, nur noch einige 
mehr das, Materielle als bie Perfon beiseffende Bor 
würfe kurz zu beantworten, 

Die von mir im J. Abſchnitte der praftifhen Aus 
weifung aufgenommenen arithmetifhen, ftereometrifchen 








®) Haben Sie venm nicht ſelbſt (Im Zanuarpefte diefer Zeitung) " 
zugeſtanden: daß fe bei Ihren nırieorologifcgen Abhand« 
tungen andere Schriften — und wie es Ihnen Th. Hartig 
bewiefen hat — fogar fehlerhaft benußt Haben?! 
3 


— is 


und phyſtlaliſchen Lehrſatze, follten keinesweges ein 
ſpſtematiſch geordnetes Ganzes bilden, ſondern dem 
Prattilker (deſſen Gedaͤchtniſſe derartige Lehren wohl am 
ſchnellſten entſchwinden), nur- ale Leitfaden zur Aufe 
friſchung des Entſchwundenen dienen, was ih Seite 4 
(der 2ten Auflage) auch ausdrücklich erwähne. Berüd- 
fichtigen Sie das Publifum, für welches ich ſchrieb, und 
Sie werben die Aufnahme jener Lehrfäge gewiß ent- 
ſchuldigen, befonders da fie wirklich mehr enthalten als 
Belfpiele der gewöhnlichen Rechenexem pel!! — ©.25 
fage ih ausdrüdfich: daß die in Tafel IL. zufammen- 
geftellten Nefultate anf den Verſuchen des Herrn Pro— 
feffer Stampfers in Wien beruhen, nad) welchen bie 
Schwere eines Kubiffupes Regenwaſſer bei +3 Grad 
Reaumur — 56,377188 Pfund Wiener Handelsge⸗ 
wicht beträgt, Dadurch befeitiget fih aber nicht nur 
der mir Seite 1 von Ihnen’ gemachte Vorwurf, fondern 
Ihr, auf Seite 2 angeführtes Eitat beweift gerade das 
Gegentheil von dem, was es beweifen fol, nämlich bie 
Nichtigfeit meiner Rechnung bie auf den taufendflen 
Theil eines Pfundes! Denn wiegt ber preuß., Kbfß. 
66 Pfunde bei 15 Grad Reaumur, fo wird dad- 
felbe genan 66,073 dergl. Pfunde bei einer Temperatur 
von 3 Grad Reaumur wiegen! Die von Ihnen bei 
Beurtheilung der zweiten Schrift hervorgehobenen Stel» 

len, find teils nur abgeriffene Säge (mie z. B der, die 
Durchforſtung der Fichtenbeftände’betreffende) , theild nur 
vorläufige Erklärungen folher Gegenſtände, tie erſt 
in einem fpäteren Abſchnitte umfaſſender betrachtet wer 
den, (mie 3: B. die vorläufige Crflärung des Wortes 
Napital)/ theils endlich Meinungsverſchiedenheiten, bei 
welchen jeder von ber Richtigkeit der ſeinigen überzeugt 
zu ſein glaubt. — Werden letztere mit Ruhe beſprochen, 
werden auch bie von den Gegnern angeführten Gründe 
teidenſchaftsfrei geprüft, fo wird eben hierdurch 
die Wiffenfhaft häufig nur gewinnen; idy unterlaffe es 
jrdoch hier näher darauf einzugehen, weil es dem Zwecke 
diefer Zeifen gänzlich zuwider wäre. — Wolfenfein, 
em 18. Anguft 1843.” 

Das Borftepende dürfte wohl vollkommen hinreichen, 
mich bei dem Unbefangenen zu rechtfertigen, von den 
Vorwürfen, welche mir Herr Dr. Pfeil in der mehrer- 
wähnten Beurtheilung fo freigebig gemacht hat. Sie 
möch fpecielfer zu befeiichten vermochte ich ſelbſt bei dem 
beſten Willen nicht, weit ihr Verfaffer nicht Tür put 
befunden hat, in das Cinzelne und Weſentliche von 
ehren einzigehen,, die, mathepasifher Natur find! — 

Woltruſtein am 14. September 1844. 

Seinrich Pernitzſch. 
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Der Preußiſche Staatsforſtbeamte. Eine ſpſte⸗ 
matiſche Zuſammenſtellung der Geſetze, Verordnungen, 
Inſtructionen und Minifterial-Referipte über die Qua⸗ 
lifications⸗ Erforderniſſe, und bie Pflichten und Rechte 
der Preußiſchen Forſtbeamten in Beziehung auf ihr 
Dienſtverhaͤltniß. Ein Handbuch für Preuß. Forſt 
beamte, Forſteandidaten, Forſtlehrlinge und die auf 
Forſwerſorgung dienende Jäger. Bon I. T. €. A. 
Scheden, Königl. Preuß. Regierungs- und Forſt ⸗ 
Referendarius. Königsberg 1844.. Verlag von 
3.9. Bon. XVI. und 245 Geiten in 8, Preis 
5 fl. 57 fi. 


Diefes Handbuch fol nach dem beigedruckten Haupt- 
titel den erften Theil der "Encyflopädie der 
Preußiſchen Staatsforfi-Berwaltungsfunde» 
bilden. Wir fiimmen mit dem, was der Verf. zur 
Rechtfertigung eines ſolchen Unternehmens in dem Bor- 
wort fagt, überein; doch ift die Angabe, daß ein ähn⸗ 
liches Werk rüdjihtlih der Verwaltung ber Staate- 
forften in anderen Rändern noch nicht vorhanden fei, 
unrichtig; namentlich iſt das vorliegende Unternehmen 
den von v. Webefind für das Großperzogthum Heffen 
und von Bajer für das Großperzogthum Baden ber 
arbeiteten ſyſtematiſchen Sammlungen ähnlich”) 

In der " allgemeinen Einleitung » bezeichnet der Ber- 
faſſer Die Stellung der Forſtverwaltung und der Forft- 
beamten als Civifbeamten im Allgemeinen. Die befon- 
deren Vorſchriften find unter fechszehen „Abtheilungen- 
gebracht, welche nach Bedürfniß in » Titel, / Kapitel und 
88. zerfallen. 

Die erfte Abtheilung handelt »von ber nothwens 
digen technifgen Ausbildung der fih dem Forftfache 
widmenden fungen Leute, / insbefondere von ben Lehr: 
lingen. und von der Dualification der ‘dem höhern 
Forſtfache ſich widmenden jungen Männer. Auch aufere 
halb Preußen wird bie hier gegebene Zuſammenſtellung 
der fpecielen Beftimmungen über Annabme von Lehr- 
fingen, Lehrzeit, das Statut der K. höheren Forfllchr- 
anſiali zu" Neuftadt» Eberswalde, die ſtufenweiſen Prü- 
meh die Beauffithtigung der geprüften Afptranten 

f. f. von Sntereffe fein. 
‘ In der zweiten Abtheilung finden wir nach einem 
kurzen Neberbfik der Dienſtgrade vom Forſtſchutzbeamten 


*) Dan ſehe vie liieraͤriſchen Berichte Seite 369 vieſer Zei⸗ 
tung von 1841, ©. 260 derſelben von 1842, ©. 29 v. 
1848, 
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bis zum Oberlaudforſtmeiſter, die Bedingungen ber’ An⸗ 


ſtellung und die Fuuctionen eines. jeden : Dienftgrades: 
Die Rüdfigten, welche auf Invaliven des Jaägercorps 
und fonfigen Militärs bei Anſtellung als. Forſtſchutz ⸗ 
beamten zu nehmen find, haben einen weitläufigen Ap⸗ 
parat von bezüglichen Vorſchriften nach und nach her- 
vorgerufen, ohne die Nachtheile jener Rüdfichten ' für 
den Forſtdienſt gänzlich befeitigen zu können. Auch zu 
einem gewiffen Theile ver Revier-Berwalters-, (Dbers 
föͤrſters /) Stellen haben bie re iten den Feldjäger nach 
beſtandenem Oberforſters examen Anfpruch. Alademiſches 
Studinm und beſondere Staatsprüfung, bedingen die 
Anſtellungsanſprũche der Eisilfandivaten. Die „Ans 
eienitäte wird in ber Regel bei der Aufteilung bes 
achtet und diefe Ancienität bei den reitenden Feldjaͤgern 
von dem Eintritte in das Corps, bei den Civilfandidaten 
von dem Tage der Beftandenen Oberförktersprüfung ge⸗ 
rechnet: — Zwiſchen den Regierungen (Provincialforſt⸗ 
directiouen) und den Oberförftern (d. h. Revierverwaltern) 
befteht eine unmittelbare Geſchaͤfts verbindung, doch gehen 
die Reſeripte, beziehungsweiſe Berichte zwiſchen beiden 
mittelſt eines Umſchlags durch die Hände des Forſtin⸗ 
ſpectors, damit dieſer in fortlaufender Kenntniß der 
Verwaltung bleibe, auch nöthigenfalls feine Bemerfuns 
gen beifüge. Die Forſtinſpectoren haben nicht allein die 
Inſpection der Revierverwalter, ſondern auch /das Cura⸗ 
torium der Forſttaſſen und die gründliche Reviſion der⸗ 
ſelben.⸗ Bei dem Regierungscollegium eines jeden 
Regierungebezirke ſteht ein Oberforftbeamter (wirklicher 
over Titular- Oberforftimeifter oder Regierungs- und 
Forſtrath) dem Forfimefen vor. Der wirkliche Ober⸗ 
forftmeifter rangirt nad) der Ancienität mit den Diri⸗ 
genten der Regierungsabtheilungen und gehört mit zu 
deren Vorſtand. Die Oberforfibeamien verfügen für 
ſich, ohne Vortrag im Kolleg, über alle forſtiechniſchen, 
namentlich Hauungs> und Kultur⸗Sachen; jedoch müflen 
alle Verfügungen, welche nicht vorbereitend ober tech⸗ 
niſch unterweifend find, zur Superrevifion des Regie⸗ 
rungöpräfibenten gelangen. Wenn die Oberforfibeamten 
in Forſt⸗, Jagd= und Forfiperfonalfachen dem Beſchluſſe 
des Regierungsfolleges nicht beiſtimmen, mäffen fie auf 
Berichterſtattung an den Miniſter antragen ‚und. dem 
Berichte ihr Votum beifügen. Einen wefentlihen Ber 
ſtandtheil ihrer dienſtlichen Wirffamfeit machen die Forſt⸗ 
bereiſungen und ver Haupt-Jahresbericht. Der Ober⸗ 
forſtbeamte zu Königsberg iſt zugleich »Dberlandforft« 
meiſter ⸗ der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen (Regie⸗ 
rungsbezirle Stönigsberg, Gumbinnen, Danzig und 
Marienwerder) und als folder ſelbſtſtaͤndiger Commiſſa⸗ 
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rius der zweiten Abtheilung des K. Hausmiuſſterii, in 
welcher Eigenſchaft er bei ſeiner Anweſenheit zu Berlin 
den betreffenden Sitzungen im Miniſterium beiwohnt. 
Im Hausminiſterium zu Berlin iſt überdies auch ein 
ſtaͤndiges dechniſches Mitglied als Oberlandforſtmeiſter 
angeſtellt; dagegen fehlt ein beſonderer techniſcher Bei⸗ 
rath im Miniſterium der Polizei und des Innern. 

In der dritten Abtheilung ſind die Vorſchriften 
von der Dienſtkleidung der Forſtbeamten, in der 
vierten von deren Vereidigung, in der fünften 
vom Waffengebrauch zuſammengeſtellt. Zu letzterem 
find die auf Lebenszeit mit firer Beſoldung angeſtellten 
Forſtbeamten befugt, wenn ein Angriff auf ihre Perſon 
erfolgt oder wenn fie mit einem ſolchen Angriffe bedroht 
werben oder wenn diejenigen, welde bei einem Holz 
oder Wilddiebſtahl, bei einer Forſt- oder Jagdcontra⸗ 
vention auf der That berroffen oder der Abfiche zur 
Verübung eines ſolchen Vergehens verdächtig in dem 
Forſte oder Jagdreviere gefunden werden, fi der Anz" 
haltung, Mändung oder Abführung zu der Forſt⸗ oder 
Polizeibehörde oder der Ergreifung bei verfuchter Flucht 
thaͤtlich oder durch gefährliche Drohungen wirerfegen, . 
Borzugsweife ift der Hirfchfänger die Schußwaffe, aber 
nur dann zu gebrauden, wenn der Angriff ober die 
Wiverfegfichfeit mit Waffen, Aerten, Knütteln oder 
anderen gefährlichen Werkzeugen oder aber von einer 
Mehrheit, melde färfer if, als die Zahl der zur Stelle 
anweſenden Forſt⸗ und Jagdbeamten, unternommen ober 
angedroht wird oder wenn ber Betroffene die Waffen 
over Werkzeuge nach erfolgter Aufforderung nicht fofort 
ablegt oder fie wieder aufnimmt. 

Die fehfte bis zehnte Abtheilungen betreffen das 
Dienfteinfommen, vie Dienftwohnungen und 
Dienfiländereien, bie Dienftibergabe und wirth- 
ſchaftliche Augeinanderfegung zwifchen ab⸗ und zugehens 
den Beamten resp. den Erden der Erſteren, die Diäten 
und Neifefoften und die Heberzugsfoften Am 
meiften ausgebildet jind die Vorſchriften der vier letzten 
Abtheilungen, welche vieles au außerhalb Preußen 
Beachtens werthes enthalten. 

Aus der eilften Abtheilung, Entlaſſung und 
Penſionirung betreffend, iſt hervorzuheben, daß bie 

„auf Lebenszeit Angefiellten nad 15 Dienftjahren Auſpruch 
auf eine Penfion haben, welche, mit Einrehnung bet 
Emolumente (namentlich der Ueberfchuß-Tantieme ver 
Dberförfter), zwiſchen 15 und 20 Dienft- Jahren . 
beträgt und von da bis zu 2/ bes Dienfteinfommens 
fleigt. Der Fonds zu dieſer Penfionirung wird gebilbet 
durch Beiträge der Befoldeten und zwar beim Eintritt 

3. 


in den Dienft von Yı. der Befoldung, ſodann jährlich 
4 bis 5-Procent berfelben, fleigend nach deren Größe. 
— Dem zu Penfionirenden muß die mit Angabe ber 
Penſton vorher eröffnet werben und es bleibt ihm eine 
Fri von 6 Wochen zur Rerlamation. 

Die zwölfte Abtheilung von Beftrafung ber 
Forſtbeamten enthält bereite alles Hierhergehörige aus 
dem wnıfaffenden Gefege vom 29. März 1844, überdies 
die betreffenden älteren Borfchriften, fo weit, fie noch 
gelten. Gegen Orbnungsftrafen findet fein Recurs ſtatt; 
auch iſt zur unfreitwilligen Dienftentlafung eines Beam- 
ten fein gerichtliches Erkenneniß unerlaͤßlich, viel⸗ 
imehr haͤngt es von dem Vorgeſetzten ab, ob er eine 
Stellung vor Gericht oder eine Verhandlung auf admi⸗ 
niſtrativem Wege veranlaffen will. In letzterem Falle 
iſt zwar eine juridiſche Ueberführung nöthig, jedoch 
das Berfahren in einer Weiſe geregelt, melde der 
Willkuͤhr begegnen, eine veiflihe mehrfeitige Erörterung 
und Follegialifhe Beratfung veranlaffen und dem Ans 
geſchuldigten die Möglichkeit feiner Vertheidigung geben 
Toll. Zu den Strafen gehört aud die Degrabation, 
d. h. die Verſehung in cine geringer dotirte Stelle einer 
anderen Beamtenklafe, die jedoch nur um einen Grab 
tiefer leben darf. Nach Umfländen kann die Deftrafang 
in Penſionirung und dann im einer geringeren Penfion 
beftehen. 

Die Borfgriften von der Vollſtredung der gericht⸗ 
lichen Erecution gegen Forſtbeamte wegen Schulden 
bilden die dreizehnte Abtheilung und flimmen, voie 
diejenigen der 12. Abtheilung mit denjenigen für andere 
Eivilbeamte überein. 

Daffelbe. gilt von der vierzehnten Abtheilung, 
dem Berfahren wegen der den Forſtbeamten bei der 
Ausübung ihres Dienftes zugefügten Beleidigungen 
und Ehrenfräntungen, und von ber fünfgehn- 
ten Abtheilung, dem Verfahren gegen Forſtbeamte, 
welche bei Ausübung ihres Dieuſtes fi) Beleidigungen 
und Eprenfränfungen gegen andere Perfonen zu Schuls 
den fommen laſſen. Beide Abtheilungen haben befon- 
deres Intereſſe beim Beruf der Forſtſchutzbeamten. 
+... Den Befhluß macht die ſechs ze hnie Abtheilung, 
son der Für ſorge des Staats für bie hinterblie- 
benen Wittwen und Waifen verforbener Forf- 
beamten. Die hier aueführlih mitgetheilten Beſtim⸗ 
gungen wegen ber Sterbquartale, Önadenmonate und 
Gnadrugehalte der Civilbeamten Fommen den Forkber 
manten, wenn fie auf bebenezen angeftelit find, zu gut, 
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welche bei dem Bezug von 250 Tr. ſiren Einfommens 
verpflichtet find, auch der allgemeinen Witwen 
Verpflegsanſtalt zu Berlin beizutreten; vie Forſtbeamten 
unter 250 Tpir. Einfommen dürfen berfelben beitreten 
und erhalten überdies Unterftägung zum Einfauf in diefe 
Anftalt. Außerdem befteht feit 1837 noch die Berliner 
allg. Wittwens Penfions- und Unterftügungstaffe und iR 
der Beitritt zu derfelben namentlich ben zur Staats⸗ 
wittwenlaſſe nicht beitrittefähigen Forſtbeamten empfehlen. 
Nach Umfänden werben aus der Staatefaffe den Witt⸗ 
wen und ben Kindern befonbere Unterflägungen gewährt. 
Zu diefem Zwed wurbe feit 1830 zu Gunken der Hin- 
terbliebenen executiver / Forſtbeamten and: bem brissen 
Theil der nach Abzug der nechwendigen Exhebungsfoften 
verbleibenden Brutto» Einnahme von allen, fowopl in 
Holzdiebſtahls⸗ als in fonfigen Forſt / und Jagdeon⸗ 
traventions⸗Sachen zur landesherrlichen Kaffe flichenden 
Straf⸗ und Pfandgeldern, fo weit dieſelben bei ben 
Forftrevenden verrechnet werden, ein Fonds gebildet, 
aus weldem bie theils Iebenslänalihen Penfionen, theils 
einmaligen over ouf 2 bi6 3 Jahre beftimmten Unter 
fügungen nach gewiffen Normen bewilligt werben. 

In das vorliegende Werk find zugleich alle Ber: 
häftniffe und Borfriften aufgenommen, welche ben 
Forſtbeamten fo gut, wie jeden anderen Civilſtaatsdiener 
betreffen. In fo fern bilder es zugleich ein Handbuch 
über den Civilſtaatedienſt überhaupt. Beffer wäre es 
freilich, ein folhes wäre, ohne befondere Rüchſicht auf 
einen einzelnen Zweig der Staatövermaltung, vorhanden. 
Man fönnte dann durch Vezugnahme daranf die befon: 
deren Handbücher für die einzelnen Zweige des Staater 
dienſtes weit fürzer faffen und es hätte dann aud aus 
ven vorliegenden Buch fehr Vieles weggelaffen werben 
fönnen, das ber Forſtbeamte nun, in Ermangelung 
jenes allgemeinen Handbuche, doch hier zwechkmaͤßig ge- 
ordnet zu finden, dem Verf. Danf wiffen muß. 

Mehrere Bemerfungen über die Behandlung des 
Stoffs behalten wir ung vor, fobald die übrigen Theile 
diefer Eneyflopädie erſchienen fein werden. Vorzüglice 
Sorgfalt erfordern die Vereinbarung einerfeits der ſy⸗ 
ſtematiſchen Ordnung mit dem eignen Zufammenhang, 
in dem die Gefege, Verordnungen und Inſtructionen 
erſchienen, andrerfeits möglicher Abkürzung und Be— 
ſchränkung auf refumivende Auszüge, wo ber ganze 
Tert mit Eingang und Schluß unweſentlich if, mit 
dem Erforderniffe wörtliger Mitteilung der 'ent- 
fpeidenden Vorſchriften. — j \ 
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2. 


Kritifhe Beleuchtung des Neueſten im Forſt⸗ 
und Jagdweſen und in der Forſtwiſſen— 
ſchaft. Bon J. CL. Schulze. Lemgo 1843. 

Vorbemerkung der Redgetion. Herr Oberförfter Thier ſch 

zu Eibenfiod hat ung nachſtehende Bemerkungen als „Send⸗ 

ſhreiden an ven Herzogl. Braunſchweig. Forſtſekretär Herrn 

Schulte“ für unfere Zeitung überfandt, die wir hier mit 

Bezug auf den Titerärifchen Bericht Seite 15 u. f. biefer 

Zeitung von 1843 mittheilen. 

Herr Forſtſekretaͤr Schultze verfucht einige meiner frü- 
heren Auffäge in der aflg. Forſtzeitung, in der Zeitfchrift, 
melde er nnier den Titel: Kritifche Beleuchtung 
des Reueften im Forſt- und Jagbweſen und 
in der Forftwiffenfhaft,“ begonnen hat, und mor 
von mir nur das erfte Heft zugefommen ff, vor fein 
Forum zu ziehen, 

So lobenswerth nım auch ein ſolches Unternehmen, 
wie das ber verfuchten » Kritiſchen Beleuchtungen,“ 
an fi if, und fo nüglic der Herandgeber einer der 
artigen Zeitſchrift der Wiſſenſchaft werden kann, fobalb 
er das, was er feinem Urtheile unterwirft, mit Sach⸗ 
kenntniß und Unparteilichkeit befeuchtet, und dad, was 
er für wahr und in Praxis anwendbar findet, in fei- 
nem Sprachſaale als ſolches darſtellt, das erfannte 
Unhaltbare aber als ſolches mit Klarheit bezeichnet, fo 
wird doch anberntheils, fobald einem Redacteur die 
eben bezeichneten Eigenſchaften abgehen, das Feld unfe: 
rer ohnedies vielen Irrtümer, nody mehr erweitern, 
und der Wiffenfhaft mehr geſchadet ald genügt; denn 
es iſt eine laͤngſt anerfannte und ſchon mehrfach öffent 
lich ausgeſprochene Wahrheit, die auch feder angehende 
Schriftſteller ſich tief tn fein Innerfles einprägen follte, 
daß, Wer fihreiben und dadurch feinem Fade für das 
er zu wirfen berufen ift, durch Veröffentlichung feiner 
Erfahrungen auch nützen und bie Wiſſenſchaft weiter 
fördern will, zuerft wiſſen muß, wa® bereits geſchrieben 
iſt, und daß er dann entweder etwas Bollflänbigeres 
als bisher gegeben worben, Liefere, oder mindeſtens doch 
Läden ausfülle. Gehen einem Schriftfteller diefe Eigen- 
ſchaften ab, dann gleicht auch fein Beftreben dem fallen- 
den Laube, was der Herbſtwind nach allen Richtungen 
weithin wegführt, wo es denn bald auch fpurlos‘ ver- 
ſchwinbet. 

In einem felgen Falle man möchte fich unfere 
Wiffenfchaft Herrn Forſtfeeretaͤr Schultze gegenitber be⸗ 
finden; denn fo lebhaft er fih auch dafür intereffirt, 
unſere Wiſſenſchaft weiter zu führen, und fo chreuwe rth 
der Eifer iſt, ſah einer Sache anzunehmen, ſcheinen 


doch nach unſerer reinſten Ueberzeugung Herrn Schulte 
die Eigenſchaften eines Rebactenrs für ein kritiſches 
Bfatt, welches feine Quelle auf dieſen allein beſchräntt, 
zugehen, Eigenſchaften, die“aber gleichwohl unhevirigt 
erforderlich find, um das übernommene Amt, der Anti 
fritif gegenüber, mit Ehren, bas Heißt zum Nutzen ver 
Wiſſenſchaft, mit Berttanen zu verwalten. Ir Be: 
grändung dieſes Urtheils, folgende Bemerkungen, ber 
zuglich auf die Eingangs errwäßnten Anffäge im ver 
Forſt⸗ und Jagd⸗ Jeitung. Wenn diefen ftäheren Mit- 
theilungen einige Anfmerffamfeit von Herrn Schultze 
geſchenkt worden if, fo kann demfelben auch nicht ents 
gangen fein, daß einer der wiſſenſchaftlichſten und vabei 
anſpruchlofeſten Forſtſchriftſteller Deutſchlands, ver Herr 
Oberforſtrath Dr. König, in einem kurzen Aufſatze unter 
der Ueberſchrift: „Zwei Ernten von einer Ber 
Relfung« die Läͤrche zum Schug der Buche anzubauen 
empfahl, und erflere dann, wenn fie ihren Dienft ver- 
fehen, dem Boden wieder entnommen, und fo der Buche 
das Feld geräumt werde. Seit dem Jahre 1817 wird 
nun auch die Lärche im unferen Bergen, und nament- 
Hch an folhen Orten unferer Borberge ausnahmsweiſe 
amd oft in Miſchung mit Kiefern und Birken angebaut, 
wo bie Beerſträucher und das Haibefraut neben Fich⸗ 
tenfrüppelhofz den Boden beherrſchen und Iegteres feine 
Ausficht auf eine nur leidliche Ernte verfpricht, der 
Boden aber einen gefegneten Erfolg der Fichtenfultur 
aus mehrfachen Gründen In Zweifel ſtellt. Bei ſolchem 
Anbau traf es ſich zuweilen, daß junge Lärdyen fpäter 
und mitanter am folde Drte verpflan,t wurden, wo 
vorher einzelme alte Buchen vorgefommen und biefe bei 
ihrem Wegtäumen einigen ganz unfceinbaren, ver: 
feäppelten, von Hafen abgenagten Ausſchlag zurücge- 
laſſen haben. 

Da ſowoht unfere derartige gemiſchte Saaten, die 
fi über mehre hundert Morgen Flaͤche anf mandem 
Revier erſtreckten, nach einem Jeitraume von mitnnter 
mehr als 25 Jahren, den von diefen gehegten Erwar⸗ 
tungen jegt noch vollſtaͤndig entfprechen, und bie damals 
im früppelhaften Zuſtande vorgekommenen fangen Buchen, 
auf welche man zu jener Zeit gar nicht mehr redmen zu 
tönnen glaubte, als die Lürche neben fie gepflanzt wurbe, 
unter dem Schuge der fie jest noch ſchirmenden Larchen 
zu fihlanfen ſchönen Stämnichen herangewachſen find, 
fo hielten wir ung tm alleinigen Intereſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft verpflichtet, diefe unfere Erfahtung ale Beitrag 
zu dem König’fhen früheren Auffag, gleichfalls in der 
allg. Forſtzeitung niederzulegen und Babe zugleich auch 
unfere Aaſicht über die Urfache ves Schwindens des 


Ahorns, der Eiche zc. in den porddeutſchen Forſten mit | 
Hierüber uun ſpricht ſich die kritiſche 


auszufprechen. 
Beleuchtung S. 57 alfo aus; .. „In dem Auffage des 
Maipeftes der Forſt- und Jaghzeitung von 1841- pag. 
169, Hagt der Oberförfter Thierſch zu Eibenftod über 
das Schwinden (Verſchwinden) der Eiche, des Ahorns 
und fogar der Buche aus den beutfchen Wäldern, und 
es wird von ihm angerathen, den nöthigen Fleiß auf 
die Erhaltung diefer Holzarten zu verwenden, übrigend 
aber da, wo fie vorerft micht mehr zu erziehen ftehen, 
fo wie auch an den Orten, wo bie Fichte und Tanne 


in ſchlechten Krüppelbefländen nur vorfommen ,. die Lärche | 


in Untermifhung mit der Kiefer und Birke anzubauen, 
um erſt wieder geſchloſſene Beflände zu erhalten und 


demnaͤchſt auf den hierdurch verbefferten. Boden, wieder 


die Tanne und Fichte erziehen zu können. 
Nachdem nun unfere Mittpeilung in der Forſtzeitung 
durch Vorgedachtes und außerdem auf 5 Seiten kritiſch 


befeuchtet worden, koͤmmt der Herausgeber zu folgender | 


Sclußfolge: "Ich fann daher meiner. Uebergeugung 
nad nicht umhin, ſolche Mifcpung nicht blos für eine 


unnüge, in die Parks gehörige Spielerei zu er- | 
achten, fondern fie in vorliegender Hinſicht behufs Ver⸗ 
befferung bes Bodens und tabei Erlangung des högfe | 


möglihen Ertrags, für nachtpeilig gu erklären.“ 
Nach dem Borbemerften glauben wir, diefem Urtheile 
nur fo viel entgegnen zu müflen, daß es höchſt bekla⸗ 


genswerth für unfere Wiffenfhaft ift, folge Kritif in | 


unjerer Literatur fegt noch zu finden. 
Daffelbe Bedauern erlauben wir ung zugleih mit 
‚ Über das Fritifche Urtheil, Seite 61 und 62 gebachter 
Schrift: dag Unterjprengen der Birke zwiſchen 


Nadelhölzer betreffend, auszuſprechen und führen das | 


zu noch Folgendes an: Unfere erſte Fichtenfaat hier, wo 
wir etwas Birke einfprengten, und fon nad 10 Jah⸗ 
ven die erſte Durchforſtung unternahmen, wurbe im 
Jahre 1815, alfo vor 29 Jahren bereits, auf nicht 
unbeträchtlihen Flächen ausgeführt, Es verſteht ſich 
aber von felbft, daß. zu dieſem Unternehmen die Er- 


laubniß unferer Behörde erfolgte! Nicht nur diefe ger | 


miſchte Saat, fondern alle fpäteren, die hier in der 


Art ausgeführt, und feitdem vielfach, ‚mitunter von | 


ausgezeichneten ausländifchen Forſtmännern auf ihren 
Neifen durch unfere Gebirge in Augenfgein genommen 
worden find, widerlegen zur Stelle alle derartige Urs 
theile, wie das abgegebene.*) 





*) Des dorſtrath Liebich's Mitteilung über den Ertrag ber 
Birke in Untermifgung mit anderen Holzarten im Januar 
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* Man muß wohl vorerft von einer Sache die Gründe 
fennen, die bei einem Unternehmen leiteten, ehe man 
därüber Öffentlich und abfprechend zu urtheilen vermag. 

Später und zwar S. 87 der angezogenen’ fritifchen 
Beleuchtung, werde ich zwar bei ©elegenpeit einer Bes 
leuchtung über einen früheren Borftzeitungs = Auffag : 
die Fichten-Büfhelpflanzung betreffend, als ein 
ehrwürdiger und tüchtiger practifcher Forſtmann bes 
zeichnet, als welcher ich wegen meiner ſtets prace 
tiſchen Sprache ohnfreitig angefehen werden müßte. 
— Allein in derfelben Beleuchtung ſuchte Herr Schulge 
fpäter nicht nur darzuthun, daß ich Fichtenſaaten 
und dergleichen Pflanzungen eigentlich gar nicht au 
machen verflünde, ober doch ihr Weſen nicht ber 
griffen Hätte. 

Hätte der Herr Herausgeber unfere Berge und nur 
einen Theil deffen, was wir darauf in forſtwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung in einem langen Zeitraume von beinahe 
30 Jahren auf einer Waldfläche, die allein mehr denn 
breißigtaufend Morg. Fichtenwaldungen enthält, gewirkt 
haben, kennen gelernt, Arbeiten, die den Forſtverbeſſe⸗ 
rungen am Harze ſowohl, als andern deutſchen Ge— 
birgeforftverbefferungen, die wir bisher fennen- zu lernen 
Gelegenheit gehabt haben, in feinerlei Beziehung ſchwer⸗ 


| Lich nachftehen dürften, fo würde eine ſolche Schlußfolge 


nicht gezogen worden fein. 

Auf die Aeußerung in der Kritif S. 90 nur eine 
furze Erwiderung. 

Diefelbe fpricht ſich nämlich überunfer Verfahren beim 
Pflanzen-Exziehen und dem Verpflanzen der Stämmchen, 
alfo aus: die Erfahrung, worauf der fraglihe Aus- 
ſpruch ſich fügt, if übrigens auch aus der Saat im 
Großen hervorgegangen, und ein ganz anderes Urtpeil 
würde ficher von Thierſch gefällt werden, wenn er nur 
erſt einmal den Verſuch — aber gleich einen guten voll- 
Tommenen, mit ter Pflanzen-Erziehung im Kampe und 
deren Berfegung auf Blößen gemacht hätte.» — „Bon 
gutem, durchgehende feimfäpigem Samen bfeibt in einem, 
auf gutem Standorte gewählten, gehörig zubereiteten 
und nad der in meiner Walderziehung empfoplenen 
Methode befäeten Pflanz⸗ Rampe au nicht ein Kern 
zurück. — Wir erlanben und die Frage: wer hat ger 
fagt, daß wir feine Verſuche mit derartigen Pflanzungen 
gemacht haben, und daß uns Saatfämpe, worin Fich ⸗ 
ten zum Berfegen gezogen werden follen, fremp find? 
Das Unpaltbare eines folhen, ohne alle Beweisgründe 





heft der allg. Forſtzeltung von 1844 Seite 23-30 verbient 
wohl in dieſer Beziehung alle Beachtung. D. Ü. 
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gefaͤllten Urteils Tiegt am Tage, Der Herr Herausgeber 
ſcheint nicht zu wiflen, daß in Sachſen die Wirthſchafts· 
plane vor der Ausführung mehrſeitig geprüft worden, 
und daß die Ausführung vorerſt der Genehmigung ber 
oberſten Forſtbehoörde unterliegt. Weiß Herr. Schulge 
nit, daß wir Cotta feit länger als dreißig Jahren den 
Unfeen in Sachſen nennen, und dag mithin auch feine 
Lehre bei unfern Kulturverfahren mitgewirkt hat? 

Die verehrtefte Redaction unferer Forftzeitung würde 
und, den Herausgeber über unfere Wirkfamfeit noch 
mehr zu beiehren, gewiß gern die Spalten ihrer Blätter 
dazu Öffnen; wir verzichten aber gern darauf, da ohne⸗ 
dieß mehre unferer geehrteften Leſer fich vielleicht noch 
erinnern, daß unfer früher ausgeſprochenes Urtheil über 
Fichtenfulturen dahin geht, daß der Forfimann blos 
Saaten maden müffe, um, daraus ſtets genug gute, 
Kräftige Pflanzen zum Verſetzen in hinreichender Menge 
entnepmmn zu können, und daß fomit bie hauptſaͤchlichſte 
Kulturart der Fichte, Pflanzung ſei. 

Nenne nun der Herr Forfferetär die Orte, wor 
auf er Pflanzen zum Verſetzen erzichet, Kämpe, Gär- 
ten, Saatbeete, Bollfaaten ıc. und wie bie Benennungen 
die man bergleihen Pflanzfhulen in unferer Wiffen- 
Schaft beizulegen beliebt, alle heißen mögen, es trägt 
dies Nichts zur Sache bei; wir haben nur den Zweck: 
nämlich „mit möglihft wenig Koften, gute 
fräftige Pflanzen in flets hinreichender 
Menge, wie fie eben auf dem Revier erforr 
derlich find, zu erziehen,“ im Auge, 

Kein Gebirgsforftimann des nördlichen Deutſchlands 
wird aber den Beweis darüber zu liefern vermögen, 
daß er feinen Pflanzenbedarf auf weit ausgedehnten ' 
Gebirgerevieren, wo große Blößen und umfangreiche 
Krüppelbeftände nicht mehr vorkommen, in Pflanzläm- | 
pen ꝛc. wohlfeilere und dabei zugleich gute und fräftige 
Pflanzen zu erziehen vermag, als dies in Eaaten, die | 
auf gewöhnlichen Holsfhlägen bewerfftelligt find, ber 
Fall iR. Im folhen Fällen und namentlih da, wo 
wir vollfommene Beflände abtreiben und bie Stöde rein 
roden, genügen ja oft 6—8 Pfund guter Samen per 
Morgen, auf die Stodpläge gefäet, um dadurch wieder 
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vollfonimene Beftände, mit wenig Mühe und geringen 
Koſten hervot zubringen. Ja es ſind dergleichen Kulturen 
auf Boden, der, wie hier, oft dicht mit Lagerſteinen 
bededt iſt, und auf dem wir an eine Vflanzung nicht 
wohl denken können, nicht ſelten bie fü ſicherſte, einfachſte 
und wohlfeilfte Kulturmethobe, und. viele unferer Mit: 
telpölger, die aus dem. vorigen. Jahrhundert zu uns 
übergegangen ſind, haben in unſern Bergen, was wir 
archivlundig nachweifen können, ihr Entftehen auf dieſem 
ſeulturwege erhalten, 

Anders mag es fih allerdinge wohl auf dem Harze 
mit der Kultur unſerer Fichte da verhalten, wo Herr 
Shhultze fo viele, faſt unüberfehbare Flaͤchen, die durch 
die Borfenfäfer Blöße geworden find, anzubauen gehabt, 
und wo man mithin, um flet gute Pflanzen in aus— 
zeichender Menge zu haben, fogenannte Pflanzfämpe 
anzulegen genöthigt war. Für ähnliche Fälle und nas 
mentlid da, wo wir Krüppelbeftände von einigem Um⸗ 
fang, ober zufammenhängende mit Krüppelholz theil- 
weiſe bewachſene Berfumpfungen räumen und biefe nach 
vorpergegangener Entwäfferung wieder in Beſtand brin- 
gen, finden fih aud in unfern Bergen Pflanzſchulen in 
der Nähe und darin bie erforderlichen Pflanzen für 
die beabfichtigten Zwecke in ausreichender Menge. 

Alſo auch in dieſer Beziehung flehen wir unfern 
Herrn Collegen am Harze und in andern beutfchen Ge- 
birgsforften in unferer Wirthſchaft keineswegs nad. 

Dazu übrigens, daß am. Harze, das bibliſche Bei— 
fpiel, was in dem Evangelium vom Siemann, aus 
dem fruchtbaren Morgenlande zu leſen it, eine Anwen⸗ 
dung findet, und in ben dortigen Saaten wie Herrn 
Schultze uns verfihert, „auch nicht ein Korn zu 
ruckbleibe,“  wünfchen wir nur von Herzen Glück. 

Wir hier in unfern Bergen fönnen ung weder beim 
Feldbau noch im Walde rühmen, es fo weit gebracht 
zu haben. " 

Ebenfo auch iſt S. 61 für die Gebirge und auf 
ganz ſchlechtem Boden und für die höchſte Lage 
die Lärche haben zu wollen, feine bibliſche Wahrheit, 
wenigfiene für unfer Oberersgebirge nicht. 

Be Tpierihr Königl. Sagh. Oberfoͤrſter. 





Eutin, im Beptember 1a, 
(Die Bitterangs-Berpättniffe in den Japren 1841 
bis 1842 u. 1843, und ihr Einflaß auf ven. Borfi- 
betrieb und die Jagd. im Färftentpum Lübes, und 


©. f. e 
‚in den Gretßberzoglia Oldenburgiſchen Gätern 
‚ im öftigen Bolftein). 


» Bei, ver großen Berfhiebenbelt ver Bitterangeverfättife, 
of. jelbh.in nicht ſehr entfernten Gegendet, dürite für die Leſer 


der. Bor und Jagdzeitung nicht ohne Zütereſe fein, einen 
allgemeinen Ueberblick von der Witterung in einem Theile dee 
nördlichen Deutfhlande nahe an der Oſtſee in ven letztver⸗ 
floſſenen Jahren zu erhalten. Da der Einfluß ver Witterung, 
namentlich auf die Forftlulturen und natürlichen Befamungen 
fo mannigfach if, daß oft die Wahl des Betriebes weſentlich 
dadurch bevingt fein möchte, wenn auch bei der großen Ber» 
ſchiedenactigkeit der fih in einzelnen Jahren äußernden clima- 
tiſchen Einwirkungen gewöhnli fein feſter Grundſatz in viefer 
Dinficht aufftellen fäßt,.um fo weniger, va mehrfach, felbi bei 
äpntichen örtlichen Verhaͤltniſſen abweichende Erſcheinungen vor. 
bommen, die mituder ſehr ſchwer oder gar nicht genügend er- 
Härt werben können. . 

Das Jahr 1841 begann, nachdem das Jahr 1840 in den 
letzten Monaten mit geringem Froſtwetter geenbigt hatte, im 
Januar mit erheblihem Schneefall, ver in den Hölzungen, 
wo der Wind nicht einwirken konnte, etwa 3 Fuß Höhe er- 
reichte, und bei dem anhaltenden, wennjauc nicht ſtarken Froft⸗ 
wetter, loſe blieb, wodurch denn in den mit Kniden (Bälle 
mit Buſchholz bepflanzt) eingefriedigten Wegen, oft ſolche 
Schneewehen veranlaßt wurden, daß die Wege bis über bie 
Bälle ganz dicht zumeheten, was aber pier fo oft wortömmt, 
daB ein raſches Aufſchaufeln ver Wege wohl geordnet il, daher 
auf den befaprenern Wegen ſchnell die Fahrt wieder hergeſtellt 
wird. — Bis zur Mitte des Februars blieb das Froftwetter 
unverändert, gewöhnlih nur bei 5 bis 10 Gran Kälte, nur 
an einigen Tagen flieg die Kälte bis auf 16 Grad. Am 
14. Februar trat plögfich Janz mildes Wetter und flarfes Tpau- 
wetter ein, welches aber gleich wieder durch Froftwetter abge» 
1öR wurde. Der vorperrfende Wind war Öflich und norb» 
oͤſtlich, der aber nie in ven fonft mitunter eintretenden Sturm ⸗ 
wind ausartete. — In den erfien Tagen des März war noch 
Sroftweiter, daun trat gelindes Thanweiter ein, weiches den 
Boden ſelbſt vohne Wegen die delder bald ſchneefrei machte, 
aber auch viel Waſſer brachte, welches aber bei den hiefigen 
örtlipen Berpältniffen nie. befonders nachtheilig werben kaun, 
va höchſtens die Winterfast ſtellenweiſe etwas leidet. Einzelne 
Nachtfröſte Hinderten zwar das rafpere Auftpauen, gegen Ende 
des Monats trat aber doc ſchon warmes Früplingsmetter ein, 
mit einzelnen Heinen Regenſchauern. Der vorherrſchende Wind 
wehete aus Weſt und Nordweſt, nur an einzelnen Zagen 
oͤſtlich. 

Ale Seen und Teiche, ſelbſt die nicht raſchlaufenden Auen 
waren fon felt dem Januar feſt zugefroxen, auch war wie 
Eisdede auf der Offer in ver Bucht bei Travemünde fo ſtart, 
daß fie längere Zeit mit beladenen Wagen befahren werben 
Pomnte. Am 15: März Ile A das Eis an den Ufern ver 
Oſtſee, und am 16. war fon faft gar fein Eis mehr zu fehen, 
was aber als Treibeis bei öftlichem Winde am 18. Vie garge 
Budt wieder füllte. Erft in ver zweiten Hälfte des März fing 
das Eis auf den Landſeen an, mürbe zu werden, und gegen 
Ende des Monats waren die Seen frei von Eis, Am 18. war 
das erſte nicht fehr ſtarke Gewitter, dem aber warme Witte- 
tung -folgte, was als ein gutes Sahrzeichen angefehen wird, 
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da ſonſt gewöhnlich nach den Gewiltern kühle und unfreundliche 
Witterung einzutreten pflegt. 

Die, erſte Woche des Aprils zeichnete fich durch helles 
Früpiaprewetter aus, das aber bei dem vorherrſchenden Nord⸗ 
oftwinde doch ziemlich rau war, auch famen mehrfach Nacht» 
fröfe vor. In der zweiten Wode trat an einigen Tagen 
Regenwetter mit Schneegeftöber ein. Im ber zweiten Bälfte 
des Monats war die Witterung warm und troden, in den 
fegten Tagen feigerte fi die Wärme bis auf 18 Grad im 
Schatten, am 24. wurde an eiugelnen Rotpbugen zuerſt ganz 
entwicleltes Laub bemerkt, gegen Ende des Monats waren die 
Buchenwaldungen fat gurchgehends vol belaubt, Der Mat 
begann mit einem Gewitter und Regenfhauern, wodurch die 
Luft fehr abgefüplt wurde. Am 5. wehte ein flarfer Südweſt ⸗ 
wind, welcher an vielen Stellen das funge Buchenlaub fehr 
beſchaͤdigte. Im der Mitte des Monats trat an einigen Tagen 
ftarker Höpenraup bei Suüdweſtwind ein, dann wurbe bie Wit- 
terung wieder vorherrſchend troden und warn bis reichlich 
% Grad im Schatten, nur an ein paar Tagen kamen Heine 
Regenfhauer vor, und Rellenweife ſchadeten Radtfebfte ven 
Buchenlaube, befonders. in ben Schluchten an ven Hügeln in 
den Waldungen. Die Eicheln blüpeten ſehr ſtark, die Roth- 
buchen aber gar nigt, Der Mouat enbigte mit einem ſchwachen 
Geritter und umerheblipem Regenſchauer, und der Südweſt⸗ 
wind war burdgehends vorherrſchend. — In den erfien Tagen 
des Juni war die Luft fehr abgekühlt, an einigen Tagen bie 
auf 9 Grad, fo daß hin und wieder die Ofenwärme zu Hülfe 
genommen werben mußte, Regenmeiter wechſelte mit trüber 
Luft, und nur wenige Tage hatten freundliches helles Wetter. 
In ver Mitte des Monats fühlte ein Gewitter und ſtarker Rord · 
weſtwind vie Luft, bie etwas wärmer geworben war, wieder 
ab, was bei dem abwechſelnden Nordweſt- und Rordoſtwinde, 
welcher ‚mitunter fehr ſtark wehete, noch empfinbliger war. 
Erſt gegen Ende res Monats trat. viel wärmere Witterung ein, 
vie an einigen Tagen bis 24 Grad erreichte. — Die erfte Woche 
‚des Juli fhien durch trodnes warmes Wetter die fhlechte 
Witterung im Juni etwas ausgleichen zu wollen, allein ſchon 
am Ende der Woche fing das Regenwetter wieder an vorherr⸗ 
ſchend zu werden; in der Mitte des Monats fanden mehrfach 
ortanãhnliche Nordweftwindſtöͤße ſtatt, und mehrere ftarke Ge- 
witter fühlten die Luft wieder ab, fo daß die Schlußfolgerung 
nach dem erften Gewitter fich als völlig trägerifp erwies. Rur 
9 Tage im Juli waren ohne Regen und ver Wind vorherrſchend 
weſtlich, abwechſelud wehr ſudtich oder mörblig, Am 30, Juli 
worde / auf den leichten Boden ver Anfang wit der Roggenernie 
gemacht. — Im Auguſt war zwar die Luft meiſtentheils 
wärmer, aber. nur bie Häffte ver Zage ohne Regen, ver nur 
einige Male drei Tage hinter einander ausblieb, wenn ver 
worberrfihende weſtliche Wind ih nach Südof drehte. Am 
21., 22. und 31. waren Gewitter mit arten Regengüffen bei 
füntweftligem Winbe, an einigen Orten war am 21. das Ge⸗ 
witter wit flarfen. Dagelſchauern verbunden, welche aber doch 
anf keiner erheblichen Strede Beſchaͤdigungen veranlaßten, fo 
wie denn im den lehten Jahren überhaupt weniger Hagelfäden 





dorgefommen find, das Andenfen daran in den dorſten ver 
Grosperzoglichen Güter Stenvorf und Nevetsdorf aber noch 
zur Zeit ſtets Iebhaft erhalten wird, va im Jahre 1830 ein fo 
Marker Hagelſchlag ftattfand, daß die jungen Stangen» und 
Baumpoljorte noch fegt die Spuren davon an ſich tragen, in 
dem an der Bindfelte vie Borke vom Hagel fo ſtark zerſchlagen 
wurde, daß an ein Verwachſen diefer Beſchaͤdigungen?noch zur 
Zeit wicht zu denfen if. — Im September war die Witte 
zung wenig verſchieden von der im vorigen Monat; war ein 
paar Tage trodene helle Luft, fo wandelte ein Gewitter bie 
gänfige Witterung wieder im Regenwetter um, bei vorherr⸗ 
ſchend fürmefllichem Winde, da nur an den trodenen Tagen 
meiſtens fühöftliher Wind wehete, an einigen Zagen au 
ſcharfer Rorvoftwind. Am 20. Hatte es fon Nachts ſtark ges 
reift, was fih in mehreren Nächten wiederholte, fo wie auch 
fters ſtarke Nebel eintraten. — Der Detober, welder ges 
wöhnlich fonft viele ſchoͤne Berbftage bringt, verläugnete dies⸗ 
mal anch dieſe Eigenfhaft, das unbefländige regnigte Wetter 
dauerte fort, fo daß fein Tag im ganzen Monate opne allen 
Regen vorfam, der Wind mogte weſtlich oder önlich fein,’ und 
wechſelte derſelbe vielfach, blieb aber doch vorherrſchend werlich. 
Schon am 21. wurde ung ein Vorgeſchmad des Winters ges 
geben, indem ein Schnergeflöber eintrat bei Sübmeftwind; war 
auch an einzelnen Tagen die Witterung troden, fo fam doch 
Nachts wieder ein Regenſchauer; mieiſtens gefattete ſich ver 
Regen aber au nit einmal eine folde Tängere Pauie. — 
Die erfle Woche im November blieb das Wetter bei meiſten⸗ 
theils füdöſtlichem Winde troden, dann fingen Radtfröfe und 
Regenſchauer wieder an, abwechſelnd mit Schneegeſtöber. In 
der Mitte des Monats trat Rroftwetter ein, was aber bei dem 
gleih darauf folgenden Regenwetier nicht von Beftand war, 
obgleich es regelmäßig des Nachts gefroren Hatte, und war 
vie Hälfte der Tage ohne Regen over Schnergeflöber; der Wind 
war vorherrſchend weſtlich, bald mehr ſüdlich, bafd mehr nörd« 
lich, nur an einigen Tagen wehte fünöflicer Wind, der dann 
den Regen entfernt Hielt. Den Sonnenſchein mußte man 
meiſtens ganz entbehren, da nur Sonnenblidt an einigen Tagen 
vorfamen, — Der December 1831 bileb der feuchten Natur 
des ganzen Jahres getreu, indem nur 9 Tage ohne Regen und 
Schneegeſtöber vorfamen, und erft von der Mitte des Monats 
an dann und warn gelinbes Froftwetter eintrat, wogegen im 
Anfange des Monats an mehreren Tagen die Wärme auf 
7 Grad gefommen war. Der Wind war meiſtentheils ſud⸗ 
wertlih, überhaupt immer mehr füblih, wenn er fih auch an 
einigen Tagen nach ver Öftlihen Seite Hinnelgte. 

Da die Hauungen regelmäßig im December bis gegen den 
März Hin, vorgenonmmen werden, fo war bie Abfuhr des Holzes 
bei ven guten dorftwegen und der ziemlich lange bauernden 
Sqlittendahn, welche uns fonft oft japrefang nicht zu Theil 
wird, fehr erleichtert. 

Der Abtrieb ver fah in jedem Forſtorte vorlommenden 
Elfernbrücer wurde dur den Schnee ftellenweife erſchwert, 
und manche Stubben blieben ſeht hoch, was um fo unangeneh- 
mer iſt, da bie Brüder bei der nötpigen Abwäflerung ſich mehr 
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fenten, und fo die Ibben ſchon viel höher werben, ald es 
für die Begetation bes Stocausſchlages wünfhenswerih er- 
ſcheint; meiſtentheils find die Brüder aber nit groß genug, 
um befonbere Vorkehrungen zwedmäßig erfgeinen zu laſſen, 
mehr Feuchtigkeit in denſelben zu erhalten, daͤ dieſe zu weit in 
den angrenzenden Boden ſich verbreitet, und dem Baumholze, 
meiſtens aus Buchen beftehend, dann zu nacptheilig wird. Wo 
der Boden und bie Dertlichteit es geflatten, werben bie fleinern 
Brücher nah und nach mit Eigen, Ahorn oder Eichen ausge» 
vflanzt, die dann mit dem Baumpolze in die Höhe wachſen 
tönnen. — Bei ben forgfamen Durchforſtungen Tamen nur 
wenige Befepädigungen vom Schneedruck in den jungen Stangen« 
holzorten vor, dagegen haben die mitunter flarten Winde in 
den Kiefernbeänden nicht ganz unerheblichen Schaden veran« 
Taßt, auch an geihüßten Stellen, wo man kaum eine nahe 
theilige Einwirfung der Stürme bätte erwarten follen, und . 
mitten im gefchlofienen Beftande, ſelbſt bei vem Altern etwa 
60jäprigen Holze. J J 

Sqgon in den erſten Tagen des Maimonats 1841 konnte 
mit dem Reißen der Eichenlohe der Anfang gemacht werden, 
was hier fonf gewöhnlich erſt Mitte ober gegen Ende Mai's 
Rattfindet, was der ungewöhnlich günftigen Witterung im April 
zuzuſchreiben fein dürfte. 

Der Zorfbetrieb fiel in dem Japr 1841 fehr unglüclich 
aus, da bie erdige Torfmaffe bei den vielen Regen ſehr litt, 
und viele hunderttaufende Soden ganz verbarben, obgleich regel« 
mäßig aller Torf gebaden wird, da vie Maſſe fih zum Zorfe 
Rich nur ſchlecht eignet. Die Korfilulturen gediehen da- 
gegen durchgebends vortrefflih, nur an einzelnen Stellen hatten 
die Bucenpflanzungen durch die Nachtfröfte fehr gelitten, was 
hier «ber zu den gewöhnlichen Erſcheinungen gehört, und obs 
gleih alle Buchenpflanzungen nur mit Pflänzlingen mit dem 
Ballen ausgeführt werden, auch fo weit es mit verpältnigmäßig 
gredmäßigem Koſtenaufwande gefpehen Tann, für reichlich große 
Pflanzlöcher, welche fhon im Herbfle angefertigt werben, wenn 
die Locafität es irgend geftattet, geforgt wird, fo blieben bie 
größern Buchenpflanzungen doch immer an den Stellen, wo 
der Luftzug regelmäßig wieberfehrende Nachtfröfle veranlaßt, 
ſehr mißlih, da auch die Wahl der kleineren ober größeren 
Pflänzlinge nicht immer dem Uebel feuert, ndem die Rat» 
fröfte bei den Hier vielfadh vorkommenden Heinen Schluchten 
oft ſehr verfipievenartig einmwirfen, da zuweilen das etwas höhere 
Laub vetfchont bleibt, und das jüngere Holy total erfriert, 
aber auch, wenn gleich feltener, ein umgekehrtes Berhältnig 
Rattfindet. Junger Buchenanwachs war nicht vorhanden und 
die Eichelſaaten vom vorhergehenden Jahre hatten nur einen 
geringen Erfolg gehabt, da die Eicheln nicht von befonderer 
Güte geweſen waren, fih daher bei ver Aufbewahrung im 
Binter weniger gut gehalten Hatten. — Die Bichtenpflanzungen, 
welche gewöhnfich fo ausgeführt werben, daß bie fungen ein« 
jährigen Fichten in ven Forfigärten oder am fonft dazu geeig« 
neten Stellen, einzeln umgefegt werben, hier zwei Jahre fiehen 
bleiben, und fo im Anfange des vierten Jahres, fo weit thun⸗ 
lich, mit Ballen in die Forftorte verfeßt werden, was pro 
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Hundert einfchfießlic des Traneportes für 6 Sch. (3% gar.) bie 
hönftens 8 Sch. (4%, gar.) gewoͤhnlich abgeführt wird, waren 
meiftentheils fepr gut gebichen, da auch mif moͤglichſter Sorg« 
famfeit geſtrebt wurde, jede Beränverung der Lage der zarten 
Wurzeln zu vermeiden, und die Pflanzlöcher groß genug zu 
maden, um bie Erde loder erhalten zu innen, da gewiß 
mande Pflanze ſchon durch zu fehes Einrammen in die Pflanze 
locher deſchädigt oder gar glei zerſiört wird, wenn aud ſeldft - 
redend ein dichtes Anſchließen ver Erde an die Ballen der Pflänz« 
linge fattfinden muß, was beim Pflanzen öfters überfepen 
wird, da don Alters her das fehr fee Einpflangen pin und 
wieder noch herkömmlich if. Nur an den Abhängen gegen 
Süden und Süvoften hatte tie gleich nad der Pflanzzeit ein 
getretene trodene Witterung nachteilig auf alle Nadelholz⸗ 
pflanzungen eingewirkt, da bei dem reinen Sandboden die 
Beugtigfeit zu ſchnell verſchwinden mußte. 

Bei gutem Samen, in dem Jahr 1841 meiftens der Ball, 
waren die Saaten von Ahorn, Kiefern, Fichten und Ellern 
ganz gut gerathen; blos mit ven letzteren hatte es an einigen 
Stellen feinen guten Zortgang, was aber auch ver Behands 
lung beim Säen wohl mit zugefcprieben werden muß, da 
manche Forſtleute fih nicht dazu verfiehen wollen, mit 
unter die Sache auch nicht begreifen, und fo der Ellernſaat 
eine reichlich ſtarke Erobevedung geben, wahrend fie faſt un» 
merklich fein follte, der Witterung oder dem Same dann aber 
unverfufvet das Mißlingen ver Saat zugefhrieben wird. 
Die umgefegten jungen Pflänzlinge aller Art litten in ven 
Gorfgärten und‘ in den Pflanzungen ſehr durch bie vielen 
Engerlinge (Maitäferlarven), welche die Wurzeln mehr oder 
minder zerftörten, fo daß die Pflänzlinge vertrodneten. Ein 
früperer Verſuch durch Einfammeln und Tödten der Maitäfer, 
die Zahl der Engerlinge zu vermindern, dürfte nicht ganz opne 
Erfolg geblieben fein; da aber das Einfammeln nit weit genug 
ausgedehnt werden fonnte, fo läßt fih fein genügendes Urtheil 
über das Refultat abgeben, und da der Landmann noch mehr 
als der dorſtmann durch den Engerlingefraß leidet, beſonders 
die, wo die tunftlichen Beiden mittelſt Klee» und Grasfaat, 
oft ſtellenwelſe gang durch Engerlinge zerftört werben, fo dürfte 
es vielleicht nicht ganz wertplos erfgeinen, wenn mit der Ber- 
minderung der Maitäfer, die fh vorzugsweile an ven leben⸗ 
digen Befrievigungen auffalten, und alfo Leichter zugaͤnglich 
And, etwas auggebefntere Berfuge gemacht würden. 

Dig gerrähnfig, fo, bübfge Belaubung in den mit raubholz 
beftandengp 9 “an, vielen Sandfeen, hatte dur die Ray, 
fröfe, mehr aber noch durch die arten Winde fo gelitten, daß 
fie feinen erfreufipen Anblid gewährten, die man aber auch 
bei dem faſt vegelmäßig unfreundlichen Wetter weniger wie 
fonft aufzuſuchen geneigt war, 

Der Shnepfgnkrig, welcher hier im Brählahre am 
bebeutendften, ni, war in dem Jahr 1841 nur fehr ſparſam, 
unt wenn u ro des unfreundlichen Wetters vie Jagd nad, 
diefen fremben Bären "eifrig betrieben wurde, fo lohnte fie doch 
feiten, ’, ſelbft an, ben wärmeren Tagen die Sqyneyfen nicht 
dielien, Im Anfange deg März wurden die erften Schnepfen- 





gefunden, aber ſchon in ven erſten Tagen des Aprils? hörte der 
Strip ganz auf, ver font gewöhnlich etwas länger zu dauern 
pflegt, da meiftens nordöflliher Wind den Wünſchen ver Jäger 
entgegen war. — Die Jagd auf wilde Bänfe, welche viel« 
fach an ven Seen und Zeichen zu niften pflegen‘, war in dieſem 
Jahr befonders ſchlecht, eben fo die Entenjagd, welche doch 
ſchon jäprlid abnimmt, obgleih bier fo ſchöne Gelegenpeiten 
zum Niſten ſich vorfinden, und die fortfipreitende Kultur der 
früher häufig vorhanden geweſenen Meinen Bruchpläthe und 
Waſſecftellen in ven Ländereien, hier eigentlich nicht als Grund 
der Bermin:erung der Enten angenommen werden kann. — 
Selbſt den Störchen mußte das ſchlechte Jaht nicht gefallen 
haben, da diele gelte Paare vorfamen, und fon am 22. Juli 
größere Verfammlungen von Siörchen flattfanden, welche eine 
früßgeitige Abreife vermutpen ließen. Auh an Waſſervögeln 
(Bafferpüpnern — Tauern — u. ſ. w.) zeigte ſich dieſes Jahr 
ein mertlicher Mangel, fo daß die Seen noch weniger belebt 
waren, als dieſes ſchon ohnedem der dall ih, da mit Rent 
die wenige Lebendigkeit der Gegend” denfefben zum Borwurf 
gemacht wird, fo viele freundliche hübſche Puncte diefelbe auch 
fonft darbietet. — Rebpüpner gab es fehr viel weniger als 
ſonſt, und obgleich wir bei den hiefigen localen Berhättniffen 
ſchon daran gewöhnt find, feine brilante deldjagden maden 
au fönnen, fo war e# in diefem Jahr do damit viel ſchlechter, 
als gewöhnlich, wie au die vielen gelten Hühner bewieſen, 
umd mande alte Paare, veren Brut zerſtört fein mußte, was 
Teiver bei dem ausgedehnten Kleebau fo ſchon, ſelbſt bei 
gänftigerer Witterung nur zu oft der Ball ik. Dagegen wurden 
in diefem Jahr viele Wachtelfönige gefunden, welche oft jahre 
fang gar nicht vortommen, — Die Hafeniagd Lie gleichfalls 
fepr viel zu wünfchen übrig, fo daß fie den hiefigen fehr ber 
ſcheldenen Anfprüden wenig genfigte. — Einzelne im Herbft 
durchkommende Schnepfen wurden in ber zweiten Woche des 


| DOrtobers gefunden , auf die aber in der Herbfijeit kaum gejagt 
| wird, da es der Mühe wicht lohnt, und vie Herbfiiagven auf 


duchſe ſtöreiid eintreten; viefe fielen auch meiflens ſchlecht aus, 


f da die Fuchſe bei dem naffen ungeftümen Wetter feiten in ven 
eigentlichen Suchen zu finden waren, uud vide Feldtwile vor« 


zogen, wo ihnen mit der Meute nicht beizulommen war. — 
Der Damm» uns Rehwildſtaud, welder vorzugsweiſe 
dur Wilddieberei und theilweife durch unwaidmaͤnniſche Aus- 
übung ver Jagd, feit Jabren ſchon ſehr vermindert iſt, konnte 
in dieſem Jadee fich nicht erholen, wenn gleich Schnee und 
droſt weniger. nachtheilig eimwirkten, aber das feuchte Wetter, 
namentlich dem Rehwildſtande doch hin und wiedet verderblich 
wurde. 

Das Jahr 1842 ſchien zuerſt einen etwas beftaͤndigern 
Character anzuufbmen, indem der Januar ordentliches Win 
terwetter brachtz, und gelinder Sroft mit wenig Schnee vie 
Abfuhrwege gut made, meiſtens bei öftlipem und nordoͤſtlichem 
Binde. In der Mitte. des Monats trat Thauwetter ein bei 


Sidweſtwind, welches aber nur einige Tage. dauerte, inben 


dann gelinbes Broftipeiter, mit Cipuer den anfängligen Stand 
derſtellte, ver in den Iehten Tagen des Monats jedoch durch. 








Thauwetter wieder veräitbert wurde, was den Wichſel des 
Windes von der Öfficpen nach der wehlichen Geile zur Folge 
batte. Die Kälte ſtieg felien Aber 7 Grad imd famen zwat 
vie meiften Landſeen dahin, daß die Etsdecke hielt, was aber 
nit von Befland war, dir bei dem Thauwetter gewöhnlich bis 
4 Grad Wärme einträten, unb dad maibe Eis auf den Land⸗ 
feen gemöpntich fehr ſchnell von Andm him etwas lebhaften 
Winde auseinandergetrieben und zerſchtagen wird. — Im 


Bebrnar wedhſelte faft täglich geringes Froſtweiter mit Schnet⸗ 


geſtðber und Thauwetter, was aber mır an 5 Tagen mit 
Regemchauern begleitet war, und da meiſtentheils des Nachts 
Brofiwetter war; fo pielten ſith die Abfuhrwege ganz gut, da 
das Durchthauen To verhindert ward, An mehreren Tagen war 


ſtarker Raupfroft eingetreten, und da am einigen Tagen helles | 


Srofmetter folgte, fo gewährten die Laubholzwaldungen einen 
fehr Hübfıpen Anblich, befonders in der Umgebung des Uklei⸗ 
Sees bei Sielbeck, wo der Mare Wafferfpiegel fah rundherum 
an ziewlich Meilen Hligrfabpängen mit Laubpolgbeftänden einge ⸗ 
fast if. Der vorherrfchende Wind tar fübäitfih, ver nur 
mitunter bei den Schneegeſtöbern und Regenſchauern auf die 
weſtliche und fänmehlihe Seite hinüberging. — Die erfien 
Tage des März braten mit einigen Regentagen fchon Früh⸗ 
lingswetter, was aber ſchon am 6. durch eintretentes Frof⸗ 
wetter bei einer Käfte von etwa & Grab unterbrochen wurde, 
iedoch fhon am 9. bei flarfem Regen fih wleder zu milverer 
Witterung pinneigte, weiche auch meiftentheils vorherrſchend 
"blieb, wenn gleich einzelne Nachtfröſte und Sqneegeſtöber das 
winterfihe Wetter in Erimerung erhielten; im Ganzen waren 
aber doch mehr Tage durch Schneegeflöber und Regenfhauer 
heimgefucht, und nur wenige trodene Tage zeigten unbewölkt 
die heile Sonne. Der weftliche um norbweflliche Wind war 
vorherrſchend, Teßiterer namentlich am 12. faft ſturmaͤhnlich, 
mır an den Froſttagen und einigen hellen Tagen wehete öſtlicher 
Wind abwechſelnd, mit nördlicher oder ſüdlicher Richtung. — 
Der April 1842 zeigte fh zuerſt recht in feiner gewohnten 
Beife und Hatte ein moͤglichſt veraͤnderliches Wetter, indem 
Gchpneegeföber und Kegenwetter in der erften Bälfte des Mo⸗ 
nategber die freundfichen Tage das Uebergewicht bepieften, 
vann gewannen biefe aber doch mehr Zuſammenhang, fo daß 
wegen Enve des Monats an einzelnen Tagen vie Wärme bis 
auf 13 Grad flieg. Während Zweidtittel des Monats wehte 
onlicher und nordöſtlichtt Wind, fonft weſtlicher und nörbficer 
Bind, und waren in manchen Nähten vie Nachtfröſte ziemlich, 
bedeutend. — Im Mat 1642 trat durcgepends trockene Wit⸗ 
serung etw, weiche nur in ver zweiten Woche des Monats an 
3 Tagen durch ganz geringe Regenfhauer unkerbtochen wurde, 
ſedoch verwiſchte der ſcharfe Wind immer ſchneil feve Spur 
von Feuchtigtelt. Die Hälfte des Dronats war der Wind öſtlich 
und fröftlih, fonft meitens ganz weſtlich. Am 12. fand bei 
ſcharfem Dfmsinde Nachtfroſt Matt. Auf tie Feldvegetation, 
befonver6 auf dem Leitern Boden, äußerte vie Dürre ſich fehr 
nachtheilig, da Pin und wieder das Sommerkorn anfing zu 
verborren. Scqhon din 26. Aprit 1882 wurden eützefne grüne 


Buchen gefauden, aber erſt am 4. Mai präfentirten ih die 
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floticgen Hänge im "grünen Laubfhmud, der bis zum 8, fig 
vonRändig über die Buchenwaldungen verbreitete. Der gunt 
ſthlen der anhaltenden Trodenhelt einige Abhülfe gewähren zu 
tollen; die Heinen Regenſchauer, welche in den erfien Tagen 
vorfamen, wurden aber durch den anhaltend fhärfen MWefl« 
und Nordweſnwind erfolglos gemacht, bis zum 20. fräftigere 
und mehrere Tage anhaltende Regenſchauer elniraten, welche 
mit wenig Unterbrechung jedoch in geringerem Maße bis Ende 
des Monats anpielten; der vorhertichende Wind war nord« 
weRtip, und mur an 6 Tagen wehete öhllicher Wind. An 
einigen Orten war vom 3. April bis 20. uni 1842 fein Regen 
von einiger Bedeutung gefallen, 16 daB Auf handen Weide 
foppeln das Traͤnkwaffer für das Weldvidh fehr knapp gewor · 
den mar, oft felbf ein Umtreiben zum Tränken fiattfinden 
mußte. Der Juli fing mit einer außergewoöͤhnlichen Erſchei⸗ 
nung ar, indem am 1. ein flarfer Wirbelwind von Sudweſten 
kommend, zwiſchen den Städten Eutin und Ploen, zuerſt auf 
dem Gehöfte Friedricohof zwei Wirtpfhaftägebäube von Fade 
werf gang ummarf, dann etwa eine halbe Stunde weiter über 
das Feld und die Laubholzwaldungen wegging, in dem Gehege 
Reutoppel mitten aus dem gefchfoffenen Buchenpofzbeftände von 
etwa Sdiaͤhrigem Alter, einzelne Stämme umwarf, hierauf” 
einen hervorfpringenden Horft haubarer Buchen von etwa 60 Fa⸗ 
den Gehalt in dem hügeligten Bergengepege ganz niederwarf, 
AG dann mehr fenfte, ein Stropdadh auf einem Bauernpaufe 
abdeckte und feine Wuth zufeßt eine Stunde etwa von Friedrichs⸗ 
Hof entfernt, im Kellerſee abtäpfie‘, an deſſen jenfeitigem Ufer 
feine Spur von blefert argen Wirbelwind vorkam. Ein fiartes 
Gewitter am 2. mit ſcharfem Weſtwinde veranlaßte abwechſelnde 
Kitterung, da an ben meiflen Tagen heller Sonnenſchein 
durch einzelne Regenſchauer unterbrochen wurde, indem nut an 
13 Tagen gar fein Regen vorfam, und bis auf wenige Tage, 
wo oͤſtlicher Wind wehte, der nordweſtliche Wind vorherrſchte. 
Im Auguft 1842 war die Witterung durchgebends ſeht warn, 
öfters 24 Grad, nur an wenigen Tagen (3) wurde die Wärme 
durch bald vorübergehende Gewitterſchauer etwas gemifbert; 
ein ſtarkes Gewitter fam nur aim 6. zum Ausbruch, was aber 
die vorherrſchend warme trodene Witterung nicht veränderte, 
Kaum ein Biertel des Monats hatten wir weſtlichen Wind, 
fonft fortwährend füpäftlien, der nur an ein paar Tagen 


I norböftliche Richtung annapım. Die erfte Woche des Sep⸗ 
| tembers 1842 dauerte bei weſtlichem Winde bie trodene warme 


Witterung fort, fo daß aud bie ganze Ernte fhon am 5. fat 
überall befchafft war; dann wechſelten bei öfligem und nord⸗ 
öfttichem Binde, welcher vorherrſchend blieb, bedectte Luft mit 
Regenſchauern, die aber nur an einigen Tagen anhaltenden 
Regen brachten, und lieferten nur wenige Tage einen freund⸗ 
Sen Sonnenfhein, forte denn überhaupt der derbſt raſch 
fortfepritt. Der October fing bei öfligem Winde mit fhönen 
Herbfitagen an, aber fon am 6. begannen die öfter wieder⸗ 
fehrenden ſtärtern Regenſchauer, welche ven übrigen Theil des 
Monats dis auf wenige Tage, wo bei nordweßlichem Winde 
ſchones Helles Weiter war, weniger angenehm machten, und 
waren im Ganzen nur 11 Tage opne allen Ren, Der für 


weRtige Wind war entſchieden vorherrſchend, an einigen Tagen 
mehete aber nordweſtlicher Wind, welcher am 11. und 12. 
Aurmartig. war. Nach ein paar meiftens regnigten Tagen im 
Rovember Hatten wir am 5. ſchon Schnergeftöber, und wurde 
die Kälte empfindlicher bis 8 Grad, fo daß es am 8. bei 
nordöſtlichem Winde ſcharf zu frieren anfing, was aber durch 
tegnigte Tage wieder verwiſcht ward, bie vom 14. bis 19. 
wieder Froſtwetter eintrat, was bis Ende des Monats anpieft, 
abwechſelnd mit Tpaumetter, Schneegeſtöber und Heinen Regen- 
ſchauern, fo wie au viele Tage durch dicken Rebel verdüſtert 
waren. Der vorherrſchende Wind war öftlich, meiſtens mit 
füpficper Richtung, an 13 Tagen wehete jedoch weſtlicher Wind, 
der gemöpnlich Regen brachte. Im December 1842 trat 
nun im Anfange an ein paar Tage gelindes Froſtwetter ein, 
fonft blieb das Wetter meiftentheild milde, bie Luft war ger 
woöhnlig nebelig und ver Himmel bebedt. An 19 Tagen fiel 
gar fein Negen und ſchien befonders bei ſüdöſtlichem Winde 
die Sonne an mehreren Tagen recht freundlich. Der weſtliche 
namentlich ſüdweſtliche Wind war vorherrfhend, und endigte 
das Jahr opne irgend erhebliches Froſtwetter, was auf vie 
Waldwege den nachtheiligſten Einfluß äußerte. Am 9. Decem- 
ber bfühete ver Stapelginfter noch, fowie hin und wieder blü- 
Hende Gierſeblümchen zu finden waren, 

Da ver geringere Froſt weniger gute Wege als im vor- 
hergehenben ‚Jahre veranlaßt hatte, formußten die Froſtzeiten 
forgfam benußt werden, um wenigſtens das Zweig- und Durch⸗ 
forftungspolz gehörig abfahren zu können, fo daß namentlich 
in den Iehmigtern Forftorten die Bäume oft im voraus nieder» 
geworfen werden mußten, um ben Abfall aus dem Hau fchaffen 
zu können, was fonft gewöhnlich gleichzeitig mit dem Aufar- 
beiten gefciehet; dennoch blieb an manden Stellen die Abfupr 
ſehr fhwierig, bis gegen Ende Januar die Wege doch etwas 
befler geworden waren, Die Abnugungsarbeiten gingen fonft 
reiht gut von Statten, da der Schnee nicht pinderli war, 
aud gewöhnlich das Weiter die Arbeit begünftigte. Winpfälle 
kamen nur wenige vor, gewöhnlich nur bei einzelnen abge 
Rorbenen Bäumen, in den Nadelholzorten fehlte es zwar nicht 
ganz an Windbrüchen, welche aber doch nur unerheblich waren. 

Die Rothbuchen hatten in 1842 etwas Maſt, meiftens aber 
nur in den Gipfeln, und fhon Mitte Juli wurben viele aufe 
gefprungene, Buchnüſſe gefunden, und Tamen nur wenige zur 
gehörigen Bolltommenpeit, fo daß von der Buchmaſt fein Er- 
folg zu erwarten war; dagegen hatten faft alle Eichen reihe 
Maſt mit fYön ausgebildeten Eicheln, von denen mur viele 
durch die ſtarken Winde abgeworfen wurden, ehe fie reif waren. 
In allen Forſtorten fanden fi viele trodene Buchen, oft ans 
ſcheinend ganz fräftig gewefene Stämme, welgen aber, die 
anpaltende Näffe im vorpergegangenen Jahre und nun die 
Dürre doch verberblich geworden war. Der Herbfi 1842 ſtellte 
fich ſeht früh ein, da viele Bäume, insbefondere die Buchen 
ſchon im Anfange des Septembers anfingen die Blätter zu ver« 
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fieren. Der Torfbetrieb ging vortrefflih, da er im alige⸗ 


meinen durch die Witterung ſehr begunſtigt wurde, von der 
bauptfächfich die Refultate des Betriebs abpängig find. 





In einigen Gehegen hatten wie gewoöhnlich die Rachtfröfte 
die Pflanzungen nicht ganz unerheblich beſchaͤdigt; mehr aber 
litten diefelden von der anhaltenden Dürre, deſonders auf dem 


ſchwerern Boben, wo ber Thau und die.einzelnen Heinen Regen⸗ 


ſchauer feinen Einfluß äußern konnten. Bon den gepflanıten 
Rothbuchen vertrodneten fehr viele, au in ven vorigjäprigen, 
Pflanzungen und eine freifich nicht erhebliche Bugenpflanzung, 
wo Pflänzlinge ohne Ballen gepflangt waren, vertrodnete fait 
gang. Die Navelpolzpflanzungen litten vorzüglich an den füb- 
lichen und ſüdöſtlichen Abhängen, namentli die Kiefern, von 
denen der größere Theil vertrodnete, obgleich aur vierjäprige 
Pflanzen aus einem Saatkampe benutzt waren; die. Fichten⸗ 
pflanzungen mit dreijäprigen Pflänzlingen, mitioenen erhebliche 
Slägen befegt waren, hatten fich verhaͤltnißmaͤßig fehr viel 
beffer gehalten, mande Pflanze war aber durch Maulwärfe 
zerftört, welche in den loſen Pflanzlöchern mit der Erde, auch 
die jungen Fichten perausgeworfen und überſchüttet hatten. Die 
Kiefernbefamungen verſprachen überal fein günftiges Refultat, 
da anfgeinend der Samen gar uiht zum Keimen gekommen 
war, obgleich die Qualität des Samens nicht ſchlecht geweien 
fein konnte, da er bei einigen Saaten in ven Forfigärten ganz 
gut aufgelaufen war. 

Am 17. Sebruar 1842 zeigten fih zuerk die Züge ver 
wilden Gänfe, welche unfere Seen und Teiche als Brut« 
pläße befugen; früher war dieſes auch auf den größeren Seen 
bei den wilden Schwaͤnen der Ball, welde jeßt,aber nur ganz 


| einzeln vorfommen, und nur noch in etwas größerer, Anzapl 


auf dem fogenannten Klofterfee bei Eismar, fehr nahe au ver 
Oſtſee, etwa 720 rheiniſche Morgen groß, gefunden werden. 
Die Gabelweiper und Kibige hatten fih in der dritten Woche 
des Februars eingeftellt, eine einfame Schnepfe erlag auch 
den forgfamen Nachſuchungen der Jäger in diefer Zeit, da für 
die erſte gelieferte Schnepfe in jedem Jahre, als Ueberbleibſel 
ver alten biſchöflichen Zeit, ein Ducaten Schußgeld bezahlt 
wird, weshalb auch diefe Lieferung unter dem Jagdperſonal 
und allen Zagbliebpabern gleich befannt zu werden pflegt. 
Bis in die zweite Woche des März mußten die Sipnepfenjäger 
fih aber gedulden, da feine Schnepfe unfere Gegend berüprt 
hatte; dann warb die Jagd aber auch ziemfid belohnt, da an 
einigen Stellen reiplige Züge vorgelommen waren, und da 
wir an große Jagdbeuten nicht gewöhnt find, eine Jagdtaſche 
mit 8 Schnepfen au einem Jagdtage fon zu ven fehr guten 
Jagverträgen geregnet wird. Bis zum 24. April wurden noch 
immer Schnepfen gefunden, bald in größerer, bald in ganz 
geringer Anzahl, dann hatte der Zug aber gänzlich ein Ende. 
Am 30. März wurden die erſten Störche gefehen, welden das 
Schneewetter und die Nachtfröſte im Anfang April gewiß fehr 
unerfreufih war. Bon der Gänfe- und Entenjagb weis ih 
d. 3. aus eigner Erfahrung Nichts, fie fol aber au keines⸗ 
weges beſonders lohnend gewefen fein. Obgleich bei ver zeitigen 
Ernte die Huhnerz agd mit dem Anfang des Septembers er⸗ 
Öffnet werden konnte, und ziemlich viele Ketten da waren, fo 
wurde die Hier bei dem pügeligten, mit lebendigen Befrie⸗ 


„ digungen dursfepnittenen Iren ohnedem mühefame Hühnere 





iagd noch mehr dadurch erfhwert, daß man bei ber Trocken⸗ 
heit und Wärme bie Hüpner zuerſt nicht leicht finden konnte 
und fie dann nicht pielten. Die Hafeniagd war nur mittel 
mäßig, obgleich man eine befiere hätte etwarten follen, da vie 
leiver regelmaͤbig geſchonten Fuchſe die Perbkjagven, worunter 
hier vorzugsweife nur Fuchsjagden verſtanden werden, keines⸗ 
weges brillant machten, da an manden Orten gar feine junge 
Zücpfe vorfamen, aber auch nur felten einzelne. raͤudige alte 
düchſe getroffen wurden, was fouft die geringe Zahl der Bücle 
erflären könnte. An drei Jagbtagen wurden z. B. in einem 
ſonſt fehr guten Reviere mit ausgedehnten Buſchholzorten, nur 
drei. Güshfe gefchoffen, wo früher ſchon 30 erlegt waren und 
im der Regel. doch ein paar Dußend geliefert wurden. Den 
Hafen war die naffe Witterung des vorigen Jahres wohl eben 
fo wenig zuträglich geweien, wie dem Damm» und Repwilds 
Rande, da insbefondere viele eingegangene Rehe gefunden wur- 


den. Meberhaupt find die ‚Zeiten des fehr guten Wildſtandes 


vorbei, da #8 vor ein paar Decennien und ſelbſt noch etwas 
fyäter, gar nicht ſchwer war, auch im Sommer mehrere Rudel 
Dammwild von 40 bis 60 Stüd auf ein paar Hoftoppeln vorzus 


zeigen, während jegt größere Rubel nur im Winter, beſonders 


auf ven Happfaatstoppeln, in ven befferen Revieren zu finden 
find, wo fi dann aber das Bild and gewöhnlich aus der 
ganzen Umgegend zuſammenzieht, und für vie Wilddiebe eine 
‚gute Gelegenheit zur unrechtmaͤßigen Jagdbeute darbietet, welche 
einmal aber auch recht unglüdfiche Folgen hatte, Zwei Wild- 
diebe hatten fi nämlih am Knid eines Rappſaatsfeldes ange 
fellt, um in ver Nacht auf Rehe zu lauern, ein dritter nicht 
zu biefer Compagnie gehöriger Wilddieb kommt von einer 
andern Seite auf der Koppel herangeſchlichen, und da er die 
Bewegung der Köpfe der beivensandern Wilddiebe ſah, hielt 
ex diefe für Rehe, und feuerte darauf los, Tief bei vem Gefgprei 
der angeſchoſſenen Wilddiebe aber gleich davon, und iſt auf 
nur den Qualen feines Gewiſſens anpeimgefallen, da bie Eri« 
minalunterfuhung erfolglos blieb, welche fonft bie Härteften 
Folgen gehabt haben würde, da beide geſchoſſene Wilddiebe 
farben, ver eine gleich, der andere nach mehrtägigen Leiden, 
jedoch wird, wenigſtens für die naͤchſte Umgegend wohl eiwas 
mehr Scheu unter die Wilvdiebe gelommen fein. 

Das Jahr 1843 fing mit gelindem Froſtwetter und Heinen 
Schpneegeföbern an, was aber nicht lange anpielt, da ſchon 
am 7. Januar Thaumelter eintrat mit Schnee ober Regen, 
und es nur des Narpts mitunter wenig fror. Am 21. und 22, 
paite es ſchaͤrfer geftoreu, am 23. war flarter Rauhfroſt, der 
ein paar Tage anhielt, worauf das Wetter ganz zum Thauen 
und Regen umfchlug. Der vorherrſchende Wind war ſüdweſt ⸗ 
ld, nur an den wenigen Srofltagen nordweſtlich oder ſüdöſtlich. 
Auch der Februar brachte fein ordentliches Froſtwetter, nur 
des Rachts hatte es gewöhnlich etwas gefroren, fonft war ver 
Himmel bis auf 6 Tage, an denen die Spnne fih zeigte, 
immer bevedt, und naßfaltes Thauwetter, abwechſelnd mit 
Regen und Schpnesgeföbern machte, die Witterung ſehr un⸗ 
freundlich. Der gewöhnlihe Wind war öſtlich, bald mepr in 
ſudlicher, „bald, wiepe in noͤrdlichet Richtuns, und drachte der 
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) wette Wind meiſtens eiwas meht Käkte, einigemal wehte 

















auch Barker Rordoſtwicd. Der März 1848 ſchien zuerſt den 
ſogenanuten Lichtmeßanſtoß im Froftwetter vachtieſern zu mollem;: 
mas ſich aber balo als Taͤuſchung erwies, ba nur an einigen! 
Tagen gelindes Froſtwetter ‚eintrat, und. das mildere Wetter 
am.Tage au die fortyauernden Nachtfroͤſte ummer ſchnell vers: 
wifgte, fo daß meiſtens trodene Witterung ſtattfand; da murı 
an 5 Tagen Regenfhauer und Heine ScäneegeRöber die Exde: 
anfeuchteten. Im legten Drittel des Monats war der Wind“ 
anhaltend öſtlich, meiſtens norbäßlig, fonft herrfchte Nord⸗ 
une Nordweſtwind vor. In der erken Mode des Aprife: 
brachten weſtliche Winde fait täglich‘ Regenichauer am mifvere: 
Luft, die nach dem fang anhaltenden andoauernden Ofttvinbe. 
fepr willlommen war. Bom 12. bis 14. kam noch eine Heine: 
Nachwehe mit Froſt, Schnergeftöber und Regen, dann wandte. 
fich der Wind auf die öſtliche und ſüdöſtlihe Seite, womit: 
wicder freundliches helles Fruͤhlingswetter eintrat, welches nur: 
an einigen Tagen durch Meine faſt unmerkliche Regenfchauer 
unterbrocgen wurde; des Nachts war es aber gewoöͤbnlich fakt,! 
wie mehrfacher Reif und Ractfroft bewies. Der Mat 1843» 
blieb bei vorherrſchend oͤſtlichem Winde bis zur Bitte. des 
Monats troden, dann wurde dis Erde doch durch eimelne 


Regenſchauer erfriſcht, die Witterung blieb aber doch entſchieden 


troden, und flieg die Wärme ſelten über 9 Grab bis gegen⸗ 
ven 24, hin, wo fie 17 Grad erreichte und das erſte Gemitter . 
ausbrach, welches bis Ende des Monats bei weſtlichem Winde 
täglige Regenfhauer brachte, wodurch dis Luft aud etwas: 
mehr abgefüplt wurde. Im Ganzen regnete es an 10 Tagen, 
und nur an 6 Tagen wehete wehtliher, ſonſt anhaltend öſtlicher, 
gewöhnlich füdöfliger Wind. Im Juni wechſelle faß täglich 
die freundliche Helle Witterung mit Regenfhanern, vie gewöhn« 
lich bei weſtlichem und nordweſtlichem Winde einttaten; ging 
der Wind, wie es während ver Hälfte ves Monats ver Fall 
war, nach ver oͤſtlichen Richtung um, fo wurden bie Regen» 
wolken verjagt. In ver Rat vom 12. bie 13. wehete ein 
ſtarker Rordoſtſturmwind, opne weitere beſondere Aenderuugen 
iu der Witterung zu veraulaſſen. An einzelnen Orten hatte 
ein ziemlich ſtarkes Gewitter am 24. etwas Dagel gebracht, 
ver aber feine erhebliche Beſchaͤdigungen veranlaßte. Der 
Monat enbigte auch mit einem ſtarken Gewitter und anhalten . 
dem Regen bei fünmwetlichen Winde. Der Juli war durch⸗ 
gehends fehr warm und flieg die Wärme öfters bis auf 25 Grad 
im Schatten, was denn auch mehrfach Gewitter zur Bolge hatte, 
die aber doch mie fehr heftig waren. Auch in viefem Monate 
blieb ſich die Zahl der Tage, am denen bag wenigſtens ein 
Regenfhauer eintrat, indem nur an wenigen Tagen ver Regen 
anpaltend war, mit den trodenen Tagen gleich. Rur am 
7 Tagen, gewöhnlich bei ganz hellem Weiter, wehete öſtlicher 
Wind, font war der weſtliche meiftentpeils ſüdweſtliche Wind 
der vorperrfpende. Der Auguſt 1843 neigte fih entſchieden 
zur trodenen Witterung hin, da nur an 7. Tagen Rinesweges 
erpeblige Regenſchauer die Dürre etwas. milderte, was aber 
bei dem vorherrjchend ſcharfen Oſtwinde wenig half, obgleich 
gewoͤhnlich des Rachts ſehr Razfer Than Ach Die erfim Tage 


des Septembers war vie Witterung kalt und unfreuudlich, 
oboleich nur ein paar Regentage. eintraten, aber ſchon am 10; 
woerve bie Buft wieder wärmer bis zu 19 Grad bei anhalienb 
tradener Witterung, weide arft am 25. derch ein Gewitter bei 
wrdweſtlichem Winde verändert und in kalteres Regenwetter 
verwandelt wurde, wobei es gegen Ehe des Monats in mehr 
reren Rädten zu Nachtfröpen kam, und ſtarke Wiudſtöße 
mianches Strohdach bekpäpigtenn Während zweldrittel des 
Menats herrſchte weſtlicher, meiftens nordweſtlicher, in der 
übrigen Zeit vorzugsmeife ſadoſtlicher Win. Keichlich zwei⸗ 
deittel des Dctobers hatten wir regiigte Witterung, am 
13. ſelbſt wit Schnee und Hagel vermifht, vorberzidenn kaltt 
Luft, fo daB es am 28. Nachts gefcoren hatte, dann aber in 
ven Iehten Tagen ves Monats die Wärme wieder bie auf 
reihlih 10 Gran (Mittags im Schatten) Aleg. Nur ar ein 
paar Tagen wehete äflliger, font durchgehende wehlicher, ger 
wöbnlich fiewehliher Wind. Der November fing bri’öfe 
Ice Binde mit nebeligten Tagen an, nur ein paar Tage 
Tom es zum Regen bei füdwerlihem Winde. Am 10. hatte 
es Nuchts ſtark gereift und gefroren. Die Spuren des Froſtes 
wurden aber darch Regenſchaucen glei wieder verwiſcht, bie 
vom 14. bis 20. bei Nord» und Rorbofkeinde etwas färkeres 
Froftwetier eintrat, welches aber auch noch feinen Behand hatte, 
da dider Nebel und Regenſchauer entihieven Thauwetter und 
mildere Luft veranlaßten,, welche bis Ende des Monats bei 
vorherrſchend weſtlichem ums fürweRtichem Winde anpiett. Bis 
in ber 2, Woche des Decembers 1843 wurden die Lage 
meiſtens durch Rebel und einzelne Regenſchauer recht unfreunde 
lich gemacht. Am 6. kam bei ſudweftlichem Wind noch zwiſchen 
18 Upr Bormittags und 1 Uhr Naymittags ein ftartes Ger 
witter zum Wusbrud, weldes an mehreren Stellen Feuerſchä- 
den veranlaßte, danr trat gelindes Froftwetter ein, was aber 
nur. bis zur Mitte des Donate anpielt, wo ein ſtürmiſcher 
Behind ein paar Regentage brachte, und bei anhaltenden 
Sadweſtwinde bis -Ende des Jahres bevenfte Luft und dider 
Nebel mit wieder aufpörlem. R 
Trod der oft heftigen Winde hatte fi Im Jahr 1843 bet 
dem meiſtens trodenen Boden verhäftnißmäßig mr wenige 
Windfaͤlle ergeben, welche ohnedem in erpebficherer Ausbehnung 
nur felten vorfommen, was in den lehten Decemmien nur an 
ein paar Stellen ver Kal war, und bei ganz aufergewößn- 
lichen Sturmen, vie aber doch auch nur frichweiſe zu wüthen 
pflegen. Die Abfuhr ver dorſwroducte war bet dem milden 
Winter in den Korfiorten, wo ver Boden Iehmigt if, der in 
dem größten Tpelle ver Borfte vorherrſcht, fehr erſchwert, und 
obgleich nothgedrungen den duhrleuten geftattet werben mußte, 
vie. Hälfte der Fur erft aus den Holgungen herauszuſchaffen, 
und dam auf den feſtern Wegen die Puder voll zu Laden, fo 
war die Abfuhr doch am fepr vielen Stellen eine Duälarbeit, 
wobei die armen Pferde bemitleivet werden mußten. In ein» 
seinen dorſtorten, wo gutes WBegebefferungsmaterlal in ver 
Näge iR, war zwar für eine tächtige Inftantfegung der Panpt- 
abfuhrmege geforgt, was ſich aber, der Koftbarkeit halber, in 
größerem Wapfabe nipt ausführen laßt, und fo muß denn 
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Reis auf eitwas anhaltendes Froftwetter gehofft meiden; was 
aber im dem Fahr Amsblieb, weshalb van auch an vielem 
Steflen vie Abnuhung der größern Brüder ganz unthunlich 
wurde. Die Torfdäderei hatte an manchen Stellen durch 
die Rachtfröfte gelitten, dir die erbige Torfmaſſe vann lricht zur 
loder wird ımb bie Soden anseinanderfallen, beſonders wenn 
no etwad Regen dinzufdmmt. Im Ganjen ging es aber doch 
noch erträglich mit ven Ablieferungen, and der Berluft am 
verborbenem Torf war nicht fo erhedlich, wie In früheren Jab⸗ 
ren, wo mitunter die Häffte des ganzes Quantums verloren 
ging. Ein Verſuch die ſchlechtere Torfmaſſe zu baggern, ſtatt 
in dormen zn baden, ſchien ein günftiges Reſultat au ver. 
fpregen, da wenigſtens die Einwirkungen ver Witterung auf 
die fo behandelte Torfmaſſe weniger nachtheilig waren, und 
fon ver erheblihe Gewinn eintritt, daß ein geringerer Plat 
sur Bearbeitung des Torfed erforderfich it, was auf maithen 
Moorflächen, die immer nur flellenweife vorkomitten ‚’und felten 
von bedeutender Ausdehnung find, öfters fehr erwänfcht iſt. 

An gefhgten Stellen wurden ſchon am 22. April 1843 
taſt entwickeltes Buchenlaub gefunden, was Anfangs Mai über» 
all fräftig verbreitet war und vie ſchönſte Laubdece bildete; 
auch verſprachen die vollen Bfüthenfnospen überall ein reiches 
Maftfahr, was flid denn auch vermirklite, va und feit einer 


langen Retpe vom: Jahren kein fo vollſtaͤndiges Maftiahr zu 


Theil geworden iſt, meiſtenthells auch die Bucheln von votzüg · 
licher Beſchaffendeit waren, fo daß die im Mat und Juni vor 
Herrfchenden oft falten Oſtwinde feinen nachtheifigen Einflug 
darauf geäußert hatten, was fonft in ver Blutbezelt vielleicht 
beforgt werden fonnte, Der erft am 8. Mai begomene Lop- 
riß in ven Mittelwald- und jungen Eienpofzorten, hatte bei 
dem falten Wetter und vorherrſchendem Rorbofhrinne einen 
ſchlechten Fortgang, was die Arbeit ſehr erſchwerte. Die 
Eipenbelaubung war Ende Maͤrz 1843 noch fehr zurüd, und 
taum in ven erflen Zagen des Juni mar flelenwetie das Laub 
entwidelt; meiſtens waren die Eichen aber ganz ohne Bes 
faubung, da die Mailäfer, troh der falten Witterung und 
öftern Nachtfröſte, dieſes verhindert Hatten, amd fo einzelne 
Hleinere reine Eichenholzorte ein ganz winterliches Anfehen 
hatten. An Eigelmaft war in dem Jahr überaff nicht zu 
venfen. Erft fpät erhielten nach dem Zohannitriebe die Eicheln 
eine dürftige Belaubung; da hier aber bie Eicheln vorzugsweiſe 


' nur eingefprengt in ven Yuchenhotzorten vorkomnten, ſo wurde 


die Annehmlichteit der Gegend weniger durch die ſchlechte Ber 
laubung ver Eichen geftört. Sammtliche Pflanzungen hatten 
im Zahr 1843 fehr- durch die vielen Mänfe gelitten, welche 
ſelbſt ſtaͤrkere Buchenpflanzen rundherum bis auf die feſte Pole 
maſſe abgenagt und von der Wurzel an die Verbindung der 
Borke zerſtoͤrt Hatten; auch vieler Hainbuchen - Stodausihlag 
war durch die Mäufe denagt, und vie jungen Fichtenpflänzlinge 
an den Wurzeln angegangen, fo baß ſchon dadurth eine erheb - 
liche Menge Pflänglinge abgeftorben waren. Ein großer Theil 
ver angenagten Bucenpflangen ſchien noch ziemlich gut zu ve ⸗ 
getiren, und fo wurde denn an mehreren Gtellen ver Berfuh 
gemadt, dur! Anhäufeln ver Stämmipen bis zur unverſehrien 











Borle die Pflaͤnzlinge zu erhalten, woyon das Refultat aber 
erft im Fünftigen Jahre volltänpig wird beyrihei worden 
Können, va ſich allerdings ver größere Thell während des Som⸗ 
mers grün erhielt. Da wo die Mäufe weniger und ſtellenweiſe 
gar nicht geſchadet hatten, indem fie im ſtark beraffen Boden 
vorzugsweiſe ihr Unmeleu getrieben hatten, vegetiren die Pflan⸗ 
zungen trotz der mitunter anhaltenden Dürre ganz gut, nur in 
ven Schluchten und da wo Bruchpläge die Pffanzungen ber 
grängten, hatten bie leidigen hier faſt nie ausbleibenden Nacht ⸗ 
ftöſte manche Beſchädigungen veranlaßt. — Die Kiefernfaa« 
ten, waren durchgehende fhlecpt geratpen, an mehreren Stellen 
»total mißrathen, jevod mußte auch d. J der Samen weniger 

"gut geweien fein, da au auf greignetern Stellen in den Forfi» 
gärten vie Saat weniger gut gediehen war; dazu kam nad, 
daß viele der jungen Pflänzlinge vertrodneten, und fo der ge⸗ 
ringe Beftand noch vermindert wurde, wogegen die Bühten 
faaten ziemlich gut fanden, 

Am 11, März 1843 wurde zwar die erſte Schuepfe ger 
Liefert, bis gegen Ende des Monats famen aber nur einzelne 
Schuepfen vor, und dauerte ver fehr ſpaͤrliche Zug nur hie 
Mitte April, felten wurpen aber zur Zeit, felbft in den been 
Revieren, mehr afs ein halbes Dutzend Gchnepfen. gefunden, 
welche noch dazu ſchlecht hielten, fa daß die Schuepfenſagd zu 
ver fhlgchteften gehörte, welche in pen lebten Jahren vorge ⸗ 
kommen waren. Am 20. März zeigten fi die erſten Störche, 
alle übrigen Zugvögel waren aber noch fehr zurüd, und er 
gegen Ende des Monats famen die Kibipe und Gabelweiper, 
welche als Borläufer der Schnepfen am meiften beachtet wer« 
den. Die Hühnerjag® war an einigen Orten nach hiefiger 
Art recht gut, jedoch flörte die Jagd öfters das ſehr unegale 
Alter ver Hühner, da ſelbſt gegen die Mitte tes Sepiembers 
noch junge Hühner gefunden wurden, welche kaum die Größe 
von. Spreen hatten, fo daß die mühfam gefunden Ketten. 
unbefchofien ‚verlaffen werben mußten. Bei der ungünfigen 
Witterung im Desober 1843, ver Pauptiagdzeit für vie Zuche« 
iogden, fielen, dieſe aud mr reqht ſchleqt aus, da der Buche 
das Holz mied, auf wohl mit wegen des Abfalls der Bude 
maft, welche ihm feinen Aufenthalt im Walde verleidete, und, 
der arıne Jäger do faft regelmäßig durchgeweicht, meiſten⸗ 
teils froh war, wenn die Jagd zu Eude kam. 

Bon der Wildiagd iſt nichts beſonders mitzutheilen, da 
die früher berührten Gründe des Verfalls derſelben noch menig 
ih geändert Haben, wenn gleich bei der güufigeren Witterung 
weit weniger Wild eingegangen war, und fo ein Beflern des 
Wiloßandes cher erwartet werden darf, wenn ber Wilddieberei 
nur mehr gefeuert werben fünnte, was aber durch Locale Ver⸗ 
bältuiffe und eine- mangelhafte Gefeggebung fehr Fi win. 

rei. v. B. 


J Aus dem Hannöverſchen. October 1844. 
(Verſonqlnachrichten. — Das Feldiägercorpe und 
die derſtſchule zu Randen). 
Unter dem oberen dorſtperſonale bes Königreiche 
Mad ſeit mejngmn. Ichten, Berichig folgende Veraänderungen 
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vorgefgummen: Der rrilende Bönfer Bolzermann zu Pel 
dorf... Amtg Bremerpörke,; iR zum Oberförfter ter Yorfinfpeihiten 
Reiſemoar ernannt, fo wie vem reit. Börfter Qufferk za 
Mednfen, Amt Hoya, ver Zitel. Oberfürfter beigelegt if. Der 
ße Lehrer an der dorfiſchule zu Wünden, reitenter Gönfer 
Bißmann, welcher bereits im Clausthal als Lehrer ver 
Raturwiffenfhaften thaͤfg war, in zum Zit..Oberförker er · 
naunt und ald zweiter Lehrer bei jenem Snfitute (zu Münden), 
iR der Börfler Burkhardt, bisher zu Bellipaufen bei Daffel, 
mit dem Titel. als reitender Forſter befördert worden. Am 
Harze iſt der Korfiratp Meyer in Zellerfeld, früher keheer 
bei der Bergs und Forſtſchule in Elanstpal, auf fein Anfuchen 
in ven Ruheſtand verfegt worden, nachdem derſelbe fah 59 Jahre 
dem Staate treu gedient hatte. Die dadurch erledigte Borkr 
infpectton Zellerfeld if dem bisherigen. erfien. Exproiemien beim 
Berg» und dorſtamte, und Gewerfenfärkier, Oberförter Riew 
meyer übertragen worben; zum erflen Expediemen if der 
Dperförfter Drech ol er aufgerüdt und zum Gewerkruforſter iR 
der Forſtamtsafſeſſor Sch wa ke befördert. 

Mit dem erſten Oetober iſt die neue Farſticule zu Münden 
eroͤffaet worden und iſt über vie Bormaten „des deldiager . 
«os und ber damit verbundenen Forſiſchnle“ ein gedrucira 
Reglement vom 26. September 1844 (45 Drudieiire Aart} ex⸗ 
ſchienen. (Man fehe ven Bericht hierüber in dem Briefe eined 
anderen. Gorrefponbenten Seite 461 biefer Zeitung von 1844). 

Die militaͤriſche Ausbildung foll innerhalb der zwei Jahre: 
fo. weit betrieben werben, daß die Jäger ſich alle für dem leich⸗ 
ten Jufanteriedieuſt vorgeſchriebene Kenntniſſe ums Fertigkeiten 
erworben haben, worgigluh auth gute Schühen: gewerden fin 
und zu dem Ende if rüdfitlih vie Zeityerwenbung: feftgeftelkt: 
„I) für die jüngf eingeſtellte Mannschaft wird der volle Oe⸗ 
tobere Monat zur erften militariſchen Drelur verwendet und 
bleibt fie während. deſſelben vom jedem: forkwiffenihaftlicen 
Unterripte uod ganz ausgeſchloſſen. 2) Die Zeit vom 1. bis: 
15. Mai if auskpliehtig für militäriſche Iebwngen- beffimmt. 
3) Jeder Sonnabend und einen der Rachmitiage der übrigen; 
Wochentage foll militäzifhen Uebangen vorzugeweife vordehal · 
ten bleiben; es ſoll jedoch dem Cemma⸗drur noch gberdico ſeck⸗ 
ſtehen, die Mannſchaft auf eine Stunde zu einen meitihkrifhen 
Uehung aufampenzuziehen, dieſe Zeit muß aber fo: gewählt 
werben, daß har Unterricht der dorſtiqule daderh feiiehurgns: 
geRört wird. — In wie ferm die einfallenden Sonn und Feſt⸗ 


|. tage, nach beenpigtem Gottesdienſte zu Iafpettionen, Propre⸗ 


tats · Paraden und theoretiſcher militaͤriſcher Unterweliung ven. 
wendet werben ſollen, bleibt dem Ermeſſen Are Corpocomman⸗- 
deurs ũberlaſſen.⸗ 

Bir haben dieſe Befimmungen hier woöͤrtlich hergefedt, 
weil wir glauben, daß fie von fehe weſentlichem Einfluß auf 
die Borkfhuke als ſoiche Ann, um. fomit unfexe:defer zu der 


vollſtaͤndigen Beurtpeilung der ganzen Einridgung zu kehkhigen. 


Angeiehen von der Zeit, welche vein zu. den wilitaͤriſchen · 
„Drefiur (7)“ verwendet merden fol, wozu ein Theil der 
Gerien gewählt if, geht in var gewobelichen Ueierrichtszeit, 
ein voller Tag, ein Ractuitias und von lavenı andern · Zug eine 
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Siunde verloren. Benn man num erwägt, daß ed damit nicht 
allein abgemacht ift, fonvern, daß zum Pußen ber Armatur 
ſtucke nach deren jedesmaligem Gebrauche ebenfalls gewiß noch 
eine Stunde verloren geht, daß fernerhin auch die Sonn- und 
deſtt age noch zum Theil vom Soldaten in Anfpruch genommen 
werden, fo muß man geftehen, daß nach Abhaltung der Lepr- 
fanden zu häusligen Arbeiten und zur Erholung für die Feld⸗ 
fäger nicht viele Zeit übrig bleibt. Ob dadurch nit der Zweck 
der Lehranſtalt für Forſtleute weſentlich beeinträhtiget 
werde, liegt bei ver ganzen Organiſation faſt nur in ber Pers 
föntiteit des Commandeurs, welchem barin ein ganz überwie- 
gender Einfluß eingeräumt if, der um fo nachtpeiliger für das 
forftliche Lernen werben kann, da derfelbe auch Bräfident 
der Forfifchur- Commiffion if. In diefem ganzen Berpäftniffe 
ſcheint uns viel Stoff zu Reibungen zwifhen dem Corps als 
wilitaͤriſchen Körpers und der dorſtſchule, als einer wiſſenſchaft ⸗ 
"Hpen Anftalt zu liegen, wie ſolche auch früher in Clausthal 
nicht ausgeblieben find, und mas nun babei leidet, wird bie 
Zukunft lehren. Es mag recht ſchwer fein, beide Zwede, wie 
fie für dieſe neue Anftalt in Münden vorgeſchrieben find, fo zu 

“vereinigen, daß alles was man beabfirptiget vollſtaͤndig erreicht 
wird, ja wir halten es faft für unmöglich und möchten mit 
dieſer Anfipt einigermaßen von der Erfahrung unterftüßt wer⸗ 
den, welche man früher in Würtemberg bei ver hohen Karls» 
ſchule zu Stuttgart, welche unferer Erinnerung nad auf eine 
aͤhnliche Weiſe ſoldatiſch-fachwiſſenſchaftlich combinirt war, ge⸗ 
macht hat. 

Der forftuiche Unterriht wird Kaſſenweiſe ertheilt und 
follen zwei Klaſſen das Minimum fein. Weber die Art wie ver 
unterricht gegeben wird, enthält das Reglement feine weiteren 
ſpeclellen Borfchriften, als vie fehr zwedmaͤßige, daß der 
Lehrer durch Häufige Repetition und vorzulegenden ragen fi 
überzeugen foll, ob er au von dem Schüler gehörig verflan- 
den worden if. Foörmliche Anftellung als Lehrer bei der dorſt⸗ 
ſchule Haben nur die zwei obengenannten Forfibeamten erhalten; 
in den Hülfswiffenfhaften follen Hülfslehrer an dem 
Gernifonsorte angagirt werden; in den mathematifhen 
Wiffenſchaften, dem Planztichnen, der Kalligraphie, unterrichten 
der Llentenant des Eorps und vie dazu geeigneten Unterofficiere. 
Die Unterrichtszeit iſt beftmmt: für die im erfien Dienft⸗ 
jadre deſindlichen Belnfäger, vom 1. Rovember bis Ende März. 
Die erfte Hälfte des Monats April wird zu forſtlichen Exenr- 
fionen bei FJoeſttulturen und fonfiigem practifpen Unterricht bes 
nußt, vie zweite Hälfte von den Ferien eingenommen. Vom 
1. bis 15. Mai wird ererciert, vom 16. Mai dis 15. September 
Täuft der Unterricht opne Unterbrehung, von wo ab bann bis 
Ende September Berien eintreten. Für das zweite Dienft- 
jahr beginnt die Schule am 1. October; fonft iſt die Zeit, 
wie eben bemerkt eingetpeilt, ausgenommen, daß die Herbft« 
ferien durch die Schlußpräfung der abgependen Peldfäger bes 
fränft werben. Die Zeit wird gut ausgenußt, aber mit ber 
deutender Ankrengung für die Lehrer. 

Die Schulcommiſſion, welche fih monattig, einmal 
verfammelt, befteht, außer dem vorfigenden Eapitän, aus den 


forſtlichen Lehrern und dem Kentenant; es fönnen jedoch auch 
andere, bei der Anftalt Unterricht ertheilende Lehrer zugezogen 
werben. Gie hat ihre Borfepläge bei der Domalnen-Kammer 
gu machen, -fpeciell die Stundenpläne zu bearbeiten, die Prü- 
fungen zu feiten, die Klafſen-Eintheilung zu beſtimmen, vie 
Zeugniffe auszufiellen, Borfgläge für Anftellung ver Lehrer zu 
machen „und überzengt fi durch öfleres Beiwohnen des Unter» 
richts in allen Klaffen von der Zweckmaͤßigkeit der Vorträge.” 
Berner hat die dorſtſchul ⸗ Commiffion für die Verwendung der 
etatmäßigen Geldmittel Anträge zu fellen, und die Ausführung 
fodann zu beforgen, die Bibliothek und Sammlungen x. 
zu vermehren und in Orbnung zu erhalten. Die Forfifhute 
ſoll alljährlich ein» oder zweimale von einem höheren Borfiber 
amten, welchen die Domainen-Rammer damit ſpeciell beauftragt, 
infpieirt werden, welche Infpectton ziwedmäßig gehalten wird 
in Berbindung mit der militärifpen Infpection. Zur Schule 
werden auch Bolontairs zugeluffen, ausnapmsweile auf 
Bewilligung der Domainenfammer und zwar unter folgenden 
Bedingungen: 1) Die Zahl if auf 6 beſchränkt, der Yufza- 
nehmende muß mindeſtens 18 Jahre alt fein. 2) Die Bolon- 
tairs werben für die Dauer ihrer Antefenheit beim Corps, 
genau wie die Feldjäger angefehen, fie müſſen zu Protokoll 
eidlich angeloben, ſich ven Kriegsartifeln und allen beim Eorps 
geltenden Borfchriften und Beftimmungen zu unterwerfen. Die 
alfgemeine Militaͤr⸗Pflichtigkeit iſt jedoch dadurch nicht erlediget. 
3) Fur ihre Uniform — gleich den Feldiägern — und ihre 
Subfiftenz müffen fit aus eigenen Mitteln Sorge tragen. 4) Das 
jaͤhrlich in die Schulcaſſe zu zahlende Honorar beträgt 25 Thlr. 
5) Die Bolontairs dürfen nicht über 2 volle Jahre hinaus beim 
Corps bleiben. 6) Sie werden in Beziehung auf ben wiſſen · 
ſchaftlichen Unterricht in die Klaſſen vertheilt, melde ihren 
Käpigkeiten entfpregen; an ven milttärifgen Uebungen müſſen 
fe, ohne alle Einfhräntung und Ausnahme, Tpeil nehmen. 

" &o wenig wir mit der Einrichtung der Anſtalt in ihrer 
jebigen Form in wiſſenſchaftlicher Hinficht einverflanven find, 
fo glauben wir do, daß für die Lehranftalt dad erreicht if, 
mas bei der fehr vorherrſchenden Soldaten» Tendenz in vers 
felben erreichbar war. Wir halten es zwar fir ganz zmede 
mäßig, wem ein funger Dann eine Zeit fang einer militärie 
ſchen Disciplin unterworfen wird, weil dies Ordnung, Gehors 
fam und Pünftligteit lehrt, Eigenſchaften, welde für das 
ganze Leben, vorzüglich für das zufänftige Dienftleben von 
Wichtigkeit And, aber wir fehen nicht recht ein, weshalb nicht 
jeder junge Mann, oder doch wenigftens jeder Borfhriann, ohne 
Ausnahme einen ſolchen Weg machen ſoll, venn bel allen Staats- 
dienern opne Einfhränfung find die eben genannten Eigenſchaf-⸗ 
ten gleich wünſchenswerth und nüßli für den demnächſtigen 
Dienft. Pier wird es Teviglih für das untere Forſtperſonal 
verlangt. Dann aber fann, es nicht in Abrebe geftellt werben, 
daß eine ſolche Kombination zwiſchen Soldaten und Schülern, 
d. d. Lernenden, nicht ohne mannigfache Störung für letztere 
abfaufen fann, zumal, wenn ber Soldat die Oberhand hat. 
Deshalb ſcheint uns auf die Borfcprift, daß die Schulcommiſſion 
vie Lehrer controfieren und namentlich in ven Unterrichtsfiunden 
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felbft diter beiwohnen ſoll, wir ſic von der Zwedmadigkeit der 
Unterroelfungsart zn überzeugen, ſehr bedenklich. Die Com⸗ 
miſſion ia corpore Tann das nicht ausführen, alſo einzefne 
Mitgliever derfelben, Lehrer ober Offleiere, vor Allem aber ver 
Praſtdent, welcher, kraft feines Amtes, als folger ſchon die 
nachſte Berpflichtung dazu hat. Wohin das aber möglicher 
weife führen Tann, äberlafien wir der Beurtheilung eines 
jeden Unbefangenen, Die Bürgſchaft für die vollſtändige Er- 
füllung aller Zweite Liegt nar in dem Character der Perfonen, 
und das hat immer viel gegen fi. Ueber den Stundenplan 
felhft fagen wir nichts, er Fonnte, der Tendenz der Anſtalt 
gemäß, kaum andere ausfallen, obwohl wir z. B. einige 
Kenniniſſe der Phyfik, wenigſtens allgemeine Begriffe von den 
gewöhnlichen phyſiſchen Erſcheinungen und Gefegen, auch für 
einen Revierförſter nicht für überfläffig Halten, ſelbſt wenn er 
nie die Ausficht Haben follte, fich zu einem höheren Pollen 
emporzuſchwingen. Die Eintpeilung in Klaffen if} gi, allein 
ſchon bei zwei Klaſſen wird bie* Zeit ber Lehter ganz ungemein 
in Anſpruch genommen; bifvet man noch mehre, wie es ber 
Pan if, fo mörhte biefes die Kräfte der beſtimmien Keiner 
überfleigen. 

Bas nun endlich die Wahl des Ortes für eine forft- 
liche Lehranſtalt anbetrifft, fo I ſhon von anderen Schrifte 
fellern gezeigt, daß biefe nicht fo ganz gleichgültig iR, als 
man’quf den erſten Blick, ohne bie Sache gründlich zu erwägen, 
glaubt ; und deshalb Hätte man hier auch wohl etwas mehr auf 
das dorſtliche Rückſicht nehmen fönnen und nit das Mitli- 
tariſche und die Localitäten Ser Stabt, als Hauptgründe auf 
ſtellen und entſcheiden laſſen müffen. Münden am ſüdlichſten 
Ende des Königreiches Hat nur Laubholzhochwaͤlder, freilich 
diefe im fehr verſchiedenem Zuftande, und Pflanzwälder und gar 
keine forftlichstecpnifhen Gewerbe in der Nähe. Daraus möchte 
ſchon von felbft folgen, daß ein’paffenderer Ort — in biefen 
Beziehungen — leicht zu finden gewefen wäre. Und ung daduqt, 
#8 wäre biefes um fo wichtiger geweſen, va das Reglement 
einen ganz befonberen Werth auf das Practifhe des ganzen 
Unterripts legt, wozu denn doch ganz ohnldugbar ver Wald, 

. in möglihfi großer Mannigfaltigkeit, picht entbepet werden 
Tann, 

Bon Clausthal find die zoologifhen Sammlungen, bee 
ſonders eine ſehr fhöne Sammlung ausgefopfter Bögel, vie 
Inſectenſammlung, die forſtliche Bibliothek und ein Theil ver 
Meinftramente mitgenommen, worden. 

Die Bertheilung ver Beldfäger in die verſchledenen dorſt⸗ 
departewente, nach dem meuen Reglement, hat durch das Loos 
Rattfinden mäflen, weil mehrere Oberforftämter zu viele, andre 
au wenig ‚Zeidjäger hatten. Dadurch find allerings mande 
Härten entſtanden, welche aber aicht za vermeiben waren und 
die dadurch etwas gewildert find, daß nach der Berlofung ein 
Kauft unter den beiseffenden Oberforkämtern geſtattet iR. 
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Bomi:Harze. Rovember 186: : 
Bermeffung der Korte. — Brand zu 
. Elaudthal. — Jagd). J J 

Der Herb, mit feinem bunten Blaͤtterſchmude iſt vor⸗ 
Über, ver. Winter Mopft an die, Türe, nachdem er ch im den 
lebten Tagen des Septembers bereits einmal duch ein Schnees 
geſtöber auf den höheren Punkten des Gebirges angemeldei 
hatte, und es if ein kurzer Rückblick auf das ſcheidende 
Zadır nicht ohne Intereſſe. Es war im höchſten Grade con» 
fequegt; don Anfang an werhfelte es ab mit Sturm, Schnee, 
Wegen, plöglige arte Dige, heftige Gewitter mit Schloßen, 
ebenfo plöhliche Abkühlung, ſelbſt dis zum Brofe, der auf dem 
Hochgebirge in feinem Monate auögeblieben if. An Be 
ſtaͤndigkeit war nicht zu benfen; bei hohem Barometerſtande 
und Oflwind, wo es fonft bei uns peiter and beftändig zu fein 
pflegt, regnete es am meiften; ging man bei ganz heiterem, 
flernpelfeni Abend zu Befte, Tonnte man für den anderen Tag 
ſicher auf einen naffen Rod rechnen. Diefe große Unbeſtändig- 
Teit' pinderte ar manchen dorftgeſchaͤften und iſt auch nicht ohne 
Einfluß auf die Vegetation geblieben, namentlich auf die Sa⸗ 
menprobuction, indem eigentlih gar feine Waldſämerei ge 
rathen iſt, da die Eicheln, weiche ziemfid ſtark angefeht Hatten, 
nicht reif geworben find, ſelbſt kaum am.Buße des Gebirges. 
Fichtenfamen giebt es nicht und möchte ich dabei eine Warnung 
für fremde Forſibeamte, welde bier fo vielen Samen ankaufen, 
einfließen laſſen, nämlich die: recht vorfichtig dabei zu fein. 
Der Samen von 1842 war fehr rei an Del und deshalb fehr 
geneigt fh zu erpigen, wornit, wenn diefe Erhigung bis auf 
einen gewiflen Grad feigt, alle Keimtraft verloren geht. Der 
Samen von 1842 kommt jetzt noch größtentpeils in pen Pan 
dei, ba im vorigen Jahre ur wenig gewachſen if, und wo er 
wiht in Zapfen aufbewahrt worden, findet man ihn häufig 
nervorben. Der Preis des dichtenſamens fheint fih auf 2 gor. 
bis 2, gor. pro Pfund halten au wollen. — 

Mit Anfang. virfes Betriebejahres (Anfang Detober) hat 
am hannoyerſchen Harze die Flaͤhenberech nung in Walde 
morgen à 160 IR, aufgehört, weil man fih in Gemäßpeit 
des Geſebes vom 19. Auguſt 1836 bei der neuen Ber- 
meffung des hannöverfhen ſ. g..Lanbmorgens a 120 IR. 
bedienen mußte, und ſich nun ven neuen vermeffenen Revieren 
notpwenbig die abrigen anfpließen müffen. Wan nähert ſich 
dadurch fehe dem premßifpen Morgen, indem nad Schneider 
die Verwandlungszahl der haunöverſchen in preußiſche Morgen 
= 1,026548 if. 

Der große Brand, welcher am 15. und 16. September 
ven dritten Theil ver Bergſtadt Clausthal einäfcherte, wird 
nicht ohne Einfluß auf dem Wald bleiben, und obgleich ſehr 
zwectmaͤtige baupolizeiliche Vorſchriften erlaflen worden find, 
wonach die Schindelndächer verbannt werden follen und man 
durchgehende eichene Schwellen aus dem Lande anlaufen wii, 
fo werden doch, nach einer vorläufigen Berechnung, mit Ein 
fluß der Dielen, etwa 450 Morgen haubares Zichtenholz 
abgetrieben werben mäflen, um bie Gebäude wieber zu erbauen, 
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welche vie Blamime in kaum ſechs Stunden verzeprie, Der 
größte Theil ver Baupolzabgabe trifft bie Forſtinſpection Claus- 
that, weil es unthunlich iſt die ärmeren Einwopner durch hohe 
Fuprföpne, bei dem opnepin fon großen Nothſtande, noch 
mehr zu belaſtigen. Zur Erleichterung der Clausthaler In» 
fpection, hat man die Holzabgabe für die ſtaͤdtiſchen Gebäude 
in bie Sauterberger Infpection geſchoben, wo dieſe fertig abge 
zimmert werben follen und wo man, um möglichſt holzſparend 
dabei zu verfahren, ſogleich die eine Sägemüpfe Im Oderthale 
fo vorriäten Täpt, damit fie das Bauholz auf die Länge von 
50 Zuß ſchneiden Tann, woburd das Holz, welches beim Ber 
ſchlagen in die Späne gehauen wirb, als nußbare Dielen und 
Schwardten abgefnitten wird. 

Die Jagd auf Feldhühner war am Harzrande durch⸗ 
gehende unergiebig, auch aus dem Lande erhielten wir gleich 
ungüinftige Berichte, befler feinen die Bafenjagden werden zu 
wollen, Füchſe giebt es viele. Die Brunftzeit iſt; wie gewöhn- 
lich verlaufen; die Dirſche waren in dieſem Jahre mei recht 
feift, aber trugen geringe Geweipe, abermals eine Befätigung 
des Satzes, daß das Wild um fo feifter if, je Härter ver 
Winter war. Größere Saujagden werden im kommenden 
Winter am hannöverſchen Harze nicht flattfinden, weil vie 
Läden, welche der vorige firenge Winter in den Beftand ge: 
bracht hat, noch nicht wieder ausgefüllt find. 4. 





Braunfhweig im October 1844, 
(Bildfgavens-Befeh betr.). 

Durch ein Geſetz vom 31. Zull d. J., welches mit Zus 
flimmung ver Stände erlaffen if, wird das Verfahren bei Ab⸗ 
ſchaͤzung der durch Schwarzwild verurfahten Wilviepäden 
vereinfacht und verkürzt, wodurch teils der Zwed, den Ber 
ſchaͤdigten einen moöglichſt ſchnellen Erfah zu verſchaffen, er 
reicht, anderentheils die Koftfpieltgkeit des bisherigen‘ Ab⸗ 
ſchaͤdungs · Berfabrens verändert, werden ſoll. Die früper hierauf 
Beyng habenden geſehlichen Beſtimmungen, nämlich eine Ber 
orbaung vom 16. September 1897 und ein Gefeb vom 11. Mai 
1835 finb jedoch im Wefentlichen nicht aufgehoben worben. — 
Shrodrzwi wird ‘im den landesherrlichen Jorften nicht ger 
ſchout, (der Thiergarten bei Blankenburg ausgmommen), fon« 
dern zu jeder Zeit gefihoffen umd befommt ber Jäger von jedem 
Städt 3 Thlr. Schußgeld. Schäden durch Sauen werden daher 
ner feiten vorfommen med Rad dann veranlaßt durch Wechſei⸗ 
wild aus den benachbarten hanndverfchen Forſten. 


Aus dem derzogth. Sapfen-Meiningen. Decbr. 1844. * 
(Die Errigtung einer Forſtaklademie für Die Großr 
berzoglih un» Herzoglig Saäch ſiſchen Lande). 

In einem Huffa in Rro. 238 des allgemeinen Anzelgers 


wird bie im v. 9. geſchehene Aufbebung der, gewiß auch bei 
vielen: Lefern dieſes Blattes noch in frrundlicher Brinwerung 


befindlichen Borfaceemie zu Dreißigader bedauert une 
unter Erwähnung ber Koͤnig'ſchen Borklehranfalt zu Eiſenach, 
vorgefcplagen, in dem, zwiſchen Meiningen und. Eiſenach ger 
legenen Weimarifgen Orte Zillbach eine Sachſen ⸗Weimar 
und Meiningen gemeinſchaftliche Staatsanftalt zu errichten, 
welchet au bie Derzegthümet Coburg, Gotha uud Altenburg 
beitreten könnten. Dagegen wird in einem zweiten Aufſatz im 
RT. 277 des allgemeinen Anzeigers zu dieſem Behufe ver zwei 
Stunden von Gotha entfernte Ort Kemnotte vorgefchlagen, 
in welchem Bechſtein, unter veffen Leitung fpäter befonders 
die Forſtacademie zu Dreißigader blühete, zuerſt im Jahr 1794 
eine Privatforfleprankalt begründet hatte, 

Beide Borfhläge find wohlgemeint und ſprechen für das 
Bedürfniß der Errichtung einer gemeinfgaftlihen Auſtalt mit 
ausgevehnteren Mitteln, Iſt es einmal.auch ſchon gewiß, daß 
eine derartige Stantsanftalt eine dauerndere Bläthe erwarten 
Taffen muß, als eine Privatanfalt, deren Gründung gewöhn- 
lich nur bei ſchon ausgebreitetemn Ruf ihres erften Nuternehmers 
möglich wird, bie mit ihm aber au, wenn nicht ver Zufall 
gunſtig if, meift wieder zu Grabe geht, während ver Staat 
eher in ven Stand gefeßt if, durch paſſende Auswahl der Leis 
ter und Lehrer einer folhen Anſtalt ipren Ruf fortvauernd zu 
erhalten, fo wird auch dann zugegeben werben müffen, daß 
burg ven Zufammentritt zweier oder mehrerer Staaten und 
dur die damit vergrößerten Mittel eine Anftalt in's Leben 
gerufen und erhalten werden kann, die Einem Staate, gehört 
ex, zumal wie bie in Rede ſtehenden Länder, den Heineren des 
deutſchen Bundes an, in folhem Umfang zu‘ gründen unmöglich 
fein würde. Nicht allein, daß es bei vereinten Mitteln mög» 
lich wird, Männer von ſchon bebeutenderem Rufe in genügender 
Zapl ale Lehrer anzuſtellen und die naturwiſſenſchaftlichen und 
techniſchen Sammlungen zc. zu vermehren, fo muß eine ſolche 
gemeinfhaftlihe Anftalt auf um deswillen befonders wün« 
ſchenswerth eriheinen, als Inländern dadurch die Möglichkeit 
geboten werben kann, ihre Studien auf eine weniger koſtſpie - 
fige Weiſe durch Ponorarerlafle ıc. zu machen. Solche Ver- 
günfigungen find beſonders für Forſtbedienſtigte von großem 
Bertp, deren Gehalte meiſt nicht zulangen, ihre Söhne aude 
wärtige koffpielige Forſtlehranſtalten beſuchen zu laſſen, waͤh⸗ 
rend es ſchon um des practiſchen Vordienſtes willen wünſchens. 
werth ſein muß, dieſen die Gelegenheit zu erhalten, den Beruf 
ihrer Vater zu ergreifen, womit auch einer fegt Rh häufiger 
zeigenden Verbildung der jungen Leute vorgebeugt werden’ dürfte, 
die fich in den Anfangedienſt der Forfigehälfen ſchwer dann fine 
den wollen oder zu finden wiſſen. 

Diefe Gründe Iheinen dem Berfaffer des erſterwaͤhnten 
Auffaßes auch vorgeſchwedt ju haben und es möchte daher, 
die Bevlrfniffe des Sachfen- Weimarifchen und Sarhfen-Mel« 
ningfſchen Landes. zunaͤchſt im Augẽe, dem zwiſchen der Rhön 
und dem Thüringer⸗Walde gelegenen Orte Zillbaqh bezüglich 
auf die Errichtung einer gemetaſchaftlichen Forſtlehranſtalt un« 
bedingt der Vorzug au geben fein. Auch der Ausländer würde 
dort genügende Gelegenheit zur Aucdildung, gleichzeitig aber 
in dem nahen Gute Klofter- Sommerspaufen, deſſen Beſiher, 


ver Oberforftinfpeftor von Hirfelbey,, biefen reizend gelegenen 
Yankt durch feinen Kunffinn ebenfo immer meht zu verihönern, 
wie dur feine Leutſeligkeit jedem Premden zu einem anger 
nehmen zu maden verſteht, — zum Erholung finden. 3 


München im Ortober 1844, 


(Die Berfammiung ber deutſchen Fork- und Lande 
wirthe betr.). 


Am 30. September hatte die erfle allgemeine Sitzung fait, 
und es wurde zu der Bildung der Sectlonen gefpritten. Die 
Grfammtorrfammlung, zahlreich befucht, zäplte im Ganzen 
528 Mitglieder, die nah den Ländern folgendermaßen zuſam ⸗ 
menzuftellen find: UnpaftsRötpen 9, Baden 13, Bayern 292, 
Brauuſchweig 1, Bremen 1, Dänemark 9 (mmb zwar: aus 
Dönemart 3, Holſtein 4, Lauenburg 2), England 2, Frant ⸗ 
reich 3, Hamburg 1, Dannever 2, Heilen, Rurfürftentium 4, 
Dohengollern · Hechingen 1, Hopenzolern-Gigimaringen 6, Luxem ⸗ 
burg 1, Metlenburg 12, Raffan 2, Rorwegen 1, Oldenburg 2, 
Deßerreich 27 (und zwar: aus Deflerreih 4, Böhmen 6, Un» 
gara 9, Galizien 2, Steiermark 3, Tyrol 3, Mäpren 1), 
Preußen 30, Rußland und Polen 3, Sachſen, Königreih 10, 
Sachſen, aus ven Herzogthümern 8, Sarvinien 1, Schwarz - 
burg-Rudolftadt 1, Schweven 3, Schweiz 4, Würtemberg 86, 
In der forftl. Section zäpfte man 122 Mitglieder; obgleich 
am zahlreichſten befucht, waren diesmal bie meiften Länder 
veuiſcher Zunge datin nicht repräfentirt; vie anweſenden Forſt⸗ 
wirthe famen aus Defterreih, Bayern, Bürtemberg, Baden 
der Schweiz, dem Fürſtenthume Schwarzdurg · Nudolſtadt und 
dem Färftentpume Hohenzollern⸗Sigmaringen, Bewels, daß die 
Entfegenheit ver Berfammlungsorte es vorzüglich geweſen if, 
wodurch bie dorſtwirthe abgehalten wurden, aufwandsvolle 
Neifen zu machen. Richt fo war es bezüglich der Verſammlung 
der Landwirthe, wohin ſelbſt ams mehreren deutſchen und außer» 
deutſchen Staaten ( Hannover, Hohenzollern « Hechingen und 
Sigmaringen, Meklenbutg, Raſſau, Defterreih, Preußen, 
Sarhfen-Altenburg, Schweden, der Schweiz und Würtemberg) 
von den Regierungen over von landwirthſchaftlichen Vereinen 
Depntationen abgefendet worben wären. Die von Sr. Maf. 
dem König von Dänemark in ven Perfonen der Herren Kammer- 
Here Forft- und Zügermeifter v. Barnftent und Forſtrath König 
Caus Holftein) ertfandte, betraf insbeſondere die forſtliche 
Section, in welde auch der Forfiverein im bavifchen Oberlande 
den derrn Bezirkoförſtet Roth aus Staufen abgeordnet hatte, 

Am Eröffumgstage verfBerfammlung tonfituirte fih die 
forfl. Section. Zum er ſten und zweiten Borftand wur« 
den Herr Kreiöforfratp Gwinner von Ellwangen und der 
Direktor der Afhaffenburger Borfifhule Herr Mantel, zu 
Geſchaͤftoführern Herr Forfimeifter Beplen von Afhaffendurg 
und Herr Borfitommiflär v. Spigel.zu Münden gewäßlt. 
In der erſten Ausfepugfigung — 1. Oftoder — wurde die mit 
Genehmigung des Königl. dinanzminiſteriums verfaßte Schrift 
die Sorfiverwaltung von Bayern“ beftimmt zum Geſchenk für 
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die. verfannmelten Borfwirtfe vertheilt, denen bereits We-de 
Auftrage des landwirthſchaftlichen Vereins von Bayern, von 
dem, tansitteh feinem Berufe and ver Wiſſenſchaft durch dem 
Tod entriffenen, Profeffor Dr. Ziert verfaßten Schrift „die 
laudwirthſchaftlichen Zuſtaͤnde von Bayan“ eingehänbigt wor« 
den war. \ 

Die Sceift über Bayerns Forſtverwaltung, ein nolikän. 
diges getreues Bild dieſes wichtigen Berwaltungszweiges ents 
werfen, derbient banfhare Anertenntuiß Seitens des deutſchen 
Korſtpublikums und iR ein um fo werthvollerer Beitrag zur 
forſtſtatiſtiſchen Literatur, als ihr reicher beieprender Supalt auf 
officiellen Daten beruft, 

Die in ver erſten Situng ſo wie in ben nähffolgenben 
verhaudelten Gegenftände, gehörten vom Waldbane am. 
Imsbefonnere wurde geſprochen über den Holzbau auf vem 
Yurolalte und über die Höhe, bie zu weicher bie dichte und 
Riefer gut gedelhen. Umiangsreich war die Discuffion über 
die Anzucht der Rothbuche, durch Saat und Pflanzung. Die 
in Wedetind's Jahrbuchern erſcheinenden ausfüprligen Verhand · 
lungen über dieſen Gegenſtand verbreiten baräber Licht, obgleich 
auch hier, wie im ganzen Gebiete der Holzzucht, über die Ans 
sehungebzdingungen dor Holzarten feine allgemeine Grundſaͤtze 
fich aufſtellen laſſen. Weber ven Anbau der Lärche entfpaun 
fi eine lebhafte Debatte, welche Ihägbare Mitthellungen ver- 
anlaßte, befonders von Herrn Profeffor Hlubed von Grap, 
die im Referenten ven Wunf rege machten, daß das Borfls 
publitum mit einer‘ die neueren Verſuche und Erfahrungen auf« 
nehmenden Monographie biefer Holzart, dald befgentt werden 
möge. B 

nt nicht minderem Intereſſe wurde das Vorkommen der 
Eiche beſprochen, befonders das Fortlommen diefer Holzart in 
den bebeutenderen Gebirgen Deutſchlands; auch über Eichen« 
faaten und Eicpenpflanzungen wurde inſtruktiv verhandelt. Bes 
fonders anzichend waren die Vorträge des Herrn Hofrat Rit« 
ter v. Martius und Profeffor Zuccarini über die Pils“ 
bildung am Polze und vie zapfentragenven Bäume, welche 
werthvolle Abhandlungen durch Wedekind's Zaprbüger jur 
Kenatniß des deutſchen Forſtpublikums gelangen werden, Es 
würde übrigens hier zu weit führen, im alle über die verſchie - 
denen Theile des Forſthaushaltes gepflogene Berhandfungen 
einzugehen, verweifend auf v. Wedekind's Jahrbücher. 

Eommiffionen waren niebergefeßt worden über die Ente 
werfung der ragen für die IX. Berfammlung, und 
über die Grundfäge, wornach eine neue Forſtmannsoſprache 
zu bearbeiten if, fegtere veranlaßt durch einen von dorſtmeiſter 
Behlen Übergebenen Vortrag. Die Commiſſion ver Fragen 
war zufammengefegt aus dem Königl. Bayr. Heren Miniſte- 
rialrathe und Oberinfpeftor der Forſte des Reiches, v. Schule, 
dem Königlich Dänifhen Forft- und Zägermeifter Breiperen 
v. Barnftedt von Plön in Holen und Herrn dorſtmeiſtet 
BintT von Pürglig. Die Eommiffion zur Begutachtung ber 
Borfpläge über Bereinigung und Sefiftellung der For ſtkunſt⸗ 
ſprache beſtand aus den Herren Forftmeifter Beplen, Binanz- 
rath Wart h und Oberforfimeifter Kari vom —— 
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Dieſolbe vereinigte -füh über die ‚Hanptgrumbzüge. ber von 
Borfimeißter Beblen zu bearbeitenden Forümanns-Sprache, 
welche durch die Forſt ⸗ und Jagdzeitung zur allgemeinen 
Aenniniß gebracht werden. ſoll. 

Reben ver Verfolgung der wiſſentſchaftlichen Zwecke ver 
Berfammlung, ward diefelbe auch genußreich durch bie. in 
Bayerns Hauptftabt vereinigten Aunſtſchaͤzr, fo wie durch ben 
Beſuch der für den Raturfreund, Land» und Forſtwirth, des 
Bemertensweripen viel bietenden nahen und fernen Umgegenb 
von Bänden. Ein Ausflug nach Tegernfee, Berchtesgaden 
and’ Benedictbeuern, ſchon vor dem Anfange der, Berfamms 
lung, machte mit der dortigen merkwardigen Waldnatur bes 
kannt, und mit einem inſtruktiven Forſtbetriebe; nur war zu 
bedauern, daß bie befhräntte Zeit ein längeres Verweilen 
in diefer, den Forſtwirth und Zäger gleich anſprechenden 
Gehtegsgegend nicht geſtatten wollte. Unter ben Unterhal⸗ 
tungen..muß als befonderer Beweis der Aufmerkſamleit des 
Magiſtrates der Stadt Münden eines feRlihen Abends ge⸗ 
dacht werben, welden berfelbe in den beleuchteten Localitäten 
des Löwenbräufellers der Berfammlung bereitet hatte, waͤh⸗ 
rend auch yon ber Geſellſchaft des Frohſinnes ein Feſttheater 
veraufialtet worden war. Auf beſondere Allerhöchſte Anord⸗ 


nung Sr. Maj. des Könige wurbe bei einen Abendbefuche 
ber-Otpptoihel, ver Befichtigung diefer chronologiſch geor du eten 
Denimäles der, Kunſt von ber Agpptifhen Periode bis zur 
neueften Zeit, vorgeleugtet, fo wie dies zu Rom zu ges 
ſchehen pflegt. 

Eine Deputation der Land» und Forſtwirthe, beauftragt, 
Sr, Maf. dem König die Huldigung der Berfammlung aus 
audrüden, und Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen ihre 
Ehrfurcht za bezeugen, wurde huldvollſt empfangen und am 
Sclußtage der Verſammlung hatten ſaͤmmtliche Mitglieder 
hie Ehre, zu einem bei Hof veranſtalteten Gaſtmahle gezogen 
uu werden, welches des Könige Mai. burg Ipre Antwefen- 
beit zu verherrlichen, Dusch Tatparrpalifge Affeltlonen gehin⸗ 
dert worden war. Der Kronprinz, Mitglied der Verfamm⸗ 
lang, führte bei dieſem Gaſtmahle den Borfig. 

Das Okioberfeſt am 6. Oktober machte durch Berthei- 
lang bee landwirthſchaftlichen Preife und durch das gerwöhn⸗ 
liche Pferberennen den Schluß der Zeſtlichkeiten, welche die 
Berfammlungszeit ausgefült Hatten. Rachdem die anwefen- 
den Borfiwirtpe noch einen frohen Ubend im Hubergarten 
zugebracht hatten, ſchieden biefelben, in ihre helmatlichen 
Gauen zurädtchrend, mit einem herzlichen Forſtmanns · Heil. 


Rot 


A. Bärenjagd in Scandinavien. 
(Journal des chasseurs, VI. Jahrgang pag. 230). 


Bon früher Jugend an warmer Freund der Natur und 
die Jagd leidenſchaftlich liebend, benußte ih mit Freude einen 
fih mir dargebotenen Anlaß, Schweden zu bereifen, welches 
an Ratur-Schönpeiten fo reiche Land ich A Jahre lang durch⸗ 
wanderte und insdefondere ben Sommer von 1827, 30 Stun. 
den nördlich von Tarlſtadt, eine Stabt am Nordende bes 
Wener-Sees, eines ber ſchönſten und größten Seen Europa’s, 
verlebte. Der nördliche Theil der Provinz Wörneland, in 
der ich mich aufhielt, if fehr gebirgig, und mit ſehr großen 
von Seen durchſchnittenen und von fhönen Bäden beiwäffer- 
ten Waldungen bebedt. Ungeachtet der wildſchönen Ratur 
dieſer malerifpen Gegenden würde mir der Aufenthalt fehr 
trübfeelig geworben fein, hätte nicht denfelben dad Jagdver· 
gnügen getvürgt, wozu nicht wenig die Bekanntſchaft beitrug, 
welche ich mit Herrn Kalt, Borfimelfter von Wörneland, machte. 
Seiner Wefälligkeit verdanke ih die Theilnahme an einer 
Jagd, welche in’ Frankreich und den andern Ländern von 
Mittels und Sd · uroba unbekannt iſt, id meine bie Bären« 
Jagd. J 

Bevor ih von meinen abentheuerlichen Zagbparipieen 
Rechenſchaft ablege, bürfte es nicht überflüffig fein, über die 
Cigenfgaften des furchtbaren Beindes, den ich im Dunkel der 
ſcandinaviſchen Wälder bekaͤmpfte, mic zu verbreiten. Der 
feandinavifhe Bär if insgemein von dunfelbrauner Zarbe, 
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dog find die ganz großen ſchwarz, biöwellen auch filberfarbig, 
denn nur felten findet man zwei, bie einander ganz glei 
fühen. Seine Nahrung befeht hauptſächlich aus Ameifen und 
Wurzeln, und wenn er aud zuweilen Fleiſch friſt, fo giebt 
er es doch nicht anderm Fraß vor; und dies if ein großes 
Glack, denn da er fo gefräßig if, daß er in vierundzwanzig 
Stunden eine ganze Kuh verzehren ann, fo würde er bald 
alle Viehheerden im Lande aufreiben. Gewiß iR, daß ber 
Bär fat nie, zumal wenn er noch jung if, Hausthiere zuerſt 
angreift, Zwar hat man alte Bären gefehen, welde, nahe 
bem fie mehrere Male von Ochſen genedt und angefallen 
worden waren, fie anfraffen, nachdem fie dieſelben nieder⸗ 
geworfen hatten, und Gefhmad an der Fleiſchſpeiſe fauden; 
doch findet diefes nur ausnahmsweiſe fatt, und dieſes Mahl 
it iprer Natur zuwider, da fie auf Wurzeln, junge Baum- 
fhöplinge, Eſchen⸗, Efpen- und anderes Laub, fo wie auf 
faftreihe Pflanzen, wie Enzelwurz und Bergdiſtel, hinge⸗ 
wiefen find. Auch machen Erbberren und Himbeeren, und 
eine Menge anoerer Beeren, welche ſich in ben nördlichen 
Waldungen finden, einen Theil der Nahrung des Bären 
aus. Außerdem naſcht er fehr gern reifes Getraide. Auf die 
Hintertagen geſtellt, umfaßt er in einem Getraidefeld eine 
gange Garbe, wovon er auf einmal die Aehren verfhlingt, 
und zum Nachtiſch verzehrt er den Homig, denker aus ben 
Bienfiöden der benadpbarten Gehöfte entwendet. Es giebt 
nichts Magereres als einen Bären im Sommer; dagegen 
wird ex im Herbſte exfaunfig fett. Gegen Ende Octobers, 





wenn er auſehalich fein geworben iR; hört er gämtih auf, 
Raprung gu ſich zu nehmen. Gein ungemeln. weitex: Dingen 
and feine Eingeweide ziehen fih gamz:gufammen, und’ fein 
Maul verſchließt Ah mit einer harten Gubkaug, welche in 
Saweden tappon heißt. Der Bär ziept ſich Hierauf in eine 
einfame :Höhle zuruck, wo er bis zum Bräpling, mie ſtarr 
vor Schhlafſucht zubriugit. Im dem arſten ſchönen Tagen 
ſchuttelt er ſich, und ausgehungert vom laugen Bahn, er⸗ 
delt ex fig erſt wieder duxchs Auffpüren eines reichlchen 
Fraßes. Begegnet ihm,. mas aber ſelten geſchieht, haß. ex 
feinen .tnppon- up vor ber ſchlechten Jahreszeit auswirft, 
fo wird ee außerordeulich mager. — Lange Zeit glaubte 
man allgemein, baß ber Bär im Winter das Bett aus feinen 
Tagen -fauger Es iR gewiß, daß ex an bes; Tagen faugt, 
and ip geſtehe, daß ih anfangs den Grund davon nick 
wußte. Darf ich indefien meine Meinung äußern, fo leckt 
ex ih deshalb. an den Pfoten, weil waͤhrend feiner Ruhrgeis 
eine neue Pant auf deu Bußfoplen ſich bildet, und er biefe 
Operation FG erleiptern will, Weber dieſen Pankt mögen 
die Ralurforſcher entſcheiden. 

Der Bar iR ein guter Schwimmer und auch sin guter 
Weiterer. Gewiß nur wenige meiner Refer haben ſich hier 
von augenfheintih überzeugt: Er ſchreitet ſehr gut auf 
feinen Pinterfüßen fort, und in biefer Gtelluug iR er im 
Stande, große Lafen zu tragen. Der Profeffor Rilfon ver 
fichert, daß er einen gefehen babe, ber einen Heinen Bad 
auf einem Baumfamm als Brüde überfpritt und in ben 
Pfoten ein ſtarles todtes Faͤlen trug. Die Muckelkraft des 
Bares iR. außerorbenlih,. Ih, will davon nur ein Beifpiel 
anfüpren. Gin ausgepungerter Bär überfiel eines Tages 
eine Heerde, und nachdem ex einen Hammel verzehrt hatte, 
töbtele er eine Kalbe, fprang wit ihr über einen, nier- Fuß 
hoben Zaun und ſchleppte fie in den benachbarten Bald. 
Rad Berlauf einiger Augenblide verließ. ex, als er Lärm 
hörte, feine Bente und verfiedte ſich in der Räpe. Einige 
Bauern kamen dem Räuber auf bie Spur, fähten mehrere 
Rarte Bäume, und Iegten- fie über bie Ralbin, um fie fpäter 
zu Holen, Kaum hatten Re ſich entfernt, fo zeigte Rh der 
Bär wieder, ſchaffie ganz allein die Stämme bei Seite, unb 
verzehrie nicht nur das Zleiſch, ſondern auch einen großen 
Theil der Knochen des Thieres. 

Niemals fallt ver Bär die jungen Soafer a, welche 
die Heerden bewachen. Wenn es ihm doch zuweilen au⸗ 
kommt, einen Menſchen aufzufreſſen, fo .gefchieht Dies nur 
dann, wenn man fo unklug war, ihn zum Zorne gu reizen. 
Einer meiner Freunde erzäplte mir, daß ein Bär von milk 
lerer Größe, einfimals einen ſeht Kaufen. Sher angefallen 
habe. Diefer aber fhligte ihm mis feinen Hörnem dm 
Bauch auf, und nagelie ihn damit, an einen Baum. Ginige 
Tage darnach fand man ihre Heiden lebloſen Körper in biefer 
fonberbargn Lage. Der Stier, der ſich nicht mehr loomachen 
donnte, war vor Punger und bee Bär an feinen Wunden. 
serenbet. Ein sinziger Bär hält wider zwölf Wölfe Staud, 
und ich bin überzeugt, daß ar fi niet vor amanzig fürchten 





' firet Haben. Der Skallylat, v. 


wurde wein ir feine 'Olellang fo nehmen Wuute vaß er 
täntenfrei. ware. Inwiſchen· verſucht er'öffets Wierbe'niebers 
aunderfen‘, wem er fie üderrafehen lann. In ·dieſer Abficht 
richtet er ſich ganz. gerade und in der: Stellung eines Meiters 
anf, ver eben in ven Sattel Reigen will.Er fpfägt eine ſeb⸗ 
wer ſchredlien Tapen in. ven Tamm des Pferbes/ welches, 
unter dieſer gewaltigen ‘Ka vor Schrechen Abörwmäftigt; ſich 
bäumt und ſonleich · die Blut ergreift. ::Der’ Bär verfoin eo 
und da er nicht fo ſquell Saufen. Tann, fo PA er ſich dabei 
an Bäumen an, um ven Lauf des: Pferdes zu henimen: Bis⸗ 
weilen wird dadurch der Baum entwutzeit, und giedt nach 
IA er aber ſtark genug, m der Gewalt zu widerſtehen, fo 
muß das Pferd, veffen Kräfte ſich in unmägtigen Anftrengungen 
erkhöpfen, ſtill halten; es ſturzt und wird die Beute feines 
Beinbes, Sehr häufig ereignet es fih, daß Zaget Bären ers 
legen, deren Geficht bush Hafüpläge ganz entſicut in, vie fie 
ohne Zweifel bei einem ſolchen Kampfe erhalten hatten. Uebri- 
gens zeigen Wunden, die von Bären herr 'pren, einen haͤßllchen 
Andlick. Ich ſelbſt Habe auf dem Rüden und dem Hals eines 
Pferdes. fo große Loͤcher geichen, daß id beide Hände Hätte 
dineinlegen Runen, und ich habe fagen hören, vaß Pferde une 
Kühe noch lebend angelroffen worden feien, nachdem ihr Hin- 
derigeil von den Bären nach nächtlichen Aampfen halb aufge 
frefien worben war. 

Rachdem nun meine Lefer durch dieſe flüchtige enge mu 


den Gewohnheiten and der Gemüthsart des Bären befannt ge⸗ 


worden find, will ich bie erſte große Jagd befchreiden, bei 
welger ih eine Rolle zu fpielen berufen war. 

Der Gouverneur ‚ver Provinz hatte in Bolge der Verhee⸗ 
nungen, welche die Bären feit einiger Zeit unter den. Pferden 
und dem Hornvieh im ver Gegend von Malung angerichtet 
hatten, einen Stall auf den 11. Juni 1827 - ausgefprieben. 
Bla peißt ein Treidfagen, wo eine große Anzahl Wenſchen 
ſich verfammelt, um Wild zu jagen), Das gegenwärtige wurde 
nach einer. fehr großen Ausoehnung angeorbnet. Es fanden ip 
4500 Treiber ein, und das Treiben um Beim Anfang über 
einen Umkreis von 24 Shmden in ver Auedehnung ſich er ⸗ 
d. der Mittelpumtt visfer 
antrmeslichen Trribiagd, lag am Ufer eines Sees, at. Stun 


von Ali von Malung. Das Terrain hatte die Borm eines 


Dalbtreiſes, deſſen Durchmeſſer eine 'in den Wald zehauene 
Squeuße von 200 bis 300 Schritten Länge dildete. Bon diefer 
Squiruße, die Schlußlinie genannt, hatte man zu beiden Sei⸗ 
tem den Wald vom Gebüfche gereiniget, damit bie Aueſicht der 
Süßen durchaus nicht gehindert würde. Auf diefe Linie hin 


war man: bie game Jagd gerichtet, umd alles zum Vorſchein 
‚Sammenbe Wild wurde borthin getrieben, in Theil des Land» 


ſtriches, welchen der Stall einſchloß, war durch Fläffe, Sem 
wnb andere bodeuterde Heunmniffe, weiche die Bären nut im 
äugerfien Nothfall durchbrechen, geidägt. Der’ größte Theil 
ver Schaben lonute fig mit den Frohntreibleaten vereinigen, 
und ber Cordon war zur Zeit bes Abmarſqes ſchon fo ge⸗ 
Wblofien, das fein Treiber über ſechzig ai vom andern 
entfernt war. 


„. Wat webiſchen Geſehen un jeder Paqthof, ber Mich 
Halt, eine, Perfon zum Gtall Feilen, yınd am Sonntag vor 
dem Saghtage- verlieft der Prediger beim Ende des Gottes⸗ 
dienſtes Die Zahl ber verlangien Perſonen, die Diſtrilie, aus 
welchen fie befleft find, und Tag, Stunde und Dxt des Zur 
ſammentreffens. In der Regel fellen Weiber und Kinder am 
Stall nicht Theil nehmen; doc wird dieſe Borfiprift wicht 
flrenge beobachtet, und man wuß geflehen, daß bie ‚Weiber 
nicht ſiets unnde find, Sie jagen das Wild durch ihr Ge 
ſchrei auf, und oft hat man fie im Zweikampf mit Bären ger 
fehen, wobei fie fi mit bewundernswerthem Muthe benapmen. 
Dunde laͤßt man nie in ven. Stall, damit fie das Wild nicht 
age machen, und eine zu große Gtrede durchjagen. 

. Nachdem die Urine Armee beifammen war, ſetzte füh ber 
Heine Stall am Montag den 11. Juni gegen Mittag hin in 
Bewegung, und am übermorgenven Tage näperten wir uns 
dem Slallplatz. Die zwei erſten Tage über wurde bie Ord⸗ 
nuns nicht fehr genau gehauphabt. In der Treiberfinie wurden 
oraße Deffnungen gelaffen und mehres Wild entkam dadurch. 
Bogen Ende des Mariches ſchloß fi Indeffen der Eorbon mehr, 
won zu gleicher Zeit ging es mit bem Borräden weit lang⸗ 
famer, weil wir öfter Halt machten, unb weil jedem von und 
die Stände angewieſen wurden, welche wir nit verlaflen 
durften. Es vergingen kaum eine ober zwei Minuten, nachdem 
4 meinen Stand auf einer Blöße cingenommen hatte, als fih 
Slintenfpüffe mir zur Linken und das Geſchrei ver Treiber, 
das immer färfer wurde, je mehr fie fich näperten, hören 
ließen und mir zu verſtehen gaben, daß ih dald zu Säuß 
Iommen würbe. Ich täufpte mich nicht. Ra einigen Sein» 
den rannte ein großer majefätifher Bär, über und über 
ſdweiſend, mit hocherhodenem Kopf und mit dem Anfehen 
eines guten Reuners, eilig durch die Bäume, um durch die 
Schneute fenfeits der Blöße vor mir durchzubrechen. Bier 
Außte ex, und ba er wohl bemerkt haben mochte, daB fh zu 
viele Leute auf dieſer Stelle befänden, als daß er anf Rettung 
heiten dürfte, fo wandte er fich rechts und verſchwand im 
Didicht. Er patte,mir fo viel Zeit gelaffen, daß ich vie bei» 
nen Länfe meiner herrlichen Slinte von flartem Kallber aus 
wer Zabrik von John Menton auf ihn abſchießen konnte. Cine 
der zwei Kugeln muß ihn getroffen haben, denn es ertönte 
ein entſetzliches Gebrumm, und wiewohl durch mehrere Blinten- 
ſquſſe ſchwer verwundet, blieb er doch nicht auf vem Platz, 
ſtürzte aber ploͤblich, nachdem er noch einige Schritte gemacht 


hatte, in einem Augenblide, wo fein Schuß auf ipn fiel, ver⸗ 


endet nieder. 

Wenn man die plumpe und ſchwere Geſtalt des Bären 
betrachiet, fo if feine Schnelligkeit zumal bei nicht ſehr tiefem 
Sqynee wahrhaft Raunenerregend. 

Rachdem das Feuern auf ver ganzen Linie aufgehört Hatte, 
erhielt der Eorvon, bei welchem ich angeftellt war, ven Befeht 
zum Borrüden. Anfangs mußten wir uns mit vieler Mühe 
durch ein faſt undurgpringliches Dickicht Bahn brechen, welches 
innerhalb des Skallplahes Ing. Später gelangten wir auf 
eine Blöße, die mit Schluchten und Abgründen oberhalb des 











Wanſers durchbrochen war, vom weichem wir 20 Schritte: ent- 
fern fein mochten. Alsbald vernahmen wir ein entſetsliches 
Geſchrei und bald ſahen wir einen Bären in einer Entfernung 
von 40 bis 50 Schritten vom Ufer taſch dem jenfeitigen Ufer⸗ 
rande zuſchwimmen. . Diefer konnte ung jedoch nigt mehr ent- 
wiſchen; venn in ver Borausfiht.eines folgen Ereigniſſes hat» 
ten mehrere Rachen im woraus am Ufer bes Sees angelegt. 
Die Eute, welche fie beſtiegen, ſchidten Ach eilig zur Ber⸗ 
folgang des Flüchtlinge an; bald wurden ihm. einige Kugeln 
durch den Kopf gefagt, fo daß er fampfunfähig, und nach Ber- 
Tauf einiger Augenblide er an’s Afer gezogen wurde. Die 
Stelle, auf ver wir und befanden, Tag fehr hoch, unb vor 
unfern Augen breitete ſich eine Herrliche Landſchaft und zu 
unfern Futen ein fehr großer Bichtenwal aus, ber neben dem 
prächtigen Maren und durchſichtigen See Ban uns von allen 
Seiten umgab.. Dentt man fi alle die malerifhen Zagehö⸗ 
vangen zu dieſem Schauplatz, das Nachſetzen ver Nahen, das 
Verenden des Bären tm Waſſer, das martialiſche Ausſehen 
von 1500 bis 1600 bewaffneten im Halbkreis aufgefellten Leu» 
ten, welche das Treibjagen vollzogen, und je nad ihren Kirch» 
ſpielen verſchiedenartig gekleidet waren, fo wird man fich eine 
Borftelung von biefem ungemein belebten Bilde machen könnnen. 
Den Zwifpenraum zwiſchen ven Schüten und Zreibern füllte 
dier und da Außerft dichtes Strauchwerk aus, weldes wir 
genau durchfuchten, weil ein angeſchoffener Bär fh darin hätte 
geftedt Haben Tannen; allein unſet Spähen war vergebens und 
wir rädten von neuem bor,' ale aus dem benachbarten Ge⸗ 
buſche ein fpdner Luchs, roth'noie ein Fuchs, aber zweimal fo 
gtoſs, dervorbrach. Er war leicht zu ſchießen, denn er gallo- 
virie · ſehr ungefehidt; ungfädlicherweiie konnte ih nicht früher 
auf ihn fehleßen, bis ec mir ſchon aus der Schußweite war, 
da fig einige umferer Schutzen gerade in der Schußlinie ber 
fanden, welche ic hätte trefien können. Wenige Schritte von 
mir wurde einem andern Jäger dad Glüd zu Theil, ihm zu 
erlegen. 

Wahrenddem mag fih ein Hundert Bafen imerhalb des 
‚Zagdbogen® befunden haben, bie, von unferem Lärm aufgejagt, 
Yin umd her rannten. Nachdem wir verſichert waren, daß 
weder Bären noch andere Raubthiere zum Vorſchein kommen 
wurden, wurde eine wahre Vertiigungejagd auf ven armen 
Lampe gemacht, und ein großer Theil von ipnen unter den 
Fügen der Jäger mit Rolbenf lägen nievergefitedt. Dies war 
die ledte Jagdthat des Stalls. 

Einer ver Bären, und zwar derjenige, an deſſen Erlegung 
ich gewiß auch Antheil hatte, war ein ſtarkes Männchen. Im 
Berhaͤlmiſſe ver vielen auf die Bären gefallene Schäffe, waren 
fie nur von wenig Angeln getroffen. "Die Ichtoedifihen Bauern 
ſind treffliche Sqelbenſchützen, aber fie treffen nicht feicht ein 
Bild in ſchnellet Bewegung, fei ed im Laufen over im · Flug. 

Man muß gefiehen, daß das Ergebniß dieſes großen Treid⸗ 
jagens mr einen geringen Erſatz für vie Zeitverſäumniß ger 
wößrte, welche 1500 bis 1600 Menſchen beim Stall, von denen 
mehrere aus großer Entfernung perfamen, und 5 bis 6 Tage 
vom Haufe wegbleiben mußten, zugezogen wurben. Die Koſten 








iefer Jagd wurben auf 6000 Reichethaler 12700 1.) ange | war Wehr zi fehen: Dies geſchieht jrdoch aicht Ahıher, mp 
ſchlasen; jedoch wurke, wie ip oben erwähnte, der Stall gleih | dann if die Jagd nicht gefahrlvs. - Wir fahen weber Elche 
Anfangs nicht gut geleitet; denn ſonſt wärben flatt drei, wohl | noch Wölfe, wiewohl Iehtere in dieſem Theile von Deferweiten 
zehn his fünfzepn Bären eriegt, und Müpe.und Kofien befies | Häufig vorkommen. Der Ertrag dieſer Jagb wer ‚Außsrh: ga⸗ 
erſedt werden fein. ring; das größere Wild ward an ben Meiſthieienden verkauft 

Bei viefer Jagd madpien pie Bären feinen Verſuch, RG J und die Hafen wurden bra.Bguern überlaſſen. _ N; 2 . 


B. Ueberfiht des’ Kultur» und BWaldlandes von Oeſterreich, Dreugen und ven- deutfaen 
Bunbesftaaten.®) B 












Biefen und | Weinberge und 


Länder. fläge. Werten, Beiden, Gärten, 











Preuß. Brorgen.|Preuß. Morgen Preuß. Morgen. ſpreuß. Morgen. | Yreup. Morgen. 

















= — — 
1) Deſterreich ....1 | 66,018,822 | 22301, 102 18,143,768 | 1,882,970 24,416,057 
a) Erzherzogthum Deferreid ... 15,210,000 5,028,539 4243876 843,897 5,194,243 
») Herzogtum Steiermark... . . | 8,079,40 1,198,786 2,314,456 137331 3,900,519 
©) Tyrol, Voralberg. ..... 7,786,465 848,839 2,432,767 124,87 4,378,48 
4) Kärnten und Brain. . 2. » 5,136,192 955,519 2,720,299 44,055 2,416,319 

e) das Küftenland. . 2 2. . - 2,806,616 557,941 1,546,785 58,005 709,885 . 
N Königreich Böpmen . 0 2...» 17,492,095 8,764,726 |  3,179,960 201,366 5,211,502 
&) Mähren, Schlefen. . ... - 9,505,964 4,950,812 1,695,625 244,809 - | 2,520,641 
2) Preußen 202 nenne. | 68,188,950 | 32,862,691 | 17,516,584 791,738 16,083,713 
a) Brandenburg. 22... . 14,960,000 6,700,000 4,691,000 69,098 3,500,900 
b) Pommern......... 11,080,000 4,600,000 3,920,000 65,483 2,485,000 
e) Shlefen. . 2... 00. | 15,500,000 7,900,000 3,560,000 138,582 | - 3,900,000 
E)K2" >; 9,630,000 5,300,000 2,100,000 |. 130,000 1,500,000 
e) Behppalm 2. 2.2200. 7,200,500 4,325,000 1,500,000 100,000 4,250,000° 
Rdeinland........ 9818,50 | 14,037,601 1,145,584 299,575 3,148,218 
3) Königreih Bayem . . 2 2 2. | 30,589,573 | 13,840,657 6,043,967 51634 10,178,524 
4) Königreih Sahlen. 2 20.0. 4,000,000 2,520,000 500,000 7,500 800,000 
5) Rönigreid Darnover 2 2 2 0 = 8,289,174 4,133,970 1,153,199 - 2,302,008 
6) Königreih Wurtemberz  . . . - 5,569,397 2,441,103 1,073,892 TA |  1,969,625 
7) SGroßpergogtpum Baden ..... 5,041,159 1,919,347 | . 1,050,187 246,492 1,825,133 
8) Churfurſtenthum Beffen ©: . . . 3,123,323 1,652,321 543,604 500 1,124,160 
9) Großperzogtpum Seifen oo. 3,061,980 1,555,791 315,288 41,050 1,038,400 
10) Die Sachſiſchen Deriegtpämer ... 3,300,000 1,072,831 214811 _ 2,019,000 
11) @roßperzogtpum Metlenburg . . . 4,309,600 2,908,654 581,70 — 818,085 

12) Großherzogthum Oldenburg . » . » 929,516 628,799 129,516 — 150,742 | 
13) Hergogtjum Rafan . 2.22. . 1,246,706 491,670 137,157 10,90 512,853 
14) Dergogtfum Bramfhieig - » - . 1,429,000 600,000 74,750 — 380,000 
15) Die Herzoptpänner Anbat . . . . 1,000,000. — — — 140,000 
16) rippe um Babed. 2...» 712,000 300,000 50,000 - 350,000 
17) Bürfentpum Bigtenfein . . . . » 36,000 . 40000 3,000 — 2.000 
18) Bobenpollem 2 2 oe. 260,000 112,000: | . 28,000 - 120,000 
19) DeffenBombung . © 2 2 220 130,000 50,000 10,008 - 60,000. 

— — — — — 

1 312,038,372. | 188,562811 ] 92,880,375 | 5,809,8437%, | .123,184,966 





*) Entrommen aus Bier „die landwirthſchaftiiqen Zufäude von Bayern.” 


© Uebar die Anwendung des Walzendeiis beim 
5 Holshaken, . 


Mein Auffag in Dingfers polylechniſchem Journal 1. Märzpeft 
1843 ©. 893, überfprieben, welcher mic beſtinimte, mit biefen 


1. 8. Vahzenteilen (welches wohl eine falihe Benennung if, | 


da eine Walze wohl ‚die Wirkung eines Keils Habe, nie aber 
ein Keil fein fann) Berfuhe anzuftellen. Diefe haben vie 
Bwerfmäßigfett der Arwendang ber Walzen, zum Spalten ber 
Stöde (Stuten) dargethan, und wird veshafh: folgende Dit« 
tpeilung manchem unferer Leſer vieleicht intereffant fein. 

Zum Spalten ver gerade laufenden Fafern bes dolzes 
bebient man fih gewöhnlich der Keile und ver Art; erfiere finv’ 
bon Holz. oder Eifen. Wenn aber bie Sofern des Bolges ger 
fpunven find, fo kann bie Schärfe des Keils beim Einbringen 
nicht die Lage der Fafern verfolgen, und dieſe fpalten, fondern 
fie muß diefe eimelne Lagen durchſchneiden. "Diefed erfordert, 
niet Kraft⸗ mb’ Zeitaufwand, welcher um fo größer wird, je 
tiefer der’ Keil in das Holz dringt, je mehr Reibung derſelbe 
ju überwinden hat. ‚Die Walzen bieten eine geringere Fläͤche 
per Reibung dar und darin liegt der Vortheil bei ihrer An⸗ 
wendaug. Sie zerquetſchen nicht die Bafern, ſondern fle zer ⸗ 
reißen dieſelben. Dieſe Walzen beſtehen aus runden Stticen 
von hartem Holze, (ich ließ ſie im Winter von Rothbuchendolz 
anfertigen und vor dem Gebrauche trocknen), von einem duß 
Ränge und 2 bis 8 Zoll Durchmeſſer. Die Walze muß überall 
gleich did fein und behält ipre Rinde, kann auch, damit fe 


nicht fo bald fplittert, an beiven Enden mit einem dünnen 


eiſ rnen Reif verfehen fein. Bei ven hier angewendeten Wal⸗ 
zentetlen TieB ih vie Winde abnehmen, da diefe doch gleich ab» 
ſpringt, wenn die Art darauf fommt; auch zeigte fih die An- 
wendung ber elfernen Reife uanöthig. Wenn nun der zu 
ſpaltende Stock mit gewoͤhnlichen Keilen eine Spaftöffnung 
von etwa 2 Zoll erhalten Hat, legt man die zwelzöllige Walze 
ein und treibt dieſe mit der Art nieder, wird die ©pafte größer, 
Fo folgt eine didere Walze, während man- bie untere bünnere 
derausnepmen muß u. f. f. 

Die Birkung dieſer Walzenkeile iſt anffallend ſtark, und 
erklart ſich dadurch, daß 1) fie die Faſern nicht zerſchneiden, 
fonbern fpalten; 2) daß fle dem Wiverſtande des Querverdan - 
des des dolzes und der Reibung, wegen iprer runden Forin 
nur zwei ſchmale Streifen dardietet; 3) der Walzenkeil haͤlt 
die Längenfafern des Stockes, in vefien ganzer Breite flets in 
gleicher Richtung umd Ausdehnung auseinander,. während fich 
die Fafern um den fharfen Keil umperlegen umd bei viefen, 
zum Nievertreiben, eine größere Kraftanſtrengung erforderlich 
iſt; 4) kann die Walze, ohne befondere Beſchwerden dis zu 
8 300 im DurKmeffer angewendet werben, während ein ge» 
"wöpnlier Keil von 8 Zoll Durchmeſſer wegen feiner nothe 
‚wenbig großen Länge, kaum ammwenbbar fein bürfte, 

* Ale diefe Mortpeite Haben ſich bei den fm Kaufe bes vorigen 
Sommers hier mit‘ Bichtenftöden angeftellten Verſuchen als 
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riatig Seransgekeiit. Die Ardeiter And vamit zufrieden; 
weit. fie fih überzeugt Haben, daß die Arbeit des Spattens 
dadurch erleichtert wird. Auf das eigene Urtheil ver Arbeiter 
aber muß man ein um fo größeres Gewicht legen, da es fo 
ſehr ſchwer fällt, dieſe von ihrer althergebrachten Gewohnheit 
abzubringen und für etwas Neues empfaänglich zu machen. Ein 
wefentlicher Bortpeil dürfte es aber auch fein, daß dieſe Warzen 
Länger halten, als bie gewoͤbnlichen Kelle; deun es fit Hier 
mit "einem Sortimente von 2 bis 8 Zoll Durchwmeffer Cmitpin 
7 Keilen). etwa 100 Fichten · Stucken gefpalten und nach ber 
dabei ftattgefundenen Abnutzung können fie fiher noch bei einer 
gleichen Anzahl angewendet werben. 

Eine nicht zu verfennende Beſchwerde für bie Arbeiter Tiegt 
darin, daß fle kiehr zu tragen haben, da fle zum erſten Aufs 
ſpalten vie gewöhnlichen Keile nicht entbehren können; auch 
rollen diefe Walzen an ſteilen Bergen leicht herab; allein trog 
dem glaube ich doch, daß ſich ihre Anwendung ohne weitere 
"Befehle unter ven Arbeitern verbreiten wird, welches wohl am 
meiften für deren Zweckmaͤßigkeit foriht, 


Lauterberg. v. Berg. 


‚D. Bigtigteit des Holabandels mit Canada für 
‚England, , J . 


Eine von einem Liverpooler Blatte mitgetheilten Rete von 
"Str Howard Douglas enthält folgende Notizen über den Holie 
handel Englande mit Canada. „Im gr 1821 nahmen die 
brittifpen Provinzen in Rorbamerita bei einer beihränften Yes 
völterung für 1,141000 Pfo. Strig. Ranufatturwaaren und Ers 

engniffe ; ia Jahre 1831 für 2.099,000 Pfo., im Jadre 1840 
hir 2,847,000 und jet {ft die Ausfuhr auf I. Millionen gefties 
gen. Die Beodlferung beträgt jet 1,300,000 ©. Die Zahl 
ver im heittifcp-nordamerifaniigen Pandel verwendeten Schiffe 
betrug 2464 mit 841,348 Tonnen, die von 32,950 Mann 
befeßt find, Davon fommen etwa 600,000 Tonnen auf den 
Holzpandel. Da die Holzfiffe meift mit Ballaft nach Eanada 
aurüdtehren, fo if. die Fracht ungemein woplfeil, und die Aus- 
manberung nadı Canada wird fehr gefördert, Die Auswander 
rung hängt aber ab von dem Begehr nad Arbeit, und viefer 
‚Begehr von dem Holzhanvel, fo wie won dem Impuls, melden 
„ver Holzhandel dem Aderbau und andern Induftriegweigen ver- 
Teiht. Kine der Holghandel durch Gfeichftellung der Zölle auf 
canabifhes Ser frenmes Holz leiven, fo würde nicht nur die 
Einwanderung in Canada abnehmen, fondern auch Auswandes 
R aus den Eofonien nad ben vereinigten Staaten eintreten.” 
} Diele Argumentation erflärt das fonft unbegreifliche golmono- 
pol, welches man Canada gewährt, und um defien Willen ein 
Einfommes vor 600,090. (nach andern man eine Million) 
„aufopfert. Die’Abficht, hier ein immer mächtiger aufblübendes 
"brittifches Reich zu "gründen, das den vereinigten Staaten 














} gegenäber ftände, blickt allentpalben hervor. 


B. 3ur Nathricht, ‚anonpme Mittheilungen betr. 


Unter ver Heberfgrift „über einige Unzwedtmäßigfeiten in 
|. der ‚Uußellung ‚und Befoörderung der Zorfbsamten" lief ein 
anonimer Beitrag ein. Da ver Grunvfag ausgeſprochen iſt, 
Beiträge Unbelannter nicht aufzunehmen, dagegen, wenn 66 
gemünfät wird, den Ramen zu verihweigen, feinem Bebenfen 
unterliegt, fo Hann Ser so Ka au ſatß it 4 aufge 
Li m werden, er Herr Berf. genann! ven wirr 

——— dm Roveinber 1844. ie Redaction.” 


Revacteur: dorſtmeiſter St. Beplen. — Berleger: I D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Dekanntmachung des Erfolges wirthfdaft- 
licher Handlungen in der Holzwirthſchaft. 


Bei der Berfammlung der Forft- und Landwirthe 
in Münden ſtellte ih an die Forſtwirthe eine Bitte, 
welche ich durch deren nach Form und Inhalt unver- 
änderten Abdrud in dieſer verbreiteten Zeitferift an 
alfe Forftwirthe flelle, welchen diefelbe zu Geſicht kommt, 
deren Erfüllung für mich ald Lehrer, aber auch allge: 
mein, von hoher Bebeutung iſt. 

Diefe Bitte ging dahin, daß es den Forſtwirthen 
gefallen möge, recht viele und vollftänbige Mittheilungen 
über den Erfolg ihrer wirthſchaftlichen Handlungen 
öffentlich zu geben. Die Forftwiffenfhaft würde ſchon 
laͤngſt feſter begründete Regeln für die Arbeiten und 
Gefchäfte der Wirthſchaft gewonnen haben, wenn. bie 
Ergebniffe ganzer Wirthſchaftsbezirke, Complexe, größerer 
Waldtheile, der Erfolg einzelner wirthfchaftlicher Hand- 
ungen genau und volftändig befannt gemadt würde. 
Bieles gefhieht hierin, was den Dank Alter,” welde 
fich mit diefem Wirthſchaftszweige in irgend einer Bes 
ziehrang befaßen, verdient, aber noch immer viel zu 
wenig, ald daß derſelbe fo raſch fortichreiten könnte, 
wie es bie fleigende Anerfennung deſſen Eingreifend in 
das Ganze des Volkslebens und in die Volkswirthſchaft 
insbefondere fordert. Zu weit würde es hier führen, 
Alles zu bezeichnen, worin ih um Mittheilung von 
Erfahrungen bitten möchte, daher ich mich darauf be⸗ 
fpränfen muß, dasjenige, was und wie es zu wünfgpen 
wäre, durch einige Beifpiele anzubeuten, u “ 

Ob dem Laub⸗ oder dem Nabelholze bei der Bapı 
der anzubauenden Holzart der Vorzug zu geben fei, 
wird noch ganz abweichend entſchieden. Wenn die 
Löſung diefes Streits von Bedeutung für die Wirth⸗ 
fhaft fein fol, fo kann derfelbe nur foweit beachtet 
werben, ala es fih dabei von Flaͤchen handelt, auf 








welchen nah Klima, Lage und Boden Laub-, wie 
Nadelhölzer forttommen können. Der Wirthſchafter wird 
ſich dann für jene Holgart entſcheiden, welche ihm gemäß 
den örtlichen Verhältniffen den größten Maffenertrag und. 
den größten Erlös mit der größern Wahrſcheinlichkeit 
verfpricht. In Bezug auf den Maffenertrag werben bie 
Navelpölzer häufig vorgezogen, weil bie, fogenannten 
Erfahrungstafeln z. B. den Ertrag der Fichte weit 
höher angeben, ald den der ‚Budr, „beim Hochwaldbe⸗ 
triebe; nun ſind aber bisher: einige jeilungen ers 
folgt über den wirflihen Ertrag beider Holzarten, wor 
nad) der von Fichtenbeſtaͤnden bei weitem nicht fo hoch 
ſteht, daß dadurch der geringere Maſſeneräg der Buche, 
beide nach ihrem Brennwerthe verglichen, auch nur er⸗ 
ſetzt oder gar überwogen würde. Daraus aber auf 
den Vorzug der Buche fliegen zu wollen, geht wieder 
nit; denn es find in die Berechnung bes wirklichen 
Ertrages Flächen Hineingezogen, auf welchen bie Buchen 
onzubauen unmöglih wäre und ſelbſt die Fichte noch 
mit den ſchaͤdlichſten klimatiſchen und andern Einflüffen 
zu fämpfen hat, fo daß fie ſich nur fehr beſchrankt zu 
entwickeln vermag. Dabei ift mitunter" bei einer Holz⸗ 
art ein Holgfortiment mit in die Rechnung gezogen, 
bei der andern nicht, ober in geringerem Maße, in 
welchem aber, if nicht angegeben. Bon ber einen 
Holzart bleibt vielleicht als werthlos manches 3.3. an⸗ 
brüchiges Holz, Aſt⸗, Reiſigholz u. ſ. w. zurüd, von 


‚ber andern nicht; das Zurüdbleibende iſt oft nicht mit 


in die Rechnung gezogen und doch gehört es zur er⸗ 
zeugten Holzmaſſe und kann, wenn es auch jetzt noch 
nicht, ein Gegenftand der Nutzung ift, in der Folge ein 
folder werben. An einem Orte und bei der einen Holz⸗ 
art wurden bereits fleißig Durchforſtungen vorgenommen, 
am andern und bei der andern nicht; im erften Falle, 
da noch viel Nebenbeftand, wie er genannt wird, vor⸗ 
handen, ift die Maffe des Ertrages bei ver Bamptmgung 
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vielleicht größer als im zweiten. So bleiben bei ben 
bisherigen Angaben wirflien Ertrags fo viele Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche zu deſſen Erzeugung beitrugen, unbes 

lannt, daß auf fie durchaus Feine Regeln weber für die 
Wiſſenſchaft noch für die Wirthſchaft geſtützt ‚werben 
fönnen. . - 

Bleiben wir bei der Buche und Fichte, um noch 
weiter durch Beifpiele nachzuweiſen, woran es den bie. 
herigen Mittheilungen fehlt, und fie daher meift wenig 
brauchbar find. So wird ber Fichte der Vorzug gegeben, 
weil von ihr mehr Nugholz abfällt, als von der Buche, 
das Nugholz aber Höher im Preife ſteht als das Brenn- 
holz, daher Fichteibeftände eine höhere Rente abwerfen 
als Buchenbeſtaͤnde. Zur Beurtheilung diefer Behaup⸗ 
tung würde neben der Angabe des Maffenertrages an 
Holz dienen, wenn berechnet und befannt würbe, wie 
hoc der Erlös vom Kubitfuge Holz im Durchſchnitte 
der ganzen bezogenen Holzmaffe ſich belief. Diefes 
würde zeigen, ob und wie weit der Einflyß des Erlöfes 
aus Nugholz bei der einen Holzart in der Wirklichkeit 
geht, um den bei der andern Holzart wegen des höheren 
Werthes ald Brennmaterial auszugleichen oder zu über- 
fleigen. Alle Holzſortimente mit Ausfchluß des Stod- 
holzes, weldes immer gefondert gehalten werden muß, 
möffen zur Verechnung des Durchſchnittserlöſes zufam- 
mengenommen, dabei der Marktpreis zum Grunde ge 
legt und was unter bemfelben oder gar unentgeldlich 
abgegeben wird, nach dem Marftpreife veranfchlagt mit 
in bie Rechnung gezogen werden. Werden hierbei die 
der Berechnung zum runde gelegten Walbpreife ber 
verſchiedenen Holsfortimente, wie fie ſich für dieſelben 
im Durchſchnitte wirklich ergeben, mit befannt gemacht, 
fo erleichtert diefes die Bergleihung mit andern Wald: 
fügen. Solche Mittpeilungen über Ertrag und Erlös 
würden fehr dienlich fein bei der Wahl zwifchen hohen 
und niedern Umtriebegeiten, zwiſchen Hoch⸗ und Mittel- 
walbbetrieb und in vielen andern Fällen. In Bezug 
auf den Mittelwald werde bier nur noch erwähnt, daß 
bei Angaben des Ertrags das Verhaͤltniß der Miſchung 
der gewöhnlich darin vorfommenden verſchiedenen Holz⸗ 
arten genau ober wenigftend fehr annähernd angeführt 
werden müffe, weil fonft deſſen Vergleihung mit dem 
Hochwald, welcher oft ganz andre Holzarten enthält, 
gar nicht möglich iſt; wird der durchſchnittomüßige 
wirkliche Erlös von dem Kubiffuß mit angegeben, fo 
‚giebt diefer fon einen beſſern Anhaltpunft als bie 
bloße Angabe der Holzmaffe; weil auf dieſen Erlös das 
Vorkommen verſchiedener Holzarten Einfluß hat. 

Finden ſich aud hier und da vollſtaͤndige in das 


Einzelne forgfältig eingehende Zahlen, fo find fie meift 
von Heinen Flächen, auf welden die Holzbeflände als 
folche "angenommen. werten, welde man aud in der 
Folge bei guter Wirthſchaft auf der ganzen Warbfläche 
herſtellen zu können hofft. Jeder weiß aber, wie 
willkürlich in deren Auswahl verfahren werden kann, 
mie daher eine NRüdfiht auf irgend eine vorgefahte 
Meinung, um dafür einen Beleg zu finden, dabei ein= 
wigfen kann. Un dergleihen Nachrichten haftet oft noch 
ein anderer Mangel, welcher das Vertrauen darauf 
ſchwaͤcht; der Waldtheil nämlich, woher fie genommen 
find, iſt nicht immer genau bezeichnet, wodurch es ſelbſt 
denſelben etwa nahe wohnenden Forſtwirthen unmöglich 
wird, fi von deren Verläffigkeit zu überzeugen und fo 
jede Controle derſelben unmöglich wird, 

Die Belannmachung der Erträgniffe ganzer Schläge 
iſt es vorzüglich, durch welche in den angebeuteten Bes 
ziehungen eine ſolche Sammlung von Erfahrungen all⸗ 
mäplig und zwar von je mehr Orten her fie flattfindet, 
in um fo fürzerer Zeit hergeſtellt wird, welche fihere 
Anhaltpunfte für die Wiſſenſchaft und für die Wirth- 
fchaft zu geben vermögen. Da, wo kahler Abtrieb 
üblich if, überhaupt die Hauungsart in einem oder 
wenigen auf einander folgenden Jahren vollſtaͤndig 
durchgeführt wird, und die Größe der Hauungsfläde 
befannt if, können die Refultate auch gleich mitgetheilt 
werden. Zerfällt die Haupthauung in Samen⸗, Lichte 
und Abtriebefchläge ober wird in einem Wirthſchafts⸗ 
theile, deſſen Fläͤche befannt if, die Hauung, welder 
Art fie fei, erſt im Verlaufe mehrerer Jahre vollendet, 
fo werden die Erfolge in den jegt meiſtens vorgefchrie- 
benen Wirthſchaftsbũchern genau aufgezeichnet, und die 
Mittheilung träte erſt nach Vollendung der Arbeit in 
einem folhen Wirthſchaftstheile ein. Sollen indeß Ver⸗ 
gleihungen, fol eine Anwendung auf andre Waldflaͤchen 
mögfih werben, fo müffen in gedrängter Kürze, jedoch 
fo weit, als jur Verftändigung der gegebenen Zahlen 
nothwendig ift, die örtlichen Verhältniffe ver Waldtheile, 
aus denen fie genommen find, der Zuſtand bed Be— 
ſtandes zur Zeit der Hauung, ob etwas und was auf 
fein Wachsthum, auf feine Vollſtaͤndigkeit Einfluß hatte, 
4 9 Stürme, Infeften, Wild, Streunugung u. f. w. 
beſchrieben werden. 

„gen den Gebraud) des Ertrages ganzer Schläge 
wird eingewendet, daß bie wenigiten Waldungen in den 
Normalzufländen find, welche man in ber Folge zu er⸗ 
reichen hofft, daher für den fünftigen Ertrag Feinen An- 
halt geben fönnen. Darauf ift aber zu bemerken: 
So ungenügend aud der Waldzuſtand im Ganzen in- 





Deutſchland fein mag, fo find doch ſchon größere 
Waldflächen als normal befanden bezeichnet worden; 
und da ober bort haben, wenn au ber ganze Wald, 
das ganze Revier nicht normal beftanden find, biefelben 
doch einzelne normale Beftände, welche die Reihe der 
Benugung trifft, Berner wenn die Mittheilungen auch 
von nicht normalen Befänden genommen werben, fh 
find fie nicht minder wünfhenswerth, ſobald bie fh 
ſachen, welche die Erreichung eines normalen Zuftanbte 
gehindert haben, möglich vollſtändig bezeichnet werben. 
Dadurch wird fih erfennen faffen, welche Holzarten, 
Betriebsarten, Umtriebe den Befchätigungeh durch Na: 
turereigniffe mehr, welche weniger ausgefegt find; bei 
welchen daher mehr oder weniger auf Erreichung voll- 
fommener Zuftände gerechnet werden darf, und gerade 
dadurch werben bie beſtehenden Erfahrungstafeln wefent- 
liche Berichtigungen erhalten; dadurch wird fi der 
Einfluß, welchen Wildſtand, Viehweide, Streunugung, 
Saftentziehung u. ſ. w. haben, genauer als es dermalen 
möglich iſt, in Zahlen geben laſſen; dadurch wird ſich 
deutlich darſtellen, welche Verluſte die frühere fehler⸗ 
bafte Bewirthſchaftung herbeigeführt hat, welche blos 
durch ein wirthſchaftlicheres Verfahren vermieden werben 
tönnen, auf weldes Steigen des Ertrages daher in der 
Bolge mit mehr oder weniger Wahrſcheinlichkeit gerech⸗ 
net werben fönne. 

Bei dem Beſtreben, welches ſchon lange her in 
Deutſchland befteht, in dieſen Wirthfchaftszweig eine 
Ordnung zu bringen, find fehr auegebehnte Waldflächen 
von ben verſchiedenartigſten örtlichen Berhältniffen nach 
ihrer Größe im Ganzen, fo wie nad) der der einzelnen 
diefer Ordnung wegen darin notwendigen Abtheilungen 
befannt; in fehr kurzer Zeit laſſen ſich daher in fehr 
großer Zahl Erfahrungen fammeln, deren Mittheilung 
feine deſondere Arbeit veranlaft, da fie von der Art 
find, daß fie jeder denfende Forſtmann in der ihm an- 
vertrauten Wirthſchaft, um in deren Behandlung fü iger 
zu gehen, ſich felbft fammeln muß. 

Werden fih mehr Forſtwirthe als bieher zur. Mit- 
theilung der Ergebniſſe einzelner wirihſchaftlicher Hand⸗ 

lungen entſchli eßen, werden dieſe Mitipeilungen voll- 
ſtaͤndiger fein, als die meiſten der bisherigen; werüm 
bie Beamten, welche dieſe Wirthſchaft leiten, die Eigtä, 
thümer derſelben, ſolche Mittheilungen nicht nur erlauben, 
ſondern unterſtützen, begünftigen, fo darf mit Zuveb⸗ 
ſicht ein raſcheres Fortſchreiten, weniger Gegenfag und 
Wechſel der Anſichten, als dermalen in wiſſenſchaftlicher 
wie in wirthſchaftlicher Beziehung vorkommen, zum 
Beten der Cigentpümer der einzelnen Wirthſchaften 


eben fo, wie zu dem des Volles erwartet werden; ſelbſt 
die Naturwiſſenſchaft, befonders, in ihrer Richtung auf 
Erkenntniß des Pflanzenlebens, wird daraus bedeutenden 
Gewinn ziehen. Papius. 


Beobachtungen über den Erfolg der Bucel- 
maſt des Jahres 1848, 


Mit Freuden hatte jeder Forſtwirth die reiche Buchel⸗ 
maft des Jahres 1843 begrüßt, fehnfüchtig. fah jeder 
dem fommendem Mai entgegen, wo er feine Schläge 
mit den Samenfäghen der jungen Generation überdedt 
zu fehen hoffen durfte. Nicht allerwärts wurden biefe 
Hoffnungen erfüllt; denn wegen der Trodniß des Früh⸗ 
lings Teimten einestheils die Bucheln nicht allgemein 
volRändig, anderntheils gingen im Juni von den ge 
feimten viele wieder ab. Auch in meinen Revieren iſt 
dies mitunter der Fall geroefen. Ih fah mid dadurch 
zur genaueren Beobachtung ſolcher Erſcheinungen vers 
anlaßt und theile meine darüber gefammelten Erfah⸗ 
rungen hier mit, indem ich wüifchet daß noch recht 


‚viele Wirthſchafter fih bewogen fühlen ·woͤchten, ein 


Gleiches zu thun, damit diefer wichtige Theil des Forſt⸗ 
kulturbetriebs durch viele Erfahrungen beleuchtet werde. 
Dadurch müßte für die Praxis mar Nutzliches erwachfen. 

Meine Beobachtungen beziehen fih nun auf bie 
Bedingungen, unter welchen ich I. die Bucheckern am 
ſchnellſten und Teichteften feimend, und IL. am freubigften 
und fräftigften fih entwidelnd gefunden habe, 

Zu L Aller Samen bedarf zu feiner erfien Keim: 
bildung hauptſächlich der Feuchtigfeit und ber Wärme, 
weniger des Lichtes. Es if mithin für den Samen 
embrio weniger von Bedeutung, welche Stellung dem 
Buchenſamenſchlage gegeben wurde, wenn fie nur nicht 
fo licht if, daß dem Boden bie Feuchtigkeit allzuleicht 


entzogen werben kann, und nicht fo dunkel, daß der . 


Zutritt der erwärmten Luft erſchwert wird. Denn man 
findet ja, daß die Bucheln im Freien ebenſowohl kei 
men, als dies in den bunfelgehaltenen Stangenhölern 
der Fall if. Um fo mehr findet man fih durch biefe, 
in der Erfahrung begründete Thatſache zu der Frage 
gendthigt: was die Urſache des häufigen Ausbleibens 
fo vieler Bucyeln in zur Verfüngung beftimmten Wald- 
rien, die mit Maft hinlänglich verfehen waren, fein 
möge? woher es fonime, daß in den damit weniger bes 
gabten Stangenhölzern oft mehr junge Buchenpflangen 
zum Borfein fommen, ald in diefen? 
6* 


Diefe Erſcheinung dürfte nad) meinem Dafürhalten 
ganz befonbers eine Folge der zu ſtarken Raubdede fein, 
welche ſich bei der Schonung, die man lange vor der 
Einpegung Hat eintreten laſſen, natürlich fehr anhäufen 
mußte. Die Buchel fann unter diefen Umftänden nicht 
unmittelbar an die Erde gelangen, indem fie in ber 
Laubſchichte hängen bfeibt und darin vermodert. Hier- 
nach ſcheint e8 vor Allem erſtes ‚Erfordernig zu fein, 
jenes Hinderniß zu befeitigen und ber Buchel die Mög- 
lichkeit zu geben, im Boden Wurzel zu ſchlagen. 

Zur Erreihung diefes Zwecks habe ich mich im Herbft 
1843 zweier Mittel bedient, nämlich der Schweinehut 
und des Bearbeitend des Bodens mit Rechen, Tegteres 
in der Weife etwa, wie man Heu wendet, fo daß da- 
durch die ſchwerere Buchel an den Boden fam und von 
dem Teichteren Laube bebeet wurde. Das Umbrechen 
der Laubſchichte durch die Schweine wagte ich nicht in 
größerem Maßſtabe anzuwenden, weil ic das Vorur⸗ 
theil / dieſe zehrten bie meiften Bucheln auf zu allge 
mein verbreitet fand, als daß ich die Nachtheile nicht 
hätte fürchten follen.*) Nun bin ich aber durch genaue 
Beobachtungen zu‘ Pfr Neberzeugung gelangt, daß dieſes 
Aufzehren ‚Idhge fo bedeutend nicht fei, ald man wohl 
glauben mag; denn nur die älteren Schtweine gehen: die 
Bucheln anfängli an, ſtehen davon aber bald wieder 
ab, weil die fharfen Kanten derſelben ihnen den Rachen 
verlegen; jüngere Schweine verzehren deren überhaupt 
nur fehr wenige. Durb die Erfahrung habe ich wenig- 
ſtens beftätigt gefunden, daß an denjenigen Orten, wo 
die Laubſchichte von Schweinen tüchtig war umgebrochen 
worden, bie Bucheln unverhältnigmäßig hänfiger feim- 
ten, als an ſolchen, wo ich dies nicht geftattet hatte, 
Ja, ſelbſt in ſolchen Buchenſtangenhölzern, die fo wenig 
Maft gezeigt Hatten, daß ic bei einer abzuhaltenden 
Verfteigerung der Buchelernte feine Concurrenten finden 
fonnte, und die num den ganzen Winter hindurch faft 
täglich mit Schweinheerden betrieben worden waren, 
famen im Frühjahre mitunter mehr Pflanzchen zum 
Vorſchein, als in den maftreiheren, zur Berjüngung 





*) Bie wenig Edern durch die Schtweine aufgezehrt werden, 
ann ich dur folgende Thatſache beweifen., Im Herbft 
1837 verfleigerte ich die Buchelernte in einem größeren 
Diftrite. Sehr viele’Bugeln wurden durch Kehren und 
tefen gefammelt, fpäterpin wurde biefer Diftift bis in 
den April pinein mit zwei Schweineheerden betrieben und 
deffen ungeachtet kamen im Mai fo viele junge Pflanzen 
zum Borfgein, daß fie zur Erziehung einer vollfommenen 
Hege genügt haben würden. 
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beftimmten, aber gegen bie Heerben gefchont geweſenen 
Waldorten. 

Das Bearbeiten der Laubſchichte mit Rechen ſollte, 
da dadurch hierzu immer einiger Koſtenaufwand ſich 
ergiebt, nur dort Anwendung finden dürfen, wo an 
Schweinheerden Mangel iſt; darum aber möchte dieſe 

aßregel moͤglichſte Berüdfihtigung verdienen, denn id 


din verfichern, daß ich dent beflen Erfolg davon nach⸗ 


äuiveifen im Stande bin. 


Daß der Boden, der längere Zeit von aller Laub⸗ 
ſchichte entblößt, und dadurch fehr feſt geworden if, 
fo daß weder Feuctigfeit in denſelben leicht eindringen, 
noch aud die jungen Pflanzen gut Wurzel in beinfelben 
faffen fönnen, vor dem Abfall ver Bucheln mit ber 
Hade bearbeitet werden müffe, wenn man eines guten 
Erfolgs gewiß fein will, wird wohl nirgende bezweifelt. 
Auch hat, ſoviel mir befannt geworden, diefe Verfah⸗ 
rungsweiſe im Herbft 1843” allgemeine Anwendung ge: 
funden. Die Bucheln Feimten, wie vorauszufegen war, 
hier ganz vorteefflih und werben gewiß den beften Fort⸗ 
gang nehmen.*) " 

Mit mehr Schwierigkeit if es verfnüpft, einen zu 
Rarfem Graswuchs Hinneigenden — wohl aud mit 
wucherndem Moos oder fonftigen Unfräutern überzoge- 
nen — Boden fo zu bearbeiten, daß er nicht nur für 
das erſte Keimen der Bucheln empfänglich wird, fondern 
daß auch die jungen Pflanzen gut in ihm gebeihen 
fönnen. Denn mit der Hade würde man hier nicht 
ausreichen, indem man bamit die Wurzeln der Unfräuter 
in ber Regel zu noch flärferem Wuchern reizen müßte. 
Um diefes zu verhindern und doch dem Saatforn ein 
geeignetes Bett zu geben, bin ich auf folgende Weile 
zu Werk gegangen. Ih ließ in dem Grasboden 
2 Duadratfuß große Erbftüde mit dem Grabfpaten aus⸗ 
ftechen, und dieſe fo tief ausheben, bis die von allen 
Graswurzeln reine Erdſchichte zum Vorſchein Fam, 


*) Das Umpaden eines ſtark mit Moos (den Wiverthon, 
Oaarmoos und Borfiehmoos-Arten) überzogenen Bodens 
” kurz vor Abfall der Bucheln, möchte ich nicht empfehlen. 
wi Im Sommer 1840 ließ ich mehrere Morgen folhen Bo⸗ 
m. dens tüchtig mit der Pade bearbeiten, und im Herbft, da 
I die fallenden Bucheln mir nit genügend erfeinen, die 
Zlache gehörig befäen. Diefe keimten zwar im Frühjahr, 
gingen aber im erflen und zweiten Sommer größtentpeils 
wieder ab, weil jenes Moos fo ſchnell nicht verweſt war, 
weil deshalb der Boben fih nit ſetzen konnte, und die 
Fungen Pflanzen nun vertrodnen mußten. 


Diefe Erdausſtiche ließ ich mun viertheilen,*) verlehrt 


in die Loöcher wieder zurückwerfen und hierauf tüchtig 
zuſammentreten, bamit unter ihnen feine Hoͤhlung blei- 
ben und dadurch Teichter Austrocknung flattfinden möchte. 
Auf die vier Eden diefer, auf vorftehende Art behan- 
delte Saatpläge, wurden mehrere Bucheln mit ‚ben 
Fingern *) eingeftedt, in. die Mitte derſelben 7 
Eicheln. Al dieſe nun im Frühjahr feimten und bie 
Pflaãnzchen ihre Würzelchen in die tiefer Tiegende, beffere 
Erdſchichte eindrangen, zeigten fie bald eine ſolche Ueppig- 
feit des Wachsthums, wie ich. fie an feinem Drie meiner 
Hegen noch bemerfen fonnte; felbſt die auf dem mit der 
Hade tief umgearbeiteten Boden bleiben weit hinter 
jenen zurüd. Auf diefen Saatplägen hat fih bis jetzt 
nod fein. Gras erzeugt, dagegen iſt daſſelbe um fie 
herum üppig gewachfen und dient den dazwiſchen ſtehen⸗ 
den Plänzhen nicht allein zum Schug, fondern erhält 
ihnen aud die Feuchtigkeit. 

Zu II. Der ferneren Entwidelung und dem Fort- 
wachſen ber jungen Buchenpflaͤnzchen treten öfters Hin- 
derniffe in den Weg, die man bei ihrem Erſcheinen 
nicht ahnte: fie fangen an zu kümmern, verfchwinden 
endlich ganz wicder,***) werben wohl auch durch 
Schneden abgefrefien. Diefe Erſcheinungen waren im 
Laufe des Fühjahrs 1844 vielfältig wahrzumehmen und 
es möchte deshalb die Frage aufguwerfen fein: was 
die Urſache hiervon fein Fönnte?« 





*) Das Biertpeilen iſt nöthig, weil fih das ganze Rafen- 
ftü nicht fo leicht würde zufammenflampfen laſſen und 
demnach ein hopler Raum entfiehen müßte. 

*) Bern man zum Einſteden der Bucheln flatt der Finger 
eines Holzes fich bedient, fo kommt der Samen gerne zu 
tief zu liegen und Tann dann nicht wohl aufgehen. Es 
iſt mir dies an einigen Stellen begegnet, wo ich fand, 
daß die Samenläppipen die harte, in Bolge der Trodniß 
entflandene Kruſte nur ſchwer, mitunter gar nicht durch⸗ 
brechen Tonnten, Uebrigens dürfte bies bei feuchter Früh⸗ 
japrswitterung weniger zu beforgen fein. 

EN Eo ereignet fi mitunter, daß vier« bis ſechs⸗ und ſelbſt 
mehrjährige Buchen zu kraͤnkeln anfangen und abflerben. 
Ih habe dies öfters auf ſeht fehem, mit Moos und 
dlechten überzogenem Boden gefunden und birs blos und 
allein in folgen Bodenverpäftniffe ſuchen zu müſſen ger 
glaubt, wo ber Zutritt der Beuchtigkeit und der Luft gu 
den Wurzeln abgefperrt wird. Dur eine gehörige Bor- 
bereitung des Bodens vor ver Berfüngung iſt folchen 
Nebelftänden, vie fpäter durch foftbare Mittel reparirt 
werben müflen, am ficperften vorzubeugen, und man ges 
langt dadurch wohlfeiler zum Zwed als durch Koflen ver- 
urfacpende Rapbefferungen. 


ei 
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"So weit meine Beobachtungen fih erfireden, ift 
ſolche Calamitaͤt die Folge davon, daß einestheils dem 
Oberſtande nicht bie Stellung gegeben worden war, wie 
fie die junge Buchenpflanze gerade in der befonderen 
Dertlichteit verlangt; ) anderntpeils, daß der Samen - 
ſchlag nicht frühzeitig genug, d. h. wohl erfi nad) bem " 
Abfall der Bucheln, ober eins, zwei Jahre vorher ge- 
hauen worden war. 

Die Buchenpflanze bedarf in der erfien Periode ihrer 
Entwickelung einen gewiffen Grab von Licht. Zuviel 
Licht würde auf bie noch junge und zarte Pflanze zer⸗ 
flörend einwirlen; es muß ihr deshalb ſoviel gegeben 
werben, als ihrer Individualität, mit Rüdficht auf. 
ihren Standort, gerade zufagt, bis fie mit zunehmen- 
‚dem Alter immer mehr und allmäplig ganz an einen 
freien Stand gewöhnt, werben. kann. Das Maas des 
Lichtgrades, ber zum Gebeihen ber fungen Buchenpflan- 
zen in den erſten Jahren ihres Dafeins erforderlich ifl, 
hat man allgemein fo ausgebrüdt: „man gebe ben 
Buchenſamenbaͤume eine ſolche Stellung, daß ſich deren 
Seitenäfte beinahe berühren, oder auch, daß diefe 10 
bis 15 Fuß von einander — ſind.“ Dieſer Aus⸗ 
drud ſcheint mir eine zu allgemel Men, fung zu haben, 
um darnach in allen Fällen verfaßten ji dürfen; denn 
bie, Stellung des Oberſtandes, refpective "ver dadurch 
bedingte Lichtgrad, foll im Verhaltniß zu ber Bodengüte 
und der Lage des Beſtandes fein. Diefes Tann aber 
häufig nicht von vornherein, fondern erft aus den Wir- 
fungen, welche bie dem Samenfchlag gegebene Stellung ” 
auf den Boden äußert, abgeleitet werden. Denn bie 
Erfahrung aus früheren Samenjahren nit nur, ſon⸗ 
dern aud aus dem Jahr 1843 hat wieber beſtaͤtigt, 
daß bie jungen Buchen da am beften gedeihen, wo ber 
Boden mit Gras, wohl auch mit Unfräutern, licht be— 
wachſen if. Solder Graswuchs kann aber nur dur 
eine zeitige Borhauung und nur allmählig hervorgerufen 
werden. 

Wie das Gras auf die freudigere Vegetation der 
Jungen Buchen Einfluß äußert, ob es als ſolches, durch 


*) Man fieht ven Grundfaß häufig befolgen: auf magerem 
Bbden und in der Sonne ausgefeßten Lagen ven Buchen- 
befamungsfchlag fehr dunkel zu halten. Ich Tann dieſem 
Princip, fo paradox meine Anfit erſcheinen mag, nicht 
beipflichten, da ih mich öfters fhon überzeugt habe, daß 
ſolch magerer Boden zur Ernäprung feiner Pflanzen gerade 
eine lichtere Stellung verlangt, und die Tpaumiederfgläge 
und bie fonftigen wopltpätigen Eimvirkungen der Atmoſphaͤre, 
die dem befiern Boden durch feine intenfive Kraft theilweiſe 
erfegt werden, fi) leichter aneignen zu können. 


feine Miſchung mit jenen und alfo durch die Wechſel⸗ 
wirkung der von den Wurzeln ausgefchiebenen Nah⸗ 
zungeftoffe ſich wohlthaͤtig zeige, ob es als Schugmittel 
des Bodens gegen ſchnelleres Austrodnen, ob es durch 
Feſthalten des niebergefallenen Thaues nüge, oder ob 
es endlich von ber richtigen Stellung des Oberſtandes 
den Beweis liefere, wenn der Boden ſolch Tichtes Gras 
zu erzeugen vermag — muß ich unentſchieden laſſen, 
glaube jedoch, daß diefe Wirkungen zufammen als ber 
lebendes Agens auftreten. 

Abgeſehen von allen, über dieſe Punkte zu erheben- 
den theoretifchen Reflerionen, will ich nur behaupten, 
daß die junge Bude in einer Mifhung mit lichtem 
Gras*) am freubigften vegetire, und biefe Behauptung 
durch nachſtehende Thatfachen zu beweifen fuchen. 

D Im Jahr 1837 wurden in einem jegigen Wirth⸗ 
ſchaftsbezirke, den ich zu jener ‘Zeit noch nicht zu ver- 
walten hatte, zwei Buchendiftrifte auf Samen geftellt. 
Die Bucheln feimten, wie Augenzeugen mich verfichert 

+ haben, außerordentlich ſchoͤn, fo dag man ſich die befte 
Hege glaubte verſprechen zu bürfen. Allein im erften 
Sommer fon ging „fer aller Aufſchlag wieder ab. Mag 
es nun fein, daB. eine, ſchwarze Raupe, bie fih an 
Fäden von der Höhe der Bäume auf den Boden her- 
untergelaffen und in großer Wenge ſich eingefunden haben 
fol, das Ihrige zur Zerftörung tes Auffchlages beige: 
tragen habe, fo ift doch auf der anderen Seite fo viel 
gewiß, daß eine etwa 4 Morgen große Flaͤche, welde 
der Sturm vorher gelichtet hatte, die einzige Stelle in 
jenen beiden Diftriften ift, wo ſich der Aufſchlag voll- 
fommen erhalten hat. Die Stellung des Auffchlages 
iſt, wie ich. mich zwei Jahre ‚fpäter ſelbſt überzeugte, fo 
geweſen, daß ſich die Seitenäfte beinahe berühren. Der 
Boden if ein nicht fehr fräftger, aber gegen ven Laub⸗ 
frevel gefhügter Baſaltlehm. Der Schlag war dem 
Schweineeintrieb verſchloſſen geweſen. Die Expofition 
iſt ein maͤßig geneigter, nordweſtlicher Abhang. 

2) Im Jahr 1840 Hatte einer der genannten Diſt⸗ 
vifte wieder Maft, und der Samenhieb wurde nun 
flärfer gegriffen, fo daß die Zweige 15 und mehr Fuß 
von einander entfernt waren. Im grühfahre keimten 
die Bucheln nicht nur fehr mangelhaft (dieſes mag 
der Schonung der ſiarlen Laubſchichte gegen ben Ein- 
trieb mit Schweinen hauptſaäͤchlich zuzuſchreiben fein, 
denn ich fand viele vermoderte Eden), fondern es 


®) Wo ver Boden gehörig bearbeitet und aufgelodert worden 
iR, babe ih das Gras weniger nothwenbig gefunden, als 
da, wo bies nicht der Fall gewefen war. 


46 


gingen im Laufe des Sommers auch fehr viele wieder 
ab. Auf einer größeren, wohl 25 Morgen haltenden 


Stelle, auf ber fih eine Grasnarbe gebildet hatte, er | 


hielten fich die Pflanzen im feeudigen Wachsthume. 
Unmittelbar an biefen Diftrift gränzt ein Buchenbeſtand, 
deſſen Schaftlänge den fräftigen, doch gerade nicht zu 
apfigem Graswuchs hinneigenden Bafaltboben beurfun- 
de u Diefer Beftand war früherhin duch Sturm fo 
licht geworben, daß ber Abftand der Aeſte wohl 25 bie 
30Fuß betragen mochte, und dap ſich eine ſtarle Gras» 
narbe gebildet hatte, die durch das ſtete Behüten mit 
der Rindvieh⸗ und Schafheerden in ihrem Wucher 
zurüdgehalten, mehr einem Wiefen» als einem Wald- 
boden ähnfih war. Diefe Stelle befamte fih in 1840 
ebenfalls auf natürlichem Wege, mit einem ſolchen Er⸗ 
folge, daß die jungen Buchen fegt den Boten ganz 
überzogen haben. Der angrenzende, dunkler gehaltene, 
vom Gras reine Schlag war aber verborben. Bon 








“jener Zeit an, bis zum Herbfle 1843, wo der zuerſt 


angeführte Diftrift wieder Buchelmaſt hatte, war über 
den größten Theil, der Flaͤche Gras bervorgefproßt, und 
nun erft, nachdem zwar im Winter 18°, nochmals 
gelichtet und der ganze Beſtand mit Schweinen bepütet, 
theilweiſe auch der Boden umgehadt worden war, feim- 
ten die Bucheln nicht nur fehr vollſtändig, fondern ge 
diehen auch auf das Erfreulichſte. 

3) Desgleichen war im Jahr 1840 der andere jener 
Difirifte ebenfalls mit Maſt gefegnet, und es wurbe 
deshalb dem Oberſtande eine ähnliche Stellung gegeben, 
wie in dem vorerwäpnten Falle. Ein Theil diefer Ab- 
theifung war ſchon zwei Jahre vorher lichter geftellt 
umd dadurch mehr befähigt worden Gras zu, erzeugen. 
Auch nur in diefem Theile hatte die Yuchelmaft einigen 
Erfolg, während in dem anderen, obgleich nicht minder, 
aber fpäter gelichteten und deshalb won Gras reinerem 
Theile die Bucheln nur mangelhaft gefeimt waren und 
die Pflanzen fih auch nicht fo vollfommen und fräftig 
wie dort erhalten hatten. ‚Im demſelben Jahr, und 
auch fpäter noch im Frühling 1843, ließ ich den gan- 
zen Schlag mit Eicheln fo durchſtuffen, daß man aus 
diefen und fenen Buchen einen ziemlich guten, gemiſch⸗ 
ten Beſtand zu erziehen hoffen durfte. Um nun für die 
mehe Licht fordernden Eichen eine paffende Stellung des 
Oberſtandes zu geben, wurde im Winter 18*2/s noch⸗ 
mals eine Hauung in dieſe Abtheilung gelegt, und fo 
viel Holz weggenommen, daß biefelbe den Anſchein 
eines Buchenlichtſchlages gewann. Das naffe Jahr 
1843 rief aus dem zum Graswuchs nicht ſonderlich 
hinneigenden Boden vieles, aber licht fiehendes Gras 


hervor. Im Herbſte deſſelben Jahres freuten bie vers 
einzelten, mit Maſt überfültten Buchen ihren Samen 
über die ganze Fläche aus, und viefer Feimte in folder 
Menge und die Pflanzen erhielten fih fo ausnehmend 


träftig und gefund, daß ber ältere Buchenaufſchlag als 


Vorwuchs wird weggenommen werben, unb ber jin, 
mit den etwas vorgewachfenen Eigen den folgenden 
Beftand wird bilden müflen, Die Expoſition di 


Beftandes ift eine nicht ſteile, weſtliche Abdachung, mit | 


bin noch der heißen Rachmittagefonne preisgegeben. 
4 Am wenigfien fonnten die jungen Pflanzen der 
Dürre des 1844er Frühlings Trog bieten, wo bie 


Samenftellung erſt nad) dem Abfall der Bucheln vorge⸗ 


nommen worden war, wo bemnad noch fein Gras 
gewachſen fein konnte. Denn dieſe unterlagen hier 
nicht allein der Trodnig, da fie nicht einmal durch ber 
lebende Thauniederfchläge fo erquidt werden fonnten, 


wie dies im Graſe der Fall gewefen fein würde, fon- | 


dern fie Titten auch mehr durch die Schneden, als an 
den grajigen Stellen, wo dieſen Thieren das Fortkom⸗ 
men von einer Stelle zur anderen beſchwerlicher zu 
falfen fcyeint. 

Ueberhaupt zeichnen fih aud in biefen Hegen bie 


vor dem Buchelabfall Tichter gewefenen, mit lichtem Gras || 
bewachſenen Stellen fehr vortheilhaft, glei Dafen, vor | 


dem fie umgebenden Beflande aus. 

Recapitulire ich diefe auf genaue Beobachtungen ger 
Rügten Erfahrungen, fo glaube ich daraus das Reſultat 
als Regel für die Samenſtellung der Buchenbeſtände 
aufftellen zu dürfen: man haue die Buchenbeftände bei 


der legten in derfelben vorzunehmenden Durdforftung N 
en Vorbereitungspieben) fo Licht, daß fi) der Boben | 


allmaͤhlig mit einer lichten Grasnarbe überziehen fann.*) 
Da wo der Boden zu mager oder zu feſt it, als daß 


ihm Gras entfprießen will, betreibe man folde Stellen | 


mit ‚den Schweinen, oder man bearbeite fie, wo Schweine 
nicht follten brechen wollen, mit ber Hade, woburd ber 
Boden fruchtbarer und empfänglicher wird. Sollte bei 
längerem Ausbleiben der Maft der Boden verwildern, 
d. h. ſich allzuſehr mit Gräfern überziehen wollen, fo 
laſſe man ihn durch Schaf- und NRindvieh> Heerden 


tüchtig behüten, bie ſolchem Wuchern Einhalt tw: 


werden. is 


breiten, und daß fie ſchon dadurch, ſowie durch bie lärkere 


Einwirdung des Liqhts zum gruchttragen geeigneter werden. 1 
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Die alsdann fallenden Bucheln ) werben gewiß in 
größerer Menge feimen, und, geſchützt dutch das Gras 
gegen allzu heftige Einwirkung ber Sonnenftraplen, und 
befebt durch den nicht fo ſchnell zu verflüchtigenden Than, 
freabig fortwachſen. 

Erduberg im Sroßherzogthum Heſſen. 

BSBSoffmann 


Aulturen mit größeren Kiefern- and 
Fichten- Pflanzen. 


| Der überaus praftifhe und wegen der Koſtener⸗ 
ſparniß allgemein beliebt gewordene Pflanzenbohrer hat 
den Grabfpaten in dem Forſtkulturbetrieb mehr und 
| mehr verbrängt. Es ereignet ſich übrigens öfters, daß 
I das Berpflangen flärferer Kiefern und Fichten raͤthlicher 
erſcheint, ald das geringerer, wo mithin ber Pflanzen⸗ 
bohrer feine Anwendung finden lann, und wo wieder 
zu dem, Orabfpaten gegriffen werben muß. Im Verlauf 
diefer Berichterftattung wird es firp-wämlih ergeben, 
daß unter gewiſſen Berpäftniffen’” dad? - Verpflanzen 
ſtaͤrkerer Nadelpofztämmchen ſehr geeignel fein fann. 
Es darf freifich nicht verhehlt werden, daß ein Umſtand 
der Ausführung im Algemeirien ımb nad einem größe 
ven Maßſtabe entgegentrüt, nämlich‘ die Schwierigkeit 
bes Transports. Denn wie man nicht einmal geringere 
Nadelpokzpflänzlinge gerne ohne Ballen verpflanzt, um 
fo viel weniger wird man dies mit flärferen verſuchen 
wollen, von denen ein Ballen oft 10 und mehr Pfund 
wiegen Tann. 100 Stüd betragen demnach ſchon eine 
Pferdelaft, und es würde mithin ein weiterer Trans: 
| port, zur Auspflanzung größerer Flaͤchen, einen Koften« 
aufwand zur Folge haben, welchem ſich nicht jeder Wald⸗ 
befiger wird unterziehen wollen, Aus biefem Grund 
möchte ich jenes Kulturverfahren auch nur da empfohlen 
haben, wo die Pflänzlinge ganz aus der Nähe bezogen 
werden können. Bälle, in denen ich ſtaͤrkere Nadelholz⸗ 
pflänzlinge zu wählen mid veranfaßt fand, find mir in 
meiner Praris ſchon mehrere vorgefommen und ic 
theile biefelben nach ihrer Ausführung fowopl, als nach 
ihrem Erfolge hier mit. 

1) Eine von höherem Holge eingefchloffene, 3%. Mor- 


| 


1 gen große Bloͤße war ſchon einmal mit Kiefern bepflangt, _ 


#) 6 darf nicht überfepen werben, daß die Gamenbäume | 
durch die lichtere Stellung id mehr in der Krome aus- 





*) Das Betreiben der Samenfhlägen mit Schweinen au 
‚nach dem Buchelabfall möchte dur die vorausgegangene 
Behandlungswelfe doch nicht überfläffig werben. 


feine Miſchung mit jenen und alfo durch die Wechſel⸗ 
wirkung der von den Wurzeln ausgefchiedenen Nah⸗ 
zungöftoffe ſich wopfthätig zeige, ob es als Schugmittel 
des Bodens gegen ſchnelleres Austrodnen, ob es durch 
* Sefthalten des niebergefallenen Thaues nüge, oder ob 
es endlich von der richtigen Stellung des Oberftandes 
den Beweis liefere, wenn der Boben ſolch Lichtes Gras 
zu erzeugen vermag — muß ich unentfchieden. Taffen, 
glaube jedoch, da biefe Wirkungen zufammen als bes 
lebendes Agens auftreten. 

Abgeſehen von allen, über dieſe Punkte zu erheben⸗ 
den theoretifchen Reflexionen, will id) nur behaupten, 
daß die junge Bude in einer Mifhung mit lichtem 
Gras*) am freudigften vegetire, und biefe Behauptung 
durch nachſtehende Thatſachen zu beweifen fuchen. 

1) Im Jahr 1837 wurden in einem jegigen Wirth⸗ 
ſchaftsbezirke, ven ich zu jener ‘Zeit noch nicht zu ver- 
walten hatte, zwei Buchendiftrifte auf Samen geftellt. 
Die Bucheln feimten, wie Augenzeigen mich verſichert 

+ haben, außerordentlich ſchoͤn, fo daß man ſich die befte 
Hege glaubte verfprehen zu dürfen. Allein im erſten 
Sommer fon ging fat aller Auffchlag wieder ab. Mag 
es nun fein, daB. Eine ſchwarze Raupe, bie fih an 
Faden von der Höhe der Bäume auf den Boden her- 
untergelaffen und in großer Menge fich eingefunden haben 
fol, das Iprige zur Zerflörung des Auffchlages beige: 
tragen habe, fo ift doch auf der anderen Seite fo viel 
gewiß, daß eine etwa A Morgen große Fläche, welde 
der Sturm vorher gelichtet hatte, die einzige Stelle in 
jenen beiden Diftriften ift, wo fich der Aufſchlag voll« 
fommen erhalten hat. Die Stellung des Aufſchlages 
iſt, wie ich mich zwei Jahre fpäter ſelbſt überzeugte, fo 
geweſen, daß fi) die Seitenäfte beinahe berührten. Der 
Boden if ein nicht fehr fräftger, aber gegen ven Laub⸗ 
frevel gefhügter Baſaltlehm. Der Schlag war dem 
Schweineeintrieb verfchloffen geweſen. Die Expofition 
iſt ein mäßig geneigter, nordweſtlicher Abhang, 

2) Im Jahr 1840 Hatte einer der genannten Diſt⸗ 
vifte wieder Maft, und der Samenhieb wurde nun 
ſtaͤrker gegriffen, fo daß die Zweige 15 und mehr Fuß 
von einander entfernt waren. Im Frühfahre keimten 
die Bucheln nicht nur fehr mangelhaft (dieſes mag 
der Schonung der flarfen Laubſchichte gegen ben Ein- 
trieb mit Schweinen hauptfächlich zuzuſchreiben fein, 
denn ich fand viele vermoderte Eckern), fonbern es 


®) Wo ver Boden gehörig bearbeitet und aufgelodert worden 
iſt, habe ih das Gras weniger nothwendig gefunden, als 
da, wo dies nicht der Ball geweſen war. 
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gingen im Laufe des Sommers auch fehr viele wieder 
ab. Auf einer größeren, wohl 25 Morgen haltenber 
Stelle, auf ber ſich eine Grasnarbe gebildet hatte, er⸗ 
hielten ſich die Pflanzen im freubigen Wachsthume. 
Unmittelbar an biefen Difrift gränzt ein Buchenbeftand, 
deſſen Schaftlänge den fräftigen, doch gerade nicht zu 
üpßigem Graswuchs pinneigenden Bafaltboten beurfun- 

% Diefer Veſtand war früherhin durch Sturm fo 
licht geworben, daß ber Abftand der Aeſte wohl 25 bis 
30 Fuß betragen mochte, und daß ſich eine Harfe Gras 
narbe gebildet hatte, die durch das fiete Behüten mit 
den Rindvieh⸗ und Schafheerden in ihrem Wucher 
aurüdgehalten, mehr einem Wiefen- als einem Wald- 
boden ähnlich war. Diefe Stelle befamte fih in 1840 
ebenfalls auf natürlichem Wege, mit einem folden Ere 
folge, daß die fungen Buchen fegt den Boten ganz 
überzogen haben. Der angrenzende, dunfler gehaltene, 
vom Gras reine Schlag war aber verborben. Bon 
jener Zeit an, bis zum Herbfle 1843, wo der zuerſt 
angeführte Diftrift wieder Buchelmaſt hatte, war über 
den größten Theil, der Fläche Gras bervorgefproßt, und 
nun erft, nachdem zwar im Winter 18*/, nochmals 
gelichtet und der ganze Beſtand mit Schweinen behütet, 
theilweife auch der Boden umgehadt worden war, feim- 
ten die Bucheln nicht nur fehr vollſtändig, fondern ge 
diehen auch auf das Erfreulichſte. 

3) Desgleichen war im Jahr 1840 der andere jener 
Diſtrikte ebenfalls mit Maſt geſegnet, und es wurde 
deshalb dem Oberſtande eine ähnliche Stellung gegeben, 
wie in dem vorerwähnten Kalle. in Theil diefer Ab- 
theilung war ſchon zwei Jahre vorher lichter geftellt 
und dadurch mehr befähigt worden Gras zu, erzeugen. 
Auch nur in diefem Theile hatte die Yuchelmaft einigen 
Erfolg, während in dem anderen, obgleich nit minder, 
aber fpäter gelichteten und deshalb von Gras reinerem 
Theile die Bucheln nur mangelhaft gefeimt waren und 
die Pflanzen fih aud nit fo vollfommen und fräftig 
wie dort erhalten hatten. ‚In bemfelten Jahr, und 
auch fpäter noch im Frühling 1843, ließ ih ven gan- 
zen "Schlag mit Eichen fo durdftuffen, daß man aus 
diefen und jenen Buchen einen ziemlich guten, gemiſch⸗ 
tenBeftand zu erziehen hoffen durfte. Um nun für die 
mepe Licht fordernden Eichen eine paffende Stellung des 
Dberftandes zu geben, wurde im Winter 18*2/s noch⸗ 
mals eine Hauung in diefe Abtheilung gelegt, und fo 
viel Holz weggenommen, daß biefelbe den Anſchein 
eines Buchenlictfdlages gewann. Das naffe Jahr 
1843 rief aus dem zum Graswuchs nicht ſonderlich 
hinneigenden Boden vieles, aber licht ſtehendes Gras 


— 4 
hervor. Im Herbſte deſſelben Jahres freuten bie ver- 
einzeiten, mit Maft überfüllten Buchen ihren Samen 
über die ganze Fläche aus, und diefer feimte in ſolcher 
Menge und die Pflanzen erhielten ſich fo ausnehmend 
kraͤftig und gefund, daß ber ältere Buchenaufſchlag als 
Vorwuchs wird weggenommen werden, unb ber jüngfre, |. 
mit den etwas vorgewachſenen Eichen den folgenden 
Beſtand wird bilden müffen, Die Expoſition se 
Beſtandes iſt eine nicht fleile, weſtliche Abdachung, mi 

bin noch der heißen Rachmittageſonne preisgegeben. 

4) Am wenigften fonnten die jungen Pflanzen der 
Dürre des 1844er Frühlings Trog bieten, wo bie 
Samenſtellung erſt nach dem Abfall der Bucheln vorger 
nommen worden war, wo demnach noch fein Gras 
gervachfen fein konnte. Denn diefe unterlagen bier 
nicht allein der Trockniß, da fie nicht einmal durch ber 
lebende Thauniederfchläge fo erquidt werden fonnten, 
wie died im Grafe der Fall gewefen fein würde, ſon⸗ 
dern fie Titten auch mehr durch die Schneden, als an 
den grafigen Stellen, wo biefen Thieren das Fortlom⸗ 
men von einer Stelle zur anderen beſchwerlicher zu 
fallen ſcheint. 

Ueberhaupt zeichnen fi aud in diefen Hegen die 
vor dem Buchelabfall Lichter gewefenen, mit lichtem Gras 
bewachſenen Stellen fehr vortheilhaft, gleich Dafen, vor 
dem fie umgebenden Beftande aus. 

Recapitulire ich diefe auf genaue Beobachtungen ger 
Kügten Erfahrungen, fo glaube ich daraus dag Reſultat 
als Regel für die Samenftellung der Bucenbeftände 
aufftelfen zu dürfen: . man haue die Buchenbeftände bei 
der Iegten in berfelben vorzunehmenden Durchforſtung 
Een Borbereitungshieben) fo Licht, daß fi) der Boden 
allmäplig mit einer lichten Orasnarbe überziehen fann.*) 
Da wo der Boden zu mager oder zu feſt ift, als daß 
ihm Gras entfprießen will, betreibe man ſolche Stellen 
mit ‚den Schweinen, oder man bearbeite fie, wo Schweine 
nicht follten bredyen wollen, mit der Hade, wodurch der 
Boden fruchtbarer und empfänglicher wird. Sollte bei 
längerem Ausbleiben der Maſt der Boden verwilbern, 
d. h. fih allzuſehr mit Graͤſern überziehen wollen, fo 
laſſe man ihn durch Schaf - und Rindvieh-Heerden 
tüchtig behüten, die ſolchem Wuchern Einhalt thuu 
werben. ” 


w 


*) &6 darf mit überfehen werben, daß bie Samenbäume 
durch die lichtere Stellung ih mehr in ver Krone aus- 
breiten, und daß fie ſchon dadurch, forte durch die flärkere 
Einwirdung des Lichts zum Fruchttragen geeigneter werden. 


Die alsdann fallenden Bucheln ) werben gewiß in 
größerer Menge feimen, und, gefhügt dutch das Gras 
gegen allzu heftige Einwirkung der Sonnenſtrahlen, und 
belebt durch den nicht fo ſchnell zu verflühtigenden Thau, 
freubig fortwachfen. 

- Gronberg im Großherzogthum Heſſen. 
BSoffmann. 


Kulturen mit größeren Kiefern- und 
Eichten- Pflanzen. 


Der überaus praftifhe und wegen ber Koſtener⸗ 
ſparniß allgemein beliebt gewordene Pflanzenbohrer hat 
den Grabfpaten in dem Forfifulturbetrieb mehr und 
mehr verbrängt. Es ereignet fih übrigens öfters, daß 
das Berpflanzen flärkerer Kiefern und Fichten räthlicher 
erſcheint, als das geringerer, wo mithin der Pflanzen- 


bohrer feine Anwendung finden lann, und wo wieber 


zu dem, Orabfpaten gegriffen werden muß. Im Verlauf 
dieſer Berichterſtattung wird es fih- vänlih ergeben, 
daß unter gewiffen Berhäfmiffen’" dad’ - Berpflanzen 
ſtaͤrlerer Nadelholzſtaͤmmchen fehr geeignel fein fann. 
Es darf freilich nicht verhehlt werden, daß ein Umſtand 
der Ausführung im Allgemeirien und nad einem größer 
ven Mafftabe entgegentrüt, nämlich die Schwierigfeit 
des Transports. Denn wie man nicht einmal geringere 
Nadelpokzpflänzlinge gerne ohne Ballen verpflanzt, um 
fo viel weniger wird man dies mit flärferen verfuchen 
wollen, von benen ein Ballen oft 10 unb mehr Pfund 
wiegen fann. 100 Stüd betragen demnach ſchon eine 
Pferdelaft, und es würde mithin ein weiterer Trand- 
port, zur Auspflanzung größerer Flächen, einen Koſten⸗ 
aufwand zur Folge haben, welchem fid nicht jeder Wald- 
befiger wird unterziehen wollen. Aus dieſem Grund 
möchte ich jenes Kulturverfahren auch nur da empfohlen 
haben, wo die Pflänzlinge ganz aus der Nähe bezogen 
werden Fönnen. Bälle, in denen ich ſtaͤrkere Nadelholz⸗ 
pflänzlinge zu wählen mid veranlaßt fand, find mir in 
meiner Praxis ſchon mehrere vorgefommen und ich 
theile biefelben nach ihrer Ausführung ſowohl, ald nach 
ihrem Erfolge hier mit. 

1) Eine von höherem Holze eingefchloffene, 3%. Mor- 
gen große Bloͤße war ſchon einmal mit Kiefern bepflangt, 





*) Das Betreiben der Samenfplägen mit Schweinen auch 
‚nach dem Buchelabfall möchte dur die vorausgegangene 
Behandlungoweiſe doch nicht überfläflig werben. 


diefe aber ſaͤmmilich, werl fie eben noch fehr gering 
waren, im erften folgenden Winter von Reben abge 
beigt worden. Da mich nun die Erfahrung belehrt 
hatte, daß das Reh die Kiefern nicht angeht, ſobald 
diefe einige Fuß hoch find, fo wählte ih nun Kiefern 
pflänzlinge von 3 bis 4 Fuß Höhe, die etwa 7 Jahre 
alt waren, zur Bepflanzung jener Blöße. Ich Tieß fo- 


fort 11% Quadratfuß große und 1 Fuß tiefe Pflanz- 


löcher anfertigen, ließ von dem ausgegrabenen Erbballen 
das Rafenftüd 3 Zoll did abſtechen und in zwei Hälften 
zertheilen, ließ die übrige Erde fein zerftechen, umd jene 
wie diefe gefondert neben das Pflanzloch legen. Nach⸗ 
dem biefe Erde an der Luft etwas zerfallen war, wur- 
den bie Kiefern, deren Ballen der Größe des Pflanz⸗ 
lochs mögfichft entſprach, herbeigeſchafft. Bei dem Ber- 
pflanzen felbft wurde mit größter Borficht zu Werk ge- 
gangen, indem man alle Räume, die fi unter und 
neben den Ballen vorfanden, mit der zerbrodelten Erde 
genau verfiopfte, ſodann bie beiden Raſenſtüde verkehrt 
über das Pflanzloch legte und Hierauf erft die Pflänz- 
linge — ohne fie jedoch mehr feftzuhalten, ald chen 
nöthig warum, ihnen eine gerabe Richtung zu geben, 
weil fonft die Wurzel von dem Ballen leicht losgeriſſen 


und der Zwei weiner Ballenpflanzung « verfehlt werden” 


würde — feſt beitrat. 

Das Frühjahr 1840, in welchem ich diefe Kultur 
hatte vornehmen laſſen, war ein ven Pflanzungen über⸗ 
aus günftiges. Auch wirkten diefe Witterungsverhäft- 
niffe hier fo wohlthätig, daß die Pflänzlinge nur fehr 
wenig fümmerten. Denn es gingen von 5700 Stüd 
nur 5 bis 10 etwa wieder ab, und jene machten in 


dem erfien Sommer bis 2/4 Fuß lange Jahres⸗ 


triebe. Jetzt nach Verlauf des vierten Jahres, hat ſich 
die in oſchuhigem Verband ausgeführte Pflanzung ganz 
geſchloſſen und der größte Theil der Stämmen hat 
eine Ränge von 7 bis 8 Fuß erreicht. 

‚Die für diefe Kultur aufgewendeten Koften waren, 
da die Pflänzlinge aus einer Entfernung von 400 bie 
500 Schritten bezogen werben fonnten, nidjt bebeutend. 
Denn während für 100 Stüd noch geringer, mit dem 
Hoptfpaten zu verfegender Pflänzlinge 8 Kreuzer nad 
Accord bezahlt zu werden pflegen, wurden jene im 
Taglohn gepflanzt, wornach fi das 100 Stüd zu 


20 Kreuzer berechnete, Erwaͤgt man aber, daß eine. 


auf jene Weife ausgeführte Kultur höchſt wahrſcheinlich 
wieder von Rehen würde zerflört worden fein; daß man 
— dieſes Rificos nicht zu gebenfen — den Zuwachs 
von 3 bis A Jahren würde verloren haben, fo dürfte 
in ſolchen Fällen der Hochfammpflanzung im Allge 
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meinen unb mit Nabelpolz insbefondere ber unbebingte 
Borzug einzuräumen fein. 

2) Im Jahr 1823 war ganz in der Nähe der vor⸗ 
begeichneten Fläche eine größere Abtheilung auf Buchens 
famenfhlag gehauen worden. Sei es nun, daß man 
hier dem jungen Auffchlage, der nach Verſicherung einer 
gmubwürdigen Perfon ganz volllommen gewefen fein 
ſoll, nicht genügend Licht. verſchafft, oder daß man für 
die Kultur des ohnehin mageren und außerdem noch 
verwilderten Bodens nicht hinlaͤnglich geforgt hatte — 
genug, die Pflanzen verſchwanden nun einmal flellen- 
weife wieber, nachdem fie Jahre lang gefümmert hatten. 
Mit den aus fpäteren Maſtjahren hervorgegangenen 
Pflanzen wurde dem Uebel nicht abgeholfen, denn auch 
diefe Rarben, ſelbſt im Jahr 1840 noch, nachdem ber 
völfige Abtrieb des Oberftandes erfolgt war. Die Ur⸗ 
ſache hiervon war nun nicht allein in dem allerdings 
fehr veröbeten und fefigeworbenen Boden zu fuchen, fon» 

dern noch ganz befonders darin, daß das auf biefen 
Stellen befindliche, von höheren Horfien umgebene, 
niedrigere Holz fat jährlich erfror. Diefer Umftand 
machte eine durchgreifende Kultur mit einer ſchnellwüch⸗ 
figen Holzart, die zugleich den herabgefommenen Boden 
veredeln, und bie vom Froſt nichts zu leiden haben 
würde, nothwendig. Diefe Rüdfichten beftimmten mich, 
die Kiefer zu wählen, und zwar Hocftämme, weil 
ich für geringere das Abbeizen durd Hehe beforgen 
mußte. 

Im Früjahr 1842 verpflanzte ich nun 4325 adıt« 
jährige Kiefern Hierin, indem ich fie mit derſelben 
Vorſicht behandelte, wie ich dies im vorhergehenden Fall 
angeführt habe. 

Die ungewöhnliche Trodnig des Sommers 1842 
Tieg mich für diefe Pflanzung ſehr fürdten; allein fie 
gedieh trotzdem fehr gut, beffer als alle andern mit 
dem Pflanzbohrer ausgeführten Kulturen, fo daß feine 
Nachbeſſerung nothwendig wurde. Sept, nad Verlauf 
von zwei Jahren, berühren fi ſchon bie Zweige der 
in fünfſchuhigem Dreiedsverband ftependen Stämmen, 

3) In ven Srühfahren 1843 und 1844 habe id 
gegen 30,000 ſechs⸗ und fiebenjährige Kiefern mit dem 
Hrabſpaten verpflanzt und für 100 Stüd 20 Kreuzer 
Wohn bezahlt. Der Erfolg diefer Kulturen, namentlich 
‚her in dem naffen Jahr 1843 ausgeführten, ift fo er- 
freulich, wie man ihn fih nur wünfhen mag, und ber 
Abgang befcpränft fih faſt nur auf diejenigen Pflanzen, 
welche von Rehböden zerſchlagen worben find. Die 
Pflanzungen von 1844 find nicht fo günftig, ale bie 
vom vorpergegangenen Jahre, ausgefallen, was ich 


haupiſaͤchlich dem in hiefiger Gegend ziemlich allgemeinen 
Schätten beimeffen muß. 

4) Im Frühjahr 1844 Habe id, ermuthigt durch 
frühere Meinere Verſuche auch bie Fichte auf ähnliche, 
wie die angegebene Weiſe behandelt. Ich ließ nämlich 
zur Verzierung der Wege und zum Schuß ber Pald⸗ 
raͤnder gegen Sturm 1825 Fichten verpflanzeng, ni 
ſchon 12 bis 15 Jahre alt waren und eine Hößf, 

4 bis 8 Fuß hatten. 

Der ſehr ungünftigen, von austrocknenden Minden 
begleiteten Witterung, welche in biefem Frühjahr bie 
zum Sommer hinein die ſtets herrſchende war, trotzten 
die Pflanzen beffer, als ich erwarten durfte, bei weitem 
mehr als geringere, mit dem Hohlſpaten verfegte 
Mlänzlinge, Denn es find von jenen 1825 Stüd 
wenigſtens 95 pCi., die den freubigfien Fortgang be— 
urfunden, angegangen — ein Refultat, mit welchem 
man ſelbſt bei guten Witterungs-Verhäftniffen und bei 
geringen Pflänzlingen immer zufrieden fein wird.*) 

Es iſt nur zu bedauern, daß dieſe Art zu fultiviren, 
die fo ſchnell zu dem gemünfchten Ziele führt, zu koſt⸗ 
fpielig iſt, um ihr die Ausführbarfeit im Großen zu 
fihern. Denn im Durchſchnitt koſteten 100 Stüd, die 
im Taglohn zu 24 fr. verpflanzt wurden, 59 Kreuzer. 
Doch wird nur ausnahmeweife ein fo hoher Lohn, ale 
bier , bezapft werben müffen, wo vie Pflänzlinge unter 
Buchen gemiſcht und deren Wurzeln fo in einander 
verfhlungen waren, daß fie nur mit großer Müpe aus- 
gehoben werden fonnten. Wil man auf der anderen 
Seite aber in Erwägung ziehen, daß die von höherem 
Holzbeftande eingefchloffenen Fleineren Blößen oft nur 
mit Hochſtämmen in Kultur gefegt werden fönnen, fo 
möchte in dieſem Fall der Koftenpunft um fo viel 
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*) Benn ich mich in meinen Beobachtungen nicht habe taͤu⸗ 
ſchen Taffen, fd if vie Anficht: der geringe Pflänzling gehe 
unter allen Umftänden lieber an, als ver ſchon ſtaͤrkere 
und fräftigere, nicht vollſtaͤndig begründet. Denn vieler 
wirt — vorausgefeßt, baß ipm-feiner Stärke entſprechende 
Wurzeln befaffen wurden — fhon dur die in ihm woh⸗ 
nende größere Lebenskraft, durch die Saftfülle, welche ſich 
in feinen Organep befindet, die einige Wochen mwähtende 
Dürre ertragen, wärend jener durch und durch ausitölfnet. 
Bern man von vem Berhalten färkerer Reitelposgtüde 
von im Winter gefällten Laubpolzfämmen, die nicht felten 
im Srühfapr Blätter treiben, und daraus no, daß man 
viefes bei geringerem Reiferholge nur ausnapmsweife bes 
merkt, analog fließen will, fo wird obige Behauptung 
von dem Auſchein des Paradoren vieles verlieren. 


u — 
weniger Berüdfihtigung verdienen, als mit ber erflen 
Beſtodung folder Blößen nicht allein die Gewinnung 
eines Holzfapital® für die Taufende Umtriebgzeit, fon» 
dern auch die Vereblung*) des Bodens für die Holz 
zucht in fpäteren Perioden erzielt, und als endlich das 
mit der Froft aus den Beftänden mehr verbannt wer- 
‘den foll.**)- 

Das gute Gedeihen der angeführten Pflanzungen 
mag übrigens nicht allein die Folge der ftärferen Pflaͤnz⸗ 
linge, fondern au die Wirfung des mit dem Greb⸗ 
fpaten aufgeloderten Bobens fein. Ich glaube dies aus 
anderen Erfcyeinungen folgern zu dürfen, bin aber 
meiner Sache noch nicht vollfändig gewiß. lm meine 
Erfahrung in diefer Beziehung zu bereichern, laſſe ich 
auf ſchlechtem und veröbetem Boden fegt ſchon Pflanz⸗ 
Jöder „mit dem Grabſpaten anfertigen, die in biefem 
Herbſt mit der ausgefchöpften Erde wieder zugefchlagen 
und fodann, theils alsbald nachher, theils im nächften 
Frühjahr erft, mittelft des Hohlſpatens mit Fleineren 
Pflaänzlingen bepflanzt werden follen. 

Das Refultat diefer Operation behalte ich mir päter 
zu berichten vor. 

Grünberg im Großperzogtptit Häfen. . 

Boffmann. 


Pie forſtliche Literatur, ihre Bearbeitung 
in Hinſicht auf Zweckerfüllung. 


Die Literatur einer jeden Wiſſenſchaft überſichtlich 
und zwedmäßig barzuftellen, hat auf den Anbau. und 
die Nuganmwendung der Disciplinen, auf ben wiffen- 
ſchaftlichen Fortſchritt, einen großen Einfluß. Die Ber 
faſſer der Schriften über die Riteratur der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft gehen hierin verſchiedene Wege, die Behandlung 
des Gegenftandes in demfelben weicht von einander ab, 
daher verflattet fein möchte, hierüber einige Anfichten in 
diefen Blättern niederzufegen. 


*) Die einzelnen Blößen in abgetriebenen Buchenſchlägen fin 
in ver Regel fogenannte Braudſtellen, vie mit Flechten 
und Moofen bewachſen, einen fehr veröbeten Boden zu 
haben pflegen. 

Ob es raͤthliqer fei, folge Blößen ſtatt mit Radelholz, 
mit Laubholz zu bepflanzen? darüber yernimmt man noch 
ſeht widerſprechende Anfichten des Borfiperfonals. Auch 
möchte diefe Frage nur dann erft genügend gelößt werden 
!önnen, wenn einmal nachgewieſen fein wird, daß ſich 
Laubpolgpflanzungen auf fo vermagertem Boden gut ber 
wäprt haben, 7 


Bas unter Literatur zu verfiehen, iſt außer Zweifel, 
und bier von der eines beflimmten Faces, der Forfl- 
wiſſenſchaft, die Rede. Eine jede Literatur (Deutfchland 

in's Auge faſſend) Tann eine deutſche ober aud eine in 
fremden Sprachen verfaßte, daher eine ausländifche fein. 
Eine jede Wiffenfchaft hat Bearbeiter in mehreren Laͤn⸗ 
dern gefunten, aud die Forſtwiſſenſchaft, in biefer aber 
in fremden Spraden verfaßte Werfe hinüberziehen zu 
wollen, it faum ein Gewinn für die Sache: denn die 
Forſtwiſſenſchaft ging von Deutfchland aus, fie ift eine 
eigentlich deutſche Wiſſenſchaft, in ihrer bermaligen 
weſentlichen Geftaltung in ihren Hauptgrundfägen, und 
alle andern europäifchen Nationen haben in biefer Hin⸗ 
fiht von und gelernt. 

Welcher ift nun ber Nugen einer forftlichen Literatur? 

‚ Im ver Hauptfache Fein anderer als der, welder aus 
der Literatur überhaupt hervorgeht; wir lernen nämlich 
dadurch einfehen, was durch das Wirken vieler, in 


langen Reihen von Jahren gefördert, verfucht, oder | 


fogar verfehlt wurde, wie fih dadurch Wiffen und 
Handeln geftalteten oder auch nad Zeit und Umſtaͤnden 
umgeflalteten. Ohne ‚pie Literatur würden wir weder 
eine Wiſſenſchaft überhaupt, noch eine vernünftige An- 
ſchauung odemgeregelte Kenntniffe haben. Nicht gleich 
gültig ift daher, auf weldyem Wege wir in die Literatur 
eingeführt werden. Cs ift beinah in allen Wiffene 
ſchaften zur Regel geworden, die Literatur von 1750 
anzuheben und die früheren — in manchen Wiffenfchaften 
fehr werthvolle — fopriftftellerifche Erzeugniſſe der ältern 
Literatur beizuzaͤhlen. In der Forſtwiſſenſchaft fann diefer 
Zeitpunft um fo mehr, daher 1750 ald das Normal: 
jahr angenommen werden, als die geregelte Forſtwirth⸗ 
ſchaft nicht einmal bis zu diefem Zeitpunfte zurückgeht, 
während mit anderen Wiſſenſchaften, wie etwa mit der 
Geſchichte, das umgekehrte Verhältniß befteht. Die forfte 
liche Literatur verliert um fo mehr an Werth und 
Brauchbarkeit, je weiter fie in die Vorzeit hinausreicht. 
Forſtliche Schriften, die vor 1750 erſchienen, haben im 
allgemeinen feinen befondern Werth, wohin aud noch 
eine Anzahl verſchollener Forſt-⸗ und Holzorbnungen'ge- 
hört, die überdies meiſtens mit Jagd» und Fiſcherei⸗ 
ordnuñgen verfhmolzen find. Alles diefes laͤßt ſich da⸗ 
her am beſten anhangsweiſe zur forſtlichen Literatur 
verzeichnen. Die Bearbeitungsweiſe der Forſtliteratur 
pängt übrigens von der zum Grunde liegenden Abſicht 
mit ab, die eine fehr verfciedene fein fann. Subjecs 
tive Rüdjipten und Beftimmungdgründe müffen indeffen 
hier außer Beachtung bleiben, und die Sache fan nur 
von der objeftiven Seite aufgefaßt werden. Bei einer 
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Bearbeitung nad den Namen der Berfafler in alphas 
betifcher Ordnung dient das Ganze nur ale Autoren 
zegifter und um zu überfehen, was bie Literatur von 
jedem Schriftfieller oder etwa unter berühmten Namen 
enthält, was zwar in manden Beziehungen Vortheile 
haben fann, das Nachſchlagen über Perſonalverhaͤltniſſe 
erleichtert, auch vor einem bloßen Namensverzeichniffe 
den, Borzug hat, aber doch für das Studium nicht nur 
ohne,‚Bortpeil iſt, vielmehr die Mühe fehr erſchwert. 
Die alphabetifhe Anordnung nad dem Betreff mit 
dazwiſchen gefegten Aufſchriften, eine Ierifalifche Vers 
faffungsart daher, ift fehr bequem zur Citation literä⸗ 
riſcher Quellen, entſpricht aber nicht ganz den Anforde 
rungen im Studiun wegen Unterbrechung ber verwandten 
Zweige einer Wiffenfhaft unter fih. Die chronologiſche 
Anordnung hat die befondere Bequemlichkeit, die Jah⸗ 
reszahl zu berichtigen ober beizufegen, wenn biefelbe 
irgendwo fehlt, ober irrig angegeben iſt; auch läßt ſich 
von der Zeit des Erſcheinens einer Schrift auf ihre 
Brauchbarkeit in der Gegenwart ein Schluß ziehen; 
außerdem ift aber Alles fo durdeinander, wie bei ber 
Verzeichnung der Schriften nad) den Namen der Ber- 
faffer. Die Werfe nad Jahrhunderten und Decennien 
und unter diefen nach ben wiſſenſchaftlichen Zweigen zu 
"oronen, fann nur eine kritiſche Ueberficht des Ganges 
der Literatur bezwecken. Die encyflopädifhe Ver⸗ 
faffungsart erfcheint jedenfalls als die beffere; man 
ordnet die Zweige einer Wiffenfhaft nach Hauptabthei- 
lungen, und bringt fie nad ihrer Verwandtſchaft in 
Aufeinanderfolge, die Schriften ſelbſt aber dann jedes⸗ 
mal wieber nad dem Jahre des Erfcheinend. Diefe 
Methode Hat vorzugsweiſe das Gute, daß jeder Zweig 
wieder unter fo viele Spalten gebracht ‘werben kann, 
als fi nur finden; doch fegt fie eine gute Anordnung 
voraus, ohne Mißgriffe und Verwechslungen mit den 
Gegenftänden zu machen oder etwa veraltete unhaltbare 
Abtheilungen beizubehalten, und das Gleichartige un- 
natürlich auseinander zu reißen, fo daß ed an mehreren 
Orten geſucht werden muß, und am unrechten ſteht. 
Biele forſtwiſſenſchaftliche Materien ermangeln felbft: 
ſtaͤndiger Schriften, find aber in Zeitfgpriften erſchoͤpfend 
behandelt, in wertvollen Abhandlungen. Wird unter- 
Taffpp, diefe anzufähren, fo bleibt die Literatur ſehr 
tüdgnhaft. Gleichwohl haben dieſe Behandlungen und 
Auffäße ihre chen fo beftimmte Stelle in der Literatur, 
wie felbfiftändige Schriften. Bon den eingegangenen 
und noch beftehenden Zeitſchriften älterer und neuerer 
Zeit haben viele einen reihen Inhalt; wird nur der 
als ver vorzüglihere gehende ausgehoben, „fo koͤnnte 
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ver Glauben veranlaßt werben, nur bas Ausgehobene 
made ben Inhalt der Zeitſchrift aus; much laͤßt ſich 
ſubjeltiv nicht immer ein richtiges Urtheil fällen über 
das, was wirklich vorzüglich if. Wird dagegen alles 
an betreffender Stelle angezeigt, was ohnehin gegen‘ die 
Gewohnpeit bei Abfaffung eines Compenbiumd der 
Literatur läuft, fo wird daſſelbe überfüllt — ann 
jedoch Fälle geben, in denen ein ſolches Verfahren fwel- 
mäßig iſt; davon fpäter, — hier alfo eine Echwierig⸗ 
keit bei der Hineinziehung der Zeitfhriften in die Dar- 
ſtellung der Literatur. Was ferner fo nebenher aus 
HBeitſchriften angeführt if}, wird meiftens gering gefchägt 
und gar nicht beachtet, obgleich mande Auffäge und 
Abhandlungen den größten Werth haben; Citationen aus 
Zeitſchriften, die inzwiſchen vieffah — befonders bie 
ältern ſchwer zu haben find — fliehen für bie Meiften 
wie Grabſchriften dar. Inzwiſchen bleibt eine volflän- 
dige Einfiht in die Journaliſtik Höchft wünſchenswerth; 
denn Bieled was jetzt als Gegenfland der Discuffion 
vorgefchoben und mit einer Miene hoher Wichtigfeit 
berathen und befprochen wirb, if langſt zur Genüge 
erörtert, nur von Bielem das vergeffen, und Mandem 
nicht befannt, was darüber verhandelt worden; das 
ſtückweiſe Material aber, was in den Journalen an 
vielen Drten aufgeſucht ‚werden muß, bringt weder in 
ber einen noch in der andern Weiſe Vortheil. Soll 
demnach bie‘ forflliche Literatur wirklich einer recht ge- 
deihlichen Bearbeitung ſich zu erfreuen haben, fo be 
nöthigt jedenfalls, daß der Inhalt der Beitfehriften ganz 
für ſich in einer Separatſchrift (welche ſchon ein mäßiges 
Compendium ausmaden wird) wohlgeorbnet und ency⸗ 
klopaͤdiſch, aber auch vollſtaͤndig verzeichnet wird, und 
es find dann bie Anzeigen in den Schriften über die 
forftliche Literatur im Allgemeinen überflüffig. 
Befondere Beachtung verbient die ſ. g. verwandte 
oder einfhlägige Literatur: die reinen Naturwiſſen⸗ 
ſchaften nebft der Mathematik, die Landwirthſchaft und 
Technik, die Rechtskunde u. f. w, ſäͤmmtlich nicht forft- 
lich. Dem ungeachtet iR die forftwiffenfchaftliche Literatur 
mit folgen Schriften gewoöͤhnlich fehr durchmengt, viel⸗ 
teigt nur, weil bie Berfaffer folcher Literatur» Werte 
aus Eitelfeit eine große Belefenpeit zeigen wöllen. Weit 
man hierin, wie es häufig geſchieht, zu weit, fo Ninu 
man nahe daran, eine fremdartige Literatur gang. Aue: 
zuſchreiben. Obgleich nun diefe Fächer außer‘ pen 
Grenzen der forſtmaͤnniſchen Einfiht liegen, fo Täßt fih 
doch nicht in Abrede ſtellen, daß in Schriften über die 
Landwirthſchaft, die Epemie, Technologie u. dgl. einzelne 
Gegentänbe beſprochen fein fönnen, die zuglchh forftichen 


Betreffes find, oft auch ber Fall in Zeitſchriften f. g. 
einfehlägiger Bäder. AU vies eignet fih zur Anzeige 
‘am beften für die Literatur der forſtlichen Journaliſtik, 
nicht aber die Anempfehlung von Büchern frembartigen 
Inpaltes, wodurch eine Schrift über die forftliche Lite⸗ 
ratur febigfih nur an Volumen zunimmt. 

Die Bearbeitung der forftlichen Literatur kann ent⸗ 
weber in einer ‚bloßen DVerzeihnung der Bücher und 
Schriften beftehen, ober fie kann kritiſch ſein, und 
zwar entweder anführend oder urtheilend. Ans 
führend iſt fie, wenn die über Bücher erfchienenen Res 
cenfionen nachgewieſen werden, urtheilend dagegen, 
wenn ber DVerfaffer anftatt deſſen feine eigenen Ber 
merfungen beifegt. Es laͤßt ſich gegen beibes nichts ein⸗ 
wenden, als daß bei einer vollftändigen Literatur 
der Umfang fehr vergrößert, und ber Preis dadurch 
erhöht wird. Nebſtdem ift zu bemerfen, wie gegens 
wärtig fat Niemand feinem Selbſturtheile vorgreifen 
laſſen will, und Selbſtſucht, Perfönlichfeiten, Anmaßung 
u fe w. haben die Kritif fo um ihr Anfehen gebracht, 
daß darauf fat Niemand mehr achtet. 


Wie fol nun aber eine Schrift über die ſorſwiſſen 


ſchaftliche Literatur bearbeitet "werden }' damit fie den 
Anforderungen der Zeit und einem züüedmaͤßigen Ger 
brauche ganz entfprehe? Die Beantwortung biefer 
Frage geht eigentlich fon aus dem vorher Bemerften 
hervor, daher, daß hierbei folgender Gang einzuhal⸗ 
ten iſt: 

J. Die anordnung ſei encyllopaͤdiſch, nad Abthei⸗ 
lungen und Zweigen der Wiſſenſchaft ohne Auseinander⸗ 
reißing der Gegenſtände. Es werben unter jeder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abtheilung die Schriften in chronologiſcher 
Folge nad) den Jahren ihres Erſcheinens angeführt, 
neue Ausgaben aber nad) der Jahreszahl, Berlagsort 
und Format in der Parenthefe beigefegt, mit den etwa 
fonft dabei nothwendigen Bemerfungen. ander 
Gegenftand hat eine befonders reihe Literatur, und 
da dient ed zur Bequemlichkeit, die Lehr- und Hand- 
bücher und vollftändigeren Schriften von ben kleineren 


zu fondern. Daß Katechismen, Kalender u, f. w. eigne 


Unteraptheilungen ausmachen, verfteht ſich von felbR. 
Eine Schrift über die Literatur darf nicht über bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zurädgehen, Dimweg- 
zulaſſen find die Kritil — wie ſchon bemerlt — und 
bie Preife, die bei jetem Buchhaͤndler, wo das Buch 
beellt wird, zu erfahren find, und oft ermäßigt und 
ſeht Heruntergefegt werben, daher nicht einmal fehfichen, 
wogegen zwedmäßig wäre, bei vergriffenen Büchern 


dies enumaten. 
7* 


D. Anhangsweife find beizufügen: a) bie Literatur 
vor 1750, b) die auf das Forſtweſen bezüglichen Bücher, 
ober Kapitel u. f. w. ber klaſſiſchen Literatur, c) von 
der fo g. einſchlägigen oder dem Forfhwefen verwandten 
Literatur: a) aus Büchern und Schriften vie betreffen- 
den Abſchnitte oder Stellen u. dgl., £) die Bormerfung 
der Abhandlungen in den Zeitſchriften. 

MI. Die forftlihe Journaliſtik werde in felbfiftändiger 
Ausführung durch encyklopädiſche Nachweiſung des In= 
baltes bearbeitet. Ein Werk in diefer legten Richtung 
dürfte als cin wahres Bedürfniß zu betrachten und 
fein praftifher Werth nicht zu Täugnen fein. 

Wenn fid überhaupt die Zweckmäßigkeit deffen, was 
vorftehend bezeichnet worden, nicht beftreiten läßt, wenn 
zugleich -anerfannt werden muß, daß wir ein Werk über 
die forſtliche Literatur, in dieſer Weife verfaßt, nad 
nicht haben, fo dürfte es fehr ander Zeit fein, bei den 
ſich täglich mehrenden forſtwiſſenſchaftlichen Schriften und 
Journalen endlich dazu zu ſchreiten.*) 

Schließlich muß noch einer befonderen Berfaffungs- 
art der Literatur / gedacht werden, die aber nur einen ı 








Samen es | 
*) Saurop's Sinbsud der Borft« und Yagpfiteratur verdient 
jedoch Hier nicht unerwähnt zu bleiben. Man vergleiche | 
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befonderen Zweck haben können ober diefen doch nur zu 
erfüllen vermögen. Hierher gehören: Abriffe und Aus- 
züge, oder Anleitungen zur Kenntniß ber Literatur ent⸗ 
weder für angehende Forfmänner oder als Behelf in 
Ermangelung eines vollftändigen Werfes. Hierbei kann 
Voländigkeit nicht in Abficht Tiegen, ſondern nur eine 
nach? den forſtwiſſenſchaftlichen Gegenftänden bemeffene 
Auswahl jener Bücher, welche als die beſten und ber 
lehrendſten anerfannt find, oder doch vom Berfaffer da⸗ 
für gehalten worden. In einem guten Lehrbuche kann 
der Hauptſache nad) Alles enthalten fein, was in mehr 
teren andern Büchern und Abhandlungen niedergelegt 
iſt. Solche gut verfaßte Abriffe find Stubirenden eine 
zwedmäßige Zugabe zu ben Lehrbüdern, und an Lehr⸗ 
anftalten mit Nugen zu gebrauchen. Bei diefer Ber- 
faffungsart ift auch angemefien, kritiſche Bemerkungen 
beizufügen, Abhandlungen aus Zeitfehriften betreffenden 
Ortes anzuzeigen u. ſ. w., fo wie aud eine Schrift an 
fo vielen Stellen angeführt werben kann, als eine Abs 
theifung bes Inpaltes fih dazu eignet; denn ed kommt 
darauf an, für einen jeden Gegenſtand eine zweckmaͤßige 
Nachweiſung zu machen. 

Möchten dieſe wenigen Bemerkungen dazu beitragen, 
die Anfichten über die Bearbeitung ver forſtlichen Literatur 








Seite 129 diefer Zeitung von 1844. A. d. R. zu berichtigen, näher feſtzuſtellen. 
— — ⸗ —. 
J 2iterariſche Berichte. J 
1. Forſtpublikum noch lange ernſtlich befchäftigen wird, fo 


Die Inftruction zur Taration der Großher— 
zoglich Badiſhhen Domainen-Waldungen. 
(Aus dem Verordnungsblatt der Forſtdomaͤnen⸗ und 
Bergwerlsadminiſtration abgedruckt. Karlsruhe. Ver—⸗ 
Tag der Chr. Fr. Müller'ſchen Hofbuchhandlung. 1843. 
73 Seiten in 4.). 


Ein öffentliches Urtheil über dieſe Inftruction ent 
Hält zwar ſchon das Junt-Heft dieſer Zeitung vom Jahr 
1843 und es dürfte daher, fowohl deswegen, als weil 
diefelbe auf die fhon früher befannt gewordene » In⸗ 
fruftion zur Abſchatzung und Einrichtung der Wal 
dungen im Großherzogthum Baden“ vom Jahr 1836 
gegründet ift, eine weitere Darftellung und Beurthei⸗ 
lung ihres Inhaltes als überflüſſig zu erachten fein; 
allein da dieſer Gegenſtand bermalen mit vollem Rechte 
ald zur Tagesorbnung gehörig angefehen werben barf 
und wegen feiner vielfeitigen Wichtigkeit das gefammte 


glaubt der Berfaffer diefer Zeilen, feine Anfichten über 
dieſe neue Erfcheinung ebenfalls nachträglich der Deffent- 
lichkeit übergeben zu dürfen. 

Schon die » Inftruftion zur Abfhägung und Ein- 
richtung der Waldungen im Großherzogthum Baden, 
1836,“ hat ganz unzweifelhaft nadgemiefen, daß ihr 
Verfaſſer, Herr Oberforftrath Arnsberger, zu den heller 
fehenden Fachwerkern gehöre, indem er der Ertragsbe⸗ 
rechnung den Normalertrag als Leitftern obenan ſtellte, 
und ihr dadurch einen -fefteren Anhaftspunft gewährte. 
Diefe Berbefferung mußten ſelbſt die abfoluteften Fach⸗ 
wetfie als einen Fortfcritt erklären und es hat des . 
wegen dieſe Inftruftion auch allgemeine Anerlennung 
gefunden. 

Bon einer auf die ſes Fundament geftügten, neuen 
Inſtruktion lonnte mit Recht ein weiterer Fortſchriu 
erwartet werden, und e8 hat ber Herr Berfafler dieſes 
neuen Werkes das auf ihn gefegte Vertrauen auch 


2 


. 


wirklich gerechtfertigt, indem er. pag. 56 (Mufter 4) 
die fehr erweiterte Grundlage bezeichnete, von welcher 
aus ber, Einfluß der normalen und zeitlichen Vorrathes 
und Zuwachſes auf den Materialertrag betrachtet und 
gewürdigt werden folle. Im wie weit es aber dem 
Herrn Berfaffer gelungen ift, von diefen Faftoren benz. 
fenigen direften Gebraud zu machen, durch welden dje 
deffallfigen Bemühungen allein einen Werth erhalten, 
fönnen, wollen wir im Berlaufe diefer Darftellung nad 
zuweiſen fuchen.*) 

Warum eine Veränderung des Titels Rattgefunden 
hat, fönnen wir uns um fo weniger erflären, als die— 
felbe nicht einmal vortheilhaft genannt werden. kann. 
Denn offenbar bezeichnet der Ausdruck »Taration« nur 
einen Theil der Arbeiten, welde nad) den Beftimmungen 
der Inftruftion gefchehen follen; die Tarätion (Schägung) 
iſt bei der Betriebsregulirung oder Forfleinrichtung 
immerhin nur als Mittel zum Zwede zu betrachten, wie 
3. B. die Bermeffung, Eintheilung des’ Waldes u. ſ. w. 

Der Herr Berfaffer huldigt dem richtigen Grundfage, 
daß das Betriebsregulirungsgefchäft in der Hauptſache 
dem -Revierverwaltungsperfonale, mit der erforderlichen 
Unterftägung durch Forftpraftifanten, übertragen werden 
folle (8. 1). Der Beratpung über die Bildung ber 
Wirthſchaftsbezirkle dürften wohl auch die einſchlagenden 
Revierverwalter beigezogen werben, was für Baden um 
fo angemeffener erſcheinen möchte, als bekanntlich bie 
"Forfbezirföflellen dort, wenigſtens größtentheils,- mit 
Leuten befegt find, welchen man bei ſolchen Geſchäften 
wohl eine Mitwirfung einräumen darf, und überhaupt 
hierbei fo mancherlei Verhälmiffe zur Sprade kommen, 
mit welchen nur die Revierverwalter vollfommen ver⸗ 
traut fein fönnen ($ 2). 

$. 3 Handelt von dem Diätenbezug. 

Da bekanntlich ein befinitiver Beſchluß über alle 
Berhältmiffe, auf welche ein gutes Betriebsregulirungs- 
operat geftügt werben foll, erſt dann gefaßt werden 
ann, wenn man fi über biefelben eine gemügende 
Ueberficht verfchafft hat, fo wird die Aufftellung einer 
vorläufigen Betrieberegufirung, welde unter 8 Titeln 
vorzutragen ift, verlangt ($.4). Das Nähere hierüber 
iſt in den weitern 88. dieſes II. Abſchnittes angegeben. 

In $. 5 wird auf die Schwierigkeiten und Kofyn 
aufmerffam gemacht, mit welchen Beſtandesumwand⸗ 


”) Eine Verzeichnung des Inhaltes der X. Abſchnitte, In 

” welche die Inftruftion abgetpeift if, glauben wir umger 

hen zu dürfen, da eine ſoiche fhon in der Eingangs er» 
wähnten Kritit vortömmt., 
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lungen in der Regel verbunden find, und daher beſtimmt, 
daß ſolche nur dort zu beantragen feien, wo fie ben 
Uebergang von einem Betriebe zu dem andern begünftigen 
oder im Intereffe der Probuftion zu geſchehen haben. 
Die ferneren Rüdfihten, nach welden die Betriebs: 
und Holzarten gewählt werben follen, find infoferne 
eigenthümlich, als fie Staatswalbungen zu ihrem Gegen: 
ftande haben, und nad) ihnen bald bie Brenn= und bald 
die Nugholzerzeugung vorzugeweiſe zu begünſtigen iſt, 
je nachdem ſich das Bevürfnig der naͤchſten Umgebung 
für die erftere ausfpricht ober Die letztere mit Rücficht 
auf den Betrieb der Gewerbe und den Handel zweck⸗ 
mäßiger erſcheint. Das Gleiche laͤßt ſich hinſichtlich der 
Beſtimmungen ſagen, nach welchen die Umtriebszeiten 
feftgeftellt werben follen, indem nad) dieſen die Erziehung 
des durchſchnittlich höchſten Materialertrags in nugbaren 
Hölgern ald Regel obenan geſtellt, übrigens aber auch 
zugleich das Tofale Bedürfniß und die Abfapgelegenpeit 
gehörig in's Auge zu faffen und als maßgebend zu 
betrachten fei. Zugleich foll aber das polizeilich zu⸗ 
laͤſſige niedrigfte Hiebsalter beachtet- werden. Wenn 
man bedenkt, daß es einer rationellen Walbbenugung 
nur fehr hinderlich fein würde, wenn man 3. D. auf 
dem hohen Schwarzwalde die Anzucht und“ Erhaltung , 
der zum Holzhandel in die Ferne geeigneten Holzarten 
vernachlaͤſſigen und Dagegen an der Stelle der gutbeſtod ⸗ 
ten Ausfchlagswaldungen in der Rheinthatebene Floß⸗ 
holz in hohem Umtriebe erziehen wollte, und daß einer 
Wirthſchaft ald ſchaͤdlich angeſehen werden müßte, welde 
z. B. behufs der Erlangung des durchſchnittlich höchſten 
Materialertrages eine 120jährige Umtriebszeit feſtſtellen 
wollte, während das Holz des 70- over 100 jaͤhrigen 
Umtriebs ven localen Bedürfniffen und den Zwecken 
der Gewerbe und des Handels, ſowie aud der Kaffe ' 
mehr zufagen würde, fo fönnen biefe Beftimmungen nur 
als ſehr zweckmaͤßig angefehrn werben. 

In manden Fällen werden ſich freifid die ver- 
fhiedenen VBerhäftniffe gleichzeitig in einem folden 
Mafe geltend machen, daß es ſchwer fein wird, das 
Ueberwiegende herauszufinden. 

Allein bei einem Betriebsregulirungsgefchäfte kom⸗ 
men noch andere ſchwer zu loͤſende Aufgaben vor, wes⸗ 
wegen man zu biefem Gefchäfte thunfichft ſolche Leute 
beftellen foll, welde neben der Infruftion auch noch 
Berftand im Kopf haben und mit einem praktischen 
Blick ausgeräftet find. 

Die Umwandlung von Laubholzbeftänden in Nadel⸗ 
holzbeſtaͤnde foll nur bei entichieden überwiegenden 
Beweggründen beantragt und die Perabfegung des 
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Hochwaldes in Mittel» und Niederwalb moͤglichſt zu 
vermeiden gefucht werden ($. 5). 

Wenn glei diefe Anordnungen für das Großher- 
zogthum Baden im Allgemeinen als zwedmäßig erfcheinen 
mögen, fo hätte doch bei denfelben nicht unberührt 
bleiben follen, daß die nicht feltenen Fälle, wo herab» 
gefommene Birken⸗ und Afpenbeftände mit großem Bors 
theil in Nadelholzbeftände umgewandelt, ſtets als eine 
befonbere Ausnahme zu betrachten feien. Auch hätte die 
Inftruftion, da fie die Herabfegung des Hochwaldes in 
Mittel- und Niederwald möglihft vermieden wiffen will, 
tonfequent auch beſtimmen follen, daß umgekehrt in der 
Regel auf den Mebergang von dem Mittel» und Nieders 
wald in ven Hochwald thunlichſt Bedacht genommen 
werden foll, da doch befanntlich bei den Staatswal- 
Dungen nicht nur bag zeitliche Geldeinfommen, fondern 
ein höherer Zielpunft maßgebend ift. 

In den folgenden 88. dieſes Abſchnittes find die 
weiteren Gefitöpunte einer vorläufigen Betriebsregus 
lirung richtig bezeichnet, 

Uebrigens vermißt man bier die Anordnung einer 
vorläufigen Aftergflaffentabelle, da eine folde doch gwiß 
in mehrfacher" Wbzichung von Intereffe if. 

Die Waldungen eines Berwaltungsbezirtes bifden 
in der Regel einen Wirthſchaftsbezirk; es unterliegt 
übrigens die Bildung der Wirthfcaftsbezirfe vor dem 
Beginne des Betriebsregulirungsgefchäftes der Begut⸗ 
achtung einer Commiffion, an deren Spige ein Eommiffär 
der Direktion der Forfldomainen und Bergwerfe ſteht. 
Diefe hat hierbei auch zugleich diejenigen Waldflächen 
näher zu bezeichnen, bie zwedmäßig der Landwirthſchaft 
überfaffen werben fönnen, welche Umficht fehr ange- 
meſſen erſcheint. „Wenn mehrere, ſelbſt in andere 
Forßei- und Forſtamtsbezirke übergreifende Wirthſchafts⸗ 
bezirke ſich wechfehweife auspelfen müffen, um vie nach⸗ 
haltige Benugung für einen auögebehnteren Waldver⸗ 
band herzuftellen ($. 8), wird diefer Verband mit 
uWirthfcpaftsganze« bezeichnet... Wenn man auf das⸗ 
jenige zurüct fieht, was ben Begriff von -Wirthſchafts⸗ 
ganzes" beftimmt, fo muß nothwendig auch das fon 
Wirthſchaftsganzes genannt werden, was die Inftruftion 
unter Wirthſchaſtsbezirk verſteht, und es erſcheint daher 
viefer von ihr gemachte Unterſchied nicht angemeffen. 
Nach unferen Anſichten möchten ſolche zuſammengezogene 
Wirthſchaftsbezirle beſſer mit dem Ausdruck / Wirth⸗ 
ſchaftsverband « bezeichnet werben, und es bürfte eine 
































ſolche Benennung aud ſchon deswegen angemeflener 
erſcheinen, weil gemäß den Vorfepriften der Inftruftion, 
nach dem definitiven Abſchluß des Betriebsreguliruugs ⸗ 


geſchaͤftes aus dem allgemeinen Wirthſchaftsplane für 
jeden Wirthſchaftsbezirk die betreffenden Auszüge ange 
fertigt werben müffen, und bie einzelnen Revierverwalter 
alsdann nad) diefen zu wirthſchaften haben. 

$. 16 handelt von der Bildung der Wirthſchafts⸗ 
abtheilungen, und es wird biefes Gefhäft, wegen feiner 
tZkoßen Wichtigkeit, der umfihtigen Behandlung befons 

8 empfohlen. Man greift auch wirklich bei der Ber 
tliebsregulirung der Zufunft in feiner Beziehung fo 
maßgebend und folgenreich vor, als wie hier, und es 
fönnen daher bie desfalls zu machenden Erwägungen 
nicht Teicht zu weit ausgedehnt werden. Wenn glei 
die Wirthſchaftsabtheilungen zugleich auch Beſtandesab⸗ 
theilungen find, fo führen fie doch diefen Namen nicht, 
und es möchte daher nicht nothwendig fein, die Benen- 
nung »Beftandesabtheifungen« aufzunehmen, fondern ans 


| gemeffener erſcheinen, die im Umfange der Wirthfchaftes 


abtheilungen vorkommenden Unterfchicde nah Alter, 
Beſtockung u. f. w. blos linterabtheilungen oder gar 
nur Abtheilungen zu nennen. Noch beffer aber werben 
jene » Beftandesunterabtheilungen“ mit bem 
Ausdrud: „Tarationsabtheilungen« bezeichnet, 
da fie eigentlich zunaͤchſt und hauptſächlichſt nur zum 
Zweck der Taration gemacht werben. 

Dem gewöhnlichen Gange nad geht die Vermeſſung 
den übrigen Arbeiten, mit Ausnahme der Ausſcheidung 
der Tarationsabtheilungen, voraus; hier folgen aber 
die desfalls nöthigen Beftimmungen erft im IV. Ab- 
ſchnitt, übrigens abfihtlih, weil angenommen ift, daß 
der Geometer fein Gefchäft erſt nach der Befeſtigung der 
wirthſchaftlichen Slächeneintheilung zu beginnen habe. In 
diefer Beziehung find wir entgegengefegter Anſicht, da 
eine ganz zwedmäßige und allen Anforderungen ent 
ſprechende Bildung der Wirthſchaftsabtheilungen in den 
meiſten Fällen nur mit Beihülfe einer Karte befinitio 
geſchehen fann und derfelben daher die Aufnahme der 
übrigen Gegenflände in der Regel vorauszugehen hat. 
Erſt wenn die Tarationsabtheilungen oder Tarationg- 
figuren, bie verſchiedenen natürlichen Grenzen, die Wege 
u. ſ. w. auf der Karte erfichtlich gemacht, und die Wirthe 
ſchaftsabiheilungen proviſoriſch angedeutet find, kann 
man die erforderliche Ueberſicht über alle Verhätiniffe 

innen, und eine aud der Zufunft genägende Eins 
teilung der Wirthfchaftsabtpeilungen machen. Eine 

pe Weberficht wird in demfelben Verhältniß noth- 
wendiger, in welchem, wie man zu fagen pflegt, ein 
Wald verhauen ift, oder die natürlichen Grenzlinien, 
vie z. B. in größeren Ebenen, mehr mangeln. 

Das haubare und zunächſt an der Reihe fiehende 


Holz, in foferne daſſelbe vorausſichtlich in bein nächften 
Jahrzehnte zum Hiebe fommt, ſoll nach Sortimenten 
und Holzarten aufgenommen und in den gewöhnlichen 
Vertaufsmaßen angegeben werben. Behufs dieſer Sor⸗ 
timentenausſcheidung find die einzelnen Stämme entweder 
durch verläffige Holzhauer abfhägen zu laflen oder mit 
dem Kreisflächenbande zu meflen; und nur aus, 

nahmsweiſe darf bei gleihförmigem Wuchſe pie] 

‚ Ausmittelung nad Klaſſenbaͤumen geſchehen ($. 27), 
Wo dieſelbe ohne großen Zeitaufwand und mit eini- 
‚ger Sicherheit geſchehen kann, foll fie fogar auf die 
Ausfheidung, zumal bei abweichenden Werthe nad 
Nupr, (Holländer-, Säge-, Spalt) Holz und ges 
mwöhnlihem Baus (u. Floß>) Holz, ausgedehnt werben, 
Wir trauen es den praftifhen, auf Erfahrung geftügten 
Einſichten des Herrn Berfaffers diefer Inftruftion vecht 
gerne zu, daß ihn genügende Gründe zu biefen Be- 
ftimmungen bewogen haben mögen, wie z. B. die Er- 
Teihterung der Controle der Maflenaufnahme, das Vers 
langen nad Erfahrungen über Sortimentsanyheife und 
die Erzielung einer Erleichterung für die Wirthſchafis⸗ 
beamten in der Aufſtellnng der jährlichen Hiebsvorſchlaͤge 
u. ſ. w.; allein wenn wir alle diefe gut gemeinten Bor- 
theife einer ſolchen fpecielen Behandlung des Geſchäftes 
näher in's Auge faflen, fo wollen fie uns doch nicht 
gewichtig genug erfcheinen, um ben größern Zeit- und 
Koftenaufwand, welchen fie nothwendig bedingen müffen, 
amsgleihen zu Können; überdies glauben wir ihre Er- 
teichbarfeit auf den Grund der folgenden Betrachtungen 
bezweifeln zu dürfen: 

1) Bleibt die Schägung immer nur eine annähernde 
Angabe, ein Dafürhalten, ſelbſt wenn fie durch die 
geübteften Männer vollzogen wird,. und muß in dem⸗ 
felben Mage an Richtigleit und Vertrauen verlieren, 
indem fie das. Ganze aus den Theilen bilder. If ein 
Tarator überhaupt oberflächlich und gleichgültig, fo wird 
er es auch bei einer ſolchen Geſchaͤftsbehandlung bleiben 
und alsbann noch unrictigere Angaben machen, als 
wenn ihm geflattet ift, durch andere Mittel z. B. mittelft 
Probeflachen den Geſammworrath moͤglichſt genau zu 
beſtimmen, und bad Sortimentsverhältnig in. demſelben 
nach dem Augenmaße anzugeben. Will man aber den, 
noch annehmen, daß die Aufnahme des Vorrathes 
Gortimenten als Mittel zur Sicherung größerer G 


nauigfeit diene, fo bleibt immer noch die Frage: ‚ph 


derfelbe Zweck nicht ſicherer und wohlfeiler durch eine 
‚angemeffene Reviſion der Arbeiten des Tarators erreicht 
werden fönne? Bir glauben diefe Frage unbeningt 
bejahen zu dürfen, ta es doch dieſe Revifion nur allein 


6) 























fein wirb, was ben fonft oberflaͤchlichen ımb Teichtfertigen * 
Tarator zur gewunſchten Umſicht und Genauigfeit an 
fpornen fann. 

2 Es mag für die Berwaltung ber Staatsforſten 
einen ſcheinbaren Werth haben, fagen zu Fönnen, wie 
viel ihre Waldungen in jedem ber nächfte Jahrzehnte 
an Handwerls⸗, Holländer-, Säg⸗, Baur und ger 
meinem Floßholz ıc. Kiefern werden, um auf ben Grund 
biefer Kenntniß den Geldetat möglichſt genan auffellen 
au können. Allein wenn diefer Vortheil wirklich erlangt 
werben follte, fo müßte zum Voraus auch ſchon bes 
fimmt werben, welde Stämme in den verfchiedenen 
Difriften bei der Samenſchlagſtellung, bei den Lich⸗ 
tungen und bei.dem Abtriebe zur Nugung zu fommen 
haben; da doch befanntlih, je nach den verfchiedenen 
Beftandeebefhaffenheiten und fonftigen Berhältniffen bald 
mehr von den flärferen, bald mehr von ben geringeren 
u f. w. Stämmen zuerſt genommen werden müffen. 
Auch beſtehen fehr oft in derſelben Wirthſchaftsabthei⸗ 
lung, ja in der gleichen Taxationsabtheilung ſolche Ber 
ſtandesverſchiedenheiten, daß z. B. durch Jahre hindurch 
lauter ſtarles, und dann, während einer weitern Reihe 
von Jahren, nur geringes Holz zux. Fällung kommen 
kann. 
3) Aus den obenbezeichneten Rüdfichten ‚Kann auch 
für den Wirthfipafter durch eine fg ſpeeielle Afhäpung 
fein Vortheil erlangt werden, weil er, wenn feine 
Hiebsvorſchlaͤge mit den Fällungsergebniffen überein 
fiimmen follen, doc immer Veranlaffung nehmen müßte, 
die verfhiedenen Sortimente in den neuen Schlägen bes 
ſonders zu erheben. Allein wir halten die Forderung 
einer fo fpeciellen Angabe der Sortimente in dem Hiebs⸗ 
plane überhaupt für überflüffig, weil ihr nie Genüge 
geleitet werden fanı, Es darf wohl als zureihend 
angefehen werden, wenn in einem fährlihen Hiebaplane 
angegeben wird, wie viel an Floßholz, gewöhnlidyem 
Banpolz und Sägholz im Allgemeinen zu erzielen fein 
werde. Dagegen ift auf die thunlichſt genaue Einhal⸗ 
tung der einmal feflgefegten Jahresnugung das erforders 
liche Gewicht zu. legen. 

Endlich erſcheint eine ſolche fpecielle Aufnahme in 
dem gleihen Maße werthlofer und als eine gutwillige 
Selbſttaͤuſchung, in weldem ber Forſwerwalter durch 
die oͤffentliche Concurrenz genöthigt ift, aus feinem Holze 
alljaͤhrlich diejenigen Sortimente zu maden, welde 
von den Käufern verlangt werden. So z. B. gibt es 
in manchen Gegenden, unb fo auch im Großperzogthum 
Baben oft Nabelpolzbefänbe, wo beinahe jever Stamm 
au Bauholz, geeignet üft, aber es lann nicht das ganze 


. 


Jahresquantum, fa nicht einmal ein vorausbefiimmter 
Heiner Theil deffelben dazu oder zu Sägeholz verwendet 
werden, ohne den Preis dieſer Sortimente unter die 
Brennholzpreife herunterzudrüden, In einem andern 
Jahr kann dagegen wieder weit mehr an Bau- und 
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Sägholz ıc. abgefegt werden, ald man mit Grund ver- 


muthen fonnte. 

Der $. 26 diefes CV.) Abſchnittes beſtimmt zwar, 
daß der Maffenvorrath in allen der erften Periode nicht 
angehörigen Beſtaͤnde nur nad Maſſeklaftern erhoben 
und angegeben werden folle; allein dennoch bleibt man 
im Zweifel, ob dieſes Verfahren bie auf bie jüngften 
Veſtaͤnde herunter auszubehnen fei. 

Erforfhung bes Holzzuwachſes CVI. Ab- 
fpnitt). Der normale und zeitliche Creal-) Zuwachs 
find nad iprem durchſchnittlichen jährlichen Betrage von 
jeder beachten swerthen Holzart ſowohl für die ganze 
Umtriebsgeit ald bie einzelnen Perioden anzugeben. Der 
$. 35 macht fih dur die Beſtimmung der Rüdjichten, 
nach welchen der normale Zuwachs zu beurtheilen ift, 
intereffant und beachtenswerth. Nach ihm gelten bei 
Ermittlung des. normalen Zuwachſes die Erfahrunge- 
tafeln ale ee rundlagen. Da aber bekannilich in 
den verſchiedenen Faͤllen noch eigene Verhaͤltniſſe, wie 
3. B. der Einfluß von Nebennutzungen, beſtehen können, 
welche den der Standortägüte ſonſt entſprechenden Er- 
trag mehr oder weniger herabzubräden vermögen, fo 
fol der normale Zuwachs auch mit Rüdfiht auf die 
befondern Einflüffe feftgeftellt werden. Daß diefe Ber 
handlung der Normalzuwachs - Ermittlung die allein 
richtige iſt, und bei einem andern Verfahren der Grund 
zu einer fehlerhaften Ertragsberechnung nothwendig gelegt 
werden muß, geht unzweifelhaft aus der einfachen Bes 
trachtung hervor, daß, wenn z. B. in einem Wirth: 
ſchaftsbezirke ver Einfluß einer Nebennugung den nah 
Maßgabe der Standortögfite zu erwartenden Zuwachs 
um die Hälfte, alfo etwa von 1 auf 0,5 herabdrüden 
würde, der jetzige Walbzuftand aber in jeder fonfigen 
Beziehung fon ein vollfommener wäre, man unftreitig 
eine Differenz darftellen müßte, welche‘ nicht ausgeglichen 
werben fönnte. Diefes würde aber bie nothwendige 
Folge nach fi ziehen, daß man den zeitlichen Vorrath 
als zu gering anfehen, und um biefe Differenz zu heben, 
den Abgabefag zu gering berechnen würde. . Daß aber 
eine ſolche Erhebung des Normalzuwachfes nur in ſoweit 
als richtig erfcheinen Tann, als ein den Zuwachs min- 
dernder Einfluß während ber ganzen Berechnungszeit 
oder einem großen Theil derfelben vorausſichtlich beftehen 
wird, verfteht fih wohl von ſelbſt. 


Die Durchforſtungsertraͤge werben nad Procenten 
des Hauptertrages berechnet. Diefer Weg ift allerdings 
der kürzeſte, allein er wird doch immer nur dann ans 
näpernd zum Ziele führen, wenn dabei viele Umſicht 
beobachtet wird. Namentlich wird hierbei flets bie zeit- 
liche und fünftige Stammzahl deswegen fehr in's Auge 
dh faffen fein, weil bekanntlich die Durchforflungserträge 
du demfelben hoͤchſten Hauptnugungsertrag, um fo feiner 
Fein werden, je mehr fih ſchon die Stammzahl des 
fungen Beftandes der normalen nähert, und fo um⸗ 
gelebrt. 

Von den Ergebniſſen der Zuwachsunterſuchungen 
haben die Taxatoren zu verzeichnen: a) den durchſchnitt⸗ 
lich jährlichen Normalzuwachs des dominirenden Beſtan⸗ 
des nah Umtriebszeiten und Holzarten; b) den bis⸗ 
herigen jährlichen Durchſchnittszuwachs; c) den von dem 
Zeitpunfte der Schägung an big zur Haubarfeit an vem ' 
Hauptbeftande periodifch erfolgenden jährlichen Realzu- 
wachs; d) das dur abweichende Standortsverhältniffe 
ober zeitliche Waldzuftände bebfngte Hiebealter; e) den 
Procentfag des Gefammtertrages an Zwiſchennutzungen, 
und f) die Zuwachsprocente der Nachhiebhölzer. 

BWirthfhaftseinrihtung und Nugungsr 
regulirung (VII. Abſchnitt). Auf den Grund der 
obenbezeichneten Data und der Bermeffungsergebniffe 
otdnet nun der Tarator den wirthſchafilichen Betrieb 
und ſtellt die Nugung feſt. 

Der Einrichtungszeitraum ift aud über bie vor- 
Kommende hHöchfte Umtriebszeit hinaus aus zudehnen, 
wenn die Aufnahme einer erft anzubauenden Abtheilung 
diefe Verlängerung erfortert ($. 41). Die Zmwed- 
mäßigfeit einer ſolchen Verlängerung des Einrichtungs- 
geitraumes wirb nicht wohl genügend nachgewieſen wer⸗ 
den fönnen, namentlih wenn man das Vorfommen der 
noch anzubauenden Abtheilungen in einem größern 
Maße, z. B. fo annimmt, daß die eine Hälfte des 
Wirthſchoftsbezirkes noch anzubauen fei, weil in diefem 
Falle alsdann bei einer angenommenen höchſten Um— 
triebszeit von 100 Jahren der Einrichtungszeitraum viele, 
Jahre über diefe hinaus umfaffen müßte. Wir würden 
es angemefiener finden, eine erft anzubauende Abtheis 
tung, infofern fie von beachtungswerther Ausdehnung 
Mb, vorerft ganz außer Berechnung zu Iaffen, und der⸗ 
fäben erft bei einer nädflen Revifion, infofern der An- 
Yau Bis bortpin mit Erfolg geſchehen wäre, die ihr 
gebührende Bedeutung zu geben. 

Der allgemeine Wirthfhaftd- und Nugungsplan 
(8. 42, Mufter 3) ift in tabellariſcher Form darzuftellen, 
und die Ausfülung der verfchiedenen Rubrifen dadurch 


zu bewerfftelfigen, daß zu dem zeitlichen Maſſenvorrathe 
der Unterabtheilungen ber bis zur Haubarfeit noch er- 
folgende Zuwachs addirt wird, und diefe Summen in 
die betreffenden Periodenrubrifen eingetragen werben. 
Die Hauptfumme der einzelnen Periodenrubrifen dienen 
alsdann zunächft zur Vergleichung des zeitlichen Er- 
trages, mit dem oben, für jede Periode eingetrggenen 
Normalertrage. Der Tpeorie nad muß allerdingß der 
zeitliche Ertrag oder die Haubarfeitömaffe der einzelnen 
Beftände am, fiherfien dadurch ermittelt werben, daß 
man ihren zeitlihen Maffenvorrath erhebt, hierauf, 
unter Berüdfihtigung aller Wachsthums⸗ ıc. Einflüffe 
unterfucht, welcher jährlihe Durchſchnittszuwachs in 
jeder fünftigen Periode erfolgen werde, und endlich die 
dabei erlangten Größen zu dem jegigen Borrathe addirt. 
Bei der Anwendung biefes Berfahrens begegnet man 
aber doch, namentlich bei ben jüngern Beſtäͤnden, fo 
mancherlei Schwierigfeiten, welche nicht genugfam be= 
feitiget werden koͤnnen, und daher das Vertrauen zu 
einer ſolchen Arbeit ſchwächen müffen. Bei älteren 
BVefänden und zwar bis auf das Mittelalter herunter, 
hat man dagegen in: dem Holzvorrathe ſchon folde 
Anpaltepunfte, daß von diefen aus, noch mit beruhigen» 
der Sicherheit auf die Zufunft gefchloffen werden Tann, 
wogegen man aber von diefem Alter herunter immer 
mehr in die Nothwendigkeit verfegt if, vom Kleinen 
aufs Große zu fließen, und fomit gegen eine der be 
achtenswertheſten Regeln zu handeln. Wir halten. es 
daher dem Streben nach möglichfter Richtigkeit . bei ber 
Beftimmung des Haubarfeiteertrages weit erſprieslicher, 
wenn man das in diefer Inftruftion verlangte Verfahren 
nur bei den ältern Beftänden, gegen das Mittelalter 
hin anmendet und dagegen die Haubarfeitsmaffe der 
jüngeren Beftandesabtheilungen dadurch ermittelt, daß 
man beurtheift, welche Befchaffenheit fie zur Zeit ihrer 
‚einftigen Haubarfeit haben werden und alsdann deren 
Haubarfeitsertrag dem der fegt reifen Beftände von der⸗ 
ſelben Beſchaffenheit gleichſtellt. Hierbei wird der Tara- 
tor nicht nur dem Ziele näher fommen, fondern auch 
das Geſchaft felbft eine weſentliche Vereinfachung er⸗ 
halten. 

Es muß eine ſolche feine, ſcheinbar verlaſſige Er⸗ 
mittlung der Haubarkeitsmaſſe auch ſchon ang; dem 
Grunde als überflüſſig erſcheinen, weil ja doch yyn 10 
zu 10 Jahren eine Reviſion erfolgen ſolle, welche als⸗ 
dann die zu einer ſolchen Behandlung immer mehr 
fähig werdenden füngeren Beftände aufs Neue unter: 
fügen und ihnen ihre richtige Stellung im Ganzen ein» 
räumen wird. Damit, daß der Zuwachs für den ver- 
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füngten Beftand in der Regel von dem Zeitpunft an ger 
rechnet werben foll, wo fid die Zuwachsberechnung des 
Ausgenugten geſchloſſen hat, Fönnen wir und nicht ein- 
verftanden erflären, weil doch fehr oft von dem beinahe 
auggenugten Beftande noch durch mehrere Jahre hindurch 
ein geringes Duantum vorhanden fein fann, während 
der Nachwuchs in manchen Fällen ſchon das 1Ote bis 
15te Jahr und ein noch höheres Alter erreicht haben 
fann, ohne von dem aften Holze in feiner Entwicklung 
gehintert gewefen zu fein. Nach $. 42 repräfentiven 
die Summen des durchfepnittlihen jährlichen Normal- 
zuwachſes — die Ertragsfähigfeit — das Biel des 
forſtlichen Strebens, welche Anficht wir nicht theifen 
können, da doch bekanntlich der Zuwachs eines Waldes 
überhaupt und ſomit auch der Normalzuwachs nicht 
allein aus der Ertragsfähigkeit, ſondern aus dem Pro- 
dufte ber Ertragsfähigfeit und des Ertragsvermögens 
hervorgeht. ö \ 

Dir nad) den bis zu 8.45 gemachten Anordnungen 
entworfene Wirthſchaftsplan darf nicht eher als feſt⸗ 
lebend angefehen und in's Reine gefertigt werben, bie 
eine gründliche Unterſuchung und Vergleichung des zeit⸗ 
lichen Zuwachſes, Holzvorrathes und der, ‚Altersabftufung 
unter fih, mit ihren Normalftänden und mit der pro- 
jeftirten Nugung vorangegangen ift. Zu’ biefem Ende 
find. auf den Grund der Bermeffungs- und Abfhägunge- 
tefultate nach Muſter 4 Ueberſichten aufzuftellen. 

In $. 46 werden nun bie NRüdfichten und Bezie— 
Hungen der Wirthfchäftefaftoren bezeichnet, welche bei 
der Berichtigung des Wirthſchaftsplanes in's Auge zu 
faffen find und 8. 47 gibt die Mittel an, welde zur 
Berichtigung des Wirthſchaftsplanes dienen und ange- 
wendet werben follen. Wenn gleich die Sachkenntniß 
und Umſicht nicht zu verfennen ift, mit welcher diefe 
fehr bereutungsvollen 88. 46 und 47 ausgearbeitet 
find, fo können wir und doch der Bemerfung nicht ent⸗ 
halten, daß deren praftifhe Durchführung dadurch 
weſentlich erleichtert werden fönnte, daß man bie ein 
zelnen Unterabtheilungen und Abtheilungen auf normalen 
Boden und Beſtand reduciren würde. Denn, wenn 
einmal ſaͤmmtliche Flächen auf gleichen Werth rebucirt 
find, fo bedarf es zunächft blos einer einfachen Divifion 
mit ber Periodenzahl in die reducirte Gefammtflädhe, 
um für jede Periode die ihr zu gehörige Fläche zu er- 
fangen. Werden alsdann jeder Periode, mit Rüchſicht 
auf das Holzalter u. f. w., foviel Morgen in ganzen 
Abtpeilungen und Theilen derfelben zugemwiefen, als jener 
Duotient ausbrüdt ober als fonftige Rüdfichten, wie 
4 B. ein Ueberfpuß oder ein Mangel an haubarem 
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Holze erfordern, ſo iſt man allen weitern mühfamen 
und zeitraubenden Verſchiebungen enthoben. Kommen 
verſchiedene Umtriebszeiten vor und find dadurch für 
fonft gleiche Flächen verfchiedene Haubarfeitderträge bes 
gründet, fo fönnen diefe ebenfalls vorher auf eine, etwa 

die hoͤchſte Umtriebszeit reducirt oder dadurch ausges 
glichen werten, daß man vie Haubarkeitserträge nah 
erfolgter Reduktion auf den normalen Boden und Ber 
fand, mit ihren entfprechenden Flaͤchen multiplicirt und 
nachher in das erhaltene Produft mit der Zahl ver 
Perioden divibirt. 

Auf den Grund des allgemeinen Wirthſchaftsplanes 
iſt ein periodifher, auf bie nächften Jahre, und aus 
diefem durch die Bezirfsforftei in jeden kommenden Jahr 
ein jährlicher anzufertigen ($. 49 u. 50). 

Bei den Nieverwaldungen findet eine unbebingte 
Abtheilung in Jahresſchläge flatt. Es ift zwar nicht 
in Abrede zu fiellen, daß aud die mit Rüdficht auf 
Ertragsfähigfeit und Ertragsvermögen bewerffelligten 
Schlageintheilungen feine ganz vollfommene gleiche Jah⸗ 
veserträge liefern können, weil es nicht möglich if, 
diefe Faktoren mit der hierzu erforderlichen Genauigfeit 
zu beſtimmen; abetnauf der andern Seite muß auch 
wieder zugegeben werben, daß die unbedingte Schlag- 
eintheilung fehr oft eine ſchaͤdliche Ungleichheit in den 
ZJahreserträgen zur Folge hat. Wir glauben daher, 
"wenn je eine Abtheilung in Jahreöfcpläge für nothwen⸗ 
dig erachtet wirb, hierbei bie Ertragsfäpigfeit nicht un⸗ 
beachtet bleiben, übrigens die jährlihe Nugung vorerft 
von diefer Eintheilung nicht, ſondern erft nach Herbei- 
führung einer thunlichſt gleichen Beſtockung, abhängig 
gemacht werden follte. Bis dahin möchte blos- jeder 
Periode eine nad Boden und zeitlichen Beftand ver 
haltnißmaͤßige Fläche zuzuweiſen und auf biefer der 
nte Theil der für fie beurtheilten Haubarfeitsmaffe zu 
bezeichnen fein. 

Die weiten $$. 52, 53, 54, 55, 56 und 57 diefes 
Abſchnittes enthalten die ferneren -Beftimmungen über 
die Behandlung der Nieder» und Mittelwaldungen, ſo⸗ 
wie jene über die forfttechnifhe Sarbenbandirung und 
Umſchreibung der Holz» und Betriebstafeln auf ben 
Waldplanen. 

Die Waldbefhreibung (VIII. Abſchnitt) zer⸗ 
fällt wie gewöhnlich in eine allgemeine und eine befons 
dere. Die erflere Hat den ganzen Wirthſchaftsbezirk 
und bie Iegtere die einzelnen Abtheilungen zu ihrem 
Gegenftande, 

* Eine nad den hier gegebenen Anorbnungen ges 
fertigte Waldbefchreibung fann nur ein- fehr brauchbares 


und zweckentſprechendes Werk fein. Bei ven Beſtim⸗ 
mungen über die Befcpreibung des Bodens wird übris 
gend, wie es fo häufig zu geſchehen pflegt, dem zeitlich 
vorhandenen Humus zu viel Bebeufung gegeben. Wenn 
gleich der große Einfluß des Humus auf die Vegetation 
außer Zweifel gefegt bleiben muß, fo if dod das Maß 
feine? "zeitlichen Vorhandenfeins immer als etwas uns 
ſtetes dnd vorübergehende zu behandeln. Cine gründe 
liche“ Bodenbefhreibung muß ſich daher hauptſachlich 
mit der Darftelung der mineralifhen Beftandipeile und 
deren Mifchungsverhältniß, mit der Tiefgründigteit, der 
Beſchaffenheit der Unterlage und dem durch diefe Ver⸗ 
haͤltniſſe bebingten Fähigfeitögrad befchäftigen., 

Die Bonitätögrade des Bodens follen nach der alten 
Säule nämlih: mit „fehr gut,“ gut, “ mittel⸗ 
mäßig,“ "gering, “ „ſchlecht ⸗ bezeichnet und nicht in 
Verpättnißzaplen ausgedrüdt werden, obgleich diefer Weg 
fo mancperlei elegenpeiten zu Geſchaͤftsabkürzungen dar⸗ 
bietet. 

Der IX. Abſchnitt handelt ausführlich von der An« 
legung und Führung des Wirthfchafts- (Eontrol-) Buches 
und es verbienen die 88. 82, 83 und 84 befonvere 
Anerkennung, da fie die Anlegung und Führung eines 
Ergänzungss und Berichtigungsbuches vorſchreiben und 
eine umfaffende Anleitung über die Behandlung def 
felben geben, 

Der X. und Iegte Abſchnitt beſchaͤftigt ſich mit der 
Anordnung der periodifchen Revifion der Einrichtung. 
Es wird dieſelbe nach dem Ablaufe eines jeden Jahr⸗ 
zehntes und zwar von einem Mitglied der Direktion der 
Forfidomainen und Bergwerke mit dem betreffenden Forſt ⸗ 
amte vorgenommen. 

Endlich kommen wir, unter Berüdfihtigung der 
I. Abtheilung des Anhanges, welder von dem wechfels 
feitigen Verhalten der nachgewieſenen Zuflände unter ſich 
und zu der Nupung handelt, nod einmal auf das 
Mufter A und den Abſchnitt VII. (Wirthſchaftseinrich⸗ 
tung und Nugungsregulirung) zurüd. In Tafel I. 
Mufter 4) wird der fäprlihe, Normaltucchfchnittszur 
wachs (einſchließlich der Zwifchennugungen), mit dem 
zeitlichen Durchſchnitts zuwachſe pr. Morgen vergliden, 
und es beträgt hiernach der normale, in jeder 20jäp- 
rigen?) eriode und fomit aud im Durchſchnitte 1,095 
und Wr zeitliche in der I. Periode — 0,751, in der 
I. Periode = 0,942, in der II. Periode = 1,029, 
in der IV. Periode 1,087 und daher im Durchſchnitt 
0,952. Da es und nit möglid, feinen wollte, daß 
in einem Wirthſchaftsbezirke von 6664 Morgen tie 
Standortsgüte durchgehends ganz gleich fein könne, was 
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doch nothwendig der Fall fein müßte, wenn die Flächen 

jeber Periode einen gleichen jährlichen Durchſchnittszu⸗ 

wachs Tiefern follten, fo glaubten wir zunächft annehmen 
zu müffen, daß die in Tafel 1 dargeſtellte Gleichheit 
durch Berweifung verhälmißmäßiger Flächen an. die 

verſchiedenen Perioden bewerlſtelligt worben fei; allein 

bie Tafel 6, welde ohne Zweifel mit ben übgigen 

Tafeln im Einflang ſtehen wird, überzeugte ugs von 
dem Gegentheil, indem bort jeder Periode der At Theil 
der Geſammtflaͤche mit 1666 Morgen zuzumeifen ift, 
und wir müffen daher annehmen, daß der in Tafel. 
auf der erſten Querlinie angegebene jährliche Normal 
durchſchnittszuwachs der Durchſchnitt aus allen Wald⸗ 
theilen fe. Wenn man aber bevenft, daß z. B. die 
der II. Periode zufommenden Waldtheile bei ſchon voller 
Beſtockung einen jährlichen Normaldurchſchnitts zuwachs 

von nur 0,942 beſitzen köͤnnen, und ihnen nach dieſem 

Verfahren demnach der jährliche Durchſchnitts zuwachs 
des ganzen Waldes von 1,095 als Bergleihungsrunft 
gegenübergeftelft, alfo eine Vergleichung vorgenommen 
werben folle, aus ber niemals eine brauchbare Folges 
rung gezogen werden Tann; fo ift wohl nicht einzufehen, 

welden Nugen eine ſolche Bergleihung gewähren fönne. 

Im Gegentpeil Tann diefelbe nur zu Irrungen und Miß⸗ 

griffen führen, da man nad ihr fortan annehmen 
müßte, die Flaͤchen einer ſolchen Periode ſeien Hinfichts 
lich ihres möglihen Zuwachſes immer noch bedeutend 

zurüd, während fie doch unmöglich noch einer Gteige- 

rung fähig fein könnten. Nach unfern Anfichten follte 
baper, wenn eine mehr nüglihe als ſchaͤdliche Ber- 

gleihung des jährlichen Normaldurchſchnitts zuwachſes 
mit dem zeitlich jährlichen Durchſchnitts zuwachſe vorger 
nommen werden will, zunächſt eine Redultion der 
Flachen auf eine gleiche Standortsgüte flattfinden und 

alsdann die Unterfuhung über bie Abweichung von dem 

Normalſtande ſich allein auf die zeitliche Beſtandesbe⸗ 

ſchaffenheit beſchraͤnken, weil nur diefe, nicht aber auch 
der Standort (wenigſtens nur in fehr feltenen Ausnahms⸗ 
fällen) 'einer Berbefferung und einer Hinrüdung zu einem 

als normal angenommenen Hochpunkte fähig iſt. 

Sehr wahrſcheinlich fommt der gleiche Mißſtand auch 
in den 5 übrigen Tafeln vor, mas jedoch nicht, mit 
Gerwißpeit angegeben werben fann, da die Grundlagen, 
auf welche deren Anfertigung geftügt wurbe, aus der 
Inftruftion nicht. leicht zu entnehmen find. m 

Aus Tafel 2, welche die Vergleihung bes normalen 
und zeitlichen Borrathes nad) Altersllaſſen enthält, geht 
hervor, daß der biöherige beilänfig 100jährige Umtrieb 
auf einen 80jaͤhrlichen heruntergebrüdt wurde und da- 


' durch der fonft große Materialmangel auf 9061 Klftr. 


reducirt werben fonnte. Ob in den, iu dieſer Tafel 
angegebenen normalen und zeitlichen Vorraͤthen bie 
Durdforftungserträge begriffen.find, iſt nicht angegeben. 

Nah Seite 76 foll die anfehnliche, das Normalalter 
größtentheild überfleigende Holzmaffe in den naͤchſten 
2 Perioden ausgenugt und dadurch eine beträchtliche 
Berftärfung der Altersflaffen bis zum 80. Jahre bes 
wirft werben. Hierdurch wird, wie Seite 77 der In- 
ruftion zugeſtanden ift, für die höchſte Alterskfaffe des 
naͤchſten Umtriebs eine Mlächenüberfüllung von nahe. zu 
200 Morgen herbeigeführt. Daß eine folde Ueber- 
fülung im Wefentlihen zwar von den Umſtänden ges 
boten iſt, liegt wohl Mar vor Augen; aber ebenfo wenig 
kann in Abrebe geftellt werben, daß deren Größe mehr 
aus dem Zufalle, ald aus der Abſicht des Betriebs⸗ 
regulators hervorgegangen iſt, und daß diefe 6’ Tafeln, 
welche unftreitig das jegige Fachwerk feiner Finfternig 
etwas enträct haben, gerade den unzweideutigſten Ve⸗ 
weis liefern, wie fehr man bei biefer Ertragsberech⸗ 
nungsmethobe zwar die Nothimenbigfeit eines feften 
Standpunftes jur Ueberfpauung und Leitung des Gans 
zen fühlt, aber dennoch bis jegt ‚benfefhen nicht gewins 
nen, und deswegen immer noch nur ahnen fonnte, was 
unter ben verſchiedenen Verhaͤltniſſen gut und zweckmaͤßig 
fein könnte. 

Nach $. 48 Seite 20 find mis ber Berichtigung bes 
allgemeinen Wirthſchaftsplanes gleichzeitig die 6 Tafeln 
¶ Muſter 4) zu korrigiren. Da nun aber der allgemeine 
Wirthſchaftsplan ſtets auf den Grund jener Ueberſichten 
verbeffert und feRgeftellt werben folle, fo iſt begreiflich, 
daß manchmal, weil biefe Operate fich gegenfeitig be⸗ 
dingen, mehrere folder Berbefferungen auf einander falgen 
müffen, und dadurch die endlihe Ausarbeitung einer 
Betriebsregulirung hiernach nicht fo einfach fein mag, 
als man ſich erwa bei dem erfien Anblide vorfellen 
dürfte, 
Daß endlich jene 6 Tafeln behufs der befriedigenden 
fung der für fie geſtellten Aufgabe noch mit einer 
weitern Tafel verflärft werben müffen, iſt einleuchtend, 
wenn man berüdfichtiget, daß die Jährliche Nugung eines 
Forſtes nicht minder von dem zeitlichen Borrathe, als 
dem zeitlichen Zuwachſe abhängig ift, und daher, wenn 
diefelbe richtig beſtimmt werden foll, ber Vorrath eben 


«fo nothwendig unmittelbar mit der projeftirten Nutzung 


verglichen werben muß, als viefes hinfichtlich des zeit⸗ 
tißjen Zuwachfes zu gefihehen pat. 
Das Streben nach Kürze hat ber Here Berfafler 
in manchen Abſchnitten, und namentlich bei der Herleitung 
8* 
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der Größen für die 6 Tafeln in Mufter 4 zu weit 
ausgedehnt. Immerhin bat aber. das Fachwerk dur 
diefe Infruftion, wie ſchon oben erwähnt, fehr viel 
und fo viel gewonnen, daß wir biefelbe nicht allein 
den Bereprern, fondern auch den Gegnern diefer Me— 
thöde mit gutem Gewiffen empfehlen dürfen. . 
Sigmaringen. Karl, Oberförfter, 
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Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken oder 
Grün: Zäune, von Julius von Pannewig, 
Königt. Preuß. Oberforftmeifter. Breslau, bei Graf, 
Barth $ Comp. (ohne Jahreszahl). kl. 8. 45 Drud- 
feiten auf weißem Papier. geh.) 


Um dem Inhalte diefer Heinen Schrift zum From⸗ 
men der Sache Eingang zu verfhaffen, ward fie populär 
nach praftifchen Rüdfichten verfaßt, der als der richtigfte 
und befte zu betrachtende Geſichtepunkt, abgefehen davon, 
daß der Gegenftand ſelbſt Fein wiffenfchaftlicher ift, da- 
her hoͤchſtens durch einige pflanzenphyſiologiſche Einflech⸗ 
tungen ausgeſchmückt werben könnte. 

Die Anlegung. non Heden gehört zwar vorzüglich 
in das Bereich, bei Landwirthſchaft, aber auch in das 
forftmännifge.. Hecken laſſen fih an vielen Orten ans 
legen, felbft wo eine Einfriedigung nicht geradezu noth⸗ 
wenbig iſt; überall aber dienen fie zur Landesverfchöner 
rung und gewähren durch Reifer und Futterlaub Vor⸗ 
theife, die in manden Gegenden, z.B. in Weftphalen, 
bei der Befriedigung dee Brennholzbedarfes fehr in An- 
ſchlag zu bringen find. Man macht ihnen zwar den 
Vorwurf, fie feien in eltern die Herberge der Infecten, 
allein es fleht diefem auggleichend gegenüber, daß auch 
die infertenvertilgenden Vögel in den Heden Schug und 
Unterkunft finden. Durch cine burdgeführte Anpflans 
zung von Heden wird vie Nugung fehr erhöht, und 
einfeuchtender Weife bei zwedmäßiger Anlegung ein 
nicht nur hinlänglicher, fondern auch länger dauernder 
Schug erzielt, als durch holzverſchwenderiſche tobte 
Zäune. Sehr richtig wird behauptet, daß bie Gegner 
der Heden in dem Einwande des Beſtutzens u. f. w. 
gerade nur Vortpeile hervorheben. 

Es find hier 37 zu Heden tauglihe Baum- und 
Straucharten — eine noch größere Zahl Tiefe fih ans 


geben — bezeichnet, bei denen als allgemeine Eigen- 


ſchaft vorausgefegt werben muß, daß fie gut unter der 


*) Man vergleiche die Notiz S. 190diefer Zeitung von 1841. 
A. d. N 


Schetre zu halten ſind. 


























Schlingſtraͤuche ſind davon 
ausgenommen. 


Die Anlegung einer Hede wird am ſchuellſten und 
ſicherſten durch Pflanzung erzielt; Umjtände fönuen aber 
Samenbeete ald Boreinleitung nothwendig machen. Der 
Berf. hat fi die Mühe gegeben, für eine fede zu Hecken 
geeigugte Holzart, Boden, Saat, das Verfahren bei der 
Hedengulegung, Beſchaffenheit der Pflänzlinge u. f. w. 
anzuggben. Pflege und Schutz koͤnnen zufammengefaßt 
werben in Beſchneiden, Begießen bei großer Dürre, 
Abhaltung des Viehbiſſes durch Pattenzaune, mehr und 
minder nad der Holzart und den nachtheiligen Um— 
ftänden. ö " 

Ueber diefe Heine Drudfcrift läßt ſich nichts weiter 
fagen, als daß fie eine nicht werthlofe Vermehrung ver 
Literatur iſt. r. 


3 
Die Entdedung der wahren Pflanzennahrung. 
Mit Ausfiht zu einer Agrifulturphyfiologie dar- 
geftellt von Dr. €. H. Schulg, ord. Profeffor an 
der Univerfittät zu Berlin. Berlin, Verlag von 
Auguft Hirſchwald. 1844. gr. 8. 142 Drud- 
feiten auf gutem Drudpapier. geh. 

Der Dünger in feiner Wirkung ale Pflanzennap- 
rung ift, wie der Berfaffer fagt, noch immer nicht zu 
begreifen geweſen, daher zur Luft die Zuflucht genommen, 
bier die Kohlenfäure für die wahre Pflangen-Nahrung 
gehalten, nebenher aber die Einfaugung im Waffer lös- 
licher Beſtandtheile aus der Dammerde, und endlich die 
Humusfäure für ernährend Angenommen wurde. Die 
zur Widerlegung diefer Theorie auf Verſuche und Er- 
fahrungen geftügten ‚Beweife find vom Berfaffer gut 
durchgeführt, dem bie Kohlenfäure nicht als die Quelle 
des im Lichte von den Pflanzen ausgehauchten Sauer- 
ſtoffes — oder doch diefen nicht allein — gelten will, 
daher die ganze Theorie vom Dünger eine von der big- 
herigen verſchiedene Geftalt annehmen muß. Das ganze 
Parenchym der grünen Pflangentpeile enthält faure Stoffe, 
worunter alle vegetabilifcpe Säuren vorfommen, aber 
feine Kohlenfäure. — Die Theorie der Zerfegung der 
Kohlenſaͤure ift, nad) des Verfs. Anficht, ohne Kenntniß 
der wichtigſten phyſiologiſchen Zuflände des Pflanzen 
lebens ‚gebildet nur nach hemifchen Rüdjichten. Diefe 
Behauptung wird durch eine große Zahl gutbefchriebener 
Experimente belegt, und wir treten ohne weiteres auf 
des Berfaffer Seite; denn hat uns auch bis jeht die 
Pflanzennahrung durch Auffaugen im Waffer aufge 
löfer Stoffe am wenigfien Bedenken erregt, fo mußten 


wir doch den Ehemismus Iebender Pflanzen fo gut 
als noch nicht ergründet betrachten, theils fon darum, 
weil die Analyfe Stoffe’ in den Pflanzen entbedt, welche 
ihr f. g. Naprungsfaft nicht enthält, theils weil ganz 
nahe beifammenftehend eine genießbare und eine Gift- 
pflanze bei einer und derſelben Nahrung fi entwideln 
tönnen. Die Stoffumbildungen der Planzennahruitg' 
geben fiufenmweife vor fih und fehr allmäplig während 
des Laufes berfelben durch die Holz» und Rindengefähel 
funftion — Chier drängt fi) die Frage auf, ob Det 
Verfaffer nur von Holzgewaͤchſen redet, und, da nicht 
alle Pflanzen holzartiger Ratur find, wie es fi dank 
mit den frautartigen verhält?) wobei‘ die Stufen: von 
Holsfaft und Lebensfaft durchlaufen werden müflen, 
(dieſe Benennung ift willkürlich, denn der Holsfaft wird 
doch wohl audy ein Lebensfaft fein), bevor ein Ueber⸗ 
tritt in das Bildungsſpfiem und die legte Metamorphofe 
möglich wird. Waffermangel kann nach dem Verfaſſer 
abnorm erregend (2) auf bie Holzfaft» Aktion, die 
Temperatur auf die Bewegung bes Lebensfaftes, das 
Licht auf die Refpiration wirken (wie der Mangel ers 
regend wirfen £önne, bleibt ſchwer begreiflich, diefe ganze 
Lehre aber etwas dunkel, und die Borflellung von Re— 
fpiration — ober wenigfiens den Ausbrud — follte der 
Verf. Tieber aufgeben); endlich ann ein Mißverhaͤlmiß 
ver falzigen ‚Reize zu den Nahrungsftoffen, ober ein 
unpaffendes Berhältniß der falzigen Reize überhaupt auf 
alte Funktionen förend einwirken (ob die Nahrungsfoffe 
gereizt werben follen, ober bie Pflanzen? — an bie 
Neizfähigfeit der Pflanzen moͤchten wir aus guten Grün⸗ 
den nicht glauben, fondern nur an chemiſche Einflüffe; 
denn, als unfenfibel, wie die Pflangen find, können fie 
nicht gereizt werben); und fo wirb ſich die eine ober 
andere folder Wirkungen in dem Bildungsproceh ab⸗ 
drücken, der ungeachtet eines Ueberfluſſes an Nahrung 
dennoch nicht feinen normalen Gang nimmt. (Der 
Hypotheſe des Verfaſſers nämlih nad, denn erfahr 
rungsmäßig fann dieſes nicht fein). — Der Ernaͤh⸗ 
rungsproceß der Pflanze fängt, fährt ver Verf. fort, 
mit einem oͤrganiſchen Act an, und biefer {ft die aftive 
Einwirkung der Pflanze auf die mit ihr in Berährung 
tommenden Nahrungsmittel. (Dieſe in der ganzen or⸗ 
ganifhen Welt fo deutlich ausgeſprochene Wahrheit, vie: 
bei den Thieren mit dem Kauen und Schluden anfangs 


iſt langſt, und zwar fehr auffallend verfannt worden} 


obgleich nichts Teichter ſchon bios vermuthbar ift, als 
daß die Wurzeln auf bie in fie übergehenden Nahrungs» 
floffe einwirken. Selbſt die ganze Theorie vom Auf ⸗ 
faugen der Wurzeln nad) den Grfegen der Capillarität 
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fann nie anders, als ſehr problematiſch gefunden wer⸗ 
den). — Durch Verſuche glaubt der Verf. bewieſen zu 
haben, daß eine ſtoffzerſetzende Einwirkung der Wurzeln 
und Blätter auf die fie umgebenden Nahrungsfoffe ber 
fieht. Ausſchwitzungen der Blätter werden ſchon in der 
Luft fehr auffallend, und durch reizende Berührung mit 
Rahrungeftoffen kann bie Ausſcheidung digerirender Gele 
vete hervorgerufen werden. (Ob es wohl aud eine 
reigende Einwirkung genannt werben muß, wenn durch 
Hinzusritt einer Säure an eine Bafis fih ein Satz bil⸗ 
det! — Wenn es ſich bei Luftgewaͤchſen um Zerfegung 
der Nahrungsmittel durch die Blätter handelt, fo fönnen 
immer nur die Armofphärilien in Rebe fommen, und 
folglich, die Luft ⸗Eleetricitaͤt abgerechnet, hauptfächtich 
die Feuchtigfeit. Mit diefer ſeibſt find ſchon immer 
grobe Irethümer unterlaufen, indem, wie behauptet wird, 
der Regen, Rebel u. few. dur die Spaltöffnungen der 
Blaͤtter aufgefogen werben fol. Diefe Vorſtellung iſt 
verkehrt genug; denn da für gewöhnlich die Unterfläche 
der Blätter der Erbe zugefehrt it, und an diefer nur 
die Spaltöffnungen fi befinden, der Regen aber auf 
die obere Fläche fällt, fo würde fhon aus dieſem Grunde 
die Einfaugung ganz ummögli fein. "Sie Jann jedoch 
nur in ber Art ſtattſinden, daß der verdunſtende Regen 
in Dampfferm an bie Unterfeite der Blätter bringt, von 
dieſem felbft eine Zerfegung erleidet, und ald Gas aufs 
gefogen wird. Außerdem müflen die zerfegenden Ah» 
ſcheidungen von den Blättern fhon bei der fogenannten 
Refpiration vorausgefegt werben). Durch die Sefretios 
nen der Wurzeln wollte man die ſchaͤdliche Einwirkung 
der Unfräuter auf Kulturgewaͤchſe erflären, und folge 
Irrthũmer, fagt der Verf, gingen von Mund zu Mund 
fort; dagegen der Verf. zu beweifen fucht, dag nur Zur 
fältigfeiten die Kulturgemächfe benachtheiligen. Das 
Iegtere wollen wir dem Verf. einräumen; aber wenn 
doch gerade von ihm die Sekretion dur die Wurzeln 
behauptet wird, fo if wohl gar fein Grund des Be- 
reiten ſchaͤdlicher Einwirkung verfehiedener Bilanzen 
aufeinander vorhanden, und wenn auch nur an bie 
verſchiedene Beſchaffenheit der Säfte von etwa Gift⸗ 
und geniesbaren Pflanzen gedacht wird; es müßte wirk⸗ 
lich dann auch gleichgültig feyn, mit welcher Flüſſigkeit 
Pflanzen begoffen werben, was doch keineswegs ber 
Fall if. — Die Secretionen haben einen Zweck für, 
die fecernirende Pflanze. Diefes muß freilich umbe- 
ſtritten bleiben, und es laͤßt fi nicht annehmen, dag 
die ſchaͤdliche Einwirkung auf andere Pflanzen der Zweit 
fei, vielmehr gibt diefes nur die zufällige Nähe und 
Berührung zweier Gewächfe; der Verf. möge fi aber 


nur erinnern, daß der vergiftende Saft, welcher beim || durch die von ben Wurzeln aus bewirkte Stofambil- 


Biſſe einer Schlange fecernirt wird, ebenfalls nur einen 
Iwe für die Schlange felbf Hat. 

Die faure Reagirung aller Holzfäfte rührt nach des 
Berfaffers mehrfach wiederholter Behauptung nicht von 
der Koplenfäure, - fondern von vielen andern Säuren 
her, und er machte ſich zur Aufgabe, nachzuweiſen, üıd 


welchen äußern Naprungsfioffen die urfpränglich im |i 


Holzfafte vorpandenen Pflangenfäuren Rammen. Allee 
wird nach ihm erklaͤrlich, wenn die Beſtandtheile allein 
als ein durch die Wirfung der Wurzeln gebilbetes Zer⸗ 
fegungsproduft des Humus abgeleitet werden. ( Wer 
möchte hier verfennen, welch eine wichtige Rolle beim 
Verf. die von Sprengel entvedte Humusfäure fpielt, 
und iſt es ung wirklich neu, feit diefer Zeit die Pflanzen» 
Nahrung davon hergeleitet zu wiffen, nur die Durde 
führung des Ganzen fann baher des Verfs. Verdienſt 
in diefer Sache genannt werben. Daß bie Pflanzen» 
wurzeln fecerniren, bezeichnet er ſelbſt als laͤngſt be> 
ann; daß aber diefe Ausfonderungen auf die berüh- 
renden Nahrungsbeftandtpeile chemiſch einwirken, und 
- nur das entftandene neue Probuft aufgenommen wird, 
iſt ſchon vor hl Veſcheinen von ded Verfs. Drudfchrift 
mindeften®h1d vermuthbar und ſehr wahrſcheinlich an⸗ 
gedeutet iwörden. —). 

Bom Samenfeim war längft befannt, daß Kohlen- 
fäure der Entwickeiung ſchaͤdlich if, es hätte niemals 
darüber Zweifel entfliehen können, dag Gummi, Zuder 

"und vegetabiliſche Säuren die alleinige wahre Nahrung 
der jungen Pflanze fein müſſen. Bei den füngften 
Spigentrieben und Blättern aller Pflanzen wieberholt 
fih das Verhaͤlmiß, wie beim Samenfeim; fie geben 
fein Sauerſtoffgas, und die jüngſten Triebe find noch 
wicht fähig, von außen Nahrung zu ziehen. Ueberall 
wird Kohlenſtoff in ver Pflanze angehäuft, auch opne 
Auspauchung von Sauerfioff, welche Feine abfolute Be— 
dingung der Pflanzennaprung if. Die Stoffumbildung 
der Gewaͤchſe in ihrem Innern wird noch dadurch aufs 
Härbarer, daß bie Pflanzen die Fähigkeit Haben, Waffer- 
Hoff zu entbinden. Das Fundament für die vegetabiliſche 
Stoffbildung find allein Gummi, Zuder und die vege- 
tabififchen Säuren, welche mit den Wurzeln durch Um⸗ 
bildung der Stoffe aus den Beſtandtheilen des Humus 





als Nahrung gezogen voerden. (Der Dünger bleibt" 


dennoch für die Ernährung der Pflanzen unentbehrlich; 
wenn nun aber die für Pflanzen unentbehrlichen Nah⸗ 
rungsbeftandtpeile nicht im Humus zu finden find, daher 
die Erklärung fehr fehwierig bleibt, fo hat der Verf., 
wenn alles in Richtigkeit erkannt wird, das Verdienſt, 


dung das aufgehellt zu haben, was jedoch nichts mehr, 
als eine — allerdings folgerichtig ausgedachte — Theo⸗ 
tie fein Tann). Sauerfioffabforption und Aushauchung 
von Kohlenfäure find nach des Verfs. Behauptung Lie 
Mittel zur allgemeinen Berarbeitung diefer Pflanzen⸗ 
fipffe, und diefe Erſcheinungen fommen im ganzen Pflan- 
agpreiche bei allen Pflanzen vor. — Die Entſtehung der 
Stoffbildung in den Kügelden des Lebensfaftes aus 
dem Holzfafte, if nad bes Verfs. Behauptung nur 
unter Mitwirkung der Sauerſtoffaushauchung durch die 
Refpiration der grünen Pflanzentheile im Lichte erflärlich. 
(Unter den Ausdrüden: „Holzfaft« und „Rebeng- 
faft» Haben wir demnach blos andere Namen für ven 
open und den aflimilirten oder bildungsfähigen Pflan⸗ 
zenfaft zu erfennen, fönnen aber mit der Wahl der 
Ausdrüde nicht fonderlich einverftanden fein; denn bildet 
fich aus dem Holzfafte nicht das Holz, fo ift der Namen 
ganz unrihtig, und bildet fih aus ihm das Holz, fo 
wird biefes gewiß nicht nochmals in Lebensfaft ver- 
wanbelt). 

Die verſchiedenen allaliſchen und erdigen Salze 
dürfen im Allgemeinen als Reigmittel für die Lebenser⸗ 
regung ber Gefäße und des Zellgewebes angefehen 
werben; fie werben von der Pflanze nicht zerfegt, fün- 
nen aber die Thätigfeit der Sauerſtoffaushauchung bes 
günftigen. (Wenn ung doch wenigftens fein Phpfiolog 
mit den Reizmitteln für Pflanzen plagen moͤchte !). 

Der Urfprung der Stidfloffverbindungen im Holz⸗ 
und, Lehensſafte ift vom amoniafpaltigen Humus bes 
Bodens abzuleiten. (Wenigſtens fehr wahrſcheinlich). 

Im Lebensfafte der Pflanzen concentriren fih alle 
diejenigen Stoffe, die in irgend einer pflanzlihen Bir 
dung vorhanden find und dazu gefordert werden könne 
ten. Sie entwideln fih darum durch allmäplige Her- 
aufbildung aus den Humusbeſtandtheilen des Bodens, 
theils durch digerirende Verarbeitung diefer Stoffe mittelft 
der Wurzeln fchon vor der Einfaugung ‚außerhalb der 
Pflanze, theils durch fortdauernde Verarbeitung des 
Holzſaftes mittel der Sauerfoffsabforption und Ab⸗ 
ſcheidung der Rohlenfäure im Finſtern, ſowie der Aus⸗ 
ſcheidung von Sauerftoff im Lichte. Der Lebensfaft ift 
vürh feine mannigfachen chemiſchen Beſtandtheile nicht 
minder, als durch feine innere Organifation, die mert⸗ 
würdigte Flüfligfeit der ganzen Pflanze. 

Zufammenfaffend, was in den vorhergehenden Ber 
merfungen über Inhalt und Darſtellung biefer Schrift, 
welche den Korfimann zwar nur indirekt berührt, wovon 
jedoch als, in ein ber wichtigen forftwiffenfgafilicen 


Hulfsfaͤcher einſchlagend, Notiz genommen werben muß, 
angeführt ift, wird einfeuchtend, daß ſich hier nicht eine 


Agricultarchemie in Ausfücht ſteilt, übrigens bie, Schrift | 


ihre Richtung mehr nach dem Aderbau] pin nimm » 


4 
Bodenfunbe, over Belehrung über bie phyfſcha 





Eigenſchaften der verſchiebenen Bodenarten, ihre ged% |; 


logiſchen Grundlagen und Formations + Berhälmiffe 


und die befien Mittel zur nachhaltigen Erhöhung N 


ihrer Extragsfähigfeit, fowie über Grund» und Kapi⸗ 


talrente, Gewerböprofit, Pachtweſen, Beförderung | 


eines mufterhaften Betriebes der Landwirthſchaft ꝛc. 
Bon John Morton. Nach der vierten Auflage 


Morig Beyer, vormal. Dekonomie-Infpektor und 


Profeffor der Landwirthſchaft ıc. Leipzig und Peſth. 
154 Seiten auf weißem | 


1844. Verlagemagazin. 
Papier. gr. 8., geh. 
Es gehört gewiffer Maßen zu den Berirrungen 
unferer Zeit, daß eine Menge Ueberfegungen engliſcher 
Schriften geboten wird, und zwar wie es feheint, öfters 
nur, um zu zeigen, wie man in England natürliche 
BVerhältniffe entweder wirklich würbigt, oder würdigen 


foll. Die gegenwärtige Drudirift, ihrem Titel nad | 


der Landwirthſchaft angepörend, indeſſen doch von der 
allgemeineren Seite der geologiſchen und Formations⸗ 


verhältniffe auffaffend, bezieht ſich rückſichtlich des Bodens 
nur auf England, ſogar mit Beibehaltung der eigen⸗ 


thümlichen Benennungen der Gebirgsarten, ſo daß alſo 
nur aus ber Aehnlichkeit der Verhälmiffe ſich ein ber 
ziehungsweiſer Schluß auf Deutfhland — in beffen 
Literatur es inzwiſchen an geoguoftifchen Schriften nicht 
mangelt — ziehen läßt. 

Wenn ed in der Einleitung heißt, das vorherrſchende 
Mineral einer jeden Bodenart ſei das der darunter be— 
findlichen geologiſchen Formation, und man findet daher 
Thonboden auf den verſchiedenen Thonbildungen, Kalk⸗ 


boden auf Kreide, Sandboden auf verſchiedenen Sand⸗ 
einen u. ſ. w., fo läßt fi nicht darin einftimmen. |) 
Diefer Fall befteht wohl oft, aber doch nur dann, wenn | 


der Boden (d. h. die Lage verkleinerter Foffilien) . dur: 
die oberflächliche Verwitterung von Gebirgsarten en 
Randen it, was jedoch nichts weniger ald durchaus ver 
Fall if, worüber ſchon die geognofifchen Durgfnitte 
belehren. Man müßte aud dabei fragen, was unter 
Ober - 


a 


Verf. in der Behauptung recht, daß die Oberfläche die⸗ 





aus dem Engliſchen überfegt und bevorwortet von | 


und Untergrund verftanden werde? Wo ber | 
Boden durch Verwitterung entftanden ift, da hat ber |) 


J ſelbe Färbung habe, wie der Untergrund. — Der Zers 
fegung des Kalfes, Kali’s und Eifens, als Beftandtpeile 
der Felſen, wird die Umwandlung diefer in Sand, ' 
1 Kies und Grant zugefchrieben; abgerechnet aber, daß 
nad chemiſchen Analyfen der Foſſilien doch meiſtens 
Kalt und Eifen die geringften Beſtandtheile in den Feld- 
| arten ausmarhen, wird Grant, Kies und in den meiften 
Faͤllen aud der Sand nicht als vermwittert betrachtet 
werben können; denn 3. B. in den höchft bedeutenden 
Lagern von Duarafand haben auch die Heinften Körn⸗ 
Gen noch ganz ihre mineralifhe Struktur, und ber 
Verf. verwechfelt den Zufland der Berfleinerung mit 
jenem der Verwitterung. Schon biefer Irrthum aber 
ſteht der Anficht entgegen, daß der Obergrund — wenn 
er etwa and Sand ober Kies beſteht — durch atmo⸗ 
ſphaͤriſche Einwirklungen auf dem Untergrund entflanden 
fei, womit überhaupt die geologifchen Erflärungsarten 
von Auffhwenmungen, Geröllen und Gefcieben am 
wenigſten übereinftimmen dürften. — Unter Feſthaltung 
‚des einmal erfaften Irrthumes wird behauptet, daß bie 
Oberfläche diefelben Beftandtpeife habe, wie der Unter⸗ 
grund, und zu erfterer nur noch die yrganiſchen Stoffe 
in’s Gemenge fommen, jede Veränderung Peg Unter 
grundes aber aud) eine entfprechende Veränderung. anı 
der äußern Erſcheinung der Operfläche mit fih bringe, 
in welchem Falle dann nach unferer Meinung wenigftens 
der Obergrund ſehr feicht fein müßte, was keineswegs 
als Regel gelten fann. 

In bezeichneter Weife fortfahrend, folle ſich aus den 
Stoffen des aufliegenden Bodens ber Untergrund fehr 
leicht erfennen laſſen, und darin ein wichtiger Grund 
zur Glaffififation der Bodenarten liegen. Eine folde 
Claffififation kann mur einfeitig ‚fein, und da beim 
Aderbaue der Untergrund — bei einer gewiſſen Grün- 
digfeit des Obergrundes — weit weniger in Beziehung 
kommt, als beim Waldbaue, fo find ſelbſt die abgelei- 
teten Schlüffe, auch wenn die Vorausſetzung des Ver⸗ 
faffers ihre Richtigfeit Hat, von keinem Einfluffe. 

Was Über aufgefhwernmte Erde, Alluvialboden, 
Diluvium, Moorboden, London-Thon, plaſtiſcher Thon, 
Kreive-Formation, Grünfandformatisn, Gault, Eifen- 
| oder Haſtingsfand, Korallenbruch, Kalt-Grant, Or⸗ 
forderthon, Oolithen ⸗Formation, blaue Lias-Formation, 
‚Jüngfter bunter Sandſtein, Magnefia-Kalf, Steinfohlen- 
formation, Kohlen · Sandſtein, fohlenfaurer Kalk, ältefter 
bunter Sandflein, Graumade und Tponfchiefer, Granit⸗ 
Formation, Bafalt angeführt wird, bezieht fih nur auf 
England, und der Kulturzuſtand betrifft nur Englands 
Aderbau. Ein fogenannter Eichb aum⸗ oder Walb- 


Gebirgskunde. EinH 


J 


thon heißt derjenige, welcher blos zu Wald oder’ Vieh⸗ 
weide dient, weil er zu hart ift, um von den Wurzeln 
der Adergewächfe durchdrungen zu werben. Die Elaffi- 
fitation der Bobenarten beſteht darin, daß unter Thon», 
lalthaltigen und fiefelartigen Bodenarten bios die Ger 
birgsarten rubricirt find, welche dazu gezäͤhlt werben 
innen. Aus vorangehendem Terte laͤßt ſich erfehen, 
zu welden Adergewädfen eine ſolche Bodenart geeignet 
gefunden werden konnte. Das Uebrige betrifft atmos 
ſphaͤriſche Einflüffe, in möglichfter Kürze. Eine Ber 
ſchreibung der Beſchaffenheit und Eigenſchaften der Mine 
salien ‘einer Bodenart enthält nichts Neues. A. b. 


5. 

ülfsmittel, die gemeine 
Ren Mineralien, Stein» und Felsarten auf 
dem Wege des Selbſtunterrichts fiher, d.h. 
nad beftiimmten Mertmalen, kennen zu ler— 
nen. Für Forfts und Landwirth-Technifer, überhaupt 
für Lehranſtalten, welde einen mineralogiſch- geog- 

noſtiſchen Unterricht blos als Huͤlfswiſſenſchaft beab- 
fihtigen. Bon K. L. Krugfch, Profeffor an der 
Akademie für Forſt- und Landwirthe zu Tharand. 
Zweitwüverbefferte, zum Theil gänzlich umgearbeitete 
Auflage. Dresden und Leipzig, in der Arnolbie 
fen Buchhandlung. 1844. gr. 8. 298 Drud- 
feiten auf fhönem Papier. geh. 

Die gegenwärtige Schrift ift unrichtig Gebirgsfunde 
genannt, denn fie ift nur eine, auf die gemeinſten Mine⸗ 
ralien ſich beſchränkende Mineralogie mit einem Anhange, 
beffimmt zum Selbfunterrichte, befonders für Forſt⸗ 
und Landwirthe und Techniker, aber auch zum Gebraudye 
bei öffentlichen Lehrvorträgen. Es bleibt immer eine 
ſchwierige Aufgabe für ein Lehrbuch, mehreren Zwecken 
zugleich zu genügen, find die Anforderungen und Ber 
dürfniffe ungleich. Am eheflen dürfte das in Rebe 
ſtehende ſich für Lehranſtalten eignen, wo nur’ die 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen ohne Hinblid auf ein fper 
cielles Berufsfach gelehrt wird. Davon abfehend als 
unferem Bereihe fremd, und fiehenbleibend bei einem 
Lehrbuche der Mineralogie und Gebirgekunde für Forf- 
männer, für welche daſſelbe der - Titel doch beftimmt / 
kann zwar nicht in Abrede geflellt werben, daß aud der 
Forſtmann das Seinige darin findet; wenn aber ein 
ganz allgemäiner Unterricht für entſprechend cradıtet 
wird, genügt jedes andere allgemeine Lehrbuch. Indeſſen 
moͤchte eine Mineralogie und Gebirgsfunde berechnet 
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für das eigentliche Intereſſe des Forſtmannes, gar noch 
nicht einmal recht feftgeftellt, e8 damit aber zu halten 
fein, wie mit der Dendrologie und Entomologie. 

Soll, der Forſtmann die Naturwiffenfchaften nur von 
dem allgemeinen Standpunfte aus fludiren, fo fällt fein 
befonderer Zwed und feine Befriedigung hinweg. Für 
alle abgefonderte Fächer, wie das Forſtfach, die au 
Ühem Aggregate theoretifcher Kenntniffe und Verrich⸗ 
tungen beftehen, — aus einem Kennen und Kön— 
nen — fümmt von jeder Wiſſenſchaft nur eine bejtimmte 
Summe von Kenntniffen und Gegenfländen in befondere 
Nüdficht auf den Zwed, wodurch denn etwas Eigen- 
thümliches entfleht. . Bei einer wirklich für den forftlihen 
Bedarf aptirten Mineralogie kann es ſich nicht um bie 
fparfam und etwa in fernen Weltgegenden aufgefundene 
Foſſilien handeln, nicht um bie meiften Metalle, nicht 
um NRofenquarz, Bandjaspis, Bergflahe, Berfteine- 
rungen u.-f. w. Ebenſo bleibt eine Kryſtallographie 
immer ohne allen forftfichen Einfluß, den. nur jene 
Foſſilien Haben fönnen, welde in Deutſchland ſelbſt, im 
gemeindichten Zuftande der Art in Ragerungen vorfommen, 
daß fie einen Boden oder Untergrund ausmachen Die 
Beſchreibung der phyſilaliſchen Eigenfhaften der Mines 
ralien ift in gegemwärtiger Drudfchrift am rechten Orte; 
gegen bie chemiſche Diagnoſtit, ſowie gegen das Spftem 
Täßt ſich nichts einwenden, fowie überhaupt vom all- 
gemeinen Standpunkte aus nichts gegen die Behandlung 
der Schrift als Mineralogie. Auf die einzelnen Foſſi⸗ 
lien fann hier nicht eingegangen werben. 

Der Anhang geftaltet fih, nad) einer aſtronomiſch⸗ 
geographiſchen Einleitung, zu einem geologifd«geog- 
noftifhen Terte, ſich verbreitend über die Erde als einen 
ſchon beftandenen Körper, die Landabfpülungen und 
Abſchwemmungen, den Bulfanismus u. f. w., übergehend 
auf die organifche Lebensfraft an der Außenfläde des 
Erpförpers, und zwar anfangend mit den Snfuforien 
nad Ehrenbergs Theorie, wornach auch furz über die 
Alteröverhälmmiffe der Felsarten- gehandelt wird. Die 
Berfteinerungen machen in längerer Aueführung den Bes 
ſchluß. Der eigentliche geognoſtiſche Inhalt, wie man 
ihn wunſchen müßte, wird in dieſer Schrift vermißt; 
denn .fie enthält nichts von den Vorkommen, der Aus⸗ 
behnung und ben Lagerungsverhäftniffen der Gebirgs⸗ 
beten in Deutfchland, in wie fern aus ihnen nad Fäns 
dern und Gegenden die Berge beflehen, oder der Boden 
des Flachlandes davon gebildet wird, in dem Zuftande, 
wie fi diefer zum Waldbau verhält. 4b. 


— —— 


Berlin im December 1844, 


(Die Berpütung von Unglfüdsfällen durch Selbſt ⸗ 
entlabung der Pereuffionsgemwehre betr.). 


30 

Die in dem Fürſtlich Reiß⸗Plauen'ſchen Berorenüngsöfgge 
entpaltene -Barnungsanzeige, wornach man die Beobadhtung 
gemacht haben will, daß Selbſtentladung der Pereuſſions⸗Ge⸗ 
wehre dann erfolgt, wenn diefelben, von Pulverdampf befihmußt, 
unter Einwirkung ver Näffe wieder geladen, und mit aufger 
fepten Zündhütchen längere Zeit aufbewahrt werden, war Ber- 
anlaffung, das. Gutachten techniſcher vom Koͤnigl. Kriege- 
minifterium reffortirender Behörden über die angeblige Gefahr 
einzuholen. 

Nach dem Ergebniß der vesfallfigen Unterſuchung, iſt nun 
bis jegt zwar kein Fall befannt, in welchem die Selbfientzün. 
dung der Perkuflionsgewehre unter den gegebenen Berpäftniflen, 
beim Gebrauch von Sömmerdaer mit Rupfervede verfepener 
Zündpüten, erfolgt wäre. Inzwiſchen hat die Prüfung mehr» 
facher Zünvfäge von Zündpüthen anderer Fabriken ergeben, 
daß diefelben viel falpeterfauere Salze enthalten, und berartige 
Salze auf Metalle am meiften oxyditend wirken, fo daß barin 
allerdings eine Beranlaflung zum Selbſtentzünden zu finden if, 
indem beim Feuchtwerden des Zundſates die Salpeterfäure 
orydirend auf das Kupfer wirft, bei diefer Orpbirung au bie 
Zerfegung des falpeterfauren Salzes herbeigeführt wird und 
auf dieſe Weiſe eine gänzlipe Umgefaltung ver Zundmaſſe 
entfleht, wodurch Erhißung und Gelbkentzündung möglier 
Beife_eintreten können. Es wurde daher durch einen Miniſte⸗ 
rialerlas diefe auf vie Jagdausüdung vorzüglih bezügliche 
Barnung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen verfügt. M. 


r ii 


Kurpeffen. December 1844. 


(Bitterung und Luftmeteore. — Holzhauerei. — 
. agb.) 

Schon in ver zweiten Hälfte des Septembers nahm die 
Witterung wieder ipren naffen, in diefem Jahre vorherrſchenden 
. Character an, welchen ſelbſt Öftere aus Nord und Rordoſt 

wehende Winde nicht zu verändern vermochten. In den erfen 
Tagen des Novembers trat ein flarfer Schneefall ein, ver fh 
jedoch fon den zeiten Tag in Regen verwandelte, in Folge 
deffen der Schnee wieder fehr bald wegging und, ſtarke Uchgr» 
Thwemmungen der Flußthäler veranlaßte. Hierauf blieg ‚die 
Witterung faR ven ganzen November hindurch naß und if, 
bis in den lehten Tagen befielben bei völliger Windftille 4 
aus einem feinen Regen ein Schneenieberfplag bildete, welcher 
bei eintretendem Froſte einen ſtarlen Anhang in den Waldungen 
veranlaßte, in Folge deſſen, beſonders in jüngern Lieſerbeſtän⸗ 
ven, viele Stellen niedergevrüdt wurden, und hier und da 
. Nehe und ganze Stämmen einbrachen. Zum Gläd war der 
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ef ee 
l Schneefall nicht fehr ſtark geweſen, fonft würde fih ver Schaden 

weit bebentenver herausgerellt haben. Nach Berfauf von vier 
Tagen war ver Anhang dem Sonnenfpeine und mitunter heftig 
wepeapem Winde, gewichen. Die Kälte hat fleig zugenommen 
und ift oft äußerfi empfindlich, befonders in Folge des fletigen 
Nordoſtwindes, der mitunter fharf, ja heftig weht, wiewohl 
der Thermometer, ſelbſt wo er dieſem Winde ausgefept iſt, 
bis jeßt noch nicht mehr als 8 bis 9° R. unter O zeigte. 


Am 7. December des Abends ‚gegen 6 Uhr zeigte fih hier 
am nordöſtlichen Horizont ein ſehr flarfer nordlichtartiger 
Schein, welcher während etwa 3 Minuten fa Tagespelle ver» 
breitete, darauf aber ebenfo plögfih als er erfchienen war, 
wieder verfhwand. Diefes Phänomen, ſowie auch mehrere 
andere Zeichen möchten einen bevorſtehenden anhaltend falten 
inter andeuten. „ So waren fhon ungewöhnlich früh die Bälge 
ver Füchſe und Haaſen fehr dicht und gut; ebenfo find beite 
Bildarten ungewöhnlich fett. 

Die Hofghauereien haben hier fhon feit längerer Zeit 
begonnen, und auch bis jegt einen geveiplihen Fortgang, ſelbſt 
das Roden ver Bäume, indem der vor dem Froſte gefallene 
Schnee das tiefe Eindringen deſſelben in, die Erde ver- 
hütet Hat, 2. 

In den meiſten Gegenden hat ſich doch das Ergebniß der 
Fdeldhühner · und Haſen⸗ Jagd beffer herqusgeſtellt als es früher 
den Anſchein Halte. In dolge des ſpäten Huf,,angs der Meinen 
Jagd find Hier viele Hühner übrig ‚geblieben. Wöchte ver 
Winter nicht zu ſtreng werden und fie aufreiben, was hier nur 
zu häufig eintritt, wodurch dann aller pfleglihen Behandlung 
zum Trotze, die Ausfihten zu guten Feldhühnerjagden immer 
wieder auf mehrere Jahre vereitelt werden. Die bis jetzt ab» 
gehaltenen Hafen-Treibjagen find großen Theils gut ausge 
fallen, Bis jegt leiden die Hafen auch mod feine Rotp, da 
der Schnee noch nicht fehr tief liegt, der Wind auch die Felder 
ſtellenweiſe blos geweht hat. — Dan trifft diefes Jahr unge« 
wöpnli viel Füchſe an. So ließ id, nur von noch zwei 
Scpüpen begleitet, vor kurzem einen Kieferbefland durch nur 
wenige Leute abtreiben. Wegen der wenigen Schüpen waren 
zwei Gebund Federlappen gezogen worben, neben einem der» 
felben ih Rand. Als die Treiber kaum noch 80 Schritte vom 
mir entfernt waren, famen mir von den Lappen her zu gleicher 
Zeit vier Fuchſe, wovon ich leider · nur mit jedem Lauf meiner 
Doppeiflinte einen zu erlegen vermochte, während, hätte ich 
gleich eine zweite zur Hand gehabt, ih im Stande geweſen 
wäre, gleichzeitig zwei Doubleiten auf Züchſe zu magen; ein 
gewiß aͤußerſt felten vorfommenvder Ball! — — 

In viefem Herbie wurden ia piefiger Gegend mehrere 
Zanuenfeher (C.caryocatactes), ein hier fehr ſeltaer Vogel, 
geſchoſſen. Der HerbſtSchnepfenſtrich mar ſqhlecter 
als je. B.* 


























D Bürzburg im December 1844. 
(Jagb-Orbnung bei den Föniglihen Regie-Jag- 
den in Unterfranfen und Afaffenburg.) 


34 ſaume nicht, die ergangene ſehr zwedmaͤſige Jagde 
Ordnung nachſtehend mitzutheilen: 

$.1. Das 8. Forſt- und Jagdperſonale iR gehalten, 
und jene Süßen, welche eine Einladung zu Jagden anneh- 
men, machen fih verbindlich, nachſtehenden Befimmungen 
ſich zu unterwerfen. 

9.2. Ein jeder Schüpe hat Sorge zu tragen, daß bie 
Geweprfhlöffer in gutem Zuſtande ſich befinden und nicht 
allenfalls In der Ruhe losgehen. 

53. Gin jedes Gewehrſchlos, weißes feinen Sicher- 
heits · Wechauismus befigt, muß mit einer Unterlage an dem 
Zündftift von Leder, Filz, Horn oder Metall verfepen feyn, 
damit das Gewehr nit ohne Abſicht des Schützen leeehen 
kann. 

5. 4. Die Berfiherungs « Vorrichtung darf erſt dann 
außer Wirkung geſetzt werden, wann der Schütze feinen 
Stand eingenommen hat, der ihm von dem Jagddirigenten 
angewieſen iſt; ebenſo muß er das Gewehr wieder verſichern, 
bevor er feinen Stand verläßt. 

"5.5. Bei dem Abfpannen des Gewehrs und Aufſeten 
des Zundhũtchens muß die Mündung besfelben aufwärts ge» 
halten werben" 

$. 6. Wenn mehrere Schügen zuſammen ſtehen, oder 
sehen, ift ein Jeder gehalten, die Mündung feines Gewehres 
moglichſt fenkrecht nad oben zu richten; nur bei naffer Wit 
terung darf die Mündung umgefeprt nad unten fiehen. 

Das Gewehr mag indeffen getragen werben, wie immer 

‚ wolle: fo ift unterfagt: ‚die Mündung mit der Hand ıc. ıc. 
au bebeden. 

5.7. Bor dem Eintreten in ein Zimmer oder Gebäude 
iſt der Schüge gehalten, fein Gewehr vom Rüden und in 
der Art fentrecht in die Hand zu nehmen, daß die Mündung 
besfelben nad oben fieht. 

Gleiches iſt bei dem Abgehen zu beobadhten, und mwäh« 
send des Aufenthaltes in einem Gebäude oder Zimmer if 
für figere Aufbewahrung der Gewehre zu forgen. . 

$. 8. Das Ausbrennen der Gewepre darf nicht während 
der Jagd, fondern nur vor derſelben an einem von dem 
Jagddirigenten beflimmten Orte gefchehen. — Edenfo können 
dene Schutzen, welche ihre Gewehre nicht geladen mit nach 
Haus nehmen wollen, folche nur fogleih nad Beendigung 
der Jagd loeſchießen, da das Schießen auf dem Hin« und 
Rüdtwege ımftatthaft iſt. 

8.9. Ein Schäge darf fih nit von feinem ihm anger 
wiefenen Stand entfernen, ohne die Nachbar- Schüßen dar 
von in Kenntniß zu feßenz noch weniger darf er feinen 
Stand eigenwillig ohne Ermächtigung des Jagd - Dirigenten 
wählen. 

9. 10." Dagegen find die Jagddirigenten gehalten, bei 
jevem Stand den betreffenden Schügen ſpeziell zu bezeichnen, 
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und er darf in feinem Falle der Jagdgeſellſchaft überlaffen, 
ifre Stände ſelbſt zu wählen. 

5 11. Ein' jeder Süße hat, fobald er auf den ihm 
angewiefenen Stand tritt, in Weberfegung zu nehmen, wie 
weit und wohin er ohne Gefahr ſchießen kann, befonders an 
jenen Lokalitaͤten, in welchen bie Schutzen in Winteln ge⸗ 
Reh fine. Der Schüge fol biefe Beurteilung durchaus 
nicht auf den kurzen Yugenblid verſchieben, während das 
au an ihm voruberläuft. 

5.12. Wenn Bild die Schügenlinie durchbricht, darf 
der Schũtze demfelben nicht mit dem Gewehre am Royfe durch 
die Schüßenlinie nachfahren. 

$. 13. Wie lange der Schüge noch in den Trieb ſchießben 
kann, wirb er nah der Entfernung der Zreibleute, welche 
er entweder unmittelbar flieht oder bei Waldfagden nad dem 
Gepör bemeffen fann, beurtpeilen, und alsdann gar nicht 
mehr ſchießen oder das Wild hinlänglih weit durch die 
Scyäßenlinie paſſiren laffen, bevor er rüdwärts ſchleßt. 
Benn aber, wie z. B. bei Keffeltreiben, von einem der Jagd» 
Dirigenten das Zeichen gegeben if, darf in feinem Falle mehr 
in den Trieb geſchoſſen werden. 

5. 14. Jeder Schäße fol ruhig auf feinem Stande ſte⸗ 
hen und hat fi aller Sagdanorbnungen, wozu er nicht er» 
fucht iR, zu enthalten, und nigt nur alle Anorbnungm des 
Jagddirigenten fondern auch der Triebführer zu beachten. 

$. 15. Bei dem Anftellen, insbeſondere auf Waldfagden, 
haben ſich die Schüßen fo ruhig ale möglig zu verhalten, 
und es darf weder laut geſprochen noch fonftiges Geraͤufch 
veraulaßt werden, welches das Wild beunruhigen lönnte. 
Auch ſollen beim Anlegen eines Triebs die noqh nicht ange- 
ſtellten Schügen fich in allen Faͤllen des Schießens entpalten. 

$. 16. Die Hunde dürfen nur mit Rupe und nur wald- 
männfih beſtraft werden. Jede Mippandlung ſoll als Tpier- 
quälerei betraptet und geahndet werben. 

$. 17. Unvorfichtiges Schießen iſt verpönt. Ob undors 
fichtig geſchoſſen worden fep, entfeiden in vorlommenden 
Fallen die nach $. 34 gewäplten Richter. 

$. 18. Bet dem Borfiepen oder Gehen, bei welchem 
das Gewehr gefpannt gehalten wird, darf die Mündung auf 
feinen der Nahbar-Schügen oder Treiber gerichtet werden, 

$. 19. Wenn die Schügen, auf ihre Stände treten, har 
ben fie fi ſogleich ihren Rapbar-Schügen bemerfbar zu 
machen; ein jeder Shüge if daher verbunden, aufmerfam 
auf den Zuruf oder Pfiff feines Raybar- Shügen zu fepn, 
welchen er zu eriwiedern hat, 

$. 20. Nach beendigtem Triebe hat jeder Schüpe feinen 
Rachhar · Schutzen abzurufen. 

inoS. 21. Keinem Schügen iR es erlaubt, während des 
Triebe und opne Vorwiſſen des Jagddirigenten, einem — 
gefunden oder kranken Jagdtpiere auf größere Streden nach- 
augehen. 

$. 22. Weder bei Keffel- noch Borftehtrieben dayf ein 
Schüge feinen Hund in den Trieb laffen, gleigviel ob das 
Wild gefehlt oder Ltödtlich) gefhoffen if. “ 


$. 23. Bei Keffeltrichen iſt jeder Schüge verpflichtet, 
dapin zu wirken, daß das Treiben regelmäßig gept und jede 
Störung vermieden wird; er if zu diefem Ende gehalten: 
a) Die Treiber auf feinen beiden Ceiten in Ordnung 
und mögfichft gleicher Entfernung zu halten und jede 
etwaige nicht zur Sache gehörige Eonverfation mit 


den Treibleuten während des Triebes zu unterlaffens. | 


b) Dapin zu traten, daß das Treiben möglihft kreigför- 
mig gehalten wird; wenn ein jeder Schüge und Auei-⸗ 
ber zwiſchen feinen beiden Nachbarn bie Mitte Hält, 
dann bleiben die Diftangen im ganzen Kreife gleich. 

©) Im Anfange raſch, fpäter aber, wenn fih das Treiben 
fließt, langfamer vorzurüden. 

Kurzes Stepenbleiben if nur erlaubt, wenn mehrere 
Schũtzen an einer Linie abgefhoffen Haben und fämmt- 
lich mit Laden befpäftigt find; ber einzelne Schüge iſt 
gehalten felbft beim Laden vorwärts zu ſchreiten. 

d) Jede Entfernung von der Schügenlinie, gleichviel nah 
vorwärts oder nah rüdwärts, if unftatthaft. Pöcft 
frafbar erſcheint f. g. Haden- oder Sadbildung. 

e) Sobald ein Schütze einen folhen Hadın oder Sat ab- 
fichtlich bildet, find die Nahbar- Schügen verpflichtet, 
raſch vorwärts zu fhreiten und ohne Rüdfiiht auf den 
aurädgebliebenen Süßen, das Treiben zu fließen, 
twieber zu runden, denfelben vielmehr vom Treiben ab» 
aufgpneiden. 

H ever Schutze iſt verpflichtet, auf bie erlegten oder an- 
gefhoflenen Hafen aufmerfam zu fepn, damit Feine 
folge entwendet werden ober im Felde liegen bleiben. 

«) Bei dem Ausgehen if der Süße gehalten, dem Trieb» 
führer oder Borgeher ſowohl in der Richtung als Dis 
flanz . 38 folgen und darf, bevor der Bogen ih ge⸗ 
ſchloſſen hat, nicht gefchoflen werden. 

5. 24. Jeder Fagbdirigent if aehalken, beim Anfange 
der Jagd jene Wildgattungen anzugeben, welche nicht ge⸗ 
ſqoſſen werden follen; dagegen if bem Schuͤhen nur geſtattet, 
jene zu erlegen, auf welche bie Jagd gerichtet if. 

5.25. Das Schießen von Repligen und, Schmalrehen, 
Kit · und Spießbörten if auf allen Jagden unterfagt und es 
dürfen aud gelte Geißen nur auf den Pürfpgang oder An- 
Rand, niemals aber auf Treibjagden, erfegt werben. 

5. 26. Auf Dochwildjagden dürfen Hirfhe nar bis zum 
1. Detober und Alt» oder Schmalthiere fowie Schwarzwild 
nur vom 1. October bis zu Ende der Scqhußzelt erlegt wer- 
den. B 
Außer dieſer Zeit Können nur gelte Thiere auf der Pür- 
ſche oder dem Anſtande gefhoflen werben. a, 

. Ausnahmen von biefer Regel können in ganz befonbern 
gälen von dem Jagddirigenten gefattet werden. 

5 27. Auf Hodwild- oder Saujagden follen in. der 
Regel nur Rugelbücpfen Yefüprt, mindeßens nur Kugels ges 
ſchoſſen werben; das Schrot- oder Poſtenſchießen iſt auf ho⸗ 
hen Jagden fireng verpönt, 

5. 28. Bei Balvjagden und Vorſtehtrieben iR das 
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Schießen in dem Triebe, ſowohl den Triebführern als fon» 
ſtigen Schutzen unterſagt, gleichviel vorwärts aber rückwärts 
von ben Treibern. 

$. 29. Jeder Schüße if verpflichtet, Togleih nach Be» 
endigung des Triebes jene Wildgattung beftimmt und wahr 
anzugeben, welche er angeſchoſſen oder gefehlt zu haben ver⸗ 
meint, 

$. 30. Die Hunde müffen entweder an ber Leine oder 
dem Riemen geführt, oder ganz kurz hinter dem Eigenthüs 
mer gehalten werden. 

$. 31. Zu weites Schießen fhmälert den Jagd» Ertrag 
und meiſt auch das Vergnügen ber Jagdgeſellſchaft, es bes 
weist dies auch, in den meiften Fällen, nur den unerfahre- 
nen oder unbefonnenen Süßen. 

Da fih indeſſen für die Schußweite ein allgemeiner 
Maaßſtab nicht geben läßt, fo wird pier nur unterfagt, auf 
Wild zu fpießen, welches an den Rachbarſchühen in gerader 
Ritung anzieht oder dieſem bereits ſchon näher iſt. 

$. 32. Zuwiderhandlung gegen die 99. 1’ mit 31 werben 
mit einer Strafe von 6 bis 30 Re. Beleg, insbefondere aber 
wird beſtimmt; 

a) Bei Uebertretung des $. 24 eine Strafe von 
5f: A k. für einen dirſch, 

48. — br. für ein Alttpier, 

+5 — kr. für ein Schmaltpigur- en. 

2 1.42 fc. für ein Wildkalb, Spießerpder Gabler, 

5 fl. 24 ii. für ein Schmalreh, 

SR 4er. für eine Rehseiße, 

— fl. 30 &. für einen Kit ⸗ oder Spießbod, 

1f. — ie. für einen Rehbod, _ 

— fl 30 ir. für einen Hafen, 

— il. HK. für ein Stüd Auerwild, 

— fl. 20 kr. für ein Feld- oder Hafelfupn. 

b) Ber fi allgemein anerfannter unwaibmänifger Aus. 
drüde bedient — 3 bis 6 fr. 
e) Wer während des Anſtellens dem Jagddirigeuten vor- 

Läuft 3 bis 6 kr. i 
a) Wer nicht Sorge trägt, daß das von ihm geſchoffent 

Wild abgeliefert wird — 36 kr. 

6.33. Jeder Schüge iR verpflichtet, wahrgenomment 
Zumiderhandlungen gegen vorſtehende Behimmungen zur Aue 
zeige zu bringen. 

$. 34. Der Iagbbirigent ernennt vor jeder Jagd 3 
Mitglieder aus ber Geſellſchaft als RKichter, an welde bie 
Anzeigen zu machen find und welche bie Strafen zu erkennen 
haben. 

$. 35. Zur Beruripeilung iR im Falle des Widerſpruchs 
nebf dem Anzeiger no ein. vollgültiger und unbetpeiligter 
Zeuge erforberlid. 

$. 36. Werden von ben gewählten Ritern als Zeus 
gen berufen oder ſolche ſelbſt zur Anzeige gebracht, fo wäplt 
der Jagbdirigent bie Erfagmänner. 

5. 37. Die ausgefprogenen Strafen müffen am Tage 
der abgehaltenen Jagd an ben Daapaiigenten raadt wer- 


o 





den, welcher die Beiträge fammelt und am 1. März jeden 
Jahres an bie 8. Regierungstammer der Finanzen abfendet, 
melde zu mwohltpätigen Zweden darüber verfügen wird. 

$. 33. Ber fi den ausgeſprochenen trafen nicht uns 
terwirft, erflärt dadurch, ferner nicht eingeladen werden zu 
wollen. 

.  Einfabungsfarten find nur für die benannte Perfon, kei— 
neswegs aber für Drittere gültig; auch if feinem geladenen ] 
Schügen geftattet, nicht geladene Perfonen mit zur Sag zu 

bringen. 


Aus Dberdeffen im December 1844. 


¶ Tod des Gr vB. Heff. Landjägermeiſters v. Bibra 
ju Romrod). 


Am 4. November d. I. farb ber Großp. Heff. wirkliche 
Geheimerath Lanvjägermeifter und Rammerherr Freiherr von 
Bibra zu Romrod im T3jährigen Lebensalter. Wenigen Forft-, 
und Waidgenoffen bürfte das Glück zu Zeil werben, deſſen 

ich ver Berftorbene zu erfreuen hatte: geiſtig und körperlich 
rüftig, bef ind fi verfelbe, bei 53 Dienſtiahren, bis an fein 
Ende volltomm:n gefund im activen Staatsdienſt. Herr von 
Bibta trat im Jahr 1791 als Jagdiunker in Heſſiſche Dienfte, 
verfah beim damaligen Oberforſtamte zu Darmfladt bie zum 
Jahr 1801 vie Stefft als Aſſeſſor und hatte zuglei die Ber- 
waltung des Öbrtforkes Battenderg mit dem Character als 
Korfimeifter Ya beforgen. Im Zapr 1801 wurde er zum Ober» 
forfimeifter des Oberforſts Romrod ernannt. Bet der Organi- 
fation im Jahr 1824 wurde er zum Revifionsbeamten mit dem 
Titel als Laurjägermeifter, und in 1841 bei feinem 5Ojährigen 
Dienftfubiläum zum wirft. Geheimerath ernannt. — Ueberdies 
wohnte er als Mitglied der Stände des Großherzogthums 
mehreren Randtagen bei. — In feiner Amtswirfamteit als 
Dberforktmeifter hat er fh befonders dadurch ausgezeichnet, 
daß er in feinem DOberfork den Anbau von Radelholz auf 
Sloden und in herabgefommenen Laubholzbeftaͤnden, zu einer 
Zeit im Großen ausf hrie, wo fonft kaum irgendwo in Ober⸗ 
deffen dergleichen Kulturen gemacht wurden. Daher lommt es 
denn aud, daß im alten Oberforft Romtod ſchon eine Menge 
Mläpriger Rabelpofzbeflände anzutreffen And, von denen 100te 
von Morgen bei der vorjährigen Buhmaft fon wieder zu 
Laubholz zurüd umgewandelt werben fonnten, and daß waͤhrend 
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anberwärts noch großer Mangel an Nadelbauholz herziht, im 
früheren Oberforfte Romrod der Bedarf nicht allein vollfändig 
vorha den iſt, fondern fogar noch Baupofz ausgeführt werben 
kann. Sodann dürfte rühmlichſt zu erwähnen fein, daß es 
Herrn von Bibra immer befonders gelungen iR, Landbewohner 
feines Amtebezirks, ungeachtet ihrer Anſprüche auf ausgedehnte 
Nugungsberehtigungen in Domaniafwalbungen, bei, ſtets größe» 
rer, Beſchraͤnkung, demohnerachtet aufrieden au erhalten, und 
daßki die ſchönſten jungen Wälder zu ziepen. Herr von Bibra 
bat,bis in fein hobes iter das größte Intereffe an feinem Zach 
befälten. Er ynternapm mit wahrhaft jugendlichem Eifer und 
Freude die ipm von der Großp. Oberforfidirection übertragenen 
Revifionsreifen, machte dabei die größten Touren zu Pferde, 
wußte bei einem befonders glüdlichen Ortsfinn und Gedächtniß 
ſich alsbald wieder in Waldungen zu finden, die er feit Jahr⸗ 
senden nicht gefehen hatte, und freute fih bei folher Revifion 
dann ganz beſonders der früher von ihm ſelbſt gezogenen Wäl- 
der. Nicht drei Stunden vor feinem an einem Nervenſchlag 
plöglich erfolgten Tode, war er noch mit dem Bericht des ihm 
dieſes Jahr zur Revifion übertragenen Forſtes Schotten bes 
ſchäftigt, und ging fo heiter und glüdlih .aus der Welt, wie 
er bis in fein hohes Alter in demſelben gelebt hatte. " 

- Bei feiner Rüfigfeit nahm er no bis an fein Eude an 
allen Jagden mit dem größten Intereſſe Theil; in dem legten 
Frühiahr erfegte er noch meifterlih einen Auerhapn auf der 
Balz, und ebenfo in ver Blattzeit einen Rehbock 


Wohl Wenige haben ſich einer fo allgemeinen Liebe und 
Aqtukg zu erfreuen, wie dies bei dem Berflorbenen ver Fall 
war, und fich bei feinem Tode und der Beerdigung bezeugt hat. 
1000te von Menſchen der Umgegend folgten unaufgefordert ver 
Leiche bis zur Gruft und wollten fo Dem noch im Tode bie 
ledte Ehre erzeigen, den fie im Leben fo fehr geliebt und ver- 
ehrt batten. Zuverfihtfih läßt fih von ihm bepaupten, daß 
er feinen Feind batte, und au Keinem Feind war. Au von 
Hohen und Fürften warb. er geehrt und ausgezeichnet; das bes 
weiſen die Orden, die ihm verliehen waren, nämlich: 1) das 
Großkreuz des Groß. Hefl. Ordens von Philipp dem Groß⸗ 
muthigen, 2} das Commandeurkreuz 1. Kaffe des Großh. Heſſ. 
upewigsordeng, 3) desgl. des Kaiſerl. Ruf. St. Annmorbens, 
in Brillanten, 4) desgl. der Königl. Preuß. Johannitterorden, 
5) desgl. des Könige. Hannövr. Guelphenordens, 6) des Ber- 
zogl. Sächf. Ordens von Ernſt vem Frommen. 5. 





Not 


A Berfammfung fübbentfger Borkwirtfe zu 
Darm ſtadt Pfingften 1845. . b 
In Gemäßpeit des bei der Berfanmlung zu Ulm im Jahr 
1843 gefaßten Beſchluſſes if Darmfadt der Ort der Zufam« 
menfunft von dorſtwirthen in Suddeutſchland für Pfingſten 1845 
und mir der efrenvolle Auftrag geworben, bie erforderlichen 
Vorbereitungen zur Ausführung diefes Beſchluſſes ju treffen. | 


sem 


Diefem Auftrage zu Bolge vollziehe ih nun den $. 6 ver Gta- 
tuten,, und lade jur bevorfiehenden Berfammlung mit der freus 
digen, "Hoffnung recht zahlreicher Theilnahme und mit dem Bars 
fregen befter Aufnahme herzlich ein. 

Rat 8.2 der Statuten find zur Theilnahme an der Ver⸗ 
fammlung ale dorftwirthe und Freunde ter Fdorftwirthſchaft 
ohne Unterſchied des Landes zuläſſig. Nach 5.4 finden 


-.@ 
am jedem Bormittage ber beiden erfien Tage, am Sonntag ven 
11. und Montag den 12. Mai Paupffigungen, an den Rad« 
mittagen und am 13. Mai Ercurfionen und Befichtigungen flatt. 
34 bitte, wegen der beſchraͤnkten Zeit, ſich ſchon am Nach⸗ 
mittage des 10. Mai einzufinden, und hoffe, daß die Berfamm- 
tung fi) überbieß befimmen laſſen wird, wenigfiens einen Tag 
länger bei ung zu verweilen. — 

Auf der Poſt und in den erſten Gaſthoöͤfen der Stadt 
ven am 10. und 11. Mai befondere Diener aufgeſtellt, um ‚die 
antommenben Theilnepmer der Berfammlung zu geleiten. Das 
Anmelvebüreau ($. 7 der Statuten), auf welchem bie Mitglier 
der ih einzeichnen, ihre Karten nebft Stadtplan, Abdruck ver 
Statuien, Programm u. f. f. in Empfang nehmen, wird.am 
10. fon eröffnet. Für zwedmäßige, zugleich der Würde ver 
Berfammlung entſprechende Locale zu den Haupt» und Com⸗ 
miſſionsſihungen iſt geforgt. Getrennt davon, wird in einem 
anderen Saale an gemeinfpaftlicgen Mittags und Abendtafeln 
geſpeiſt ($. 12 ver Statuten). Obgleich es in ven Gaſthöfen 
an Plap zum Logiren einer fepr großen Zahl Theilnehmer nicht 
fehlen wird, fo bitte ich doch zu deſto deſſerer Borforge, 
Diejenigen, welche ver Berfammlung beizumopnen beabfichtigen, 
mic von ihrem fo Töblihen und willlommenen Borpaben wo 
möglid in Zeiten vorher au benachrichtigen. 

Das Wichtige zum Gelingen, Ihre Perſonen, mit 
Kopf und Herz, mit Stoff und Bilfäpigfeit zum Austaufce, 
bringen uns die verehrten Mitglieder. Das Uebrige wird fih 
finden. Alles zufammen verſpricht bie Erreichung ddes Zweckes 
($. 1 ver Statuten): „Beförderung ver perſönlichen Befannt» 
ſchaft unter den Forſtwirthen, mündlicher Austäufh von An« 
fichten und Erfahrungen im Bereich der Forſttunde, und hier⸗ 

vurch Bervollfommnung der Wiſſenſchaft, wie der Ausüdung 
des forſtmaͤnniſchen Berufs.” Ferner ($. 13 der Statuten): 
„Gemeinſchaftliche Ercurfionen in Waldungen unweit des Orts 
ver Berfammlung bilden einen wefentlihen Beſtandtheil ver 
Zeiwerwendung. 


Sett wir und nicht geſehen, verehrte Freunde, drohte 
manche Kraͤnklichkeit, meine Verbindungen zu unterbrechen: 
aber ich bin davon erflanden, und die nahe Ausfiht auf Wie ⸗ 
derſehen und neue Befanntfcaft fo vieler biederer Brrufsgenoffen 
begeiftert mid. Nachdem ic fo viel andermärts dieſe Freude 
und den wohlwollendſten Empfang genoffen, gereicht es mir 
zu deſto größerer Befriedigung, Sie, meine Herren. nim pier 
zu fehen und Ihnen meine innigfte Danfbarkeit zu betpätigen. 
3% darf Hierbei auf die freundſchaftliche und geneigte Unter» 
Rügung der hiefigen dorſtwirthe und Gönner des Borfiwefens 
recnen, welche die Ehre und ven Genuß des Befuhes zu 
würbigeh wiflen, st 
Das Dentmat ©. 8. Partig’s, das gemeinfame Bert 
feiner Schüler und Berehrer aus fo vieler Herren Sandki,; 
ſteht da in fhönfter Vollendung bei Darmflabt; es wird durch 
Ihre Anmweienpeit die fhönfte Weihe erhalten. Hier feiern wir 
ein Fer forftlicher Verbrüderung; und If} einer unter und, bei 
dem irgend eine Fehde verſchiedener Anficpt ein bitteres Nach⸗ 






gefühl zurüdgelaffen, Hier fol und wird es ſchwinden, ober er 
fehle fi aus diefem Bund, 

Dinfichtlich der Gegenftände der Sigungen und Berpand« 
ungen erinnere ich ſchließlich an die 66.8 und 9 upferer Star 
tuten Seite 44 und 45 des 22. Hefts der neuen Jahrbücher 
der dorſtlunde. Borzugsweife möchten die für 1845 nach Seite 
72 bis 77 des (nächfiens erſcheinenden) 29, Hefts diefer Jahr⸗ 
bücer befiimmten Tpemata, fo weit fie fih für unfere Bere 
fammlung eignen, auch unfere Aufmerkfamleit verdienen. 

Darmfadt im Januar 1845. 

G. ®. Freib. v. Wedekind, 
Großh. Heil. Oberforſtrath. 


B. Hiſtoriſcher Ueberblick über die Krankheiten 
ver Bögel, von Profeſſor Dr. Haufinger (Apergn 
histerique de la doctrine des maladies des oiscaux in 
deſſen Mecherches de Pathologie camparce), überfeßt von 
Ernuft Falke, Bet. Arzt zu Rudolſtadt. 

Erfer Artikel. Die Falkenjagd. 

Das Baterland und die Zeit der Domeftication unferes 
Hausgeflügels (mit Ausnahme der indianiſchen Hühner) ift fehr 
ſchwer zu befimmen, denn wir treffen fie fhon in den älteften 
aftatifchen Mythen. Auf den Abbildungen der alten Aegyptier 


ſehen wit die Gänfe, die Enten, ‚die Hfpger dargeſtellt, ja 


ſelbſt die Heilung ber gewöͤhnlichſten Krankheit. von dieſen letz⸗ 
teren {R bildlich wiedergegeben. Die Pfauen av {m alten 
Teftamente erwähnt. Griehen und Römer fannten fie, auch 
erwähnen ipre Schriftſteller beinahe alle Krantpeiten der Bögel, 
welche wir gegenwärtig kennen, (mas für uns fein Lob if; 
denn wenn wir nicht zurüdgebfieben wären in.diefem Theile 
der Heilfunde, fo müßten wir davon mehr kennen). Wir fin- 
den fie ebenfo wieder, wie gleich Anfangs bei den Celten und 
alten Deutfepen; unfere Gefebe aus dem Anfange des Mittel» 
alters, wie der Sachlenfpiegel, vornämlich der Schwabenfpiegel, 
auch das Magdeburger Wichbild ıc. enthalten fie alle (hun, 
anet, gans, tuben, päven). Auch die Perlpüpner und die Bar 
fanen find alt; nur der amerikaniſche Truthahn iſt hinzugebracht 
werben, und wurbe in England im Jahre 1524 eingeführt. 
Ebenfo waren die Bögel in den Käfigen und Menagerien das 
Bergnügen des Menſchen zu allen Zeiten; auch unfere alten 
Geſetze gedenken iprer ſchon („fingende vogele unde klem⸗ 
mende“). Aber die Krankheiten find von feiner andern Gat⸗ 
tung der Bögel beffer Aubirf worden, als die ver Falten, Und 
das iR in Wahrheit beinahe Alles, was wir von diefer Elaffe 
der Zpiere wiſſen; während Jahrhunderten hat man fh bemüht, 
vie Leiden viefer koſtbaren Luxusvögel zu beobachten, wo Könige 


‚und Herren die Bogelbeizen unterhielten. 


Die Falkenſagd war eine fehr alte in dem mittleren 
ud open Aflen. Die ältefte Notiz iſt die, welche uns darüber 
Etefias (400 vor Chr.) giebt,*) welcher in der „Judica” 


®) Cten. Relig. ed. Bachr. S. 250. Aber dieſe Schriftfielle 
wird und noch mehr durch Aelian vergewiſſert, welcher die 


fagt: „Sie jagen Hafen und Fachſe nicht mit Hunden, fons 
dern mit Raben (7 zögats) und Hühnergelern, Kraͤhen (7) 
und Adlern.“ 

Daß dieſe Art zu jagen, in Thracien fehr gebraͤuchlich war, 
iſt and in Ariftoteles auscult. mirab. Kapitel 128 und in der 
Histor. animal. IX., 36 erwähnt. Daß fe bei den Römern, 
Griechen und Aegyptern ganz und gar unbefannt war, dao iſt 
durch diefe Zeugen erwiefen, wie durch einen achtungswerthen 
Schriftſteller aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts, nämlich 
durch den Juden Philo von Alerandrien, welcher fagt: „wie 
tonnte Einer die unglaubliche Geſchichte ver Jagdvögel Thra- 
ciens glauben! Sobald als ih es aber gehört,” hatte ih 
weniger Zutrauen, bis mehre Einpeimifge (unter welchen 
Einer, der ein ſchlichter Menfh war und von daher zu uns 
Sam), es beftätigten, was fie von jenen wußten; denn fie fage 

‚ sen, weil fie gern ed betrieben, daß fie die Bogelfänger ümter- 
Müpten und fi für das Gelhäft und das Bergnügen ver 
Bogelfänger hingäben, und weil fle fih ferner einen Aufentpalt 
in den Wäldern bereiteten, wie es natürlich ift: unter dichten 
und ſchattigen Eichen, wo fih öfters ganze Vogelgeſchlechter 
aufhalten, und weil fie denen, welche zur Jagd kommen, als 
Gehülfen dienen, namentfih denen, welche vorſichtig heran- 
tommen und welche in nichts fhmälern die Hoffnung eines 
gleichen. Gewwinnfles, den die Genoffen von den Genoffen des 
Kriegs erwarten durfen, fo würde ihnen wohl Glauben geſchenkt 
werben. Die Maber der geleifieten Hülfe verhielte fih alfo: 
Zuerft werdet durch die Jäger die Bäume geſchüttelt. Indem 
diefe Bewegung die unbebeutenven und Meinen Bögel nicht aus⸗ 
halten, werden fe aufgeſcheucht und erſchrecken und wollen weg- 
fliegen. Dod nachdem fie die Falten über fih gefehen Haben, 
fo fliegen fie dadurch gedrängt, zur Erde nieder und ſchlagen 
mit ihren Schnäbeln die Erde, oder werden von den Schnäbeln 
der Falfen verlegt, und fo wird den Bogelfängern vie Jagd 
leicht gemadt. Weil vie Bewegung der Aefte heftig und der 
Schwung, der aus der Bewegung hervorgeht und ber Ueberfall 
von den über ihren Köpfen fih befindenden Jagdoögel ungeſtüm 


Art Hinzufegt, wie die Indier diefe Jagdvögel dreſſiren: 
Die Invier jagen nach Hafen und Füchſen auf folgende 
Art: Sie bedürfen zur Jagd keine Hunde, fondern nehmen 
junge Adler, ernähren fie mit Haben und Hühnergeiern 
(viefer Sag erflärt die oben im Terte citirte Stellel), 
und ziepen fie zur Jagd auf. Die Dreffur iſt folgende: 
Einem zahmen Hafen und einem zapmen Fuchſe hängen fie 
ein Stückchen Fleiſch an und Laffen fie laufen. Indem fie 
ihnen jene Art Bögel nachſchicken, beeilen ſich viefelben, 
das Fleifh gu nehmen. Diefe verfolgen dieſecden mit 
Kraft, und indem fie bald viefen bald jenen angreifen, fo. 
entfieht über das Abnehmen der Beute ein Kampf, welcher 
für fie anregend und von befonberem Reize if. Wenn fie 
num auf diefe Art in der Jagd unterrichtet find, fo laſſen 
fie diefelden auf wilde Hafen und Füchſe gehen. Indem 
die Hoffnung nad ver gewohnten Speife in ihnen laut 
wird, fo eilen fie ihnen ſchnell nah, nehmen fie mit aller 
Geſchwindigkeit und bringen fie ipren Herren. 
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iR, fo macht den Bogelfang ſowohl die Furt, als ein fehr 
großer Schreden leicht, und deſto mehr, als in die Bände der 
Zäger fallen. Diefe aber geben voll Freuden ipren Theil von 
dem, was fle erbeuteten, indem fie theils die Mitwirkung der» 
gelten, teils dadurch zur künftigen Jagd einlaven.*)" — Die 
Mongolen ſchienen diefe Jagd in Indien (Ayen, Afberi 1. 306) 
eimgefügrt zu Haben; die beſten Kalten kommen von Kaſchtar, 
Caqimir, Tibet. Wie viele Jagd in ittefafien in ven folgen- 
veriYaprpunderten im Schwung war, fann man aus der Zahl 
der Werke über Falknerei in mongofifcher, türkiſcher, perfifcher 
und arabiſcher Sprache erfehen, welche Bardſchini aufzäpft, for 
wie aus den Büchertiteln, die Hammer giebt.**) Das fie 
immer in ven lehten Jahrhunderten beflanden hat, haben ſchon 
Beckmann und Schneider durch die Zeugniffe der Reifenven 
Marco Polo, Eyardin, Kämpfer, Shaw ıc. dargethan, und 
noch in unferer Zeit glaubte fi) ein engliſcher Reifenver in vie 
Zeiten des Ritterthums verſetzt, indem er in ver Wüfte Arabiens 
einen arabiſchen Eveln mit feinen Falten traf.***) Man bevient 


*) Philonis Jadaei opera in Armenia conservata. Ser- 

mones tres hactenus incditi ex armena versione a 

in ab ipso originali textu graeco ad verbum 

ata, nunc primam in latiom fideliter trans- 
1822. 4. SBermo ter- 
om habere etiam brutis 

animalia dicebat Alexander, p. 142. 

Diefes Werk if ſchon durch Eufebius citirt (Mist. ecel. 

M. 18), und feine Rechtsgültigkeit iſt auch durch Neu» 

mann Geſchicte der Armeniſchen Literatur, S. 73) aner⸗ 

tannt woͤrden; es erinnert wirklich an die Principien ver 

Naturphiloſophie von der Alexandriniſchen Schule zur Zeit 

philo's. Dan findet Aehnlichkeit mit ven Schriften von 

Anatolius und Bolus und verdient von Raturpiforitern 

beobachtet zu werben. 

**) Falknerkllee von Hammer » Burgftall. erh 1840, 
XXX. 2.° Ob wohl diefe Werke Beobachtungen über 
Krankbeiten der Bögel enthalten? Wir wiflen es nicht, 
tennen nur das Werk von Bardfepint (1400 v. Chr.), 
welches Hammer hat bruden laſſen und das vie Griechen 
nachzuahmen ſcheint. 

Keppel, Journey from India. 1826. 

Diefem ſchließt ſich eine Mittpeilung des Thierarztes 
Damoifeau an, deren Renner, außer dem hier noch An« 
gefügten, in feinen „Abhandlungen für Pferdeliebpaber 
und Tierärzte, Jena 1814” gedenkt. Ein Scheik näm⸗ 

lich, bei vem fih Damoifrau 1820 aufpielt, um Pferde 
der Wuſte für die franzöfifepe Regierung zu kaufen, über» 
zeugte ihn von deren Güte und Sicherheit bei einer Zal« 

' tenfagb auf einem ſehr unebenen Terrain. Er mußte 
anmit den Arabern reiten, die immer, nur mit den Augen 

» Hiper Bogel folgend, die Sorge für den Weg ganz ihren _ 

tngpferden überließen und von dieſen bergan und bergab 

mit der größten Sicherheit getragen wurden. Damoifeau 
geſteht, daß er ungern eine zweite Einladung zu biefem 
halsbregenden Jagdvergnügen angenommen haben würde, 

Die Kalmüden, fowie auch vie Kirgifen, Turkomannen 
und Perſer, find, nah Renners Mittpeilungen, große 












tius Pbilonis de rı 
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ſich verſchiedener Baltengattungen. Rah Raumann's Ratur- 
geſchichte der Vögel Deutſchlande, B. 1 ©. 216, dreſſiren 
Tataren von Rordweſten Afiens eine der ſtaͤrkſten Adlerarten, 
den Königs» oder Steinadler (F. Fulvus), um Antilopen und 
ſelbſt Wölfe zu jagen. Aber opne Zweifel waren diefe großen 
und plumpen Bögel ſchwierig zu regieren, und immer war der 
geihäßtefte Vogel, au im Orient, ver Edelfalke (P. Tal 
dicus) von Island und Scandinavien; feit den früheften Jahr⸗ 
hunderten bildete er ven einträglichflen Handelsartikel Scanbir 
naviens im Driente. Im Mittelalter, beſonders zur Zeig der 
Kreuzgüge, machten. viefe wertvollen Bögel die Ihägbarfien 
Geſchenke der chriſtlichen an die muhamedanifchen Fürflen aus. 
Der König von Dänemark ließ vor noch faum zehn Jahren 
Edelfalken alljäprlih von Island fommen, um damit einen 
weſentlichen Zpeil feines Zributs den Berbereiftaaten von Afrika 
abzutragen. 

Aber die Bitoriter, die und verfihern, daß die Fallknerei 
vom Driente in Europa im Mittelalter eingeführt worden fei, 
find in ‚einem großen Irrtfume, und biefer Irrthum iſt fehr 
verbreitet, Unjer den mebicinifhen Geſchichtsſchreibern ſagt 
3.8. Heder (Br. 2, ©. 2661 bei der Beſprechung des Epnofos 
pbion: „ Dafielbe rührt gewiß aus dem 13." Jahrhundert her, 

















Liebhaber der Falfenjagd, zu welqher fie vorzüglich den 
Pabiht und ven Wauderfalken gebraugen. Nicht bios 
tleinere Bögel find bei ihnen Gegenſtände verfelben, fon« 
dern auch größere, wie Schwäne, Kraniche, Reiher und 
größere Raubvögel, ja fogar vierfüfiges Wild, wie die 
Saigals (Antilope Saign) werden mit Falken geiagt. 
Aud des Falco melannätus Oder Fulrus bedient man 
fih zur Jagd auf diefe Gemfenart, der auf dieſe Thiere 
ſtößt und fit dur Auspaden der Augen unfähig macht 
zu entfliehen. 

Bon den Rufien wurde die Falkonerie, die ehemals 
das Hauptjagdvergnägen der alien Zaare gewelen, zu 
Rennes Zeit (nirea 1805—15) nicht fehr ſtark betrieben. 
Dan fagte mit dem kleineren Falten (F. Nisus) Wade 
teln, Lerchen u. dgl. mehr; mit den größeren, oben ge« 
nannten, aber Krähen, Weihen ꝛc. Bon einer dalken⸗ 
jagd auf Reiper, vem man plus ultra der Bergnägungen 
der Saltonerie, habe ich nichts reden gehört, obgleich die⸗ 
felben im mittleren Rußland nicht felten find. Die volle 
Yommenfte Falkonerie in ganz Europa war die kaiſerliche 
in Sokobidi bei Preobrafgenti. Jaͤhrlich kamen evle 
Balten (man bemerkte unter ihnen F. Accipiter, auch 
Geutilis oder Polumbarins genannt, Nisus, Peregrinus, 
auch Cyaneus) aus Sibirien an, uud wurden von ven 
zwoͤlf dazu beftellten Zaltonieren abgerichtet. Diefe jähr- 
lich ſich wiederholenden Sendungen wurken nothwendig, 
weil die Erfahrung lehrte, daß die meiſten ſiber iſchen 
Bolten in Rußland nicht lange leb!en, während ich wuffifche 

. in der Gefangenfpaft alt werden fah. Der weiße Balte 
(F. Gyrfaleo, eandicaus, Islandicu«) wurde In der fair 
ſerlichen Zalconerie wegen feiner; Daurrpaftigleit undi Ger 
lehrigkeit vor allen andern von jeher geihäßt. 

Die kaiſerliche Balkoniere waren mit vorzüglichen Pfer- 





denn es {ft darin von ben Balken die Rebe, Die erft um dieſe 
Zeit in Europa zur Jagd benußt zu werden anfingen.“ Rein, 
fie war gewiß den Griechen und Römern unbekannt; aber im 
Norden und Weſten Europas ift fie ſeht alt. Die Gefehe von 
Wallis beweifen und, daß bei den Ceften vie Falknerei von - 
Alters per beſtanden hatte und fehr cultivirt wurbe. Sie untere 
icheiden drei Galfenarten: 1) hebabc, 2) qwalch, 3) ilemysten, 
Ihr Wehrgeld if das höchſte von.allen Thieren; der Groß 
faltner it eine ver höchſten Würden des Hofes; jeine Pflichten 
imo (nach einer Neberfegung diefer Gefege in's Lateiniſche): 
1) ver Baltner, hebogyt, muß die Haut eines Hirihes vom 
Großjägermeifter (penkenyt) erpalten, um die Zalten des 


- Königs zu tragen. 2) Wenn der Falkner angefangen pat, ben 


Neiper (aut ardeam stellarem, aut arguatam aut ardeam) zu 
jagen, fo muß ihm der König an diefem Tage dreimal dienen, 
nämlich den, der ſteigen fol, halten, indem jener vom Pferde 
feigt, um die Halten von den erbeuteten Bögeln wegzunehmen ; 
und fein Pferd halten, indem‘ er die Trennung vornimmt; und 
den Steigfertigen, indem er wieder das Pferd befteigt; und in 
jener Naͤcht muß er ihn dreimal mit jungem Schweinefleiſche 
reifen. 3) Den Jäger darf Niemand berauben, wenn er 
draußen ‚fein follte, allenfalls durch Bitten etwas zu erlangen 
fugen. 4) Der Bogler darf bei Hofe nicht trinten, außer an 


nun⸗ 
den, meiſtens von deutſcher Race befteng Es find für 
dieſe Jagd aber auch fehr fihere Pferde erfggderfich, weil 
‚ ber Baltenjäger niqt viel auf den Weg, weichen er quer» 
feldein reiten muß, fehen kann, fondern feinen Blic auf 
waͤrts richten muß, wenn er feinen Bogel nicht aus den 
Augen verlieren will. 

Es wurden übrigens große Faltenjagden felten ange: 
Melt. Der deldmarſchall Graf Gudowitſch, welder von 
1809 — 1812 Kriegsgouverneur von Moskau war und - 
wahrſcheinlich wäprend feines mehrmaligen langen Aufents 
halts als Stattpalter am Kaukaſus diefes Vergnügen lieb 
gewonnen hatte, Tieß einige anftellen, deren Leiſtungen 
fehr gut ausflefen. Die Falkoniere erfhienen bei venfelben 
in ihren grünen Montirungen, jeder mit feinem Zaffen, 
veffen Kopf mit der rothfammeten Kappe verpält war, 
am Wurffeffel auf der linken Hand tragend. Faſt allen 
viefen alten waren Schellen angehängt, um fie, wenn 
fie ſich nad abgenommener Kappe gegen ven Gegenfland 
ver Jagd erhoben, diefen aber nicht gefangen hatten, 
leichter wieder auffinden zu Können, fals fie fi ver⸗ 
Fiegen folten, In viefem Falle Hat der Falkonier oft 
mals weit zu reiten, ehe es ihm gelingt, den Bogel zu 
finden. Die Leichtigkeit, ihn wieder zu haſchen, hängt 
von dem Grade der Zähmung deſſelben ab, die bei allen 
nit gleichmaͤßig ausfällt. - Stürzt aber der Falle mit 
feiner Beute zu Boden, fo darf ver Zaltonier gleichfalls 
aicht fäumen, ihn zu erreichen, weil er auch in biefem 
Balle, nachdem er Re ſchuell zerrifien Hat, bisweilen das 
Weite fügt 

In öffentligen Blättern war zu lefen, daß mar auch 
in Brantreih und Belgien daran denkt, die Balfenfagden 
wieder aufleben zu laſſen. 


, 


drei Tagen im Jahre, damit er kein Trunkenbold werde und 
die Bögel vernadhläffige. Ein Gefäß kann er jedoch bei Hofe 
haben, wo hinein er fein Getränt tput und ed nad Haufe 
ſchickt. 5 Wenn der Bogler fein Pferd im Zagbdienfte zu 
Grunde gerichtet Hätte "oder es am einer Kranfpeit flerben folte, 
"fo fol ihm fogleih an felbigem Tage vom Könige ein ande» 
res verabfolgt werben.‘ 6) Sein Pferd fol die Ration zwelel 


Pferde genießen dürfen. 7) Ihm find alle männliche Habichte 


(hwyedyd) und alle Falke (Nisi,, die im Lande find, zur Auf⸗ 
fit übergeben. 8) Er wird in feiner Wohnung eine Erholung 
haben, nämlich eine volle Wurfigeibe mit drei Hörnern, 
9) Radher fol er die Falten des Königs in ihren Käfigen 
einfchließen; bis er fie herauszunehmen hat, fol er Riemanden 
auf irgend eine Beleidigung antworten, denn er fol um feine 
Bögel fein. 10) Einmal im Jahre fol er die herrſchaftlichen 
Domänenbewopner befuchen, und von jedem Bauernhofe foll er 
vier gültige Denarien, oder ein trächtiges Schaf zur Speiſe 
der galten empfangen.” Sein Logis if oberhalb besjenigen 
dom Könige, tamit die Vögel ‚nicht vom Rauch incomobirt 
werben. “ 

Bei den Angelfahfen war die Falknerei auch allgemein 
verbreitet und in großen Ehren. Daß felbft die armen Jäger 
aus vem Volke fi der Falten bevienten, fann man fhon aus 

> des Könige Alfred Colloquien, d. f. ein Elementarwerl, das 
Lateiniſche zu, alernen, welches im neunten Jahrhunderte er» 
ſchien, entnegwen, worin dargethan iſt, daß fie in der Kunft, 
fie zu drefiren, ſehr bewandert fein mußten. Aſſer erzäpft, daß 
Alfred feine Falkoniers unterrichtet habe, und nad dem Katar 
loge angelſachſiſcher Manuferipte von Womley findet ſich zu 
Drford ein Wert von ihm: Liber Alured, regis, de custo- 
diendis aceipitribus. Und ſchon zu Bonifarius Zeit ſchrieb 
der König von Kent dem Bornehmften, um ihn zu bitten, daß 
er ihm zwei alten ſchicken möchte, die auf Kraniche gehen, 
und zwar aud Deutſchland, weil die aus England nicht fo art 
feign. „CM. P. Patr. XVI. p. 65). Bonifacius ſelbſt ſchickte 
einem Freunde in England drei Salfen. (M. P. Patr XVI.53). 
Er. verbietet ven Priefern, daß fie Balken Haben. (Ibid. ©. 94). 
In einem Teſtamente vermacht ein Angelfachfe feinem Lord zwei 
Falten und alle feine Hunde. (Thorpe Reg. Rof. p. 24). Es 
gibt alte angelſaͤchfiſche Kalender mit Figuren, wo die Falten 
jagb im Monat Detober dargeftellt if. Später war es ein 
Prärogativ des Aels, den Ballen auf die Hand nehmen zu 
laſſen, was unter Eliſabeths Regierung allgemein in Gebrauch 
war; aber ſchon auf ven berüchtigten Impiſſerien von Bayeux 
iſt der König Harold fo dargeſtellt. Pammer erwähnt fünf 
Werke über Falknerei 1. e. p. XXXI.). In Deutſchland felbft 
und in Gallien iſt die Falkenjagd eine ſehr alte. Schon im 
Jahr 517 verbietet zu Eparnum vie Synode der Biſchöfe von 
Bourgogne den Prieſtern, Presbpteren und Diaconen, daß fie 
Jagdhunde und Falten haben,*) ein Berbot das fehr oft wiever- 


) A. 3. Gfrörer, allg. Kirchengeſchichte 8.2, ©. 915. Auch 
Sldonius Apollinaris (480 v. Epr.) gedentt vielmals der 
Jagd mit Beizuögeln. 
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Holt worben ift,®) aber opne Erfolg; der Scandal wiederholt 
ih immer, denn diefe Herren ſchienen wüthend für dieſe Paffion 
zu fein. Karl der Große giebt ven Falknern Befeple,**) und 
alle deutſchen Geſetze enthalten Borfipriften über das Beizen 
der derſchiedenen Arten der Falten.***) Man unterfheidet ven 
Erenopapup, Ganspapup, Anotpapuf, 8 us, Acceptor 
&ölifius, non dumitus, mutatas etc. Alles dies bemeifet, daß 
feit Sen erſten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung die Jalten« 
iagdl im Allgemeinen in Deutſchland gefannt war. Daß zu 
Anfange des Mittelalters dieſe Jagdweiſe noch fehr allgemein 
unter dem Bolfe befland, das beiveifen hinreichend bie Bolfe- 
gefepe, welche über „Bederfpil” und über die Bögel im Al- . 
gemeinen fpredhen.}) Aber feit jenen Zeiten war fie ein 








*) „Allen Dienern Gottes unterfagen wir, daß fie Jagden 
und Waldſtreitereien mit Dunden, daß fie auch Feine Adler 
und Balten haben follen,“ Capit. Reg. Franc. Car. M. C. 
1. 0. 769. C. j. g. Walter IL., 54. — „Rir erwarten, 
daß weder Bifhöfe, Aebte, Briefler, Diaconen, noch 

x fonft Einer vom ganzen Clerus Hunde zum Jagen, 
ober Zänger halte, fondern, daß ſich Jever ganz und gar 
in feinem Stande ordnungs- und der Regel gemäß aufe 
führe. Wer ſich aber mehr herausnehmen follte, ſoll 
wiſſen, daß er feiner Ehre verlufiig fei.“ Cap. Car. M. 
a. 802, Walter II., ©. 163. 


®*) „Daß unfere Jäger und Faltner und die llebrigen, welhe 
uns im Palafte dienen, ſollen berathen für unfern Willen, 
nach ven Befehlen, die wir ober die Königin gegeben 
haben ꝛc.“ Capit. Carol. M. de villis a. 800.47. Wal- 
ter I. c. IL ©. 137. 

V. Leges salic. tit VII. Walter I, ©. 16. — Leg. 
bajur. tit. XX. Ibid. p. 290. — Leg. alem. 'tit. CH. 
Ibid. p. 231. — Leg. rip. Xxxxvi. 1. 

) Scäwabenfpiegel 199. Warernagel 1. 191 — 279 x. 


„Diz if von wilden veberfpil; hat ein man haebke oder 
ſperwaere ober ander 'vederfpil; unde daz entrinnet im 
ab ver hant, unbe er folget im nad, unde er fliuget uz 
finen ongen; unde er gloubet fich des ſurchens ven tac, 
unbe er ſurchet ben andern unde den dritten, unde er 
vindet nicht: unde ſwer ez in den drien tagen gevahet, 
der folz mit rechte wider geben, gevahet erg aber an dem 
vierden tage oder darnach, ez ift fin. Entrinnet einem 
manne ein vederfpil daz eine muze hat, dem fol man daz 
wiver geben. Swie ofte ez aber gemuzet, das Hilfet nicht, 
als ez dri tage uze geiz man göht ez nipt wider. Swa 
vogel niftent uf einem boume, oder ſwa fi niftent daz 
des mannes iſt, die wile ey in feiner gemalt ift, fo iſt 
ey fin. als ez fliegende wird, fiver ez danne gevahet, 
des iſt ez. unbe get ein man hin ze walde, unde fit 
‚> ‚Ipalfen oder haebke ober fperwaere ober ander vederſpil 
day als guot ift ab dem nefte: man fol dem herren drie 
phunt erteilen, ober die hant zu burze. umb ander ges 
vögel verwürfet niemant lip noch gefunt noch gout. unde 
filt ein man dem andern ab finer fangen ez uz finem 
torbe vederſpil, unbe iſt daz man in da mit begrifet: 
man ſchiubet ez uf in al ander vinppeit. unbe hat er 
ey geergert, daz mung er zwifalt gelten, unbe vem richter 








Yrärogatio des Adels und eine Yafflon der Färften und Cava- 
Tiere. Man vreffirte viele Arten Falten; vor allen aber. war 
der Wanderfalle geſucht. Die am meiften renomirten Abrichter 
waren bie Holländer und Brabanter. In Holland giebt es einen 
Drt nape vom Hergogenbufh, Namens Baltenwerth, deſſen Ein« 
wohner fih alle vamit beſchaͤftigten. Sie fingen vie Falten im 
Herbfte an den Ufern der Rordſee und des Baltifhen Meeres 
und verfauften einen vrefirten Ballen zumeilen um 809 fl: 
(Raumann 295. Kautzow Pomeranis. II. 426). Aber; fie 
gingen auch nah Scandinavien, um Geierfalten zu ſuchen, wie 
es der Kaiſer Marimilian in einem Gefege über dalknerei 
fagt.*) 

‚Rad ‘allem dem, was wir gefagt haben, erfieht man, daß 
es eine ganz falſche Behauptung if, daß die Falknerei durch 
die Araber zu- uns gefommen ſey; jedoch haben fie allerdings 
einen Einfluß auf die Kultur unferer Kunſt ausgeübt, vornäm« 
lig im Mittelalter. Friedrich 11. Hatte (im 13. Jabrhundert) 
arabiſche Falkoniere, von welchen er Manches erlernte. (Re- 
liqun Fricderiei II. de arte venandi cum avibus, ed. Schnei- 
der. 1. S. 163 1u., 79). 

Bielleicht mehr noch, als in Deutfpland, war die Falknerei 
in Frankreich gang und gebe; aud in Italien und Spanien, 
wo fis eine .Lieblingsbefäftigung des Adels war. Eine Menge‘ 
Werte find in allen Sprachen über Falkonerie gefprieben wor⸗ 
den, deren Titel man im „Baltnerklee” vom Herrn von Dam 
mer finden wird; die beachtenswertheſte Abhandlung if aber 
von Friedrich IL. von Pohenflaufen, welche die außerordentlichen 
Kenntniffe darthut, die diefer Kürft in der Anatomie und Php⸗ 
fiofogie der, Bögel Hatte. Nur iſt ed zu bedauern, daß diefes 


Bert blos Weniges über die Krankheiten ver Balken entpält; | 


aber es if nah einem verſtümmelten Manufcripte gebrudt 
worden; ein volftändiges Manufeript hat man unlängft zu 
Paris entvedt. 

Mir it es noch nicht bekannt, von woher bie Byzantiner 
"fh mit ver Falknerei vertraut gemacht haben; vielleicht von 
Scandinavien dur die Soldaten der kaiſ. deutfchen Leibwache; 
vieleicht von Rußland aus, wo fle dur die Mongolen ver» 
breitet worven if; vielleicht au von Perfien oder Arabien 
aus. IA kenne nit die Periode ihrer Einführung.**) Bom 
vreigepnten Jahrhunderte beſihen wir das Pierarofoppion von 


halb als vil. ande iſt ez gar verberbet, fo gelbe, aber 
zwifalt, unde if ez zals guot als do erz flal, fo ſol er 
fiveren wie liep un fin vederſpiel fi: halp als vil fol im 
der dinp geben, unde dem richter halb als vil, unde hat 
er nicht guotes man fol im hut unde par ab flahen.“ 
Bigbold. Magdeburg. Art. CXX. Goldast, coll. con- 
suetud. p. 189 etc). . 

m Du herhog zu Ofterreych findeft zu Brabant vil Valkhner, 
die in Rorweden und Dennmardh fahreh, fapen vil 
Baltgen und Gervalkhen.“ Kaiſer Maximilian don der 
Baltnerey. Hammer Falknerllee, ©. 94. 

=) Rach Zirmicus Maternus if fie ſchon unter Conſtantin 

dem Großen befannt gewefen. Libre. Mat. V. 7. 
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Demetrius, ein Werk, welches das Meiſte über bie Kranf- 
heiten der Falten enthält; aus dem vierzehnten: Orneoſophion, 
von weniger Werth; aus dem fünfjehnten: Orneosophion zugov 
Mixani; und von Codinus vernehmen wir, daß im fünfzehn. 
ten Jahrhunderte auch unter den Großwürbenträgern des Hofes 
ein DToorowgaxapeos war. Hammer leitet mehre griechliche Worte 
und Namen der Bögel aus den orientaliſchen Spraden ab, 
aber andrerfeits hatte ver Berfaffer eines türkifcpen Wertes, 
welches Hammer bruden ließ, die griechiſchen Schriftfieller vor 
Augen. 

(Die Scpriftfieller, bei welchen fih Beobachtungen über 
| die Krankpeiten ver Bögel finden, ſollen mit diefen demnächſt 
Heften genannt” werben). 


©. Ürkunden und Bermägtniffe in Bezug auf die 
Forften betr. 


Ueber ven Zuftand der dorſten und deren Benußung in ber 
Borzeit fiehen dem Geſchichtsforſcher meiſtens gat feine, oder 
doch nur ſehr dürftige Quellen zu Gebot, woher es denn auch 
rührt, daß vie dorſtgeſchichte eigentlich noch in ver Kindheit ſich 
befindet. Es ift dieſes um fo bevauernswerther, jemehr ſich das 
Bedürfniß zeigt: 1) rein Hiforifhe Forſchungen für unfere alle 
gemeine und locale Forſtgeſchichte anzuftellen, nur aus Hiftorifche 
wiſſenſchaftlichem Standpuncte betracptelz 2) über die Eigen« 
thums⸗ Verhaͤltniſſe gewiſſer Forſten in's Klare zu kommen; 
3) über die Entſtehung mancher Beretigungek: und deren 
eigentliche Natur die Wahrheit zu ermitteln; und vergl. mehr. 
— Mir fpeint zur Befeitigung dieſes Uebelſtandes das forge 
fältigere Stubluin von Urkunden und Bermächtniffen in Bezug 
auf vie dorften aus ber Vorzeit ein wichtiger Beitrag zu fein, 
| und {f foespatb ſchon oft der ZWunf bei mir erwacht, ber- 
gleichen Schentungs-Ilrfunven aus ganzen Provinzen oder Län« 
dern von qualifieirten Männern gefammelt, und mit geſchicht⸗ 
lichen Notizen begleitet zu fehen. Wer daher im Stande fein 
folte, aus Archiven der Borfiverwaltungsbehörben ıc. fih Raths 
zu erholen, oder von den Befchenkten fi dieſe Urkunden zu 
verfhaffen, der würde gewiß durch deren Beröffentlihung dem 
forſtlichen Publitum angenehme Dienfte erweiſen. 

In dieſer Beziehung habe ih es für angemeflen gehalten, 
mittelft diefer Zeitſchrift auf diefen Gegenftand hinzuweiſen, umd 
eine Schenkungsurkunde Hierneben wörtlich mitzutheilen, welche 
dem, im Amte damgln des Königreichs Hannover ber 
legenen abeligen Gute Helpenfen, over vielmehr deffen Ber 
figern den Herren von Mengerſen vor 263 Jahren (am 
14. Februar 1581) verliehen worden iſt. 

Seidenfider. 








Befagte Urkunde lautet wie folgt: 

„Bon Gottes gnaden Bir Hermann Eonfirmirter des 
Stifte Minden, Elifabet Urſula geborne Herzogin zu Braun. 
ſchweig und Lüneburg, gon wegen Unferes unmändigen Sohnes 
graff Ernſts, Anthon Archidiacon und Thumb Deant zu 
Cõln, Thumeprobſt zu Hilvespeimb, und Adolff gebrüber, 
Mutter und Sohn Grafen undt Gräfin zu Holſtein Shaum- 
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durgk und Sterndergs, Here Fraue zu Bamen ıc. Befennen 
für Ung Unſere Erben und nachtommen: 

Nachdem and ver gerechtigkeit des Holzhawens zwiſchen 
der Obrigkeit und Unterthanen oftmals viel ſchedlichen Unwill 
es entſteht, vormit wir den Erveſten Unſeren Droſten zu Sad» 
ſenhagen Rath und lieben getrewen Hermann von Men» 
gerfen, Bermanns felegern Sopn, umb feiner nützen Dienfte 
willen, die er Uns geleiftet, und fürbas wol leiſten wirth, und 
feine Manerben in fünftigen Zeiten gern gefchonet willen, Das 
demnach Wir für Unfere erben und nachkommen ermelten Her- 
mann von Mengerfen und feinen Manerben ven nachfolgern in 
den hernach benannten Hofe, die Begnadung gethan, tun 
ihnen in Kraft dieſes Briefes, daß fie follen in Unferen ger 
meinen Holzungen auf jenfeit des Waffers in Unſer Lachmer 
Börde zu Unfermb Aigenthumb des Hofes zu Helpenfen und 
Hermann von Mengerfen Erbmann Lehn, fo weit fi die Hute 
mit des Hofes Delzucht erſtreckt zu nottürfftigen baw und Brenn» 
bolze berechtigt fein, doch mit dieſer Beſcheidenheit, das Unfere 
Binges und Peinhölzer davon ausgenommen, und wie fie opne 
das fein, ferner gefreiet fein follen, Zu dem follen fie fich ſolch 
Baw und Breunpolz von Unfern Holzvoigten jederzeit anweifen 
laſſen, die fi des auch nicht weigern follen, Were fie aber alfo 
zweimahl gefucht, und Unfere Boigte taten die Anweifung nicht, 
Soll Hermann von Mengerfen für ſich und feine mitbeſchrieben 
befugt fein, nottürftigt baw und Brennholz feld unanges 
weiſet, an ob hemelten oͤrtern, zu Behuff angeregten feines 
Lehenhofes ju Oawen. J 

„Jedoch das auch als dann fo viel Ihnen möglich un« 
ſchaͤdlich gehauen werden, alles one argelift gräflih und Woll 
zu Halten, Haben wir viefen Brief mit Unfern anpangenven 
fegeln befeftigt, und mit eigenen Händen unterfgrieben, var 
gegeben if, Nach Eprifti Unfers Herrn geburth, fünfzehn’ hun« 
dert, darnach im Ein und Achzigſten Jahr, Dienflags ven 
14. Monatstagt February.“ 
Hermanus Confirmatus Min- 
sensis mana propria Simon 


Graff zu Schowenborch. 


Eliſabeth Urſel grauinne zu 
Schonborgk witwe mit egen 
handen. 

Adolff Graff zu Schaunborch. 


D. Zur Monographie der Birke, mit Pinbliden 
“ anf Rußland. 


Es if befannt, daß man die fdönften Birken in ven 
tuffifgen Wätern, ale ber eigentlichen Heimath diefer Holz. 
art, findet. — Sie if hier die Jungfrau des Nordens wie 
Zlarver fie nennt, in ihrem höchften Schmude; und verleiht 
fie den nordiſchen Wäldern auch nit die ernfie Würde, 
welche die hohen Buchenbeſtaͤnde Deutſchlands unvergeßlich macht, 
fo erheitert fie dem ſonſt durd das bunffe Grün der Ravel» 
waldungen düſteren Eharacter unferer Forte, mit dem Lieb» 
lichen lichten Grün der belaubten graciöfen Krone und ber 
biendenvden Weiße iprer Rinde. — 

Sie erreicht im gemifhten und reinen Beſtande bis zu 
rem 60 — TOjäprigen Alter amd nicht felten fon früper eine 
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Höpe von 100 Buß, bei einer Durcmeilerlärfe von 16 bis 18, 
häufig fogar 24 Zoll. Einzefne gemeffene Exemplare überireffen 
die bezeichnete Höhe und Durchmefferftärfe, fobald die Stand» 
ortsverhäftniffe fehr günfig find und mande haben eine aftlofe 
GStammlänge von 91 Fuß nachzuweiſen, und im Setzen'ſchen 
Tore in Kurland Reht eine Birke ohnweit der Werft, weiche 
wodt elner der ftaͤrkſten Bäume dieſer Holzart fein mag. Dies 
ſelbe zaͤlt in ver Bruftpöpe 16 Fuß Umfang und paf 12 bis 13 
Toben Länge (den Baden & 7 Fuß englifh) bis zum Gipfel. 
Eut angeſtellter Bohrverſuch zeigte dieſelbe als vollfommen 
gefand. — 

Sie kommt auf dem verfciebenartigften Boden und in der 
abwechlelndſten Lage vor und wird in iprer Genügſamkeit hin⸗ 
fihtli der Bodenanſprüche nur von der Kiefer übertroffen, 
welche Ießtere noch auf ven Moosmoraͤſten, deren Unfruchtbar⸗ 
keit ſelbſt den ſterilſten Sand übertrifft, vegetirt. — Diefe 
Moosmoräfte find aber vielleicht auch die einzigen Stellen, auf 
welchen fie nicht gedeiht, d. 5. fo lange dieſelben nicht ent» 
waͤffert find. Wird hingegen it folden Mooren eine Ent 
waͤſſerung vorgenommen, fo ſiedelt Ad die Birke in Menge an 
und zeigt namentlich an den Grabenrändern in ven erften Jahren 
einen fehr fräftigen Wuchs. — Am zufagendfien iſt der Birke 
ein räftiger frifper humofer fandiger Lehmboden und in eine 
zelnen Gegenden kommt fie auch auf ungemifcptem Lehmboden 
ganz vorzüglich fort; au vine arte Beimiihung von Kalk 
iſt ihrem fräftigen Gedeihen durchaus nicht hinderlich. — 

Odbgleich die Birke fehr Häufig in reinen Beſtaͤnden bei uns 
vortommt, fo drängt Re fih doch überall gerne ein, wenn 
gleich diefer Gang zur Gefelligkeit häufig mit dem Tode, der 
aber erſt nach vieljährigem vergeblihem Streben erfolgt, beſtraft 
wird. Es ift wirklich eine eigentpümliche Erfheinung, daß die 
Birke, welche eigentlich eine vollendete Lichtpflanze if, in den 
hiefigen Forſten unter dem Schutze der Kiefer und Fichte mit 
einem geringen Lichtgenuß fih begmügend, faſt ebenfo lange im 
Drude vegetirt als die Fichte. Man erkennt in einer unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen erwachfenen Pflanze kaum die fo ſchlanke 
Birke wieder, — Wird aber der gemifchte Stand dur gleiches 
Alter begünftigt, fo verwächft fle zu einer Schlankheit, die une 
vergleihlih if, indem nur die dem Lichte zugelehrte Krone 
belaubt iſt, und die unteren Aeſte bei der geringfien Entziehung 
des Lichts durch die nebenftehenden Bäume, fehr bald abfierben. 
Beweis genug, daß die an den Lichtgenuß gewöhnten Theile 
denſelben auch nicht in geringerem Grade, entbehren können, 
wogtgen eine ſolche Entbeprung weniger gefühlt wird, ſobald 
fie von Jugend an flattgefunten hat. — 

Ganz befonders iR die Behandlung der Birken in ©t. 
Petersburg und der hiefigen Umgegend, wo fie zur Berfhöne- 
rungꝰ wer Gartenanlagen Häufig benugt wird. — Man vers 
wendet fie zu Deden und als Baum; in beiven Bällen wird fie, 
fie dies in Deutſchland wohl noch Hier und da mit ver Linde 
geſchieht, ſtark unter ver Scheere gehalten. — Baut man irgend» 
mo ein Hans und find ver Ausfiht aus dem 2. Stode die etwa 
vorftehenden Birken hinderlich, fo ſtuht man biefelben opne Ber 
denten fo weit ab, bis das Pinberniß gehoben ift, wobei nicht 


im Entfernteflen das Eingepen der fo dehandelten Stämme zu 
befürten if. — Es laffen fi Hier ältere Anlagen nachweiſen, 
deren früher eingeflugte Stämme jet im freubigflen Wuchſe 
fiehen und wenn glei das untere Stammende bis auf 8 bis 
9 Buß etwas krüppelhaft erſcheint, fo iſt ber obere Theil (ver 
AR welcher nach dem Einfugen vie Bildung des Wipfels über» 
nommen) bei einer Zotallänge von 30—35 Fuß volllomdun 
gefund. — Diefe Thatſache, dab nämlich die Birke fih hien in 
diefer Art, wie die befannten Weichhölzer: Weiden, Pappein, 
Schwarzeller „ohne Rachtheil mißpandeln Täßt, Liefert wieder 
den Beweis, wie fehr es darauf anfommt, daß bei Beſtimmung 
des Naturels einer Holzart die eigentliche. Heimath berüd- 
fichtigt wird, um berfelben ein oder dig andere Eigenſchaft que 
aufpreiben oder abzufprechen. J 

Das Verpflanzen ver Birke iſt mit und ohne Ballen bei 
wur irgend einigermaßen günftigen Umſtaͤnden fehr gefigert, 
und 5—8 Zoll ſtarke und 20-30 Fuß hohe Birken mitten im 
Bihter mit dem Ballen verpflangt, find hier mit ebenfo fiherem 
Erfolge, ald von jever anderen geringeren Größe verfeßt. — 
Die beſte Pflanzzeit in nach hiefiger Erfahrung der Frühling, 
obsleich vie Blätter ſchon ſehr früh erfcheinen, und merkwürdig 
genug bedarf es feines Beſchneidens der Zweige oder Wurzeln, 
noch darf mam fih durd die fhon zum Vorſchein fommenven 
‚Blätter von der Berfegung abfchreden zu Jaffen. Schon völlig 
mit Heinen Blättern verfehene Pflänzlinge dieſer und anderer 
Holzarten, von 6—7 Fuß Länge, habe ih in diefem Zuſtande 
verfegen und bann freudig gedeihen fehen. Es fcheint, als wäre 
‚u diefer Zeit (im Frühiahre) vie Lebenstpätigkeit durch den 
fortwäprenden Lichtgenuß fo rege, daß vie Berfegung von ver 
Pflanze faum empfunden wird. 

Die Saat wird mit dem größten Erfolge im Herbfte und 
aud im Frühlinge ausgeführt; nur darf vor Entwidiung der 
erfien Stammblätter feine anhaltende Trodenpeit eintreten. Rz N 
Tepteres der Ball, fo geveipt vie Saat felten. — 

Der Same reift und fliegt ab vom Ende Juni, Mitte 
Yuli dis Anfang September, und im Jahre 1842, wo wir ein 
volles Samenjahr hatten, fand ih, daß ber im Sommer ab⸗ 
geflogene Same auf ven feuchten Stellen meines Gartens keimte 
und fogar am 15. Eeptemper deſſelben Jahres einzelne vieler 
Krimlinge die erfien Stammblätter entwidelt hatten. — Da 
am 20. September flarter Schnee fiel, fo habe ic bie intes 
zeffante Befamung nicht weiter beobachten können, werbe jevoch 
fpäter über den Erfolg berichten. — Anh aus dieſem Falle 
laßt ſich der günftige Einfluß des vermehrten Licht- and Wärme» 
gennffes ertennen. Es wäre intereflant zu erfahren, ob aͤhnliche 
Erfpeinangen im Auslande beobadtet worden find? So viel 
mir befannt, {ft eine Samenreife und Keimung in ein und dem⸗ 
ſelben Jahre mar von der Ulme erfaprungsmäßig nachgewiefer. 

In gemifcpten Beftänden, befonders in ver Vermiſchumg mit 
Nabelpölzern, leidet fie des ſchlanken Wuchſes wegen häufig vom 
Schneedrud. Settft in einen Alter von 25—30 Jahren unter 
liegt fie zuweilen der Schneelaſt, doch bemerft man dies ſeiten 
er nie im reinem Beftaͤnden. Ihr nachtheiliger Einfluß auf 
die Ravelpöizer,. wenn fie mis venfelben gemifct vortommek 
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und von gleichem Oöbenwuchſe mit denlelben iR, Tann freilich 
ſehr häufig bemerkt werben; doch find mir nur einzelne Bälle 
befannt, wo durch das Peitfchen der Zweige ganze Beſtaͤnde 
im Wachsthum zurüdgepalten worden find und ſchleunigſt durch 
Herausuahme der Birke Hülfe geſchafft werden mußte. Under 
aweifelt feſt Meht wenigfiens, daß in ber Vermiſchung ver 
Birfe-und Kiefer oder Birke und Fichte von gleichem Höhen- 
wuchſe, die Birke niemals, wohl aber die Kiefer und dichte 
leiden kann, wenn durch fortgefeßtes Auſchlagen oder Peitſchen 
vie oberen Zweige ver genannten Holzarten in Berührung 
tommen. — nn 

Die Birke wird in Rußland nur in denjenigen Gegenden, 
wo nicht großer Solgüberfluß iR, oder wo ihre Beſtaͤnde zu 
fogenannten Rödungsländereien benutzt und abgetrieben werben, 
als Nieverwald behandelt. In den übrigen Fällen behandelt 
man fle ale Hochwald, und in dem gemiſchten Beftande erreicht 
fie das Alter, weiches für den Umtrleb der prädominirenden Holz» 
art berimmt if. — Nur auf fehr feuchten und verfumpften 
Boden ſtirbt fie vor dem 100. Jahre ab oder wird wipfeldürr? 
_ Im Nieverwalve wird fie felten früher als im %. Jahre 
abgetrieben. 

Unter unſeren nordiſchen Holzarten, beſonders von dort an, 
wo bie harten ‚Hölzer aufhören, oder wenigſtens nicht mehr in 
großer Menge vorkommen, fiefert die Birke das geſuchteſte und 
brangbarfte Holz für die innere Eonfumkigenr;, Die Beftigfeit, 
Härte, Dauer und Brenngüte, welche das Birkaapolz des Nor⸗ 
dens befigt, müffen durchaus viel’größer fein, als.fih dieſelben 
Eigenfgaften bei demſelben Holge in Deutſchland erfaprungse 


mäßig wahrnehmen laſſen; denn mur dem feuchten unnaffen 


Zuftanbe vermag bafjelbe nicht zu widerſtehen, wogegen es im 
trodnen verwendet zu jever Art Verwendung tauglich if. — 
Nur in der Rinde if das Holz von geringer Daner, indem 
daffelbe durch bie ölpaltigen Tpeile der Erfteren verhindert wird, 
gehörig auszutrodnen. Dagegen dauert die Rinde ungewöhnlich 
lange und man findet in ben hiefigen gemiſchten Beſtaͤnden zu« 
weilen afte, 1 Buß dicke, völlig abgeforbene im Innern aufe 
gelöfte Stämme ſtehend, die nur von ber Rinde aufrecht ge- 
halten, mit einem mäßigen Drude ver Hand umgeworfen were 
den fönnen. — Diefen Einfluß ſcheint jedoch nur die weiße 
didere Rinde auf die Birke zu üben; denn fobald von ven 
ſchwachen 2—3 Zoll flarken zu Schlitten und Wagendeichfeln 
benugten Birkenftangen, die weiße Rinde bis anf die untere 
grüne Rinde entfernt und bie Stange ſchnell getrodnet wird, 
fo if die Dauer und Clafticität ver Stange ansgezeichnet 
roh. — 

Die Verwendung der einzelnen Theile der Birke if in 
Rußland außerordentlich verſchieden und fein Theil der Pflanze 
bleibt unbenußt. 

1) Das Holz wird vorzüglich vom Stellmacher, Tiſchler, 
Drecholer, Böttger, zum Brennen, zu Kohlen und zu Holy 
fadeln verbraucht. ‚Es giebt einzelne Gegenden in Rußland, 


wo ſaͤmmiliches Adergeräthe ohne Ausnahme nur aus Birken , 


Holz gefertigt wirb, und wo es dann jede andere Holzart und 
fogar das Eiſen erfegen muß. — Auch zu Dafpinenpolz dient 
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daſſelbe und tritt häufig an vie Stelle des Hainbuchenholzes, 
bei Müplfämmen, großen Schrauben ac. — Als Brennholz iſt 
es das gefuchtefte und fleht Hinfichtli feiner Hitzkraft unbe 
zweifelt höher als Hartig's, Wernech's und Liebpaber's Ber- 
ſuche nachgewieſen haben. — Die Verwendung als Bauholz ift 
äußert felten, kommt jedoch hier und da vor, dagegen als 
Dachſtangen oder Latten fehr häufig. 

2) Die Rinde wird vorzugsmeife zur Degut» Aderr · 
Bereitung verbraucht, dann aber die größeren Gtüde zur Dach 
beredung, zur Unterlage für Balken, die auf die Mauern ger 
legt werden; die jüngere Rinte in ungemein großer Menge zu 
Schuhen, hierzu wird die weiche elaſtiſche Rinde gefhäpt; die 
unter ver weißen Epidermis ſihende gelbe Rinde zu Körben, 
Gefäßen, Tabadsvofen und Meinen Käſtchen, zu welchem Zwede 
diefelbe dann mit Figuren gepreßt wird; gemahlen wird bie 
Rinde auch wohl dem Brode beigemiſcht. — 

3) Die Stangen werden nicht allein zu Zaunpfählen, 
fondern in vielen Gegenden aud bie Zweige ald Zaunftraug 
verwendet, mas aber jedenfalls die ſchlechteſte Benugung if, 
indem fie in diefem Zuftande durchaus von feiner Dauer find. 

4) Die belaubten Zweige werben im Sommer in fehr 
bedeutender Menge gefcpnitten, grirodnet und als Duäfte in 
ven Badituben zum Frottiren des Römer gebraucht. — Diefe 
Benugung ift ungemein groß. — 

5) Die unbelaubten Zweige zu Befen. 

6) Die jungen Stämmen bis zum Alter von 6 bis 
8 Jahren vertreten, wenn fie grün gedrehet werben, an wielen 
Orten vie Stelle der Stride, namentlih an ven Aderwagen 
gebräuhlih, um die beiden Wagendeichſeln mit den beiden 
äußerten Enden der Vorderachſe zu verbinden. 

7) Als Stangenpolz wird die Birfe in großer Menge 
Behafs der Kornunterlagen auf den Struhfen oder Barken ger 
braudt. 

Zu den Feinden der Birken können wir hier nur zwei 
Käfer und eine Raupe zählen, und obgleich ver Eeoptagaster 
daufig in ſehr großer Menge vorfommt, fo wird er dennoch 
nipt ſchaͤrlich. Eecoptogaster Scolytus, Cureulio Betuli, 
Ph. Bom. lanestris. 

Die Krankheiten diefer Holzart gehören ebenfalls zu den 
feltenen Erfgeinungen und fommen nur entweder auf ſchlechtem 
Boden oder im hohen Alter vor. — Die Wipfelvürre und bie 
Wurzelſproſſen erſcheinen am häufigen, und obgleih man der 
Meinung if, daß vie Bipfelbärre die Folge der Wurzelſproſſen 
iſt, fo ſpricht die täglich zu macerde Beobachtung, daß jene 
ſehr häufig opne diefe vorf:mmt, dagegen. 

Das ſtellenwelſe Entrinden ver Stämme, wie es von den Hit · 
ten, um Körbe — oder von ven Bauern, um Schuhe zu machen, 

seſchieht, wird nur dann ſchaͤdlich, wenn bie Rinde bis auf vie 
Safthaut oder gar bis auf ven Splint abgeriffen wird; im 
entgegengefeßten Balle überwindet der Stamm eine ſolche Ber- 
Tegung. — 

Ueber den Ertrag der Birke laͤßt fih im Allgemeinen an- 
geben‘, daß derſelbe hier nah Berpättniß des fhlechferen ober 
befleren Standorts fo verfchieven iſt, wie es bei einer Holzart 
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die auf allen Bovenverfältniffen vortommt, nicht anders fein 
tann. — Daß derfelbe zu einer beveutenden Höhe fleigt, wird 
aus den Probemorgen, welche zu ben Excurfionen gegeben find, 
entnommen werben fönnen und der mittlere Durchfchnitisertrag 
in’ den piefigen Birkenbeftänden Tann auf mindeſtens 30 € 
pr Morgen preußifh angenommen werden. — 


E" Zu den Reifebemerlungen über das Finnen— 
Sebirge. (Seite 194 u. 429 diefer Zeitung v. 1843.) 


derr Oberförfer Koh zu Burgwenden in Tpüringen 
füpft ſich durch die oben erwähnten Reifebemerkungen , infos 
weit fih diefelben auf das Finnen-Gebirge und bie daſelbſt 
in, neuerer Zeit unternommenen Umwandlungen don 
Mittelmald in Radelpolg-Anban bezieen, perſönlich 
verlegt, und fomit in feiner amtlichen Wirkſamkeit angegrif» 
fen, was deni Untergeichneten umſomehr ſchmerzt, da es feine 
Abſicht nicht war, durch jene Bemerkungen irgend Jemand 
verföntich zu nahe zu treten, am wenigſten dem Herrn Oberf. 
Koch, ba das Finnen-Gebirge, ſoweit dieſes Wertherſche Forſte 
trägt, vom Schreiber dieſes ſeit länger denn 30 Jahren nicht 
betreten, und auch damals die mitunter fehr ſchönen Mittels 
waldungen meift nur im Vorübergehen gefehen, daher über 
biefe, fowie über die Ummwandlungspläne eines Theils des 
Mittelwaldes in Nadelwald auch nit im Geringften bezüg- 
li und nit genugfam geprüft werden konnten. Bon einem, 
dem Herrn Oberförſter Koch ganz unbekannten Borfimanne 
wurde biefer Gegenſtand in gutegemeinter Abficht, in einer 
zunächſt für den Forfimann befimmten Zeitfhrift nur an« 
dentungsweiſe angeregt, dem, indem ihn die biesfalls gründ« 
liche Entgegnung, infoweit fie die Wertperfgen Forſte und 
Beweggründe der Umwandlung betrifft, freundlich angefpro- 
hen Hat, geftattet fein möge, ſich über den Gegenftand und 
den in jener Reifebemertung nur in flüchtigen Zügen ausge» 
fprocpenen Tadel über die in neuerer Zeiten allzuſehr um ſich 
greifende Manie, Mittelmald in Radelwald oder Hochwald 
anberer Holzarten umzuwandeln, im Rachfolgenden weiter 
auszufprechen. "Wenn fih ber Unterzeipnete auch zu jenen 


Forſtmaͤnnern befennt, die das Neue ehren, fo mag er fih ” 


doch auch anderntheils nicht gerne pom treu geprüften Alten 
trennen. Er würde daher auch die Ummandlung ber Thür 
tinger mitunter wirklich ſchönen und höchſt intereffanten Mit« 
telwälder in Hochwald, nur unter ſolchen Bedingungen gut 
deißen wie fie auch Herr Oberf. Koch vorausſebt. 

Daß bei dieſer Ummandlung, pin und wieder namhafte 
Mißgriffe gemacht werden, ja mancher derartigen unterneh · 
mung wohl mehr Nachahmungsſucht oder falſch verſtandene 
Speeulation, als Nothwendigkeit und Rüpligkeit, zu Grunde 
geiegt werben dürfte, dies möchte wohl durch ganz unbes 
welfelte und unmiverleglige Thatſachen zu belegen fein, 
die mit wenig Worten in unferer allgem. Forſtzeitung zur 
Sprache zu bringen, Zwed der erwähnten Reifebemertungen 
war. Derrn Oberförfter Koch trifft jene Bemerkung nicht; 
derfelbe hat diefen Verdacht von feiner amtlichen Wirkfamteit 
mit folgen Gründen zurädgewiefen, die feinen’ Renntniffen 
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Ehre machen und gegen welche au wohl eine unpartpeitfhe 
Kritit ſcwer etwas Exheblihes wird vorzubringen vermögen. 

Kehren wir aber zunächft nochmals auf den Orlas zu- 
rüd und rufen uns den in Rebe ſtehenden Fichtenbeſtand mit 
feinen nähften Umgebungen fo wieder Ins Gedaͤchtniß, wie 
wir ipn im Jahre 1812 als eine woplgelungene, im mäßigen 
Schluß erwachſene Fichteneultur, aus der damals eben bie 
mit der Saat eingeflggenen Birken fon zum zweitegmale 
durchforſftungsweiſe ausgehauen wurden, verlaffen; im Jahre 
1840 aber, hauptfählih wohl mit dur die darin, wie uns 
dünkt, nach Pfeil Regeln unternommene Durchforkung, in 
der Mehrzahl nach in junge Greife verwandelt wieder ge 
funden haben, fo gefhiept ed nur, um unfer früher ausge⸗ 
ſprochenes Urtheil darüber zu rechtfertigen. Herr Koch hat fih 
der Mühe unterzogen, jenem Fichtenbeſtand Aufmerkſamkeit 
an Ort und Stelle zu ſchenken und tHeilt die Refuliate gleiche 
falle dur die Forſtzeitung mit. Als ih im Zapre 1812 den 
Drlas fah, hätte ih au jenem Fichtenbeſtande vor dem mit 
idm zu gleicher Zeit angebauten nebenanliegenden Birfenwalde, 
den Borzug gegeben. Die Folgezeit Hat jedoch den Stand 
der Sache, wie dies oft im Waldbau zu gehen pflegt geän« 
dert. Wir müſſen ader zugeben, daß an der ungünftigen 
Umgefaltung der dichte, die jungſt ſtattgefundenen Durch⸗ 
forſtungen ihren weſenilichen Anthell Haben, denn des Him« 
mels Wolken ſchauen In Folge jener Arbeit vieler Orte tief 
in den Beſtand hineln. 

Gelbes Anſehen der Nadeln an ſehr vielen Staͤmmen, 
wie kümmernder Wuchs und Ausquellen von Harztropfen aus 
der Rinde, beſtimmten mic, das Urtheil in ben forklihen 
Neifefemerkungen über den Beſtand niederzuſchreiben. Daß 
einzelne Fichten, Lie z. B. unmeit der Trift oder fonft am 
Rande des Beftandes, wo die Dammerdenſchichte dur Laub- 
abfall und Triftgräben-Ansftich derbeffert waren, flehen, da« 
von eine Ausnahme machen, dies fann mein Urtheil nicht 
ändern. Wenn übrigens der Pfeilfgen Durchforſtungslehre 
dabei gedacht wurde, fo gefhah dies blos darum, um Dieje- 
nigen, welde jene Durchforſtung angeordnet oder ausgeführt 
hatten, zu entſchuldigen, keineswegs aber in der Abficht, um 
Pfeils Durchforſtungelehre für bie Fichte in Schuß zu neh⸗ 
men; denn fie verdient ed nichtl! 


Das Berfapren in den Wertherſchen Borken grenzt ganz 
„an Eotia's neue oder andere Regeln der Durd- 
forkung, wie folhe in deſſen Woldbau empfohlen find, 
und wie fie auf in den meiner Obput anvertrauten ſehr be 
traͤchtlichen Fichtenwaldungen, angewendet werben. Aber 
„ben Ladeftod an feinen Ort“ fagte ſtets ein, alter 
wopierfaprener Prattiter wenn ihm in feinem Borfifauspeks- 
plan etwas, Ungeeignetes zur Rahapmung empfoplen wurdel! 
Unfere Fichte aber auf frifhen, wenn ‚au nit tiefgründigen 
Gebirgsboden! Denn felbk noch an unfern Belfenfhädeln, 
wo ihre Wurzel kaum eine" Hand voll Erde findet, gebuhrt 
ihr, des Nordens Bierde, der Preis unter ven Polzarten. 
Zeugen aber, wie die find, welche wir in Bezug auf unfern 











Orfasbeßand anfäprten, bärften wohl zur Belräftigung bes 
ausgeſprochenen Urtheils angenommen ‚werben müffen. 

Daß übrigens in ver erwähnten Reiſebemerkung ber 
Wunſch ausgedrüdt it, Pfeil möchte bei feinen Harzreiſen 
einmal den Heinen Umweg über die Forſte an den Rändern 
der goldenen Aue machen und ſich -über deren Zuſtand, nas 
mentlich über das Ziegelröver Revier, ausſprechen, — ger 
ſchah nur in der löblichen Abfigt, um den Sprechfaal über 
den Mittelmalobetrieb, den man im vorigen Jahre in der" 
Berfammlung deutſcher dorſtwirthe dod wohl ein Bischen 
zuſehr in Schatten geſtellt hat, nicht für geſchloſſen zu halten. 
Sept, nachdem, wie wir hören, Pfeil einen feiner Söpne auf 
jenen Revieren als Oberförfter angeflellt weiß, müflen wir 
auf fein freies Urtheil gern Verzicht leiften. Herr Oberför- 
ſter Koch Hat ih mit Wärme und Fachkenntniß für die Sache 
des Mittelwaldes in dem Sprespfaafe eingefunden. Möge 
er fortfahren, auf biefem Felde mit Gründlileit und Rupe 
die Sage des mehr angefeindeten als angefochtenen Mittel- 
waldes, fo oft ſich nur immer Gelegenheit barbietet, zu dere 
theidigen, dabei aud mit ſchühender Band über bie jungen 
Radelpolzculturen wachen! 

Bieleidt if e8 uns bald vergännt, diefe Eulturen, wie 
Herrn Koch feld, bei Gelegenpeit einer Hatzreife, die wir 
uns vorgenommen haben, kennen zu lernen 

Eibenſtoc. BR Thierfh. 


F. Ueber das Neberwallen der Radelyotzköde. 


In dem März-Hefte der Forſt- und Jagd + Zeitung von 
1844 Iefen wir bei Gelegenpeit der Anzeige des Wertes 
des Herrn Profeffor Göppert „Beobachtungen über das 


- fogenannte Ueberwallen der Radelpolzföde” eine Beleuchtung 


der Frage von dem Herrn Forſtrath Th. Hartig. Lehterer 
findet bei dem braunſchw. Orte Grene einige überwallte Lär- 
qenftöde, wovon die Stämme vor d Jahren gefält waren, 
und die mit feinen Laͤrchen in Wurzel-Berbindung geftanden, 
weil feine andern Bäume der Art in der Raͤhe waren und 
Hält die Verbindung derfelben mit dem nahe dabei befindli- 
en Ianiperus virginiane nit für möglih, ſchließt daher 
von dieſem Funde, daß das Fortwachſen diefer Kärchenfämme 
durch ihre eigene Kraft Statt gefunden habe. Die Anfiht 
des Herrn Berfaflers, daß Iuniperus nicht ber Nährſtamm 
einer Lärche fein könnte, hat awar vieles für fih, allein für 
unmöglid kann man das nit erfläten, und es iſt baper 
im höchſten Grade auffallend, daß Herr Partig nicht er 
eine einfache Aufrodung der Lärhenfämme hat vornehmen 
laſſen, ehe er auf diefe vereinzelt daſtehende Thatſache, welche 
nad unferer Auficht nicht einmal conflatirt war, eine neue 
Neberwallungs · Theorie zu bauen unternimmt. Uns war bie 
Sache fo intereffant, das Verwachſen ber Lärche mit ben In- 
wiperus ſchien ung nicht fo völlig ‚gegen alle Regel, daß wir 
die Sache gern außer Zweifel geſtellt vorzulegen wünfgten, 
und deßhalb den herzoglich braunfhw. Revierförßer Derrn 
Sieburg in Grene baten, eine forgfältige Aufrobung ber 


fraglichen Larchenſtöde vornehmen zu Iaffen. Rad einer vor 
Rurzem erhaltenen gütigen Benachrichtigung hat fih die Au⸗ 
ficht des Heren dorſtrath Hartig befätigt, indem fih bei der 
forgfältighen Unterfuhung auch nicht bie geringfie Ber- 
bindung der Wurzeln der überwallten Lärchenftöde mit den 
Burzeln eines lebenden Stammes gezeigt hat. 


Die Thatſache Recht nun alfo fe und wir wollen bie 
darauf gefüßte Theorie bes Herrn Hartig aus dem practi⸗ 
ſchen Gefihtspuncte etwas näher beleuchten. Gern anerfen- 
nen wir nicht mar die Berbienfte des genannten Herren um 
die Pflanzen-PhyRologle, fondern wir find auch weit davon 
entfernt, ung in diefen Renntniffen mit bemfelben meffen zu 
wollen und deßhalb bemerken wir, daß ünfere Beleuchtung 
eine rein practifche fein und einige Gründe enthalten wird, 
weßpalb wir uns zur Annahme. der Theorie des Herrn 
Hartig nicht verſtehen können. Es erklärt derfelbe nämlich 
in dem angezogenen Auffage, März-feft 1844 ©. 99 das 
Neberwallen folgendermaaßen: 

„Daß bei fortbauernder Lebenskraft des Stodes, die Ueber⸗ 
wallungeſchichten fih aus den im Stod und in den Wur⸗ 
zeln abgelagerten Referve-Stoffen entwideln.“ 

„Sind dieſe verbraucht, fo wird au die weitere Bildung 
‚ver Meberwallung unmöglid.” 

Diefen möchten wir einige Fragen entgegenfegen: 

1) Wie fängt {60 denn das Borhandenfein eines fol- 
gen Referveflöffes angenommen werden? Das muß doch ein 
Ende Haben und es ift einigermaaßen ſchwer zu glauben, daß 
derſelbe 30 und mehrere Jahre kraͤftig fein könne, wenn ders 
felbe nit von einem andern Stamme wieder unterflüßt 
wird. Daß aber fo lange und ſelbſt bis zu 50 Zapren pin 
das Fortwachſen der überwallten Stämme beobachtet worben, 
iſt in dem Auffage im Januar-Befte 1844 diefer Zeitung von 
ung und früher au ſchon von Andern bemerkt worden. 

2) Barum eniwideln denn nicht alle Stämme biefen 


Referveftoff zu Neberwallungen ? Ebenfalls nicht leicht erflär« . 


bar, es müßte denn do immer eine große Mehrzahl dem 
Raturgefege folgen, wenn es wirklich ein ſolches wäre. 

3) Beßhald hat man bei dichten, (melde wir vorzuge- 
weife in ihrem Berpalten bei der vorliegenden Frage über» 
Yaupt im Sinne haben, weil wir fie fortwährend zu beob» 
achten Gelegenheit haben) nie einen fortwachfenden, über» 
walten Stamm auf einem freien Haie in einem Kahlſchlage 
gefunden? Ref. hat feit 20 Jahren diefer Erſchelnung einige 
Aufmerkfamteit gewidmet und hat nie ein Weberwallen ge» 
funden, wo nicht der, Zufammenhang des fortwachſenden 
Stammes mit dem Rährkamme unzweifelhaft nachzu⸗ 
weiſen wäre. Solche Bälle find aber nicht „in geringer 
Zahl“ (Märzpeft ©. 97) beobachtet, fondern, wie bereits 
in unfern oben angezogenen Auffäge nachgewieſen if, fehr 
daufig. Biel und wenig If zwar ein fehr relativer Begriff, 
und wir wiflen niet, was Herr Partig barunter verſteht; 
gezählt Haben wir bie Fälle freilich nit, ader es wird uns 
nicht ſehr ſchwer fein, in Barzer Zeit 100 Fichten⸗Stöce nach⸗ 
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zuweiſen, welche überwallt And, aber mit einem Näprkamme 
in Berbindung ſtehen. Das ift freilich nicht viel, aber doch 
einmal weit mehr, als der eine in Frage flepende Lärden- 
Rod bei Grene! — Es bleibt immer fehr auffallend, daß die 
Reſerve · Stoffe auch nicht bei einem ifolirten dichtenſtode 
thaͤtig wirkend gefunden find, fo viele Männer ſich auch 
fon’ mit diefem Gegenſtande befgäftigt Haben. 

A) IR ver Schiuß von dem einen Lärgenfuten auf 
bie Pigtenfufen richtig oder nicht? Wir glauben entfchies 
den bas verneinen zu müffen, weldes wir am beflen mit 
Wägter's Worten belegen zu können glauben. 

Herr Forſtrath Wächter, dieſer ausgezeichnete Beobachter, 
in feiner Abhandlung über die Reproductionstraft der Ge» 
wächfe insbefondere der Polzpflanzen Hannover 1840 fagt 
©. 103. „Die Lärde (P. larix) die den Üebergang vom 
Laubholz zum Nadelpolz macht, ſteht auch, was bie Repro⸗ 
duction betrifft, in der Mitte zwifchen den beiven Polzab- 
tpeilungen. — Ich habe erwachſene (50 — 60° hope) Kärden« 
bäume gefchen, die von unten bie oben, aller ihrer Aefte, 
den Gipfel ausgenommen, durch das f.g. „Stüben‘’ beraubt 


waren und aus allen Enden der Ache und fogar aus dem - 


Stamme felbf, junge Zweige wieder ausgetrieben hatten, 
ſo, daß der ganze Stamm begränt erfpien. — Diefe jungen 
Triebe waren aus den lebenden und fhlafenden Knos— 
pen entflanden von denen ich vorpin geredet." — „IR dies, 
fo mödte ich auch an der Berfiherung, daß junge Lärchen, 
‚glei Laubhölzern wieder ausfhlagen, die ich bei Borftfchrift- 
flellern gelefen habe, nit zweifeln, obwopl id einen fol 
gen Ausſchlag nicht felber gefeden habe.“ Kann aber eine 
Lärche Stodausfpläge liefern: fo wird fie aud felbfftändig 
überwallen können. Herr Wächter if der Anfigt, U. c 
©. 106) daß in der Eonftruction des Nadelholzes an und 
für ih fein Grund gegen die Reproduction liege und fagt 
weiter ©. 107: „Webrigens ſchreibe ich die Unfähigkeit der 
meiften Nadelhölzer zur Hervorbringung von Stodausfhläs 
gen eben fo wohl iprem harzigen d. h. in diefer Bezie- 
hung an der Luft gleich gerinnenden Safte eben 
fo fepr, als ihrem Mangel an wahren Knofpen, zu, 
denn jener gerinnende Saft hemmt alle Lebenstpätigfeit auf 
der Stelle und verurſacht eine Ablöfung der Rinde vom 
Holge, die eine Bildung aus denſelben unmöglich macht.“ — 
Der Saft der dichte wird an der Luft durch Anziepen des 
Sauerfloffs am erfien von den Nadelpölgern hart (Harz) 
und der RefervesStoff möchte wohl ein gleihes Schidfal 
haben, wenn er nicht von einem Räprflamme flüflig, mithin 


bildſam erhalten wird. Da der Saft der Weißtanne (wie 


aud der ber Laͤrche) von Haus aus flüffiger ift, als ber der 
Site; .fo mag dadurch das erflärt werben, wenn man wohl 
auf Haptfelägen Weißtannenföde, wo nad dem Absriebe 
des Beflandes erſt die Neberwallung Statt gefunden hat, ge= 
fepen haben will. Es mag fein als eine Ausnahme, ob⸗ 
gleich ung nicht ein Ball, der über alle Zweifel erho- 


ben if, von dem Fortwachfen auf einem freien Hate ber. 


tannt geworben if. 


— 79 
Rah allem dieſen hat uns Here Forſtrath Dartig nicht 
überzeugt, und glauben wir vor der Hand no, daß ein 
Sortwarhfen der Radelpölger, namentlih aber ber 
Fiqchte, opne einen Zufammenhang mit einem Nährftamme 
anzunehmen, von bemfelben weder erffärt noch bewiefen fei. 
Uns gefällt jeden Fall's die einfachſte Erklärungsweife, am 
beten, und fönnen wir noch zur Zeit nit von diefeg An⸗ 
ficht und von den in unfrem Aufſatze (Jan.OHeft 1840) ger 
beuteten, darauf bafinten nachtheiligen Bolgen der zu ansge- 
dehnten Stodrodungen in ben Befänden, abgehen. 
Lauterberg. v. Berg. 


6. Mittheilung einer Beobachtung über den 
Bortgang der Efhen- und Abornkulturen. 


Der mannigfache Gebrauchewerth des Efchen- und Ahorn» 
Holzes hat die Forſtwirthe laͤngſt ſchon angefeuert, diefe 
Holzarten mehr und mehr zu verbreiten, auch daſelbſt an» 
zupflanzen, wo fie gerade ihren natürliden Standort nit 
finden.*) Denn beide verlangen zu Ihrem freudigen Gedeir 
den nicht allein einen mineraliſch, fondern aud einen orga- 
niſch Fräftigen Boden; beide wollen eine mäßig fusıe und 
lockert Erdſchichte. J 


Die vielfältigen Bemüpungen ber Forſtwirthe um größe 
Berbreitung diefer edlen Hölzer find leider nit immer mit 
dem beften Erfolg gefrönt worden, und wenn au Wanche 
einzelne Exemplare, oder einzelne Horſte, in iprem Reviere 
aufzumweifen haben, die don dem kräaftigſten Wuchſe zeugen, 

. fo werden wieder Andere eingeftehen müflen, da ihre Eſchen 
und Aporne fümmern, daß dieſe mitunter fogar mehr Abgang 
als Zuwachs haben, indem fie von oben herab verborrend nach 
Ablauf weniger Jahre oft gänzlich abfterben. So viel ſcheint 
wenigftens behauptet werden zu bürfen, daß der Erfolg, 
welpen die Kultur jener Holzarten bis hierher geliefert at, 
mit den darauf verwendeten Koften und Müpen im Allge- 
meinen nicht im Berhältniß flehe. , 

Unter die Zapl derjenigen dorftwirthe, welchen jene 
Holzarten im künſtlich angepflanzten Zuſtande nicht nad 
Bunſch vorwärts gehen wollten, gehört au der Berichter⸗ 
Matter. Allein von der Anfiht ausgepend, daß in einem 
Klima, wo in allen Bobenarten unfere Obflarten, welche 
urſprunglich in einer wärmeren Zone deimiſch find, mit dem 
beſten Erfolg gebaut, auf die von jeher heimathlichen Hölzer 
allenthalben müßten erzogen werben koͤnnen, wenn der 
Standort zwedmäßig gewählt und behandelt wurde, fann ih 
auf Mittel, wie diefes am Teihtehlen zu erlangen fein möge. 

















*) In einigen Gegenden namegtlih in dem näriig en 
Bafaltboden des Bogelögebirge kommt der — 
Ahorn — Acer psendo-platanus — ohne alles menſch- 
liche Zuthun, fobald, nur der Wald fo diel gelichtet if, 
um bem natürlich anfliegenden Samen das Keimen 
möglig zu machen, fo häufig vor, daß Die Busenper 
gen bon ihm oft übexflägelt werben. 


Ich wurde der Anfiht, daß bie. Fefigteit des Bodens eines⸗ 
theils der leichteren und ſchnelleren Wurzelausbildung ber 
Pflaͤnzlinge hinderlich fei, anderentpeils das Eindringen der 
Meteorwafier bis zur Wurzel erfhwere, die hauptfächlihe 
Schuld des oft mangelhaften Wachsthums jener Holzarten 
tragen müffe, und, von der Behanblungsweife der Obfigüge 
ter, die ipre auf Rafenboden ſtehenden Bäume von Zeit zu 
Zeit zu umhacken pflegen, auf den Wald ‚analog folgernd, 
Tieß ih im Srüpjapr 1842 querft einige Stellen, die mit 
swanzigfährigen, theils durch Saat, theils durch Pflanzung 
erzogenen Eſchen beftodt, bie aber von kränkelndem Anſehen 


waren, mit der Bade und dem Grabſpaten tüchtig auflocern. 


In demfelden und in bem darauf folgenden-Zapre, fei es 
nun, daß die Dürre von 1842 anfänglih mehr hachtheilig 
auf die Wurzeln einwirkte, war der Erfolg nur gering. 
Um fo erfreulicher war er aber im Srühjapr 1844, wo bis 
zu Anfang Zuli viele Stämmhen Loden von 1%, his 2 Fuß 
getrieben und einen größeren Längewuchs gewonnen haben, 


j als in 8 vorhergehenden Jahren, der mitunter‘ bedeutender 


iR, als der vierte Theil ipres ganzen, bis zum zwanzigſten 
Lebensalter zurüdgelegten Höhewuchſes. 


Bei einer Älteren Apornpflanzgung, bie ich einer aͤhn⸗ 
lichen Procedur unterworfen hatte, hat ſich bie jetzt folh gün- 
ſtiges Refultat nicht ergeben. Es tönnte das wopl darin 
feinen Grund Haben, daß die Stämmen fd .ffpn zu lange 
in dem, ipnen nicht günfigen Zufande befunden hatten, denn 
fie waren theilweife von oben herab fhon fo abgeſtorben, 
daß fi ihre ganze Baumlänge feit etwa 5 Jahren um 1% 
bis 2 Buß vermindert hatte. Jedoch grünen fie fhön und es 
wäre immerpin möglich, daß fie fih wieder erkräftigen und 
nad Berlauf einiger Jahren die Birtung jener Bodenaufe 
loderung fühtbar wird. 

Diefe beobachtete Aeußerung des, in Bolge der Aufe 
Ioderung bes Bodens flattgefundenen, Träftigeren Wachs⸗ 
thums jener Pflänzlinge Tann nicht auf Illufion beruhen, ia 
dem fih fein anderer Grund nachweiſen laͤßt — (eine un⸗ 
fruchtbare Erdſchichte, welche die Pflanzen erſt mit ihren 
Wurzeln pätten durchbrechen müflen, um freudig vorwärts 
sehen zu Können, findet ſich nit vor, und feine zwanzig 


Schritte von jenen entfernt ſtehen Aporne, mit Eigen und 


Buchen gemifcht, die in einem Kiefernumwandlungeſchlag 
erzogen worden find, von dem üppigen Wuchſe —) der die 
ſelben in ihrem Wachsthum hätte hindern foden, als blos 
und aflein der Zufland der Oberfläche des Bodens. Denn 
dieſe war fo fehr mit dichtem Grasfilz beiwachfen, dag Feuchtigkeit 
und Luft nur fepr ſchwer zu den Wurzeln u Pflänzlinge 
gelangen konnten. 

Jedoch Täßt fih aus folh einem einzelnen Fall nit 
wohl ein allgemeiner Schluß ziehen und es wäre deshalb 
zu wänfgen, wenn durch mehrere derartige Beobagptungen 
ein volftändigeres Refultat erſtrebt würde. 

Grünberg tm Großderzogthum Heffen. 

Hoffmann. 


u. Dauer der Hölzer. 


Im September-Hefte der Forft- u. Jagd⸗Zeitung ©. 360 
v.1844 fragt Hr. D., wo die Refultate der Verſuche über die 
Dauer der Hölzer blieben, indem bereits ein viertel Jahr. 
hundert feit der Ankündigung der Unterfuhungen verfloffen 


fe. Bereits im Jahr 1826 hat der felige Hartig"im‘ 


7. Bande des allgemeinen Forfl- und Jagd-Archiv's, welche 


auch den Titel führt, Erfahrungen und Bemerkungen beim 4je 


practifgen Forft · und Jagdweſen 1. Bänden die erſten 


Nachrichten über den Zufland der Holzhüde deren Dauer. 


unterfucht werden fol gegeben, welche von ©. 233 bis 265 
nadzulefen find. Im Jahr 1836 gab Hartig eine befondere 


eine Brofhäre welche den Zitel führt „Erfahrungen über‘ 


die Dauer der Hölzer und über die‘ Mittel der Dauer das 
Holz zu verlängern Berlin bei Nicolai” heraus, worin fehr 
fhägbare Refultate mitgetpeift find. Ueberhaupt hat Partig 
nichts verfäumt, wenn und wo berfelbe zur Förderung ber 
Biffenfhaft beitragen konnte. 

3u-wünfgen wäre übrigens, daß, etwa von zehn zu zehn 
Jahren, der Zufand der unterſuchten Polzfüde öffentlich 
befannt gemacht würbe. 

Laasphe in Weſtphalen. Bäger. 


I Derpohdandel auf ber DOfifee. 


Die Hyeiupr auf der Ofifee war von jeher bebeu« 
tend und das Dolz einer ber einträglichften Handelsartikel. 
Diefer Handel ward. ſo Aill betrieben, daß davon in die 
Berne Hin ‚wenig verfautele. Durch die der Oſtſee zur 
ſtrömenden Ztüffe if der Holztransport fehr begünftigt, der 
Nugen dieſes Handelszweiges aber Heiner als er fein könnte; 
denn nicht forgfam wird bei der Aufbereitung des Holzes 
verfahren, viel ins Brennpolz gefhlagen, was zu Schiff 
baupolz und zu Reifläben benugt werben fönnte, und ind 
befondere auf die Eichenrinde zu wenig Bedacht genommen, 


Die OHolzausfuhr auf der Oſtſee hat inzwifchen abgenommen 


in Folge von Erſchwerungen und Befpräntungen durch er- 
erhöhte Abgaben, wodurch das Holz am Berbrauhsorie zu 
teuer und der Pandelsgewinn zu unfiper wurde. Um billige 
Preife ausgebotene Waaren finden immer den befien Markt. 
England legte auf die Holzeinfuhr einen. fo ſtarken Zoll, daß 


es einem Berbote glei ſah, zum Bortpeil von Amerika, wor‘ 


her — aus Canada — England das Holz'dezog, aber voneiner 
ſchlechteren Qualität. Ein engliſcher Schriftkeller (Culloch) Hat 
berechnet, daß England dur das ſchlechtere canadiſche Holz 


fährig. 1,500,000 Pfp. Sterling = 10,500,000 preuß. The. | 


verliert. Die gegenwärtigen politiſchen Berpältniffe find von 
der Art, daß England das ohnehin ſchlechte Holz nicht fer 
ner aus Canada ziehen kann, fondern wieder zu den Bald» 
ungen der Offee zurüdtehren muß; denn die Waldungen 
des mittleren Deutfcplandes woper England wohl auch Eihen- 
yolz zu den Marinen- und Eivilbauten ziepen könnte, wenn 






 — 
ſ au noch lokal verſehen mit Eihen- Ban- und Rupkäfzenr, 
zeigen doch im Allgemeinen einen bedrohlichen Berfa dies 


fen beffern Holzfortimenten, fo daß vorkehrende Maßregeln 
dringend unabweislich find. m. 

"Die bezüglien in allgemeiner Beſprechung befangenen 
Berdlinita Deutfplande rüdfiptiig des Holzes And: 
HeMmangel; Holztheuerung; Unzureihbarfeit der Wälder; 
Paſerwiung "der Dolzzucht zur Abhülfe des Mangels und 
zur Schonung der Wälderg „‚Bolsfparung weniger; ſchlecte 
Wälder wegen Mangels an Berkepr und Abſatz; endlich An« 

dt der Rutzbölzer, anſtatt Brennholz, und zwar zur Yus- 
bug Wie fehr indeffen dies alles fih widerfprict, und wie 
die Behauptungen und Forderungen gegen einander abſtehen, 
läßt fih nicht verfennen, wollte man aud annepmen, alles 
habe nur in lokaler Beziehung feine Richtigkeit. Jedenfalls 
laͤßt ſich aus dieſer Wirrung nit anders herausfinden ig 
über diefen Gegenfland auf feine andere Weiſe abfüı 
als wenn genaue Berichte über die deutſchen Lände 
Provinzen eingeholt find, welche durch die Bermittlung ve 
dorſt · und dagegeith verbreitet werden ſollten. 


K. Die Erziehung und Bildung ruffifger dorſt- 
männer betr. 

Der Herr Berfaffer des Auffages über obigen Gegenftand 
im Novemberheft viefer Zeitung von 1844 hat ung in einer 
weiteren Zuſcheift mit Beziehung auf das Seite 418 von 1844 
Gefagte noch Folgendes bemerkt: „Ueberdem können wir in 
Rußland, wo die Verwaltung der Forfte von Männern geleitet " 
wird, welde für das Intereffe des Staates von fo enlem Eifer 
befeelt find, um welche für vie Entwidlung des ruſſiſchen 
Sorfiwefens fih fo unfhägbare Verdienſte erworben haben, wie 
der derzeitige Herr Miniſter der Domainen Graf von Kifelef,; 
der Herr Miniftere:Gepülfe von Gamalei und der Perr Director 
des Forfidepartements Graf von Lambsdorff, — auch der feſten 
Ueberzeugung eben, daß die von ihnen gewählten Maßregeln 
1 das vorgeftedte Ziel am fiherfien erreichen helfen.” 


L. Einwirkung ver Schafe aufdie Bäume. 

Ein Herr Poiteau macht (f. Echo du Monde sarant) auf 
einen imerfwürdigen Umfand aufmerffam, ‘ver durch mehrere 
ausdrüclich angefellten Proben außer Zweifel gefegt fein foll, daB 
naͤmlich in Folge des eigenthümlichen Dunſtes, ven Schafpeernen 
um fi verbreiten, der Saft in ven Bäumen zurüdtrete. Die 

ing wurde in mehreren Fällen gemadt, wo ınan mit 
ng der Rinde an Bäumen befhäftigt war, welche Arbeit 
hr von ſtatten gehen wollte, fobalv einige Schafbeerden 
dahe famen. Endlich trieb man fie weg, und bie Arbeit 
hter, aber den ganzen Tag foll ver Saft nicht ehr 
fo friſch gewefen fein, als zuvor. Die Perfonen, welche nach 
gemachter Beobachtung die Probe anftellten, find genannt.- 
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So wie es ohnleugbar für die fittliche Bildung "des 
Menſchen von großer Wichtigkeit iſt, auf dem Wege 
durch's Leben von Zeit zu Zeit Halt zu machen, umzu⸗ 
ſchauen und den Weg mit allen feinen Grenzmarfen, 
feinen fhönen Ausſichten und trüben Erinnerungen, noch⸗ 
mals näher zu betrachten, von gleicher Wichtigkeit ſcheint 
es uns für den Fach · Menfchen, je zumeilen einen Rüd- 
blick auf den Bildungsgang feines Faches zu werfen. 
Man erreicht dadurch mehrere Bortheile. Man begegnet 
alten, Lieben Bekannten, denen man freundlich und gern 
die Hände fepüttelt, man wird und macht aufmerkfam 
aufdas, was Noth thut und wirft manden Ballaft über 
Bord, welcher der Weiterfahrt nur hinderlich it. Wir 
Forſtleute haben dieſes Sichten um fo nötpiger, weil 
wir durch die manderlei Hülfswiſſenſchaften zu einer 
Fluth von Werten kommen, welche leicht den Forfcher 
zu erbrüden drohen und weil wir dann doch am Ende 
zum großen Theil mehr zu thun haben, als Bücher zu 
Iefen, aus denen nur mühfam das Körnden Waizen 
unter einem fehr großen Haufen Spreu, gefondert wer⸗ 
den muß, Bücher, auf die fehr häufig der Mephiſtofeliſche 
Ausfprug: „Denn eben wo Gebauten fehlen, 
da Rellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein“ 
angewendet werben kaun. Wir follen und müjjen die 


Natur beobachten, das Holz erziehen und pflegen und" 


doppelt verloren ift daher alle Zeit, welche wir auf das 
Leſen flechter Bücer pinbringen. Daher if es für 
die Gegenwart von großer Wichtigkeit, daß eine ſtrenge 
Mritif geübt werde und für die Vergangenheit ift ein 
Berweifen des‘ Plunders in bie Polterfammer ebenfo 
nothwendig, damit nicht der Jünger in Sylvan in bie 
Berlegenpeit fommt, den Wald vor lauter Bäumen 
nicht zu fehen. 


niggı 
Im der nachfolgenden Darftelung wollen wir einmal 
den Verſuch machen, die Literater der 20 Jahre von 


-1820 — 1840 etwas näher in's Auge zu faflen, wobei. 


jedoch einige Ausſchweifungen über biefe Grenze nicht 
zu vermeiben fein werben. Wir haben in dieſem erfien 
Artikel die Hülfswiffenfcpaften eigentlih nur in fo fern 
berüdfichtigt, ale ſich für fie eine befondere Literatur in 
ſpecieller Beziehung auf das Forfiwefen gebildet hat; 


‚nur bei einzelnen, wirflih eine Epoche machenden Er- 


fiyeinungen ‚derfelben haben wir und eine Ausnahme 
geflattet. Auch auf die Journal - Literatur find ‚nur 
Seitenblide geworfen; wir behalten und vor, wenn 
diefe unfere Arbeit Anflang findet, weiter in das Wefen 
derſelben einzubringen. Det Veteran ber forflihen 
Federhelden — Laurop in Karlsruhe — hat in feinem 
1843 erſchienenen / Forſt- und Jagbwefen und bie 
Forft« und Jagd-Literatur Deutſchlands in geſchichtlichen 
allgemeinen Umriffen dargeſtellt « ſchon eine Sichtung 
der ‚Literatur vorgenommen; aber es bürfte dieſer viel- 
Teicht die fo nothwendige kritiſche Schärfe abgehen, ohne 
welche das, was wir bei diefem Ruͤcblick beabfichtigen, 
nicht erreichbar iſt und au in ganz allgemeinen Um⸗ 
riffen nicht dargefellt werden kann. Der Verſuch, den 
wir-hier machen, if allerdings gewagt und wir ver- 
wahren uns gegen Sole, welche überall fogleidh per- 
fönlihe Beziehungen, perſoönliche Angriffe, fa ſelbſt 
perſoönliche Beleivigungen wittern und demgemaͤß mit 
dem, ‚blanfen Schwerte dreinfhlagen, daß alles Diefes 
weit von und Tiegt und wir nur für die Sache fireben, 
weide zu-förbern aber nur durch Wahrheit möglich iſt, 
und“ das unumwundene Ausſprechen der innigen 
Ufherjdigung. Diefe fol aber nichts darſtellen, ale 
eben unfer individuelles Urtheil und macht entfernt feine 
Anfprüge auf forſtpaͤbſtliche Unfepfbarfeit. 

Nach diefen Borbemerkangen zur Arbeit des Her- 
files! — 
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1 Werte das Ganze der Forſtwiſſenſchaft 
umfaffend. 

Bei den Werfen, welde die gefammte Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft umfaſſen, find die Lehr- und Handbücher ‚von 
den Wörterbüchern und Katehismen zu unterfcheiden, 
weil fie einestheils eine weſentlich verſchiedene Methode 
der Darflelung, anderntheils aber, was die Wörter: 
bücher anbetrifft, diefe in der Regel mehrere Verfaſſer 
haben. IR einmal die Wiffenfhaft auf einen gewiffen 
Grad der Ausbildung angelangt, hat biefelbe ſich erſt 
ein eignes Syſtem erfhaffen, fo fördern Hand» und 
Lehrbücher nicht fo viel als Specialwerfe, weit fie nie 
die einzelnen Disciplinen fo gründlich erörtern fönnen 
und auch felten ein Mann im Stande ift, das Ganze 
der Wiſſenſchaft mit gleih großer Bollfommenpeit 
za bearbeiten und daher Gompilationen unvermeidlich 
find, melde denn doch immer nur einen fehr einge- 
Fhränkten. Wertb haben. Das Converfationd-Lericonds 
Wiſſen if aber immer nur ein Nothbehelf für nicht 
geündlihe Bildung, fo wie man ſich — was leider 
häufig genug geſchieht — darauf beſchraͤnkt; dagegen 
find diefe Werke zum Nachſchlagen von großem Werthe, 
eigentlich auch nur dafür beftimmt. 

Unter den großen Sammelwerfen fleht Bechſtein's 
vForſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen,“ 
nach deſſen Tode von Laurop fortgefegt und von meh⸗ 
ren Gelehrten oder fogenannten Gelehrten, bearbeitet, 
oben an. Der Plan ift umfaſſend angelegt und aus» 


geführt, aber leider it man in der Wahl der Mitarbeiter | 


zum Theil nicht glücklich geweſen und wir ſchlagen den 
durch diefes Werk geftifteten Nugen nicht hoch an. Uebri⸗ 
gens find bie einzelnen Abtheilungen auch als felbfiftändige 
Bücher in den Handel gefonfmen, find aber auch als 
ſolche untergegangen im Strome der Zeit, ohne ein be⸗ 
ſonderes Bedauern ber Zeitgenoffen. Dagegen {ft die 
zu Anfang unferes Abſchnittes erſchienene Encyflopädie 
von Hundeshagen, melde nach feinem Tode die 
dritte Auflage, von Klauprecht beforgt, erlebte, von ganz 
entſchiedenem Werthe für das Fortſchreiten unferer Wiffen- 
fchaft geweſen. Hundeshagen, ein geiftreicher Mann und 
gründlicher Forſcher, kehrte manchen alten Sauerteig 
aus und brachte ein neues Reben in die Maſchine 
namentlich durch die wichtige Anwendung ber Natur⸗ 
wiſſenſchaften, durch eine angemeflene Stellung ver 
Sorftwwiffenfgaft zu den Staarswiffenfchaften und Aus- 
bildung der Forſtpolizei im höheren Sinne des Wort’s. 
Groß find feine Berdienfte, und fein Namen wird noch 
lange mit danfbarer Erinnerung in den Hallen. der 
Wiſſenſchaft genannt werben. Leben hatte er mande 
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Anfechtungen zu beftehen und wenig Frieden, aber nach⸗ 
dem er von uns ſched, hat die Nachwelt gerechter 9“ 
richtet. 

Gleichzeitig erſchien Pfeil’s volftändige Anteltımg 
zur Behandlung, Benugung und Schätzung der Forften, 
welches Handbuch, theifweife in der driuen Auflage vor 
und liegend, dadurch am beften feinen großen Werth 
beurfundet, Bei den Speciallepren fommen wir auf 
die einzelnen Abtpeilungen dieſes Werkes nochmals 
zuruck. 

©. L. Hartig's Lehrbuch für Förſter (1820 te 
und 1840 8te Auflage) ein Werk, das fehr viel zur 
Verbreitung nüglicher Kenntniffe beigetragen hat und 
aus bem eine große Menge Forftleute fhöpften, war zu 
feiner Zeit ein unübertroffenes Lehrbuch und iſt noch 
jegt vollfommen empfehlenswert, wenn es gleih in 
feinem neueften Gewande den practifch durchgebildeten 
Forſtmann vermiffen läßt, und in manden forſtlichen 
Abſchnitten den Fortſchritten der Zeit nicht gefolgt iR, 
während bie Naturwiffenfchaften einer genügenden Ber " 
arbeitung fih zu erfreuen gehabt haben. Hartig's 
Name wird in ber Wiffenfehaft fortleben und mit Recht 
fegen ihm deutſche Forfimänner ein Ehrendenfmal im 
grünen Walde, feine Berdienfte anerfennend und zugleich 
den Zoll der Dankbarkeit entrichtend. \ 

Damit ift aber au die Reihe der Handbũcher, 
welche Kraft für längeres Leben mit auf vie Welt 
brachten, erfhöpft; denn wenn auch Reinböd, die Forſt⸗ 
wiffenfhaft in Beziehung auf den Bergbau 1834 und 
Feiſtmantel die Forſtwiſſenſchaft nad) iprem ganzen Um- 
fange 1835, genannt zu werden verdienen, aud gewiß 
in ihrem Kreiſe — den öfterreihifhen Staaten — 
Nugen geftiftet haben und noch fliften werben, fo iſt 
dod darin die Ausbeute für den gebildeten Forſtmann 
des übrigen Deutfchlands nicht fo groß und ber Ger 
fhmad nad Compilation fo ftarf, daß ein bleibender 
Werth, welcher nur durch wirkliches Forthelfen der 
Wiſſenſchaft ihnen zugeſtanden werden fann, für ſie 
nicht in Anſpruch genommen werben darf. — Cotta's 
Grundriß muß hier ebenfalls angeführt werden, wenn⸗ 
gleich der Natur der Sache nach, eine erfhöpfende Be- 
handlung der Materie nicht darin gefunden werden 
fann. 

Wörterbücher haben wir zwei zu betrachten, Har⸗ 
tig’ forfiliches Converſationslericon und Behlen's 
Real» und Berbal-fericon der Zorft= und Jagdkunde. 
ketzteres iſt noch nicht vollendet, mithin kann es rüd⸗ 
fichtlich feines bleibenden Werthes hier nicht beurtheilt 


werden; das erftere hat glauben wir feinen großen 


Nugen gefiftet, der uns überhaupt bei Arbeiten biefer 
Art für die Wiſſenſchaft nicht recht Har iſt. 

Katechismen find einige erfchienen, haben aber fein 
großes Gluck gemacht. Die Zeit derſelben it überall 
vorbei. Sie fünnen wohl nur in der Kintheit einer 
Wiffenfehaft, oder bei ganz geringem Bildungsgrabe der 
Bacpangehörigen, als zeitgemäß betrachtet werden. Die 
Herausgabe eines ſolchen in der meueflen Zeit (1838) 
dürfte deshalb nicht als ein Schritt zum Beſſerwerden 
bezeichnet werden fönnen. 


I. Botanik. 

Sowie die Naturwiffenfhaften überhaupt mit reißen⸗ 
der Schnelligkeit vorwärts gefchritten find, fo hat ins⸗ 
befondere auch bei der Botanif eine Reaction ftatigefun- 
den. Wir meinen nicht das Streiten um die Eyfteme, 
welches ung nur wenig berührt, fondern den Einfluß, 
welpen, die neuen Entdeckungen und Beobachtungen in 
der Pflanzenphyfiologie und Anatomie fih verſchafft 
haben. Ohne allen Zweifel ift in dieſer Beziehung 
Liebig's organifche Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur und Ppyfiologie, welche feit ihrem Erſcheinen 
1840, bis zum jegigen Augenblick, ſchon fünf Auflagen 
erlebte, ald ein Ereigniß von der größten Wichtigkeit 
anzufehen, welches einen Abſchnitt in diefem Zweige des 
menſchlichen Wiffens gebildet bat, und für fpätere Zei⸗ 
ten noch bilden wird. Alle frühern Werke, welche fih 
mit Gegenfländen die in Verbindung mit diefen ftehen, 
befchäftigt haben, find von da an, was ben Forſtwirth 
anbetrifft, auf die Repofitorien der Bibiliothefen ver- 
baunt. 

Die beſchreibende Botanik iſt ſehr angebauet und 
wir haben auch dazu einige gute Kupferwerke erhalten. 
Bei ben erſteren nimmt Bechſt e in noch immer eine hohe 
Stelle ein — 1833 von Desberger neu bearbeitet — denn 
ed hat ihm noch fein Nachtreter gleich gethan in der 
einfach beſchreibenden Klarheit. Dadurch und durch 
feinen Scharfblick in naturwiſſenſchaftlichen Dingen, was 
ihn auch als Lehrer ſo angenehm und erfolgreich wirlen 
ließ, ſteht fein Name.auf ale Zeiten eingegraben in der 
Erimmerungstafel der forflihen Entwickelungsgeſchichte. 
Behlen's Lehrbuch der beſchreibenden Botanik 1823, 
Pernitzſch Lehrbuch von Deutſchlands Wäldern 1825, 
waren für ihre Zeit gute Bücher; jegt erfüllt die Forſt⸗ 
+ botanit von Reum, der leider für die Wiffenfchaft zu 
früh verſtorben if, den, Zwed einer ſolchen wohl am 
vollſtaͤndigſten. 

Unter den Abbildungen nennen wir Krebs's voll⸗ 
fändige Beſchreibung und Abbildungen der im noͤrdlichen 
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Deutſchland wild wachſenden Holzarten 1826, die 
nach einem umfaſſenden Plane angelegte Dietrich’ ſche 
Borfiflora 1828 und in neuefter Zeit Theodor Har⸗ 
tig's Lehrbuch der Pflanzenfunde' mit des fel. Guim-⸗ 
pel’s Tafeln, ale werthvolle Werke, wovon jedes feine 
eigenthümlichen Vorzüge befigt, letzteres befonders in 
pflanzen⸗phyſiologiſcher Hinfiht. Als einen ganz wer 
ſentlichen Fortſchritt muß man das Erſcheinen Zuccas 
rini's Characterifiif der beutfchen Holzgewaͤchſe im 
blattloſen Zuftande, 1829 begonnen, betradten, dba 
diefer Zweig der Botanik ganz unvoliffändig in den 
Lehrbüchern behandelt war und doch für die Praris fo 


iR. 

Die fremden Hölzer, welche in den frdfern Perioden 
der forſtlichen Entwidelung fo eifrig mit Schrift und 
Hand gepflegt wurden, von denen man fo viel für das 
Wohl der Wälder erwartete und die man, gewiß mi 
Unrecht, fobald wieder als nuglofe ‚Spielereien ganz 
verwarf, haben zwar in den Zeitſchriften zuweilen Ver⸗ 
treter gefunden, in ber ſelbſtſtaͤndigen Literatut nur einen 
in Borchmeyer's Deutſchlands Baumzucht 1823. Ebenfo 
enthalten bie Zeitſchriften von Hartig, v. Webelind, 
Behlen, Pfeil u. a. eine große Menge fhägbare Bei⸗ 
träge für fpecielle Kenntniß einzelner Holzgewaͤchſe, 

" Notizen über merkwürdige Bäume u.f. f.; Dagegen aber 
fiad die Monographien nur fparfam und unter dieſen 
verdient eigentlich mur die von Höß über die öſtreichi⸗ 
ſche Schwarzföhre 1831 eine anerfenuende Erwähnung. 
— Als andere hierher gehörige Specialwerfe von blei⸗ 
bendem Werthe führen wir an: Wädter über die 
Reproduftionskraft der Gewädfe 1840, Klauprecht's 
Lehre vom Klima 1840, Hartig’s Luft-, Boden- und 
Pflanzenkunde 1840. . 

"IM. Bodenkunde. 

Mit dem Eintritt unferes Faces in die Reihe der 
Wiffenfhaften erfannte man fehr bald, daß Mineralogie 
als Hülfswiffenfhaft in die Lehre mit aufgenommen 
werden mußte; allein alle Altern Lehr» und Handbücher 
hatten nie das Wefen einer eigentlichen Boden kunde 
begriffen, ſondern fie beſchaͤftigten ſich lediglich mit einer 
fe g. Forſt- Mineralogie, indem fie das für den Forſt- 
mann Intereffantere aus der Gefammtlehre der unorga- 
niſirten Naturförper herausheben. Die Orpetogno⸗ 
fig, welde die Mineralien an und für fi, in ihrer 
Iſolirung, betrachten, wurde vorzüglich gelehrt, jedoch 
nicht in Berüdfictigung ihrer Eigenfhaften auf die 
Pflanzen, insbefonbere auf die Bäume und Sträuder 
als eigentliche Objecte des Forfimannes, fondern durch 
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ſicht einen bleibenden Werth für die Wiſſenſchaft unv#t 
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Aufzahlung der einzelnen Mineraltörper nach irgend 
einem Spfieme. Dagegen war in allen Forſtminera⸗ 
Togien die Geognofie — die Kenntniß von ben 
größern, zufammenhängenden Maffen der unorganiſchen 
Naturförper, welche den Erblörper bilden — immer 
nur als untergeorbnet betrachtet, während die Form 
und Bildung der Berge, die Lagerunge + Verpältniffe 
und bie Struftur der Gefleine, für den Baumwude N 
doc fehr wichtige Momente find. Die Miſchungsver⸗ 

hältniffe der Mineralien den chemiſchen Theil der Bine | 
ralogie betr.) wurden zwar angegeben, allein desen Ein⸗ 
wirkung auf die Ernährung und das Wachethum ber 
Pflanzen gar nicht oder nur fehr oberflächlih dehandelt, 
endlich die! Bodenfrume an fih auf feine“ Weife | 
genügend berüdfihtigt. Das eigentliche Weſen der | 
Bodenfunde war micht begriffen. Sie umfaßt mil 
Allgemeinen die Kenntniß von der Beſchaffenheit und 
den Eigenfchaften der in der Natur vorfommenden 
Bodenarten, dnicht nur derjenigen der Aderfrume, fon 
dern aud derjenigen, welche den Untergrund bilden 
Sprengel's Bodenfunde). In fpecieller Beziehung auf 
das Forſtweſen aber, foll fie ſich auch mit dem Einfluß 
des Bodens auf den Holzwuchs und die Holzprobuction 
beſchaͤftigen. Man kann mit Recht von ihr verlangen, 
daß fie die Beziehungen des Bodens auf den Zuwachs⸗ 
gang des Holzes, deſſen Dauer, Gefuntheit, Reife, 
die Samenprobuction der Bäume, die Ausfchlagsfähig- 
feit der Stöde, die verſchiedenen Kulturarten und bie 
Wirthſchaftsmethode, erörtere. Etwas der Art verfuchte 
zuerſt Hundeshagen in feiner Bodenkunde — 1830 — 
allein auch hier vermißt man die Anwendung der Theo- 
rie auf das Forſtweſen; es fehlt derfelben das Praktiſche. 
Ueberdem find durch die neueften Forſchungen, nament- 
lich durch die ‚in Liebig's organifcher Chemie aufgefteliten 
Säge, die Grundlagen gegen die damalige Zeit fo 
wefentlich verändert, daß das fragliche Buch nicht mehr 
brauchbar genannt werden fann. Sprengel gab 1837 
eine Bodenkunde heraus, welche auch als ein Handbuch 
für Forſtmaͤnner bezeichnet wurde, aber ebenfalls die 
forftlichen Beziehungen nur unvolftändig berührte und 
fo fehr dieſes Werk in allgemeiner bodenkundlicher Hin⸗ 


Bodenlunde angehen, in fpeeielle Beziehung zum prae⸗ 
tiſch en Forſtweſen zu bringen. Die Abhandlung iſt 
noch nicht beendigt, fie nimmt jeden Falls unfere Aufe 
merffamfeit im hohen Maße in Anſpruch. 

„ Die Grundlage der Bodenfunde bleibt immer bie 
Grognofie und daher verdient das von B. Cotta 
— 1842 — herausgegebene Werk die vollſtaͤndigſte 
Beachtung. ALS eine werthoollere Monographie iſt 
Unger’s Einfluß bes Bodens auf bie Bertheilung der 
Gewäcfe ,. nachgeiviefen in der Vegetation des nord⸗ 
oͤſtlichen Tyrols 1836, zu erwähnen, fowie au Reu- 
ter's Sqrift «der Boden und bie atmoſphäriſche Kult, 
1833." 

Die Schwierigkeit einer forftlihen Bodenkunde, » 
wie wir das Wefen derfelben angedeutet haben, wie fie 
fehlt und wie fie nur für die Praris nugbringend fein 
1 fann, liegt darin, dag den Männern, welden bie 
mineralogifchen und chemiſchen Kenntniſſe zu Gebote 
ftehen, nicht wohl practifche Forſtmänner fein fönnen 
und daß Iegtere, felbft wenn fie alle die nöthigen Kennt- 
niffe in fi vereinigen, felten im Stande find, bie 
Einflüffe des verfchiedenen Bodens auf die Vegetation 
ay Ort und Stelle zu fludiren, welches doch unumgängs 
lich nöthig il. Deshalb wird ſchwerlich die Sache eher 
erledigt werden, bis irgend eine Regierung einen be⸗ 
fähigten Mann in den Stand fept, bei umfaflenden 
Reifen die dazu nöthigen Vorſtudien zu machen, weil 
dieſe fo viel Geld und Zeit erfordern, daß ohne diefes 
ein Refultat nicht zu erwarten flieht. Schlägt man die⸗ 
fen Weg nicht ein, wodurch man allein Urtheile auf 
eigge Anfpauung und Prüfung erhält, fo wird man 
immer nur mehr oder weniger Compilationen erhalten, 
mithin nie ein Ganzes aus ber Individualität eines 
Mannes entfpringen. "Der Zwed ift wohl außerorbent- 
liche Mittel werth; mögen biefe Zeilen dazu eine Ans 
vegung geben! — Viele fhägbare Notizen zur Bear- 
beitung in diefem Sinne find in Rabebutg' s Reiſen 
1842 niedergelegt. 

IV. Mathematit. 

Die Zahl der mathematiſchen Lehrbücher im Allge⸗ 
meinen iſt Legion. Sie ziehen wir aber nicht in den 
Kreis unferer Betrachtungen. Mit ven Werfen, welde 
das Prädicat „Forft” an der Stim tragen, tönnen 
wir eben fo leicht fertig werben, indem wir fie der . 
Vergeffenheit übergeben. Sie find. vergeffen*) mit dem 







Praris behaupten wird, fo ift doch durch bafftibe bie | 
Lüde in der forſtlichen Literatur nicht ausgefüllt.” Die 
Zeitſchriften enthalten dazu eine Menge Materialien, 
namentlich hat aud Pfeil in feinen neuern kritiſchen 
Blättern (B. XVII. 2 und 3. XVII. 2) eine forfilihe 
Bodenkunde begonnen, deren Tendenz ift, bie neuern 
Forſchungen in ven Naturwiſſenſchaften, fo weit fie bie | 


®) Dies dürfte nicht wörtfih zu verftpen fein. Bir brauden 
nur an Späth und Hoßfeld, zumal an lehteren und fen 
praftifcpe Stereometrie, zu erinnern. A. d. 


Erſcheinen von Rönig’s Forſtmathematik, 1. Auflage 
1834, 2. Auflage 1842, da dieſes vortreffliche Wert 
ſowohl für den Unterricht, als aud für den täglichen 
Gebrauch practiſcher Forfimänner alles Frühere weit 
* überragt und daher mit Recht verdrängt. — Die Werte 
über Forfivermeflung, deren eine nicht unbebeutente An ⸗ 
zahl erſchienen if, übergehen wir, da etwas Neues 
nicht Darin gefunden werben fann, d. h. in fo fern nur, 
daß danach ganz entſchieden dieſe Disciplin lediglich für 


den Forfimann zu Iehren wäre. Wer meſſen Tann, wird: 


Teicht ein Forſtvermeſſer, und überdem beſtehen aud in 
den meiften Ländern darüber befondere Iuftruftionen. 
Zur Speciallehre von der Holzmeßtunf if Sma- 
lian's Buch zu empfehlen; eine nicht unbetraͤchtliche 
Menge von Enbic-Tabellen, welche mehr ober weniger 
in der Einrichtung abweichen, Tieferte ebenfalls diefer 
Abſchnitt. Wir führen fie nicht an, denn am Ende ift 


es ziemlich gleichgültig, welche Tabellen man gebraucht; 


hat man fih an die Form gewöhnt, fo wird man fie 
leicht und fiher anwenden, ein Vorzug iſt mithin mehr 
individuell als wiſſenſchaftlich begründet. Für Hartig’s 
Eub.-Tab. hat fih das Publikum vorzugsweife entſchie⸗ 
den, da fie im Jahre 1837 in der A. Auflage erſchienen 
find; Cotta's Tafeln zur Beftimmung des Inhaltes 
der runden Hölzer, haben die 3. Aufl., ebenfo Hohen⸗ 
adel’s Taſchenbuch die 3. Aufl. erlebt. — 
Werthvolle Bereicherungen der Literatur find B. v. 


Holleben Maas-Rebuctions-Tafeln, 2. Auflage, 1839, 


melde fi durch ſehr bequeme Anwendbarkeit empfehlen, 
und dann das fehr vollſtaͤndige Taſchenbuch der Maas⸗ 
und Gewichtsfunde, von Schneider, 1839. 


V. Waldb au. 

Bis gegen das Ende des 2ten Decenniums dieſes 
Jahrhunderts waren für die Waldbaulehre Hartig's 
Schriften maßgebend, namentlih deffen Lehrbuch für 
Sörfter, worüber wir ſchon oben gefprochen haben. 
Seine Lehren waren aber offenbar nicht vollſtändig mit 
der weitern Entwiclung der Wiſſenſchaft fortgefchritten, 
weldes ſich ar dadurch zeigte, daß Eotta’s Waldbau 
(1. Aufl. 1816) ein fo entſchiedenes Glüd machte und 
bald allgemein als das Fundament ter Walbbaulehre 
angefepen wurde. Es bildete fi dadurch insbeſondere 
die Lehre von dem Holzanbau weiter aus und fie ge- 
wann gleihmäßig mehr Terrain in den Wäldern. Ganz 
entſchieden war man im Anfange der hier zum Bes 
ſprechen vorliegenden Periode für die Stat in allen 
verfchiedenen Geftaltungen. Laubholzpflanzungen kannte 
man im größern Umfange nur im nörblihen Deutſch⸗ 
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land, Nabelpolzpflanzungen wurden nur ganz auss 
nahmsweife angewendet, entfchieden am .erfien und in 
dem größten Umfange am Harze. Es if ein offenbarer 
Fortſchritt in der Theorie und Praris, zu deſſen Ent- 
ſtehung ohnleugbar Hundeshagen viel beigetragen 


bat, daß man mehr und mehr fi für eine umfaſſendere 


Ausführung der Pflanzungen in faft allen Wirthſchaften 
zu euifcheiden beginnt, und darauf iſt in neuefler Zeit 
die Schrift von Schulge (Walderziehuugslehre 1839) 
nicht offle : günftigen Einfluß geblieben. Der Norden 
Deutſchlands ſcheint in diefer Hinficht dem Süden voran 
zu bleiben,.wie er von Haus aus darin vor war. 
Mit großem Widerſpruch eröffnete Cotta feine Lehre 
von dee. Baumfeldwirthſchaft und dennoch bildet fie die 
Grundlage des ſich immer mehr verbreitenden Zwiſchen⸗ 
baues ver Feldfrüchte im Walde. Dadurch find bie 
ſtabilen Holzzüchter aus ihrer Berfchanzung herausge- 
sieben und der Forſtmann hat fi dem Landmann 
mehr nähern müſſen, als je früher" geſchehen if. Die 
| Nationaldconomie empfängt damit größere Beiträge aus 
dem Walde, als früher. Die Sache hat unter ange 
meffenen Imftänden gewiß etwas fehr Gutes und wird 
ſich noch weiter verbreiten. Einen werthvollen Beitrag 
zu dieſem Thema lieferte Jäger in feinem Had- und 
Roderwalde, 1835. 

. Die Buchen⸗ Hochwaldwirthſchaft hat eine große Re⸗ 
form erlitten, indem man bie Hartig'ſche dunkle Stel⸗ 
Tung der Befamungsfchläge verließ und ſich für eine 
lichtere Stellung entſchied. Die unnöthige Sorge über 
bie Zärtlihfeit ver jungen Buchenpflanzen entfernt man 
und nähert ſich mehr der Natur. Pfeil’ Verdienſte 
hierbei find bleibend. — Bon der Anficht, überall nur 
reine Beftände haben zu wollen, hat man fidh frei ge- 
macht und Eotta’s Wort hat weſentlich dazu beigetragen, 
das Bortheilhafte der Vermiſchung paflender "Holzarten 
zu erfennen. — Bei der Fichte und Kiefer neigt man 
N fi mehr und mehr zum Kahlhiebe hin, bei erfterer 

entſchieden. Die Weißtannenwirthſchaft bleibt unver 

ändert, " 

Die Lehre von den Durchforftungen Tiegt jest in 
einer Kriſich Wohin fie ſich neigt, iſt noch nicht ganz 
abzufehen. - Täufcyen wir und nit, fo hat Eotta’s 

Durchforſtungslehre zu manchem Mißverſtaͤndniſſe und 

in der falfepen Auffaffung zu manchem Fehler im Walde, 

Beranlaffung gegeben. 

Der geiſtreiche Hundeshagen brachte ein neues 

Leben in die Theorie des Mittelmalbbetriebes, ber fih 

aud mehrerer Monographien erfreuen konnte, wovon 

jedoch nur bie von Pfeil — 1824 — einen Werth 
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behalten hat. Wenngleich die Mittelwaldwirthſchaft Anſicht entſchieden. Auch Gwinner's Waldbau wird 


einer neuen gründlichen Vearbeitung bedarf, kaun man 
doch nicht fagen, fie ſei in kehre und That nicht weiter 
gebilvet, obwohl die Anfichten bei feiner andern Wirth- 
ſchaft fo ſchroff entgegenflehend find, als bei dieſer. 
Weder im Walde noch in den Büchern iſt man über 
das Duantum des überzuhaltenden Dberholzes einig, 
nicht über die Stellung, nicht einmal über die Holzarten. 
Allerdings treten bei diefer Wirihſchaft, da fie es mit 
einer fo großen Anzahl der verfhiedenften Holzarten zu 
thun hat, da fie fi vorzugeweife für kleinere Wald- 
parzellen, für Privatwaͤlder eignet, fo viele durch bie 
verfchiedenften Localitäten gebotenen Modificationen ein, 
wie nicht Teicht bei einer anderu; dennoch aber fheint es 
ung, ald müßten wir weiter darin fein. Viel hat man 
ſich bemühet, die richtige Beſchatiungsfläche zu ermitteln, 
wobei ſich tenn auch Humbeshagen’s Idee, diefe nad 
dem Stammdurchmeffer zu beredinen, als uhanmwenbbar 
gezeigt hat. 

Der Nieverwald, der Kopf- und Schneitel- 
Holz« Betrieb, diefe Wirthſchaften find nicht weſentlich 
verändert ober befonders bearbeitet. Die Gtreitfrage 
über die Hiebszeit, welche noch ein felbftftändiges Wert, 
Schmitt über den Käpler’ihen Safthieb 1824, aufzumei- 
fen hat, ift fo weit befeitigt, daß man unbedingt, weder 
den Safthieb, noch den Hieb im Winter ald das allein 
richtige annehmen darf, fondern fih dabei nach den 
Umftänden richten muß. 

Die Literatur über den Waldbau ift zwar fehr 
reichbaltig, aber dennoch fönnen wir die Theorie nicht 
als ausgebildet — wie. Laurop — betrachten; im Ger 


gentheil wir glauben, daß wir chen jegt auf einem 
- Wenbepunde angelangt find, nämlich auf dem, wo 


wir, mehr als gut if, in das Walten der Natur eins 
greifen und der Kunft größern Raum gönnen, als mit 
dem Wohle ver Waͤlder verträglich fein dürfte. Des⸗ 
halb find auch Schultz e's Lehren vielfach angefochten 
und feine Walderziehungelehre nur bedingt zu empfehlen, 
obgleich fie zu ‚den Büchern gehört, melden ein bleis 
bender Werth nicht abgeſprochen werben fann. Unbe 
dinge nehmen Eotta’s und Pfeil’s Schriften ven 
erften Rang unter den Werfen von dauernden Werthe 
ein, obgleich mande Lehren in Eotta’s Waldbau nicht 
völlig mehr mit dem jegigen Stande der Wiſſenſchaft 
übereinftimmen und diefes treffliche, bislang auch uoch 
nicht übertroffene Werk, eine gründliche Revifion bedarf. 
Unter den populär, auch für Nichtforftfeute geſchriebenen 
Bůchern, hat fi die Öffentlihe Gtimme durch brei 


























zu den werthvolleren Werfen biefer Kathegorie gerechnet 
werben mäffen. Als gute Bücher, die aber mehr local 
für die Schweiz gehalten find, verdienen Zfchoffe’s 
Gebirgsförfter und Kafkhofer’s Lehrer im Walde, ers 
wähnt zu werben; eben fo aud Bode's Handbuch für 
die Bewirthſchaftung der Forſten in den ruſſiſchen Oſt⸗ 
feeprovinzen. Außer den bereits bei den einzelnen Lehren 
angeführten Specialwerfen, if ald eine gute Heine 
Schrift Bühler’s Verfumpfung der Wälder noch zu 
beachten. 

Geht man nicht von der Anficht aus, daß fein Buch 
fo ſchlecht ift, daß man nicht etwas daraus lernen kann, 
fo glauben wir hiermit alle die Werke bemerkt zu haben, 
welche einen bleibenden Werth haben. Biel, recht, viel 
macht alfo als Ballaft die literariſche Reife mit, ober 
verdient, wie 3. B. Graf Sponel's Schriften, Schmitt’s 
Anleitung zur Erziehung der Waldungen, Eprift. Franz 
Schriften u. dgl. m., als ganz werthlos, über Bord 
geworfen zu werben. 

VI Forſtabſchätzung und Foſteinrichtung. 
Die Lehre von der Forſttaxation und dem Forſtein⸗ 
richtungsweſen hat ſich in dieſem Zeitabſchnitte einer ſehr 
reichlichen Bearbeitung zu erfreuen. Beadert iſt das 
Feld ſtattſam, der ausgeſtreuete Samen iſt auch aufge⸗ 
gangen, aber die Frucht will noch immer nicht reifen, 
man fann ſich nod) immer nicht, weder in Theorie noch 
Praris, über den einzuſchlagenden Weg einigen. Es 
war wohl nur natürlich, daß man bei Einführung einer 
geregelten Forſtwirthſchaft und bei dem beſſeren Finanz⸗⸗ 
fofteme der Staatsverwaltungen, bie Frage aufwarf, 
was denn eigentlich der richtige Abgabefag eines Wal⸗ 
des fei, um danach nachhaltig wirthſchaften und eine 
möglich gleiche Geldrente der Staatökaffe abliefem zu 
fönnen. Diefe Grundidee leitete zur Forſtabſchätzung 
— und Einrihtung. Bei dem Entfichen diefer Lehre 
bildeten fid) gleich zwei Hauptmethoven aus. Die ma⸗ 
thematifhen Forftleute wollten ganz genau, mat he⸗ 
matiſch richtig, den Holgvorrath, den Zuwachs und 
fonad den Abgabefag berechnen. Obwohl fie eigentlich 
nie gemußt haben, wie fie das machen könnten, weil 
denn doch bie Bäume zwar nach den allgemeinen Regeln 
der Ratur, aber nicht wach mathematifhen For⸗ 
mein wachen, fo baben fie fi doch bis heute noch 
eine Stimme in der Theorie erhalten; durch bie 
Praris find fie freilich Tängft abvotirt. Die zweite 
Kiaffe Forftleute fuchte die Lehre mehr im Walde, ber 


Auflagen für Meile Forftroiffenfchaft nad) vefn peactifper | Natur gemäß, zu entwideln, hielt ſich an mögtihk 
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einfache Formen, nicht an Formeln, ſtudirte die Bäume, 
wie fie wirklich find, nicht wie fie nach der Mathmatit 
fein fönnten oder follten; mit einem Worte, fie waren 
praftifhe Taratoren. Diefe haben jegt die Ober- 
hand erhalten, J 

Betrachten wir alſo die mathematiſchen Forſtleute 
als beſeitigt, worunter ich jedoch bitte nicht ſo verſtan⸗ 
den zu werden, als ob ich den guten Einfluß, den 
deren Beſtrebungen auf die Ausbildung der Taxations⸗ 
lehre gehabt haben, mißtennte, oder überall der Mathe⸗ 
matil den ihr gebüprenden Rang und Werth nicht laſſen 
wollte. Nein, das if entfernt nicht meine Anficht; aber 
ich fege als Forfimann die immer wechfelnde, immer 
neue und forſtliche Natur über die ſtarren mathemati⸗ 
fen Formeln und wenn fie auch noch länger wären, 
als die meines guten verſtorbenen Lehrers Hoßfeld; ich 
fhäge ferner die practiſch ausführbare Lehre höher als 
die theoretiſch noch fo folgerecht richtige, und bei biefen 
Anfichten werde ich am Ende die Majorität der Grün- 
röde auf meiner Seite haben. 

ö Wenn wir alfo die Formeln befeitigt haben, fo 
treten und nun wieder zwei Wege entgegen, nämlich 
die Fachwerksmeihode und die rationelle. Letztere möchte 
ich eben fo gern arrogante nennen, wenn fie nur für 
fich ratio in Anfpruch nimmt, wie das mit ihrem fel. 
Erfinder fo ziemlih der Fall war. Diefe freiten fich 
um bie Herrſchaft, und obwohl die Staatsforfiverwal- 
tungen fi für das Fachwerk ganz entfchieden ausge⸗ 
ſprochen haben, kann man bennoc den Streit noch nicht 
als beendigt betrachten. Die Verfaſſer der Were über 
das Forſteinrichtungsweſen haben theils das. Fachwerk, 
theils das Nugungsprocent verarbeitet, aber man findet - 
wenige, in benen nicht bie darin enthaltene Lehre als 
ein unfehlbares Arcanum angegriffen wird. Dan 
hat Mühe, um fi auf den umpartheiifhen Stanbpunft 
des Beurtheilers zu erhalten, das Neue alle zu Iefen 
und zu Rubiren. Die Sache ift offenbar nod in der 
Krifis und wahrſcheinlich And in wenigen Jahren der 
größte Theil der in den letten 20 Jahren erſchienenen 
Schriften nur noch von hiſtoriſchem Werthe, um den 
Gang, den die Ausbildung dieſer Lehre genommen hat, 
Beurtpeifen zu fönnen. Sept aber fann man bei dem 
Radblick wahrlich noch nicht darüber entfheiden, was 
da bleibet und was ſchwindet. Ganz fplechte Mache 
werte, wie 3. B. Hoffmann’s Forfitaration 1823, neh- 
men wir bei dieſem Urtpeile and; denn darüber hat vie 
Zeit ſchon entſchieden, fie find’ auf immer gefunden. . 
Cotta Hat fein Syſtem 1820 belaunt gemacht und ed 
hat ſich dieſes, wenn auch fpäterhin nicht viel barüber 


geſchrieben worden iſt, in feiner confequenten Fortbil⸗ 
bung bei dem Föniglich fächfifchen Tarationswefen, nicht 
nur am einfachften nad und nad heranggebilvet, fons 
bern e8 hat im Wefentlihen die Feuerprdbe der Praris 
beftanden. Auf der Seite der Fachwerken ſteht nächſt⸗ 
dem die Hartig’6, Pfeil, v. Wedekind, Klipſtein, Reber, 
Hlawa, Liebich u. m. a.; — auf ber. rationellen Seite 
Hunveshagen, ſich dazu hinneigend namentlich Smalian 
und Kark _ 
Naͤchſt Sachſen hat fih jept in Deutſchland ohn⸗ 
freitig das Tarationswefen am meiften in Baden her- 
audgebildetz; über die Abfhägung und Einrichtung der 
badiſchen Forften ift eine Inftruftion 1836 erſchienen 
und die Bei der Ausführung derfelben gefammelten Er- 
fahrungen über die Holzhaltigfeit der Beftände find 
1838, 39 und 40 amtlich im Drud mitgetheilt, welches 
man von Seiten des größern Publiftums mit Danf er⸗ 
fennen muß. — Recht viel ift in dem vorliegenden Ab⸗ 
ſchnitte für die Ermittelung der Erträge geſchehen und 
haben darin befonders die Zeitfchriften fehr werthvolle 
Beiträge geliefert, unter welchen Pfeil’s Abhandlung 
über die idealen, normalen und realen Erträge (kit. 
Blätter VII. 2. Hft. 1u.2 u. IX. Br. Heft 1u.f.) 
vor allen genannt zu werben verdient; auch enthält bie 
Forft- und Jagdzeitung eine Menge diefes Thema ber 
rührende Auffäge. Es zeigt fih im Allgemeinen darin 
meit mehr die Tendenz, auf wirkliche nicht berechnete 
Erträge zu halten, indem man bie Ueberzeugung al? 
nad gerade befommt, daß nur dieſe, nie aber allge 
meinberechnete Erfahrungstafeln, die richtige Baſis bei 
der practifhen Anwendbarkeit geben fönnen. 
«Ueber die Waldwerthberechnung find einige Special« 
werfe erfhienen, unter denen wir Gotta — 1840, 
3. Aufl. — und v. Gehren — 1835 — als die 
beachtenswertheſten herausheben. inigfeit in den 
Grunvfägen herrſcht aber bei diefer Lehre gleichfalls 
nicht, indem man fi namentlih noch immer über bie 
Frage, was für ein Zinsfuß anzuwenden fei, ftreitet. 


W. Forſtſchutz. 

unter / den Werfen, welche das Allgemeine bes Forſi⸗ 
ſchayes abgehandelt haben, mit Ausnahme ber befon- 
dern Abeheilimgen in den Lehr» und Hanbbüdern ber 
Forſtwiſſenſchaft, kann nur Pfeil und Laurop auf 
Anerfennung Anſpruch machen. Die Lehre, fo wichtig 
für die Praris — iſt im ſchriftlichen Vortrag meift 
etwas Tangweilig und eignet fi überall beffer durch 
Erlernung in der Praris; indeſſen glauben wir wohl, 
daß bei einer neuen Bearbeitung dieſes Gegenſtandes 


von einem tüchtigen Praftifer, derfelbe von einer Seite 
aufgefaßt werden fönnte, welche ihm neues Intereſſe 
abgewoͤnne. 

Reich bedacht find die Inſecten. Herbeigeführt iſt 
dieſe Beachtung durch die Noth, welche dieſe Feinde 
des Waldes dem Forſtmanne machen. Bechſtein, 
der eigentliche Schoͤpfer dieſer Lehre wurde lange nach⸗ 
geſchrieben, 1828 in ein neues Gewand gekleidet und 
war immer der befte Führer durch dieſes hei weitem 
nicht genugfam gefannte Land. Eine neue Bearbeitung 
der Forfinfectenfunde war indeffen ein ſchon -Tange ge⸗ 
fühltes Bedürfniß, welchem durch Rageburg’s Arbeit 
auf eine ſchwer zu übertreffende Weiſe auf» lange Zeit 
hinaus abgeholfen iſt und werden dadurch alle frühern 
Werte als befeitigt zu betrachten fein. 

Monographien über Inſectenſchaden find. mehrere 
erfchienen. Profeflor Krutz ſch rührte den Streit über 
den Borfentäfer 1825 wieder in der Art an, daß er 
die Frage, ob der Borkenkäfer auch gefunde Bäume 


angehe, zur Erörterung brachte. Der Kampf wurde in - 


der Forf» und JagdsZeitung, in v. Wedelind's Jahre 
büchern , Hundeshagen’s Beiträgen und Pfeil's krit. Blaͤt⸗ 
tern vorzüglich ausgefochten. Die Praris hat ſich gegen 
die Anſicht des Herrn Krutzſch erflärt, befonders da 
Rageburg, der in dem erften Tpeile der Forftinfecten ein 
Resums der Verhandlungen gab, ſich deſſen Gegnern 
anſchloß. — Unter den andern Specialwerken verdienen 
noch "genannt zu werden: Müller, über den After 
raupenfraß 1821; v. Bülow, über den Stiefernfpinner 
1828; Ziment, das Erſcheinen und Verſchwinden ber 
Waldraupen 1834 und Plieninger’s Maitäfer 1834- 
VI. Sorfibenugung und Forfttelhnologie. 
Das Fortfpreiten der phyſicaliſchen und chemiſchen 
Wiſſenſchaften hat einen großen Einfluß, befonders auf 
die Lehre der Forſttechnologie gehabt. Als Befammt- 
werf der Forſtbenutzung und Tednologie if nur das 
von Pfeil 1831 und für die Forſttechnologie die 2. Mufl. 
derſelben von Bölter — 1836 — zu beachten. Ein- 
gene Theile diefer Lehre haben jedoch die Aufmerkſam⸗ 
leit der Forſileute befonders in Anſpruch geuonnnen. 
©. L. Hartig hat ſich mit Verſuchen über bie, Dauer 
der Höfger beſchaͤftigt; die Sache ift aber noch nicht er- 
ledigt und eine Nachricht über den Stand derfelben wird 
erwünft fein. Ueber bie phyſicaliſchen Eigenſchaften 
des Holzes, Brennfraft, Brüchigleit, Zähigkeit, Elafti- 
eität u. ſ. f. iſt Bieles zwar gefchrieben, allein ſäͤmmt⸗ 
lie für den Forſtmann beſtimmte Darftelungen find 
mit wenigen Ausnahmen dem Stande. der fo reißend 


ss 


ſchnell fortgefeprittenen Yhyficalifgen und chemiſchen 
Wiſſenſchaften nicht mehr angemeflen und in polytech⸗ 
niſchen und phyſicaliſchen Journalen, muß man mühſam 
der weitern Enhwicelung diefes wichtigen Zweiges folgen. 
Auch enthalten die forftlichen Zeitſchriften manche ſchaͤtz ⸗ 
bare Notiz darüber, welches jedoch meiftens nicht Oris 
ginal · Mittheilungen find. 

- Mit eine größere Hinneigung, die nationalöfono« 
miſche Seite des Forſtweſens in den Vordergrund zu 
fielen, fo wie auch an vielen Orten das wirkliche ober 


‚eingebifvete Bebürfniß des Landbaues, ließen bie Debatten 


über die Waldweide und Waldſtreu um fo lebhafter 
entftehen, da man auf der andern Geite im Walde 
deutlich darauf hingewieſen wurde, daß eine Entfernung, 
namentlich der letztgenannten dieſer Servituten oder 
Nebennugungen unumgänglich nötpig fei, und endlich 
auch die überall -erfchienenen gefeglihen Beftimmungen 
über die Ablöfung der Servituten die Sache felbft noch 


‚mehr in Anregung bradte. Zwei Spetialfhriften von 


Hundeshagen 1830 und Obbarius 1838 find 
dennod nur über diefe wichtigen Gegenftände exfchienen 
und obwohl die Zeitfyriften von Pfeil, v. Wedelind, 
Behlen und Gwinner bie. Sade vielfältig erörterten, 
fo ift diefelbe, was namentlich die Materie von der 
Waldſtreu anbetrifft, noch nicht erledigt, ja es find dazu 
noch nicht einmal die nöthigen Vorarbeiten gemacht, 
indem man den Ertrag derfelben bei den verſchiedenen 
Holz⸗ und Bodenarten bei weitem noch nit genau 
genug kennt. Raum mehr einig iR man über die Wald⸗ 
weide, indem manche Forſtleute fie unbedingt verbammen 
und wo möglich aus dem Walde verbannen wollen, 
andere ihr das Wort reden. Das mag wohl viel mit 
daran Tiegen, daß man allgemeine Regeln da auffellen 
will, wo doch nur die Dertlichkeit entſcheiden fann, die 
entgegenftefenben Anſichten alſo, unter Umfänden beide - 
richtig fein können. . 

Auf den Torfbetrieb if} die Aufmerffamfeit der Forſt⸗ 
wirthe befonders durch Moſer's Schrift 2. Auflage 
1840 gelenkt; auch hat Bode in Bezug auf die ruffie 
ſchen Dffeeprovinzen ein fhägbares Werk darüber ger 
liefert, 

Bas die Fällung und Aufarbeitung des Holzes, 
mit Einfhluß des Stodrodens anbetrifft, fo if darüber 
zwar Manches gefchrieben, aber dennoch ift man in 
biefem Zweige der Praris noch weit zurüd. So einfach. 
auch die Sache an ſich ift, fo wenig Uebereinftimuung 
findet man darin in. den verfchievenen Waldungen, 
welches doch fein müßte, wenn man ſich über die er⸗ 
fahrungsmäßig beften Principe vereinigt hätte. Man 


geht dabei weil mehr noch den alten Schlendrian, als 
daß man bie Hüffsmittel der Mechanik gehörig anwen⸗ 
dete. Es iſt zwar ſchwer, ein rohes Arbeiter-Perfonal 
von den’ von den Vätern ererbten Vorurtheilen abzu- 
Bringen; allein wenn man bei den Werkzeugen irgendwo 
Berbefferungen einführt, fo find fie dafür demmoc). em- 
pfänglih, wenn fie die Ueberzeugung des Beſſern er- 
halten. Diefe Verbeſſerungen liegen meiſtens in der 
Form der Werkzeuge und in den Materialien, woraus 
le gefertiget find, worauf fehr viel anfommt; denn z.B. 
eine Säge von gutem Eiſen ober Stahl, gut geihärft |. 
und gefchränft, Teiftet in derfelben Hand das Doppelte 
am Arbeit; als eine ordinaͤre Säge u. f.f. Wir find 
nicht der Anficht, die einfachen aber kräftigen Werkgeuge, 
Keil und Hebel, in .complicirte Maſchinen zu verwan- 
deln, weil wir nicht glauben, daß dieſe beim Holzfällen 
brauchbar find, da alle Maſchinen mır dann völlig 
wirten fönnen, wenn fie länger auf einer Stelle fiehen 
bleiben, weil die Aufftellung zu viel Zeit koſtet; aber 
diefe einfachen Werkzeuge Können ſehr verbeffert werben. 
Die eben ausgeſprochene Anſicht von den Maſchinen, 
iR beim Stockroden practiſch befätigt, denn feine der 
dazu angepriefenen Mafchinen hat ſich das Bürgerrecht 
im Walde erwerben fönnen, wogegen 3. B. die Schin- 
velmafchine, von Hlawa in Böhmen erfunden, ſich 
bald einer weitern Berbreitung erfreute. Durch dieſe 
Andeutungen wollen wir nur beziveden, bie oben aus⸗ 
geſprochene Anſicht zu beipätigen, daß in diefem Face 
der Technit noch Manches zu thun if. Es ſcheint des: 
halb fehr zwedmaͤßig, daß bie Berfammlung dentfcher 
Lands und Zorftwirthe diefen Gegenftand im Auge ber 
pält und finden wir fpon mande Refultate diefer Thä- 
tigfeit in v. Wedelind's Japrbüchern enthalten. ”- Eine 
poͤchſt fhägbare Bereicherung der techniſchen Literatur 
iſt und in Jägerfhmid’s Handbuch des Holztrand- 
ports und Klößwefend geworben 1827 und 1828, um 
fo willfommmner, da furz vorher Graf Sponef den ver- 
geblichen Verſuch gemacht Hatte, dieſe Lücke auszufüllen. 

Der Holzverkohlung hat man eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit gewibmet, ſowohl in ben Zeitfäriften,"be- 
fonder6 in den von Behlen, als auch in Berichung auf 
die Waldkoöͤhlerei in einigen befonderen Schriften, wor- 
unter bie von af Uhr — ſchwediſche Kohlungsmethode, 
Aberfegt von Blumhof — v. Berg und Klein -anzur 
führen find. Die Fortfchritte der chemiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften machen eine neue Bearbeitung diefes Gegen: 
ſtandes wünfdenswerth. 

- Die über die Land⸗ und Waſſerbaukunde für Forft- 
leute erſchienenen Schriften ſcheinen uns den Zweck nicht 


zu erfüllen, da fie mei zu weit ausholen und den 
—8 zu einem vollendeten Bautechniker zu bilden 
ſich angelegen fein laſſen. Kennmiß dieſes Theils der 
Technik iſt unter. vielen Dertlichkeiten dem Forſtmanne 
ſehr wichtig; aber er muß ſo viel andere Dinge lernen, 
daß eine ſolche Nebenſache nur ganz practiſch behandelt 
fein muß, wenn fie ſich Eingang verſchaffen will 
Diffelbe gilt von einem wichtigen bislang ganz vernach⸗ 
TAffigön Zweig, nämlich dem Waldwegbau/ welder 
—— Zeit eine eĩgne Schrift von Karl er⸗ 
altem: ph, die allerdings die Sache nicht fo erledigt, 
es zu wünſchen gewefen wäre. 
uUrmerden Specialwerken verdient Müller’s Holz⸗ 
handel des Speſſarts 1837 erwähnt zu werben. 


IK. Forſtrecht, Forſtpolizti und forſtliche 
Geſetzgebung. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß ein allge⸗ 
meines Forſtrecht Deutſchlands zu ſchreiben, rein un 
moͤglich ift, weil die Rechtsprincipien zu verſchiedenartig 
find. Daſſelbe gilt von der Forfipoligei und deshalb 
find alle die Werfe, welde diefe allgemeine Tendenz 
verfolgten, ald mehr ober weniger mißglädt zu betrach⸗ 
ten. Bon dieſem Urtheile nehmen wir das treffliche 
Bud von Stieglig, geſchichtliche Darſtellung der 
Eigenthumsverhaͤlmiſſe an Wald und Jagd in Deutſch⸗ 
land 1832, aus, weil dieſes auf fefter Hiforifcher Bafis 
ruht. Dagegen aber find für diefen Zweig der Wiſſen⸗ 
ſchaft eime große Menge Schriften erfchienen, welche die 
rechtlichen Verhaͤltniſſe einzelner Staaten ober Gegenden 
beleuchten, und entſchiedenen Werth aud für die fpäteren 
Zeiten behalten werben. Hierher rechnen wir insbe- 
fondere Pfeil, Forſtpolizeigeſetze Deutfchlands und Frank⸗ 
reiche mit ihrer Anwendung auf Preußen 1834; Bajer, 
badiſches Forſt ⸗ und Jagdrecht 1838; Lais, Stod⸗ 
und Voigteigutsbeſitzer ber Eifel 1831, beſonders wichtig 
für Forſtrechtogeſchichte; — Löw, Marlgenoſſenſchaft 
19885. v. Seuter, wiſſenſchaftliche Begründung der 
baierifigen. Borfipoligei-Strafgefepgebung 1832.*) 

Wichtig find die zahlreichen Sammlungen der Forfe 
und: Zogb-@efepgebungen und iſt in biefer Hinficht ganz 
beſenders Behlen’s Archiv von Werth, welches ſich 
gleichſam Ser Arbeit deſſelben Verf. und Laurop’s 





) Beſonders beacptenewerth dürfte die Anleitung v. Weder 
tind's zur Borffitafgefepgebung in den fünf erfien Heften 
der neuen Jahrbücher der Sorfifunde fein, weil fie eine 
briwährte Anwendung in der Praxis gefunden hat. 
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über bie Geſetzgebung Badens 1827, Baieras 1831 
anſchließt, wohin much die von Schmidlin über 
Wurtemberg — 1822 — Mecklenburg⸗Schwerin 1839, 
Hermeng preußiſche Rheinprovinzen 1830 zu rechnen 
And.) Da die Gefeggebung nie ſtille fteben kann, 
Kondern fi nach dem veränderten Zuftande des Bolfes 
richten muß, {ft die. Idee des Archivs von Behlen 
eine ſehr richtige und verdiem alle Unterſtüdung, weil 
darin von jedem Lande des beutfihen Bundes wie Fört 
ſchritie, das Neue, gegeben werden fann, ein Haidbuch 
aber immer nur bis zu einem gewiffen Zeitabfehniit gebt 


. und dann, ohne Suppfemente, bald unbrauchbar für 


den Geſchaͤftsmann wird und faſt wur hiftorifchen Wertn 
behaͤlt. 

Die Ablöſung der Waldſervituten hat, außer I 
zahlreichen Verhandlungen in den Zeitſchriften eine 
Menge Federn in Bewegung gefegt. Pierher gehören 
die Shhriften von Pfeil, Hartig, Ruft, Rraufe und 
Karl. Sie find ſämmtlich, weil Special-Geſetzgebung 
dabei in Betracht fommt, von weſentlichem Werthe nur 
für die gegebenen Länver. 


X. GStaatsforkwiffenfhnft, Organifation. 


Bei ven Umgeftaltungen, welche in der neuern Zeit 


die Staatsvetwaltungen in den meiften beutfchen Staas 
ten erlitten, mußte die Forfiverwaltung nothwendig 
ebenfalls davon betroffen werden und eine öffentliche 


Beſprechung der Organiſation und Organifationspläne 


war bie Folge davon. Meift find die Mhandlungen 
daräber in den Zeitfchriften niedergelegt und von den 
Werten verdienen nur die ©. Wedekind’ und Pfeil 
genannt zu erden. 

Was iſt aber nun der Erfolg von ben theoretifchen 
Debatten in dem Reben ſelbſt geweſen? Hat man wirk 
lich Bortfritte in den Organismen der Staatsforftver- 
waltungen gemacht? Das find ernfle Fragen, welche 
ſich jedoch nicht fo ganz leicht beantworten laſſen, ſelbſt 
wenn man auch ſchon feit einer Reihe von Jahren dieſtm 
Gegenflande gefolgt MM. Wir glauben indeſſen, zwei 
große Fortfchritte als das Etgebniß der letzten Zeit ber 
geichnen zu können, nämlich die faft in allen deutſchen 
Staaten durchgeführte Trennung des Schutzperſon 
von den Adminiſtrirenden und zweitens eine größere 
Sorge der Staatsverwaltung für die tüchtige Ausbil- 

.t 


”) Wir verweiſen auf die Seite 206 umd 464 vieler Zeitung 
von 1842, ſodann · Seite 299 von 1844 yıd Geile 18 
viefer Zeitung won 1885 weiter angeführten Schrtften. 
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dung ber Wörflbeamten. Das wird beides gewiß zu 
etwas Beſſerm führen. Daneben aber hat fi and 
eine Tendenz zum Bielregieren, Sentralifiren und Biel 
ſchreiben geltend gemacht, bie pft von dem eigentlichen 
Weſen unferes Faces, dem Walde abziehet. Diöer 
biefeg ein Uebergang fein! 

X. Forſtliche Bildung und Unterricht. 

Wenn man auf die Zeit vor einigen 20 Jahren 
gurüd blickt, umd das Gezänfe wieder lieſet, welches da- 
mals über die frage, auf welche Weife ein Forſtmann 
gebildet werben mirfle, gefüͤhrt worden iit, fo freut man 
‘fi der Erledigung diefer- Sache, fieht auf ven Erfolg 
und läßt die Vergangenheit vuhen. Meift waren zwar 
bie verſchiedenen Zeitſchrifen das Schlachtfeld, doch find 
auch einige bielen Gegenftanb berührenden befondere 
Brofchürem erſchienen. Halten wir und an die Reſul⸗ 
tate und bie find, daß man wohl überall — Eeinere 
Aus wůchſe abgerechnet — auf einer tüchtigen Schulbildung 
beſteht, der Praxis und Theorie gleiche Geltung geflatr 
tet, umd weder bie Mathematik, noch die Naturwiflen- 
ſchaften auf Koſten der Hauptwiffenſchaften beförbert. 

XII. Statiſtik und Geographie. 
Die forfliche Stasiftif hat füh mehrfacher Bearbei⸗ 
tungen zu erfreuen gehabt, weil man immer mehr und 
‚mehr die Wichtigfeit einfah, weiche bie Kennmiß ver- 
ſchiedener Waldgegenden für das Fortſchreiten der Wiffen- 
ſchaft hat, und erleichtert wurden diefe Arbeiten Dadurch, 
daß die Erlangung von Ratifhen Notizen möglich wide 
durch Verbannung der Geheimnißkraͤmerei aus der 
Staatsverwaltung überhaupt. Eine große Maffe fhäg- 
barer Rotizen, find in fämmtfichen Zeitſchriften nieder 
gelegt. An befondern Werfen nennen wir für bie 
dänifhen Staaten, Riemann ’s Waldberichte — Linz, 
bie Grenze zwiſchen Feld⸗ und Waldkultur am linfen 
Rheimufer 1821; den Speffart von Klauprecht 1827 
und Behlen 1823 ımd 1827; v. Paunewig, Wehr 
preugen 1829; Gwinner, Schwarzwald 1833; von 
Bülow, Deutſchlands Wälder 1834; v. d. Brinten, - 
die Bewaldung des europäifchen Rußlands. Weniger 
werthvoll iſt die Forſtſtatiſtit von Würtemberg von v. 
Teffin, obgleich die einzige, welche fi über einen 
ganzen Staat erſtreckt. Die von Baur, die deutſchen 
Bunbesftanten umfaſſend, ift mehr ald ein Verſuch an ⸗ 
zufehen, da nad Lage der Sache faum bie Krüfe 
eines Mannes einem ſolchen Unternehmen gewachſen 
fein bürften. Schaͤtbare Beiträge über den Harz finden 
wir in Hausmann's und Fimmermann's Werken. 


Sigemttipe Weifcheffeeibungen pain Aaſthofe r 


von den Alben 1822 und Sintzel won einem Theile 
Bacfen’s und Böhmen’ 1835 geliefert; in neuefter Zeit 
iſt dieſer Zweig ber Literatar durch Rayeburg’s treffe 
liches Reiſewerk bereichert. 

So erfreulich nun auch das in diefer ‚Beziehung 
@eteiftere · erſcheint, fo if dennoch hier noch vecht viel 
zu thun übrig und süchtige ſtatiſtiſche Arbeiten über unfere 
Intereffantefien Waldgegenden um ſo mehr ein Bedürfuiß, 
da die großen Erleichterungen, welche ‘in den Trans⸗ 
- postmiteln eingetreten find, das Relſen weſentlich bes 
fördern und dieſe Statiflifen: die beſten Borbeeiiangen 
far ſoiche find, 


XII. Literatur und Geſchichte. 


Die zwei - wichtigen Werten, über die Literatur von 
Pfeil und Laurop madhen bie frühern forſtlichen 
Repertorien entbehrlich; Das von Pfeil erſtredt fig) mit 
dem in ben Fritifchen Blättern enthaltenen Nachtrag, bis 
vum Jahre 1835, die Laurop’fge Literatux bis zum 
Jahre 1828. Eine Gertfegung diefer Werfe wäre fehr 
erwünſcht.) 

Von dem, was für die Forſtgeſchichte in dieſem 
Abſchnitie geleiſtet iſt, find wir nicht befriedigt; wir 
glauben überhaupt nicht, daß eine allgemeine deutſche 
Forſt⸗ und Jagdgeſchichte geſchrieben werden kann, fo 
wie wir uns dieſelbe denken, indem dazu nicht nur 
eine ver piftorifeen Therferchen /gehbrt/ 
fondern auch der Einfluß entwidelt werden muß, welchen 
die veränderten politifhen Einrichtungen der Völker, die 
Fortſchritte in der techniſchen Ausbildung, Zuftand des 
Handeis u, ſ. f. nicht fowopl auf die Subſtanz dee 
Waldes, aid auch anf die Bewirthſchaftung gehabt 
haben. Da nun die deuiſchen Völferfchaften in ihrer 
selamauten Entwidelung einen hoöchſt verſchiedenen Bang 
genommen haben, ift auch rine deutſche Forſtgeſchichte 
in unſeem Sinne noch wicht zu ſchreiben, indem dazu 
weit mehr Vorarbeiten in Sperial-⸗Geſchichten gehören, 
als jegt porliegen. Unter den Special⸗Geſchichten ver⸗ 
Riem die von Pfeil. Über Preußen bis 1806 genanut 
zu werden; auch gehört hierher das unter dem Forſt ⸗ 
rechte aufgeführte Werk von Gtiegeig und die Jour⸗ 
naliſtit gibt uns zahlreiche ‚Beitnäge zu dieſem Tpewa, 

Wir beſchließen hiermit unfere erſte literäriſche Wan⸗ 
derung mit dem angenehmen Gefühle, daß doch wirklich 

*) Bon Laurop ift fie nad Niederfgreiben dieſer Zeilen er» 
fpienen. Der Berf. — (M. ſ. Seite 129 diefer Zeitung 

von 1844, A. v. R.): 








Bieles geleiſtet in und daß mam ia: augen ein tärhr 
tiges ſolides Fertichveiten unferer Wiſſenſchaſt wicht in 
Abrede fiellen fan. Das Mangelpafte dieſer Days 
ſtellung fühlen wir ſelbſt nur zu ſehr; es Tiegt darin, 
daß das Urtheil eines Menſchen nicht wohl gleich rich⸗ 
tig über fo ſehr verſchiedene Gegenſtaͤnde fein lann, 
und bitten deshalb ven geneigten Leſer nm Nachſicht. 
Findet dieſe Arbeit aber Beifall, fo werden wir je 
von Zeit zu Zeit fortfegen. 
vauterberg am Harze. v. Berg, 

a run Haie. bernken. ae 


Keber den Gefhäftskreis der Grofherzogt. 
Heſſiſchen Revierförſter. 
‚(Eine Erwiederung) 


gm Detoberheft der Forſt⸗ und Jagdzeinmg don 
1844 ift ein von Herrn Mevierförfer Brumbard zu 
Schotten verfaßter Auffag erfhienen, deſſen Tendenz 
die iſt, den im Jamarheft gebachter Zeitung von einem 
anonymen Berfaffer, unter dem Titel: Würdigung 
der Beſchwerde ber Pecafforfibeamten über zu große 
Geſchaͤftslaſt, namentlich über zu viele ſchriftliche Arbeis 
ten« eingerücten Aufſatz zu widerlegen. Da biefer 
Auffag anouym war, fo hat auch Herr Brumhard ben 
Berfaffer deſſelben ald eine persona incognita behandelt. 
Zu feiner Ehre will ich glauben, daß er es nfeht darum 
gethan hat, um feine Pfeile defto ungeſcheuter auf ihn 
abſchicken und it deſto größerem Glanze an ipm zum 
Nitter werden zu können. Allein jener Verfaſſer hatte 
— wenigſtens für den größten Theil des forſtlichen 
Publitums im Großherzogthum Heflen — aufgehört 
anonym zu fein; er war insbefondere für Heren Brum- 
hard, ben er länger ald 20 Jahre Freund genannt, 
nicht mehr anonym, zumaf Iegterer ihn felbft um Rath 
gefragt hatte: wie. er wohl das bienftlich Unangenehise, 
was ihm dur feinen, wenn aud in der reinflen und 
beften Abſicht veröffentlichten Auffag wahrſcheinlich er⸗ 
wachſen müffe, von fi abwenden möge. 

„DaB, ich unter den nunmehr obwaltenden VBerhält- 
niflen auf die Sache felbft nicht eingehen kann, verſteht 
fi wohl von ſelbſt. Auch bin ich weder egoiſtiſch, noch 
bartnädig,, genug, um uicht einzugeflehen, daß es mir 
iegt fehr eio tut, irgend Jemanden, wer es auch fei, 
durch meine Aeußerungen gefränft zu haben, und daß 
ich nichts mehr wilnfche, als das Gefchehene ungefchehen 
machen zu koͤnnen. Im Bezug hierauf muß ich nur 
fo viel bemerlen, daß ich fir meinem Anffage durchaus 
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nicht habe fagen wollen, und auch nicht gefogt zu Haben 
glanbe: „die Revierförker hätten zu wenig zu thun,« 
fondern, daß ih nur habe behaupten wollen : » fie hätten 
feine Urfache, ſich über Geſchäftslaſt zu beffagen.« Diefe 
Difinction, die dem vorurtpeilsfreien Lefer des mehr 
gedachten Auffages gewiß in die Augen fallen wird, ift 
wefentlich jund dürfte geeignet fein, alles Gesäfige zu 


entfernen. 

Die Sache felbft, bie fih, wie bemerft, nun'zu 
einer Discuſſion nicht mehr eignet, behandle ich beshalb 
auch durchaus nicht. Ich werde alfo auch nichts erwiedern, 
weber auf bie Gründe, welche Herr Brumhard mit Zapfen 
anfüprt, noch auf anderweitige Bemerkungen ;"Wle 4. BH 
daß es im Dienfte aud auf das Wie anfomme — eine 
Waprpeit, welche jedes Kind fchon in ber Säule lernt, 
welder Herr Brumhard ja fon vor 10 Jahren, alb 
wir gemeinfame Commiffion auszuführen hatten, fo glor⸗ 
reich nachgelebt hat — oder, daß ber Revierförfter den 
größten Theil feiner Zeit auf den Beſuch des Waldes 
verwenden folle — eine eben fo bekannte Sache; nur 
dürfen nad meinem Dafürhalten die Waldjagden in 
einem übermäßig großen Jagdbezirk außerhalb des Rer 
viers nicht dazu gezählt werben, die doch eine ſehr nam⸗ 
hafte Zahl von Tagen in Anfpruch nehmen, zu einer 
Zeit, wo die Gegenwart bes Revierfoͤrſters bei ben 
Kulturen und Holzfällungen durchaus nöthig if. 


zu bevenken, ob es ehrenvoil gehandelt peift, wenn cin 
Jugendfreund, bi in bie lebte Zeit freunpfchaftliche 
Gefinnungen zur Schau tragend, ſich nicht ſcheut, die 
einem Freunde entftandenen Unannehmlichfeiten durch 
Spott, durch offene Mißdeutung feiner Adfichten, durch 
Angriffe auf Perfon und dieuſtliches Wirken zu ver 
mehren; ob es ehrenmwerth if, wenn ein College dem 
anderen vor ber Welt die Tendenz unterfiellt, ald habe 
er einen höperen Gehalt auf unrebliche Weile erſtreben 
wollen; ob es überhaupt für einen Mann ehrenhaft iR, 
einem anderen unfautere Motive unterzufcieben und 
ihn bei Fremden zu verbächtigen? Ich will wünſchen, 
dag Niemand auf vie Vermuthung gerathe, als habe 
Herr Revierförfter Brumbard fi den Weg ebnen wollen, 
der mir, wie er am Schluß feines Aufſatzes fagt, nun 
fo ganz verfperrt ift, fo wie id) auch hoffe, daß dieſe 
offene Darlegung feines Characters ihm in Bezug 
auf eine demnaͤchſtige neue Vocation nichts fehaden 
werde. 

Schließlich erkläre ih, daß ich auf weitere Angriffe 
nichts entgegnen werde und die Ehre, in biefer Frage 
das Tete Wort zu behalten, Herrn Brumhard von 
Herzen gönne. 

©. Hoffmann. 


I mm 9 





. Literärifcde Berichte. 


1. 


Der vollkommene Jagd- und Scheibenſchühe, 
oder: Anleitung ſich in kurzer Zeit mit Sicherheit zu 
einem trefflichen Schügen, fowohl auf der Jagd als 
anch auf dem Sceibenftande auszubilden; nebft der 
Kenntniß vom Schießgewehre, deſſen Gebrauch, 
Behandlung, Ladung, Reinigung, den Pulverproben 
und andren dahin gehörenden nothwendigen Gegen⸗ 
ftanden. Ein gründlicer, zuverläffiger, auf lang⸗ 
fäprig ſelbſt erprobte Erfahrung geſtũtzer Rathggher 
für Jäger, Jagdliebhaber und Spießfteunde. Her 
ausgegeben von E. $. ©. Thon, einem alten er- 
faprenen Jäger und Scheibenſchützen. Beimar 
1843 bei Voigt. 

Wollte man von dem vorfiehenden fehr ausführlichen 
und viel fagenden Titel auf den Inhalt des Büchleins 
ſchließen, fo würde man vermuten mäflen, daß eis 


"die Hand gegeben werde. 


alter gefchwägiger Jäger uns mit feiner geheimnißvollen 
Practife unterhalten wolle. Dem ift jedoch nicht fo. 
Der Berfaffer hat, in einem compenbiöfen Duodepbüde 
lein von gutem Drud und gutem Papier, ähnli dem 
Papier und dem Kleindruck unferer Zeitung , feine lange 
Fährigen Erfahrungen in Behandlung und heim Ger 
brauche der Scießgewehre auf 258 Seiten dem Lefer 
mitgetheilt. Er hält bei gewohnter Ruhe und Umſicht 
überall Maß und Ziel, und trifft daher auch jenes, 
welches er fih bei Herausgabe feiner Erfahrungen ger 
fept hat, wo nicht in's Centrum, doc) tief in's Schwarze. 
Wir müffen daper wunſchen, daß dieſes Büchlein jedem 
Forſt⸗ und Jagdlehrling, und jeden, der den fihern 
Gebrauch unferer Nationalwaffe fennen Iernen will, in 
Er wird in. einem Tage 
daraus foniel, und vielleicht noch mehr Ternen, als ihm 
fein Lehrprinz in zwei ‚ober brei Jahren allmäplig wird 
mittheilen Fönnen. Dem $. 44 fügen wir als ein 


witeres Eurrogat für Yapier- mn BilgYronfen weh 
die Maͤhnen · uud Bartflechte, Alectoria prolixa & jabata, 
irrig volge Barimoos genannt, welde in Gebirgägegen« 
den an den Zweigen und Gchäften der Nabelbäume 
häufig wuchert; und zum $. 65 über das Pugen der 
Gewehre bemerken wir nur noch, daß Eifenroft und 
Grünfpan auch mit Roftpapier, oder feinem gepulverten 
arten ©lafe in einem Ieinernen Beutelchen, ober durch 
Karte Aſchenlauge und ‚vervünnte Säure, die aber .ald« 
bald wieder abgewaſchen werben müffen, entfernt wer ⸗ 
den fönnen, RR 


2. 


Taſchenbuch für Jäger und Raturfreunde, 
Herausgegeben von Otto v. Eorvin-Wiers«- 
bitzki. Mit einem Stahlſtiche und vier co» 
Torirten Kupferſtichen. Leipzig, Drud und 

. Verlag von B. G. Teubner. 1845. Tafgen- 
budsformat. ©. VII. 300. Preis 1 Thlr. 
12 ggr. 


Zur Freude eines jeden braven Jägers hat bie 
Jaͤgerei in Deutfehland fid in der neueren Zeit offenbar 
gehoben, meiR wohl durch den zufälligen Umfand, daß 
eine große Anzapl der deutſchen Fuͤrſten und andere 
hocgeftellte Perfonen eifrige Verehrer Diana’s find. 
Weit eutfernt, einer uͤbertriebenen Iagbpaffion das Wort 
reden zu wollen, weil die mit dem Degen eines über- 
mäßigen Wildftandes, Leicht zw große Nachtheile für 
Wald und Feld Haben kann, find wir doch überzeugt, 
daß ein mäßiger Wildſtand an paffender Dertlichkeit, 
manche Bortheile für das Geſammtwohl hat und dabei 
für den wahren Jager mehr Freude barbietet, als vie 
großen Schlaͤchtereien. Was wir aber bei dem Wieder 
aufblühen der Jägerei in Deutſchland befonbers fehägen, 
iR die größere Ordnung bei den Jagden ſelbſt, bie 
pflegliche Behandlung des Wildſtandes im Allgemeinen 
und die fräftige Unterbrüdung der fo verderblich wirken⸗ 
den, das Bolt enıfittlihenden Wildieberei. Bei biefer 
Lage der Dinge war es ein ganz natürlicher Gebanfe, 
auch für die Jäger eine beſondre Zeitſchrift zu gränden 
und hat viefen Gedanken der Herausgabe dieſes Tafıhens 
buches ſchon früher in ber Zeitſchrift / der Jaͤger und 
in feinem Sporting⸗Almanach in's Leben treten laſſen. 
"Der Jäger hat fih nicht gehalten und auch wehl 
nicht halten koͤnnen, weil für eine fo umfangreiche, 
regelmäßig erfcheinenbe Zeitfcprift fehr Teicht der Gtoff 
mangelt; bann werben Rüdenbüßer aufgenommen, der 
Stoff, um die Blätter zu füllen, in allen Welttheilen 


enfgetwieben, das Intereffe ſchwindet und das Was 
muß Hallali maden. Der Sporting Almanad war 
für ein anderes Publifum, ale den großen Jägerhaufen, 
beſtimmt und konnte daher nicht an die Stelle „des 
Jägers“ treten. Etwas anderes ift ed mit tem vor 
Tiegenden Taſchenbuche, welches jährlich erfpeinen ſoll 
und deshalb fann eher mit Auswapl der Inhalt dafür 
geliefert werden. Es hat fih die Wildungen’fchen 
Taſchebücher der Herausgeber zum Mufler genommen, 
aper sd Hat aud außerdem mit einem lebenden Rivalen 
zu thun, nämlich mit dem vom Herrn von Schultes 
herausgegebenen neuen Tafchenbuce für Forſt⸗, Jagd 
und Naturfreunde, welches wenigſtens zum Theil eine 
ähnliche Tendenz wie das vorliegende verfolgt. 

4 Bm: Allgemeinen ift der Inhalt des Taſchenbuches 
mehr unterhaltend als belehrend und ed wird bei der 
Mannigfaltigkeit der Begenftände, welche zur Sprache 
gebracht find, diefen Zweck fiher erreichen und manchem 
Waidmann eine Stunde der langen Winterabende an« 
genehm verlürzen. Rein wiſſenſchaftlich gehalten iR 
eigentfih nur ein Auflag über bie Fallenbaize von 
Seyffarth, welcher diefen Theil der Jagd, der jegt hier 
und da wieder Mode zu werden anfängt, recht gründs 
lich abhandelt. Bei diefer Modeſache ift daher dieſe 
Abhandlung zeitgemäß zu nennen und wird für bie 
wenigen Jäger, welde fib für die Falfenbaize inter 
reffiren, belehrend und willfommen fein, wobei derfelbe 
jedoch immer nur ein Heines Publifum finden wird, 

Die erſten vier Auffäge — das graue Rebhuͤhn, 
das rothe Rebhuhn, das Stein-Rebhuhn und das Schnee» 
huhn — von dem Herauegeber felbft, find wohl bie 
ſchwaͤchſten im ganzen Buche, nicht rein naturwiffen- 
ſchaftlich gehalten, bieten fie auch für den Jäger wenig 
Neues dar und die humoriſtiſch fein ſollende Schreibart 
erfüllt ihren Zweck nicht, da die Wige zum Theil fehr 
verbraudt find, wie  B. ©. 13 der Ausfall auf die 
Titelſucht und den Orden pour le mörite. Für manden 
fungen Jäger wird indeffen dieſe Zuſammenſtellung ber 
vier verwandten Hühnerarten belehrend fein und fomit 
mögen fie. bei der Revde paffiren. Die dazu ger 
Hörigen Kuyfertafeln — das rothe Rebhuhn und Schnee 
Ya — find total im Colorit mißrathen. 

Der fimfte Auffag, die Jagd auf den Alpen von 
Seyffarth, "hat und fehr angefproden. Man fieht, der 
Berf. kennt die erhabene Natur der Schnecberge, cr 
hat, was er erzählt, erlebt und der Ref erinnerte fh 
mit wahrem Vergnügen an bie Zeiten zurück, wo er 
äpnlihe Parthien auf. den Alpen gemacht hat. Hier ift 
wahrer Alpenduft, Natur und Menſchen find trefflich 


geſchildert. Wir wotten vurch einen Auszug dem Lefer 
den Genuß nicht verfümmern. und bemerken nur rüde 
fühtli der dazu gehörigen Bilder — eine Gemfe und 
ein Sieinbock — daß der Künftler fehr unglüdlich in 
deren: Darftellung geweſen if, namentlich iſt die Gemfe 
total verzeichnet und fehen wir aud nie ein fo gefärbtes 
Thier diefer Art. — Der baranf folgende Auffag » Jagd 
in Illyrien / führt und Aplerfagden und Bärenfagben 
vor, von einem oͤſterreichiſchen Officier, welcher längere 
Zeit in jenen Gegenden gelebt hat. Auch fie, find. fehr 
unterhaltend und trugen das Gepräge der Wahrheit 
an der Stirn, fo wie auch mande über die Naturga: 
ſchichte des Bären beigebrachte Notizen und neu fheinen 
und von und mit Intereſſe gelefen worden ſud. Die 
beiden am Schluffe erzählten Bären = Jagd= Abentheuer 
Find wirklich fehr nett, und gehören nicht in die Zahl 
der gewöhnlichen Jagd-Anefvoten. 

„Die Erinnerungen des Piqueurs Cpriftian Rauch⸗ 
gehören einer Zeit an, welche ung fern gerückt ift, wo 
Deutſchlands Jägerei in der voliften Bluthe Rand, welche 
an unfer Ohr nur noch wie Sagen längf vergangener 
Zeiten klingen. Sie führen und, nachdem der Berf. 
über eine Seudung nad) England, um bort Pferde und 
Hunde zu faufen, bei welcher Gelegenheit einige Fuche« 
jagden mitgeritten find, berichtet hat, mitten in das 
Jagd Getriebe des märfgräflich Beireuth ſchen Hofes und 
des einiger geiftliher Herren jener Gegend. Auch biefe 
Darftellung hat und zum Zwed der Unterhaftung fehr 
gut gefallen; fie wird zugleich den jungen Jägern, denen 
fene Zeiten felbft vom Munde der Theilnehmenden nicht 
befannt find, zeigen, was man damals von einem tüch⸗ 
tigen Zäger forderte und daß fon wirklich mehr dazu 
gehörte für einen Jager zu gelten, als jegt. — 

Zu dem Auffage » Jagd in Imdien« legt der Herz 
ausgeber in der Einleitung die Gründe vor, weshalb 
es auch diefe ausländifchen Jagden mit in fein Taſchen⸗ 
buch anfnehme und wir wollen bie angeführten Gründe 
dafür gelten laſſen, wean nur nit im übetriebenen 
Maße ung biefe Gerichte aufgetifcht werden. Bei der 
großen Leichtigkeit, womit man jegt veifet, wird mehr 
teren Menſchen das Glück zu Theil, in ferugn Ländern 
ihren Muth an den wilden Waldbewohnern zu prafen 
und deshalb fehon Haben ſolche Darfiellungen ein mehr: 
feitiges Intereſſe. Die uns hier erzählten Jagdparthieen 
find jedoch nicht fehr glüclich dafür gewählt; es fehlt 
das Eigenthümliche der indifhen Natur und wenn nit 
von Tiegern und Elephanten die Rede wäre, fo fönnte 
das alles ebenfo gut in Deutſchland paffirt fein; vie 
Meine tragiſche Geſchichte mir dem von einem Sieger 


zerviſſenen Mauren / Anaben etwa aucegenommen. "Bel 


der Fortſeang ves Taſchenbuches möchten wir daher 
für diefen Zwe eine beſſere Auswapl anrathen. 

"Das Gaͤnſeſchlagen an der Donau « von Seyffarfp 
erzählt von den Jagden auf Waſſervögel auf den Donan ⸗ 
Infeln , welche in der Wirklichleit Leicht mehr Bergnägen 
machen mögen, als die einfache Beſchreibung derſelben 
gewährt. Ein recht niedliches Genre-Bilv iſt „der 
hollandiſche Entenjäger « von Herrn Verſter van Wul⸗ 
ferhorſt mitgetheilt, welches uns das Leben eines ſolchen 
Mannes recht anſchaulich macht; es mitzulrben, dazu 
gehört aber allerdings eine tüchtige Portion holläͤndiſchen 
Phlegmas. Weniger befriebiget uns „die Wachteljagd 
am Golf von Catalonien,« worin erzählt wird, wie 
die Spanier die yon der Seereife ermüdeten Wachteln, 
wenn fie die. Küfle erreichen, todtichlagen, was man 
denn doch fo eigentlich eine Jagd nicht nennen kann. 

Der hierauf folgende zwölfte Auffag ift der über bie 
Balfenbaize, deſſen wir bereits oben gedacht haben. 

Den Schluß des Tafchenbuches macht eine Abtpeis 
Tung, welche der Herausgeber „Waldtreiben« nennt, 
der für kleinere Erzählungen, Aneldoten, Guriofa sc. ber 
ſtimmt if. Der etwas gefuchte Titel wird damit erflärt, 
daß bei dem Waldtreiben dem Jäger allerlei Wild vor 
die Flinte komme, fo wie bier auch Verſchiedenes vor⸗ 
getrieben wird. Nun ja, bei einem ſolchem Treiben 
fommt der flattlihe Zwoͤlfer mit Meifter Lampe zu⸗ 
fammenz fo ift es auch hier, gut und mäßig. — 

Wir haben den Lefer in möglichfter Kürze auf das 
aufmerffam gemadt, was er in dieſem Taſchenbuche 
Andet und unfer Gefammturtheif fann nach dem Bor- 
gefagten ‚nur befriedigend und das Buch zum Zweck 
einer angenehmen Unterhaltung empfehlend ausfallen. 
Bei der Fortfegung deſſelben mödjten wir den Wunfch 
ausſprechen, daß auch auf die Jagdgewehre einige Rüd« 
ficht genommen werde, welches bei den ſtets fortfchreir 
tenden technifchen Verbeſſerungen verfelben für den 
Jäger von großem Jutereſſe ift, fo wie auch bie vor 
gligften Meiſter mit ihren Leiſtungen zu fennen, 
Manchem ſehr angenehm fein wird. \ 

Das Titetfupfer freiit einen Fuchs im Tellereifen 
gefangen dar, mit der Unterſchrift » Pech, u welche uns 
elwas durſchitos ⸗ geſucht erſcheint. Der Stahiſtich if 
nicht “übel, obwohl es dem wit dem Fuchsfange be⸗ 
tannten Jäger ſehr unwahrſcheinlich fein wird, daß ſich 
anf einem fo gelegten Eiſen ein Fuchs fängt. 

Drud umd Papier find gut und der billige Preis 
wird gewiß zur Verbreitung des Taſchenbuches beis 
tragen. . . 4. 


8. 


Die Sorfinfeeten oder Abbildung und Be— 
fhreibung der in den Wäldern Preußens 
und ber Nahbarftaaten als fohädlich oder 
nüglih befannt gewordenen Infecten; in 
ſyſtematiſcher Folge und mit befonderer 
Rückſicht auf die Bertilgung der Schäd— 
lichen. Im Auftrage des Chefs der I. Ab- 
theilung des Föniglih preußifhen Haus— 
Miniferiums Herrn Geh. Staatsminifters 
v. Ladenberg Excel. Herausgegeben von 
Julius Theodor Chriſtlan Ratzeburg, Dr. 
und Prof. der Naturwiffenfhaften an der 
königl. preuß. höheren Forſt-Lehranſtalt, 
Ritter des rothen Adler-Ordens IV. KL. x. 
Dritter Theil, Die Ader-, Zwei-, Halbe, 
Neg- und Geradflügler. Mit 15 in Stahl 
ger. Tafeln, eine Lithogr. Tafel u.mehreren 
Holzſchnitten. in As Berlin 1844. In 
ber Nicolat’fhen Buchhandlung S. VII. 
314 und mehreren Tabellen. Preisräpte. 
A ggr. 

« Bei der Anzeige dieſes dritten Theils der Rager 
burg’fgen Forſtinſecten biiden wir init einer großen 
Befriedigung und einem gewiflen Stol; auf ven Stand 
der deutfchen Forſtwiſſenſchaft; denn nur ganz befontere 
günſtigen Umfänden und dem Iebhaften Erkennen der 
Wichtigkeit des Forſtweſens für unfer Vaterland, ver⸗ 
»anfen wir es, Daß unfere Literatur mit einem fo aus⸗ 
gezeichneten Werke geſchmückt if. Nur die Unterflügung 
er fönigl. preuß. Regierung und vor Allem die glüde 
liche Wahl eines zu biefem Zwede fo durchaus bes 
fühlgten Mannes, der der Erfüllung feiner Aufgabe tn 
saftlofer Tpätigfeit faſt zehn Jabre imunterbrochen nach ⸗ 
ſtrebte, machte es moglich, daß dieſes große Werk jetzt 
vollendet vor uns liegt, und zwar in einer Vollkom⸗ 
menheit, wie es nur zu erteichen ſtand durch dad leb⸗ 
Yafte Yatereffe, welches fo viele Forſtmaͤnner Dertſch⸗ 
lando daran nahmen, indem ‚fie den Herrn Berf. mit 
ihren Erfahrangen belaunt machten und eudlich Durch 
die Künftler, welche die fo außerorbentfih werthvollen 
Kupferiafeln bearbeiteten. 

Ehe wir zu der ſpetiellen Betrachtung dieſes dritten 
Tpeils übergehen, werben wir. bie Oefammt-Erfchrinung 
des Wertes noch einer kurzen Erörterung umterwerfen, 
weil wir glauben, daß tiefes, befonders für’ die Leſer 
unferer Zeitung, welde daffelbe nicht befigen, von Ins 
texefie fein wird. 


> — 

Der erſte Tpell — bie. Käfer — erſchien 1837 
(vergl. Forſt⸗ u. Jagd- Zeitung Nro. 61. u. 62 von 
1838) und ſchon 1839 war eine neue Auflage deſſelben 
nötfig geworden, wobei die darin enthältenen Ver— 
befferungen und Zufäge in einem befonteren Nachtrag 
für Die Befiger der erfien Auflage abgebrudt wurden. 
Der zweitt Tpeil — die Falter — Fam 1840 heraus 
vergl. Forſt⸗ u. Bagb-Zritung ©. 137 von 1841) und 
im Laufe des Jahres 1841 erſchien als eine gebrängte 
Zufartmenftellung, namentlih um linbemitielten bie 
Anſchaffung zu erleichtern, die Waldverderber und 
ihre Feinde, welchem fon in 1842 die zweite Auflage 
folgte, wobei die Veraͤnderungen ebenfalls als Nachtrag 
für die Beſitzer der erfien Auflage, gebeudt find (vergl. 
Forſt⸗ m. Jagd⸗geitung S. 371 von 1841). Ueber 
das beſ. Werk, die Ichneumonen, haben wir bereite 
in diefen Blättern Auguſtheft 1844 ©. 296 berichtet, 
dem nun rafch diefer dritte. Theil gefolgt if. In diefem 
find die Ichneumonen zwar ebenfalls, . aber fürzer ber 
hanbelt, fo daß die Specialſchrift darüber zwar das 
ganze Werk über die Forfinfecten vervollſtaͤndiget, aber 
deffen Anſchaffung nicht unumgänglich wöthig iſt. Die 
vier dazu gehörigen Kupfertafeln ſind denn zwar doppelt, 
allein, nad einer in dem dritten Theile enthaltenen 
Notiz, hat dieſe, da fie nicht colorirt beigegeben find, 
die Verlagsbandlung in dem Werfe über Ichneumonen 
nicht berechnet, Der Preis des gangen Werkes beträgt 
gebunden : 

der I. Theil, die Käfer, 6 Thlr. 20 ger. 

der I. Zeil, die Falter, 7 Thlr. 

der II. Theil, die übrigen Ordnungen, 7 Thlr. 4 ggr. 
zuſammen alfo 24 Thlr., wozu die Jchneumonen mit 
3 Tple. noch kommen, um daſſelbe ganz complet zu 
haben. Der Preis if zwar an ſich allerdings hoch, 
allein für das Gegebene kann er dennoch nur als billig 
angeſprochen werden. Außer dem auf ſchoͤnem Belin« 
papier gedruckten · Texte und einer Anzabl Tabellen, 
entphlt das Wert 55 cheils lithographirte, theils in 
Stiahlſtich ausgeführte Tafeln, worauf mehr als 350 
Forſtinſeeten neu abgebildet find, denen über 1800 ib 
guren, cheits Zerglieberungen, theils früßere Zuflände, 
ei Wopnungen u. dgl. zur Erläuterung beigegeben 
und ale Holzfepnitte in den Text eingebyudt find. Zu 
dem ganzen Werke gehörig befinden fid in dem dritten 
Theile folgende Tabellen: IL Spfematifche Aufzählung 
fämnätliher in dem Werfe genannten Gattungen unb 
deren Untergattungen, beſtimmt den Sammlern bei Auf⸗ 
Rellung iprer Inſecten einen Reitfaden zu geben; Tab. 
IL. Ueberficht der ſeht ſchäblichen, merkiig ſchädlichen 


und täufchenden Forſtinſecten aller 3 Bände nach ihrer 
Rahrungepflanze, an oder in Nadelhölzern und Tab. III. 
in oder an Raubhöfzern. Die Tab. IV. gehört fpeciell 
zu dem 3. Theile und giebt eine Ueberſicht der nüglichen 
Forſtinſecten, fowie Tab. V. einen Wespen⸗ und Grilfen- 
Kalender. Zum Schluffe ift die Erflärung der Abbil- 
dungen über die Tafeln aller drei Theile, eine Erflä- 
rung der den Arten und Gattungen des Werkes beige⸗ 
fügten Abfürzungen der Auctoritäts-Namen und endlich 
ein volftändiges Negifter, beigegeben. w 
Nachdem wir fo die Deconomie des gamje Werkes 
dargeſtellt haben, wenben wir und zu bem Impalte ves 
vorliegenden dritten Theile. Wenn man die Infecten⸗ 
Ordnungen näher betrachtet, welde hier abgehandelt 
werben, fo findet' man in denfelben zwar einige, welche 
> fich bereite in unferen Wälvern als fehr ſchäͤdlich bemerfikh 
gemacht haben, allein im Allgemeinen muß man fie den 
Käfern und altern unterordnen; dagegen bieten die⸗ 
felben in rein naturwiſſenſchaftlicher Hinficht fo mannig- 
fache Verſchiedenheiten dar, daß man glaubt, ed mit 
einer ganz neuen Thierclaſſe zu thun zu haben. Es 
find Höhn merkwürdige und intereffante Gefchöpfe, 
welche duch die Mannigfaltigkeit ihrer Entwickelung, 
ihrer Verwandlung, ihres Aufenthalts u. bg. fo viel 
Abweichendes von den früheren Dronungen zeigen, 
wie es wohl faum’in einer anderen Thierflaffe vor- 
Tommt. Dabei ift auch ihre forftliche Bedeutung außer- 
ordentlich vielfeitig durch ihr verfchiedenes Vorfommen 
(auf Blättern, Holz, Rinte, Wurzeln ıc., — als Bers 


tülger anderer Inſecten u. ſ. fi), daß fie wohl mit Recht | 


die vollſte Aufmerffamfeit des Forſtmannes in Anſpruch 
nehmen müffen. Diefe möchten wir um fo mehr dafür 
erregt fehen, da noch fo Manches bei diefen Ordnungen 
unaufgeflärt if, weshalb gemeinfames Wirken noth- 
wendig wird, um aud bier die duͤnklen Stellen 
aufzuffären. Es muß anerfannt werden, daß hierin 
ſehr viel von dem Heren Berf. gefhehen if, durch ein 
Zuſammentragen der vorhandenen Materialien, welches 
ein Tangjähriges Studium vorausfeget, durch kritiſche 
Bergleigungen und vor Adem durch die mühfame und 
forgfältigfte Beobachtung der Infecten, ſowoht im frelen 
Zuftande, ald auch bei den erzogenen Thieren. Lmt‘fo 
mehr find wir dem Herrn Verf. den lebhafttſten Dank 
dafür ſchuldig, weil dadurch in vielen Gefchleditern die 
von anderen Forſchern angenommenen verfchiebenen 
Arten auf Bas zurücdgeführt find, was fie wirklich 
find und alſo an Einfachheit wefentlih gewonnen if, 
welches namentlich für diefen fpecielten Zweck ſehr er 
wänfgt ſcheim 
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Die Behandlung der einzelnen Orbnungen, Gat- 
tungen und Arten iſt in dieſem Theile der in deſſen 
Vorgängen gleih. Es wird die Characteriftif der 
Ordnung, deren Metamorphofe,. Borfommen, Fraß, 
Lebensweiſe, Generationen, Begattung vorgetragen, bie 
begünfigenden over hemmenden Einflüffe, Krankheiten 
und Feinde, die forflihe Bedeutung und Begegnung 
beſprochen. In derfelden Weife werden aud die Gat- 
tungen und Arten behandelt, wobei den mwichtigeren ein 
größerer Umfang eingeräumt wird als denen von ger 
ringem Intereffe. Die dritte Ordnung. Aderflügler, 
Hausflügler, Immen oder Wespen. Hymenoptera Lin. 
Piezata Fabr, Die erſte Abtheilung enthält die nüß- 
lichen Aderflügler, nüglih in dem Betracht, daß fie 
andere ſchadliche Inſecten vertilgen, wobei die Ichneu⸗ 
monen die Hauptrolle “fpielen, weshalb diefe auch in 
dem Anhange — die Ichneumonen sc., als ein befon- 
deres Buch — umfländfiher als bier erörtert find. 
Man findet jedoch hier in gebrängter Kürze dad, was 
zu wiſſen Noth thut. Ferner find als zu den nüge 
lichen Inſecten gehörig abgehandelt die Gattungen Weyer 
weöpen sphex Lin., Goldwespen chrysis Lin., Ameife 
formica Lin. — eine höchſt intereffante Infectengruppe. 
— An diefe fließt fih die Gattung der Wespen, 
welche zwar in mander Beziehung nuͤtzlich find; ihr 
Nugen iſt aber fo unerheblich, daß fie meift unter den 
Schädlichen gefucht werben werben, weshalb fie hier 
auch die Reihe derfelben eröffnen. Forſilich wichtiger, 
ale biefe, iſt die -Gattung der. Gallwefpen cynips Lin., 
welche dur ihren Stich am verfchiedenen Gewaͤchſen 
die mannigfachen Auftreibungen und Auswüchſe hervors 
bringen, wie 3. ®. an den Eigen, Rofen ıc., doch 
nicht in dem Maße — namentlich nicht auf träftigen 
Pflanzen — erfheinen, daß fie ſchaͤdlich für die Forſt⸗ 
öfonomie werben koͤnnten. Dagegen if bie folgende 
Gattung, die Blattwespe tenthredo Lin., eine,. aus 
welcher ſich bereitö einige, wie namentlich % pini und 
pratensis, bei der Kiefer fehr ſchädlich gezeigt haben. 
Diefer Gattung if ein großer Raum gewidmet und 
47 Arten find fpeciell beſchrieben, mm namentlich bei 
denen, welche auf Nadelpolz leben, die Rufmerffamfeit 
rege zu erhalten, indem”von biefen allerdings einige. 
noch als neue gefährliche Feinde auftreten fönnen, wo⸗ 
gegen die Blatweſpen des Laubholzes nie eine größere 
forſtliche Bedeutung erhalten werden. Den Schluß dieſer 
Ordnung macht die Gattung Holzwespe sirex Lin. 

Die vierte Ordnung — Zweiflügler, Kliegen und 
Müden, Diptera Lin. Antliata Fabr. — entpält eben⸗ 
falls nutzliche und ſchaͤdliche Arten, fie find jedoch 


ſaͤmmtlich für den forſtlichen Hauspalt von minberer 
Wichtigkeit, dagegen ift diefelbe für den Gärtner wid- 
tiger und fie erlangt eine allgemeine Bedeutung durch 
die häufigen Anfälle, welche fie auf Menſchen und 
Tpiere macht. Für viele Forfleute wird es neu fein, 
daß die befannten Gallen auf den Buchenblätter, welche 
in manchen Jahren fo häufig find, daß fie die Büſche 
ordentlich entftellen, und die man bisher ald von der, 
von Bechſtein cynips fagi genannten Gallwespe herr 
rührend, annahm, der Buchen⸗Gallmüche tipula fagi 
ihre Eniftehung verdanken. Abgehandelt, find hier die 
Gattungen: Tipula, Müde — Musca, liege. — und 
Syrphus, Schwebfliege. — 

Die fünfte Ordnung — Halbflügler, Halbdeder, 
Schnabelferfe, Hemiptera Lin. Rhynchota Fabr. — 
führt und eine für das Allgemeine der Naturgeſchichte 
ganz ausnehmend merfwürdige Reipe von Juferten vor, 
welde nicht nur in ihrem Vorkommen und, Fraß, fon- 
dern vor allem in ihrer Fortpflanzung unfere größte 
Bewunderung erregen müffen. Sie enthalten fdhäpliche 
und nüglihe Forfinfecten unb wenn fie aud nicht die 
Wichtigkeit für fh in Anfpruc nehmen, wie die Käfer 
und Schmetterlinge, fo if ihnen doch mit Recht in 
diefer Hinficht der vierte Rang von dem Heren Berf. 
angemwiefen. Diefe Ordnung enthält Land und Waſſer⸗ 
bewohner; Tegtere find zwar in dem Spfieme mit aufs 
geführt, fie werden jedoch nicht weiter berüdfichtiget, da 
fie nie und in feinem Zuftande für den Forſtmann von 
Intereffe find. Die Gattungen, welche hier näher bes 
trachtet · werben, find coooas, Schildläufe, worunter die 
Fichtenquirl⸗Schildlaus C. racemosus, fich bereits öfter 
als ſchaͤdlich gezeigt hat, obwohl wir nicht geneigt find, 
fie wie ©. 193 geſchieht zu den «merklich ſchaͤdlichen, 
wenn nicht gar au den fehr ſchädlichen zu zählen, 
indem dazu ihr Vorkommen noch viel zu vereinzelt und 
in zu Meinem Maßſtabe beobachtet worden if. Die 
weite Gattung Chermes Lin. Rindenlaus, Tannenlaus, 
Blattfauger, enthält nur einige Nadelholzinfecten, aus⸗ 
gezeichnet durch die wolläpnliche Bedeckung der Eyer. 
Die Chermes coccinsus und C. viridis find befannt 
durch die Gallen, welche an den Fichten fo häufig ge⸗ 
funden werden und oft einzelne jüngere Stämme ganz 
entftellen. Merklich ſchaͤdlich werden die Ch. nicht. Die 
dritte Gattung — die Blattläufe Aphis — hat ſchon 
Tange bie Aufmerffamfeit der Naturforſcher, wegen ibrer 
zu merkwürdigen Entwickelung befcäftigt, welde den- 
noch nicht völlig aufgeflärt if. Es wird uns davon 
hier mit furzen Zügen ein are Bild gegeben. Im 
Walde verurſachen fie felten einen merflihen Schaden, 
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die A. fagi etwa ausgenommen, welche dem einjährigen 
Auffhlage oft fehr nachtheilig wird, wogegen fie wegen 
den mannigfahen Berfümmerungen und Monftrofitäten 
an Blättern und Trieben, beachtenswert) find. Die 
Erſcheinung des Honig= und. Mehlthaues, theils von 
den Blattläufen herrührend, theils eine Folge von 
meteorologifchen, klimatiſchen Cinflüffen wird erörtert, 
und. ift widtig, weil namentlih die Gartengewäcfe 
und. Weldfrüchte fo häufig darunter leiden. Die vierte 
Gattung, die Warzen Cimex Lin., find als nützliche 
1. Sorhinfecken, jedoch aud nur in umtergeorbnetem Maße, 
beaquscerih. Sie machen den Schluß diefer Ord⸗ 
ung.» : 
Die ſechſte Ordnung, Nepflügler, Jungfern. Neu- 
sopfera Lin. Odonata et Synistata F. Sie enthaͤlt nur 
‚rügliche Infecten, wovon einige den Hleinften ſchädlichen 
Infecten im Walde nachgehen. Dit erfeinen fie in 
ungemeiner Menge, wie z. B. im vorigen Jahre einige 
Hemerobien, und find deswegen zu den täufhenden 
Forſtinſecten zu vedmen, weil der Unfundige ihre Er- 
fpeinung für unheilbringend Hält. Deswegen if tie 
fpeciellere Beſchreibung derfelben auch für den Forſt⸗ 
mann fehr fhägbar, wenn aud nicht ihre Lebensweife 
fo viel Merkwürbiges darböthe. Gattungen find aufge 
führt: Libellula Lin., Zungfer — Hemerobius Lin., $lor« 
fliege — Rhaphidia Lin., Kameelhalsfliege. — 
Siebente Ordnung, Grabflügler, Zirpen. Orthop- 
tera Oliv. Ulonata F. Die einzige Gattung, die Gryllen, 
Grylius Lin., welche bier als eine ſchädliche Forftinfecten 
enthaltende, aufgenommen ift, hat ſich durch die großen 
Verwũſtungen, welche fie von Zeit zu Zeit an Keld, 
Wieſen und Wald bewirkt hat, fehon im grauen Alter- 
thume befannt gemacht und wer fennt nicht ſchon aus 
der Bibel die Heufchredden? Sie verzehren im Walde 
„häufiger die fungen Saaten und eine Art derſelben 
6. Gryliotalpa lebt an den Wurzeln der fungen Holz« 
pflanzen. Wir finven hier eine ihrer Schäblichfeit ans 
gerneffene Würdigung, und fo machen biefe Thiere den 
Schluß des trefflichen Werkes hoͤchſt anziehend. 

. Die Kupfertafeln, welche dieſem Theile beigegeben 
ſind, Brheg„.denen der beiden erſten Theile wohl noch 
por, da fie meiſt Stahlſtiche find, welche denn doch 
immer, eine größere Schärfe gewähren, als die Lithb⸗ 
graphien. Vergleichen wir biefelben mit denen in ver 
beften früheren Forſtinſectologie, von Bechftein und 
Scharfenberg, fo fällt ihre Deutlichfeit, naturgetreue 
Darſtellung und Schärfe der Ausführung, auf den erſten 
Blick ungemein auszeichnend auf; auch übertreffen fle 
bei Weitem die Kupfer zu der Naturgeſchichte von Oden. 
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Unferer Anſicht nad haben wir in feinem’ beuffchen 
natuchiforifhen Werte beffere Abbildungen gefunden, 
Bei den fleineren Gegenftänden,, namentlich bei ben für 
die Erkennung fo wichtigen Mundtheilen, wird duch 
eine angemeffene Bergrößerung bie größte Deutlichteit 
erreicht. Auch das Colorit ift faſt durchgehende fehr 
gut getroffen. Der größte Werth der Kupfertafeln liegt 
aber darin, daß ſämmtliche Abbildungen — mit fehr 
geringer Ausnahme, welche die Erflärung der Abbil- 
dungen als Copien nachweiſet — Originale, mach ber 
Natur gezeichnet find, wovon ben größten: Theil der 
Herr‘ Berf. ſelbſt dargeſtellt hat. Mag fih purqh fork 
gefegte Forſchungen Mandes im Laufe der Zeit in der 
Lebensweiſe der abgehandelten Infecten anders geitalten, 
als es auch jetzt vorgetragen ift, die Rupfertafeln allein 
fihern dem Werke einen langen dauernden großen Werth. 
Gute Abbildungen find, namentlich für unferen forft- 
lichen Zwed, wo das Bud durch Viele gebraucht wer⸗ 
den wird, welchen fpeciellere infectologiiche Kenntniſſe 
abgehen, mehr werth, ald- gute Befchreibungen, weil 
fie das Erkennen des in Frage ſtehenden Thiers unge 
wein erleichtern und fihern. 

Der Gebraud des ganzen Werfes wird durch bie 
Beigegebenen Tabellen, die Erllaͤrung dee Kupfertafeln 
und das Regifter, fehr erleichtert. Die Generaltabellen 
N. und II. (ſ. oben) geben dem Forſtmanne einen 
Ueberblick der wichtigſten Beziehungen der Forſtinſecten 
und zeigen ihm dag, was und wen er in feinem Walde 
zu fürchten hat. Findet er eine ihm unbefannte Art, 
fo wird er danach die Charactere der Ordnungen leicht 
vergleichen und fo biefelben beftimmen fünnen. 

"Zum Schluffe diefer Anzeige wollen wir noch mit 
einigen Worten bie Frage erörtern, ob das vollendet 
vor und liegende Wert allen den Anforderungen ent⸗ 
ſpricht und vorausſichtlich wirflih den Nugen ſtiften 
wird, den man davon erwartet hat? Wenn auch fon 
in dem Vorfiehenden, fo wie in dem Anzeigen ber 
. frügern Theile der Rageburg’fhen Forſtinſecten, bie 
Anſicht des Ref. darüber ausgeſprochen ift, fo möchte 
es dennoch nicht unterbleiben dürfen, darauf. nochmals 
ſpeciell zurüd zu kommen. Seit dem Erſcheinen von 
Bechſtein's Forfinfertologte iſt zwar zur Aufklärung 
der Lebensweife einzelner Infecten viel geſchehen, allein 
an eine ganz neue Bearbeitung wagte fih Niemand, 
obgleich der raſche Fortſchritt der Naturwiſſenſchaften 
und vorzüglich aud das Beobachten der Forſtleute im 
Walde, ſchon vor zwanzig Jahren, eine folde wün- 
ſchenswerth gemacht hatte. Die wirklich coloffale Arbeit 
ſchredte Manden ab und ber Altmeifter Bechſtein war 


























nicht mehr, um fein Werk verbefferen zu können. Durch 
das einzelne Eliten am dem, Gebäude war nun na- 
mentlih die Benennung der Zorftinfecten in ein ſolches 
Chaos geräthen, daß man ſich faum finden Konnte und, 
was noch ſchlimmer ‘war, das Stubium derfelben war 
dadurch den Forſtwirthen verleivet, Ohne allen Zweifel 
hat das Rapeburg’iche Buch das große Berdienft, durch 
das Zurüdgehen auf das einfachere Linne ſche Spftem, 
und durch cine flare Darſtellung überhaupt, die Luft an 
dem Stubium unter ben Fachgenoſſen neu zu beleben, 
und auf Manches aufmerffam zu mahen, was zum 
Wohle des Waldes gegen die Juſecten vorzunehmen 
fein möchte. Dabei ift mancher alter Sauerteig ausger 
merzt, welcher bei ber Bertilguumg der Inſecten viel 
Geld gefoftet hat, und manche falfche und gefährliche 
Theorien, wie 3. B. bei dem Borfenfäfer die Krank- 
heitstpeorie, find mit glängendem Erfolge bekämpft. 
Dabei ift die Anordnung bes Buches fehr überfichtlich 
und fo für den Laien in zweifelhaften Fällen leicht 
brauchbar. Der Hohe Preis ſteht zwar einer weiten 
Verbreitung entgegen, aflein dem ift auch dadurch ab⸗ 
geholfen, daß die meiften deutſchen Regierungen bas 
Werk auf öffentlihe Koften angefchafft haben, wo daſ⸗ 
felbe bei den Korflämtern, Oberförftereien ꝛc. Jedem 
leicht zugaͤnglich ift. 

Nach allem dieſem ſcheint uns daher der Nuyen des 
Buches entſchieden fehr groß; wir finden dadurch eine 
wahre und große Lüde in unferer Literatur ausge- 
gefüllt, wofür der Herr Verf, die danfbarfte Anerkennung 
des forſtlichen Publifums verdient. Möge der Herr 
Derf. noch Tange die Freude haben, uns feine ferneren 
Erfahrungen durch Nachträge mitzutheilen, wie und dies 
derfelbe fo freundlich in der Vorrede zum dritten Theife, 
in Ausfiht geſtellt hat. 4 


4 


Der Baumheber, ober: eine neue Methode Bäume 
umzupflanzen und Alleen anzulegen. Nach dem Eng- 
liſchen des George Öreenwood, von G. L. Feld» 
mann. MNebfteiner Abbildung. Leipzig u. Peſth. 
Verlags» Magazin. 1844. kl. 8. 56 Drudfeiten 
auf weißem Papier. geb. 


Diefe Heine Schrift fann nach ihrem Inhalte dem 
Torftfulturwefen im Großen nicht fo nahe fiehen, als 
daß ihre praftifche Seite beſonders herausgehoben wer⸗ 
den Lönnte, da jedenfall die Anwendung von Mafchinen 
im Walde mit einem Zeit- und Arbeitegewinne vebun- 
den fein muß, der ihre Einführung rechtfertige. In⸗ 


deffen können doch einzelne Fällen eintreten, wo ftänfere 
Bäume, an denen befonders gelegen iſt, verpfkangt wer⸗ 
den follen. Aus diefem Grunde, und da- in forklichen 
Zeitfpriften feine Maſchine übergangen werben foll, 
welche im Forſtbetriebe einen wenn auch nur zeit- und 
theilweifen Gebrauch geftatiet und durch Bereinfachung 
und Verbefferung einen. noch ausgedehnten zuläflig 
machen -faun, fo mag hier die Andeytung des Inhaltes 
diefer Schrift nicht am unrechten Orte fein. 

Die Vorzüge, welde dem Baumpeber beigelegt wers 
den, beftehen darin, daß dadurch die Schwierigfeiten bes 
Umpflanzens, felbr von Stämmen die eine Höhe von 
20 bis 30° Haben, umgangen werben fünnen. Der 
Baumpeber beſteht in einer Art Radwinde, und der 
ganze Apparat ift furz folgender: Durch zwei 47 6 
von einander abftehende Räder von 8° Durchmeffer mit 
20 Speichen und 21,” Schienenweite läuft eine eiferne 
Achſe von 3” Durchmeſſer grade durch, an deren beiden 
Enden fih an der äußerſten Radbüchſe des höfgernen 
Rades ein dur einen Achſennagel befeftigtes Rad ber 
findet, welches 6 Speichen hat, die in hölzernen Hand- 
griffen 1’ lang über den Umfang hinausragen. Zwir 
ſchen jeder Speihe am Radbogen wird eın hölzerner 
Handgriff befefligt, die 12 Griffe eines eifernen Rabes 
aber müffen innerhalb des Radbogens vom hölzernen 
Rade fein. An einem auf der Achſe befefligten Ring 
hängt ein flarfer eiferner Haden, um damit die Cap zu 
heben, Zehn Fuß vier Zoll. von der Achfe entfernt, 
befinden ſich Deichfeln, die mittelft eines Hadens und 
einer Schraube" angelegt und abgenommen werden kön⸗ 
nen. Erforderlich find weiter fünf 12%’ lange Ketten, 
an jedem Ende mit einem Haden; dann eine 144° 
langer Kette mit einem Hadın und 6 runden Ringen 
an jedem Ende; ein Kaften mit 6 Abtheilungen zur 
Verwahrung der Ketten; zwei flarfe, 8° Tange Bretter 
mit einem geboprten Loche, worin ein Stift auf den 
Deicfeln paſſen muß, weil beim Gebraude der Ma— 
fpine die Bretter auf den Deichſeln und der Achſe 
ruhen; ein Kaſten auf den Deichſeln, um vier Biöde, 
Spaten, Spighaden u. few. zu tragen; eine ſüdameri⸗ 
taniſche Bauchgurt (?) und drei oder vier Seilſtraͤnge, 
an jedem Ende mit einer Schlinge; ein ſtarkes Seil, 
welches mit einem Ende an die Achſe befeftigt wird, 
am andern Ende ein flarfer eiferner Ring, um bie 
Kette aufzunehmen, womit der Erdklumpen des auszu⸗ 
hebenden Baumes umſchlungen, und an ben Haden und 
Ring der Achfe befeftigt wird. 

Schr einfach iſt dieſer Apparat nicht zu, nennen, 
fowie es überhaupt folhe Maſchinen im Allgemeinen 


gewöhnlich nicht find. Die Manipulation mit demfelben 
if diefe: An einem Baume von etwa 20 bie 30. 
Höhe, werden Krone und Wurzel in beiläufig gleihem 


| Verhäftniffe befchnitten, die Wefte dicht am Stamme 

















abnehmend. Um vor dem Herausheben des Baumes 
jede Wurzel abſchneiden zu fönnen, wird derfelbe im 
Umfange von ungefähr 30 umgegraben, imd dann 
der Erbballen auf etwa 3 Tiefe untergraben, und mit 
einem Stüde alten Tuches umwidelt. Die Maſchine 
wird ofme Deichfel auf die Planken ‚gelegt, bie Räder 
werden gefperrt, das Centrum der Achfe kömmt über 
jenes des Erdballens, die Schlinge des Windfeifes wird 
an den Fuß tes Baumes gelegt, die Kette mit ben 
runden Ringen horizontal ausgebreitet, und loſe an den 
untern Theil des Erdballens befeftigt, das in der linken 
Hand zu haltende Ende um jenes in ber rechten Hand 
zweimal gefreuzt, und beide Enden werben niedergelegt. 
Eine ver andern Ketten wird bie in deren Mitte durch 
die Schlingen des Windenfeilts gezogen, die Enden 
diefer Kette werben unter bie horizontale Kette gelegt, 
und dann an der Nette eingehadt. Daſſelbe gefchieht 
mit den A andern Ketten, damit dieſe 5 verticalen Ket⸗ 
ten beim Arbeiten mit der Winde gleich weit von einander 
entfernt jind. Die horizontale Kette wird durch Eins 
hängen in die vertieale befefligt, der Erdklumpen mit 
der Winde gehoben und die Schlinge des Wirdſeiles 
in den auf der Achſe befindlichen Haden gelegt. Ein. 
fo getragen werbender Erbflumpen wird durch die Kette 
immer mehr zufommengepreßt, ohne befchäbigt zu werben. 
Das Einfegen des Daumes gefcpieht mit derfelben Leiche 
tigkeit voie das Ausheben und die aufrechte Richtung lann 
durch die Winde mit wenig Mühe hergeftellt werden. 
Noch einer Baumleiter if erwähnt, die ewa 

zum Abfägen von Aeſten, an von Raupen befallenen 


‚Bäumen, gebraucht werden fünnte — dieſe aber nichts 


weiter ald eine Art Standleiter mit einer einfachen 
Stüge, die am mehreren, Sproffen eingehängt werben 
kann. — Unten an biefer Stüge befindet fi eine 
Gabel, dur; welde eine Achſe mit einem Rave geht. 
Die Vorrichtung ſcheint überfläffig, und bleibt die ber 
fonbere Feſtigkeit der Leiter zweifelhaft. 

"Referent befchränfte ſich in dieſer kurzen Anzeige auf 
dasjenige, was fi) auf die empfohlene Maſchine bezieht, 
umgehend die in der Abficht, um darauf ben Erfolg des 
Baumpflanzens zu gründen, eingeftreuten, faſt nur oft 
wiederholten Säge der Pflanzenphpfiologie. Mehr laͤßt 
ſich vorerft nicht davon ſagen; den Berfuchen und ber 
Erfahrung muß vorenthalten bleiben, über den practiſchen 
Werth des Baumhebers zu entfceiben. r 
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Forſtliche Mittheilungen von Dr. W. 9. Gwins 
ner, königl. würtemb. Kreisforſtrath. Zehntes Heft. 
Stuttgart. E. Schweizerbarth'ſche Verlagshandlung. 
1844. 178 S. in 8. 


Wir holen die Anzeige dieſes Hefts nach; über 
das vorhergehende wurde bereits Seite 184 dieſer Zei⸗ 
tung von 1843 Bericht erſtattet. 

1 Lebensbeſchreibung des Oberfog ſtraths 
€. P. Laurop, nebſt deſſen Bildniß. De verehrig ,) 
am 1. April 1772 geborne Verf. giebt uns —S 
Autobiographie wieder ein erfreuliches Lebenszeichen, 
das und zugleich der Entwicllungsepoche deutſcher dorſt· 
wiſſenſchaft näher bringt. Der darin enthaltene Rüde 
Bid auf des Berfs. befannte Porftreifen erhöht dad 

Intereffe diefer Gabe. Angefügt ift ein Verzeichniß der 
von dem Verf. verfaßten Drudfcpriften. 

IL. Ueber den Einfluß der großen Trocken— 
heit des Jahres 1842 auf die Forſtwirthſchaft. 
Bon dem Herausgeber. Diefe Bemerkungen, welche 

einer fpäteren Zeit aufbewahrt zu werden verdienen, 

ſtimmen meiftend mit ben anberwärts gemachten überein. 
©. 38 Nro. 9 ſcheint die Angabe, daß die Kulturen 
auf weſtlichen Lagen beffer gelungen feien, ein Drud- 
fehler und wohl öftliche Lage gemeint. Daß frühzeitig 
mit Ballen gemachte Pflanzungen auf mit Gras ber 
decktem Boden weniger gelitten haben, bleibt fhon wegen 
Abhaltung des nägtlihen Thauniederſchlags ıc. zwei⸗ 
felhaft. 

IM. Die nachhaltige Horflertrags-Ermitt- 
lung in Württemberg, nad ihrem früheren und 
gegenwärtigen Zuſtande mit angehängtem Berfuche, die- 
felbe materiell fefter zu begründen, formell aber abzu⸗ 
fürzen, von dem königl. Revierförfter Dietlen in 
Rottenburg am Nedar. Es fann gewiß nur willfom- 
men geheißen werben, wenn Rocalforfibeamte auf ſo 
befonnene Weife, wie es bier vom Verf. gefchieht, fi 
die Verbeflerung beſtehender Vorſchriften und Einrid: 
tungen zur Aufgabe machen; nur hätten wir gewünſcht, 
daß der Verf. fi) am mehreren Stellen deutlicher und 
einfacher ausgebrüdt haben möchte. Mit der vom Verf. 
empfohlenen Benutzung der wirklichen Ergebniſſe zu 
Ertragsanfägen, Flaͤchenreduction nach der Standorts⸗ 
güte, Beachtung der Beſtandsgüte und Weglaſſung der 
befondren Aufführung der Reisholsgebunde wird man am 
erſten einverftanden fein. Die Nämlichfeit derſelben 
Beſtandsgũte für Haupt wie Zwildennugungen, welche | 
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5. I 
| der- und Mittelwaldungen in Nadelholzbe— 






































der Berf. vorauszufegen ſcheint, findet Häufig nicht ſtatt. 





IV. Ueber die Umwandlung ſchlechter Nie- 


fände und zwar „ohne eine Verminderung des bis⸗ 
herigen jährlichen Ertrage, vielmehr mit einer alsbald 
ſteigenden Erhöhung deſſelben. Bom Revierförfter Diet- - 
Ien. Der Berf. weifet, mit Angabe beſtimmter Dert- 
lichleiten und Erfahrungen nad, daß jene Umwandlung 
ohne Herabfegung des gegenwärtigen Ertrags flatt 
hat, wenn man das dabei gewonnene Stod- und 
Wurzelholz in Anrechnung bringt, den erften Umtrieb 
moͤglichſt furz nimmt, die Durchforftungen gehörig und 
oft vollzieht, und daß die.nad dem erſten Umtrieb 
fortfleigenden Hauptnugungen eine Verminderung ber 
Schlagfläche oder den Uebergang zu einem höhern Um— 
trieb erleichtern. Die mitunter practiſche Aufgabe, wie 
die Sprünge im Ertrag zu vermeiden und allmäplige 
Uebergänge einzuleiten fein, hat der Verf, unerörtert 
gelaffen. 

V. Beitrag zur Geſchichte der Durchforſtun⸗ 
gen. Revierförſter Nagel zu Köſingen bemerkt, daß 
die fürſtlich Dettingen’fche Jägerei- und Forſtordnung 
von 1682 ſchon die Durchforſtungen im Weſentlichen 
vorſchreibt, welche Vorſchrift nad einer weiteren Ber 
merfung des Prof. Fromann aus der Herzogl. Wür- 
temb. Forſtordnung von 1614 entnommen, if: 

VI. Merkwürdige Regeneration des Eihen- 
fpinners oder Quittenvogels Cphal. bomb. quereus 
Lion.). Mitgetheilt von Forſtamtsaſſiſtent Ehrhardt 
in Ochfenhaufen. Derfelbe zog nämlich aus gefangenen 
Raupen Schmetterlinge und aus den Eyern biefer, ohne 
Rattgefundene Begattung, wieder Räupchen. 

VO. Forſtliche Ercurfion in den Jartfreis 
von Prof. Fromann in Hohenheim. Die Vorſchrift 
einer größeren Ercurfion der Forfzöglinge unter Peitung 
des Lehrers (außer den wöchentlichen Heineren) gelangt 
jährlich lobenswerth zur wirklichen Ausführung. Hier⸗ 
bei führen die Zöglinge Tagebücher und einer derfelben 
iſt mit Erſtattung des Reiſeberichts beauftragt. Diefer 
Tag diesmal dem Forftcandidaten Witlisbach Caus 
Bremgarten in der Schweiz, ein hoffnungsvoller Schüler 
von Zſcholle und Gehret) ob und wird hier mitgetheilt. 
Gegenftände der Beſichtigung waren vorzüglich die man⸗ 
nigfahen Kulturen und Waldfeldwirthſchaft des Revier⸗ 
förfters Zaifer im Revier Engelberg, das dort dem 
©. 8. Hartig von Stein, mit umgebender Pflanzung 


| aller im Lehrbuch für Förſter aufgeführten Holzarten, 


gewidmete Denfmal, die Fichten» und Weißtannenwal- 
dungen des Reviers Lord, die Uebergänge und Scheiden 
des Laubholzes, insbeſondere der Buche, bei ayftretendem 


Jurataike, die Beflandsverbefferungen und Betriebsein⸗ 


richtungen im Reviere Ellwangen, die ſtaͤdtiſche Pflanze 
ſchule daſelbſt, ferner im Reviere Niederalfingen ein 
12 Morgen großer gelungener Eichencamp mit einem 
Schage junger kraͤftiger Plänzlinge, die Köhlereien, 
mancherlei Kultur, Hiebs⸗ und Ertrags-Operationen 
in den Revieren Adelmanngfelden, Untergröningen und 
Sittenpart, die großartige Eamenflenganflalt zu Kom- 
burg (z. 3. mit einem Borrath von 5000 Simri Kies 
fern» und 60000 Simri Fichtenzapfen und einer monats 
lichen Ausbeute von 30 oder täglih von 1 Centner. 
Ihres größeren Aſchengehaltes wegen wirb bie Aſche 
der verbrannten Zapfen 3- bis Afach fo hoch bezahlt, 
als die gewöhnliche Holzaſche), das Salzbergwerk 
Friedrichshall, gelungene Kiefern⸗ und Birkenlöche r⸗ 
Saaten! Buchen-Heiflerpflanzungen, gelungene gemiſchte 
Tannenſaaten u. ſ. f. auf gebautem Boden, endlich bie 
Reviere Geſchwend (Forſtamt Lorch), Biſſingen, Kirch⸗ 
heim u. ſ. fe, alles dieſes binnen 10 Tagen. Dieſer 
Bericht mit dem ihm angefügten Rüdblicke, um ſich die 
Refultate klar zu machen, verdient jungen Forſtſtudiren⸗ 
ben als Mufter empfohlen zu werden. — Der Drud- 
fehler bedeutend flat unbedeutend &. 170 Zeile 12 von 
unten {ft nicht angezeigt. 

Das vorliegende Heft fchließt ſich feinen Vorgängern 
würdig an. 28. 


6. 


Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Von G. W. 
Freiherrn v. Wedekind. Achtundzwanzigſtes Heft. 
Darmſtadt 1845 bei Jop. Phil. Diehl. — V. u. 245 
Seiten in 8.7) 


‚Obgleich das vorliegende Heft ohnebies in die Hände 
der meiften efer der allgemeinen Forft- u. Jagdzeitung 
fommen bürfte, fo find wir doc der Vollftändigfeit 
einen furzen Bericht über daffelbe fhultig. 

I. Ueber Anzeigegebühren von Forfivergehen 
und deren Abfchaffung. Vom Herausgebek. Der Verf. 
erläutert und characterifirt diefe Art von Dienfteinfom- 
men, zeigt deffen überwiegenden Nachtheil, hiermit bie 
Nothwendigleit feiner Abfhaffung, zugleich die Art und 
Weife der Entfhädigung. Je mehr dem Berf. genaue 
Kennmiß und gründliche Prüfung diefes Thema’s zu⸗ 
getraut werden fann, deſto mehr darf er hoffen, hier 
einen willfommenen Beitrag zur Erledigung geliefert zu 


*) Das vorige Heft wurde ©. 12 diefer Zeitung von 1544 
augezeigt. A. d. R. 
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haben. — IL. Ueber Anlegung der Bannwal— 
dungen im Hochgebirg. Die zuerft im 26. Hefte 
derfelben Jahrbücher erfchienene Abhandlung Zörl?’e 
iſt inmittelft in mehreren deutfchen, franzoͤſiſchen, wahre 
ſcheinlich auch ſchon ttalienifhen Ausgaben erfchienen. 
Dem für die deutfchen Cantone der Schweiz beftimmten 
Abdrucke fegte Kaſth ofer einen Vorbericht vor, ber 
hide nebft mehreren Bemerfungen deſſelben - abgedrudt 
iſt. — IM Allerheilgen im Schwarzwalde 
Obgleich ves eigentlich Forſttechniſchen in dieſer Ber 
—8 ſebr wenig enthalten iſt, ſo wird man doch 

em il "Für diefelbe und für bie Anleitung zur Ber 
— diefer klaſſiſchen Stelle des Schwarzwaldes 
dankbar fein. — IV. Die Verwandlung der Nas 
delholz- und Laubpolzbeftände und Ertrags— 
verfuche in beiden. Bon dem Großh. Heff. Revier- 
förſter &. Hoffmann zu Grünberg. Der Berf. er- 
zaͤhlt mehrere fett 1811 in feinem Reviere flattgefundene 
Zurückverwandlungen in Buchen- und Eichenbeſtand 
und bie günftigen @rgebniffe, welde die in dgl. 3- 
bis 32jährigen Beftänden angeftellten Beobachtungen 
Heferten. V. Erfahrungen über das Ausäſten 
junger Kiefernbeftände in Bezug auf Infecten- 
ſchaden, insbeſondere das Herbeiloden der phalena tor- 
trix baoliana. Bon Forftrath Zimmer zu Hohen- 
prießnig. Nach der bier gemeldeten Erfahrung wurde 
feagliches Herbeiloden durch Vornahme des Ausäftens 
im Mat und Juni veranlaft. 

VI Protofolle der vierten Berfammtung 
ſüddeutſcher Korfiwirthe zu Ulm, Pfingften 
1843. Nachtraͤglich zu dem bereits im 27. Hefte ent⸗ 
haltenen Berichte zc., werden die inmittelft empfangenen 
Protokolle hier mitgetheilt. Am bedeutendſten find hierin 
die Berhandlungen über die Benugung ber 1843r Buchen» 
famenernte und ver Vortrag des Fönigl. bayr. Minifterials 
Raths umd Oberinfpectors der Forſte v. Schul tze über 
natürliche oder fünftliche Verjüngung, insbefondere der 
Nadelholzwaldungen. — An diefe Protofolle reihen ſich 
Vo. Bemerkungen über Aeußerungen in dem ſüd⸗ 
deutſchen Sorfverein bei dem Begang der Noggen- 
burger Wafdungen. on dem fönigl. bayr. quiesc. 
Kreigforftinfpector von Greyerz, welde um fo mehr . 
Beachtung verdienen, ba diefe Waldungen früherhin 
längere Fahre zu dem damaligen Ortöbezirfe des Berf. 
gebörken und damals der Üebergaug aus einer regel» 
Iofen Wirthſchaft in einen geordneten Betrieb unter 
Umpftänden vermittelt wurde, die man fennen muß, um 
das Geleiftete zu wmärbigen. 

VII. Die zweite Berfammlung ſqcweizeri⸗ 











fer Forfwirthe zu Narau im Juni 1844*) 
Unter diefer Aufſchrift finden wir nächſt einer Einleitung 
mit Bericht des Herauggebers die Protokolle. Diefe 
bieten ein minderes Intereffe dar, als die als Beilagen 
derfelben behandelten Vorträge. Bon letzteren ift hier 
nur die beachtenswerthe Eröffnungsrede Kafthofer’s, 
mit Hinbliden auf die (meiftend noch trauerigen) forſt⸗ 
lichen Zuftände der Schweiz, eingereiht, die ‚übrigen 
nebft Nachträgen und der Beſchreibung der Ereutfionen 
follen im 29. Hefte nachfolgen. Mit Hoffnung 'darf 
man auf die bevorftehende Bildung von Localfecz 
tionen und dad dieſen u. A, zur Begutachtung über, 
wiefene. Thema des forſtlichen Unterrichts hinblicken 
Ungeachtet ter fo fehr großen Wichtigkeit forſtwirthe 
ſchaftlichen Wiſſens und Geſchicks für die Schweiz unp 
des dazu z.B. in der Nepublif Bern beſtimmt gewefe- 
nen bedeutenden Fonds, befigt diefelbe nämlich gegen- 
wärtig feine öffentliche Korftlehranftatt.**) 

IX. Protokolle der Sigungen der forft- 
lien Section der achten Berfammlung deut- 
fer Land- und Forfiwirthe zu Münden im 
Jahr 1844.*%%) Diefe forgfältigen und vollſtändigen 
Protofolle werden den Tpeilnepmern eine angenehme 
Nüderinnerung und Ueberſicht gewähren und die Er 
martungen, die man bavon gehegt haben mag, bedeutend 
übertreffen. Das forfimännifche Publifum, dem bie 
Anſchaffung des größtentheils landwirthſchaftlichen Sachen 
enthaltenen und 7 fl. koſtenden Amtsberichts meiſtens 
nicht zuzumuthen iſt, muß es der Verfammlung fehr 
Danf wiffen, daß fie durch Abgabe der Protofolle an 
die Redaction der forftlichen Jahrbücher fortfährt, ihm 


*) Man vergleihe Seite 317 und 340 dieſer Zeitung von 
1844. 

**) Herr Rorfiverwalter Walo von Greyerz gu Stadt Neu-⸗ 
Büren (Kantons Bern) hat inmittelt eine Forſtlehran⸗ 
ſtalt eröffnet, welche einen geveiplihen Fortgang gewon⸗ 
nen hat und als die derzeit einzige in ver Schweiz auch 
die Mıfmerkfamteit des Auslands verbient. 

..) Dan vergleiche den Bericht Seite 35 diefer Zeitung von 
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| die baldige und vollfländige Kenntuiß der Exgebniffe 
der forftlihen Section zu erleichtern. Es find in biefem 
Hefte nur die Protofoße der Eröffnung und der drei 
erften Sigungen mit allen dazu gehörigen Vorträgen 
enthalten; fie nehmen. ungeachtet fehr gedrängten Druds 
115 Seiten und bie Fortfegung, welde nad der Ber 
merfung für das 29. Heft bereits gebrudt ift, nebft den 
Nachträgen beinah eben fo viel ein. Die forſtlichen 
Berpandlungen von Münden haben mithin eine größere 
Ausdehnung, als die irgend einer der vorpergegangenen 
Verfammfungen, Daß fie aud in Gehalt und Werth 
der forſtlichen Section zu Münden im Ganzen fehr 
zur Ehre gereigen, dies ift die Ueberzeugung, welde 
Referent nach deren aufmerffamen Durchleſen gewonnen 
hatte und die er um fo freudiger ausfpridt, als ſich 
daran günftige Vorbebeutungen füg bie ferneren. Ver- 
fammfungen der deutfhen Forſtwirthe fnüpfen. Bei 
Anzeige tes 29. Heftö der Jahrbücher werden wir auf 
einige Einzelnpeiten des Inhalts zurückkommen. 

X Berfammlung ſüddeutſcher Forftwirthe 
zu Darmftadt, Pfingften 1845. Bekanntmachung 
des Oberforftrathe von Wedekind. Da in Jahren, mo 
die Verſammlung der deutfhen Land» und Forſwirthe 
an einem Drte Norddeutſchlands flattfindet, der ſüd⸗ 
deusfche Verein zuſammen kommt, jedoch zu anbrer Zeit, 
fo if in Folge der zu Ulm getroffenen Wahl, in 1845 
der Verein zu Darmfladt, Schon die Nähe diefes Orts 
vom Rhein und zwifchen mehreren Bundesftaaten ver- 

| ſpricht eine intereffante Zufammenfegung ber Berfamms 
Tung. 

XL Antitritif betr. „Die Fachwerksmethoden der 
Betriebsregulirung und Holgertragsfchägung der Forſte ic. 
von G. W. Freih. v. Wedekind, Frankfurt a. M. 1843.- 
Es iſt dies eine Erwiederung auf die Anzeige des Herrn 
Oberforſtraths Dr. Pfeit im 1. Heft XIX. Bands feiner 
feit. Blätter. — Die Art der fo oft in Perfönlicfeiten 
überftreifenden Angriffe der erwähnten kritiſchen Blätter 
iſt befannt, fomit erflärlich, daß bei ihrer Abwehr derbe 
| Aeuferungen vorfommen. Für die Wiſſenſchaft find aber 
dergleichen Kiopffechtereien ohne Refulat. 2. 
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Br i 
Preußifge Lauſitz, Lübben. December 1844. 


(Bitterung. — Einfluß derfelden auf die BWald- 
fulturen und den Wildſtand. — Hofiagden. — 
Befuh des Spreewaldes von dem Könige von 


f 


Preußen. — Der Spreewald. — Holzpreife — 
Holzfämereien. — Schädliche Borfinfecten.) 


Der Winter hat fih cingeflelt, die Bäume find enie 
Taubt, die Bläffe mit Eis bededt, der Wind zieht kalt über 
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die Yart gefrorne Cede und in dein Angenblick wo dies ge» I 
ſchrieben, glänzen zwei Nebenfornen am öſtlichen dlutrothen 
Himmel. — Bilde Oänfe and Enten ziehen in dichten Schaa- 
ven aus des Spreewalds fommerliher Seimath in die wär- 
mern füblichen Gegenden, das Wild ſucht in ärkern Radeln | 
die wohlgef@äpten Didungen auf und die alten-Zäger und || 
Börfter proppegelen einen harten, Falten Winter. 

Das nunmehr bafd abgelaufene Jaht war mit Aus 
nahme einiger beffern und pejtern Tage in der That bömk | 
unangenehm umd befonders fehr windig. Ein windiges Jahr 
foll aber alten Erfaprungen zufolge Reis ein ſchlechtes fein 
und die, füngftien Beobachtungen beflätigen dieſe alte Wapr- 
wehmmg; dena, hier iR in forſtlicher Beziehung faſt alles 
mißrathen, was gefket und gepflanzt in diefem Wirthſchafis- 
jahre wurde. Zmar berichtete man aus dem darze In biefer 
Beitang, daß troß der, der <egetatton ſo wenig äufagenden | 
Talten unfteundlichen Witterung, dennoch Saaten und Pfkanz« | 
ungen vecht erfreuli prosperiren und alle Urſache vorhand- | 
ben fei, mit dem Gedeihen der bipiäptigen Kulturen voll 
kommen zuftieden zu fein. 

Unfere Kiefernfaaten und Blangungen find tie || 
au bie Birkenpflangungen größtentpeils eingegangen, 
nur die Eigenfaaten fiefen gut, was meiner Meinung 
nad dem tief rajolten und dadurch geloderten Boden zuga- 
ſchreiben if. Die Eiche wird pier nämlich fo angebaut, daß 
die Eichel in tiefrafoltem Boden in einen des Wildes wegen 
mit dichtem Flechtzaun umgebenen Saatkamp reipenweife in 
geraden Linien von 1 Buß Entfernung gelegt, die junge 
Sflanze na zwei Jahren in 2- Bis Zfüfigen und fo ven 
zwei zu zwei Jahren weiter, bis zum Bfüßigen Berbande || 
endlich ins Freie gepflanzt wird. Es if Teicht zu ermeflen, 
daß von einem 1 dis 2 Morgen großen Saatlamp eine ſolche 
Menge Pflanzen gezogen werden fönme, um "bedeutende 
Flaͤchen damit auszupflanzen oder bie beffern tiefgrändigeren. 
Drte der Schläge durch diefelbe zu vervolfländigen. Bis 
jedt if ung dieſe allerdings etwas Foflfptelige Art der Eichen: 
"Crgiepung recht gut gelungen und es laſſen fih recht fhöne 
Jungen Anlagen an mehreren Orten nachweiſen. Dann finden 
Eh Diſteicte hier von 100. bid 150jaͤhrigen Eichen und Kir 
fern feit längerer Zeit in Lichter Stellung. Der Aufſchlag 
der Eipel in denfelben war zwar begimftigt, das Auffommen 
der Pflaͤnzchen dagegen nicht gut möglich, weil dazu die Ber 
Bünde dor zu dunkel biteben. Die Pflanzen find deßhalb 
derkrũppelt, höchſiens 1, 1%, bis 2 Buß lang, vieleicht 30 
und mehr Jahre alt, haben aber gute gefunde Wurzeln und 
deßhalb eine fhöne Belaubung. Es iſt nun verſucht worden. 
diefe verfrüppelten Eichen vorfihtig zu verpflanzen, nachdem 
Fe ausgehoben, über bem Knoten abgeſchnitten und forgfäl- } 
tig wieder eingefegt worben find; — ber Erfolg iſt ausges 
zeipnet und die Ausfchläge- haben ein Träftiges und gefundes | 
Ausfehen, jedoch find diefelben, in den erften Jahren nur von 
‚geringer Bänge, und tie diejenigen, bie in angemeflenem 
Berhaltniß erzogen find. Win benupen diefe Pflanzungen 
jur Ausbefferung der Shähnalds- Anlagen. 
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Auf die Wilddapn Seint bie unfreundlich kalte Wit⸗ 
terung einen nachtheiligen Einfluß nit ausgeübt zu haben 
— mir haben Bafen, Hühner, Rehe und Rotpwildpret in ger 
woͤhnlicher Weife und fönnen auf einem Reviere, fogar in 
feltener Fruchtbarkeit alte Riden nachweiſen, bie in biefem 
Jahre 3 Kihen geſetzt haben. Rur- die hier fonft fo güte 
Becaffinenfagd war in biefem Jahre ſchlecht und der Derbſt⸗ 
zug fehr gering. Auch Krammetovögel gab es nicht, obgleich 
Eoereffenbeeren in Menge vorhanden geweſen find. 

. 3m einem ber wildreichfien Reviere der Forfinfpection 
eübben (Reubrüik) werden Ginrichtungen für das Adpalten 
ber Hofiagden getroffen — es führt nämlich bie Berlin» 


Srankfurter, Eifenbapn dur einen Theil diefes Forſtes und 


ver Sof lan in 14 Stunden von Berlin aus, auf dem 
Jagd-Rendesvous fein. Der Rothwildſtand if in biefem 
Heviere gut, der Rehſtand vorzüglich und mehrere Xpeile 
des- Forftes, namentlid diejenigen, welche an die Feldmarken 
benachbarter Orte grenzen oder bie fogenannten Randjagen, 
find auch mit Hafen gut befegt. Das Innere bes dorſtes 
iſt überdies durch Birke und Auergeflügel belebt — und mit 
der Anzucht der Faſanen iſt man befcpäftigt. 

In diefem Korte ſteht auch das Monument, wo Fried⸗ 
rich Wilhelm der I. (als König) den beräpmten 66 Enver 
erlegie, beffen wunderſchönes Geweih in der Morigburg bei 
Dresden aufbewahrt wirb, und welches für eine Compagnie 
Grenabiere ausgezeichneter Länge dem Epurfürfen von 
Sachſen überlaffen worden fein fol. So oft ih das Monu- 
ment fehe, fällt mir die Jagd⸗Geſchichte ein, warauf das Mo⸗ 
nument Bezug bat und bie mir von ben olalbeamten 
wiederholt erzählt worden ift, worüber indeſſen au bie 
Acten der Nenbrüder Forfiregiftratur ebenfalls einige Rache 
richten enthalten. Der majeRätifhe Hirſch wurde nämlich 
beim erſten Schuß nicht tödtlih verwundet, fuchte vielmehr 
nad bemfelben eine Didung auf, aus ber ihn erſt der den 
König begleitende Börfter von Neubrüd, welcher der fchiweißie 
gen Fährte des angeſchoſſenen Hirſches nachgezogen war — 
dem Könige wieder zutrieb. Der Dirſch brach nah dem 
‚oeiten beſſer angebrachten Schuß zufammen, uͤnd als ber 
Förfler ans dem Didigt an den Dirſch trat, fah er den König 
das feltene Prat-Eremplar der Wälder anftaunen und im 
fichtbar freudigen Anfchauen verfunten. Endli ſich erhebend 
den’ Börfter erblidend, vief der Hope Herr: „bitt er ſich eine 
Gnade aus Förſter!“ und das beſcheidene Männchen erlaubte 
Ad nur um das Freigut in Biegen zu bitten, welche Bitte 
ihm gewaͤhrt wurde, und if bie Famille bis vor wenig 
Yabzen in dem Befid des Gutes geblieben. — Das Monu- 
ment, welches auf der Stelle ept, wo der Hirſch nach dem 
zweiten Schuß zuſammen brach, iſt aus Sandflein erbaut 
und neukbings renovirt mit einem Bitter umgeben und von 
Raubholzpflangen beiebt, die in der Mitte einer düſtern Kie ⸗ 
fernpelde das Ganze heben. Im Jahre 1834 erlegte Earl X. 
dem eine Jagd in diefem Forſte wäprend feines Aufenthalts 
in Frankfurt gegeben wurde, in ber Nähe beffelben auf ei» 
nem Stand 5 Rebe und der Derzog don Bordeaux, damals 
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noch ſehr jung, ſchenkie einem der anweſenden Beamten, der |; terefiant, hat in deuſelben nur Waſſerſtraben und man gelangt 


ihm eine Heine einfache Flinte beforgt hatte, ein Taſchenbuch 
gefidt von den Hänven feiner Mutter mit den Worten: 
nes iR aus den Händen ver mir Lieben Perfon auf der 
Erbe, meiner tbeuren Mutter“ 

Im Laufe diefes Sommers befuhten Seine Ma- 
ieſtät unfer König (Preußen) auch den Spreewald 
und beglüdten mit der freundlichſten Anrede jeden der an⸗ 
weſenden Forfibeamten. Wie befannt hat der Spreewald 
nur Waſſerſtraßen, fämmtlihe Arme der Spree hier Fließe 
genannt. Auf einem Pauptfließe ber Spree die. Mutniga 
genannt, fuhr der König von Lübbenau aus in einer Gondel 
des Heren Grafen von Lynar. Bor Höcfidenenfelden fuhr 
das Mufitchor der 3. Jäger Abtpeilung aus Rübben und 
vor bemfelben gleihfam den Zug eröffnend, bie königl. 
Eorfideamten des Spreewaldes, je zwei und zwei zufammen 
in einem Kahne. Pinter der königl. Gondel das Kinigl. 
Gefolge und diefem folgte eine unabfepbare Reihe von Käh- 
nen und Gondeln befegt mit lieblichen Frauen und Mädchen, 
fowie Zünglingen Männer und Greifen. Das Better war 
ſchön, die Luft Mar mild und rupig, der Wald in feiner 
fgönften Belaubung vom Gefange der Bögel und dem Schall 
der Hörner belebt, in melden fih der Jubel des Boltes 
mifgte. Triumph» und Ehrenbogen zogen ſich verziert mit 
finnigen Infopriften über die Wafferfiraßen der Spree fo 
impofant und fhön, als dies an andern Drten bei aͤhnlich 
feierlicher Gelegenheit auf den gangbarſten Straßen der Fall 
iR. An jedem folder Eprenbogen ftand eine Spreewalds⸗ 
Gemeinde mit ihrem Borfeher, dem Könige ein Lebehoch 
aus vollem Herzen zurufend, dem ein voller Tuſch von mits 
gebraten Muſikern nachtlang. — An einem Förſterhauſe 
des Herrn Örafen von Lynar, die Eichſchenke genannt, nahm 
der König in einem Zelte ein wahrhaft königl. Frühſtück ein. 
Heiter und fihtbar angenepm aufgeregt von der Eigentpäms 
lichkteit der Gegend entfaltete der König in der perablaffend- 
Ren Weiſe alle die Liebenswürdigkeiten, die ihm eigen find, 
und nah aufgehobener Tafel mitten unter das dicht ger 
faarte um dag Zeit gedrängte Bolt tretend, leerte er ein 
Glas edlen Weins mit dem Trinfprup: „Auf Euer Adler 
Bopll’ Welchen Anklang dies in den Herzen aller Anwer 
fenden fand und wie dadurch Jubel und ein enblofes Hurra 
veranlaßt wurde, bedarf einer weitern Befhreibung wit. — 
Um 3 Upr Nachmittags fehten Seine Maijeſtät die Reife 
fromaufwärts durh den Spreewald des Herrs Grafen von 
douwald fort, dis nah Burgk dem ehemaligen Gige der 
BWenben-Fürften, und, wo vor 1000 Jahren Zarnabogt der 
Bendenkönig geſeſſen, da nahm jet König Friedrich Wil« 
helm der IV. Abſchied vom Spreewalde und feinen biedern 
Anwohnern, die den Zag der Anweſenheit des allgeliebten 
Königs eben fo wenig als die Forſtbeamten, Seine treuen 
Diener, die das Glüd Hatten, Ihm fi nähern zu dürfen, 
vergeflen werden. Der Drt Burgf, als Sig der Wenden 
Sürften und befonders der Schloßberg uralt, if hauptſächlich 
durch die von Friedrich dem Großen gefifteten Kolonien ins 














von einem Haufe zum andern nur auf Kähnen. Die Häufer 
und Ställe find auf fogenannten Raupen erbaut, weßhalb 
die Befiger berfelben auch Kauper genannt werden. (Kaupa 
heißt ſoviel wie Kolonie und Kauper und Kolonik haben 
fat eine Bedeutung) Friedrich der Große hat fih diefer 
Kaupa flets fehr angenommen und zu zwei perfhiedenen 
Malen Kauper oder Kolonien daſelbſt anfebeln laſſen und 
war zuerfi gleich anfangs beim Antritt feiner Regierung, 
dann fpäter im Jahr 1765. — Beide Kolonien befiehen aus 
269 Familien, wovon 169 fih gleih anfangs und die üb» 
rigen fpäterhin daſelbſt niedergelafien haben, und wurden 
jedem Koloniſten 10 — 18 preußifge Morgen Land über 
laſſen, wobei fie fi meiftens im Wohlſtande befinden. 

Die eigentliche Arealgroͤße aller Kolonien ift mir unbelannt 
und deßpalb nicht genau zu beſtimmen, weil die erſten Kolo- 
niſten feine gleichen Tpeile, 10 oder 18 Morgen erhalten haben ; 
aud haben in fpätern Jahren noch neue Anfiedelungen ftatie 
gefunden, fo daß fi zwar nit mit Beftimmtpeit, jedoch 
annäpernd, das Areal auf 4000 Morgen angeben läßt. Bei 
der Uebergabe wurden dem Kauper 3 Freilahre bewilligt und 
nad denfelben warb verpältnipmäßig vom Ertrag 9, 10, 12 
auch 21 Grofhen preuß. Courant Zins pre Morgen entrihe 
tet. Die Anſiedler erhielten nit die geringſte Unterftügung 
weder zum Anbau noch zur häusligen Einrichtung, fie ber 
ſtritten alles auf ihre eigenen Kofen wahrſcheinlich aug ber 
Kriegsbeute — wofür dann aud ‚jeder nad Belieben mit 
den ihm zugeſchriebenen Grundflüden maden konnte, was 
ex wollte. Bon den 18 Morgen zugetheilten Landes wurde 
der anſebnlichſte Tpeil gu Ader und Garten genommen, der 
durch Aufwerfen eines breiten und tiefen Grabens um den» 
felben wodurch Erbe gewonnen und dur Aſche und Dung 
verbeffert und fo zur Bruct-Erziefung eingerichtet ward, 
Auf diefem Grundfläde wird das Getraibe gezogen, worun« 
ter gewöhnlih noch Woorräben geratpen, die den Winter 
über mit den Zoll und Runtelrüben ein herrliches Biche 
Butter find. Außerdem baut man Kürbiffe, Gurken, Gemüfe 
aller Art, auch offlcinele Kräuter, Hirſe, Heidelorn und Rare 
toffeln und der Ertrag aller Fruchtarten Tann auf's 12te Korn 
und nod barüber angefhlagen werden, während auf bem 
Sandflägen der Umgebung höchſtens das Gie gewonnen wird, 
Der Boplfiand der Kolonie wird übrigens hier, wie in 
den übrigen Drten des Spreewaldes durch bie Biehzucht 
und die Biepmäftung begrindet und zwar haupffählih durch 
bie leßtere, da für die erſtere die Hutpläge fehlen und bie“ 
Bewöpner ſich gleihfam zu der Stalfütterung gezwungen 
fepen. Die Bereptigungen im Forſte zur Grasnugung mit 
der Sigel fihern ihnen den Gras- Peu- und Grummetber 
darf und geflatten, daß fie ven Ertrag ihrer eigenen Wieſen 
tpeitweife jährlich verkaufen Lönnen. Die eigentligen Ein» 
wohner des Spreewaldes (nicht die Koloniften) no Ablömme 
linge der alten Serben und haben ihre urfpränglicen ‚Site 
ten, {pre Sprache, Gebräude und Tracht; fie puhen ſich gern 
und tragen fi befonders reinlich, durch Einmifgung einiger 


Deutſchen nur wenig geändert. Treue, Bleberkeit und Fleiß 
find noch jeht Pauptzüge ihres Eharacters, leider find aber 
Biele der Truntenpeit ergeben. Sie murben von den Sachſen 
unterjocht, geriethen in Leibeigenfchaft, erhielten fi aber bie 
set als ein abgefondertes Bolt. Ihre Nahrungsmittel find 
einfach und viele Grforberniffe des Haufes willen fie fich 
feloR zu dverfertigen; fie fertigen Stride und Fiſchernehe 
von Xinden- und Räſterbaſt, flehten Körbe und hauen 
Mulden x. . 

Der Spreewald pateine Ausdehnung don mindeſtens 
6 Meilen in die Länge, 17% in bie Breite — er Liegt 100 
bie 125 Fuß Höher als die Stadt Mudenberg und nördlich 
und ſũudöſtlich von Lübben. Das Ganze it meiſt waldige 
Ebene opne Pügel, Steine und Abhänge, worauf Wieſen, 
Arder, Meiereien, Mühlen, Kolonien und Dörfer wechſel ⸗ 
weife vorfommen. Dan unterſcheidet den ehemaligen bran- 
denburgiſchen und ehemaligen Qurfürftlih fächfiſchen Antheil, 
ſowie den Antheil von Lübbenau und Straupih. Er wird 
eingetheilt in den Ober⸗ und Unterfpreewald, je nachdem 
er untere oder oberhalb Lübben gelegen if. Der Bald wird 
von der Spree und 3 bis 400 Armen derfelben und mehreren 
Heinen ließen, welde fih alle wieder mit dem Hauptſtrome 
vereinigen und ihre befondern Ramen haben, durchſchnitten 
und dadurch für ben Bußgänger unzugänglih. — Im Erühr 
jahr fowie im Herbfie und au bei anpaltendem Regen zu 
andern Jahreszeiten, if der ganze Wald unter Wafler ge» 
fegt. Jedermann hat hier einen Kahn und dem Körfter wird 
ein Dienflahn von der Regierung geftellt. — Es follen der⸗ 
ſelben über 12000 Stück bios für die Befahrung der Spree 
im Spreewalde bei den Einwohnern vorhanden fein. ” 

Der Holzeinfhlag Aindet nur im Winter ſtatt, wenn der 
Froſt den Wald zugängig macht. Oft muß derfelbe mehrere 
Winter, hintereinander ausgeſeht bleiben. Auf biefe Weife 
Reigen dann bie Holzpreife, Reden aber ſowohl im Spree 
walde als in den übrigen königl. Borflen der Inſpection 
Labben fegt viel niedriger als in den Jahren 1840 und 
1841. Es rührt dies teils von den gelinden Wintern, 
die dennoch dem Holzeinſchlag gefatteten, theild von dem 
böpern Befehle Her, wonach von 14 zu 14 Tagen Heinere 
Holzverfäufe zur Befriedigung der Holzbebürfniffe der Um« 
wohner des Forſtes abgepalten werben, wobei die Holzhänd- 
ler nicht concurriren dürfen. Rur dasjenige Holz, welches 
auf diefe Weiſe nit abgelegt wird, barf bei freier Eoncur- 
renz zur Berfleigerung gebragt werben. Anerfannt arme 
und bebürftige Familien erhalten das Brennholz gegen et 
mäßigte Tare, nad dem Gutaqchten der Ortsbehörbe bie 
Hätfte oder ein Biertel, je nah den Umfänden und dem 
Grad der Bedürftigkeit, und ſonach if dann mit wahrhaft 
vaͤterlicher Fürforge für die Dolzbedürfniſſe der Einwohner, 
wenn glei weniger aber für die Forſtlaſſe geforgt, die 
allerdings einen bedeutenden Ausfall dadurch erleidet, jedoch 
den Grundfag aufrecht erhält: „erſt die Menſchen und dann 
vie Bäume,” oder mit andern Worten: „Die Bäume find 
der Menfihen wegen da!’ Für Einfender dieſes iſt es immer 
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eine ſchwierigt Aufgabe gewefen, ven wahren Werth des 
Holzes zu ermitteln oder neue Taren aufzuſtellen. Man 
mag bie Berpäftniffe noch fo forgfältig erwägen, bie Pro- 
ductionen mit jenen der Erziehung der Eerealien einer gleich 
gegebenen Flache noch fo vorfihtig vergleihen, die Frac⸗ 
tion no fo fharf ziehen: die Wahrheit, die Genauigkeit, 
die erforderlich und auch in fo manchen Beziehungen wünſchens- 
werth erfheint, laͤßt fi fo Leicht nicht erreichen, und fo 
wichtig. diefer Gegenftand auf immer fein mag, fo wenig 
Het doth öffentlich noch beſprochen worden. 

Wie haben hier disher die Bauholztaxen nach der Stärke 
Imddes Durihmeffers feigefegt, mit dem Zunehmen deſſelben die» 
IK:felbe erößpt und die Länge dabei nur infofern berädfihtigt, 
ale fie'über 40 Buß hinausging und dadurqch weſentlich war, 
wie 9.-B. bei Schiffobauholz. Jet wird der Preis nur nad 
‘dem’ Eubic- Inhalte regulirt, unbefümmert um die Länge 
und den Durchmeſſer des Stüds, Müplenwellen und Kahn- 
Inte ausgenommen. Bir bringen das Ban- und Werkholz 
hier im Branffurter Regierungsbezirk Cieder Regierungsbe» 
zirk ft bei ung ein befonderes Königreih und Uebereinfim- 
mung in derartigen Befehlen in verfiedenen Bezirken nur 
felten) in 12 Klaffen. Die erſte Klafie enthält Stüde von 
10 Kubicfuß, die legte von 120 Kubicfuß und darüber. Ein- 
zelne flärkere Stämme von ausgezeihnetem Wuchſe werben 
bei den Eichen mit 40 Procent, bei den Kiefern mit 30 Pro⸗ 
eent über die Tare auf ben Grund befonderer, bei der königl. 
Regierung einzureigenden Geſuche, gbgelaffen. Außer diefen 
Zaren exiftirt noch eine andere, die fogenannte Durchſchnitts⸗ 
taye, welge für jebes Wirtpfhaftsjapr beftimmt wird aus 
dem durchſchnittlichen Ergebniß aller Kicitationen des Bor« 
jahres*) und wonach in dringenden Fällen zwifchen den 
Berfauf6- Terminen vom Oberförfter bis zum Betrage von 
15 Thlr. und vom Forfinfpector bis zu 30 Tplr. Brenn und” 
Bauholz abgegeben werden darf. Der Forſtinſpector und 
Sorflaffen-Rendamt zahlen ebenfalls den Ricitations« Durch 
ſchnitispreis für das Brennholz ihres Bedarfs, da fie daſſelbe 
für die einfache Tare nit erhalten, auf den Licitationen 
aber nicht faufen follen und dürfen. 

Holzfämereien wurden in diefem Jahre nit geern- 
det und über eine Mißernde im allgemeinen wird geklagt; 
namentlich fehlen die uns Hier fo wichtigen Kiefernzapfen 
ganz. Unfere Darren ſtehen ſtille und es if feine Hoffnung 
vorhanden‘) fe im Laufe diefes Wirthſchafiejahres in Betrieb 
au fegen, Barıhsr wenige Kiefernzapfen.eingefammelt werden. 

4 IRdupeh und Käfer haben und in biefem, wie in dem 
Botiahre, wieder heimgefurht und wenn es dem Fleiße der 
Forſibeamten und der Bereitwilligkeit der Regierung, womit 




















*) Die Holztaren nad den qufälligen Ergebniſſen eines 
Jahres zu beregnen, if eine Procedur, deren Unges 
nauigfeit in die Augen fpringt. Solche Berechnungen 
möüffen nad längeren Zeiträumen, wie 3. B. in Bayern 
nad Finanzperioden — fünf zu fünf Jahren — gemacht 
werben. LUDER 
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diefelbe die Fonds zur Bertilgung der ſchadlichen Iufecten 
pergegeben, gelungen iſt, eine Unzadl der ſchädlichen Rie- 
fernraupen ſowie der Nüffelläfer zu vertilgen, fo find wir 
doch keinesweges ſicher, daß im naͤchſten Brüpfapre der Fraß 
nicht nur um fo mehr wieder beginnt, als eben bie Pha- 
Inena bombiz pini in ben legten Tagen bes NRovembers, 
mithin zu einer Zeit, wo fie bes Froſtes wegen nit mehr 
aufgeſucht werben konnte, erft vom Baume herunterfiieg, wi 
das Winterlager zu beziehen. Die Geometra pimiaria forte 
die Noctua piniperda find, nit weniger Gefahr dropend)-ber 
merkt worben, haben aber bis jeßt nirgends fi deſonders 


ſchaͤdlich gezeigt noch Orte kahl gefreſſen, wenn gleich nidt 
im Abrede geflellt werden kann, daß hin und wieder 'einige "| 


einzelne Orte angegriffen find. Das Borfiperfonat iſt in- 
deſſen auf fie aufmerkſam und wird benfelben allen mögkichen 
Abbruch tun, fobald fie ik nur zu zeigen wagen. 


Bom hannöv'rifgen Darze im Januar 1845. 


(Bitterung und Einfluß derfelbenjauf das Shwarz- 
‚wild. — Jagdmerkwürdigkeiten. — Spätbrunft, 
— Monftröfes Hirſchgeweih). 


Während man in den ſüdlicheren Klimaten über Schnee 
und Kälte klagt, ſcheint fi die fonft oft Rbirifche Natur unferes 
Gebirges in das Gegentpeil umgewandelt zu haben. Nachdem 
wir fon im Detober und bann im December eine geringe 
Schnecdecke gehabt haben, die bafd wieder verihiwand, und 
nachdem bei heftigem Oftwinde im December auf 10— 12° R. 
gefunten war, haben wir jebt, in der Mitte des Januar 1845, 
wahres Srüpfingewetter bei freundlichem Sonnenfdeine und gar 
feinen Schnee, fo daß das Thermometer nes Abends kaum 30 R. 
zeigt, wobei jedoch ver Boden noch non ver vorhergegangenen 
Kälte hart gefroren if. Auf die Betriebsoperationen, namentlich 
im Laubwalde, kann diefer Mangel an Schnee, wenn er fo 
bleibt, nicht opme einigen Rörenden Einfluß bleiben, und wir 
haben alle Urſache zu der Befürdtung, daß er zur ungelegenen 
Zeit in deſto größerer Maſſe erfolgen werde. Die Sauen 
haben fi wegen des Froſtes in der Erbe, der ihnen das Bres 
Gen unmöglich mat, aus den mi:tleren und höheren Gebirgs⸗ 
lagen fa fämmtlich tiefer pinabgegogen. 

As Jagdmerkwürdigkeiten vom verfloffenen Jahre 
ann ich anführen, daß am zweiten Weihnachtfefttage, «am 
hellen Nachmittage, ein Spießer ein Stüd Wild auf einer grohen 
Bloͤße fehr eifrig trieb, und als die Spröde feinen heftigen 
Begierden nicht nachgeben wollte, aus vollem Halfe-in vier 
verſchiedenen Abfägen zu orgeln begann. sn 

In ven Teßten Tagen des Auguftes fing Referent Kin Wild · 
talb, das faum zwei bis drei Wochen alt fein fonnte, ein 
lebendiger Zeuge einer unzeitigen Spätbrunft. in äpr« 
licher Fall Fam im Auguft 1842 vor, wo ein ebengefegtes Wild- 
kalb, das dem alten Tpiere noch nicht folgen konnte, gefangen 
wurde. Dergleihen daͤlle beſtaͤrlen mic in der Anfiht, daß 


der Eintritt and die Dauer der Brunft bei dem Eile, wie 
die Zeit der Begattung bei einer großen Zahl von Hausthieren, 
lediglich von dem weiblichen Geſchlechte abhängt, daß bagegen 
das männliche Geſchlecht ſtets ſowohl die Kraft, als auch die 
Luft dazu befißt, daß es daher nur an einem unregelmäßigen 
Eintritte der Brunft bei dem Mutterwilbe Liegt, um bie Dirſche 
auch zur ungewohnten Zeit zu bem Acte zu vermögen, der 
alsvann ben fo fpät gefeßten Kälbern das Leben giebt. 

Auch das vorige Jahr hat In der hieſigen Gegend wieder 
ein monftröfes Hirfchgemweih geliefert, von einem Adht- 
ender, ber auf ber einen Seite zwei dicht neben einander ſtehende 
Augenfproffen, am ver anderen Stange eine hintenpinaus ger 
wacfene Eisfproffe und an beiden Stangen Rofen von 4 Zoll 
Durchmeſſer hatte, bie dicht auf dem Schädel liegen; er war 
vielleicht einer der älteften Hirfche, die auf dem Harze wechſel⸗ 
ten und wurde in einer Gegend erlegt, vie fchon mehrere der⸗ 
gleichen Monftrofitäten geliefert hat. Man fcpreibt dieſes öftere 
Borkommen dem Einfluß der Dämpfe von einer nahe gelegenen 
Silberhutte auf die Aefung au. N. 


Aus dem Cakenberg'ſchen, von der Weſer. Januar 1845. 


(Bitterung in 1844, und Einfluß derſelben auf 
die BWaldwirtpfhaft. — Forſtbetrieb und Jagd. 
— Borflihe Zufände. — Berorpnungen — Ber- 
eine.) 

In den erfien 7 Tagen des Jahres 1844 hatten wir Weſt⸗ 
wind, welcher mit Sturm begann und mit Regen aufpörte, 
nachdem er heitere Luft und Froſt, Regen, Schneegeſtöber und 
Tpaumetter abwechſelnd mit ſich geführt hatte. Diefer Wind 
berrfhte aud im ganzen Monate Januar vor, und wechfelte 
nur bistweilen nom Of. ober Güpmeftwinde. Am Sten bei 
Oftwind, gelindem Froſt, Schneegeöber, Bormittags eine 
Gewittererfheinung mit Donner, welche ih ſchon häufiger im 
Januar erlebt habe; den 19. und 20. fiel fo viel Schnee, daß 
verfelbe den Waldbaͤumen etwas Läftig wurde, und viele ganz 
nieberbrüdte. Ende des Monats Thauwetter, Rebel und Regen. 
— Nicht minder veränderlid war der Februar; der Wind 
wehete meiſtens aus Weſt, und flug nur felten nach Süpwelt, 
OR oder Nordoſt um, im Ganzen eine gelinde Luft, und bei 
Häufigem Tpauwetter und Rebel ein ſtarker Schneefall. Stür» 
miſch waren der Tte, 20te, 2dte und befonders der 23te und 
2Ate, welche lehteren Tage auch befonders viel Schnee brade 
ten. — Der März begann mit gelindem Wetter; die Lerchen 
Ueßen fi hören. Der Wind variirte im ganzen Monate aus 
Be, Oft, Nordweſt, Nordoſt und Nord, doch fo, daß Weſt ⸗ 
und Dfwind vorherrſchten. Im Anfauge des Monats Thau- 
wetter, im Laufe deſſelben aber fiel fo häufiger Schnee, daß 
er am 24ten auf ven Bergen noch Bus hoch Tag. Uebrigens 
wechſelten im Monate Thauwetter, Froſt, angenehme Früh« 
lingstage, Schloßenfchauer und Sturm mit Regen und ſchönem 
Better ab. Die Zugvögel erfgienen in der Mitte des 
Monats, und die Märzdrofel und Meinen Gingvögel ver- 


tandeten ven Brüßling, fo ſehr auch das läflige Gchnergeflöber 
Rh bemüpete, ihm zu verſcheuchen. Scqhnepfen jedoch hatte 
man am Eude des Monate. noch fo gut wie gar nicht gefchen, 
und noch weniger gefcpofien, wie denn überhaupt der Gihuepfen- 
Neid kaum der Erwähnung verbient. Am 30ten erſchienen die 
erfien Beilgenfuospen, und das Buch feimie in ven Ber, 
füngungsfcplägen bei ven gelinven guten Tagen am Ende des 
Monats in reichlichem Maße. 

Die ſchönen Tage im Anfange des April waren ven 
Forſttkulturen ſehr förderlich. Jedoch war vie Kulturzeit 
an ſich leider fehr kurz, namentlich auf den Bergen, weil noch 
im Anfange des Monats Schnee lag, und gleich nah Oftere 


die Wälder ſich grün färbten. Biele vorgefhlagene Plan | 9. 


ungen fonnten daher nicht ausgeführt werben. Der Wind 
wehete in biefem Monate vorzäglig aus OR und Weſt, vann 
aus Nord, feltener aus Südweſt, Rordoſt, Süd oder Nordweſt. 
Die Rachtfröſte im Anfange des Monats ſchadeten den Buchs 
teimen wenig, die jungen Buchen erfchienen vielmepk in ver 
Mitte des Monats, namentlich auf den Kalkbergen, wie ein 
vortrefflich gelungenes Bohnenfeld. Urberpaupt wurden bie 
Salase fo reihlih mit Ragwuce verfehen, wie nur isgend 
möglich war; ſelbſt in den gefchloffenen älteren Buchenorten 
Arebte ein reichlicher Aufſchlag mähfam dem kichte entgegen, fo 
daß in diefer Hinfiht das Jahr 1844 ven Borkimännern lauge 
im Andenken bleiben wird. Dieſer Segen fam uns um fo er⸗ 
wunſchter, ba hierburc pie Mittel gegeben waren, in ben 
naͤchſten Jahren die enormen Holzherechtigungen zu befriedigen, 
womit unfere Waͤlder belaflet find, wofern nicht andere Poten» 

" zen noch ſtörend dazwiſchen treten. Am Ilten und 18ten hatten 
wir einige Gewitter, jedoch im Ganzen den Monat hindurch 
weniger Regen wie gervünfept wurde. 20 Tage waren fhön, 
und mar bie übrigen wenigen trübe, kalt und regueriih. Der 
Klee Rand überall gut; der Roggen dagegen, zumal auf naffen 
Geldern, fhlet, fo daß man ihn zum Theil wieder einpflügen 
mußte. Am iBten fah ich die erſten Schwalben. 

Im Monate Mai 1814 war der Rordwind vorwaltend, 
dann der DOf-, Rordoſt ⸗ Weſt ⸗ und Rordweſtwind, weiche 
alle fehr Häufig wit einander wechſelten. 21 fchöne Tage, uns 
mar am Tten, i9ten und 20ten Gewitter und Regen, und am 
ten und 29ten ebenfalls Regen. Der am Aten April zuern 
wieder erſchie ene Moor rauch befäfigte uns am Bten, 13ten, 
laten, 18ten und 2öten Mat wiederum mit feinem widerlichen 
Geruche und feiner empfindlichen Kälte. Die ſchöne Zeit, wo 
die Wälder im friſchen Grün prangen und Alles in ver Blüthe 
Mebt, wurde im der Mitie des Monats wieder zu Grabe ge» 
tragen; — diefe 14 Zage find gewiß diejenigen, beren Pingang 
im ganzen Jahre am meiften bevanert wird. Der Juni zeice 
—A — und dadurch aus, daß am 

daun aus Süd, endlich aus 
Sudweſt wehete. Ebenfo wechſelte ver Wind am 19ten ans 

Süd, Sudweſt und Wei, und am 2bten aus Weſt und Of. 
Aehnliche Erieinungen hatten ſich am 20ten Mei, und am 
20ten um IOten Januar gezeigt. Raͤchſt dem Weſtwinde 
derrichte im Juni der Süvwind; felten trat Nord», Rordwefe, 
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Rordoſt · und Ofwind ein. Der fhönen Tage gab es in biefem 
Monate 14, waͤhrend 16 regnigt, kalt und ſtürmiſch waren. 
Blauer Höpenraud erſchien am 2ten und äten. Der Regen 
war im Ganzen nicht unerwünfgt, förte jedoch am Ende des 
Monats das Trodnen des Graſes und der Saat. Im Anfange 
dieſes Monats traten einige Nachtfröͤſte ein, jedoch ohne ber 


merkdaren Schaden. Der Roggen wurde noch beſſer, wie man 


Anfangs erwarten konnte; die Naͤſſe im vorigen Herbſt bei,der 
Hinfaat ſchien ihm vorzüglich nachtheilig geweſen zu fein. Gut 
Many überall das Sommerkorn. — Doͤchſt unbeftändig war das 
Wetter, im Juli, obgleich ver Wind ziemlich beftändig war; 
er — 21 Tage aus Weſt, 8 aus Rordweſt, 1%, aus OR 

und Y,;ans Süd. Mebrigens wechſelten heiterer Gonnenfchein 
it Regen, träber Luft und Gewittern auf die manniglachſte 
Beife ab. Am 19ten fogar Dagelſchlag; am 1Oten, Iiten, 
18%0n und 22en-Höpenraucp, ein bläufliper geruchlofer Dampf, 
welcher namentlich an ven erfien beiden genannten Tagen den 
Regen beinahe ganz verhinderte, abwerhfeind in vide ſchwarze 
Bolten ſich zuſammenzog und am Horizonte dahin gejagt 
wurde, abwechſelnd fih wieder in feinen durchfichtigen blauen 
Rauch zertheilte. Cr erfpien mit Nordweſtwinde, und endigte 
am 12ten mit einem ftarten Gewitter in Donner, Blig und 
Regen. Die Stachelbeeren waren ungenteßbar; die Raupen 
hatten die Blätter diefer Sträuche abgefreſſen. Die Eicheln- 
eaͤnwe waren gut gerathen. Auch im Yuguft wehete ver Wind 
21 Tage aus Wei, 3 Tage aus Süd, felten aus Südweſt, 
Norvweh, Sudſudoſt und Nord. Beränderlig im Uebrigen 
war der ganze Monat, wovon 2A Tage nicht opne Regen 
waren. Es gab wenig ſchoͤne Tage, auch einige Gewitter und 
2 Tage Höpenraug. Mehrere regenigte Tage waren auch zu⸗ 
gleich kalt. Des vielen Regens ungeachtet gelang das Ein, 
ſcheuern des Roggend, deſſen Körnerertrag wohl dem im ver» 
Hoffenen Jahre gleich kam, während die Gtropernte viel zu 
wunſchen übrig ließ. Mit dem Schluß des Monats traten 
Rordwind, Rebel und Reif — das Herbflieiter — ein. Im 
September vorperrihenn DR» und Rordoftwind 13 Tage, 
6 Tage wehete der Wind aus We, 5 aus Rordweſt, 4 aus 
Nord, in den Übrigen Tagen veränderlih. Empfindlich war 
awar mancher Regenſchauer, indeſſen waren ber fhönen Tage 
in ver erflen Hälfte ves Monats fo mande, daß bie Sommer. 
Früchte eingeerndtet werden fonnten, veren Reife der Regen, 
namentlich gegen Ende’ des vorigen Monats, fehr verzögert 
ditte. Die erfien 14 Tage konnten naͤmlich als gute bezeichnet 
werden. In der Mitte des Monats jedoch verzögerte der Regen 
und die Kälte die Reife des Hafers. Die Aepfel faßen nit 
überall vol, au Birnen wohl nicht foniel wie im vorigen 
Jahre. Zwetſchgen dagegen waren, in ziemlicher Menge vore 
handen, wenn auch etwas klein und fauerz auch zerplapten fie 
wit vom Regen in vem Grade, wie im vorigen Jahre, Die 
Püpnerjagp kam ver verfpäteien Erute wegen erſt fpät im 
Monate auf, weshalb fie fon aus diefem Grunde nicht er» 
giebig fein konnte, da vie Hühner, ebmmal aufgejagt, kaum 
wieder zum Schuß zu, bringen waren. Uebrigens waren au 
fie ſowohl wie die Dafın nt gang delouders grraiten, Da 

14 


Rrammetsvogelfang wird von Jahr zu Jahr fhlegter, 

„ und lohnt nit mehr die Mühe. Dochwild if hier kaum 
noch vorhanden, Sauen gar nicht mepr. Der Rehſt aud if 
gut, dagegen wenig Fühle. Daͤchſe find eine Seltenheit. — 
Die Witterung im October war fehr unbefändig. Mit dem 
vorperrfhenden Weit» und Südweſtwinde wechſelte Südoſt⸗, 
Oſt-⸗, Süd», Nord» und Nordweſtwind. Regen wechſelte mit 
fhönem Wetter und Sturm, und waren der guten Tage fo 
viele wie- der ſchlechten. Die Haferernte dauerte bis in vie 
Mitte des Monats, wo das Laub von den Bäumen fiel Die 
Biden waren vom Regen zum Theil verdorben. Buhmaft 
war faft gar nicht vorhanden, dagegen Eicheln in einzelnen 
Diftriften fo reichlich, daß abermals Maft hätte gemacht wer- ıl 
ven fönmen, wenn vie anhaltende Kälte im Sommer eine Reife 
oder zeitige vollftänvige Ausbildung der Früchte zugelaflen hätte. 
Bemerkenswerth if, daß nun fon 3 Jahre hinter einander bei 
uns vie Eichmaft gerathen if. Die Heuernte wurde erft gegen 
Ende des Monats vollendet, wo denn auch die Einfammlung 
der Kartoffeln und vie Einfaat für nächfes Jahr ziemlich be» 
günftigt wurden, 

Mit dem November begann der Froſt, und entlaubte 
die Bäume ganz.‘ Der mit ihm verbundene Oftwind brachte 
om 30ten aud viel Schnee. Jedoch ſchadete dieſer Froſt den 
Eicheln — da folge am Ende des vorigen Monats keine Räffe 
zu ertragen gehabt — fo gut wie gar nit. Au trat bald 
wieder Tpauwelter ein und in der Mitte des Monats eine fo 
gelinde Witterung, daß Brommbreren und Erdbeeren wieder 
blüpeten. Am Ende des Monats keimten deshalb au bie ab» 
gefallenen Eicheln auf ver Erde ſehr ſtark, und wurden in die⸗ 
fem Zuftande auf den Buchen» Berfüngungsichlägen in großer 
Menge eingehadt, um diefe edle Holzart ven Rachlommen zu 
erhalten, während ihre Nachucht in den als Weide-Abfindung 
abzupolzenden Pflanpwäldern mit mehr gefiert werden 
konnte. Die Witterung des Monats war übrigens abwechſelnd; 
wenig Schnee, Reif und Sturm, mehr Regen, trübe Luft und 
14 gute Tage. Der Wind blies meifens aus We, dann aus 
DR, Sudweſt, Nord, Nordoſt und Rordweſt. Am IOten trat 
‚Broft ein, welcher mit heftigem Offwinde ununterbrochen bis 
zum 12ten December anhielt, wo er in Schneefall überging, 
bald darauf in Thaumetter. Bom 20ten bis zum 29ten aber- 
mals Froft in Folge des vorherrfhenden Oftwindes und am 
Schluſſe des Monats wiederum Tpauwelter; 24 ſchöne Tage 
bei wenig Schnee, die übrigen waren trübe, mebelig und reger 
nigt. Der Oſtwind wehete 22 Tage, ver Süd» und Süpwefts 
wind 6'Zage, der Wefwind am Schluſſe des Monats 2 Tage. 
Am 11ten verfärfte das Thauwetter den Rorvof-, Güde. 
md Sünwind. 

Mit Ausſchluß des lehteren Monats, welcher meiſtens kalt 
war, und durch beſtaͤndige Witterung fi auszeichnete, war das 
aanze Zapr 1844 hindurch vie Witterung ziemlich unbefländig 
ud gelinde gewefen. Anhaltende fchöne Sommertage hatten 
wir eigentlich gar nit. Das Jahr gehört hinſichtlich feiner 
Ergiebigkeit übrigens wohl mehr zu den guten, wie zu den 
mittelmäßigen Sturm, Stoß und Gchneebrud ſchadeten unferen 
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Balobäumen nicht, Raupreif am gar nit vor. Auch war 
der Schaden von Mäufen und Infecten ganz unerheblich, 
welche lebtere nur in dem Borkenkaͤfer (Bestrichus typogra- 
pbus) befanden, der ans den Firtenbefländen mie ganz zu 
vertreiben if. Wenn unfere haubaren (TOfäprigen) Fichten auf 
Muſchellalk hin und wieder die Kerufäule zeigten, fo war dieſes 
Uebel nicht dem einzelnen Jahre, vielmehr anderen Gründen 
zuzuſchreiben. 

Kür unfere Forſtwirthſchaft und dem ganzen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftand hieſiger Gegend trat eine: neue Periode 
ein, die von bleibender Wichtigkeit und hoher Bedeutung fein 
wird: vie Abfindung der Gervituten aus ben Forften, 
und die Theilung der herrfpaftligen Intereffenten» 
Baldungen. Man zögerte längere Zeit mit dieſen Refor⸗ 
men, wohl einfehend ven gänzfichen Umſturz, welchen bie bit- 
herige Verwaltung dadurch erleiden würbe. Allein gegenwärtig 
{A man theils durch neue Tarationen, theils durch Tarationd- 
Revifionen zu der Ueberzeugung gelangt , daß auf dem bisher 
eingeflagenen Wege fein entſprechendes Berpältuid zwiſchen 
Production und Abgabe herzuſtellen fei, und mit der Forwauer 
der bisberigen Zuftände unvermeidlich der Ruin ver Waldungen 
verbunden fein müfle. Geben wir auf eine Beleuchtung ver 
hiefigen Forfiverpäftniffe und deren mannigfaltigen Urſachen 
etwas näher ein, fo liegt der weſentlichſte urſprüngliche 
Grund verfelben in einer unverhältnigmäßiger Be- 
Taftung mit Servituten. Namentlich fliehen vie Holzbes 
rerptigungen, welche zum großen Theile ganz unbeſtimmt find 
und auf dem Bedarfe berufen, mit der Production im offen» 
baren Wiverfprude. Sie rühren aus einer Zeit her, wo der 
fpripwörtlihe Grundſatz beftand: „Holz und Unglüd wäh alle 
Tage, und wie feßteres nimmt aud das erftere fein Ende.“ 
Einen anderen Baupteinfluß hatten die Weide » und Streulaub» 
beregtigungen, welche bei unverhältnißmäßiger Ausdehnung dem 
Balde immer neue Wunden fpluger. Minder einflußreih war 
vie große Anzahl fonfiger Berechtigungen. Zu diefen Haupt» 
urfachen gefellten fih dann no die Ueberhaumgen der Wälder 
in Kriegszeiten, fehlerhafte Bewirtpfhaftung und Behandlung 
der Forſten, aud Ueberhauungen während dem Brieven, weil 
beim Mangel an Betriebsplänen und Abſchaͤungen bekanntlich 
nicht immer die Nachhaltigkeit eingehalten werben Tonnte, ge- 
fteigerte und zugeftandene unbegründete Anfprüge an die Forſten, 
unrehtmäßige Acquifitionen der Untertpanen, Betrügereien der 
Dfficianten u. dgl. Uebelflände mehr, welche hier nicht alle 
genannt zu werben brauden. Beim Sneinandergreifen diefer 
nachtheiligen Einflüſſe war es denn fein Wunder, wenn im 
Laufe der Zeit der Umtrieb unſerer ausgevehnten Duchenhoqh⸗ 
waldungen immer mehr herabgebrüdt werben mußte, der Boden 
verwilverte, und die Nachzucht ber Bude verfagte, Umwand» 
ungen in Nadelholz der Weideberechtigte verbot, und die Eichen» 
pflanzwälder auf. ven veröveten Flächen ihre vor der Zeit ver- 
vorrten Gipfel und Aeſte, wie unheimliche Sqredbilder, der 
menſchlichen Pülfe entgegenfireden. Dan lernte einfehen, daß 
die Waldungen die bedeutenden Holgabgaben nicht nachhaltig zw 
präftıren vermögen, wenn nicht außerordentliche Auspütfemittel " 


in Anwendung kaͤmen. Zu biefen gehörte bie Befchränkung ver 
Abgaben für vie herrſchaftliche Caſſe faft gaͤnzlich, und für vie 
Berechtigten zum Tpeil. Gegen leßteres aber wurde von ben 
Intereſſenten eifrig und (leider) nicht ohne Erfolg protefirt, 
ſo daB manche, Forſten auf eine wahrhaft übermäßige Weiſe 
fortvauernd angegriffen werden müſſen. Zu ben Hülfsmitteln 
‚gehörte ferner die Beſchraͤnkung der Streunugung, wodurch aber 
Streitigleiten und Proceffe perbeigeführt wurden. Dazu ger 
hörte auch vor Allem auf dem minder kraftvollen Boden eine 
Ummandlung der Bucenbefände in Nadelholz; — heftige, 
ſelbſt mit Tpätlichleiten verbundene Oppofttionen traten hindernd 
in den Weg. Dazu war es nothwendig, die Berjüngungs- 
ſchlãge auszutehnen, um beim Mangel an Durchforſtungsholz 
vie Abgaben zu deden; dagegen ſchrieen die Weideberechtigten; 
auch gegen die Anlage von Eichelncämpen proteftirten fie, die 
doch fo nothwendig find, um bie verödeten Blößen in ven 
Eipenpflanzwäldern zu deren. Pierher würde gehört haben, 
daß ein theilweiſer Maffivbau, wozu unfere vortrefffichen Steine 
überall die Mittel bieten, eingeführt wiirde; — davon hat 
aber der Großvater und Bater nichts gewußt, mithin braucht 
ver Bauerfohn ſich aud nicht darauf einzulaffen. Dazu müßte 
gerechnet werben die Errichtung von Gemeinde-Badöfen in den 
Dörfern: — ja nit! das Bauermädchen muß in jedem Haufe 
feinen Badofen bealten, wie es von alien Zeiten hergebracht, 
ufw. Alles Wünſche, deren Verwirklichung anf die unfäg- 
lichſien Schwierigfeiten ſtieß. Wie würden die alten Tängft 
bingefhiedenen Gutsherren der Borzeit die Stirn rungen, 
wenn fie wiederkehrten und fähen, welche Prätendenten aus 
ihren 2eibeigenen geworden find! — Wie follte nun biefem 
Unwefen abgepolfen werben? — Geſetzliche Beftimmungen für 
folge Zälle fehlen, wir labortren noch an den Grunvfäßen, 
welche 3. B. den einzelnen Kleinköthner in feiner oecupirten 
Wegegerechtigkeit Lints nach feiner Länderei fpügen, follte 
au der rechts bezeichnete Weg befler und fürzer fein, und 
vie Zerftörung des dorſtorts links zum Rachtheil der Gefammt- 
heit die unausbleibfiche Folge davon if, und dgl. mehr. Es 
gab für die Domanial-Berwaltung daher Fein anderes Mittel, 
als fi mit ven Berechtigten gänzlich da auseinander zu feßen, 
mo die angedeuteten Berhältniffe den ungünſtigſten Grad er» 
reiht hatten, ober mindeſtens auf Weide ıc. Abfindung zu 
provociren, wo diefe Servitute einem angemeffenen und durch-⸗ 
aus nothwendigen Betriebe hinderlich wurden. Bermeffungen 
ver Forſte und forgfältige Seflftellung der Berechtigungen, fos 
wie Bonitirungen mußten den Anfang machen. Diefe Arbeis 
ten nun find es, welde in diefer Zeit an verſchiedenen Orten 
Niefiger Gegend ſcharf in Angriff genommen werben, und wor 
mit Berpältniffe zu befeitigen gefirebt wird, welche für vie 
Gegenwart Tängft nicht mehr paßten. 

Unterm 23. Mai dv. 9. wurde bei dem koͤnigl. Finanz 
Minifterium eine eigne Abtpeilung für die Bermaltung ver 
Domanial-Ablöfungsgelder gebildet. Diefe Beftimmung 
dat darin ihren Grund, daß die Abldſungs · und Berängerungs- 
gelver, welde aus dem Dominio auffommen, einen fehr ber 
veutenden Gapitalbeftand bilden, deſſen Wiederanlegung eine 
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eigene Berwaltung erheiſcht. Dahin gehören auch die Ein- 
nahmen von außerorventlihen, durch Forfitpeilungen veranlaßten 
Holzverläufe. 

Durch ein Ausfcreiben des königl. Minifterii des Innern 
vom 4. Rovember v. 3., die Schonung der Dentmale 
der Vorzeit betreffend, wird den Obrigfeiten aufgegeben, 
dafür zu forgen, daß die etwa vorhandenen Denfmale ver 
Bongeit, als Gräber, f. g. Hünenbetten u. ſ. w. gehörig erhalten 
werben. Auch wirn ven Forfibeamten diefe Schonung empfohlen 
und beſtimmt, daß, wenn folhe 3.8. bei Wegeanlagen, Wald» 
rodungen, Urbarmahungen u. f. w. nicht thunlih ſei, vie 
Altertpümer, welche fih fänvden, als Urnen, Waffentheile, 
Geräte ıc., wenn nicht von anderen Seiten begründete An« 
ſprüche daran erhoben würden, unter Angabe des Fundorts an 
das Minifterium eingefanbt werben follten. Berner ſoll hier» 
nach von denjenigen Altertpümern, welche etwa früher gefunden 
und noch vorhanden find, opne in Privat-Eigentpum überge- 
gangen zu fein, dem Minifterlum Kenntniß gegeben werben. 

Der feit 1840 von königl. Minifterio bewilligte exrtrar 
ordinäre Zulturfonds, neben den gewöhnlihen dorft- 
eulturgelvern, if auc in dieſem Jahre wieder bewilliget wor« 
den. Derfelbe ift fo reichlich, daß die früheren Klagen der 
Forfofficianten über zu geringe Geldmittel Tängft verſtummt 
find, und nicht einmal ſämmtliche disponibel gemachte Gelder 
in ven betreffenden Jahren zur Berwendung kommen. Der 
genannte Fonds betrug für das Calenberg'ſche Anfangs 2000 
Thlr., und ift in ven feßteren Jahten auf 4000 Thlr. erhöpet 
worden. 

Unfer Forſtverein hielt am 18. Auguft 1844 feine 
III. Berfammlung. Auch ver forſtliche Leſezirkel Hat 
feine erwünfchte Fortdauer. Seidenſticker. 


Darmſtadt im Februar 1845. 


(Staatsbudget für 1845 —47; Einfluß der Eiſen⸗ 
bahnen auf Handhabung des Borfifhußes; Pers 
Jonalnachricht en). 


Ich Habe Ihnen im vorigen Jahre nicht geſchrieben, weil 
fein befonderes Ereignis dazu veranlaßte. Zu Anfang dieſes 
Jahrs iſt das Staatsdudget für die dreijährige Finanzperiode 
von 1845 bis 1847 den eben verſammelten Stäncen des Groß- 
hergogtfums übergeben worben, aus weldem ih mit Bezuge 
nahme auf die focſtſtatiſtiſchen Radrihten S. 33—40 diefer 
Zeitung von 1844 Ihnen folgendes mittpeile. Die jaͤhrlichen 
Eiunapmen aus Forfivomainen (einfhl. beifäufig 26000 fl. 
aus Jagden und diſchereien) betragen, wegen verminderter 
reife, etwas weniger als in dem vorigen Staatsbubget vor- 
geiehen war, nämlich 1,301,423 fl. Die jährlichen Ausgaben 
find veranfplagt 1. für Laſten und Abgänge, insbefondere 
41) Grundlaſten 82873 fl., nebft 14683 für Dolzbeſoldungen 
gewiſſer Geiſtlichen, Kirchendiener und Sqhullehrer, 2) Bei- 
träge der dorſtdomainen zu den directen Steuern 35194 4., 
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3) Beiträge verfelben zu ven Gemeinde» und Gemerkugstoften 
48361 fl., 4) Wilofepavenderfag 500 fl., 5) Ausfälle, Abgänge 
und NRadläffe 2722 fl., Summe ver Laften und Abgänge 
154333 fl.; 11. Oberforfivireetion 25520 A.; III. Teqchniſche sc. 
Borfiverwaltung und Zorftfhug 1) Oberforſtbehörden (Amie- 
viftatoren) 5300 fl., 2) dorſwiſitationskoſten 600 fl., 3) Aus- 


gaben für Korkbeamte in flandesperrligen- Bezirken (veren- 


Diäten bei Gefchäften in Communalwalvungen; denn die,Ber 
foldungen liegen ven Standesherrn 06) 389 fl., 4) Domanial- 
Sorkinfpectoren 34904 fl. Czugleich für die in den Vezirken 
liegenden Communal« ıc. Waldungen), 5) Revierförfter 93184 fl. 
(desgl. nicht blos für Domanial-, fondern für ſaͤmmtliche „ip 
dem Reviere liegende Waldungen), 6) blos für den -Forffhug 
angeftellte Sorfidiener 56200 fl. (tpeilweife auh Communal - 
und -Privatwaldungen begreifend), 7) Ernte», Kultur» und 
fonfige Betriebstoften der Domaniafwaldungen, mit Inbegriff 
von Diäten für andere Waldungen, 235371 fl., 8) Zorſtbau⸗ 
wefen 18006 fl., nebft 253 fl. Brandverficherungs » Beiträgen, 
Summe ver Ausgabe Abteilung 111. 444107 fl. und ſämmt ⸗ 
licher Ausgaben ver Forſtverwaltung 624213 fl., bei deren 
Vergleichung mit der Einnapıne, diefer entweder die betreffende 
Quote aus anderen Waldungen beigefeßt oder von jener ab⸗ 
gezogen werden muß. 

Eine intereffante Frage ift neuerdings durch den Umftand 
veranlaßt worden, daß Forſtſchutzbezicke von Eifenbahnen durch ⸗ 
fepnitten werten, bie Frage nämlich, ob das Verbot des Ueber⸗ 
ſchreitens der Bahn aud auf Forfiihügen bei Verfolgung von 
Frevlern anwendbar fein fol? Der allgemeine Grund des 
Berbots ſcheint gerade für Berneinung dieſer Frage zu ſprechen, 
da die Berpinderung der Forſtſchüten durch die dazwiſchen lie⸗ 
‚gende Bapn ven Frevlern, zumal wegen ihrer Zahlungsunfäpige 
feit und fchnelleren Enttommens, folglich aud ſchwereter Ram 
baftmadung , einen deRo größeren Reiz giebt, das Berbot zu 


übertreten, folglid der, Bahndamm einer deſto Öfteren Beſchä- 


digung ausgefept iſt ac. Der Forftſchütze if ohnedies ein ver⸗ 
pflichteter Polizeiagent, der in Berpältniffen der Dienfviseipfin 
Reht. Mißbraͤuchen der einem folhen Forſtſchüten ertheilten 
Befugniß zur Ueberfhreitung in erwähnten Fällen zu erwähntem 
Behuf Tann daher leicht begegnet werden, während der Mangel 
vieler Befugniß ven Schaden des Waldeigenthümers, folglich 
die von biefem anzuſprechende Entfhärigungsfumme vermeprt. 
— Ref. wünft fehr, daß in diefer Zeitung gemelbet werben 

. mödte, welchen Einflus bie Eifenbapnen auf Dandhabung des 
Torffgupes geäußert haben und wie es in vorhin erwähnser 
Beziehung gehalten wird? 

Die durch das Ableben des Großh. ganniägermeißens, drei⸗ 
deren v. Bibra erledigte Würde einer Oberforſtbehörde, iſt dem 
Oberforſtmeiſter greid. v. Dorn berg verliehen worden, welcher 
man feinen Wohnſitz in Darmſtadt zu nehmen beabfichtigt. Die 
erledigte Forftinfpectoreftelie zu Lori iſt dem bisherigen Rer 
sierförfter zu Romrod, Freid. v. Bibra und die Forfinfpees 
toroſtelle zu Darmfladt dem feitherigen Berwalter viefer Stelle 
x. Stodpaufen übertragen worden. . 3. 


Häfingen im Gpätjapr 184. 


(Die Berhandlungen des forflihen Bereins im 
badiſchen Oberlande in den Jahren 1843 und 
1844). J 


Der forſtliche Berein im dadiſchen Oberlande benupte für 


| die Beröffentlichung feiner Wirkſamleit in früperen Jahren ſtets 


die forſtliche Zeitigrift für das Großperzogtpum Baden. ‚Res 
dactions⸗ Schwierigfeiten, in welche letztere verfeßt worden, 
machen zur Zeit eine gleiche Maßregel unmöglich; ver Berein 
hat deswegen befhloffen, die Behandlungen bei feinen Ver⸗ 
fammfungen in ven Japren 1843 und 1844 — zunähf zur 
Bertpeilung an feine Mitgliever — in befonderer Drudihrift 
nieberzulegen. Im Zweifel, ob und in wie weit Ießtere auch 
durch ven Burppandel in größere Kreife übergehen werde, dürfte 
es im Intereſſe des Vereins ſowohl, als in jenem der Wiffen« 
ſqaft liegen, daß das forftlihe Publikum durch die allgemeine 
Borft- und Jagbjeitung, wenigftens in Umriſſen und ver Haupt» 
ſache nach, Kenntniß von demjenigen erhalte, was den Berein 
in ven angeführten beiden Zaren zum Theil als Fortfegung 
feiner früheren Wirkſamkeit befpäftigte. Der Berein zäplt zur 
‚Zeit 80 ordentliche und 9 Eprenmitglieber; barunter 82 aus- 
ſchließliche Forfimänner, 2 welche zugleich Geometer find, 3 
Landwirthe und 2 Cameraliſten. Unter den 9 Eprenmitgliedern 
find begriffen: 4 Zorfimänner aus Würtemberg, 1 aus Gig 
maringen, 2 Schweizer, 1 Böhme und 1 ans Frankreich. 

1. Stehende Bereins-Themata. Bon diefen famen 
folgende in Behandlung: 

a) Thema 5. „Es erfipeint wünſchenswerth, über den 
Nugen der fogenannten Weichlaubholzwirthſchaft und ipre Ratur, 
im Gegenſah zum Durgforflungsbegriffe, näpere Erörterungen 
eintreten zu laſſen.“ Reue — fireng auf das Weſen gerich⸗ 
tete — Beiträge wurden zwar zu jenen, die ſich in ver B. 3. 
Sir. für Baben I. Band 3tes Heft ©. 59— 60 u. 89-108 
finden, nit angekündigt; zum Zweck mittelbarer dörderung 
des Stoffes veranlaßte aber das Präflbium die Berfammlung, 
fich über die fepr verwandte Frage „wegen des Erfolgs früp 
eingelegter Durchforſtungen“ um fo mehr auszufprerhen, 
als man neben vielen Auerlennungen ſtets auch wieder ente 
gegengefegte Stimmen vernehme. Rad vielen zum Theil ſehr 
intereffanten Mitteilungen, geftüßt auf mehrfeitige Erfahrungen, 
vereinigte fi vie Verſammlung zw folgender Anfiht: „Die 
Vortheile, welche dem Durchforſtungs · Verfahren an und für 
fd und in Beziehung auf Borbeugung, gegen Schneedruck und 
Schneebruch, fo wie andern Gefährdungen ankleben, treten in 
dem Berpäftniffe entſchiedener hervor, je früher fie eingelegt, 
oft wiederholt und möglihht wenig Material hinweggenonimen 
wird. Sie find felbR dann zu empfehlen, wenn bie erſten 
ſchwachen Reisnugungen nicht verfäufli find. Keine Dertlich ⸗ 
keit und- Art ver BeRodung fordert Ausnahmen von viefer 
Regel." 

b) Thema 6. „Es werden Nachrichten gewünſcht über den 
Erfolg von Lärchen-Baaten, befonders auf ODochpuntten des 
badiſchen Oberlaudes.“ Die vielfach wieverholten dringenden 
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Empfehlungen für ven Anbau ber Laͤrche, welche eine frühere 
Zeit, fo auch die Gegenwart wieder in Bewegung feßen, muß« 
ten den Berein befiimmen, viefe Tagesfrage auch in Abſicht 
auf das badiſche Oberland (befonders ven fünwehlichen Schwarz · 
wald) in's Auge zu faffen. Die im Berlaufe von zwei Jahren 
‚aus ven verſchledenſten Gegenden und Zocalitäten gefammelten 
Notizen, geben für die Saaten vorzugeweiſe in geſchützten 
Lagen, zwar feine ungünftigen Ergebniffe, befonbers im Din⸗ 
blick auf die faſt überall beobachtete Eigenthümlichtkeit, daß ſtets 
nad A, 5 bie 6 Jahren nicht wenige Samenkörner nachkeimen; 
allein die Berichte über den jehigen Zuftand älterer Lärhenber 
flände und Porfte, mit meift ſchlefem Wuchſe, regelmäßiger 
Unfäpigfeit zur natürlien Berjängung, frühe Nebermoofung 
des Schafte und der Aeſte, deſtimmten die Berfammlung,, 
wenigflens vorläufig für ihren Beobachtungs · Kreis, hierüber 
folgende Anfihten aufzuftellen : 
bei der 1843er Berfammlung: 

Die Bedingung ver räumlichen oder gemiſchten Erziehung ver 
rLaͤrche ſcheint als entſchieden betrachtet werben zu dürfen; da⸗ 
gegen weiſe die Verſchiedenartigkeit der angeführten. Berhälte 
niffe darauf Hin, daß die zu verſchiedenen Zeiten erwachte un« 
gemeſſene Borliebe für dieſe Polzart, in Abficht auf Stamvort, 
Lage ꝛc., nicht immer die richtige Auswahl Habe treffen Taffen, 
ein Umftand, der hier um fo getoichtiger erfheine, als es fih 
um eine zu acclimatifirende®) Holzart handle.” — Sodann 
bei ver 1844er Berfammlung: „Der Anbau ver Laͤrche 
auf den Dochpunkten des Schwarzwaldes fei nur unter ber 
Boransfegung zu empfehlen, wenn fie unter andern Holzarten, 
beſonders der Fichte, mäßig beigemifcht oder eingefprengt er« 
zogen werde. Sie foll hauptſächlich als fogenannter Lüden- 
büßer in etwas älteren unvollkommenen Befländen dienen. ‚Die 
Anfipten varäber, welche Bodenkraft, und melden Schuß fie 


verlangen, find noch getheilt und weitere Beobachtungen darum, 


nöthig.” B 

e) Thema 7. „Nachrichten Über das Schidfal der Weiß- 
tannenfaaten und Pflanzungen auf den Höhepunften bes füd» 
weſtlichen Schwarzwaldes.“ Saaten ganz im Freien und ohne 
Seitenſchutz ausgeführt, find aus eigener Anfhauung feinem 
der anweſenden Mitgliever befannt. Dagegen glaubt die Ber- 
fammlung fih davon überzeugt halten zu dürfen, daß ver Ans 
bau der Weißtanne durch Pflanzung in paffenden Localitäten 
ihrer Region und bei forglihem Berfahrem feinem vernünftigen 
Zweifel mehr unterliege, was bei ver Saat ber Fall feie, ſo⸗ 
bald es an leichter Ueberſchirmung oder auf nur an Seiten- 
fhug duch Forflunkräuter, Gräfer, Stoppeln von gleichzeiti⸗ 
gem Getraive, namentlih Roggen, nicht fehle. Unter ſolchen 
Bedingungen des Lichtzutritts ehe aud der Berfüngung von 
Beißtannenbefländen und namentlih der Umwandlung von 
Buchenbeſtaͤnden unter der ausprüdlichen Borausfegung kein 
wefentlihes Hinderniß entgegen, daß der Laubfall unfchärfich 





*) Die Lärche gehört unbezweifelt zu ten bereits acclimas 
tifirten Polzarten. A. d. R. 





gemacht werden könne; es ſei überhaunt die Weißtanne — an 
ihrem richtigen Standorte — keincswegs die emyſindlice Dolz · 
art, für welche ſie noch hier und da gelte. 

) Thema 8, „Man wunſcht nähere Auffchlüſſe über den · 
Erfolg von Buchen-Pflanzungen.“ Die früher und jetht ger 
Hieferten Beiträge führen zu der ungetpeiften Anfiht, daß dieſe 
AQulturmetpobe bei richtiger Auswahl und Unterfhelvung ver 
Loralitäten und einiger Sorglichkeit bei der Ausführung, fo 
gerlngen Iweifeln des Erfolgs unterliege, daß das ganze Thema 
geſtrichen werden Könnte. 

e) Thema 9. „Man wünfht Nachrichten über die Anlage 
don Saatſchulen, insbefondere wandernder Saatſchulen.“ 
Une’ Weryreigung der vesfallfigen gründlichen Verhandlungen 
der zweiten forftlichen Berfammlung wurtembergiſcher Forftieute 
des Jarkrriſes im Juli d. 3. zu Schorndorf über biefen Gegen. 
ſtaͤnd, vorläufig veröffentlicht Seite 413 ver allgemeinen Korft- 
uhd Jagd» Zeitung von 1844, erregte in Anbetracht der da« 
durd gewonnenen ſchaͤtzbaren Details ungetheiltes Intereffe, 
und hatte die Anknüpfung mehrerer Mittheilungen zur Bolge, 
nach welchen ven Ränbigen Saatſchulen der Borzug umfomepr 
allgemein eingeräumt wird, als bei dem Fortichreiten des Wald- 
anbaues, das Bedürfniß gefunder jugendlich träftiger Pflanzen 
immer fühfbarer werde. Nur ein ausgezeichnetes Beifpiel aus 
dem Münftertfale fir vorübergehende Saatſchulen wird ange- 
führt, wo auf früheren, durch Grenzregulirung für ben Wald 
gewonnenen Weiveböven, nad vorberigem Korn- und Kartoffel» 
bau und teraffenförmiger Zubereitung des fleilen Terrains mit 
vorztiglihem Erfolge Fichtenſaaten vorgenommen wurden. 

N Thema 10. „Welden Einfluß hat die Aufloderung 
des Bodens ayf Forilturen?. Sowohl für Forlen- als 
Bucen-Saaten auf größeren, früher durch landwirthſchaftliche 
Kultur geloderten Flächen, werden Beifpiele des ausgezeich- 
netften Erfolgs mit Gegenüberftellung von Gegenfäßen nam⸗ 
Haft gemacht; deögleichen für Pflanzungen. Die Berfammlung 
vereinigte ſich aber auch gleichzeitig für vie Anficht, daß in 
Anbetracht der fih anknüpfenden verſchledenartigften Nachtheile, 
die Loderung, namentfi bei Saaten, zum Zwede nöthiger 
Bindung der Oberflaͤche, einige Zeit vorangehen und daß hiers 
bei überhaupt fehr auf die fpeciellen Berhältniffe Rüdficht ger 
nommen werten müffe, da z. B. in Homgebirgen und namente 
lich auf den der Anetrocdnung fehr untermworfenen Böden des 
Kaftgebirges, ſelbſt eine mäßige Berwunbung der Saatftellen 
ſchon von: den nadtheifigfen Folgen werden könne. Dabei 
wurde noch Ver Bortpeile ver Bodenloderung mittelft Schwein« 
Eintrieb und des Umſtandes unter Anführung von Beiſpielen ge« 
dacht, daß die Maßregel der Bodenbearbeitung vorzugeweiſe und 
zunaͤchft dem · Mittel · und Niederwald zugemendet werden follte, 
iuſofern Wberpaupt in ſchon beſtocktem Waldgrunde bei größerer 
Ausdehrang davon die Rede fein könnte. 

: 98 eine Beweisführung im Großen erſcheint Insbefondere 
die fattgefundene Berufung auf die freiwilligen ſchönen Fichten» 
anflüge, welche der Wechſelkultur anf vem Schwarzwalde ſtets 
anf dem Fuß zu folgen pflegen, und vort, foweit fie mit einer « 
abermaligen Rodung untertiegen, die üppigfien Beñaͤnde bilden. 


Einer vorzäglihen Beachtung und weiteren forgfältigen Wür- 
digung werben mehrere Mittheilungen wert gehalten, nach 
melden Beftaͤnde — insbefondere Fichten — die auf früher be» 
bautem Boven erzogen wurden, fich durch frühes Kränfeln vieler 
Stämme — in der Art auslichten, daß wentgfiens ver erſte 
Umtrieb (Diebsalter) eine weſentliche Abkürzung fordert. 

e) Thema 11. „Welche Erfahrungen beftehen darüber , 
ob ein natürliches Bevürfni für einen Wechſel ver Holzarten 
anzunehmen fei, wie'dies bei landwirthſchaftlichen Gewächſen 
ver Fall in?” Einzelne Mitglieder gaben fi unter Anführung 
verfhiedener Nachweiſungen ver Anfiht hin, daß. ein folder 
Wechſel bedungen ſei; die Mehrzahl aber, welcher aleichfathz 
viele Beiſpiele freiwilliger Umwandlungen von Weißtamen in 
Buchen, Forlen in Beißtannen, Eichen in Weißtannen, Buchen 
in Forlen, Forlen in Buchen, Weißtannen in Fichten und um«- 
gekehrt befannt find, konnte fih vorfäufig.noc nicht Überzeugen, 
daß viefen Erſcheinungen andere, als die namentlich durch Hure 
desbagen, Jäger ıc. Hervorgehobenen Gründe zur Seite fiefen. 
Die Verfammlung gab fi der Anfiht pin, es werde die eis 
tere Verfolgung ver an und für ſich ſehr intereffanten Frage 
am Ende dahin Führen, den Glauben an die Nützlichkeit paflen« 
ver Holzarten» Mifpungen zu fräftigen. Nicht minder können 
derartige Unterfuhungen zur endlichen Rormirung ver Schwan- 
tungen beitragen, welche fi in Abfiht der normalen Stand» 
orte unfsrer Hauptholzarten theilweiſe noch bemerklich machen. 

bh) Thema 12. und 13. „Betreffend die Befämpfung ver 
Heivelbeeren ſowohl bei dem natürkthen Berfüngungsver- 
fahren, als ihrer Behandlung zum Zwecke einzuleitender Kul« 
turen“, fam die Berfammlung auf den Grund fleißiger Beob» 
achtung, Beſprechung und forgfältiger Erwägung zu folgendem 
Hauptrefultate. I. Im Abfiht auf das Borfommen 
überhaupt: a) Mit dem Vorkommen ver Heivelbeeren je 
nach Berfepiedenpeit der geographiſchen Breite und überhaupt 
der Localität, ſteht auch eine gewiſſe Geſetzlichkeit in Abficht 
auf das verticale Anfteigen in Zufammenhang. Diefe it noch 
näher aufzufgließen; b) der bunte Sandftein if ihre Daupt ⸗ 
deimath; fie verfhmäpt aber auch Irgebirgs-Untergrund nicht, 
1. In Abſicht auf das Vorkommen in forftlider 
Beziehung: a) Selten in ganz geichloffenen Beftänden; 
am sgedeihlichſſen in folhen, vie entweder durch Zufall 
lüdenpaft wurden, oder in Folge der Wirthſchaft mehr oder 
weniger gebrochenes Licht zuftrömen laſſen. Wo die günftigften 
Bedingungen für ihr geveiplihes Vorkommen zuſammentreffen, 
tritt fie auch ganz im Freien auf; b) mindeſteus find fie das 
Zeigen einer Berfäuerung oder Berfumpfung des Bodens; — 
111. Folgerung für vie Stellung der Samenfhläge: 
a) Im Allgemeinen moͤglichſt dunkle Stellumg der Schlaͤge (qua 
Borbereitungsfehlag), nicht, um fie dadurd zu vermindern, fon« 
dern während des erfien Veriungungsproceſſes ınehr' zurüd zu 
haften, als dies bei härkeren Auslichtungsgraden möglich ift; 
b) wo ver Stanvort die Heivelbeere ſelbſt im Waldſchluſſe bes 
günfiget, fei eine augendlidlich lichtere als vie gewöhnliche 
Stellung zu empfehlen, (wenn feine andere Rüdfipten gegen« 
hderfiepen), dies deswegen, weil fie in folhen Bällen durch 
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den ſchnellen Lichtwechſel, wohl anch Zudrang des Brofies, 
wenigftend auf einige Zeit zur Kümmerung gebracht werben. 
IV. Solgerungen für die Maßregel beim Holzan- 
bau: a) Befeitigung des Anbaues der dorle, da durch fie ſchon 
für vie Zufunft wieder in Zolge der fpätern freiwilligen Licht» 
ftelung, die Begünfigung der Heivelbeere fiber angebapnt 
werde; b) die Bertilgung kann der Ratur nicht überlaffen wer⸗ 
den; c) bei der Handſaat find die Platten-Berwundungen allen 
andern vorzuziehen und in fehr herangediehenen Heivelbeeren, 
auf mehr naffem oder mehr gutem Boden und bei Holzarten, 
die einen freien Stand verlangen, größer und bis zu 4 Quad» 
ratfuß groß zu machen; in magerem trodenen Boden und da, 
wo die Heidelbeere noch nicht ſehr wuchert, nicht fehr alt und 
bo iR, Können die Platten Heiner und bie zu 1 Quadratfuß 
herab befchränft werden; nad Umftänden iſt aber fpäter an der 
Ueberfpirmung durch weitere Ausrodung oder Abſchneiden nach ⸗ 
zupelfen; d) die Platten follen gleich von vornperein fo viel 
wie möglich die ven Umftänden angemeffene Größe erhalten; 
e) die Pflanzung (mit Fichten), wo fie an und für fih zulaͤſſig, 
empfehle fi fehr Häufig in ſtark verfifgten und mit fehr hohen 
Heivelbeeren übergogenen Bläden. Das im 27ten Hefte der 
v. Wedekind'ſchen neuen Jahrbücher der Korfitunde Seite 114 
angegebene Berfahren des koönigl. fähfifgen Herrn Oberförftere 
Ernſt Thierſch zu Eibenftod im DObererzgebirge, wurde durch 
die 1844er Verſammlung einer gründlichen Prüfung unterworfen 
und erhielt die verdiente Anerkennung. Wenn deffen ungeachtet 
den oben unter IV. a bis e mitgetheilten Normen der Vorzug 
eingeräumt wurde, fo geſchah dies im beſondern Pinblide auf 
die Berpältniffe des Schwarzwaldes, wo bie äußerft hohen 
Arbeitslöpne dem KXoitenpunct eine ungewöhnliche Beveutung 
beifegen. 

i) Die Thematen 14 und 15 führen der” Hauptfache 
nad zu der Mittheilung, daß die im Jahr 1840 und 1841 auf 
den Höhen des ſüdweftlichen Schwarzwaldes erfpienene Lophy- 
rus piai (Tentbredo pini Lin.) noch nicht ganz verſchwunden, 
und namentlih in Oberfhwaben im Sommer 1844 zwar nicht 
fo weit verbreitet, aber dor) am mehreren Orten, obwohl nicht 
ganz mit demſelben Berpalten, wieder aufgetreten ſey, wie dies 
in dem 11. Bande Zien Hefte der forſtlichen Zeitſchrift für 
Baden näher befchrieben worden. 

5) Das 16. Thema wegen bebingter Einführung des 
Kapipiebes auf dem obern Schwarzwalde wurde zwar lebhaft 
debaitirt; das Vorgebrachte veranfaßte aber die Verſammlung 
nicht, den Ausſpruch in der Vereinsſizung vom 30. Auguft 
1842, alfo lautend: „daß der Kahlhieb in Fichtenbeſtäänden bei 
fehr ervonirten und fehr Reifen Lagen für den vorgefchlagenen 
Theil des Schwarzwaldes vorzugsweiſe angewendet werden Fönne, 
obzuändern oder zurüdzunehmen. 

Sowohl twegen ver Barcinien- als ver Kapipieböfrage 
wurden zum Zweck ihrer weitern Bearbeitung in Anbetracht ver 
hohen Wichtigkeit diefer Tpemala, zwei Commiflionen von je 
8 Mitgliedern ernannt. 

II. Abgeſonderte Borträge: Die bei den beiden Ver- 
ſammlungen von 1843 u. 1844 flattgefundene Vorträge, naͤmlich: 


1) über ven wahrſcheinlichen Einfluß ver Eiſenbahnen auf 
die deutfche dorftwirthichaft im Allgemeinen und auf jene Sud⸗ 
deutſchlands insbefondere, fowie 

2) über die Berfüngung der Buchenhochwaldbefnde auf 
natürlichem Wege nad dem dermaligen Stande, wurden nach 
ihrem ganzen Inhalte in befonderer Drudigrift (Engen, Drud 
und Berlag der Anton Rooſiſchen Buchoruderei 1844) deswegen 
niedergeleät, weil fie ein nicht bios oͤrtliches Intereſſe haben, 
und ven Zweck einer weiteren gründfiheren Erörterung in ſich 
tragen. Der legtere Bortrag iſt zur Discuffion bei der 1845er 
Verſammlung zu Kandern befimmt, und follen damit ent 
ſprechende Excurfionen in dortigem dorſtamtsbezirke verbunden 
werden. 

Bei der Beſprechung der Eiſenbabnfrage im Auguſt 1843 
ſchienen ſaͤmmtliche anweiende Forfimänner die Beſorgniſſe zu 
tbeilen,, welche in dem Bortrag hervorgehoben worden waren; 
wenigftens erhoben fid mehrere Stimmen für und feine dagegen. 
Nur von einer Seite wurde die entgegenſtehende Anſicht ver- 
fohten, daß gerade am Niederrpein, wo größere Bahuſtreden 
die reichſten Koplengruben und Zorflager durchziehen, ſich ver 
befürdtete Einfluß auf die Holgpreife nit verwirklicht habe, 
und daß dies alfo für entferntere Gegenven noch weniger der 
Hall fein werde, da ber Koplentransport auf Schienenwegen 
Jeht umfändfich und teuer ſei, und ein folder Stoß-cher von 
ver Dampf- und Schleppſchifffahrt zu erwarten märe. Aber 
aud von dorther habe ſich ein derartiger Einfluß zur Zeit nicht 
geltend gemacht. Dabel dürfe ver eigene Berbraud des Bahn⸗ 
dienftes an Brennftoff ıc. nicht außer Acht bleiben, fo wie ver 
Umftand, daß die Bahnen umgekehrt au wieder das Mittel 
zum Nußpolztransport, alfo zur Steigerung des Abſatzes diefer 
Sortimente, mit gleichzeitiger Befhränfung ber Brennholz⸗ 
fenerung werden dürfte, wornach fid dann das Wefen der Pro⸗ 
vattton zu richten hätte. Unbeachtet dürfe ferner nicht bleiben, 
daß die Cifenbapnen eine Erhöhung des Güterwerths für die 
Landerſtriche, welche fie durchziehen und das zur Folge haben 
werde, daß im flachen Lande Walvausfioduugen eintreten, 
die Production fi befipränte und für das Hochland die Preife 
erhalte ac. Dagegen wird non mehreren Seiten ausgeführt, 
daß die in der Gegenwart bemerklichen Erſcheinungen nur als 
das Ergebniß des erſten und anfänglichen Einpruds betrachtet 
werben dürfen, nicht maßgebend für bie einſtigen Geſtaltungen 
des Infituts nach feiner Vollendung ale europäifcge Anfalt. 
Bon Iepterem Gefihtspuntte fei der Bortrag hauptſaͤchlich ause 
gegangen, und daher weſentlich verſchieden von den berüßrten 
Entgegnungen. Eine erhebliche Umgeftaltung des Berhättnifies 
der Brennholz» zur Nutzholzproduklion, zum Boripeil ver 
legteren, törmen infofern nicht vorausgefegt werven, als fie 
der Möglicpkeit iprer Ausbildung nicht fo entfernt ſtehe, Hierin 
überhaupt eine gewiſſe Grenze deſtehe, und die Befürchtungen 
nur auf vie abfolute Brennpotz- Production berechnet fein. Im 
Allgemeinen aber könne nicht wohl angenommen werden, daß 
eine Einrichtung, von der man’ eine umfaſſende Aenderung der 
Welteoncurrenz erwarte, dieſe das forſtliche Gewerbe allein 
werde unberäßrt laſſen, dies um fo weniger, als feine Pros 
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ducte unentbehrlich und bie Preife vielfältig empfindlich. be- 
zeichnet werden. Der Anlaß zum Yuffuhen von Abhülfe 
liege alfo fehr nahe, und finde in den Eifenbahnen die natür« 
liche Bermittelung, da ein Steigern des Wäaren-Transporis 
ſchon durch die financiellen Rüdfipten ver Bapnunternepmer 
geboten fei. Aber nit allein das Hervortreten eines Surro⸗ 
gaten ⸗ Kampfes fei es, was in Rechnung gezogen werben müſſe, 
ſondern auch die Wadrſcheinlichleit ver Marktüberführung mit 
Brennholz felbft — durch Bermittelung von Zweig. und Neben» 
babnen und Einrichtung paflender Gebirgewege, Einrichtungen 
bie kaum ausbleiben werben. Die Annahme folder. Umgeſtal⸗ 
tungen, und die Borausfiht, daß der gefeigerte Zufluß ben 
: Berbrausp nicht verhältnismäßig erhöhe, oder ihn auf einem 
Gleichgewichte erhalte, bei bem der Stand der Preife nicht 
leide, ſcheine ganz folgerigtig. Gebhard. 


Yarts, im Januar 1845. 
(Das Forkbubget für 1845). 


Die Dommialwalvungen find zwar auf weniger, als 
1 Million Hectaren (nicht ganz A Millionen Preuß. Morgen) 
reducirt, verbeſſern fi aber, feit Errihtung der königl. Forſt⸗ 
ſchule zu Nancy und feit dem Code forestier von 1827, zur 
fehends. In vem Staatsbudget bezieht fih vie Einnahme 
aus den. Waldungen nur auf die Staatswaldungen, dagegen 
iſt unter der Ausgabe auch der meifte Beſoldungs ⸗Aufwand für 
Communalwaldungen und felbft für die allg. polizeiliche Ber 
auffihtigung der Privatwaldungen mitentpalten. Man muß 
zwar die inneren Einrichtungen und Berpältniffe eines Staats 
tennen, um bie Zaplen feines Forſtbudgets zu beurtpeilen; doch 
dürfte Ihren Leſern die nachſtehende ſummariſche Ueberficht des 
Budgets für 1845 nicht ohne Intereffe fein. 


, Einnahme. Granien, 
5 ‚Verkauf der Holffhläge- . 20. . 30342500 
S | Winpfaipotz, Pflänzlinge, Uebermaß . . . 910000 
& Ngrühte, Samen, Gras u. dgl. - » > - . 70000 
& (Steine, Sand, foniges Mineral . . . . 20000 
& | Vergütungen und Entſchaͤdigungen . 70000 
2 Berfchiedene und unvorbergeepene Einnahmen 25000 
[205 77.).):71..) .... 191000 - 
diſchereipacht von Flüſſen, Bägen, "ri. und 
floßbaren Kanälen. oo 22-20. » 479000 
Borft- und Blichereifttafen. - - . » 636000 
Werths⸗ u. Schadenserfaß wegen dtevel in Staats 
walungen 2 2 2 20 ten 126000 
Seriptötoften - Erfap von Seien der dorſt und 
Biihereiftenler . oo 2 nenn. 517000 
Biedererhebung verfhiebener Ernte und Betriebs. * 
koſtennn. 37000 
Beitrag der Gemeinden und Öffentlichen Anftalten zu 
den Koften der Berwaltung ihrer Waldungen 1800000: 
35023500 


Summe der Einnapmen . 
3 


u Jahr 1842 hat die Einnafıne aus ven 21831 Perlaren 
Holafplägen allein 317, Millionen Franken eingebragt.) 
Ausgaben für 1845. 





1. Dienf der Eentralforfiverwaltung. Granten. 
Beſoldung des Generalvireltord . » 2 2. . 20000 
Desgl. von 4 Unterbirectoren B 48000 
45 Borfteher und Unternorfieper der vurram ... 82200 
37 Lanlei· Angeſtelie........ A700 
7 Kanzleidiener und Bircauwärter ... 8100 

Summe von I. = 233000 

11. Dienf der Departement» ( Local») Forte 

verwaltung. . 
32 Zorfkconfervatoren >. = 2 2 2 0 00» 238000, 
131 Inſpectoren.. «544000 
101 Unterinfpectoren rer ene 296000 
472 Bezirksförker (Reviere oder "Döerförher) 857000 
71 Forfihügen (mit Inbegriff der reitenden) . 1467000 


Der Direktor der königl. Forſtſchule B 
8 Profefioren und fonitige Arie derfelben . 
5 Lohndiener . . 





"Summe zu "u 
III. Ausgaben unter der Rubrik „Materiel.“ 

Lieferung der Regifter und Drudfaden . . . » 

Unterhaltung der Waldhämmer, der Dienfleifen und 
ver Schilde der esiten, Transporttoſten der 





vPackete z c·.. 5700 
Erntetoften . . 100000 
. Arbeiten der Unterhaltung und Verbeſſerung .. 1091000 
Koſten des ⸗tériel“ der Forſtſchule . . ‚9000 
1265700 


Summe zu HT. 
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IV. Berfpiedene Ausgaben. 


Graufen. 

Abkauf von Weide- und Maftberechtigungen ; Koſten 
der Abfindung der Berechtigten mittel Waldboven 25000 
Beitrag des Staats zu den Bicinalwegen . . . 140000 

Koſten der Bermeffung der Domanial« und Eom- 
munalwalbungen . » =» 2 0 0 0.0... 190000 
Büreaufoften ver Eomfernatoren . oo. 0... 20000 
Reifeloen verfelen 00 0000.” 51900 

Entfpäpigungen an vermundete Forſtſchüten, Unter- 
flägungen an Wittwen und Baifen . . . . 10000 
Berfeigerungsloflen. -. » 22 2000. 130000 
dorſtgerichtskoſten > = 209 022. 70000 
Cioitprooeßlofen. - 2 2 00000. 70000 
Summe zu IV. = «706900 


Hauptfumme der Ausgaben 5647300 


Daß viele Hauptfumme nicht größer hier erfcheint, dies 
iſt vorzüglich folgenden Umftänven beizumefien: 1) vie Wal- 
dungen bezahlen feine Steuern, 2) für Entrichtung der Dolz⸗ 
deputate, Grumblaften und dgl. erſcheint nichts in Ausgabe, 
3) die Erntefoften werden beinap durdgängig (nämlich nur 
mit Ausgabe der wenigen par deonomie, d. h. auf eigene 
Rechnung betriebenen Holzſchlaͤge) von den Gteigerern ber 
Hotzfcpläge bezahlt. Wenn man überhaupt in Betracht zieht, 
wie viel mehr die Einnahınen betragen würden, wenn man bie 
Schläge nit auf dem Stode, ſondern deren Ausbeute nad 
vorheriger forgfältiger Sortirung und "Ernte in Meinen Looſen 
verfteigerte, fo iſt ver geringe Betrag, welder für Ausgabe 
in Rechnung erſcheint, nicht empfehlen. Doch ſtehen zu viel 
Berpältniffe, namentlich des Privatinterefies, der Abſchaffung 
des ſchlagweiſen Polzverkaufes vorerſt noch entgegen. 9 


———————— 





N 
A. Der Daqh milqht die Kup, 


Ein Geiſtlicher Medienburgs, welcer vie Gerechtſame hat, 
daß fein Rindvieh mit in der Heerde des Gutsheren geweidet 
wird, bemerkt eines Morgens im Sommer 1842, daß eine feiner 
Kühe im Felde, als fie gemolken werben ‘fol, ſchon ausgemols 
ten iſt, und von der Zeit an wird diefelbe Kuh, welche des 
Rachts mit der Heerde im Felde in einer Koppel übernachtet, 
jeden Morgen ausgemolten gefunden. Nach längerem Aufpaſſen 
auf den Milchdieb, welgen man in einem Menſchen zu finden 
glaubte, fieht det Kuphirte, daß ſehr früh eines Morgens fih 
ein Tpier der Kup napet und fie ausfaugt; als diefes jedoch ihn 
anfichtig geworben, habe es fi) in ein nahes Gebüſch verloren. 
Mit ver Neuigkeit eilt der Hirte zu dem Paftoren und bringt 
Kunde vom Milchdiebe, dem ihm unbefannten Tpiere. Bon 
dem jagdkundigen Gutsbefiger v. B., deögleihen von dem 
Paftoren, wird ein Dachs als der Milchdieb in Verdacht ger 
nommen, Um eine fihere Kunde von der Sache zu befommen, 


no» t 
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auch ven Dieb bei feiner Dieberei zu fangen, paffen mit Ber- 
gnügen ver Gutsbefiger und der Paſtor diefem auf. Der Dieb 
nahet fi wieder ver Heerde, und als die beiven Jäger ihn, 
— den Daqhe — fehr gut erfannten, bemüheten fie fih feiner 
habhaft zu werden; bo vergebens, — er entfam ihnen zu 
bald im nahen Gebüſch. Später hat fih ver Milchdieb Hier 
nicht wieder eine aͤhnliche Dieberei erlaubt. GF 


B. Eine Hündin vertritt bei jungen Füchſen 
Mutterſtelle. 

Eines Abends zur Zeit des Schnepfenſtriches dieſem zu- 
eilend, paflirte ich ein Feld, um im nahen Walde auf Schnepfen 
mich anzuftellen, an einer Mergelgrube vorüber. Ih gewahrte 
ven Kopf eines lebenden Zuchfes. Obgleich die Zeit des Schnep - 
fenſtriches ſchon ſehr nahe war, fo Tonnte ich doch nicht untere 
laſſen, auf dieſes in der Gegend feltene Raubwild zu ſchießen; 
ich erlegte den Fuchs, und zog ihn aus der Grube heraus. 
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Während des Wiederladens meiner Flinte, erfannte ih in dem 
zu meinen Füßen hingefredten Thiere, an dem flarten Gefäuge, 
eine Füchfin; zugleih hörte ih in der Grube ein Gewinſel, 
mas mid veranfaßte nadzufugen, und ih fand fünf junge 
Füchſe, die an demſelben Tage gewölßt worden fein mußten. 
Die Fächfin war wie es ſchien von ihrer Nieverkunft überrafcht 
worden, denn fonft würde fie ihr Wochenbette nicht in den vom 
deldarbeitern fehr beunrupigten Belomarf, ſondern eher im 
nahen Holze gewählt haben. Ich nahm die todte Mutter und 
die Iebenden Zungen mit nah Haufe. Eine Dame des Hauies 
jammerte um bie verlaffenen Jungen, und bemerkte, ihre Hün⸗ 
din, die eben Junge habe, werde’ vielleicht bie: jungen Füchſe 
annehmen. Ich widerfprad dies zwar, indefien ward ber Ber, 
fu gemacht, und er gelang, denn am folgenden Morgen fchon, 
noch ehe ih davon wußte, brachte der Kutier des Haufes dem 
Gutsperen die Reuigkeit, Bigero — dies der Name der. Pün- 
din — habe nochmals Zunge befommen, und fie wolle nun 
von ihren 3 Wochen alten erſten Jungen nichts mehr wiſſen. 
Die Hündin näprte die jungen Füchſo mit großer Liebe, und 
wies ihre bisherigen Lieblinge zurüd; doch diefe Zuneigung war 
nicht von Dauer, denn als die jungen Füchſe heranwuchſen, 


und die natürliche Zarbe zu befommen anfingen, ward ihnen: 


die Pinfherhindin fremd, und nahm von ihnen feine Notiz 
mehr, als fie im Garten an eine Kette gelegt wurden. 
6. F. 


€. Die Zugvögel im nördlichen Rußland. 

Blafius: Reife im europaäiſchen Rußland in den Jahren 1840 
“ und 1841). 

Man kann im Weften, entfernt vom nördlichen continens 
4alen Europa und von größern Flüffen mit breiten, flachen 
Uferfpwellen, feine Borflellung von ver Menge ver Zugvögel 
gewinnen, die vom Ende Julius und Auguft an längs der 
Dwina und ihrer Seitenfläfle in ununterbrochener Bewegung 
find. Nicht allein die zartgebauten Singvögel, fondern auch 
die Strand. und Waffervögel vereinigen fich theilweiſe zu 
großen Schaaren, um gemeinfchaftlich dem herannahenden, une 
barmherzigen nordiſchen Winter zu entgehen. Es tft, ale ob 
die ganze Luft mit Piepern, Ammern, Finken und ‚Hänflingen 
angefüllt wäre, vie oft fo Hoc fliegen, daß man im ſchnellen 
Borüberziehen mur ihre Stimme pört, ohne die Thiere zu fehen. 
Geht man in der Nähe von Flüffen über Wieſen umd enger, 
fo feucht man mit jeden paar Zritten die in Meinen Berties 
fungen verſtecten Antpusarten auf, die ſich dann mit melando« 
liſchen Klagetönen wieder ihren ziehenden Genoſſen in der Luft 
anfcpließen. So fiept man an, allen freien Stellen zwiſchen 
den Wäldern die Luft und jeden Winkel der Erde in fortwäh- 
re der Bewegung und Veränderung; alles zieht unwillkürlich 
nad Suden Hin, und unwilltürlich keimt in dem, der diefe 
ziehenden Stimmen überall verfolgen muß, das Gefühl auf, 
daß im Norden duch für den Menſchen keines natürlichen Blei» 
bens ſei. 

Wenn in den zerfizeuten weitfgweiligen Zügen der Ging 
vögel und in ihren vereingelnten, wenn auch ununterbrochen 


nad allen Richtungen hörbaren Stimmen nod eine Art von 
Abſichtlichkeit, ein ſcheinbares Bedürfniß des Zufammenhaltens 
auf der weiten Reife erfheint, fo treten die Züge der Strand⸗ 
vögel dagegen wie in einer unheimlichen Willenlofigkeit auf. 
Stelt man fih an’s Ufer ver Zlüffe und Seen bin, fo ſieht 
man nad Zwiſchenpauſen von wenigen Minuten dicht gedraͤngte 
Maffen geräufglos, eilig und ſtumm, wie von einer unfichte 
baren Gewalt an einander gefettet und getrieben, vorüberziehen, 
an irgend einer flachen Stelle des Ufers mieverfallen, einige 
Augenbfide humm und emfig nah Nahrung ſuchen, und dann 
wieder mit einem Moment fih erheben und weiter ziehen. 
Oft fiept man Schwärme, welche man auf mehrere Hunderte 
bis zu Zaufenden von Individuen fhäßen kann, fo dicht ger 
ſchloſſen vorüberfliegen, daß fie im eigentlichen Sinn die Luft 
verfinftern. Rur pin und wieder hört man von weithin tönen 
den Stimmen ver vereinzelnten Individuen von einigen Arten 
ihr „Kuli, Kuli“ und ähnliche Töne ausſprechen, von denen 
faft alle Heinen Strandvögel von den Ruſſen den Namen 
Kuliki erhalten haben. Diefe Züge dauern vom frühen Morgen 
‚bis tief in die Nacht und noch in der Nacht Hört man bie ein» 
zelnen characterififgen Stimmen nach allen Seiten hin er⸗ 
tönen. N 


D. Ueber den Holztransport in Rupland. 


Es iſt allgemein anerkannt, daß die Transportmittel, eines 
Landes mindeſtens · deſſen Reichthum begründen helfen, find 
fie nicht felbft bei einem beſtimmten Vorrathe an Produkten 
die Dauptquelle des Reichthums. — Rußland hat bei feinen 
vielfältigen Schägen an Produkten dies Tängft eingefehen und 
feit Peter d. Gr. iſt man eifrig für die Erweiterung und 
Berbefferung der Land» und Waſſerſtraßen des Reiche bemüht 
— bis man denn in der neueften Zeit in diefer Bezlehung zu 
der Ausführung eines Riefenwerkes gekommen ift, welches bei 
alfen Denfenigen, die mit ver Localität des Weges vertraut 
find, Bewunderung erregen muß: — ich meine die profectirte 
Eiſenbahn zwifchen Petersburg und Moskau. — 

Für ein fo ausgedehntes Reich, wie das ruſſiſche, if der 
Baffertransport von der größten Wichtigkeit, und wenn deshalb 
au die größte Holzmenge zu Wafler transportirt wird, fo 
kommen doch auch fehr bedeutende Transporte zu Rande vor, 
die Häufig mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten zu kämpien 
baben. — Au in Rußland berühren fih an vielen Orten die 
Extreme von Holzüberfluß und Holzmangel und deshalb wird 
hier und da aud ſchon ein ziemlich ſchwieriger Landtransport 
won Baus:und Brennholz nöthig, wenn gleich derſelbe durch 
den langen und ſchwierigen Winter begünftigt, nicht fo große 
Pinderniffe zu überfleigen hat, als ver Landtransport bes 
Schiffdanpolzes. — 

Die verſchiedenen Arten des Hiefigen Holztransports bis 
in’8 Speciellſte Hier aufzuzählen, Liegt außer meinem Zwecke 
und ih will nur von den wichtigſten Transportwegen und 
Transportarten des Holzes fpreden, — fo wie von den 
Sqwierigleiten, weiche fih dem leichten Ttansporte ehtgegen 
flellen. 
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Die Hauptflopftraßen des europaiſchen Rußlands Laffen fi 
in 4 große ober Hauptabtpeilungen bringen und zwar: 
1) Bloßftraßen gegen Norden, die in's weiße Meer und 
das Eismeer füpren, 
2) Zloßſtraben gegen Weſten, bie in die Oſtſer führen, 
3) Sloßftraßen gegen Süden, vie in's ſchwarze Meer und 
die kaſpiſche See führen und 
4) Bloßftraßen für die innere Eonfumtion nad auen 
Richtungen. 
Die zu dieſen Bioßfraßen benußten- Flüſſe find Haupt» 
faglig 
ad. 1. Kloßfiraßen gegen Norden : 

a) der Onega kommt vom See Latſche und führt das dolz 
nach Onega; 

bj die Dwina mit ven Rebenflüſſen die Pinega, die Wpt- | 

ſchogda mit ber nörblichen Keltma, der Sug mit der Aufa, "" 
Puſchma, dann die Waga und Suchona. 

e) Mefen, 

4) Petſchora. 

ad. 2. Floßſtraßen gegen Weſten in's baltiſche 

Meer: 

a) die Weichſel mit ven Nebenflüffen die Rarew, den Bug 
mit dem Konigs · Kanal, der Sän; 

b) der · Nie men mit ven Nebenflüffen Wilja und Seima; 

e) die Düna mit ven Rebenflüffen Uswega, Meia, Obſcha, 
Kaspla, Ula durch den berefinifgen Kanal mit ver Berefina 
verbunden; 

a) die Windau 

e) die Aa ' J 

n Belipan fammt devu· dee untergeordntt; 

ge) Nareva 

b) die Neva mit der Torna und der Uga; 

i) Ladoga-See mit den dlüſſen Swir aus dem Onega-Ser 
und nimmt die Gat auf; ferner die Saes mit der Tich⸗ 
winka verbunden, durch den tichwink'ſchen Kanal mit der 
Schagodoſcha und Somina; ferner der Wolchow; 

%) Jemen⸗See ver Uſta verbindet fih dur ven Waiſchni⸗ 


Woloſchod ⸗Kanal mit der Twerza; ferner die Pola, Lowat, 


Poliſt und Schelon; 

D DOnega-Gee, die Kowia verbindet ſich durch den Bfelo, 

Dfero mit der Schedena und Wolga. 
ad. 3. Floßſtraßen gegen Süden. 
A. In's kaspiſche Meer: 

a) bie Wolga nimmt die Swiaga, Sura, Dfa, mit der 
Mokſcha, Ugra, Morkwa und die Klesma, dann die Twerza 
auf. Letztere wird dur den Waiſqchni ⸗Woloſchod ⸗ Kanal mit 
vem Mfa verbunden und transportirt gegen Wehen — 


Die Tſchagodoſcha, welche mit ver Tichwinka vurd den | 


tichwink'ſchen Kanal verbunden wird, tronsportirt ebenfalls 
gegen Beten in den Ladoga. Die Schecsna wird durch 
ven Bielo · Opero mit ver Kawja und den Onega verbunden. 
Die Kafttama, die Unja, die Wätluga, BWätla, welche die 


Zippepga und die Kama aufnimmt und in diefen die Bjelaga | 
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mit der ufa, der Tichujowia, der Lolwa und die ſudliche 
Keltma. 
B. In's afowihe Meer: . 
der Don mit der Medwediza, den Chapör und ven nörd⸗ 
lichen Donnez. . 
C. In's ſchwarze Meer: 
der Duteper mit der Desna, Somga, Teteref, Soſch, 
in dieſen der Iputt, der Priepet mit ver Sluch, Horin, 
Styr, Pinna, verbindet durch ven Ginsky ⸗Kanal die Pinna 
mit dem Riemen und durch den Könige-Kanal die Pinna 
mit dem Bug und der Weichſel, um druch beide Kanäle 
das Holz weſtlich zu transportiren. — Berefina, welche fih 
durd) den bereciniſchen Kanaf mit der Ula verbindet und fo 
mit der Düna in Berbindung ſteht; 
d) der füdlihe Bug; 
e) der Dniefter bei Odeſſa in’s ſchwarze Meer. 

ad. 4. Die Floßſtraßen zum Holztransport für die innere 
Konfumtion find nun eben dieſelben und befonders diejenigen, 
melde nach Petersburg "führen von befonderer Wichtigkeit und 
in gutem Zuftande. Obgleich die ſüdliche und auch die Flößerei 
nad Mostau von großer Wichtigfeit iR, fo fann man fih doch 


b) 


e) 


"nicht verhehlen, daß noch ſehr viel gethan werden muß, um vie 


von der Natur geſtellten Hinderniſſe zur bequemen Flößerei zu 
überwinden. — 

Der Holztransport zerfällt auch in Rußland in Land und 
Waſſertransport und bietet erſterer von dem, wie er überall 
mit Zugvied üblih if, wenig Abweichendes. Nur dur die 
Winterbahn wird derfelbe in vielen Gegenden des Reihe er- 
feiptert, obgleih an folgen Orten, wo ver Waffertransport 
fehr precär und der Bedarf außerordentlich groß if — mie 
3. 8. in Moskau — aud der Transport pr. Achſe während 
des ganzen Sommers und Herbſtes in Anwendung kommt. 

Der Baffertransport wird fowopl für Baus, Brenn«, 
Schiffsbauholz und Böttcherholz benugt und es eriftiren wilde 
Slößereien mit Brennholz und Balken, fowie gebundene Flöße 
in verfchiebener Art, jedoch erreichen dieſe nie eine ſolche Größe, 
wie die bekannten Rheinflöge. — Diejenigen Flöße, welde 
einer befonderen Erwähnung verdienen, find die größeren Slöße 
der Marine, welche über den Onega-See gehen und die Heinen 
Slöße, welge auf ver Dnieper nad Eherfon geben. 

Erſtere haben eine Länge von 720 Fuß und enthalten 3000 
Ballen, veren Maß von 18 bis auf 63 Buß ſteigt. — Die for 
genannten Seeflöße beſtehen häufig aus 9 — 100 Geitörren, 
welche 3 Lagen enthalten. — Die kleineren Blöße beſtehen aus 
14 Geſtörren und etwa 462 Ballen. Beide Flöße von diefer 
Größe find mit Segeln verfehen und erhalten durch biefelben 
ein Höhn eigenthümliches Anfepen, indem z. B. ein Meines 
Floß von 14 Geförren auch 14 Segel hat u. f. f. 

Die zweiten find dadurch merkwürdig, daß bei einer Bloß» 
fänge von 18— 22 Faden, a 7 Zuß englifh, vie Balken vicht 
ver Länge fondern der Quere mad, aneinandergebunden find, 
wodurch das Zloß die nöthige Biegfamkeit erhält, um leichter 
über die Wafferfälle des Dniepers gehen zu können. 


Außer der wilden Brennpolzflößerei wird das Brennholz 
in Barten und Struhfen, fowie in gebunden Blößen, d. 6. in 
Fahnen traneportirt. ” 

Am intereffanteften if in Rußland der Polztransport für 
die Marine, welche bekanntlich ipre eignen Walder unter einer 
beſonderen Berwaltung befigt. Diefe Walder liegen zum großen 
Theil in den Gouvernements Kaſan, Simberſck, Orenburg, 
Wietla, Penfa, Tambow, Rifhni-Rowgorod. — Zur Ber 
arbeitung und Fällung, ſowie zum Xransport des Holzes bis 
an die Floßſtraße, find von ver Regierung hundert und zwanzig 


taufend Tataren, die in den genannten Gouvernements wohnen, .. 


verpflichtet. Diefe Talaren müflen fih auf Borſchrift des 
Scifbaupofz- Departements in geforverter Zahl und zur ger 
ſeblichen Zeit mit Beil, Schlitten und Pferden x. an vem 
Beftmmungsorte einfinden. — Die Arbeitszeit für bie Büß- 
gänger dauert vom 1. October bis zum 1. December und wer 
den für dieſe Zeit 60 Arbeitstage gerechnet und ihnen ber Tag- 
lohn mit 40 Cop. Banco-Affignation vergütet. Diefe Arbeiter 
beforgen mum bie Bällung des für bie Marine nöthigen Holzes. 
— Der Transport wird dann von einer zweiten Abipeilung 
Tataren, welche fih mit den nöthigen Schlitten und Pferden 
au fiellen paben, ausgeführt. Für viefe dauert die Arbeitszeit 
gefeglih vom 1. December bis zum 1. Februar, alfo ebenfalls 
60 Arbeitstage ober Tagwerke, welde daun mit 80 Eop. Banco 
vergütet werden. — Die Ausführung des Transports'feht unter 
firenger Eontrole und bafirt auf folgenden Befimmungen. 
Jedes Arbeitspferd muß 15 Pub Holz oder 600 Pfund 
täglich 25 Werk oder 3 Meilen 4 Werſt weit fahren und an 
die Stelle ver Ausfahrt wieder zurüctehren; es muß demnach 
3 Werft beladen und 25 Werft leer, täglich gurädiegen. — 
Um die Schwere der Ladung zu beflimmen rechnet man 
a) ven RbMB. grün Kiefernpolz a 1 Pub 8 Pfo. ober 48 Pb. 
»)v „ Lärhenpolg a 1 „ 18 „ 8. 
Inn Eichenbotz ai, Wr u Bm 
Da nun Eichen von 300 Pud und mehr vortommen und 
ebenfo verhältnismäßig ſchwere Kiefern und Lärchen, fo werden 
beim Transporte derfelben eine beveutende Menge von Pferden 
nötig. — Beträgt die Entfernung über 25 Werſt, fo werben 
Pferde in der erforderlichen Menge auf bie 2äte Werft voraus. 
geſchickt und dies fo oft ale es vie Entfernung erheiſcht. — Bei 
dem tiefen Schnee diefer Gegenden und dem ungeheuren Ger 
wichte, fowie der Unförmlichkeit der Ladung hat ein folder 
Transport ungemein viel Schwierigfeiten und verlangt deſſen 
Leitung eben fo viel Gewandtheit ald Ausdauer, da bei einem 


” ” 


entfernteren Transporte an einen Ruhepunkt weder bei Nacht 
no bei Zag'zu denten il. Die Pferde werden deshalb im 


Gehen an- und abgefpannt, und ein Reiter eift dem Zuge 
voran, um alle Gegenflände von ven Wege zu entfernen, 
welche den Zug aufhalten könnten. Natürlich kehrt ein folder 
Transport feinem ven Weg; ſelbſt die Straßen ver Städte, 
welde von dem Zuge paffirt werben, find während des Durch⸗ 
ugs jeder anderen Paſſage abgefperrt. — Beſondere Kraftan- 
firengung fordert der erfte Moment, ma eine ſolche Ladung / in 
Bewegung am feßen, und es müffen bisweilen TO Pferde vor 
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einen Maſt gefpannt werden, um ihn vom der Stelle zu 
bringen. — B 

Die Schwierigkeiten, welche ſich dem Holztransporte hem- 
mend in den Weg fielen, liegen 
a) in ber großen Entfernung, 
Sion ein fluchtiger Blid zeigt, abgefehen von der befann- 

' ten großen Länge der Hauptflüffe Rußlands, nach der oben von 

mir entworfenen Ueberſicht der Flößſtraßen, welche beveutende 

Streden zurüdgelegt werben müffen, um vom Bällungsorte 

an den Abfagort zu gelangen. Diefe Schwierigkeit ſteigt 

Yaber no in denjenigen Gegenden, two die Flößung wie es 

haufig der. Fall, ſtromaufwarts geführt werden muß. — Durch 

die Entfernung wird bie Flößung ungemein verzögert und 
dauert der Transport aus verfiedenen Orten bie zum Be» 

Rimmungsort häufig zwei Jahre, wodurch ſich die Gefahren 

und Koften bes Transports. vermehren; denn ba nur das 

Erüpjaprswafler zur Blößung benußt werben Tann, in ſchnet - 

armen Bintern aber ber Waſſermangel im Frühijabr 

die Floͤßung erſchwert, fo find auch Fälle bekannt, wo bie 

Blößung drei Jahre gedauert hat und nit felten ganz ver» 

unglüdt iR, weil dem Unternehmer die Mittel gebraden, 

durch den Tandtransport den Baffertransport zu erfegen. — 
b): In dem Zußande des Flußbettes. 

Selbſt bei den ungewöhnlich großen Summen und Mitteln, 
welche von der Regierung auf bie Berbefferung und Her- 
Aellung der Floßſtraßen verwendet werden, iſt es nicht mög- 
uich, hbevall dieſelben in einen guten oder wenigſtens gefaht« 
vollen Zufanb für Flößerei zu verwandeln. — Die meißen 
flachen Ufer der Blüffe, der wechfelnde Meeresboden, die 
großen Sandfireden, -die verfumpften Waldungen, dur 
welche bie Ströme fließen, find neben dem häufig felfigen 
Untergrunde und den ungeheuren aljährlihen Weberfhwern- 
mungen ; fowie dem fihnellen Ginten, die Urſachen, welche 
der menſchlichen Kraft hemmend entgegen treten. Jede 
Floßſtraße hat in größerer oder geringerer Ausdehnung unter 
einem der genannten Hebelftände zu leiden und auf den klei⸗ 
neren Blößen kommen noch Büplenwehre und Bifher- 
dämme hinzu. — Dur‘ die große Waffermaffe, welche jähr- 
lich dur den gefhmolzenen Schnee den Flüffen zugeführt 
wird, treten einzelne unter ihnen bis zu einer Breite aus, 
die alle Borftelung überfeigt, was durch die meiſtens flachen 
Ufer begünfigt wird und es kommen, namentlich bei Priepet, 
Faͤlle vor, wo fogar das Flußbett nah der Ueberſchwem ⸗ 
mung wechſelt, wenn nämlich buch die Rarke Zuſtrömung 
vom Sand das bisherige Flußbett verihlämmt wird. Strömt 
num eine.folde Waſſermaſſe im fyäteren Lauf über jüngeres 
Blöpgebirge, fo Höplt es, durch die erhöhten Ufer beengt in 
feiner Gewalt, Baflerfälle aus, die nur bei fehr hohem Wafler- 
Rande ohne Gefapr befapren werden können. — Die verfumpf- 
ten Baldungen liefern der Beriglämmung, felbR der größe- 
ren Blüffe, fiets neue Raprung, indem ganze Stämme forte 
getrieben werden und Beranlaffang zur Bildung von Sand- 
bänten geben, bie bei jeder neuen Uberfpwemmung wechfeln. 











Nur während ber Zeit ber Ueberſchwemmung wird bie Flößung 
betrieben und dann auf vielen Flüſſen nit die Mitte des 
Stroms, fondern die Ueberſchwemmung, die Aufgüffe wie fie 
genannt, werden, dazu benugt. Leider aber fällt das Waffer 
von diefen Aufgüffen mit einer folhen Schnelligkeit, daß nicht 
felten die ganze Flößung auf dem Trodenen bleibt. Dies ge» 
ſchieht namentlich, wenn die Arbeiter mit den Blößen gs 
Nachts anlegen und opne Bade auszuftellen, ſchlafen. Da ift 
dann bie Ueberraſchung am folgenden Morgen groß, wenn fie 
einige Werft vom Strombette mit der ganzen unbepülflihen 
Ladung, auf demZrodnen Liegen. — Derfelbe Fall kommt aber, 
auch opne Verſchulden der Slöpfüprer vor, und namentlich bei 
Kanälen deren Anlage auf den Hohen Waſſerſtand berechnei 
iR. — Fällt in ſolcher Gegend das Waffer fhleunigk, fo ik 
meiftens die ganze Flößung als verunglüdt, anzufehenz denn 
in denjenigen Gegenden, wo an Stelle eines verunglüdten 
Baffertransports, der Landtransport treten könnte, find zur 
Blößungszeit alle Hände mit dem Aderbau befcäftigt und 
aud nicht auf den Transport großer Holzmaffen fo vorberei⸗ 
tet, daß derfelbe ausgeführt werben fönnte. Sind die Vers 
luſte dur ſolche widrige Umflände auch ſehr bedeutend, fo 
tönnen dieſelben dennoch verſchmerzt werden, weil durch fie fein 
Menfihenleben gefährdet wird, wie dies häufig dort gefchieht, 
wo die reißende Strömung zwiſchen hohen Ufern über das 
einige und mit Kataraften, hier Rummeln genannt, bes 
feßte Flußbett geht. — Dies iſt 3.8. aufder Düna und auf dem 
Dnieper der Fall, Haft altfäprlih verunglüden auf jenem 
Strome, wo derfelbe in’s liflaͤndiſche Gouvernement tritt, 
Flöße und Strupfen mit den darauf befindlichen Menfchen. 


Es gehört ausgezeichneter Muth und eine große Belannte | 


ſchaft mit dem Strombett dazu, um während biefer Zeit eine 
Blößung auf biefem trügerifgen Elemente zu unternehmen. 
Mit Blidesſchnelle fährt das Floß dahin und bei den recht⸗ 
winklichen Biegungen des Fluſſes iſt Häufig bei aller Kraft- 
anftrengung der ganzen Mannſchaft nit zu verhindern, 
daß das Flop oder das Fahrzeug am felfigen Ufer zerſchellt. 
Die Reilen 40 dis 60 Fuß Hohen Ufer bieten aber felbR dem 
muthigften Schtoimmgr feinen rettenden Randungsplag, ſelbſt 
wenn er die Gewalt der Strömung befämpft und das Ufer 
erreichen ſollte. Unnenndare Summen find von ber Regierung 
zur Berbefferung des Sahrwaflerg Diefer Flüffe verwendet, aber 
leider kann der Erfolg nicht bedeutend fein, weil die Vertiefung 


und Ebenung bes Flußbettes nur durch Sprengen mittelft Puls | 


ver bewirkt werden kann. Diefe Arbeit läßt fi aber nur 
im Sommer während des niedrigſten Waſſerſtandes ausfüh- 
ten unb obgleih bebeutende Steinmengen an den Geiten 
des Fluſſes für den Bleiß, den man auf dieſer Arbeit ver» 
wendet hat, zeugen, ſo verliert fih ihre Größe Leit im 
Bergleig zu den meilenlangen Streden ber gefaprvollen 
Stellen. — 

Auf den kleineten Flüſſen find es Müplendämme und 
Bifherbämme, welche bei niebrigem Waſſerſtande Rörend auf 
die Blößerei einwirklen, wenigfiens wird durch Re der Trans» 
port aufgehalten. 
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e) In dem Mangelan pinlänglihen Waſſerver— 
bindungen. 

Die eigenthumliche Rage des großen Continents, welche 
nur zwei Directionen für den auswärtigen Holghandel bie« 
tet, nämlich gegen das weiße Meer und gegen das bal- 
tiſche Meer, fordert eine fehr verzweigte Wafferverbindung, 
um all den Reihtpum der Waldungen zwedmäßig benugen 
zu können, welcher fih bietet. — Es iR allerdings durch 
mehrere Kanäle dafür geforgt, die Waldproducte, welche in 
dem Gebiete derjenigen Flüſſe, melde fih in's fhwarze 

„Meer ergießen, gegen Welten, als dem geeignetfien Stapel» 
plaße, zu transportiren; allein es find. noch fehr viele Waſſer⸗ 
ragen, wo das Holz viele Meilen weit firomaufmärts ge» 
Möpt werden muß. — Erwägt man nur bie Schwierigkeit 
des Transportes derjenigen Hölzer, welche Im hohen Rote 
den ober in ber Mitte des Reichs gefällt werden, um nad 
Archangel, Petersburg oder Riga gebracht zu werden, und 
Täfıt dabei die Lokalitaͤt nicht unberüdfichtigt, fo muß man ein» 
geſtehen, daß großartigere Schwierigkeiten vielleicht nirgend⸗ 
wo eriftiren und, übertunden werden. — daſt feiner der zur 
nördlichen Floßſtraße gehörenden untes Rro. 1 genannten 
Slüffe kann, mit Ausnahme der Divina und ihrer Neben» 
flüffe, als ununterbrogene Floßſtraße opne ſchwierigen Lande 
transport oder firomaufwärts Flößung, oder der Transport 
durchs weiße Meer, von Mefen bis Archangel benußt wer» 
den. — Ebenfo ſchwierig find aud die Aromaufiwärts gehen- 
den Slößungen auf dem Priepet, um das Holz aus jenen Ges 
genden auf den Riemen zu bringen u. f. f. — Bei 
allen dieſen Hinderniffen darf aber nit überfepen wer» 
den, was zur Erleichterung des Transports nit allein fon 
geſchehen if, fondern auch noch fortwährend geſchieht! Das 
Beduͤrfniß if aber zu groß, wenigſtens fo vielfältig verzweigt, 
daß, wenn an allen Orten gleihmäßig geholfen oder die 
Hinderniffe befeitigt werden follten, dadurch die zu Gebote 
fiehende Kraft gerfplittert würde. 

Keine der ruſſiſchen Städte leidet im größeren Mape 
buch die Entbehrung einer guten Floßſtraße ald Mostau. 
Der Fluß Moskwa, durch welchen diefer Stadt das mehrſte 
Brennpolz zugeführt wird, if in feinem Waſſergehalte fo 
ſchwankend, daß in manchen trodnen und warmen Erüh- 
jahren gar feine, ober wenigfiens nur eine fehr unbedeutende 
Holzzufupr zu Waſſer Rattfinden ann. Dabei it dur& bie 
Mafle von Fabriken der Holgbebarf ungemein groß und 
deshalb der Preis für Brennholz ſehr hoch. Dan ficht da- 
ſelbſt auch während des ganzen Jahres Brennholz pr. Achſe 
transportiren, welches nicht felten über 30 — 40 Werft 4—5 
deutfge Meilen geführt werden muß. 0. 


E. Ueber die rechtzeitige Ernte der Kiefern« 
Zapfen. 

Der Communal+ Landtag der Altmark zu Stendal hat in 
einer Denkſchrift vorgeftekt, daß das zu frühe Brechen ver un« 
reifen Kiefernzapfen immer mehr zur ſchaͤdlichen Gewohnheit, 
der Zudrang von arbeitäfchenen Leuten, welche bie Zapfen 


mehrung ver Darranftalten fattfinde, und daß diefen Unweſen 
bei ven in Anwendung kommenden geringen Strafen nicht: mehr 
zu feuern ſei. Es iR ferner daſelbſt als ein großer Rachtheil 
des zu frühen Brechens ver Zapfen hervorgehoben, daß durch 
ven Berfauf unreifer Zapfen ſchlechter Samen gewonnen werde, 
daß die Samenhändler dadurch ihren Erebit verlören und bie 
ausgeführten Kulturen einen ſchlechten Fortgang haben. Der 
Communal-Landtag hat daher beim königl. Minifterium darauf 
angetragen, daß ein pofizeilihes Berbot gegen das Abpflücken 
der Kiefernzapfen vor dem 1. December erlaflen und zugleich 
für den Mebertretungsfall eine Geldſtrafe von 5-50 Thlr. over 
verhältnigmäßige Gefaͤngnißſtrafe fefigefegt werden möge. Da 
aber ein foldes die Rechte der Walveigentpümer einſchraͤnken⸗ 


des Verbot nicht dur eine polizeiliche Verorduung, ſondern 


durch ein Gefe würde ausgeſprochen werden müflen, fo if 
aunächft näper zu erörtern geblieben, ob vie Rachtheile, welche 
durch das zu frühe Abpflüden der Kiefernſaaten verurſacht 
werben, wirklich in foldem Umfange vorfommen und ob der 
Zeitpunft ver Reife, welcher fonft vom Monat Rovember ans 
genompien wird, von dem Landtage richtig angegeben worden 
iR, fo wie auch, ob die Gewinnung eines guten Kiefernfamens 
eine gefeßlihe Maßnahme, wie die vorgefeplagene, nöthig machen 
wird. Es haben fid nun Mehrere in befondren Gutachten dar⸗ 
über geäußert, wovon ich der verehrten Redaction eins der⸗ 
felben unten zum Gebraude für die Forſt- und Jagdzeituug 
mitzutgeilen mir die Erfaubniß nehme. 

Die Kiefernzapfen reifen Ende October, Anfangs Rovem- 
der. Die Reife it an ver Farbe zu erkennen, die, wie bei 
alien Früchten, beim Eintritt verfelben fih ändert und- hier vom 
Grünen in's Graue übergeft. Die Zapfen werden von Mitte 
November abgepflüdt, da felten ver Dieb in der Korften hier 
feüper, anderer Ländlichen Belhäftigungen ver Holzhauer wegen, 
beginnt. Die Erfaprung hat gelehrt, daß vie um diefe Zeit 
gepflüdten Zapfen, ſowohl bei der Saat ald auf der Darre 
gut plagen und vollfändig reifen guten Samen entpalten von 
80-85 pCt. Keimfähigkeit. Es if ferner nicht in Abreve zu 
ſtellen, daß in ver Mitte des Winters bei anhaltennem Froſte 
und ſtarker Kälte vie Zapfen gar nicht gepflüct werben können, 
da das Pflucen eine Arbeit if, die den Arbeiter nicht Körper 
lich fo anftrengt, daß er durch diefelbe erwärmt wird, weshalb 
dann wieder der November als die geeignetfle Zeit zur Ernte 
ver Kiefernzapfen zu dezeichnen und biefelbe nicht bis in den 
December und Januar zu verſchieben fein möchte. Es if ferner 
ein Erfahrungsfag, daß die Zapfen leichter plagen, wenn fle 
der Froſt berührt hat; da aber der Froſt hier gewöhnlich um 
die Zeit eintritt, wenn der Hieb in den Waldungen und mit 
ihm das pflucen der Zapfen Mitte Rovember beginnt, auch 
vie Reifegeit ver Kiefernzapfen in dieſe Zeit fällt, fo Tann vie 
Ernte in jeder Beziehung um dieſelbe vorgenommen werben, 
da weder die Dualität noch die Quantität gefährvet if. Sa, 
Einfender diefes if der Meinung, daß Kiefernzapfen, in der 
zweiten Hälfte des Octobers gebrochen, guten Teimfäpigen und 
nur deshalb weniger und mitunter auch minder guten Samen 
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entwenden, von Jahr zu Jahr größer werde, als eine Bere |; 

















als die im Monat November gebrochenen geben, weil die um 
diefe Zeit gebrochenen Zapfen ſchwerer plagen, deshalb ein 
Theil des Samens in venfelben figen bleibt und nur durch An⸗ 
wendung eines höhern Wärmegrades das Plapen der Zapfen 
und die Gewinnung allen Samens bewirkt werben Tann, wo⸗ 
dur das Del in dem Samen, ſowie der Chylus verflüchtigt, 
der dem Keime die erfie Nahrung geben fol, und mithin ſchlech⸗ 
ten Samen giebt. Deshalb fieht man auch fo häufig von 
ſolchem Samen aufgegangene Pflaͤnzchen fon in den erfien 
Lebendtagen welf'und frank, die, den Kelm des Todes in ſich 
tragend, kaum fo viel Kraft haben, das Hütchen abzuwerfen, 
eft unter demfelben ſchon fierben. So nöthig es alfo if, ven 
erften Froft vor dem Einfammeln der Kiefermpapfen abzuwarten, 
fo außerwefentli if es, für die Gewinnung des Kiefernfamens 
nah Quantität und die Qualität, mit der Ernte deſſelben bis 
jum December zu warten. Soll aber der Samen aus ten 
Darren gut rein und teimfähig herausgeben, fo iſt au vafür 
zu forgen, daß die Kiefernzapfen nicht dicht auf einander liegen, 
öfter und zwar bis zur vollfommenen Abtrodnung umgewendet 
werden — da fonft gar leicht die Zapfen verfioden und der 
Same in venfelben verdirbt. Biele find der Meinung, man 
verwahre den Kiefernfamen am beflen in den Zapfen; dem ift 
aber nicht fo, der Same verdirbt beſtimmt in venfelben, wenn 
er ein Jahr lang nnausgeflengelt bleibt, während der reine 
Same fih vollfommen gut und keimfähig erhält, fobald er 
forgfältig in der Darre behandelt, öfters umgewendet und 
nad gehöriger Abtrodnung an einem Iuftigen Orte aufbewahrt 
wird. 


-n— 


F. Berwendung der TZannenzapfen zum Gerben. 


Bei den zunehmenden Klagen über Mangel an Gerberlope, 
ſucht die Indufrie zu diefer Verwendung bisher unbeachtete 
Rebenmateriafe auf. Hierher gehören aud die Tannenzapfen, 
welche, wie eine franzöfiſche Zeitſchrift — Moniteur industriel 
1844 — berichtet, ein Gerber zu Bannes nach mehreren 
Berfugen, in verfelben Weife, wie die Eienrinde zum 
Gerben zu benugen, es dahin gebradt hat. — Die Bichten« 
zapfen find in Deutfhland fhon mehrfach mit gutem Erfolg 
zum Gerben verwendet worden, 3. B. in Schlöflen, wo Herr 
Dperforfimeifter von Pannewig bei Berfammlung des Schlefi⸗ 
fen Bereins Hierüber Nachricht eripeitte. (PM. vergl. ©. 454 
d. 3tg. v. 1843), 


G. Heberrdie Ernährung der Pflanzen 


hielt der Profeffor Geh. Medicinalrath J. B. Wilbrand aus 
Gießen bei der Berfammlung der deutſchen Raturforfcher. und 
Aerzte zu Bremen einen in Rro. 1 der Blora von 1845 abge 
dradten Bortrag, worin er, mittel einer Reihe präcifirter 
und erfäuterter Tragen, gegenüber dem chemiſchen Gefichts. 
puncte, ver Lebenskraft ipr Recht zu vindiciren ſucht. (Er ver« 
Tangt, daß die Bearbeitung der Bragen auf folche Verſuche fih 
Rüge, durch welche das natürliche Verhalten der lebenden 
Pflanzen fo wenig als möglich abgeändert würde. Wir heben 


folgende Fragen hervor: 1) Woher erhalten vie Pflanzen ihre 
Nahrung und welche Beränderung erleidet dieſelbe in ver Aſſi- 
milation? 2) I das Waſſer das bloße Vehikel, durch welches 
den Pflanzen der Nahrungsftoff zugeführt wird, oder geht es 
auch ſelbſt in die Subſtanz der Pflanzen über? 3) Pat auch 
der Erdboden eine organifche Beziehung zu dem Leben der 
Pflanzen? 4) Was if von der Ernährung der Pflanzen durch 
die Koplenfäure zu halten? 5) Ob und welchen Einfluß hat tie 
atmoſphaͤriſche Luft, abgeſehẽen von ven ipr eiwa beigeiggngten 
Stoffen, von ihrer Feuchtigkeit, von ihrer Temperatug;und von 
dem in der atmoſphaͤriſchen Luft ſich ereinnenben elettriſchen 
Proceß, auf das Wachethum der Pflanzen? 6) Woper erhafe "| 
ten die Pflanzen ihren Stidfof? 7) IA das Kall (ober 


Natron bei Safzpflanzen) in der Aſche der Pflanzen Finzig und |} 


allein aus dem Erdboden, in welchem die betreffenbe: Pflanze 
erwuchs, in diefe Ieptere übergegangen oder kann es als Pro« 
duct einer vegetabilifhen Metamorphofe angefehen werben? 
Baren die in der Aſche enthaltenen Salze bereits in ber-Ieben- 
den Pflanze enthalten, over bilden fie fi vielleicht erſt in ver 
chemiſchen Behandlung der Pflanzenftoffe? 8) Werben jene 
Stoffe, welche in die innere Zubflanz einer Pflanze übergehen 
follen, an den Spigen ver Haarwurzeln aufgefaugt oder ber 
-ginnt vielmehr fhon Hier die Aſſimilation? 

Herr Profeffor Wilbrand fepließt viele Bragen mit dem 
Wunſche, daß von einer Afademie eine Preisaufgabe über die 
Ernährung der Pflanzen und über den vegetabilifchen Lebens» 
proceß, in fo weit Berfuce hierüber Aufflärung geben kön⸗ 
nen, geftelt werden möge. Herr Profeffor Wilbrand at vielen 
ragen Andentungen beigefügt, betreffend vornämlich die Zweifel 
und 2üden, welche, zumal von Seiten ver gemifhen Er» 
forfhung, obwalten. Wir hätten gern gefehen, daß ver Berf. 
fich über die Art der Anftellung der Verſuche näher geäußert 
hätte. Die legten Gründe werden wir nit erforſchen; für 
unfere Praris genügt es fogar fon, daß wir, wenn auch ohne 
Ergründung des Wie? — befehrt werden, daß unter gewifien 
Umfländen, getoiffe Urfacpen gewiſſe Wirkungen pervorbringen. 
Die hier angeregten Verſuche werden wefentlihe Beiträge zu 
dieſen Beleprungen liefern, welche auch für ven Forfimann nüß« 
lich find bei Wahl der Holz» und Betriebsarten, bei mancherlei 
Operationen ver Benutzung und Kultur, wo es auf Beachtung 
ver Werpfelverpättniffe zwiſchen Holzwuchs und Standort an« 
tommt. 2. 


H. Bolgertragsangaben der dorſte. 

Die allg. Forft- u. Jagdzeitung 1842 enthält S. 438! eine 
Zufammenftellung der während ver Wirthſchaftejahre 187), in 
fämmtlihen Gemeinde» und Corporationswaldungen Badens 
zum Hieb gefommenen Bolzmaffen und eine gleiche Seite 70 
1844 für 18%. Die Holzmafien find in Klaftern angegeben 
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j nur ver in Klaftern wirklich aufgearbeitete darunter begriffen 


ſei. Auch laßt fich nicht entnehmen, welcher Zaplen man ſich 
bedienen müßte, um dieſe Klafter auf Kubikfüße wirklicher Holz⸗ 
maſſe zu rebuciren, oder ob es vielleicht ſchon Maſſentlafter 
feien. Um aber von folhen Zapfen vergleichenden Gedrauh 
machen zu fönnen, muß man in diefen Beziehungen klar fein. 
Sie würde dazu noch beffer dienen können, wenn Rußholz von 
Brennholz, bei diefem vie Bauptpofzfortimente Scheit⸗ AR-. 
Prügel-, Reifige, Stockholz befonder6 angegeben würden. 
Demfenigen, welcher die Güte hatte, jene Mittpeilungen zu 
machen, würden ohne Zweifel auch die Mittel zu Gebot ſtehen, 
den Holgmaffenertrag ver badeniſchen Staatswalbungen befannt 
zu machen. Durch Vergleichung ließe fi dann erfennen, in 
Weſſen Hänven vie Walvungen vie größte umd befte Holzmaffe 
abmwerfen, und ob deshalb Maßregeln wegen des Einfluffes auf 
die ganze Volkswirthſchaft nothwendig feien. Gehen dam folge 
Zahlen auch in vie gelefenften Bolksblätter über, fo müſſen fich 
richtigere Anfihten im Bolfe und unter den von ihm zur Ver⸗ 


| tretung feiner Intereſſen bet den Landtagen Gewählten verbrei- 


ten und die Gefeßgebung wird in forfiliher Beziehung Dem, 
mas Roth tut, mit minberer Schwierigkeit folgen können. 
100. 


L Beförderungen und Eprenbegeugungen. 


Dem dur wiſſenſchaftliche Biloung und bienfiliche Leiftun⸗ 
gen im Forſthaushalte rühmlich bekannten Forftmeifter und 
Straßencommiffär der böhmischen Standesherrſchaften Pürglig, 
Krufhorig und inforporirten Güter Johann Friedrich GintL, 
wurden von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Karl Egon zu Fürften- 
kerg Rang und Titel eines Oberforfimeifters verliehen. 


K. Koplenprodnction in England und Fraukreich. 
(Schipp. and Merc. Gaz. vom 28. Sept.) 


Nach den Dokumenten der franzöfigen Regierung betrug 
die Maffe der im Fahre 1814 in Frankreich gewonnenen Koh- 
ten 665610 Tonnen. Im Jahr 1841 wurden 256 Minen ber 
arbeitet von 29520 Arbeitern, von denen im Durchſchnitt jeder 
116 Tonnen zu Tage fördert. Im Jahre 1836 war der Preis 
einer Tonne Kohlen 11 Sch. 374 D., im Jahre 1841 war er 
auf 7 Sch. 9%, D. gefallen. Ueber den Ertrag der eugliſchen 
Kopienminen erifiren feine fo bekimmten Daten, wahrſqhein ⸗- 
lich iR es aber zehmmal größer als ver von Frankreich. Aus 
Yarlamentsberihten ergibt fi, daß im Jahre 1841 7410000 
Tonnen längs der Küfle und 1840000 na dem Auslande ver- 
fendet wurden, abgeiehen von ber großen Menge, die in einigen 
Manufakturbiftriften an Ort und Stelle verbraucht wurde. Es 
iR ein merfwürbiger Imfand, daß in England ein Mann durdpe 


und es läßt fih nicht daraus erfepen, ob der ganze Ertrag | fenittlich 253 Tonnen Koplen im Jahre herausſchafft, alfo um 


einſchlüſſig aller Holzförtimente 3. B. Nuppolz, Reißig over | 110 Procent mehr als in Franfteih. 
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Ueber die Verbindung forſtlicher mit ande- 
ren Bildungs-Anflalten, 
vom Zorftrathe Dr. Tb. Sartig.‘) 


Es find in neuerer Zeit häufiger forftliche Bildungs⸗ 
anftalten mit Univerfitäten,- polytechnifhen und fand» 
wirthſchaftlichen Inftituten in Verbindung gebracht wor- 
den. Die gröfiere Zahl der in Deutfchland beftchender 
forſtlichen Bildungsanſtalten fleht in folhen BVerhälts 
niffen. Kürzlich, mit fpecieller Beziehung auf die Forft- 
akademie in Braunſchweig, ift die Frage zur Sprache 
gebracht worden, ob eine folhe Verbindung zweckmäßig 
fei oder nicht? (Pfeil, Frit. Bl. XIX. 2. S. 213 und 
— eo — Forft- und Jagdzeitung 1844 ©. 123). 
Die Bortheile, welche cine Kombination verſchiedener 
Lehrzweige in einem Inſtitute mit fih führt, Tiegen in 
der Vereinigung größerer Kräfte für den Unterricht. In 
jedem Staats haus halte, der Staat mag groß oder Hein, 
reich oder arm jein, müffen die Fonds verhältnigmäßig 
vertheilt werden und es iſt unmöglich, einer iſolirt 
ſtehenden Fachſchule diejenigen Mittel für Sammlungen, 
Bibliothefen, Inftrumente, Laboratorien, botanifche Gär- 
ten und andere fo fehr wefentliche Hülfgmittel des Unter- 
richts zu überweifen, die, caeteris paribus, einem com- 


=) Der vorliegende Aufſah bewegt Ah um einen Gegenſtand, 
über ven der Herausgeber ber Fort» und Jagdzeitung bei 
einem analogen Betreffe, der ebenfalls alsbald Spalten 

in viefen Blättern füllen wird, feine Anfichten zu äußern, 
fich beftimmt fehen wird. Dieß jetzt zu thum augenblicklich 
gehindert, behält die Redaction fi vor, auf ven gegen- 
wärtigen Auffag zurudzufommen, da auf deſſen unverzüg- 

» lie Aufnapıne von dem Herrn Einfender gedrungen wor» 
den if, was hier bemerft wird, um bei tem Zuſammen ⸗ 
hange der Grgenfände die Akten offen zu halten. 

J A. d. R. 


binirten Inſtitute überwiefen werben koͤnnen. Wejt 
wichtiger als dies, iſt aber die Möglichkeit ber Arbeits⸗ 
vertpeilung unter ein größeres Lehrer-Perfonch. Es if 
einleuchtend, daß. wenn ein jeder Lehrzweig feinen ber 
fonderen Lehrer hat, die Vorträge vollendeter fein kön⸗ 
nen, als wenn ein Lehrer mit vielerlei Vorträgen ber 
Taftet iſt; nicht allein weil fih im erfterem Falle der 
Lehrer in feinem Face vollfommner auszubilden, mit 


der Wiffenfchaft vorzufepreiten und feinen ganzen Fleiß, - " 


alle feine Kräfte, in ihm zu concentriven vermag, fon- 
dern auch, weil alödann die nachtheilige Concurrenz 
eines Lieblingefahes mit anderen Fächern aufhört. 
Wenn ein Lehrer mehrere Gegenftände vortragen muß, 
fo kann es nicht fehlen, daß einer, derfelben bevorzugt 
wird. Hat ein Lehrer ſechs verfchiedene Lehrzweige, fo 
wird im günftigen Falle einer derfelben mit der Energie 
vorgetragen werben, die bei Arbeitsvertheilung allen 
Zweigen zu Tpeil werden fann; bie Uebrigen werben 
mehr oder weniger vernadyläßigt. — 

Dieſe, in den größeren Kräften und in der Arbeits- 
tpeilung liegenden Bortheile combinirter Anftalten ſind 
unbeftritten, wenn nicht die Anfict Pfeil's hierher zu 
ziehen ift, daß die Studirenden in einzelnen Zweigen 
auf Koſten Anderer zu Biel lernen, „cs entflehe dann 
ein Weitkampf unter den Lehrern, welcher (7) fi der 
Studien der jungen Leute am mehrften bemächtigen 
Tann.» (&. 222). 

Abgefehen davon, daß ein folder Weiteifer unter 
den Lehrern unendlich mehr Bortheile ale Nachtheile 
mit fi führen dürfte, möchte ich auch behaupten, daß 
das Lieblingsfach eines Lehrers, der neben ihm noch 
ſechs andere Lehrzweige vom Katheder vortragen muß, 
ein viel gefährlierer Concurent ift, als bie wetteifernden 
Lehrer unter ſich es fein können. 

Andere Bortheile der. Bereinigung als die Genann⸗ 
ten, giebt es nicht; fie find daher auch nicht unbebingt 
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an die Bereinigung geknüpft, und eine ifolirte Fach⸗ 
ſchule, die über diefelben Kräfte zu gebieten hätte, wie 
das zufammengefegte Inſtitut, würde in feiner Be— 
siehung hinser Iegterem zurücſtehen. Solche Faͤlle eri- 
ſtiren aber nicht, da vernänftigerweife die Mittel überall 
dem Zwede angepaßt werden müffen. 

Diefem Borzuge gegenüber hat nicht allein Herr 
Pfeil, fondern gleichzeitig auh Herr — e — ©. 123 
der Forſt⸗ und Jagdzeitung, einen Nachtheil ver 
einigter Infitute in die Waagſchale geworfen, der unter 
Umftänden wirklich beftehen fann und der wichtig genug 
iſt, um ihm nähere Beachtung zu widmen. Es trifft 
diefer Nachtheil nicht die eigentlichen Fachſtudien, fon- 
dern das Studium der Hülfswiffenfchaften, namentlich 
das. der Naturmiffenfchaften. Es würden dieſe an com⸗ 
binirten Inſtituten zu allgemein, in zu großem Umfange 
und nit mit der nöthigen Berüchſichtigung der den 
Forſtmann befonders berührenden Gegenflände vorges 
tragen. Da die Vorträge für Forſtleute, Landwirthe, 
Pharmaceuten ꝛc. gemeinſchaftlich feien, fo fönnten die 
Berürfniffe jedes Einzelnen nicht gehörig berückſichtigt 

* werden, ber Forſtmann müffe gar Vieles mit anhören, 
was ihn gar nicht, fondern nur den Landwirth oder 
Pharmaceuten intereffire, dadurch gehe dem Studiren⸗ 
den auf ver einen Seite Zeit verloren, während auf 
der anderen Seite auch der Lehrer die Zeit einbüße, das 
jedem Einzelnen Nöthige mitzutheilen. Bei der Wahl 
erläuternder Veifpiele, werde der Lehrer flets dasjenige 
Fach begünftigen, aus welchem er die meiften Zuhörer 
zählt, und dabei fäme in der Regel der Forſtmann 
zu fur. 

Das find allerdings große Mebelftände, die nicht 
allein fattfinden Fönnen, fondern in der That häufig 


Rattfinoen. Es gibt einen zweifachen Weg, fie zu ber 
feitigen. Herr Pfeil und Herr — e — wollen ifor 


Hirte Fachſchulen, auf denen, wegen Mangels an Zeit 
und Kräften, die Naturwiſſenſchaften mit Befhränfung 
auf das den Forſtmann unmittelbar Berührende vorge: 
tragen werben. Das heißt, es foll aus den verfchie- 
denen Lehrzweigen nur das Speciele ausgervählt, das 
Allgemeine aber hinweggelaffen werden. . Das Allge- 
meine umfaßt aber gerade die Elemente der Wiffenfhaft, 
nad) deren Ausſcheidung ein Convolut von Lehrfägen 
übrig bleibt, die der Zuhörer auswendig Iernen mag. 
Phyſil und Epemie, die Bafts aller Naturwiſſenſchaft, 
werben für überflüflig oder für zu zeitraubend erachtet; 
man Tehrt davon nur einen angerandten Theil, bie 
Meteorologie. Wie iſt es möglih, auch mur einen 


einzigen Lehrfag ber, Tegteren ohne phpflfafifche Kennt | 


122 


niffe fi au eigen zu machen! »Phpfiologie if 
äußerft wichtig; der Forfimann muß einen deutlichen 
Begriff vom Wachsthums- und Lebensproceffe der 
Pflanzen haben. — — „Anatomie fann er ſchon weit 
eher entbepren.« Was würde wohl Herr Pfeil fagen, 
wenn ih an Jemand das Verlangen ſtellte, fi von 
der Thätigfeit eines Urwerfed einen deutlichen Be— 
griff zu verfhaffen, opne einen Blick in's Innere 
deffelben zu thun? ohne vorher fih mit Rad, Feder, 
Kette, Pendel ıc., deren Beihaffenheiten und Eigen- 
ſchaften bekannt gemacht zu haben? Man kann wohl, 
für furze Zeit, eine Menge phyfiologiſcher Lehrfäge aus⸗ 
wendig Ternen; einen deutlichen Begriff hingegen giebt 
mur gründlices Studium. So is mit Allem; die 
Befhränfung des Studiums der Naturwiffenfchaften, 
auf das den Forfimann unmittelbar Berührende, öffnet 
der Oberflãchlichleit Thür und Thor; "fie iſt es, die allein 
eine unbrauhbare Vielwiſſerei zu erzeugen vermag! 
Wer von uns hat niht fhon oft die Aeußerung ger 
hört: Warum quält man wohl die jungen Forſtleute 
mit Dingen, die fie doch nur für's Eramen auswendig 
Ternen und im erſten BVierteljahre nach demfelben wie- 
der vergeffen! Die Sache felbft ift wohl begründet und 
eine nothwendige Folge ver herrſchenden Lehrmethode. 
Aller Gevähmißfram beläftigt; der Eraminand hat 
unter feiner Laſt ſchwer gefeufzt; er wirft den Balaſt 
ſchleunigſt von ſich, fobald er das  beftanden « in der 
Taſche hat; der fhönfte, edelſte Zweck feiner Studien 
ift damit für ewig verfehlt. 

Beſchränkt die Studien fo viel ihr wollt, aber was 
ihr lehrt, lehrt gründlih! Tragt dafür Sorge, daß die 
Wiſſenſchaft in ihren Elementen erfaßt, daß diefe gei- 
fliges Eigenthum der Stubirenden werde, und überlaßt 
es getroft feinem Fleiße, ſich durch die Literatur weiter 
auszubilden; gebt ihm ein ficheres Fundament, auf tem 
er fortzubauen vermag, nicht ein Heer frei in der Luft 
ſchwebender Seifenblafen; macht eure Vorträge zu Weg⸗ 
weifern durch das Gebiet der Wiffenfhaft, lehrt eure 
Zuhörer wiſſenſchaftlich denken: und ihr werdet durch 
eure Borträge für die Wiſſenſchaft und für's Leben 
Wirken, während ihr fonf nur für's Eramen des Stu⸗ 
direnden arbeitet! 

Es iſt daher wohl faum zu verfennen, daß der von 
Heren Pfeil und Herrn — e — vorgegeichnete Weg 
feine großen Nachtbeile hat. Bis jet iſt es noch Nies 
mond eingefallen zu behaupten, der Forſtmann brauche 
nicht zu wiffen, wie ein Baumſtamm cubiſch berechnet 
werde, weil er auf empprifcpem Wege vermittelt einer 
Eubictabelfe die nötigen Refultate viel leichter gewinnen 
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tann; warum will man foldes in den Naturwi ſſen⸗ 
ſchaften gelten laſſen ? Freilich, wer heut zu Tage 
zwiſchen dem fludirenden jungen Forſtmanne einere | 


fets und Holzhauern und Fuhrleuten anderer- | | 


ſeits, auch nur entfernt, Parallelen, in Bezug auf tie 
Nothwendigleit willenfpaftliber Erkennmiß zu ziehen 
vermag, von dem fann man andere Anſichten nicht er- 
warten! . 

Wir haben hier in Braunfchweig einen anderen Weg 
eingefhlagen. Wir haben allgemeine und befon- 
dere Vorträge. Erſtere, die über Phyſik, Chemie, 
Minerälogie, Meteorologie, Botanik, Zoologie, find 
für alle Studirenden gemeinſchaftlich, wie die mathema- 
tiſchen Borträge. Es giebt nur eine Phyſik, wie es 
aur eine Mathematik giebt; Forſt⸗ Phyſik, Forſt -Mathe⸗ 
matif ıc. find Antiquitäten. Diefe allgemeinen-Borträge 
mäffen den befonderen ſtets vorangehen; fie bilden bie 
Grundlage. Ihnen folgen die befonderen Vorträge über 
forſtliche Bodenkunte, Forſt-Botauik, Forfl= Infecten- 
tunde zc., wie den allgemeinen mathematiſchen Vor⸗ 
trägen, der Unterricht im Meffen, Nivelliren, Planr 
geichnen, in der Dendrometrie ıc. folgt. Diefe Vorträge 
find durchaus nur für das Bedürfniß der Forſtleute, 
wie dies auf einer ifolirten Fachſchule nur irgend der 

J Fall fein kann und werben größtentpeild auch nur von 
ihnen benugt; der behauptete Nachtheil combinirter Ins 
flitute ſindet demnach bei und nicht flatt; und wenn 
Herr — 6 —, der fämmtliche deutſche Forſtſchulen einer 
Mufterung unterwirft, alle unter Neuftadt-Eberswalde | 
ſtellend, mit der Organifation ber entfernteren Infitute | 
nicht beffer befannt iſt, als mit der der hieſigen Anftalt, 
fo dürfte ihm richterliche Competenz kaum zuzuſprechen 
ſein. Wir geben hier das, was auf einer iſolirten 
Fachſchule gegeben wird, aber wir ſchicken der anger 
wandten Lehre eine allgemeine voran, geben alfo mehr. 
Man fönnte nun vermuthen, daß es zu viel Zeit er⸗ 
fordere und dadurd das eigentliche Fachſtudium zu ſehr 
beſchränkt würde, Dies ift keineswegs ber Fall, eines⸗ 
theils deehalb micht, weil bie angewandten Vorträge, 
in Zolge der vorbergegangenen allgemeinen, weſenilich 
dadurch abgefürzt werden, daß in vielen Fällen eine 
Andentung und Zurücweifung vollflommen genügt, wo, 
ohne diefe, ellenlange Demonftzationen nothivendig wer- 
den, wenn der Zuhörer nur einen ungefähren Begriff 
von der Sade befommen fol. Wenn einem Lehrer 
die Aufgabe geſtellt würde, Schülern, die feinen Begriff 
von Arithmetif, Geometrie und Gtereometrie haben, 
Holzmeßkunft zu Iehren, fo woürbe dies Unternehmen, 
abgefehen von der Frage, ob es überhaupt ausführbar 


iR, fewohl dem Lehrer ald dem Schüler mehr Zeit 
und Arbeit foflen, als der gefonderte fpflematifche Vor⸗ 
trag der elementaren und der angewandten Wiffenfchaft 
sufammengenommen fofte. Andererſeits gewinn 
bei unferer Lehrmethode der Stubirende unendlich viel 
Zeit dadurch, daß er des Auswendiglernens unverbane 
ter Lehrſaͤtze überhoben wird. 

Im Uebrigen erlaube ich mir auf das zurüdzuweifen, 
was ich im Märzhefte 1844, in meiner Erwiederung 
auf die Bemerkungen Pfeil’s über biefen Gegenſtand 
bereitö gefagt habe, befonderd was den dort aufgeſtell⸗ 
ten Grandfag betrifft, daß, wenn Beſchraͤnkungen nöthig, 
diefe nicht in's Fundament, fondern in den Dastupt 
des Gebäudes zu legen feien. 

Ein zweiter Mangel, der nach Herrn — e: — da 
eombinirten Znfituten eigenthümlich fein fol, if vie 
unzwemäßige Lage. Es foll der Ort dicht bei einem 
moglichſt mannigfaltigen Walde liegen, worin fon 
bei furgen Spaziergängen Bieles gezeigt werden fann. 
"Große Städte und wenn auch no fo viele Eifen- 
bahnen darin ausmünden, follen daher nichts für eine 
Forſtlehranſtalt taugen.» Ich entfinne mic, Letzteres 
irgendwo als einen Vortheil des hiefigen Inftituts ber 
zeichnet zu haben, daher die Bemerfung wohl vorzugs⸗ 
weife ihm dilt. 

Id bin durchaus der Anſicht des Herm — oe —, 
daß die Nähe eines Waldes für eine Forklepranfak 
dringend notwendig iſt, halte es aber ziemlich gleiche. 
gültig, ob der Wald das Auditorium beſchattet, oder 
ob er erſt in einer Entfernung von oder 1 Stunde 
beginnt, und zwar aus dem Grunde, weil ich es nicht 
für zmwedmäßig erachte, die Studien täglich dur 
Excurfionen zu unterbregden. Das ſchadet gewiß viel 
mehr, wie es nügt. Verwendet man hingegen wöchent ⸗ 
lich nur ein oder zwei Tage zu Ercurfionen und be 
migt man ganze oder halbe Tage dazu, fo fommt es 
gar nicht darauf an, ob der Wald eine halbe oder ganze 
Stunde entfernt if. 

Forſtliche Excurſionen haben einen doppelten Zwed 
und find zweifach verfchiedener Natur. Entweder follen 

je zu forfilichen, mathematifhen und naturwiffenfcafts 
iyen Demonftrationen oder fie follen zum Einfammeln 
von Beftandesbildern dienen. Die zu Demonftrationen 
dm techniſchen Betriebe, in den- Holsfhlägen, auf den 
Kulturen, in Forfigärten, zum practifgen Unterricht in 
der Holzmeßfunft, im Meffen, Nivelliren, Einfammeln 
von Naturalien beftimmten Excurfionen, Können fi) auf 
einen Heinen Raum befcränken; das viele und weite 
Laufen nugt dabei gar nichts. Nur für diefe Zwede 
16* 
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find nahe gelegene Wälder nöthig, wobei eine große | Angaben, auf alle mögliche Weife unter dem Publikum 


Mannigfaltigkeit der Beflandesformen wenigſtens nicht 
dringend noͤthig iſt. Ich ſpreche aus Erfahrung und 
ohne alles Vorurtheil, denn die naͤchſte Umgebung 
Braunfhweigs hat diefe Mannigfaltigkeit, hat Hoch⸗, 
Mittel-, Nieverwald, Laubholz und Nadelholz, den 
herrlichſten Buchen und. Eichenwuchs und die fhlecht- 
wuͤchſigſten Kiefern im Radius einer Stunde. 

Die zum Einfammeln von Beftandesbildern beſtimm⸗ 
ten Ercurfionen hingegen, müffen fi) über einen größe 
ren Raum erfireden, um recht viele und die verfchieden- 
artigſten Beftandesformen dem Studirenden vor’d Auge 
zu führen. Diefe Excurfionen find von der größten 
Wichtigkeit und die kraͤftigſte Stütze der Vorträge in 
den Hörfälen. Eine einfache Hinweifung auf Beſtands⸗ 
bildern, die vom Lehrer und feinen Zuhörern gemein 
ſchaftlich in Angenfhein genommen und befprochen wur⸗ 
den, erläutert einen Lehrfag vollſtändiger als die um- 
ſtaͤndlichſte woͤrtliche Darflellung ed zu thun vermag. 
Für diefe Zwede hat ein nahe gelegener Wald nur 
fehr untergeordneten Werth, da er nicht fo mannige 
faltig fein fann, daß fi der ‘Stoff nicht ſchon mit 
einigen Excurfionen erfhöpfte. Die Folgen der Einflüffe 
verfchiedener Himatifher und Boden-Berhältniffe, fowie 
verſchiedener Bedürfniffe, fönnen ihrer Nakur nach nie 
auf Fleinem Raume nebeneinander vorfommen. Man 
muß dabei weiter gehen und dies wird durch Eifen- 
bahnen unendlich erleichtert, nicht allein in Bezug auf 
Zeit, fondern auch rüdfihtlih der Neifefoften. Für 


wenige Grofchen, in Zeit von zwei Stunden, find wir : 


von hier aus am Fuße des Harzes, und Fönnen von 
8 Ubr Morgens, bis 8 Uhr Abende, die unendlich 
vielen klimatiſchen Boden- und Beſtandsverſchiedenheiten, 
von den Vorbergen bis zur Spige des Brockens durch · 
wandern. Der Elm mit feinen klaſſiſchen Buchenbe- 
Ränden, die Aſſe, der Fallſtein berühren mit ihrem Fuße 
die Eifenbahnen, die Halberftädter Bahn führt ung zum 
Vorharz, die Magdeburger Bahn an die ausgedehnteften 
Wälder des Meeresbodens. Ich fehe in der That nicht 
ein, warum Died nicht wefentlich in Betracht gezogen 
werben müffe, bei Entſcheidung der Frage, ob eiye 
Dertlichfeit für ein Lehrinſtitut zweckmaͤßig fei oder nicht, 

Herr Pfeil wird wieder fagen, ich ſuche unferem 
Inftitute durch Anpreifung feiner Vorzüge Zugang zu 
verfhaffen. Dazu ift in der That fein Gruhd vorhan- 
den, da id faum wünſchen Kann, daß Braunſchweig 
Rärfer befucht werde, ale dies bisher der Fall geweſen 
iſt. Es iſt aber die natürlichſte Sache von ver Welt, 
daß, wenn unbegründete, unferem Inftitute nacptheilige 





























verbreitet werben, eine Berichtigung derfelben von dem 
ausgehe, dem bie Sorge für daffelde Pflicht iſt und 
am Herzen liegt. . 

Unfer hiefiges Inftitut ſcheint Herrn Pfeil ein Dorn 
im Auge zu fein, und das iſt mir natürlich viel lieber, 
als wenn es ihm das gleichgäftigfte Ding von der Welt 
wäre. S. 220 der erwähnten Abhandlung fragt er: 
was wir denn eigentlich mit unferer hiefigen Forſtaka⸗ 
demie “bezweden wollten? Wir verfchwenbeten eine 


‚Maffe von Unterrictsträften, um „den ſchnell herbei⸗ 


gerufenen Jägerlchrlingen, die faum von den gewöhn« 
lichen Dorfſchulen entlaffen find, die Naturwiſſenſchaften 
im vollen Umfange beizubringen, während fie eigentlich 
nur die Naturgeſchichte einer Species des Menſchen, 
nämlich die der Holzdiebe, zu fennen brauchen. Was 
den Wig betrifft, fo mag er unerörtert bleiben, mit 
Rüuckſicht auf die Thatſache, daß Herr Pfeil in früheren 
Zeiten beffere Wige zu Tage geförvert hat; was bie 
Angabe anbelangt, fo genüge die einfache Berichtigung, 
dag wir fon feit Jahren eine gefegliche Beſtimmung 
befigen, der zu Folge nur ſolche funge Forſtleute des 
Intandes hier aufgenommen werden, melde das Zeug« 
niß der Maturität von einem Real: Öymnafio, oder 
das Zeugniß der Reife für die Prima eines Ober 
Gpimnafii beibringen fönnen. Man fieht daraus, daß 
Pfeil die Perfönlichfeiten nicht mehr wie bisher verein» 
zelt betreibt, fondern fie zum Gegenftande eines en gros 
Gefhäfts gemacht hat. Was wir mit unferer Unter« 
richtsmethode bezweden? je nun, wir bezweden nichts 
anderes, als daß das, was wir lehren, auch figen bleibe. 

Endlich macht mir Herr Pfeil den Vorwurf: ich 
befäftige micp mit Dingen, die ber Forf- 
mann nit zu wiffen braude und vernadr 
Täffige das diefem Wiſſeuswerthe. Da Pfeil 
nicht näher in die Behauptung eingeht, und nicht einen 
Beleg für diefelbe mittheilt, fo würde ich, ihm gegen- 
über, dieſelbe ganz mit Stillſchweigen übergehen, wenn 
ich nicht wüßte, daß auch Männer, die nicht in vie 
Reihe meiner Gegner gehören, ähnlihe, wenn auch 
gemäßigtere Anfichten von meinem wiſſenſchaftlichen 
Treiben hegen. Ihnen, nicht Herm Pfeil, gelte die 
nachſtehende Rechtfertigung, zuerſt in Bezug meiner 
Wirkfamfeit in ven Naturwiſſenſchaften, dann rüdficht- 
lich meines Wirfens in unferer Fachwiſſenſchaft. 

Ueber die Nothwendigkeit umd den Nutzen einer 
wiſſenſchaftlichen Begründung der Empirie unferes 
Faches, fönnen heut zu Tage wohl kaum abweichende 
Anſichten beſteheir; eben fo winig darüber, daß biefe 


Begründung in Erfenntniß. der Natur derjenigen Körper 
gefucht werben mäffe, von deren Eigenſchaften, Be 
ſchaffenheiten und Einflüffen die Production in der 
Waldwirthſchaft bedingt wird. 

Hundeshagen war zwar nicht der Erſte, welcher 
die Nothwendigfeit einer Begründung unferer Bad: 
wiffenfchaft in der Naturkunde erfannte und forderte; 
denn feit Gleditfh und Burgsdorff war es das 
Streben faſt aller Coryphaͤen in unferer Wiffenfchaft, 
durch ein oder den anderen Zweig der Naturfunde für 
die Forſtwiſſenſchaft zu wirken; Hundeshagen hat 
ſich aber ein unfterbliches Verdienſt erworben, indem et 
die Bereinigung beider Wiffenfhaften in ein Syſtem 
brachte, dadurch die Mängel und Rüden aufdedte, die 
ex, fo gut es zu feiner Zeit möglich, auszufüllen bemüht 
war. Er iſt ohne Zweifel der Gründer einer natur 
wiſſenſchaftlichen Schule in der Forſtwiſſenſchaft. Im 
Uebrigen erlag Hundeshagen, in diefer Richtung feines 
wiſſenſchaftlichen Strebens, dem Einfluffe feiner Zeit. 
Die Naturwiffenfcaft hatte damals noch jene unglüds 
He, rein philofophifge Richtung, bei der die For⸗ 
ſchung eine höchſt untergeorbnete Rolle fpielte, bei der 
es eine Hauptaufgabe war, mit einem Minimum äuße- 
ver Anfhauung Gebäude von Philoſophismen zu errich⸗ 
ten, die, auf einer ungepräften, meift unrichtigen Bafis 
ruhend, in ihren entwidelteren Theilen vielleicht tadel⸗ 
106 'conftruirt, dennoch mit nichts weniger als mit der 
Wirklichkeit übereinftimmen. Die naturwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten Hundeshagens tragen den Stempel jener Zeit, 
und nur biefem iſt es zugefehrieben, daß fie fo wenig 
Anklang gefunden haben. Er blieb in Vielem unver 
flanden, weil er ſich ſelbſt darin nicht verſtand, oder 
vielmehr, weil er die,. deren wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
fäge anzuwenden und in der Anwendung auf unfer Fach 
wieberzugeben er ſich beſtrebte, nicht verfichen konnte, 
da fie fih nicht verftanden und ihre, aus Vernach⸗ 
Täffigung aller wahren Forſchung entfpringenden Blößen, 
unter dem Mantel einer myſtiſchen Sprache verfledten. 

Ein Geift wie Hundesbagen konnte fih natürlich 
nicht zu ſolchen Ertremen verleiten laſſen, wie fie bier 
und da neben ihm in unferer Literatur auftauchen, z. B.? 

„Im Beuer, als irdiſches Element, erfcheint die 
Thätigfeit des Aethers als zerflörend, und es iſt das 
Berbrennen nur ein Auflöfen der eingegangenen Ber- 
bindungen aus den drei Urſtoffen; Wärme, Licht und 
Schwere werden augenblidlich frei« 

oder: 

"Die Luft erfcheint als das gefaftfofe und innerlich 
bewegte &lement, das immer fih ausbehnt und 
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beRändig die Pole wechſelt. In ihr hat Wafferftoff 
das Uebergewicht, Sauerftoff iſt untergeordnet und 
von Kohlenſtoff if nun fehr wenig dabei. Gas iR 
irdiſche Luft mit dem Streben zur allgemeinen Materie 
überzugebenw 

ober: 

„Die Grundlage der Luft ift das Stidgas; da dies 
aber nicht einfach, fondern mit dem Sauerftoff gemengt 
erfcheint, welche Tuftförmige Verbindung dann 
Waſſerſtoff genannt wird, (weil fie beim Zerfegen 
des Waſſers in einer glühenden eifernen Röhre ent- 

ſteht!), fo fann man fagen: die Luft beſtehe aus Sauer- 
Roff, Waſſerſtoff (Stickſtoff) und Kohlenſtoff.“ 

Wie viele junge Forſtleute mögen ſich an dieſen ge- 
lehrt klingenden Phrafen den Kopf zerbrochen haben, 
ehe fie erfanuten, daß fie den großartigften Unfinn ent 
hielten, daß fie nur ein bequemer und beliebter Ded ⸗ 
mantel der Unwiſſenheit ſeien. 

Wie geſagt: Hundeshagen fonnteHepntigee nicht 
hervorbringen; aber dennoch, mit der größten Achtung 
und Anerkennung ſeiner ungemeſſenen Verdienſte um 
unſere Wiſſenſchaft ſei es geſagt, zeigen auch ſeine 
naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten die Tendenz: Lücken in 
unferem Wiffen unter einem Schwall dunfler Redens⸗ 
arten zu verfieden, anflatt des Steebeng, fe duich For 
fung auszufüllen. 

Die Herrſchaft der philoſophiſchen —— in den 
Naturwiſſenſchaften beſtand noch in den erſten Jahren 
des Beginnes meiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn. Natür⸗ 
lich war ſchon früher der Forſchung hier und da ihr 
Recht eingeräumt worden; einen vollſtaͤndigen Sieg er⸗ 
rang fie aber erft in den erflen Jahren verfloffenen 
Decenniums. Das Berürfnig einer ficheren Bafis 
philoſophiſcher Naturbetrahtung war zu fehr und zu 
allgemein fühlbar geworben, ald daß der Kampf lange 
unentſchieden bleiben konnte. Das Erperiment und die 
Anſchauung traten plöglih an die Stelle vager Res 
flerion und wurden mit einer Begeifterung ergriffen, die 
das philoſophiſche Element eine Zeit hindurch allerdings 
zur Ungebühr hintenan fegte, ber. voir aber dennoch den 
beifpiellofen Aufſchwung der Naturwiſſenſchaften in den 
letzten fünfzehn Jahren verdanken. 

Betrachten wir die Phaſen der Neturwiſſenſchaft 
innerhalb dieſes Zeitraumes, fo ſehen wir die Forſchung, 
von den elementaren Gegenftände immer mehr ſich ent- 
fernend, vom Grundfloffe zum Geflein, vom Geflein 
zum Boden, vom Boden zur Pflanze, von der Pflanze 
zur Land» und Forſwirthſchaft übergehen. Die Forſcher 
find in manchen Zweigen ſchon längft bie zum letzten 
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Stadium vorgedrungen. Das ſcheint mir übereilt. Es 
konnte dies in dem kurzen Zeitraume nicht geſchehen, 
ohne eine Menge Staffeln der Leiter zu überfpringen, 
eine Menge der wichtigften Forſchungen zu verfäumen. 
Anfatt auf dem Wege der Forſchung ruhig und ſyſte⸗ 
matifch vorzuſchreiten, vertändeln Chemiker und Pppfio- 
logen eine Menge Zeit mit Ruganmwendungen unvoll- 
fommner Erfahrungen auf Berhältniffe, von denen fie 

doch nur eine fehr unvollfommene Kenntniß haben kön⸗ 
men. Dies führt nun nicht allein ven Nachtbeil des 
‚Zeitverluftes für wahre gründliche Forſchung, für Aus» 
bildung der reinen Wiffenfhaft mit fih, fon- 
dern ed gehen auch die guten Früchte der legteren das 
durd der Gegenwart verloren, daß fie in einen Ballaft 
ſchiefer, unrichtiger Anſichten eingehült werden, aus 
dem das Auge des Technikers fie nicht herauszufinden 
vermag. Diefer hat einen Außerft fharfen Blick für 
alle Verſtöße gegen die Erfahrungsfage feiner Praxis; 
die Menge derfelben muß ihn mißtrauifh machen au 
gegen den Kern der Schaale, in den glücklichen Faͤllen, 
wo er ihn überhaupt herauszufinden vermag. Weit 
frugtbarer würde es fein, wenn die Forſcher ruhig 
und fpftematifh in den Paboratorien und am Mikros⸗ 
cope arbeiteten, die gewonnenen Refultate ihrer For⸗ 
ſchungen dem practiſchen Landwirth, Forſtmann, Hütten 
manne unverhüllt und ungeſchmückt mittheilten und die⸗ 
fen, die allein die Verhaͤltniſſe ihres Faches richtig zu 
würbigen wiffen und denen bie Erfahrung zur Seite 
Reht, die Nuganmwendung überliefen. . 

Wäprend meiner Stubienfahre hatte ich nie, auch 
nur im Entfernteften, einen Gedanfen an meine jegige 
wiſſen ſchaftliche Laufbahn. Ich hatte mich für den pracs 
tiſchen Dienft auszubilden gefucht, und betrat die came- 
raliftifhe Laufbahn nur, um durch fie, früher als es 
fonf der Lauf der Dinge mit ſich bringt, zur Verwal⸗ 
tung zu gelangen. Das Glüd begünftigte mid; id 
erhielt fehr bald einen practifhen Wirkungskreis, und 
ein bedeutendes Revier in Mitten der Märfifchen Wild⸗ 
fammer, hatte die angeborene, forglich gepflegte Liebe 
für Wald und Wird zum Gipfel erhoben, als plötzlich, 
ohne irgend ein Thun von meiner Seite, der Befehl 
tes Minifteriums und der Wunſch meines Vaters mich 
nad Berlin auf den Lehrſtuhl der Forſtwiſſenſchaft bes 
rief. Ih kann nicht fagen, daß ich mit Freuden in 
diefe veränderte Richtung meiner Laufbahn eingetreten 
wäre; die Berhäftniffe waren der Art, daß ich viele 
Müpen, viele Kämpfe und wenig Dank vorausfepen 
fomnte, und biefen Ausfichten opferte ich Die angenepmfte, 
befriedigendfle Stellung unter der Sonne. Ich hatte 


wohl ſchon früher in der Wiſſenſchaft mich umgefehen, 
in meinem neuen Wirfungsfreife mußte ich fie aber aus 


‚einem ganz anderen Gefihtöpunfte als bisher betrachten, 


und demgemäß meine Studien von Grund auf neu bes 
ginnen. Die nächfte Folge war die Nathwendigfeit, der 
Jagdpaſſion für lange Zeit gänzlich zu entfagen. Einen 
geringen Erfag dafür gewährte mir die Snfectenfunde, 
deren practifher Betrieb doc auch eine Art Jagd ein« 
fließt, der ein edles Ziel im wiſſenſchaftlichen Streben 
nicht feplt. Die unterdrüdte Jagdluſt war es, welde 
mich zuerſt zur Entomologie führte; die Infecten mußten 
mir, auf meinen Streifzügen dur die Wälder der 
Umgegend Berlins, das Wild erfegen. Wie früher die 
Jagd, Habe ich fpäter die Infectentunde mit Leidenſchaft 
und nicht ganz erfolglos betrieben, mein Fagdglüd blieb 
auch hier mir treu; weit über Taufend bisher unbe 
Tannter, teils erzogener, theild gefangener, nortbeuts 
ſcher Infecten, wurden mir zur Beute. Nahe an fünf 
hundert Arten berfelben habe ich bereits in die Wiffen- 
ſchaft übertragen, der größere Theil wartet noch darauf. 
Dadurch, daß ich far nur in Wäldern fammelte und 
beobachtete, mußte es ſich fügen, daß der größte Theil 
meiner Ausbeute und Erfahrungen mit der Forſtinſec⸗ 
tenfunde in näherer oder entfernterer Beziehung ſteht. 
Vergleicpt man die Sammelwerfe Bechſtein's und 
Rageburg’s, fo wird man über den Auffhwung ver 
Korftinfectenfunde in einer verhäftnipmäßig fehr kurzen 
Zeit erſtaunen. Ich glaube einigen Antheil daran in 
Anſpruch nehmen zu dürfen. 

Als ich in der Infectenfunde einen Standpunft er⸗ 
reicht hatte, der mir für meine Zwede als Korkmann 
genügend, erſchien, wendete ich mich der Bodenkunde zu 
und wurde durch diefe, wie es nicht anders fein lann, 
auf die Armofphärologie und Pflanzenfunde hingewieſen. 
Ob meine Arbeiten in dieſen Wiſſenſchaften von Erfolg 
gewefen find, muß bie Zeit lehren; fo viel if gewiß, 
daß meine, den erflen Theil der achten Auflage des 
Lehrhuches für Hörfter bildende, Luft«, Boben- und 
Pflangenfunde, ein Jahr früher als Liebig's erga- 
wife Chemie erfhien. Was meine phyſiologiſchen 
Arbeiten betrifft, fo hoffe ih, daß der Zeitpunft nice 
fern fei, in welchem vie Botaniker von Fach zu« 


„geben werden, daß ein Forſtmann ihnen gegenüber Recht 


haben fönne, aud wenn er von den Ihrigen abweis 
ende Anjihten hege. 

Was mic, beftärkte, top unfägliher Mühen und 
mit Aufwand meiner beften Kräfte den einmal begonnes 
nen Weg zu verfolgen, dae war bie bald hervortretende, 
wie ich glaube falfche Richtung , welche vie Naturforſchung 
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erhielt; die Anficht, daß bie Nutzanwendung der ger 
wonnenen Erfahrungen dem in den Naturwiffenfchaften 
erfahrenen und dadurch urtheilsfähigen Techniker 


überlaffen werden müfle; und mod heute bin ic) der, 


Anfiht, dag mein Wirken in den Naturwiſſenſchaften 
ein wirkliches Bebürfniß der Zeit ſei; weniger wegen 
der dabei gewonnenen unmittelbaren Refultate, die 
würden auch andere Forfcher erlangt haben, als der er- 
worbenen und noch zu erwerbenben Beurtheilunge- 
fähigkeit wegen. Es find nicht allein die Natur 
forſcher von Fach, welche eine Sichtung des Wahren 
vom Falſchen dadurch nöthig machen, daß fie die Em⸗ 
pirie verfälfchen, häufiger noch find es Empirifer, welche 
dies Bedürfniß erzeugen, durch Einſchleppen falſch aufs 
‚gefaßter, unverdauter Erfahrungsfäge der Naturforfhung, 
woburd natürlich weit mehr gefhabet wird, ald wenn 
wir und um die Naturmwiffenfchaften gar nicht befün- 
merten. 

Ich arbeite in den Naturwiſſenſchaften nicht für die 
Naturwiſſenſchaft, fondern für unfer Fach und in feiner 
meiner Arbeiten habe ich dies Ziel aus den Auge ver⸗ 
loren. 

Meint nun Herr Pfeil, die Infecten-, Pflanzen⸗, 
Bodenkunde feien Gegenftände, die der Forfimann nicht 
zu wiſſen braude? Gewiß nicht! denn dann flünde er 
mit feinen neueften Titerärifchen Producten im Wider: 
ſpruche. Nein, er meint fiher: ich fei in diefen Wiflens- 
zweigen zu weit gegangen, weiter ale der Korfimann 
zu gehen braude. Das legtere ift allerdings fehr wahr, 
aber ich bin nicht der Anficht, daß der Lehrer nur dad 
zu wiffen braude, was er vom Katheder vorzutragen 
hat. An ihn, wie an den Arbeiter in der Wiſſenſchaft 
muß man ganz andere Forderungen ſtellen, ald an den 
Forſtwirth im practiſchen Wirkungskreiſe. 

Es iſt in der That auffallend, daß, während alle 
Welt darin übereinftiimmt: dem Lehrer der Forſt⸗ oder 
Landwirthſchaft müffe der practifhe Betrieb feines Faches 
in umfaffendem Maße befannt fein, die gleiche Forbes 
rung nicht auch an den Rehrer der Naturwiffenfchaften 
geſtellt wird. Wie häufig hört man naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenftände von Penten aburtheilend befprechen‘; 
denen alle Praris in dieſer Wiffenfchaft abgeht, die 
nicht einmal die Fähigkeit befigen eine Analyſe ober eine 
anatomifche Unterfugung ober irgend ein anderes rein 
wiſſenſchaftliches Experiment durchzuführen. IR denn 
in den Naturwiffenfchaften die Praxis entbehrlicher ? 
Gewiß nit! Ueberall ift fie Mutter der Erfahrung, 
und nur and Erfahrung läßt ſich eine ſelbſtſtändige ber 
grärfdete Anficht gewinnen. Ohne fie muß fi ver 


Lehrer darauf befchränfen, die Rehrfäge Anderer, wit 
fie ihm gerade in die Hände fallen, auf gut Glück und 
Glauben hinzunehmen und zu feinem Lehrgebäube zus 
fammenzuftellen. Ohne die Fähigkeit des Lehrers, das 
Wahre vdm Falſchen vermöge eigener auf Erfahrung 
ruhender Urtheilskraft unterfceiden und fichten zu kön⸗ 
nen, gebt jede Wiffenfhaftlichfeit zu Grabe. 

Mehr über diefen Gegenftand werde id nur dann 
fagen fönnen, wenn Pfeil fi) erflären will, worin 
ich zu weit gegangen fei. 

Was den Vorwurf der Vernachlaͤſſigung des dem 
Forſtmanne Wiffenswerthen betrifft, fo vermuthe ich, 
daß fich derfelbe ſpeciell auf unfere Fachwiſſenſchaft be⸗ 
ziehen fol. Es if fo allgemein, Schriftſteller ihre 
Titerärifche Laufbahn mit Lehrbuͤchern über den geſamm⸗ 
ten Umfang ihrer Wiſſenſchaft, mit neuen Syſtemen, 
Theorieen, Speculationen von immenfer Didfeibigfeit 
beginnen zu fehen, daß es allerdings überrafchen 
muß und zu obigem Ausſpruche Beranlaffung geben 
fann, wenn ein Einzelner einen durchaus entgegenge- 
fegten Weg einfhlägt, da aufzuhören beabfichtigt, wo 
Andere anfingen. Ich habe die Infectenfunde, die Bo- 
denfunde und die Meteorologie fallen laſſen, als ich 
ein gewiffes, mir vorgeftedtes Ziel erreicht zu haben 
glaubte, ich werde die Pflanzenfunde bei Seite legen, 
wenn mein Ziel erreicht iſt und damn fehen, was ſich 
mit den gelammelten Materialien zum Ausbau unferer 
Wiſſenſchaft thun Täßt. Der Erfolg wird zeigen, welder 
Weg für Iegtere der heffere il. Daß der dem meinis 
gen entgegengefeßte Weg der gebahntere, bequemere, für 
die perfönlihen Verhältniffe der Literatur” annehm ⸗ 
lichere fei, unterliegt feinem Zweifel. 

Ich gebe daher zu, daß ic bisher in unferer reinen 


Fachwiſſenſchaft verhälmigmäßig noch wenig probuctive 


Tpätigfeit in der Fiteratur zu erkennen gegeben habe; 
ich habe noch fein neues Syſtem aufgeftellt , noch fein 
Lehrbuch gefchrieben, nicht einmal eine neue Betriebe» 
methode erfunden. Das kann aber gang unbeſchadet 
der Dualität eines Mannes ald Lehrer der Fall fein; 
man will fogar ſchon die Behauptung gehört haben, 
daß die in ihrer Wiſſenſchaft productiv thätigen Lehrer, 
nit immer die beften feien; denn die productive 
Tpätigfeit Tann fih immer nur auf einzelne Zweige er⸗ 
fireen, die dann allzuleicht zum Nachtpeile der übrigen 
bevorzugt werden. Der urtheilsfähige Lehrer hat ale 
ſolcher nur nöthig, ſich auf den Standpunft feiner Wiflen- 
ſchaft zu erheben und auf demfelben zu erhalten... Daß 
ich dies gethan habe, Tann ich mit gutem Gewiſſen 
fagen. Meine Jahresberichte entfprangen jener Periode, 
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Einmal auf dem Standpunkte unferer Wiffenfhaft ans 
gelangt, Tann der Lehrer, der feine Vorträge wieder⸗ 
yolt und regelmäßig auf diefelben Gegenſtände zurüd- 
führen, nicht Teiht davon zurüdfommen, und was das 
Fortſchreiten mit unferer Wiffenfchaft betrifft, die in 
10 Jahren faum diejenigen Veränderungen und Erweis 
terungen erleidet, welchen heut zu Tage die Naturwiffen- 
ſchaften in 10 Monaten unterworfen find, fo iR das 
feine übergroße Aufgabe, deren Erfüllung fehr gut 
neben einem recht eifrigen Stutium anderer Wiſſens⸗ 
zweige beſtehen kann; befonders wenn baffelbe der Art 
iR, daß es nicht ermüdet, fondern Fräftigt und belebt, 
wie died den Naturwiffenfpaften in fo hohem Grade 
eigen iſt. Keine Arbeit if productiver als die, welche 
Träftigt und dadurch geeignet it, unfere Erholungsſtun⸗ 
den auszufüllen. Lieb’ zum Dinge macht Müh' und 
Arbeit geringe! 

Allerdings! wer jede Erfheinung unferer und der 
Literatur unferer Hülfswiffenfaften durchkänen will, 
„um die Steinden herauszufinden die zwiſchen ben 
Zähnen fnaden, «dem bleibt für felbfiftändiges, auf 
eigene Forſchung begründetes Schaffen wenig Zeit. In 
der Wiſſenſchaft giebt es drei verſchiedene Arbeitsklaſſen: 
obfervirende, referirende und componirende 
Arbeiter. Erſtere: das find die Arbeiter im Weinberge, 
fie liefern das Material zum Ausbau der Wiffenfchaft. 
Legtere: das find die Baumeifter, periodiſch dur die 
Anhäufung neuen Materials hervorgerufen. Zwiſchen 
beiden ſtehen die Handlanger und Waarenmäfler der 
Wiſſenſchaft. Jeder Arbeiter muß feine Gaben wie bie 
Beduͤrfniſſe feiner Zeit prüfen und fih dahin ftellen, 
wo er hoffen darf am Fräftigften und förderndſten zu 
wirken. Eine Zeit lang hatte id mic zu den Waaren- 
mäflern gefellt. Meine Jahresberichte, deren Fortfegung 
mir unendlih mehr perfönliche Vortheile gewährt 
haben würde, als meine naturwiffenfchaftlichen Bes 
firebungen mir gewähren, opferte ich der Ueberzeugung 
eines überwiegenden Bebürfniffes in der Richtung meiner 
gegenwärtigen Wirffamfeit, 

Dies mag genügen, um anzudeuten, daß meinen bid- 
herigen naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten nicht Tändelei, 
fondern ein ernſtes, redliches Streben für das Gedeihen 
unferer ſchoͤnen Fachwiſſenſchaft zum Grunde Tiege. 
Jeder Arbeiter muß vor Allem feines Zieles fi bewußt 
fein. Das meinige erlaubte mir bie jegt nicht mehr 
productive Tpätigeit, als ich dargethan habe, in Iegterer 
zu entwideln, 
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Sbemata “ 
für die neunte Verſammlung deutſcher Sand- 
und Forſtwirthe 
im Jahre 1845 zu Breslau. 


Nach den Beſchlüſſen ver forſtlichen Section ver 
Verſammlung zu Münden im Jahr 1844 find im Jahr 
1845 folgende Themata zu verhandeln : 

1) Mittheilungen über merfwürdige Ereigniffe und 
Erſcheinungen im Bereich des Forſtweſens. 

2) Mittheilungen ver Ergebniſſe größerer Verſuche, 
und Erfahrungen 

a) über Holzanbau, 
b) über Behandlung und Benugung der Wälver, 
€) über den Ertrag derſelben. 

3) Mittyeilungen über bewährte Werkzeuge und 
Vorrichtungen bei Ausführung von Kulturen, Fällungen 
und anderen Operationen, namentlich aud bei Trand- ' 
porte der Walderzeugniffe. 

4) Mittheilungen über das Berhalten ſchädlicher 
Waldinfekten und den Erfolg der gegen fie ergriffenen 
Maßregeln, inöbefondere Erfahrungen über dasjenige 
Infekt, welches nad füngften Beobachtungen Nabel 
holzfaaten während ihrer erſten Entwidelung zerflört. 
AM. ſ. v. Wedefinds Jahrb. S. 204 des 28. Hefte). 

5) Fortgeſetzte Verhandlungen über Sichtung und 
Befftellung der Forſtmanns ſprache. 

6) Mittpeitungen über den Einfluß der Beſchaffen- 
heit des Bodens und der Faͤllungszeit des Holzes auf 
die Befchaffenpeit deffelben als Brenn« und Bauholz, 
ferner über die Methode von Boucerie, Bäume mis 
verfchiedenen Stoffen durch Auffaugung zu einprägniren, 
um dem Holze eine größere Härte, Dauer, Farbe ıc. 
zu geben. , 

7) Sind die von Moreau de Jonnes aufgefiellten _ 
Behauptungen über den Einfluß der Waldungen auf " 
das Klima in allen Beziehungen begründet? 

8) Mitteilungen über den Grund der Eniflehung 
des Hausfhwammes, fowie über die Mittel zur Ver⸗ 
binderung und Befeitigung deſſelben. 

9) Bie ange fönnen durch Waldbrand verborbene, * 
Nadelyolzwaldungen opne Nachtheil für die Güte des 
Holzes und ohne Gefahr vor forſiſchaͤdlichen Infecten 
ſtehen bleiben, damit ihre Zunugbringung am wenigſten 
flörend auf den Etat einwirft? 

10) Wie lange können Nadel- und Laubholzftämme, 
welche durch Infectenbefhädigung abftändig zu werben 
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drohen, ohne wefentliche Entwerthung auf dem Stode 
ſtehen bleiben? 

11) Weldes ift, mit Rüdficht, auf Boden, Lage, 
Holz» und Betriebsart, die äußerfte Gränze der Streu: |; 
migung für landwirthſchaftliche Zwecke, bei welder ber. 
Wald noch in befriedigenvem Zuftande erhalten, fomit 
aud die Nachhaltigkeit jener Nugung gefiyert wird? 

12) Wie if die Verfüngung der Eihen- und 
Buchenwaldungen in Dertligfeiten zu Teiten, wo erfah⸗ 
rungsgemäß die Eiche von der Buche überwadfen wird, 
um eine gebeipliche Miſchung biefer Holzarten beizubez. 
halten? 

13) Wie weit geht die Dertchtiguys und Verpflich⸗ 
tung des Staats in Beaufſichtigung und Bewirthſchaf⸗ 
tung der Privatwalbungen ? 

Ueberdieß ift der Wunſch ausgeſprochen worden, | 
daß den Verſammelten jedesmal eine forſtſtatiſtiſche 

‚ Ueberficht oder Darftellung des Landes, in weldem bie 
Berfammlung abgehalten wird, mitgetheilt werben möge. 
Dies gefhah übrigens bereits vorber an den meiften ! 
Berfammlungen. i 























"Bon den vorerwähnten Thematen find” die vier 
erfien ſtändige, ſchon auf vorhergehenden Berfamm- 
lungen beſprochene, welche einen bleibenden Gegenſtand 
fortfepreitender Erörterung bilden. Das 13. Thema 
wurde zwar fhon in 1844 zu Münden ausführlich 
erörtert, inbeffen als noch weiterer Befprehung und 
Verftändigung bebürfend, wiederholt beſtimmt. 


Ueber Schneedruck und Eisbrud. 


Es ift in der Forf- und Jagdzeitung und auch in 
anderen Blättern mehrmals die Rede davon gewefen, 
dag am Harze die Verheerungen durch Schneedruck, 
Schnee- und Eisbruch am bedeutendſten die im 
Niveau von Clausthal und etwas höher und tiefer 
liegenden Fichtenbeftände treffen, oder fi in einer Höhe 
von 1700 bis 2300 Fuß über dem Meere am nad- 
theifigften und häufigften zeigen follen. Da durch ſolche 
Angaben, fo richtig fie im Allgemeinen fein mögen;T 
nicht felten Anfichten entftehen, welche von der Wirflich« 
teit abweichen, der Gegenftand ſelbſt aber von Wichtig⸗ 
feit ift, fo wird es vielleicht nicht ohne Intereffe fein, 
diefen Punct nochmals in Kürze zu beleuchten. 








Ms Hauptfäglichter Grund für jene Erfahrung wirb 
angeführt, daß in den niedrigeren Lagen unferes Ge: 
birges ver Schnee weber fo häufig falle, noch fo lange 
Hiegen bleibe, wie in der Höhe von Clausthal, mithin 





aus biefem Grunde weniger ſchaden könne; in ben 
höheren Lagen dagegen wegen des gewoͤhnlich dort nie⸗ 
derigeren Temperaturgrabes der Schnee mehr erpftallifirt 
fei und weniger mechaniſch gebundenes Waffer enthalte, 
demnach wegen feiner geringeren Schwere nicht fo rad» 
theilig auf die Beftände einwirken könne Um die Sade 
genau zu unterſuchen, muß man zunäcjft die den Schnee⸗ 
druck, — um bei biefem vorläufig flehen zu bleiben, — 
theils begleitenden, theils befördernden Umftände unter- 
ſuchen. Als eine befonters häufige Urſache feiner Ver⸗ 
mwüftungen muß nach einer allgemeinen und ohne Zweifel 
richtigen Anſicht die für die Localität zu dichte Erzie⸗ 
hung der Beftände betrachtet werden. Der Schneedrud 
im engeren Sinne wird durch die auf einen folden 
Beftand fallende und auf feinen Zweigen Tiegenblei- 
bende zu’ große Maffe von Schnee bewirkt, und je 


ſchwerer, d. h., je wäfferiger ver Schnee ift, deſto 


betraͤchtlicher ſchadet er; diefe Art des Schneedruckes 
entſteht daher, ſo wie ein ungewöhnlich ſtarker Schnee⸗ 
fall ebenfalls, meiſtens bei einer nicht ſehr niedrigen 
Temperatur; da nun thatſächlich in den niederen Lagen 
im ver Regel weder fo große Schneemaffen fallen, noch 
aud der Schnee fo Tange liegen bleibt, wie in den 
oben beregten, fo fann er offenbar aud nicht fo nach⸗ 
theilig werden. So mie e8 bekanntlich fogenannte 
Wetterſcheiden giebt, an denen fid die Geibitter ent- 
weder theifen, oder welche denfelben eine gewiffe ziem⸗ 
lich gleichbleibende Richtung geben, fo findet man auch 
im hiefigen Gebirge in einer. anderen Beziehung Wetters 
ſcheiden, d. h. geroiffe conftant bleibende Schneegrängen, 
um mid) diefes Ausdrude zu bedienen, über denen man 
den Schnee früher und fpäter und in größeren Maffen 
antrifft, als unter ihnen, und diefe Linien, welche man 
bei längerer Beobachtung an ben verfehiedenen Berg 


“hängen leicht herausfinden kann, möchte ich zugleih als 


die gewöhnlichen unteren Graͤnzen der Schneebrud- oder 
Schneebruch⸗Region betrachten. Der Schnee fällt nun 
entweder durchaus in großen Maffen und wirft dann 
hauptfächlich auf die Plateaurlagen, wie auf die Ein- 
hänge, allgemein, oder, er wird durch befondere Be- 
dingungen, z. B. durch Wirbelwinde, in größere Maſſen 
zufammengehäuft, wie an den öſtlichen Einhängen ber 
Fall ift, oder er wird durch befondere Witterungsein- 
flüffe längere Zeit auf den Stämmen und ihrer Bes 
aftung feftgehalten, dient fpäter fallenden Schneemaffen 
jur Unterlage, oder fein Gewicht wird durch hinzukom⸗ 
mendes Thau⸗ und Regenwetter vermehrt. “ 
In der Umgebung Clausthals find große Plateaur, 
und mag nun der Schnee bort bei ruhiger Luft niederfallen 
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oder durch Wind an einzelne Yunfte befonders zufanmen- 
gewirbelt werden, fo wird dann immer unter den oben 
angebeuteten Bedingungen und bei einem ſtarlen Schnee 
falle Schneedruck entſtehen. Ganz daffelbe Verhaͤlmiß 

+ findeg, aber aud in den jüngeren Zichtenbeftänden der 
höheren Regionen flatt, wo ganz in der Regel der 
Schnee noch häufiger fällt uud länger liegen bleibt, als bei 
Clausthal, und.es Täßt ſich daher nicht abfehen, warum 
nicht bier diefelbe Urfache auch diefelbe Wirkung her- 
vorbringen follte. In der That ift dies denn aud ber 
Fall. Wir haben der Beifpiele in hinreichender Menge, 
dag auch in jenen Höhen die jungen Fichtenbeſtände 
durch diefe Calamitat zum Theil total ruinirt worden 
find, und wenn ed an einer noch größeren Menge von 
Beifpielen fehlt, fo liegt dies hauprfächlich wohl in dem 
Umftande, daß wir in jenen Höhenlagen verhaͤlmiß⸗ 
mäßig wenige mittelmäßige, dagegen meiſtens ältere 
und fo funge Fichtenbeftände befigen, welche vom Schnee 
druck noch nicht leiden und durch deren Kultur und Bes 
handlung demfelben ohnehin vorgebeugt wirt, In dem 
Torfpäufer Revier, welches ich hier als Beifpiel wählen 
zu müffen glaube, weil es von den hannöverſchen Harz. 
revieren das hoͤchſte iſt, find mir drei Dickungen be- 
kannt, welche, gedrängt und faft ganz ebener Lage, in- 
fofern alfo unter ganz äpnlichen Verhältniſſen, wie bei 
Clausthal, erwacfen, von diefem gewöhnlichen Schnee- 
drude bedeutend devaſtirt find, und ich führe fie des— 
halb als Beiſpiel Hier an: 1) Schwarzetannen 2814, 
2) Bafle 2368,°3) Kaͤſewittershap 3040 hannövr. Fuß 
über der Norbfer. Dagegen zeigt ſich allerdings in ven, 
unter etwa 1700 Buß Meercspöpe liegenden Fichten⸗ 
beftänden, felöft wenn fie in etwa A Fuß weiter Pflan- 
zenentfernung erzogen find, was für die exponirten 
Lagen ein zu gebrängter Stand iſt, diefer Schneedruck 
weit feltner. Es ſcheint daher, ald Fünne man unter 
der Borausfegung gedrängt erwachſener Beftände und 
einer ziemlid ebenen Rage, etwa die Höhe von 1700 Fuß 
über dem Meere als den gewöhnlich niebrigfien Punkt 
des Schneedrudes in unferem Gebirge annehmen, müſſe 
dagegen feine Hihengränge bie ‚auf die höchften Puncte 
des Gebirges verfchieben. 

Auf eine andere Weife wird der Schneedrud durch 
Localitäten beftimmt, und hier find es die Dft-, Nordoft- 
und Südoftfeiten der Berge, welche darunter leiden, 
um fo mehr, wenn der Berg vor jenem Abhange einen 
Rüden bittet, oder wenn nahe am Saume des Ein» 
hanges ein hoher Beftand weſtlich vorligt. Die weſt⸗ 
lichen Winde, welde den wäferigen Schnee in Maffe 
mit ſich führen, brechen jih an den Nüden over an 
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dem vorliegenden hoͤheren Beflante, es entfliehen Wirbels 
winde, und. der Schnee, durch diefe zufammengetrieben, 
fällt dann in größeren Maffen auf die Offfeiten und 
bleibt auf ihnen liegen) während er an den Weſtſeiten 
durch die ihn dringenden Weftwinde mehr von den Ber 
Händen abgeſchuͤttelt wird, auch felbft. nit in fo großen 
Maffen niederfällt. Die großen, an den Offeiten ent 
Rebenden Schneebrudspläge, zwifchen denen in ber 
Regel mehr oder weniger verſchonte Beftandesparthieen 
ſich befinden, ſprechen für die durch die Wirbelwinde 
geranlaßt werdende nachtheilige Zufammenhäufung von 
Schneemaffen, welche, nachdem die Kraft diefer Winde 
hinter dem vorliegenden Rüden oder Beftande fhwächer 
geworben ift, ſich auf die entfprechenden Puncte nieder⸗ 
laffen. Da nun unter den gleichen oder ähnlichen 
Localitäten die Kraft diefer Winde in einer ziemlich 
gleichen Höhe, an den betreffenden Einhängen herabs 
wärts gerechnet, nachlaſſen muß, fo findet dieſe Art 
des durch die locale Bergform oder Beftandesbefchaffen- 
heit bedingten Schneedrudes in einer ziemlich conflanten 
Höhe an den Einhängen flatt, und es iſt einem forg- 
fältigen „Beobachter nicht ſchwer, für fein Revier hier- 
über die nöthigen Erfahrungen zu fanmeln, um danach 
die Kulturen und Durchforſtungen modificiren zu fönnen. 
In folhen Revieren, welche viele derartige Einhänge 
haben, kann man faft eine genaue Linie ziehen, bie zu 
welcher von der Höhe des Berges herab der Schnee 
drud zu erfolgen pflegt. Da nun aber durch die Ur⸗ 
ſache ſelbſt, durch das allmählige Aufpören der Kraft 
des Windes und der Bildung von Wirbefwinden, hinter 
den Höhen und Rüden der Berge eine Gränze beftimmt 
it, bis zu welder in der Regel diefe von der Höhe 
des Berges herab ſich erſtredende Wirfung nur ftastfin- 
den kann und. die am hannoverfchen Theile des Harzes 
unter 1700 Fuß hohen Berge und Hänge ſchon eine 
mehr gefhügte Lage zu haben pflegen, fo iſt natürlich, 
daß fi jener Nachtheil in der Regel in den tieferen 
Lagen weit weniger ober gar nicht äußert und aud für 
‚Diefe Art des Schneedrudes wird daher die Höhe von 
etwa 1700 Fuß über dem Meere ziemlich richtig die 
untere Demarkationslinie bilden, wogegen fie ji wieder 
bis in die höchſten Lagen unferer Reviere eritredt. 
Einige Beifpiele finten ſich wieder im Torfhäufer Re 
viere: 

1) an den Lerchenköpfen, Höhe über dem Meere 
2733 Fuß, oͤſtlicher Einhang mit etwa 10 Grad 
Elevation, 25jährige Fihtenpflanzung in 324 bie 
4 Fuß Entfernung; gegen Weſt auf der Höbe des 
Berges durch einen 100jähr. Fiptenbaumort gededt. 


2) Bruchberg, Höhe über dem Meere 3084 Fuß; 
fanfter oͤſtlicher Einhang Hinter dem Rüden des 
Berges; etwa A0jähriger noch undurchforſteter Fich⸗ 
tenbeftand, aus Saat auf Plägen und Pflanzung 
in 3% bis A Fuß Entfernung erwachſen. 

Es würde nicht ſchwer fein, noch mehrere ähnliche 
Beifpiele anzuführen. Selbſt geringere Gegenftände, 
als hohe Beftände, veranlaffen biefe Art des Schnee: 
drudes, wenn fie nur fo gegen die, bie Schneemaſſen 
dringenden Winde Liegen, daß ſich Wirbelwinde und in 
Folge derfelben fogenannte Windwedel, große auf einer 
Heinen Fläche vom Winde zufammengetriebene Schnee 
maffen, erzeugen. Ein paar meu erbaute Häufer, an 
denen fih der Wind flieg, bewirften im vergangenen 
Winter einen ſolchen Wirbelwind, daß ein Theil des 
erfigenannten Beftandes von der dadurch entflandenen 
Schneehäufung total zu Boden gebrüdt wurde und nad) 
geſchmolzenem Schnee das Anfehen von Krummholz 
hatte; er mußte abgetrieben werben. Selbſt Thalzüge 
find nicht ohne Einfluß und zwar feinen die am ger 
fährlihften, melde gegen Wet, Süd» und Nordweſt 
freihen. und gleich bei ihrem Anfange durch tiefe Ein- 
ſchninte ſteile Bergabhänge bilden, an denen fi ber 
thalaufwärts freihende Wind bricht. 

Unter dem Namen Schneedruck pflegt man auch 
meifleng noch die Verwüſtungen durch angefrorenen 
Schnee zu begreifen, und während von ber zuerſt ger 


dachten Urt hauptfählich jüngere noch undurchforftete oder“ 


faum durchforſtete Beflände getroffen werben, : fo vers 
breitet fi ver Nachtheil dieſer letzteren Art auch zugleich 
und hauptfächlich über die älteren und wird in ihnen 
zum Schneebruch. Wenn der voäfferige, in großen 
Flocken gefallene Schnee dur eine Temperatur: Ernie 
drigung auf den Nadeln feft friert, fo bildet er einen 
feften Ueberzug und bietet dem nachfolgenden Schnee eine 
fefte und größere Fläche zum Auffallen dar; daſſelbe 
wird durch ein, wenn auch nur geringes Glatteis be⸗ 
wirft, wenn es einem Schneefalle folgt. If nun un 
glüdticher Weife vielleicht dem Schnee Froft vorange- 
gangen, durch welden das Holz ſpröde geworden, feine 
Elafticität und Biegſamkeit mehr ober weniger verloren 
hat, auch der Boden feſt gefroren ift, fo daß eine Nach⸗ 
giebigfeit in den Wurzeln nicht flattfindet, und es er- 
hebt fi dann nach dem Auffrieren der Schneemaffen 
auf die Beaftung ein, gar noch nicht einmal heftiger 
Sturm, fo if häufige Entwipfelung der Stämme die 
nachſte Folge davon, und nicht fehten brechen fle felbft 
in der Mitte der Schaftlänge ab. Je weiter herab 
die Beaflung in einem folgen Falle Rattfindet, und 


131 














je flufiger der Stamm erwachſen if, wie 3. B. die 
Mantelbäume zu fein pflegen, deſto höher bricht er oder 
er widerfteht aud wohl ganz; die im engen Schluffe . 
erjogenen, nur mit einem Schopf von Aeflen verfehenen 
Stämme brechen mehr im nadien Schaft, wie fi auch 
ſchon phrfifafifh aus der Wirkung des Hebels erflären 
läßt, und bei Gelegenheit mehrerer Zuwachsverſuche habe 
id) gefunden, daß die entwipfelten Fichtenftämme in ben 
Tegteren "Jahren vor biefer Beſchadigung einen größeren 
Zuwachs gehabt hatten, als die unbeſchädigt gebliebenen, 
fo dag man ihre Entwipfelung offenbar der größeren 
Porofität ihres Holzes zuſchreiben muß. Diefe Art des 
Schneebruches und Schneebrudes hat in ihrer Urfache 
und Wirkung die größte Aehnlichfeit mit dem Drude 
und Brude durch den feltener in fo großen zerftören- 
den Maffen auftretenden Eisanhang; beide brechen, 


. wenn ihte Laſt zu groß wird, auch bei ganz ruhiger 


Luft die. Stämme entzwei und zerfplittern fie oft bie an 
die Erde, wobei man nicht felten eine concentrifche Abs 
löfung ber einzelnen Jahresringe von einander bemerkt, 
hauptſächlich, wenn Froftwetter vorangegangen iſt, wel⸗ 
ches ihren feften Zufammenhang mehr oder weniger 
aufzuheben ſcheint. Jüngere, langſam erwachfene, folge 
lich im Holze zähere Fichten werden dadurch mehr ver- 
bogen ober ihre Zweige werden zum Theil abgerifien; 
dag Tegtere findet auch flatt bei Kulturen, an denen die 
Laſt des aufgefrorenen Schnee’s, wenn er von der Erde 
auf wegzuthauen beginnt, und dadurch untermärts hohle 
Räume entſtehen, die Zweige abreißt. Bei diefer Er 
ſcheinung find die Zweige der gedrängt erzogenen jungen 
Nachbarſtaͤmme in den Dickungen zuweilen fo aneinans 
der gefroren, daß man unter ihrer Schnecdede, wie 
unter einem eryſtallenen Gewölbe hindurchkriechen fann, 
und man findet mande Stämme fpiralförmig in einan- 
der zufammengebrüdt. Faͤllt nun bei einer folhen Ber 
Taftung leichtes Thauwetter ein, von feuchter Luft oder 
gar von geringem Regen begleitet, fo nimmt der Schnee 
eine große Maſſe von Feuchtigkeit auf und fein Gewicht 
wird dadurch beträchtlich vermehrt. Starkes Thaumetter, 
bei welchem der Schnee fi bald in größeren Lagen von 
den Zweigen ablöft, ſchadet weit weniger. Unter dieſer 
Art’ von Schneedrud und Schneebruch Teiven hauptfäche 
lich die höheren Plateaur, die erponirten. Höhenzüge 
und die nördlichen Einhänge, und wenn ſich diefe Gas 
Tamttät hier auch wohl nicht tief unter die Höhe von 
1700 Fuß über dem Meere erfiredt, fo zeigt fie fi 
doch fo hoch hinauf, wie überfaupt am Harze, noch 
eine, wenn auch verfräppelte Baumvegetation flattfindet. 
Diefem Meteore und dem Eisanhange, mit welchem e6 
name 


zu. 


Hand in Hand geht, find auch die häufigen Entwipfe⸗ 
lungen der älteren Beftände in unferen Hoclagen von 
etwa 2000 bis 3000 Fuß, darüber und darunter, zu⸗ 
zuſchreiben, welche in manchem Fichtenorte 60—70 pCt. 
der Stämme betroffen haben und gegen welche wohl 
ein Syecificum nje erfunden werben wird. Wenn nım 
erfahrungsmäßig in den tiefen Regionen weder ein fo 
ſtarker Schneefall, noch ein fo langes Firgenbleiben des 
Schnees fatffindet, wie in den angegebenen, fo Tann 
aud in der Regel offenbar diefer Nachtheil fie weder 
fo oft, noch in fo großer Ausdehnung treffen, und in 
der That nimmt auch derfelbe mit der Höhe der Lage 
Als beide fo verberblihe Erſcheinungen beträdhtlich 
erhöhend, find in den: jüngeren Fichtenbeftänden bie An- 
"flüge oder Vorwuͤchſe zu betrachten, die auf ihrer ſtarken 
und weiten Beaftung, welche fie in Folge ihres Ein- 
zelnſtandes erhalten haben, eine große Schneemaffe auf: 
nehmen, fie wegen ihres flufigen Wuchſes ‚und ihrer 
ringsum mehr gleichmäßigen Beaftung leichter zu tragen 
vermögen und dann bei dem Abthauen des Schnees 
ſchwere Ladungen auf den umflehenden niedrigeren Ber 
fand herabſchütten; daher find die neben folhen Vor— 
wüchſen gebrochenen und gebogenen Stämme auch in 
der Regel von ihnen abwärts geneigt. Schon mande 
auf ſolchen Blößenauegeführte Kultur, die mit Anflügen 
überfäet war, welche zu dem fünftigen Beftande über- 
gehalten wurden, ift diefelbe größtentheils oder ganz zer⸗ 
Rört worden, wie fih hier an manchen Forftorten deut⸗ 
lich genug nachweiſen läßt, weshalb man auch jegt bei 
der Kultur der Blößen jene einzelnen Anflüge forgfältig 
wegnimmt. Sie liefern aber auf der anderen Seite 
einen fhlagenden Beweis, fowohl für die Möglichkeit 
der Einzel» Erziehung der Fichte unter manchen hie— 
figen Socalitäten, als aud für den weit raſcheren Wuchs 
in Bergleihung mit den büfchelmeife gepflanzten Fichten. 
Ließe fih auch über Kiefen, feider durch fo mande 

in den legteren Decennien vorgefommenen Unglücksfälle, 
für unfere Fichtenbeſtaͤnde höchſt wichtig gewordenen 
Gegenftand, noch Mandes anführen, fo glaube ich doch 
in dem Vorſtehenden wenigſtens meinem Zweck gemäß 
dargethan zu haben, dag man ed mit der, mehrfältig 
angegebenen Graͤnze biefer Calamitäten unferes Gebirges 
nicht fo ganz ſcharf nehmen dürfe, fondern, dag zwar 
diefe Granze nad ihren tiefften Punften wohl ziemlich 
richtig beftimmt if, hinaufwärts aber fih weit fehrie- 
riger feflfegen läßt, wenn man nicht überhaupt am 


Ende in Folge der gemachten Erfahrungen ipnen in 


diefer Richtung gar Feine Gränze anzuweifen für bas 
Befte und Richtigſte Halten will. 27. 
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Yeber die Einwirkung des Kauches der 
Filberhütten auf die Waldbäume und 
den Forſtbetrieb. 

Wenn ich einige Erfahrungen und Beobachtungen 
über die ſehr nachtheilige Eimvirfung des Rauches der 
Sitberpütten auf die Walbbäume und die Forſtwirth⸗ 
ſchaft in diefen Blättern mittheile, fo können biefelben 
allerdings von practiihem Intereſſe nur für ſolche 
Gegenden fein, in denen Silber- und Bleierze ges 


ſchmolzen werden; dennoch aber ift der Gegenfland 


vielleicht auch dem übrigen forftliyen Publicum nicht uns 
intereffant, und es würde mir eine große Genugthuung, 
fein, wenn biefer Auffag dazu beiträge, den fraglichen 
Gegenftand, über welchen meines Wiſſens noch nicht 
geſchrieben iſt und der nichts deftoweniger fon feit 
ZJaprpunderten fi den Forftverwaltungen durch feine. 
eigenthämlichen Nachtheile bemerkbar gemacht hat, zu 
einer näheren Unterſuchung zu bringen, welde, wenn 
fie mit wahrem Nugen angeftellt werben und die ge- 
wünſchten Borthei'e bringen fol, ein Zufammenwirfen 
von Chemifern, Pflanzenphyftologen und Korftwirthen 
erforderlich machen wird. Ich fann mich bei der Dar- 
ſtellung diefes Gegenftandes lediglich auf einige Tpeile 
des Oberharzes beziehen, an denen ich meine Beobach⸗ 
tungen habe machen fönnen, und mögen dieſe au nur 
ſehr unvollfommen fein, fo hoffe ih doch, daß fie nicht 
ganz unnüg fein werben und zu vergleichenden Beob- 
achtungen auch in anderen Gegenden, zu einer weiteren 
Befprehung des Themas in diefen Blättern Stoff und 
Beranlaffung geben können. Wenn ich aus dem ger 
machten Beobachtungen ferner einige Folgerungen, for 
wohl auf das eigentliche, bei dieſer Depravation thätige 
Agens in den Hüttendämpfen, als auch auf die etwa 
anzuwendenden Betriebeoperationen ziehe, durch welde 
der weiteren Verbreitung diefes Uebels begegnet werben 
fönnte, fo bitte ich, diefe nur als Hypotheſen zu bes 
trachten, welche ſich auf Refultate practiicher Ausführung 
nicht Rügen, fondern lediglich aus meiner individuellen 
Anfiht über das Wefen des ſchaͤdlichen Stoffes und 
über die Art feiner Wirkfamfeit entfpringen und bed- 
Halb weit entfernt find, auf Unfehlbarfeit einigen An- 
ſpruch zu maden, ja, deren Berechtigung durch Mit- 
theifung anderweitiger wirklicher Thatfachen mir im 
Intereffe der Sache nur fehr wünſchenswerth und anger 
nehm fein fann. 

Vorerft dürfte nothwendig ſein, über die Wirkung 
des ſogenannten Hũttenrauches die Thatſachen aufzu⸗ 
ſtellen, von deren Vorhandenſein man ſich leider nur zu 


leicht durch den Augenſchein überzeugen Tann, und dar⸗ 
auf mag es dann geftattet fein, einen Rüdfhluß auf 
die Urſachen diefer Wirkung zu ziehen. "Wenn id nun 
auch eigentlih nur von dem Einfluffe auf das’ vegeta- 
bitifpe Leben hier -reden will, fo mögen doch, wegen 
der wohl im Allgemeinen nicht großen Befanntfdaft des 
Gegenftandes unter dem forftlichen Publicum, auch einige 
wenige Bemerkungen über die Einwirkung diefer Dämpfe 
anf den thierifchen Organismus hier einen Plag finden. 
Unter den Stoffen, welche der Rauch der Eilberhütten 
mit fi führt, treten hauptſächlich fchweflige Säure 
und Metalloxyde auf, letztere verfchieden nach der Art 
der Erze, aus denen das Silber aus feiner Verbindung 
mit anderen Metallen ausgeſchieden wird. Der größte 
Theil der hiefigen Silbererze enthält Schwefelblei, 
— Bleiglanz — , außerdem aber auch Arfenit, Antimon 
u. ſ. w. Durch den hüttenmännfchen Proceß werten 
der Schwefel, das Arfenif u. ſ. w. aus der Verbindung 
ausgeſchieden und verflüchtigen fi entweder ganz, — wo 
ſie nicht weiter gewonnen und benugt werden, — ober 
zum Theil als fhweflige Säure, arfenige Säure u. f. w., 
welche dennoch durch den Rauch fortgeriffen werden und 
ſich in mehr oder weniger weiter Entfernung ſchon durch 
den Geruch unterfcheiden laſſen. Außer diefen Säuren 
gebt aber ein Theil der wirffihen Metalle, unter der 
Wirkung der hohen Temperaturgrade beim Schmelzen 
in Dryde verwandelt, ebenfalls verloren und verflüchtigt 
ſich in jenen Dämpfen. Das graue Bleioryd, befannt- 
lich ſowohl für den thierifhen, als auch für ven vege- 
tabiliſchen Organismus ein höchſt fhädlices Gift, kann 
man in ten Dämpfen an feiner Süßigkeit heraus- 
fhmeden, und dieſes iſt es, — abgefehen von dem 
Arſenik, von welchem hier feine Rede weiter fein wird, 
weil er weit weniger häufig vorfommt — haupfſaͤchlich / 
welches, am allgemeinften in jenen Dämpfen verbreitet, 
ihr Einathmen fehr ungefund macht. Daher die häus 
figen, nicht felten zulegt mit dem Tode endenden Blei- 
folifen der Arbeiter, daher die Eontractionen und Lah⸗ 
mungen ihrer Hände und anberer Glieder. Bon dem 
Rauche fortgeriffen und dur den Windzug bald mehr 
bald weniger weit fortgeführt, lagern ſich die Metalle 
oxyde fowohl auf den Boden, als auch auf andere fih 
darbietende Gegenftände ab, wovon man fi am augen- 
fälfigften im Winter bei Schnee überzeugen fann, deffen 
Oberfläche dadurch eine graue Färbung erhält. In den 
Tälern, in denen Sitberhütten liegen, findet man dieſe 
Färbung nicht felten in einer beträchtlichen Entfernung, 
und brfonders find es die Rüden und Borfprünge, an 


denen bie Thaͤler fih frümmen, welde in weiterer Ent- | 
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fernung zur Ablagerung jener, vom Winde fortgetrie- 
benen Dämpfe dienen; außerdem Iegen fie fih aber, 
wie fid von felbft verfteht, in der größten Maſſe ganz 
in der Nähe der Hüttenwerfe ab, und man findet des- 
halb die nachtheiligen Wirkungen nach der Richtung am 
weiteften verbreitet, nach welcher die Winde, durch die 
Beſchaffenheit der Thäler oft modificirt, am häufigen 
wehen. Sowohl an den Bäumen, wie an den Gräfern 
findet man die metallifchen Ablagerungen, die bald 


ihnen eine grauliche Färbung mittheilen und fi dann 


bei dem Abreiber mit den Fingern durch Schmug zu 
erlennen geben, bald aber fih nur bei einem gewillen 
Auffallen der Lichtſtrahlen auf ihre Oberflähe durch 
einen metallifchen Glanz fehr deutlich verrathen. Aehn⸗ 
lie Erſcheinungen, wie bei den Hüttenarbeitern, zeigen 
fi bei den Tieren, wenn fie Nahrungsmittel zu fi 
genommen haben, auf denen jene Ablagerungen flatt- 
fanden; doch ſcheint es, als könne die eine Thierart 
mehr davon vertragen, als bie andere. Wenn im Win- 
ter die auf dem Gebirge gebliebenen Buchfinken ſich 
durch den Hanger verfüßten Taflen, von den hängen 
gebliebenen Beeren der Sorbus aucuparia, die auf jenen 
Werfen hier und dort angepflanzt iſt, zu genießen, fo 
feinen ihre Extremitäten ebenfalls contract zu werden. 
Vergebens verfuchen fie nach einiger Zeit fih aus dem 
Todesthale wieder zu erheben; ihre Flugkraft if ger 


laͤhmt, fie flattern nur noch kraftlos umher und fterben 


dann nad einigen Tagen. Eine ähnliche Erſcheinnng 
zeigt fi, wenn man Singvögel in Bauern ſtatt mit 
reinem Waffer, mit ſolchem aus Bächen oder Flüſſen 
tränft, welche zum Treiben von Pochwerken gedient 
haben und eine Menge des fogenannten Pochafters, 
der fein geftampften Abfälle von den bearbeiteten Erzen, 
mit fih führen. In diefem Waffer wird noch ein Theil 
des verarbeiteten Bleiglanzes, welcher ihm eine graue 
Färbung giebt, mechaniſch fortgeriffen. Die damit’ ge- 
teänften kleineren Bögel, Hühner u. dgl. werden durch 
den genofjenen Bleiglanz zuerſt an den Ertremitäten 
contract und flerben zufegt unter krampfhaften Zuckun⸗ 
gen. Die Foentität der Wirkung des Bleiglanzes uns 
der mit den genannten Beeren auf den Silberhütten 
verſchludten Metalloxyde weift fih dabei deutlich nad. 
Wenn das Hornvieh an den erponirten Bergen ohne 
die nötbige Vorſicht auf die Weide getrieben wird, fo 
befommt es nad dem Genuffe der befallenen Gräferei 
den fogenannten Kopffammer, offenbar eine Kolif, an 
der es dann häufig fällt, weehalb die Weide an ſolchen 
Yuncten wmeiftend nur nah einem anhaltenden -oder 
einem heftigen Regen exercirt wirb, der jene metallifche 
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Theile von der Oberfläche der Pflanzen abgewaſchen 
hat. Auffallend aber iſt, wie ſich Edel- und Rehwild⸗ 
prett an folden Bergen halten und fogar fehr feift wer- 
den fann; entweder muß ihm das Aefen folhen Gif- 
tes nicht fo ſchädlich werden, oder die Natur hat ihnen 
den Inſtinct verliehen, jene befallene Aefung zu ver- 
meiden und nur bie unvergifteten Pflanzen zu wählen. 
Nur an einem einzigen Puncte, in der Nähe der Alter 
nauer Sitberhütte, hat man auffallend oft Hirfche mit 
monfteöfen Geweihen gefehen und gefchoffen, und dies 
giebt der Vermuthung viele Wahrfceinligfeit, daß ſich 
darin ein Einfluß jener eigenthümlihen Aefung aus« 
drücke. 

Dieſe Thatſachen, denen noch mehrere andere hinzu⸗ 
gefügt werden könnten, beweiſen durch die Uebereinſtim⸗ 
mung ihrer Wirkung, die Identität ihrer Urſache und 
zeigen zugleich, daß gerade die Metalloxyde, deren fo 
weite Fortführung mir oft von einſichtsvollen Männern 
beftritten wurde, in allen biefen Fällen wirkfam find. 

Bas nun die Erfeheinungen bei der Begetation und 
zwar namentli bei der Baumvegetation betrifft, fo 
zeigt ſich, daß jegt große Flaͤchen für die letztere ganz 
unartbar geworden find, bie nicht einmal mehr Heide 
(CCallana vulgaris) tragen, daß fie aber früher mit 
Waldbäumen beftanden waren, und daß ihr jetziger 
Zuftand erfi nad und nad eingetreten ifl. Der ger 
woͤhnliche Uebergang, fo weit ſich berfelbe nachweiſen 
laͤßt, iſt folgender: Nach dem Abtriebe und der Bes 
mugung ver Stöde bildet ſich eine Teichte Grasnarbe, 
und bald fievelt fi Heidefraut an, dad, wenn der 
Beſtand licht war, auch ſchon früher in vemfelben wuchs, 
und nun bald bie ganze Fläche bebedt. Werben nun 
Fichtenbüſchel dazwiſchen gepflanzt, fo fangen fie fehr 
bald an zu Fränfeln, bekommen gelbe Nadeln und fterben 
zuletzt ab; der Nachbeſſerung ergeht es nicht beffer. Der 
Boden wird nun, abgefehen von der Iocalen Einwirkung 
der Dämpfe, von jedem Winde beftrihen, den Sonnen- 
ſtrahlen direct ausgefegt und durch Regengüffe außerdem 
noch abgefpült. An den fleileren Parthieen der Hänge 
wird daher jede Spur ber Oberfrume bald vertilgt, 
es entfiehen Wafferriffe, die nicht felten bie auf ben 
feften Selfen gehen, und der Boden ift nad) und nad 
außer Stand gefegt, auch nur noch ein Grashälmden 
zu produciven. Auf diefe Weife find z. B. in der Nähe 
der Frankenſcharrener Eilberhütte bei Clausthal, allein 
im Zellerfelder Reviere nach und nach etwa 300 preuß. 
Morgen Waldboben jetzt ganz und gar productionslos 
geworben. An den Rändern jener Flächen und fo weit 
der färfere Einfluß des Rauches fih erſtreckt, zeigen 


ſich frühzeitig Flechten an den Wipfeln und Aeſten der 
Fichte, wie auch am Boden; die Nadeln befommen ein 
gelbliches Anfehen, es tritt frühe Wipfeldürre ein. Die 
entfernteren, gleichwohl von den Dämpfen befirichenen 
Beſtaͤnde zeigen jene Symptome, ganz analog denen 
auf magerem, nahrungsarmem Boden, in ähnlicher, 
wenn auch nicht ganz fo auffallender Weife, befommen 
einen Habitus von fo eigenthümlicher Ark, daß man 
an ihm jene Einflüffe augenblidlich erfennt; fie find, 
einmal in einem fränflihen Zufande begriffen, der 
wahre Brutort für alle gewöhnlichen, den Bichtenbeftän- 
den ſchãdlichen Inſecten. Ganz ähnliche Erſcheinungen 
findet man an folhen Beftänden, deren Grund und 
Boden früher, vor etwa 50 Jahren, jenen Dämpfen 
noch ausgefegt war, ſeitdem aber durch Einftellung der 
Hütten von ihm befreit ift; auch fie leiden hauptfächlich 
von dem Borfenfäfer. In den jegt noch erponirten 
Beſtänden findet man bie Nadeln und Fleineren Zweige 
der Fichte oft 3— 4 Fuß Hoch unverweſt liegen und 
man kann bei genauer Betrachtung an ihnen einen mes 
talliſchen Ueberzug nachweifen; mithin fheint die Humuss 
bildung aus jenen Abfällen fehr gehemmt zu werben. 
Die Kiefer kommt auf den nicht zu fehr exponirten 


„Abtriebeflähen einigermaßen, wenigſtens beffer fort al 


die Fichte, welche ſelbſt da noch kränkelt und ein ger 
vingeres Wachsthum zeigt, als das äußere Anfehen des 
Bodens erwarten läßt, wo felbft feit einem halben Jahr: 
hundert feine Hüttendämpfe mehr eingewirft haben. 
Diefe Tpatfachen drängen nun zuvoͤrderſt bie Fragen 
auf, welche Agentien in dem Hüttenrauche vorhanden 
find, durch deren Einwirfung jene Erſcheinungen her⸗ 
vorgebraspt werden Fönnen, auf welche Art und Weiſe 
fie wirfen und welden von ihnen wohl ganz beſonders 
jene Verwüftungen zuzufchreiben find. Wie bereits ers 
mäpnt, fo fommt zuerſt die ſchweflige Säure vor. Ber- 
möge ihres geringen fpecififchen Gewichtes, obgleich 
daffelbe mehr beträgt, ale das der atmofphärifchen Luft, 
kann fie ohne Zweifel durd den Windzug in beträcht⸗ 
liche Entfernungen fortgeführt werben. Ihre große An- 
ziehung gegen ben feuchten Sauerftoff, durch deſſen Ver⸗ 
bindung fie fih in Schwefelfäure verwandelt, muß aber 
diefer weiten Verflüchtigung Grenzen fegen, indem fie 
dadurch gemöthigt wird, fi auf Koften des atmofphh- 
riſchen Sauerfloffes in Schwefelfäure zu verwandeln 
und als ſolche condenſirt niederzufallen. Das Blei vers 
flüchtigt fich befanntlich bereits bei der Rothglühhige 
und fann ebenfalls, wie der Augenfchein nachweiſt, in 
nicht unberräggtlihe Entfernungen, hauptſächlich durch 
die beſtaͤndigen Tpahwindzüge, fortgeführt werden. Das 
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grane Bleioxyd, ale welches man das verflüdhtigte Blei 
betrachten muß, ift zwar befanntfüch ein fehr wirkfames 
Gift, wenn es in den Organismus der Thiere oder 
Pflanzen eindringen fann, aber es verbintet ſich nicht 
leicht mit Säuren und wird fi daher mit der Humus⸗ 
fäure des Bodens als ſolches ebenfalls nicht Teicht oder 
gar nicht verbinden fönnen; indeffen türfte noch naͤher 
darzuthun fein, ob ed nicht durch fernere Vermittlung 
der atmofphärifchen Niederſchläge und des atmofppäri- 
ſchen Sauerſtoffes eine Veränderung erleidet, welche feine 
feichtere Verbindung mit . Säuren bewirkt, ob es nicht 
in einen hydratiſchen Zufand übergeht, in welchem es 
befanntlich ſehr ſchͤdlich wirft u. dgl. Ich bin zu wenig 
Ehemifer, um dies nachtweifen zu fönnen und muß daher 
die weitere Ausführung Anderen überlaffen. Mit den, 
dem Schmelzprozefie unterworfenen Silber⸗ und Bleis 
erzen find aber auch nod andere, auf den Gängen mit 
ihnen zugleich vorfommende verbunden und e8 tritt unter 
diefen am Harze zum Tpeil entſchieden die Zinfblende 
hervor. Da es nicht möglich iſt, dieſe mit jenen ver- 
wachſenen Erze ganz von einander zu trennen, fo wird 
ein mehr oder weniger großer Theil derfelben zugleich 
verſchmolzen, und das Zinf namentlich befigt wiederum 
die Fähigkeit, fi ald Dryd, in welches es durch den 
Schmelzprogeß zum Theil verwandelt wird, ſehr Teicht 
zu verflüchtigen und ſich in diefem Zuſtande mit jeder 
Ars von Säuren leicht zu verbinden. 

Wenn wir nun bei diefen Agentien, ale den am 
häufigften vorfommenden, leben bleiben, fo kommt nun 
ferner noch die Art ihrer Wirkfamfeit in Frage. Die 
ſchweflige Säure fann nm entweder corrobirend auf 
die äußeren Pflanzorgane, namentlich auf die Blatt- 
organe wirken, mit denen fie als foldhe, ober. nad 
ihrer Ummandlung in Schwefelſäure in Berührung 
kommt, oder fie wird in ihrem gasförmigen Zuftande 
dur die Refpiration der Blattorgane in den inneren 
Pflanzenorganismus eingeführt, oder fie vermittelt durch 
ihre Verbindung. wit dem’ verflüchtigten Metalle Meta 
morphofen des Tegteren im Boden, durch welche daſ⸗ 
felbe, mit einer anderen Säure zu einem im Waſſer 
Töstihen Salze umgewandelt, vermittelt der Wurzehe 
in den inneren Organismus eingeführt wird, ober fie 
verfchlechtert den Boden, indem fie feine neuen Nah⸗ 
rungstheile bildet, ‘fondern die fhon im Boden enthals 
tenen in einen unauflöglichen Zuſtand verfegt, ober durch 
ihre Vermittlung die Humusſaure an die Metalltheile 
zu einer unlösfichen Verbindung gebunden und fo dem 
Boden diefe Bermittlerin der Ernährung entzogen wird. 











geworben, von allen denen, welche diefem Grgenitande 
einige Aufmertfamfeit gewidmet haben, bie alleinige 
Urfache jener oben erwähnten Erſcheinungen beigemeſſen 
und zwar hat man ihr eine Vergiftung Schuld gegeben; 
da mir jebocd eine genügende und mit den an Drt und 
Stelle fo leicht anzuſtellenden Beobachtungen barmonier 
rende Erklärung ihrer nachtheiligen Wirkungsweife nicht 
befannt geworden ift, ja fogar jene Behauptung wohl 
von Männern aufgeftellt wurde, die bei allen Kennte 
niffen in der Chemie doch die Erfcheinungen an Drt 
und Stelle nie beobachtet hatten, fo werde ich denfelben 
hoffentlich Fein großes Unrecht thun, wenn ich vorläufig . 
ihre Meinung nur als eine noch nicht bewiefene Hypo⸗ 
theſe betrachte. 

Es muß zunãchſt dabei fehr auffallend erſcheinen, 
daß gerade jegt erft auf einem Theile.der Kaplicläge 
in der Nähe der Silberhütten jene Vergiftung fattfinden 
folle, während doch die daſelbſt erſt eben abgetriebenen 
Stämmen nachweislich 100 Jahre und darüber alt ger 
worden waren, ohne vergiftet zu fein. Die Verfechter 
jener Hypothefe erflären diefen Umftand dadurch, daß 
diefe älteren Beſtände in fich feltft und durch die flärfere 
Ausbildung ihres Organismus mehr Kraft gehabt haben, 
jenem Gifte zu widerfiehen, als die durch ihre Ver« 
pflangung ſelbſt in einen fränflihen Zufand verfegten 
Jungen Fichten. Aber waren denn jene alten Beſtände 
immer in dem Alter, in weldem fie zum Diebe famen, 
oder find fie nicht vielmehr einft unter denſelben Ein« 
flüffen, wie jegt, eben fo jung gewefen, wie die jetzt 
gemachten Pflanzungen? Wie Täßt fih ferner die 
Kränftichkeit jener Beſtände erflären, welche feht noch 
auf Boden fliehen, ber feit 50 Jahren dem Einfluffe 
des Hüttenraudes nicht mehr ausgefegt war? Kommen 
feine nachtheiligen Folgen erft jegt zum Vorſchein, oder 
kann ein Beftand, der vor.50 Jahren vergiftet wurde, 
nach einem halben Jahrhunderte noch, nachdem er feine 
Blattorgane ſo häufig gewechfelt, nachdem er die da- 
maligen Splint- und jungen Holzlagen, deren Gefäße 
allenfalls jenes Gift aufgenommen haben fünnen, in 
altes veifed, aus dem vegetativen ‚Leben mehr ober 
weniger andgefchievenes Holz verwandelt bat? Warum 
kommt die junge Kiefer, an den jetzt noch erponirten 
Punkten nah einer ebenfalls mit ihr vorgenommenen 
Berpflanzung befler fort, als bie Fichte? Wie erflärt 
es ih, daf an den nicht im höchſten Grade exponirten 
Stellen, wo die Fichte nicht fogleich ganz getöbtet wird, 
aber doch nur ſehr fümmerfich vegetirt, Die Pflanzen, 
welche zufällig in feinen Vertiefungen ober an geringen 


Der ſchwefligen Säure ift hie jegt, fo viel mir hPfannt || Einhängen ſtehen, deren Boten nicht unmittelbar von, 


dem Hultenrauche beſtrichen werben fann, weit freubiger 


aufwachfen, als die nur um wenige Schritte davon“ 


entfernten, deren Standpunft jene Dämpfe zwar un- 
mittelbar berühren, deren Blattorgane jedoch keineswegs 
mehr: beftrichen werben, als die jener Pflanzen? Alles 
dies find Thatſachen, die fih an Ort und Stelle näher 
nachweiſen Taffen, und welche offenbar jene alleinige 
durd die ſchweflige Säure hervorgebrachte directe nach⸗ 
theilige Einwirkung auf den pflanzlichen Organismus 
ſehr in Zweifel ſtellen. Faͤnde lediglich ein ſolcher ſtatt, 
etwa durch das Eindringen des Giftes durch die Blatt⸗ 
organe, fo läßt ſich nicht abſehen, weshalb die während 
vieler Jahrzehende fortgefegte Vergiftung nicht au die 
älteren, herangewachfenen Stämme töbten follte, da fie 
tie jungen Pflanzenbüſchel binnen wenigen Jahren vers 
nichtet; jedenfalls aber würde, wenn fein weiterer Ein- 
fluß ſtattfände, die Wirfung mit der Urſache aufhören 
müffen, mithin dürften die jegigen Veftände, welche da 
nach der Einftellung der Hütten erzogen find, wo früher 
ihre Dämpfe fi) abgelagert haben, feine Spuren der 
erwähnten Erſcheinungen mehr zeigen; fie dürften nicht, 
bei einem an ſich ziemlich tiefgründigen Boden, in dem 
Alter, in welchem unter gleichen Localitäten die benach⸗ 
barten Beſtände am fräftigften vegetiren, durch Zopf- 
trodniß, Flechtenüberzug und dergleihen Symptome 
einen Franfhaften Zuftand verrathen und wirklich ab⸗ 
ſterben. 

Durch dieſe Thatſachen ſcheint überhaupt die Hypo⸗ 
theſe einer vermittelft der Reſpiration auf irgend eine 
Weiſe bewirkten Vergiftung des pflanzlichen Organismus 
mehr oder weniger ausgefhloffen zu werden. Ebenſo 
fpeint die Annahme, daß bie giftigen Metalle auf 
irgend eine Weife und durch irgend welde Metamor- 
phofe im Boden in einen löslichen Zuftand verfegt und 
fo vermittelft der Auffaugung durch die Wurzeln, in den 
inneren Organiemus gebradt, eine Vergiftung und in 
Folge derfelben ein Abfterben bewirken, burd die That: 
ſache an Wahrfcheinlichfeit zu verlieren, daß man yor 
nod wenigen Decennien an Punkten haubare Fichtens 
beflände hatte, wo nad dem Abtriebe berfelben bie 
BWiedercultur des Bodens fehr ſchwierig, zum Tpeil 
unmöglich wurde Dan würde biefe Erſcheinung nur 
dadurch erflären fönnen, daß der Boden bis dahin noch 
immer die nothbürftigen gefunden Nahrungstheile ente 
balten habe, feine völlige Vergiftung erft nach und nach 
und zwar nach dem gefchehenen Abtriebe ftellenweife 
nun gänzlich vollendet fei, und man würde dann offen« 
bar annehmen müflen, daß den Wurzeln des alten 
Beſtandes die Fähigkeit zugeftanden habe, mit Bermei- 
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dung jener giftigen Stoffe nur die geſunde Nahrung zu 
ſich zu nehmen, oder bie aufgeſogenen Gifte wieder 
völlig auszuftoßen. 

Wenn ih nun feineswegs einen ſolchen indirecten 
phyſiologiſchen Grund ganz in Abrede flellen will, um 
fo weniger, als ich weder fein wirkliches Vorhanden⸗ 
fein, noch fein Nichtvorhandenfein unzweifelhaft nachzu⸗ 
weifen vermag, fo glaube id doch auf der anderen 
Seite, daß man ihm nicht zu viel Gewicht, nicht die 
alleinige Wirkfamfeit zufcpreiben, fondern, daß man ihm 
Nr eine Mitwirkung in Vereinigung mit noch anderen 
Urſachen zugeftehen fönnen, welche nod weiter erörtert 
werben follen. Wenn wir annehmen dürfen, daß durch 
Bleivergiftungen jede Vegetation getöbtet wird und daß 
das nöthige Gift bereits in einem auflöslichen, mithin 
wirffamen Zuftande bei dem Abſterben und Aufhören 
der Baumvegetation im Boden vorhanden fei, fo wer- 
den wir ung nicht erflären fönnen, wie noch Heidefraut 
und einige Gräfer, erſteres fogar fehr üppig, noch lange 
dort vegetiren und den Boden oft dicht bebedien, wo 
ein Baum oder ein fonftiges, an die Güte des Bodens 
einen höheren Anfprud machendes Gewäds nicht mehr 
fortfommen will. Diefe Thatſache trägt offenbar bazu 
bei, eine beſonders mächtige Wirkfamfeit folder Ver⸗ 
giftungen in Zweifel zu ſtellen. 

Die oben erwähnten Erſcheinungen und Thatfahen 
machten mir fhon langſt wahrſcheinlich, daß ein haupt- 
fächliher Grund nicht ſowohl in einer directen Ber» 
Hiftung des Organismus, möge fie durch Refpiration 
ſchadlicher Gafe aus der Atmofphäre, oder möge fie 
durch Zuführung giftiger Körper vermittelt der Wurzeln 
vollbracht werben, nicht in dem Borhandenfein und der 
Aufnahme ſchaͤdlicher Nahrung allein, fondern, zum 
Theil wenigftene, überhaupt in einem Mangel an Nah⸗ 
rung, mithin in einer Verſchlechterung des Bodens 
Tiege, bei welcher ſowohl die Säuren, als auch bie 
vielleicht mit ihmen verbundenen Metalle, oder auch diefe 
Tegteren für ſich allein thätig fein fönnen. Die in folder 
Weife beiwirfte Berarmung des Bodens, wenn id mid 
fo ausdrüden‘ darf, kann dadurch hervorgebracht were 
ven, daß es entweder Stoffe in den Hüttendämpfen 
giebt, welche die im Boden bereits vorhantenen Nahe 
rungstheile unwirkſam zu machen vermögen, ober ſolche, 
welche die neue Bildung von Nahrungsſtoffen, zum Er · 
fage der von ben Degetabilien confumirten, ganz ober 
zum Theil unmöglih machen. Sollen bie bereits im 
Boden vorhandenen Nahrungstheile für den Ernährungs- 
proceß unwirkſam gemacht werben, fo bürfte dies ent⸗ 
weder dadurch geſchehen, daß fie geradezu zerflört werben, 
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oder dadurch, daß fie mit den frembartigen, dem Bor | ver Fichte, auf den nicht bereits ganz veröbeten Pune⸗ 


den zugeführten Stoffen chemiſche Verbindungen eingehen, 
welche die Bedingung ihrer Ernährungsfäpigfeit, ihre 
Auflöslichkeit im Waffer, aufheben. Abgefehen von der 
erfieren Art und Weiſe, abgefehen von der Möglicfeit 
oder Unmöglichkeit ihres Eintrittes, koͤnnte die zweite, 
die Production einer im Waffer nicht Löslichen Verbin 
dung der im Boden vorhandenen Nahrungsftoffe da- 
dur geichehen, daß die Humusfäure, welche wir bie 
jest als die hauptſächlichſte Vermittlerin aller Pflanzen- 
ernährung betrachten, eine unlösliche Verbindung mit 
irgend einem, durch die Hüttendämpfe dem Boden zu= 
‚geführten Körper eingeht und dadurch der Ernährung 
entzogen wird. Ob und wie bies gefhehen könne, will 
id) der Beurtpeilung der Chemiker überlaffen, näher zu 
erflären. 

Kommen wir nun auf die Metalloxgde zurüd, fo 
it ſehr Teicht nachzuweiſen, daß fie nicht allein das 
Arußere der Stämme, ſondern auch den Boden über 
ziepen. Die oben erwähnte Unverweslichfeit der Nabeln 
iſt hoͤchſtwahrſcheinlich ihr Werk, ındem fie diefelben 
einhälfen und dadurch · den Zutritt der Bedingungen zum 
Berfaulen derfelben, Luft und Feuchtigfeit, verhindern 
Es if erflärlih, daß bei einer lange Zeit hindurch 
fortgefegten ſolchen Einwirkung der Boden offenbar fehr 
verfchledhtert werben muß, indem ihm die Erfagquelle 
für die von den Bäumen ihm entogenen Nahrungs- 
theile dadurch mehr ober weniger verflopft wird. Eben: 
fo wie aber die auf der Oberfläche des Bodens Tiegen- 
den geringen Pflanzenrefle von den Metalloryden, na- 
mentlih dem Bfeioxpb, überzogen werden, kann dies 
aud mit den in der Oberfläche befindlichen humoſen 
Theilen geſchehen, und dadurch der Boden mit der Zeit 
ſowohl fehr humusarm, als auch Teiht und troden wer- 
den, indem durch ejne folche Incruftation die Oberfrume 
eine für die atmofppärifcen Niederfchläge ſebr durch⸗ 
laffende Befchaffenpeit annehmen mug. Dan braudt 
auf biefe Weife eine hemifche Berbindung jener Metall- 
oxyde mit der im Boden enthaltenen, zur Bildung ber 
ernährenden Salze oder zur Entwidelung von Kohlen 
fäure notwendigen vegetabififchen Säuere gar nicht an⸗ 
zunehmen, um: die Verfchlechrerung des Bodens bis zu 
einem fohen Grade, in welchem er zur Ernährung 
von Waldbaͤumen unfähig wird, nachzuweiſen, fondern 
man fann dafür, wenigflens zum Theil, diefe mechaniſche 
Einwirkung annehmen. Das fehr baldige Vorkommen 
und bie raſche Verbreitung der gemeinen Heide, mander 
Grasarten, Lichenen ıc. auf jenen entblößten Stellen, 
felbt das beſſere Gedeihen der Kiefer und Birke, als 
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ten, ſcheint in der That darauf hinzudeuten, daß der 
Boden zunähft durch jene Dämpfe leicht und mager, 
werbe, ehe er ſich in eine ganz productionsloſe Fläche 
verwandelt. Dadurch dürfte fi denn auch erklären, 
weshalb, wie oben angeführt, an den gegen das directe 
Auffallen und Beſtreichen des Hüttenrauches gefhügten, 
von einer im Allgemeinen erponirten Fläche rings ein- 
geſchloſſenen einzelnen Stellen’ fih eine fräftigere Vege⸗ 
tation der Fichte fehr Teicht erfennen läßt. Durch die 
oben weiter ausgeführte Schlußfolgerung, daß der beob- 
achtete nachtheilige Einflug nicht ſowohl durch eine, 
mittelft verborbener Atmofphäre bewirkte Bergiftung 
hervorgebracht werde, wurde ich um fo mehr in meiner 
Anfiht beflärkt, daß die einzelnen Agentien und die 
Summe ihrer Wirkſamkeit im Boden liege, von ihm 


"ausgehen müffe, daß daher, je mehr der Boden gegen 


die Einwirkung des Hüttenrauches geſchützt werde, deſto 
geringer fih die Nachtheife deffelben auf die Baum- 
vegetation und auf bie Forſtwirthſchaft herausſtellen 
müſſen. 

Es ſcheint bei dieſer Annahme auch kaum noch einer 
Erwähnung zu bedürfen, daß ber durch einen Kahl- 
ſchlag ganz frei gelegte Boden fi binnem ein paar 
Jahren ganz auffallend verfchlechtern müffe, was denn 
auch in der That der Fall it, während auf den mit 
Bäumen beftandenen Flächen ein fehr großer Theil der 
Dämpfe fih auf den Bäumen, an ven Nadeln, den 
Borfenfhuppen u. f. w. ablagert und deshalb tem Boden 
nicht direct fehaden Fann. Für das Bermagern des 
Bodens und die auf diefe Weife bewirkte Productions- 
loſigkeit ſpricht noch der thatſäͤchliche Umftand, da man 
in Gärten, melde dem Hüttenrauche ausgefegt find, ' 
von Zeit zu Zeit ſchwere Erde, 3.8. Lehm, dem nad 
und nach zu leicht werdenden Boden beimiſchen muß, 
wenn man Gartenfrüchte, Gemüſe u. dgl. darin er- 
ziehen will, ja man fann dafür wohl noch ein that 
fächliches Beifpiel anführen, weldes noch heute von 
Federmann beobachtet werden kann. Ganz in der Nähe 
der Clausthaler Eilberhütte, an einem fanften nordöſt⸗ 
lichen Einhange, liegt ein zum Gemüfebau benugter 
und jährlich zu dieſem Behufe bearbeiteter und gedüngter 
Pag, an deffen vier Seiten Bogelbeerenbäume (Sorbus 
aucnparia) ſtehen. Diefe Bäume haben hier bereits feit 
einer ziemlichen Reihe von Jahren geftanden und vege⸗ 
tiren, wenn auch nicht üppig, bis heute fort. Der 
Boden rings umher iſt aber vom Hüttenraude ganz 
verdorben und großentheils mit Heidefraut bededt. Um 
ihn wieder in Beſtand zu bringen, verſuchte man vor 
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einigen Jahren eine Heifterpflanzung mit Birken und 
namentlich auch mit einer beträchtlihen Menge von 
Bogelbeeren. Die Pflanzung wurde, da man bie 
* Schwicrigfeit ipres Belingens fannte, mit großer Sorg⸗ 
falt ausgeführt, es wurde gute Erde in tie Pflanzlöcher 
getragen u. dgl. und tie Folge davon war, daß bie 
Anlage nicht fofort, fondern erft nad und nad) einging, 
nachdem die Wurzeln in den todten, nahrungslofen 
Boden eingedrungen fein'mochten. Die Heifter ſtarben 
nah und nad ſammtlich von oben herunter ab, und 
wurden dann unten abgefchnitten, um fie zum Stodaus- 
ſchlage zu zwingen.) Es drängt fich wohl hierbei zu⸗ 
naͤchſt die Frage auf, weshalb hier die Heifter der 
Bogeldeeren fümmtlich eingingen, während dicht daneben 
Bäume derfelben Art forttommen? Ich erkläre mir 
dieſe Erſcheinung lediglich dur den Umſtand, daß diefe 
Bäume unmittelbar neben einem jährlich gebüngten 
Lande leben, aus weldem fie die zu ihrer fümmerlichen 
Ernährung notwendigen Theile, beziehen, welche da⸗ 
gegen jenen Heiftern bald zu fehlen begannen, welcher 
Mangel ihr Abſterben zur Folge haben mußte. 
Obgleich der Forſtmann im Allgemeinen wohl zu 
wenig mit der Chemie vertraut fein fann, um neben 
feinen practifhen Berufegefhäften ihren reißenden Fort- 
fchritten zu folgen, und wenn ich aud weit entfernt 
bin, eigene Beobachtungen in diefem Fade für fehler» 
. frei balten zu wollen, fo darf ic) doch hier eines Ver- 
fuches erwähnen. Da id von jeher vermuthete, daß 
dig Metallorgde eine bedeutende Rolle bei jener Boden- 
verſchlechterung fpielen, ihr Borhandenfein im Boden 
aber viclfeitig beſtritten wurde, fo hob ich von einer 
fehr exponirten, bereite verborbenen Fläche Erde, und 
fpäter von derfelben Fläche Schnee ab, deffen Farbe 
jene Ablagerungen beutlic zeigte. Beide wiefen bei 
der Unterfubung das Metal nah, am einfachſten der 
Schwer. Es ergab fih, nachdem das aus ihm ger 
*) Bon viefer Flaͤche Heißt es in einer Forſtbeſchrelbung vom 
Jahre 1750, daß fie vor einigen Japren einmal abge 





brannt fei und jegt erft einige geringe Hörfle von dichten⸗ 


anfügen zeige. Es fpeine. als palte ver Hüttenrauch von 
der Frankenſcharrener Hütte, wo er auffallen fönne, hier 
das Wachsthum fehr zurüd, und es werde daher für höchſt 
nöthig gehalten, die einzeln vor diefer Blöße ſtehenden 
3. bis Afpännigen Fichten möglichſt zu conferviren, (d. h. 
Stämme von 30 bis 40 Zoll Umfang), damit fi ber 
Hüttenraud; daran ſtoße und den Pat nicht ganz überziehen 
‚Fönne. Alſo macqhten unfere Vorfahren fpon vor faſt 100 
Jahren auf folge Vorfichtsmaßregeln aufmerffam. Die 
Fläche iR ſeitdem gaͤnzlich verödet. 
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ſchmolzene Waffer verdunſtet war, ein graues Pulver, 
das vor dem Löthrohre leicht zu einem Metalllügelchen 
zuſammenſchmolz. Das fo erhaltene Metäll beftand aus 
Blei und Antimon. Kin unglüdliher Zufall, dur 
welchen der Vorrath an jenem Pulver verloren ging, 
hat die weiteren Verſuche damit unterbrochen, deren 
Fortſetzung durd einen tätigen Chemifer gewiß wünr 
ſchenswerih wäre. s 

Betrachtet man nun biefen Gegenſtand aus einem 
forſtlichen und nationalökonomiſchen Gefihtspuncte, fo 
erſcheint er nicht unwichtig, indem durch jene Einflüſſe 
Hunderte von Morgen allmählig gleicher Benugung 
entzogen find, und jegt gerade an ſolchen Puncten ale 
yroductionelofe Deden- liegen, wo fie, mit Wald ber 
Randen und auf Kohlholz benugt, wegen ihrer größten 
Nähe bei den Hüttenwerfen diefen eine große Erleichte- 
rung des Transportes und dadurch eine Koftenerfparung 
gewähren würden. Es iſt in der Tpat bei der Größe 
diefes Uebels unbegreiflih, wie man daffelbe und feine 
allmählige weitere Verbreitung feit Jahrhunderten ruhig 
beobachten fonnte, ohne fi die geringe Müpe um bie 
Aufklärung feiner wirfliden Urfahen zu geben, und 
wie man aud jetzt nod von Seiten der Berwaltungs- 
behörden dieſem Gegenftande fo ganz und gar feine 
Aufmerkfamfeit fpentt, fondern fi dabei zu beruhigen 
ſcheint, baß es feit Jahrhunderten fo geweſen fei und 
auch wohl ferner fo bleiben werde, oder nur Verſuche 
mit dem Anbau genügfamerer Holzarten da macht, we 
die Fichte unter jſolcher Erpofetion alles Gedeihen ver 
fagt. Nur nad einer richtigen Erkenntniß der Urſachen 
wird es ja erſt möglich fein, über die Mittel nachzu⸗ 
denfen und einen fiheren Schluß zu ziehen, durch deren 
Anwendung man vielleicht ven weiteren Beröbungen 
einigen Widerſtand entgegenfegen fönnte, während bei 
der jegigen gänzlichen Mißachtung des Gegenftandes 
das Uebel ganz offenbar im ortfchreiten begriffen ift. 

Wil aus ven, was bis jegt über diefen Gegen- 
Rand beobachtet worden, eine Folge auf die Art und 
Weife, wie vielleicht durd eine Modification der Ber 
triebsoperationen dem Uebel einiger inhalt geſchehen 
fünne, um die Fichte auch ferner noch fortzubringen, 
abgeleitet werden, fo fcheint es nothwendig, ſich zu⸗ 
voörderſt an die Thatſache zu halten, daß auf den theils 
bereits verödeten, theild auch auf den Flaͤchen, welche 
der Wiedercultur die größten Schwierigkeiten entgegen» 
fegen, in früherer Zeit und-auf den Tegteren felbft noch 
vor einigen Decennien, Fichtenbeſtaͤnde vorhanden 
waren, — 3. B. am Forfiorte Sparenberg unterhalb 
Rautentfal, — welde; wie oben erwähnt, erh in iprem 


fpäteren Alter, enva im 100tm Jahre, abfländig wur. 
ven. Es drängt fih unwillfürfih die Frage auf, wie 
es möglich gewefen fei, biefe Beftände zu erziehen, ba 
die Hüttenwerfe mit ihren fhädlihen Daͤmpfen ſchon 
Jahrhunderte lang vor der Entfiehung fener Beftände 
vorhanden waren. Es wird in diefer Beziehung von 
Mandem angeführt, daß in jener früheren Zeit die, 
Hüttenwerfe in einem weniger ſchwunghaften Betriebe 
gewefen feien, folglich ihr Nachtheil nicht fo erheblich 
babe werben fönnen, wie jegt. Darauf darf man aber 
erwiedern, daß in damaliger Zeit auch die Ausnutzung 
der Erze weniger forgfältig geſchah, der ganze hütten« 
männifche Proce noch weniger fparfam und ausgebildet 
war und daher. wohl eine verhältnißmäßig größere 
Menge ſchaͤdlicher Stoffe verflüchtigt wurde, Dan wird, 
meiner Anfiht nah, zur Erklärung jener Thatſache 
vielmehr auf die frühere Erziehungsweife ver Beftände, 
auf das ganze Syſtem der Forftbewirthfchaftung zurüde 
gehen müffen, und vielleicht daraus eine mehr ober 
weniger hypothetiſche Erflärung herleiten können. Zur 
vörberft aber muß man davon die Ueberzeugung haben, 
ob die ſchaͤdlichſte Einwirfung durch eine unmittelbare 
Vergiftung auf die eine oder antere Weife, oder ob fie 
durch eine Berarmung des Bodens geſchehe. Durch die 
oben angeführten Thatſachen glaube ich zu der Annahme | 
der letzteren, fo lange einen genägenten Grund zu 
haben, bis die erflere unumſtoͤßlicher nachgewieſen iR. 
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Gehen wir alfo zu der Forſtbewiribſchaftung zurüd, 
wie fie vor einigen Jahrhunderten und bis zum Ende 
des vorigen Jahrhunderts geführt wurde, fo finden wir 
zunaͤchſt, daß auf biefelbe gerade da, wo man Bergbau‘ 
trieb, eine größere Sorgfalt verwendet und bei der bes 
ſtehenden Pänterwirthfchaft hauptfächlih die älteren 
Stämme dort weggehauen wurden, wo bereits Nach⸗ 
wüchfe vorhanden waren, oder daß man, wo beim Ab⸗ 
triebe dergleichen fi nicht fanden, zur Erzielung ders 
felben große, meitäftige Stämme, namentlich aud in 
den Fichtenwälvern, auf ter Abtriebe fläche überhielt. 
Diefe Bewirthfchaftungsmethode war im Laubholze na- 
türlih wegen der geringeren nachtheiligen Einwirkung 
der Stürme auf die nit im völligen Schluffe fiehenden 
Stämme , leichter auszuführen, als im Nabelwalbe, und 
das dur eine Menge von Thatfachen, deren Anführung 
hier zu weitläufig fein würde, begründete Factum, vaß 
der Harz in früheren Jahrhunderten ein mehr oder 
weniger veiner Laubholzwald war, mußte daher, fo 
fange dieſer Zuftand dauerte, eine fo raſche Verbreitung 
der ſchaͤdlichen Folgen des Hüttenrauches, wie fie bei 
der fpäter in der Nähe jener Hüttenwerfe fattfindenden 


And vielleicht durch Ihre Einfläffe anfänglich begünftigten 
Verbreitung der Fichte ſich bemerfbar machten, verhin⸗ 
dern. Späterhin pflegte man auch durch Saat bie 
Blößen-in Beſtand zu bringen, und ſelbſt, wo bies in 
einzelnen Fällen durch Pflanzung bewerfftelligt warb, 
wich jedenfalls das damalige Kulturfyftem von dem 
eigen wefentlih darin ab, daß zu fener Zeit ber 
möglihft gebrängte Stand der Waldbäume in ihrer 
Tugend ald ein unumgängliches Erforberniß zu ihrem 
Gedeihen betradytet wurde. So weit ausgedehnte Hau 
ungen, wie in jegiger Zeit, wurden nie oder nur-aud- 
nahmsweife auegeführt, und felbft kleinere Flächen, 
welche in den Befänden durch Windfall, Käfertrodnig 
oder dergleichen unvorhergefehene Unglüdsfälle kahl ges 
worden waren, brachte man durch natürliche oder Fünftliche 
Befamung wieder in Beftand und Hielt fede angeflogene 
funge Fichte bei dem Abtriebe der Beſtände auf der 
Schlagflaͤche forgfältig über. Auf diefe Weife entftan» 
den weit weniger ganz kahle Flächen, hauptfählih in 
der Nähe der bewohnten Ortfchaften, wo fie dem Ver⸗ 
waltungsperfonale und den Apminiftrationsbehörden nahe 
vor Augen lagen. Es ſcheint nun, daß dieſe ganze 
Verfüngungsart damaliger Zeiten dem Vorbringen jenes 
Uebels weit hinderlicer war, als die fegt befolgte Me⸗ 
thode der Kahlſchläge mit nachfolgender weitläufigen 
Pflanzung, indem eine wenigftene theilweife Bedeckung 
des Bodens weit mehr ftattfand, und felbft die Ges 
drängtheit der Lünftlihen Kulturen, infofern fie nur den 
etwaigen Kahlhieben raſch genug nachfolgten, daſſelbe 
mehr hemmte. Ein großer Theil der ſchaͤdlichen Dämpfe 
wurbe immer von den Aeſten und Zweigen der älteren 
Stämme und der dichten Nachwüchſe aufgefangen und 
fonnte mithin den Boden nicht unmittelbar berühren, 
während bei den jegigen Kahlſchlägen dieſelben fofort 
auf den Boden fallen und binnen wenigen Jahren feine 
bedeutende Verfchlechterung bewirken. Unter dem dichten 
Schirme der künſtlich oder auf natürlihem Wege er- 
zogenen Nachwüchſe, fonnten die unteren abfterbenden 
Zweige nicht von den Dämpfen überzogen werben, fün« 
bern fielen ab, um zu verfaulen und dem Boden einen 
Theil des Humus zu erfegen; die übermehenden Dämpfe 
wurden theils von den übergehaltenen Stämmen, unter 
deren Schutze der Nachwuchs heranfam, aufgefangen, 
theils vertheilten fie fih über die weit größere Anzahl 
der Nachwuͤchſe, welche damals den Boden bededien, 
fonnten daher jedes einzelne Individuum nicht fo ganz _ 
und gar treffen, wie jegt, und bie große Menge der 
bei dem gebrängten Stande adfterbenden jungen Pflanzen, 
ſelbſt mancher unbenugt der Verwefung anheimfallende 
18* 


alte Stamm, fo wie, die fämmilihen Stöde mußten 
ebenfalls zur Vermehrung oder wenigſtens Erhaltung 
des Humus beitragen. Auf diefe Weife wurde wohl 
dem Boden ein betrachtlicheres Refervoir für die fort« 
wäprende Humusbildung, mithin für feine fernere Trag- 
fähigfeit erhalten, als jegt der Sal iſt, und in Vers 
bindung mit dem ſchon vorhandenen Humus reichte der 
Vorrath immerhin aus, um unter dem Schuge ber in 
ihrem höheren Alter ſich gewiß ebenfalls, fo wie jeht, 
licht ſtellenden Fichtenbefände jener Lagen, wieder einen 
nachkommenden jungen Beftand zu ernähren?) Biel- 
leicht dürfen wir der rüdjichtefofen Ausführung der 
Kahlſchlãge neuerer Zeit die Vergrößerung jener pro⸗ 
ductionslofen Dedungen, zum Theil wenigflens, zu⸗ 
fpreiben, fo wie ja überhaupt in unferem Fade die 
Mißachtung fpecieller Verhältniffe und der durch fie ge⸗ 
botenen Modificationen in den Betriebsoperationen noch 
nie Segen gebracht hat, und es laßt fih wohl mit 
vieler Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß bie bereits in 
früheren Jahrhunderten entflandenen productionslofen 
Flachen in der Nähe der Silberhütten der Bloßlegung 
des Bodens durch fihlerhafte Wirthſchaft oder Natur⸗ 
ereigniſſe hauptfächlih ihre Entſtehung zu verbanfen 
gehabt haben. 

Da nun die Wiederfultur der feit einer Reihe von 
Jahren unter dem Einfluffe der Hüttendämpfe fahl ge 
legenen Flächen faum, oder nur mit einem unverhält- 
nißmaͤßig hohen Koftenaufmande denkbar ift, indem die 
bei dem Kahlhiebe vorhanden gewefene tragbare Boden⸗ 


*) Es if auffallend, daß in einer Korfibefchreibung des Zel⸗ 
lerfelder Revieres von 1680 an dem Forſtorte Einersberg, 
an welchem jetzt etwa 300 Morgen durch die Hüttendämpfe 
productionslos gemachter Dede liegen, des Borhandenfeins 
uncuftivirbaren Bodens gar feine Erwähnung geſchieht. 
Der von dem Boden dieſes Forſtortes handelnde Para- 
graph fagt nur: „Grund und Boden iſt mehrentheils 
troden, nicht überall gleich fruchtbar, dann und warn 
auch fleinigt." Faſt follte man glauben, daß damals die 
ganze, jetzt kahle Fläche noch mit Holz, wenn auch nur 
licht beſtanden geweſen fei. In einer anderen Forſtbe⸗ 
ſchreibung von 1750 wird nur eines „kahlen Rücens “ 
erwähnt, an welchem wegen des Püttenrauches auf Wir- 
deranwachs wenig Hoffnung fei; der größte Theil der 
iebigen Dede dagegen wird als mit einzelnen firuppigen 
3fpännigen (d. d. 30 Zoll Umfang daltenden) Fichten und 
zwiſchen ihnen mit Hörften von Pidtannen und Katten« 
trüppeln beftanven, angegeben. 
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ſ frume durch Winde weggeweht, durch Hegengüffe abger 
ſchwemmt, ja fogar der Boden an ben fleileren Hängen 
nicht felten bis auf den feften Felſen entblößt wird, und 
da es nicht unwahrſcheinlich if, daß die frühere, jegt 
allgemein verdammte Art ber Bewirthſchaftung unter 
folgen eigenthuͤmlichen Verhältniffen den Beftänden und 
ihrer Verfüngung förberlid war, daß dagegen die nach 
dem jegigen Syſteme ausgeführten Kahlfcläge auf. 
ſolchen Puncten der Kultur große Hinderniffe entgegen- 
fegen oder fie auch zum Theil gänzlich vereiteln, fo 
liegt es in der That fo nahe, durch einen Berfuch 
jener alten Wirthfchaftsmethode, vielleiht mit einigen 
Modificationen und in ein gewiſſes regelmäßiges Syftem 
gebracht, ſich eine Ueberzeugung von ihren Erfolgen zu 
verfhaffen, daß man fi nur darüber wundern kann, 
warum ein folder Verſuch nicht bereits längft gemacht 
worden if. Es ſcheint wenigſtens mit Gewißheit ange 
nommen werben zu bürfen, daß man-babei nicht meur 
verlieren fann, al bei dem Kahlhiebe, durch den ſchon 
auf großen Flächen die Productivität des Bodens, mit- 
hin Alles, was man.von ihm fordert, verloren gegangen 
it, und die Größe ver fhon jegt vorhandenen Dedungen 
iR gewiß hinreichend, um einem Verfuch ihrer weiteren 
Ausdehnung Grenzen zu fegen, gerechtfertigt erſcheinen 
zu laffen. Vieleicht kann dieſer Zweck dur die Er- 
sichung eines jungen Beſtandes im Schuge des alten, 
etwa in eine Samenſchlagſtellung gebrachten, oder dadurch 
erreicht werden, daß man dem abzutreibenden Beſtaude 
nad der Seite hin, woher die Hüttendämpfe am häus 
often zu ſtreichen pflegen, feinen vollen Mantel läßt, 
den Befland von der entgegengefegten Seite in ſchmalen 
Kahlſchlaͤgen abtreibt und vor dem Hiebe eines neuen 
Schlages die Fläche des vorhergehenden cultivirt, und, 
wenn man zulegt zur Berfüngung des Mantels ſchreiten 
muß, biefen in eine Samenfchlagftellung bringt und 
jedenfalls bei feinem Abtriebe die Stöcke nicht rodet, 
um den ohnehin ſchon nicht mehr guten Boden’ nicht 
durch dad Aufbringen der todten Erde noch zu verſchlech⸗ 
tern. Gewiß werden fi Betriebsoperationen ausmitteln 
laſſen, welde den gewünfcpten Bortheil gewähren, und 
ich würde, wie ſchon bemerkt, eine große Genugthuung 
darin finden, wenn durch ben vorftehenden Auffag diefer 
für mande Gegenden nicht unwichtige Gegenſtand, ter 
bier am Harze aud ſchon oft das Intereffe fremder 
Gorfimänner erwedt hat, zu einer näheren Unterfuhung 
und Erörterung gebracht würde. 27. 
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Siterärifcde Berichte. 


1. 


Annales forestiöres Tome deuxiöme- et troisieme. 
Paris 1843 u. 1844, au bureau des annales fores- 
tiöres (rue servandoni, Nr. 17), (der Jahrgang 1843 
enthalt 746, 1844 — 760 Seiten in gr. 8. mit 
Abbildungen, ſodann zwei Bände bulletin von zu- 
fammen 700 Seiten). Preis eines Jahrganges 18 
Sranfen*) 


Borerwähnte Zeitſchrift, bie beveutendften Forſt⸗ 
männer Frankreichs zu ihren Mitarbeitern zäplend, ge⸗ 
nießt überhaupt einer Unterftügung, bie fie in den Stand 
feßt, Ausgezeichnetes zu leiſten und den umfaffenden Plan 
audzuführen. Letzteres geſchieht in einem Grade, daß 
Ref. aus voller Ueberzeugung die vorliegenden Annalen 
zu den bedeutenderen Erſcheinungen der forftlichen Lite- 
ratur rechnen und fie auch den deutfchen Forftmännern 
als eine Duelle von Beleprungen empfehlen darf... Ref. 
wird daher, zugleich‘ in Rüchſicht auf die wenige Ber- 
breitum diefer Zeitfehrift in Deutfchland, und zum Bes 
weife des Ebengefägten, vie beutfche Weberfegung einer 
Auswahl mehrerer bedeutenden Auffäge mit Bemerfungen 
noch im Jahr 1845 herausgeben. Er rechnet dahin 
namentlich folgende: über den Wechſel der Holzarten von 
dem KRronforficonfervator Baron v. Sahüne (biefer 
erflärt ſich ſchließlich gegen die Nothiwendigfeit des 
Wechſels, eine Anficht, welche der Verf. noch mehr hätte 
beftärfen können durch Berufung auf die chemiſchen Bes 
ſtandtheile der Waldftreu und auf den Erfaß ıc., 
welchen der Boden mittelft Verweſung der Waldſtreu 
erhält, daher bie Streufhonung der Waldungen haupts 
fählid in diefer Hinſicht den Wechfel der Holzart ent- 
behrlich macht), — das Propfen der Navelhölzer im 
Wald von Fontaineblau (jährlih 10000) von dem 
Kronforftinfpecror Marrier ve Bois dhyver, die Harz⸗ 
nugung der Seefiefern im Departement der Sarthe ıc, 

" Unterfuchungen über ven Zuwachs der Kiefer im nörd⸗ 
lichen Europa von A. Brarais-und K. Marting, 
Unterfuhungen über Berhältnig und Bezichung des Ab⸗ 
flands der Stämme zum Duadrate ihres unteren Durch⸗ 
mefferö von dem Forftinfpector Poirfon zu Eompiegne, 

Blanqui über den land- und forſt wirthſchaftlichen 


*) ueber die erſte Hälfte des Jahrgangs 1842 wurde Seite 
23 bis 27 diefer Zeitung von 1843 Bericht erflattet und 
fol dieſer von ver zweiten Hälfte 1842 noch nachgeholt 
werben. 


Zuftand der Departemente an der Alpengrenze, nebſt eini⸗ 
gen anderen biefen Zuftand und die Wieverbewalbung 
betreffenden intereffanten Artifeln, Renou's Nachricht 
von den im Gebiet von Algier vorkommenden Cedern 
nebft Abbildungen,‘ Unterfuchungen über die chemiſche 
Zufommenfegung verſchiedener Holzarten und über den 
jährigen Ertrag eines Hectare Wald von Chevan- 
dier nebft Bemerkungen von, Anderen, über die Ber 
wäfferung 2c. der Waldungen mit Unterfuhungen über 
deren Einfluß auf Zuwachs und Holzerttag von Pos 
lonceau und Ehevandier, mit Bemerkungen von 
Poirfon, über die Ausbeute der Waldungen auf eigne - 
Rechnung des Waldeigenthümers Chier insbefondere des 
Staats, der Gemeinden und öffentlichen Anftalten) von 
&, 3, U Cein fehr wichtiges Thema, vorerft das wich⸗ 
tigfte vielleicht für die ganze franzöſiſche Forſtverwaltung). 

In Erwartung des Erſcheinens der ganzen oder aus⸗ 
zugsweiſen Ueberfegung biefer Abhandlungen wendet Ref. 
ſich zu den übrigen Artifein, muß ſich aber bei deren 
Mannigfaltigfeit auf Hervorheben nur eines Theils der 
felben befchränfen. 

1) Anftellung und Befoldung der Forf- 
ſchützen (IL, S. 40, 100, 130, 172, 243). Das 
Forfigefeg von 1827 hat den Gemeinden und öffent 
lien Anftalten einen größeren Einfluß auf Anftellung 
und Befofdungsbeftimmung ihrer Sorfifhügen geftattet, 
als das Gefeg vom 9. Floreal XI. Die feitvem ge: 
machte Erfahrung zeigte den Nachteil jener größeren 
Befugniffe für die Handhabung des Forſtſchutzes, ger 
eignete Befegung der Stellen und zweckmäͤßige Dienft- 
führung. Daher wurde 1843 den ſtaͤndiſchen Kammern 
ein Gefegesentwurf vorgelegt, welder bie Biltung der 
Forſtſchutzbezirle, Anftellung der Forſtſchüten, Beſtim⸗ 
mung der Beſoldung derſelben völlig zur Sache der 
Staatsregierung (der Forſtverwaltung unter Zuziehung 
des Praͤfecten) macht und die Bezahlung ber ſaͤmmt⸗ 
lichen Forſtſchützen-Beſoldungen für Gemeinden und 
öffentliche Anftalten auge der Staatsfaffe anordnet, 
wogegen letztere die Beiträge von den Walbdbefigern er» 
hebt. Hierüber findet man a. a. O. die bis dahin 
flattgefundenen Verhandlungen. 

2) Holzſamenlieferung, mittelſt Verfleigerung 
an den Wenigfinehmenden für die Domanialwaldungen. 
(1.8.49, 126, 188). Für 1873 Hectaren Nadelholz⸗ 
faaten auf 1844 werben erforderlich gehalten 33614 Pfd. 
Kieferns, 13196 Pfo. Fichten», 948 Pfd. Lärchen- und 
N 4410 Po. Weißtannenfamen, im Durchſchnitt 25 Pfd. 


l 
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pr. Hectare oder 6 Pfund pr. Preuß. Morgen. — Bei 


der Menge Blößen und der Ausdehnung der Schlag- 
flächen fallt der geringe Belang jener (nad) der Tabelle 
©. 50 über ganz Frankreich zerſtreuten) 1873 Hectaren 
für Nadelholzſaaten auf und ift durch die vorwaltende 
Regel natürlicher Berjüngung, die außerdem flattfinden- 
den Pflanzungen, Laubpolzfulturen und den Ausſchlag 
der Stöde in den Niederwaldungen nicht vollſtändig 
gerechtfertigt. — Bei der erwähnten Verſteigerung con- 
currirten auch deutſche Samenhändler (3. B. Heinrich 

“nit L.) Keller aus Darmſtadt); den · Zuſchlag erhielt 
als mindeſtfordernd der Verwalter der K. Samenklenge 
zu Hagenau im Elſaß mit 56 Kreuzer für das Pfund 
entflügelten und 45 fr. für das Pfund unabgeflügelten 
Kiefernfamen. Eine Beſchreibung diefer Samenflenge, 
welche jedoch an fih nur 16 bis 18000 Pfund liefern 
fann, ift mit Abbildungen S. 505 bie 511 des zweiten 
Bande gegeben. 

3) Oeffentliche Lehrftüple für den forſtlichen in» 
terricht beftehen, außer der Königl. Forſtſchule zu 
Nancy, ‚nur auf den landwirihſchaftlichen Schulen zu 
Grignon und Grand-Jouan. Einverftanden, daß für 
bloße Forſtſchützen es feiner Forſtſchulen bedarf, fann 
man doch bei ber fehr befepränften Zahl Schüler, welde 
zu Nancy zugelaffen wird, gegenüber einem fo großen 
Herfonalbebürfniffe und der Nothwendigfeit, fih durch 
firenge Prüfungen feiner Qualification zu verfihern, 
die vorhantenen Lehranftalten nicht für zureichend er- 
achten. — Die König. Forſtſchule zu Nancy wird jährlich 
(gewöhnlich zur Zeit der Prüfungen) von dem General 
forfidirector ober deſſen Stellvertreter, der deshalb nach 
Nancy reifet, revidirt. (II., 131). 

4) Ueber Bedingung der Anftellung, Bes 
förderung, der Entlaffung, fodann über 
Penfionirung der Korfibeamten finden fi aud in 

„ biefen beiden Jahrgängen viele Erörterungen (namentlich) 
im I.2d. ©. 12, 132, 148, 153, 169, 258, 261, 
388, 523), welche die faulen Flecke der franzöſiſchen 
Staatebienfteinrihtungen, die nachtheiligen Folgen des 
Mangels einer Dienfipragmatif, der zu großen Abhängig- 
feit des Schichfal6 der Beamten von der Anficht und Ver— 
fügung der betreffenden Direction oder des Minifteriumg, 
zeigen. Die Penfionen an Diener wegen hohen Dienft- 
alters oder förperliher Hinfälligfeit und an Wittwen 
merben aus einem durch Abzüge an der Beſoldung ge⸗ 
bildeten Fonds bezahlt. 

5) Der korfifhen Kiefer Cpinus laricio) wird 
eine größere Aufmerffamfeit gewidmet. In 1843 ließ 
die Forfidivection 1520 Pfd. davon in Eorfica fammeln, 











zum Kofenpreife von beinah 7 Franks. Die Erfolge 
der an vielen Orten Frankreichs, namentlich‘ auf Sand⸗ 
boden des Sarihe: Departements, gemachten Saaten wer⸗ 
den gerühmt. (II, 134). , 

6) Ueber den Forfibetrieb vom Geſichts— 


punkt der Sonderintereffen der verſchiedenen 


Waldeigenthümer. (I. 30. ©. 137). Der Dber- 
infpector ber K. Privatdomainen, Herr v. Següret, 
hat es fih in biefem Auffage zur Aufgabe gemacht, zu 
zeigen, daß die Antwort auf die Frage, welche Bes 
triebsart, inebefondere ob Hoch- oder Niederwald zu 
wählen fei, verſchieden ausfalle, je nachdem man hiere 
bei vom Standpunkte des Privaten oder einer Gemeinde 
oder gar bed Staats ausgehe. Die Vorzüglichteit de 
Hochwalds und der hohen-Umtriebe für den ‚Staat iſt 
auch in Deutſchland anerfannt, Die Anfiht des Berfs., 
daß in holzreichen Gegenden der Private auf einen 
zur Holzausfuhr geeigneten Umtrieb fehen mäffe und 
daß für waldreiche und ſolche Gemeinden, welche mehr 
Einnahmen als Ausgaben haben Cfreilih ein felmer 
Fall!) Vetriebsarten und Umtriebszeiten von hohen 
Materialfapitalen die beften Sparanftalten und effpried» 
lichſten Kapitalanlagen fein, theilen wir nicht nur, 
fondern gehen fogar noch einige Schritte weiter, indem 
wir dem auch vom Berf. gewürdigten Moment, daß bie 
Gemeinden mit dem Staate fortleben, noch ein größeres 
Gewicht beimeffen. Wenn auch die Anfichten des Verfs. 
für und nichts Neues darbieten, fo zeigt doch ſchon Vie 
Einkleidung die Selbſtſtändigkeit des Gedankengangs des 
Verfs. Nach Angabe der höheren Procente des Mate- 
tialcapital8 niedriger Umtriebszeiten bemerft der Verf. 
unter Anderen Folgendes: Es iſt alfo einleuchtend, 
daß, wenn ber Private bie Umtriebgzeit, deren Mate 
rialcapital den höchſten Zind und in fo fern die beffere 
Anlage findet, vorziehen muß, der Staat dagegen der 
höchften Umtriebszeit ven Borzug zu geben hat, in fo fern 
nämlid er barig das Mittel zur fiufenweifen, ohne 
füpfbares Opfer möglichen Vergrößerung des Matrrial- 
werths feiner Waldungen, fo wie zur fleigenden Ver⸗ 
mehrung ihrer Ausbeute findet. Der Staat nimmt 
mittelft ver höheren Umtriebszeit eine Anlage von Kapi- 
tal im Material vor, welde er durch Anlage eines 
Geldlapitals nicht zu erfegen vermöchte ; denn ber phy⸗ 
ſiſche Cmaterielle) Zuwachs dieſes Materialvorrachs 
bildet eine Verzinſung, welche zwar im Verhaͤltniß zum 
Kapital gering erſcheint, deren ſtete Anhäufung aber bie 
zum beflimmten Zielpunfte einen unermeßlihen durch 
Geld nicht erfegbaren materiellen öffentlichen Reichthum 
ſchafft. Die Milliarden, welche der Holzbeſtand der zu 


Hochwald Herangezogenen Nationalforfte werth wird, 
tönnten, wenn fie der Etaat im baarem Gelde befäße, 
tiefem und ber Nation weder die im Materiale ent⸗ 
haltenen Hülfequellen gewähren, noch letztere erfegen, 
menn fie‘ zerflört würden. Es bedarf. mehr ald eines 
Jahrhunderts, um Bauholz zu erzeugen; das Geld, 
welches auch feine Macht fei, würde immerhin nicht 
die Stelle jener Schöpfung der Zeit vertreten können. 
Indem der Staat den Umtriebszeiten bes höchftmöglichen 
Materialerrrage den Borzug giebt, dient er zugleich 
dem gemeinen Beſten und dem Privatintereſſe: dem 
erfteren, indem er die Befriedigung der Berürfniffe 
namentlich für große Land- und Schiffbauten, fihert; 
dem anderen, indem er burd eine betraͤchtlichere Er⸗ 
zengung für reihliche Verfehung des Holzmarfts forgt 
unb einen mäßigen Stand der Preife des Brenn-, Bau- 
und Nugholzes herbeiführt.« Hieran würden wir, wenn 
es ber Raum geftattete, gern Einiges aus der trefflichen 
Abhandlung von Poisfon anreihen, über »Bewirths 
ſchaftung der Waldungen in Beziehung auf ihren Mater 
rialertrag und ihre Nachzucht.“ (S. 432, 497 des 
U. Bande), 

7) Ueber die Nothwendigfeit comparativer 
Berfuce in großem Maßſtabe über Nachzucht x. 
von dem Forfinfpector von Ragibertim zu Bienne 
@». IL, ©. 609). Der Berf. bezeichnet umd zerglie⸗ 
dert ſchließlich als Aufgabe jener Verſuche: die Er⸗ 
forfhung der Zuwachegefege, die Maßgabe der Durch⸗ 
forkungen im Nieder=, wie im Hochwalde, den Einfuß 
der Ausaͤſtung der Oberſtänder und Laßraitel in den 
Riederwaldungen, den Einfluß des Oberftands auf den 
Ertrag des Unterwuchfes in den Niederwaldungen, die 
Dauerhaftigfeit des Holzes nach Verſchiedenheit der 
Umftände und feiner Behandlung, das Verfahren bei 
Saaten und Pflanzungen. Ueber die Verſuche bei letz⸗ 
teren uud die geordnete Aufzeichnung ihrer Ergebnifſe 
wird Seite 585 des IM. Bandes eine ganz gute An- 
leitung ertheilt. 

8) Dr. Boucher ie's und Anderer Verfahren, das 
Holz duch Imprägniren mit verſchiedenen Subfanzen 
für beftimmte Zwecle geeigneter zu machen, iſt Gegen⸗ 
Rand mehrerer intereffanten Mittheilungen CI. Bd. 
©. 157, 354 und IH. 3b. ©. 14, 100, 389), welche 
Ref. um fo mehr. hier hervorhebt, als jenes Berfahren 
zu Münden als Thema der forſtlichen Section der 
Berfammlung zu Breslau für 1845 beflimmt worden 
iſt. Kronforftinfpector Poirfon berichtet CIE, 158) über 
Boucerie's Verſuche im Wald von Eorapiegne u. 9. 
für den Zweck, Holz dur gewöhnliches Feuer unzer⸗ 


ſtörbar zu machen. Zwei Häuschen, das eine von nad 


"jenem Berfapren präparirten, das andere von nichtprär 


parirtem Holge, wurden angezündet und erflered bes 
wäprte feine Unverbrennlichkeit. Bei der Induſtrieaus⸗ 
ſtellung zu Paris im Jahr 1844 waren vielerlei Mor 
bilien und andere Luxusgegenſtände aus nach Boucherie's 
Verfahren zu verſchiedenen Zwecken präparirtem Holze; 
die Beſchreibung zeigt, daß ſich hiermit ſehr viel leiſten, 
insbeſondere den gemeinen infänbifhen Hölzern eine 
beliebige Farbe und andere Vorzüge ausländifcher geben 
faffen. Here Boucherie fegte feine Verfuhe zu St. 
Cloud in Gegenwart des Königs fort. CI. 389). — 
Im IH. Bd. S. 15 ıc. finden wir von Herm Delbet 
einen brauchbaren Auffag über bie Mittel, dem Holze 
Härte, Zähigfeit, Spannfraft, Unverbrennlicfeit und 
beliebige Farben zu geben, auf den Ref. bei andrer 
Gelegenheit zurfidfommen wird. Beachtung verdienen 
übrigens auch die Verſuche Payne's in England, deren 
Bd. 11. ©. 354 gedacht if. Payne nimmt einen Appa⸗ 
cat zu Hülfe, bei deffen Anwendung das Holz unter . 
einer Gtode in eine Auflöfung von Schwefeleifen, dann 
in ein Präparat von Chlorkalk getaucht wird, um es 
gegen Trochne, Fäulniß, Wurmfraß und Brand zu 
fihern. Außerdem ift auch der von Jeffery in Enger 
Tand erfundene Marine Kleifter Gegenfland von Bers 
ſuchen gewefen und hat nad) dem Bericht des Herrn 
Cpabannes CHE, 100) ſich als ein Mittel bewährt, 
Holz, Metall ꝛc., nicht allein feſt mit einander zu 
verbinden, fondern auch die damit überftrichene Materie 
gegen die ſchädliche Einwirkung der äußeren Luft und 
des Waſſers vollſtaͤndig und dauerhaft abzufchließen. 
E wird eben eine Fabrik dieſes Kleiſters zu Paris er⸗ 
richtet. - . 
9 Die Nachrichten aus Algier (II., 159, 
664; IL, 1, 472, 751 u. ſ. f£) zeigen die Fortſchritte 
ber dortigen Forflorganifation, die Einleitung zur Ber 
nugung der Korfeichen-Beftände bei la Calle, die Ber 
deutung des Walde Eydough bei Bona, die forgfältige 
Beſchreibung dortiger Cedernarten (auch ver Libana⸗ 
Ceder) und den Tod des dortigen, durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung und Dienſteifer ausgezeichneten Forſtin⸗ 
ſpeetors Menou. Unterforftinfpector von Algier if ein 
Herr v. Klopftein. 

10) An Beiträgen zur Forſtſtatiſtik läßt fi aus 
den vorliegenden Anmalen eine reichhaltige Ausbeute 
ſammeln. Wir wollen nur einige Notizen ausheben. 
Die Ausdehnung der Domantalwalbungen Frankreichs, 
mit Ausnahme Corfica’d, wird (I., 187) zu 984000 
Hectaren veranſchlagt; 116780 Hestaren, welche nad 
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pr. Hectare ober 6. Pfund pr. Preuß. Morgen. — Bei 


der Menge Blößen und der Ausdehnung der Schlag- 
flãchen fallt der geringe Belang jener (nach der Tabelle 
©. 50 über ganz Frankreich zerftreuten) 1873 Hectaren 
für Nadelholzſaaten auf und ift durch Die vorwaltende 
Regel natürlicher Berfüngung,, die außerdem ftattfinden- 
den Pflanzungen, Laubpolzkulturen und den Ausfchlag 
der Stöde in den Niederwaldungen nicht vollſtändig 
gerechtfertigt. — Bei der erwähnten Verfleigerung con» 
currirten auch beutfche Samenhändler (z. B. Heinrich 

Wicht L.) Keller aus Darmſtadt); den · Zuſchlag erhielt 
als mindeſtfordernd der Verwalter der K. Samenklenge 
zu Hagenau im Elſaß mit 56 Kreuzer für das Pfund 
entflügelten und 45 fr. für das Pfund unabgeflügelten 
Kiefernfamen. Eine Befchreibung diefer Samenflenge, 
welche jedoch an fih nur 16 bi6 18000 Pfund Tiefern 
kann, ift mit Abbildungen ©. 505 bie 511 des zweiten 
Bande gegeben. 

3) Oeffentliche Lehrſtühle für den forſtlichen Uns 
terricht beſtehen, außer der Königl. Forſtſchule zu 
Nancy, ‚nur auf den landwirthſchaftlichen Schulen zu 
Grignon und Grand-Jouan. Einverſtanden, daß für 
bloße Forfifügen es feiner Forſtſchulen bedarf, fann 
man doch bei der fehr befpränften Zahl Schüler, welche 
zu Nancy zugelaffen wird, gegenüber einem fo großen 
Perfonalbebürfniffe und der Nothwendigkeit, ſich durch 
ſtrenge Prüfungen feiner Qualification zu verfihern, 
die vorhandenen Fehranftalten nicht für zureichend er- 
achten. — Die Königl. Forſtſchule zu Nancy wird jäprlih 
(gewöhnlich zur Zeit der Prüfungen) von dem Generals 
forfibirector oder deſſen Stellvertreter, der deshalb nad 
Nancy reifet, revidirt. (II., 131). 

4) Ueber Bedingung der Anftellung, Be— 
förderung, der Entlaffung, fodann über 
Penfionirung der Korfibeamten finden fi aud in 

dieſen beiden Jahrgängen viele Erörterungen (namentlich 
im II.Bd.S. 12, 132, 148, 153, 169, 258, 261, 
388, 523), welche die faulen Flecke der franzoöſiſchen 
Staatebienfteinrihtungen, die nachtheiligen Folgen des 
Mangels einer Dienftpragmatif, der zu großen Abhängig. 
feit des Schicdfald der Beamten von der Anſicht und Ver⸗ 
fügung ber betreffenden Direction oder des Miniſteriums, 
zeigen. Die Penfionen an Diener wegen hohen Dienft- 
alters ober förperliher Hinfälligfeit und an Witwen 
merben ang einem durch Abzüge an der Befoldung ge⸗ 
bildeten Fonds bezahlt. 

5) Der korfifhen Kiefer Cpinus laricio) wird 
eine größere Aufmerffamfeit gewidmet. In 1843 Tieß 
die Forfidirechon 1520 Pfd. davon in Eorfica fammeln, 




















zum Roftenpreife von beinah 7 Franks. Die Erfolge 
der an vielen Orten Frankreichs, namentlich‘ auf Sand⸗ 
boden des Sarihe-Departements, gemachten Saaten were 
den gerühmt. (II, 134). , 

6) Ueber den Forfibetrieb vom Geſichts— 


punkt der Sonberintereffen der verfiedenen 


Waldeigentpümer. (I. Bd. ©. 137). Der Ober 
infpeetor der K. Privatdomainen, Herr v. Següret, 
hat es ſich in dieſem Auffage zur Aufgabe gemacht, zu 
zeigen, daß die Antwort auf die Frage, welde Be- 
triebsart, inebefondere ob Hoch- oder Niedermald zu 
wählen fei, verfchieven ausfalle, je nachdem man hier⸗ 
bei vom Standpunfte des Privaten oder einer Gemeinde 
oder gar bed Staats ausgehe. Die Borzüglicfeit des 
Hochwalds und der hohen-Umtriebe für den Staat ift 
aud in Deutſchland anerkannt. Die Anfiht des Verfs., 
dag in holzreichen Gegenden der Private auf einen 
zur Holzausfuhr geeigneten Umtrieb ſehen mäfle und 
daß für walbreihe und ſolche Gemeinden, welche mehr 
Einnahmen als Ausgaben haben Cfreilih ein felmer 
Fall!) Betriebsarten und LUmtriebezeiten von hohen 
Materialfapitalen die beften Sparanftalten und effprieds 
lichſten Kapitalanlagen feien, theilen wir nicht nur, 
fondern gehen fogar noch einige Schritte weiter, indem 
wir dem auch vom Verf. gewürdigten Moment, daß bie 
Gemeinden mit dem Staate fortleben, noch ein größeres 
Gewicht beimeffen. Wenn auch die Anfichten des Verfs. 
für und nichts Neues darbieten, fo zeigt doch ſchon bie 
Einkleidung die Selbfiftänpigfeit des Gedankengangs des 
Verfs. Nach Angabe der höheren Procente des Mate⸗ 
rialcapitals niedriger Umtriebszeiten bemerkt der Verf. 
unter Anderen Folgendes: Es iſt alfo einleuchtend ; 
daß, wenn der Private die Umtriebszeit, deren Mate- 
rialcapital den höchſten Zins und in fo fern bie beffere 
Anlage findet, vorziehen muß, der Staat dagegen der 
höchſten Umtriebsgeit ven Borzug zu geben hat, in fo fern 
nämlich er darig das Mittel zur ftufenweifen, ohne 
füpfbares Opfer möglichen Vergrößerung des Material- 
werths ſemer Waldungen, fo wie zur fleigenden Vers 
mehrung ihrer Ausbeute findet. Der Gtaat nimmt 
mittelft der höheren Umtriebszeit eine Anlage von Kapi⸗ 
tal in Material vor, welche er durch Anlage eines 
Geldkapitals nicht zu erfegen vermöchte; denn der phy⸗ 
ſiſche (materielle) Zuwachs dieſes Materialvorrachs 
bildet eine Verzinſung, welche zwar im VBerhältniß zum 
Kapital gering erſcheint, deren flete Anhäufung aber bie 
zum. beftimmten Zielpunfte einen unermeßlichen durch 
Geld nicht erfegbaren materiellen öffentlichen Reichthum 
ſchafft. Die Milliarden, welche der Holzbeftand ber zu 
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Hochwald herangezogenen Nationalforfte werth wird, 
tönnten, wenn fie der Etaat im baarem Gelde befäße, 
tiefem und der Nation weber die im Materiale ents 
haltenen Hülfequellen gewähren, noch Iegtere erfegen, 
menn fie‘ zerftört würden. Es bedarf. mehr als eines 
Jahrhunderts, um Bauholz zu erzeugen; das Geld, 
welches auch feine Macht fei, würde immerhin nicht 
die Stelle jener Schöpfung der Zeit vertreten können. 
Indem der Staat den Umtriebszeiten bes höchftmöglichen 
Materialerrags den Borzug giebt, bient er zugleich 
dem gemeinen Behen und dem Privatintereſſe: dein 
erfteren, indem er die Befriedigung der Bedürfniſſe 
namentlich für große Land- und Schiffbauten, ſfichert; 
dem anderen, indem er durch eine beträchtlichere Er⸗ 
gengung für reichliche Verfehung des Holzmarfts forgt 
und einen mäßigen Stand der Preife des Brenn-, Bau- 
und Nugholzes herbeiführt.« Hieran würden wir, wenn 
es der Raum geftattete, gern Einiges aus ber mefflihen 
Abhandlung von Poirfon anreihen, über »Bewirthr 
ſchaſtung ver Waldungen in Beziehung auf ihren Dates 
rialertrag und Ihre Nachzucht.“ (S. 432, 497 des 
I. Bande), 

7) Ueber die Nothwendigfeit comparativer 
Berfude in großem Maßſtabe über Nachzucht x. 
von dem Forſtinſpector von Ragibertim zu Vienne 
GBd. IL, ©. 609. Der Berf. bezeichnet und zerglie⸗ 
dert ſchließlich als Aufgabe jener Verſuche: die Er- 
forfhung der Zuwachegefege, die Maßgabe der Durch⸗ 
forkungen im Nieder⸗, wie im Hochwalde, den Einfuß 
der -Ausäfung der Dberfländer und Laßraitel in den 
Riederwaldungen, den Einfluß des Oberftands auf den 
Ertrag des Unterwuchſes in den Niederwaldungen, die 
Dauerhaftigfeit des Holzes nach Verſchiedenheit der 
Umfände und feiner Behandlung, das Verfahren bei 
Saaten und Pflanzungen. Ueber die Verſuche bei letz⸗ 
teren und die georbnete Aufzeichnung ihrer Ergebniffe 
wird Seite 585 des IM. Bandes eine ganz gute An- 
reitung ectheilt. 

8) Dr. Boucher ie's und Anderer Berfahren, das 
Holz duch Imprägmiren mit verſchiedenen Subfanzen 
für beftimmte Zwede geeigneter zu machen, iſt Gegen- 
Rand mehrerer intereffanten Mittheilungen CI. 2b. 
©. 157, 354 und IH. Br. ©. 14, 100, 389), welche 
Ref. um fo mehr. hier hervorhebt, als jenes Verfahren 
zu Münden als Thema der forſtlichen Section der 
Berfammlung zu Breslau für 1845 beflimmt worden 
iſt. Kronforftinfpector Poirfon berichtet CIE, 158) über 
Voucherie's Verſuche im Wald von Eorapiegne u. A. 
für den Zweck, Holz dur gewöhnliches Feuer unzer- 


Rörbar zu machen. Zwei Häuschen, das eine von nad 


"jenem Berfahren präparirten, das andere von nichtpraͤ⸗ 


parirtem Hofe, wurden angezündet und erfleres bes 
wäprte feine Umverbrennlichkeit. Bei der Induſtrieaus⸗ 
ſtellung zu Paris im Jahr 1844 waren vieleriei Mor 
bilien und andere Lurusgegenftände aus nach Boucherie's 
Berfahren zu verfchiedenen Zwecken präparirtem Holze; 
die Beſchreibung zeigt, Daß fich hiermit fehr viel Teiften, 
insbefondere den gemeinen infänbifchen Hölzern eine 
beliebige Farbe und andere Vorzüge ansländifcher geben 
faffen. Here Boucherie fegte feine Verſuche zu St. 
Cloud in Gegenwart des Königs fort. (IL. 389). — 
Im IN. Bd. S. 15 ic. finden wir von Herm Delbet 
einen brauchbaren Auffag über bie Mittel, dem Holze 
Härte, Zähigkeit, Spannfraft, Unverbrennlichfeit und 
befiebige Farben zu geben, auf ven Ref. bei andrer 
Getegenheit zurädtommen wird. Beachtung verdienen 
übrigens auch die Berfuhe Payne's In England, deren 
Bd. 11.6. 354 gedacht if. Payne nimmt einen Appa⸗ 
rat zu Hülfe, bei deſſen Anwendung das Holz unter . 
einer Gtode in eine Auflöfung von Schmwefeleifen, dann 
in ein Präparat von Chlorfalf getaucht wird, um es 
gegen Trone, Fäulniß, Wurmfraß und Brand zu 
fern. Außerdem ift auch der von Jeffery in Enge 
fand erfundene Marine Kleifter Gegenfland von Bers 
ſuchen geweſen und hat nad) dem Bericht des Herrn 
Chabannes CHE, 100) fidh als ein Mittel bewährt, 
Holz, Metall ıc., nicht allein feft mit einander zu 
verbinden, fondern aud die damit überftrihene Materie 
gegen die ſchaͤdliche Einwirfung der äußeren Luft und 
des Waſſers vollſtaͤndig und dauerhaft abzufchließen. 
Es wird eben eine Fabrik dieſes Kleiſters zu Paris er⸗ 
richtet. - . 

9) Die Nachrichten aus Algier CIE, 159, 
664; DIL, 1, 472, 751 u. ſ. f) zeigen bie Fortſchritte 
der dortigen Forflorganifation, die Einleitung zur Be 
nugung der Korfeichen-Beftände bei la Calle, die Ber 
deutung des Walde Eydough bei Bona, bie forgfältige 
Beſchreibung bortiger Cedernarten Caud der Libana⸗ 
Ceder) und den Tod des dortigen, buch wiflenfchafte 


liche Bildung und Dienfeifer ausgezeichneten Forſtin ⸗ 


ſpeetors Zen o u. Unterforftinfpector von Algier iſt ein 
Herr v. Klopſtein. 

10) An Beiträgen zur Forſtſtatiſtik läßt fi aus 
den vorliegenden Anmalen eine reichhaltige Ausbeute 
fammeln. Wir wollen nur einige Notizen ausheben. 
Die Auedehnung der Domanialwaldungen Frankreichs, 
mit. Ausnahme Corficad, wird (I., 187) zu 984000 
Hectaren verauſchlagt; 116780 Hestaren, welche nad 


dem Gefege vom Jahr 1831 zu einem Durchſchnitts⸗ 


preife von 978 Franken 23 Eentimen veräußert wurden, . 


find darunter nicht einbegriffen. Nimmt man nad dies 
fem Durchſchnittspreiſe den Kapitalwerth der jegigen 
Domanialwalbfläbe zu 962, Million Franken an, fo 
betragen die 30 Millionen Revenue hiervon 3 Procent, 
Dffenbar {ft aber der Kapitalwerth höher anzufchlagen. 
— Die Koften des Urtheild und der gefänglicen Ver⸗ 
büßung einer Forfiftrafe von 2 Franken können bie 
40 Franken betragen, und auf 1000 Ferfifträflinge 
rechner der betreffende Correſpondent 650 zahlungsfähige 
(ehr vie. Der Abverdienft der Forſtſtrafen ift noch 
nicht im Betriebe. (IL, 233). — Die in den Doma- 
nialwalbungen verfteigerten Schläge haben betragen 
1840 = 28723, 1841 = 23378, 1842 = 23562 
Hectaren. Bon legteren blieben wegen zu niedrigen 
Meifigebois 1731 Hectaren unverfauft. Der mittlere 
Erlös aus dem Holze Cexol. Erntefoften) hat betragen 
im Durchſchnitt auf 1 Hectare: 1840-— 689, 1841 
= 805 Franfen; die Menge der auf diefen Schlägen 
verfauften » Bäume. (Dberänder?) war in 1840 
= 478155, in 1841 = 672347; ter mittlere Erlös 
aus einem Baume in 1840 — 11 Franfen, in 184 
= 9 Franfen 50 ent. (IL, 291 1.) — Im Jahr 
1842 geſchah auch in Frankreich, namentlich im Depar- 
tement des Niederrheins, Vieles zur außerorbentlichen 
Unterftügung der Landwirthſchaft aus den Walbungen, 
gewöhnlich gegen Beringung eier verhäftnigmäßigen 
Anzahl von Walvarbeitstagen. Der Streuumtrieb ber 
trug früher 3 Jahre und ift in neuerer Zeit auf 5 Jahre 
erhöht worden, immerhin die Streunugung hiernad zu 
bedeutend (II., 329). — Die deutſchen Departemente, 
Elſaß und Lothringen, zeichnen fid durch ausgedehnte 
Kulturen aus, wovon recht erfreuliche Nachrichten Il., 
555 20. mitgetheift werden. Die Summen befaufen fi 
auf viele Taufend Hectaren, viele Millionen Pflanzen 
G. B. in den Domanial- und Commumalwaldungen De 
partements ber Vogefen von 1820 bie 1841 = 36% 
Millionen Pflanzen und 558981 Pfv. Samen). — Der 
fiebente Theil des Areals Frankreichs befteht aus Hei⸗ 
den, Wüfungen, Weiden, welde, Gemeinden gehörig, 
zwar eulturfähig, aber nicht cultiviet find, CI, 578). 
— Der Werth der Einfuhr an Holz z. B. von 1841 
überfleigt nach den Regiftern der Douane 38 Millionen 
Branfen, nit gerechnet 6%, Millionen feiner Luruss 


hoͤlzer (M., 706). — Die Anzeige der laufenden Wald⸗ 


und Marftpreife des Holzes in ven 
parteımenten bildet einen flehenden 
Monatpeften; außerdem finden ſich 


verfchiedenen De- 
Arrifel in allen 
über Holzhandel, 
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Transportfofen, Kanalzoͤlle ıc. vielerlei Notizen. Mit 
Recht klagt man (II., 209), daß die Kanäle, welche 
den Transport des Holzes vom Rhein nad) Paris vers 
mitteln, den Zweck wohlfeilen Transports fehr ungenüs 


gend erfüllen; die Koften tes letzteren ſteigen auf 66 yEt. ” 


des Ankaufspreifes am Rhein. 

11) Ueber das Verhalten und die Behandlung der 
Budenniederwaldungen iſt u. 9. ©. 67 ꝛc. des 
III. Bos. eine Widerlegung der Behauptung Dralets, 
dag der Nieverwalpbetrieb in den Bucdenwäldern der 
Pyrenäen den Vorzug verdiene, gegeben mit Berich- 


‚tigung mehrerer Angaben, zu welchen Befangenpeit für 


jene Betriebsart Dralet verleitet hatte. Wir haben und 
bereitd S. 101 und 102 diefer Zeitung von 1843 bei 
Anzeige der im Moniteur des eaux et foröts erfhienenen 
Abhandlung Draletd geäußert und finden unfere Anfih- 
ten hier beftätigt; nur geht der Verf. noch weiter, indem 
er fogar die Ausfchlagfähigfeit der Buche leugnet. 
Letzterem, der infeitigfeit in Vertheidigung des Hoch⸗ 
waldbetriebs, tritt Forſtinſpector Dubourdien aus Tarbes 
entgegen (Bd. II. ©. 237) mit örtligen Nachwei-⸗ 
fungen aus den Pyrenäen. Ein anderer Forfibeamter 
der Pprenden, Herr Oberförfter Teiffier, erkennt und 
vertheidigt zwar den Borzug des Hochwaldbetriebs, 
indeffen auf die bedingte Zuläffigfeit des Niederwald⸗ 
betriebs der Buche und bei letzterem das nicht zu tiefe 
Hauen der Stöde Cin fog. jungem Holze) und ten 
fehmefweifen Abtrieb der Stöde, indem man die Anzapl 
der Schläge zwar nach ver Umtriebezeit bemißt, jedoch 
jedesmal beiläufig nur den dritten Theil der Lohden 
auf jedem Stode abtreibt, "5 ſtehen läßt, fo daß alfo 
3. B. während einem Umtriebe von 30 Jahren jeter 
Schlag dreimal, von 10 zu 10 Jahren, mit je dem 
älteften 1, der vorhandenen Lohden, an die Reihe 
fommt und nie ganz entblößt wird, worauf der Verf. 
in Rüdfiht auf die Eigenpeit der Buche und die Ge- 
fährden tes Gebirge ein vorzügliches Gewicht legt. — 
Die Einrichtung bei Verwandlung der Nieter- und 
Mittelwaldungen wird in einigen Auffägen befproden, 
CI, 480) das unter (4) des $. 61, der Inftruftien 
v. Wedekinds zur Forfibetriebsregulirung (Darmſtadt 
1839) angegebeng Verfahren empfohlen, von den Mo— 
bificationen und Verbeſſerungen deſſelben, welde dieſe 
Inftruction ebenfalls aufführt, nichts erwähnt 

Wir fönnten noch viele andere intereffante Auffäße, 
auch Mandes aus dem Bereid der forfilichen Natur⸗ 
wiſſenſchaften und der forftlichen Geometrie hervorheben, 
müffen aber, um nicht zu viel Raum für diefen Bericht 
weggunehmen, zum Schluſſe eilen. Namentlich bedauern 


‚ 
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wir, bei der Zugabe, welche, mit befonders fortlaufen- 
der Geitenzapl, unter dem Namen » bulletin« jebem 
Moüathefte angefügt iſt, nicht länger verweilen zu Fön 
nen. Diefes bulletin vertritt die Stelle eines Verord⸗ 
nungsblatts, worin alle im abgelaufenen Monate er- 
fhienenen Gefege, Verordnungen, Ausſchreiben u. f. f., 
fo wie die wichtigeren Verhandlungen der Gerichte über 
Forſtſachen, wodurch fih ein Schag forſtlicher Juris⸗ 
prudenz anfammelt, abgedruckt find. 

Doch ſeien uns noch einige. Worte über die Eins 
richtung ber Annalen erlaubt. v 

Außer den Auffägen findet man beinah in jedem 
Hefte unter folgenden Rubrifen fortlaufende Beiträge : 
merouriale (Anzeige der Bewegung im Handel und in 
den Preifen der Walderzeugniffe), chronique forestiäte 
(gewöhnlich mit den Unterabtyeifungen revue adminis- 
trative, revue industrielle, revue scientifique, revue 
judieiaire, revue de jurisprudence, revue de la presse 
et faits divers), fodann bibliographie (literärifche Be- 
richte und Anzeigen), Kalender (eine wiſſenſchaftlich ges 
haltene monatweife Erläuterung der Geſchaͤfte und Bor- 
fälle, welche im jährlihen Umlaufe einander folgen), 
endlich auf conferences forestiöres und comitd judi- 
eiaire. Die forſtlichen Conferenzen finden am 2. und 
4. Mitwoche eines jeden Monats im Büreau der 
Annalen zu Paris ſtatt zur Discaffton forſtwiſſenſchaft⸗ 
licher Themata und Beantwortung von Fragen über 
Forſwirthſchaft und Waldbehandlung. An der Spige 
ſteht ein Comitd gebilvet aus den Herrn Poirfon (Forf- 
infpector zu Compiegne), Philippar CProfeffor der 
Forſtwirthſchaft an dem K. agronomiſchen Inſtitute zu- 
Grignon), von Mornay (Generalinſpector der Agricul⸗ 
tur), Seguret (Oberforſtinſpector der Königl. Privat- 
domäne). In ähnlicher Weiſe iſt für Beantwortung 
von Forftrehtöfrigen ein Comit6 aus angefehenen. Jus 
tiften gebildet. &o weit die Verhandlungen von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung ſind, werden fie in den Annalen 
abgebrudt. Was hiervon bis dahin erfchlen, verdient 
die ihm gewidmete Aufmerffamfeit und zeigt von ‚ver 
Gemeinnügigfeit diefer Einrichtung. 

Von dem forfwirthfchaftlihen Comite, dag mit dem 
Annalen verbunden iſt, if auch die Einladung zu einer 
jaͤhrliden Berfammlung franzöfifcher Forſtwirthe 
ausgegangen. Die erfte foll im Frühjahr 1845 zu Com⸗ 
piegne bei Paris flattfinden (II. A67, 526). Auch die 
franzoſiſchen Raudwirthe haben bereits zu großen jährlichen 
Chaupfählih aus Deputirten der landwirthſchaftlichen 
Departementafgefellfchaften gebildeten) Gefammt- Bern 
ſammlungen, anfer dem jaͤhrlich ale Wandergeſellſchaft 


in einer anderen, Stadt zuſammenkommenden wiſſen-⸗ 
ſchaftlichen Eongreß von Frankreich, Einrichtung ges 


troffen. Die Ergebnifje der Berathung des aus fehr 


bedeutenden Notabilitäten unter Vorſitz des Herzogs 
Decazes im PalaRe des Luremburg verfammelten pro⸗ 
viſoriſchen Eomite’s fünnen ©. 171 2c. des III. Bose. 
nachgelefen werden. 

Referent wünfcht Franlreich Glück zu diefer ausge- 
zeichnet tüctigen Zeitfchrift und freut fi der Hoffnung 
des vielen Guten, welches durch diefelbe auch fernerhin 


geftifiet werben wird. Aeußere Ausflattung, Papier 


und. Drud, find ebenfalls fehr zu beloben. 28. 


- 2 
Zur franzöfifgen Jagdliteratur. 


Die Franzofen behaupten, daß die Jagd bei ihnen 
am frübefen ausgebildet, am regelrechteſten und 
glängendften geübt „worden fei und eine größere Anzahl 
Schriftfteller gefunden habe, als bei irgend einem 
andern Bolte. — Ja fie rühmen fih, daß Engländer, 
Deutſche und Italiener auch auf biefem Felde ihre 
Literatur fleißig benugt und überſeht hätten, während 
fein franz. Sagpfchriftfieller jemals aus fremdländifchen 
Schriften fhöpfte! — Werfen wir einen vergleichenden 
Blick auf die erften Jagdſchriften Frankreichs und ande 
rer Nationen, fo fällt uns zunächft das höhere Alter 
jener auf. — Schon im 1dten Jahrhundert — aus 
welcher Zeit die Deutfchen wohl fein jagdwiſſenſchaft- 
liches Werk befigen — wurden zu Paris und in den 
Provinzen bereits waidmännifhe Werke edirt, die noch 
jegt von Werth und Intereffe find und welchen ſeitdem faft 
ununterbrochen eine reihe Jagbliteratur gefolgt if. — 
Zu den älteften Erſcheinungen gehört: „Le livre des 
deduits de la chasse des bestes sauvages et des 
oiseaux de proye — par Gaston Phebus, Graf 
von Foix, Seigueur de Bearn. — 

1486 erfjien: Le 'livre du Roy Modus et la 
royne Rativ zu Chambery und ward 1560 und zuletzt 
1839 zum Tten Mal in Paris herausgegeben. 

1492. Le livre de l’art de la faulconnerie p· 
Guillaume Fardif. Paris in fol. 

1560. La venerie de Jacques du Fouilloux 
erſchien zu Angers, 1561 zu Poitiers, 1605 zu Paris 
und in einer 17tem Edition ebendaſelbſt 1844. Ur⸗ 
ſprünglich dem Koͤnigl. Jäger Karl IX. gewidmet und 
mit vielen aber rohen Holzſchnitten verziert, iſt das 
Buch in feiner neueften Auflage mit Bemerfungen über 
feine eigene Geſchichte und feinen Autor, er reichen 


Evelmanne, der Anfangs am Hofe, fpäter zurückgezogen 
nur dem Waidwerke Iebte, bereichert worden. — Preis 
10 Fr. (2 Thlr. 20 Slbgr. Pr.). 

1583. La chasse du loup par Jean de Cia- 
morgan Seigneur de Sezane. (Lyon. 4°). 

1584. Scevolae Sausmartani Paedotrophia et de 
accipitraria. (Paris. 4°). 

1598. La fauconnerie de Charles d’Arcussia 
Seigneur d’Esparan. (Aix. 8°), Daffelbe erfchien auch 
1615 zu Paris, (49. 

1603. Discours du deduit de ia ohasse, suivant 
les 4 saisons ete. fait et experimentd par le sieur 
Strosse, (Paris). 

1613. Nouvelle invention de chasse pour prendre 
et öter les loups de la France p. Louis Gruan. 
(Paris. 8%). 

1613. ' Seriptores rei accipitraria : accaessit liber 
de cura canum; gr. et lat. (Paris. Morellus 4°). 

1619. La fauconnerie de Frangois de Saincte- 
Aulaire, Sieur de la Renodie. (Paris. 4°). 

1625. La chasse royale cummposde par Char- 
les IX. (Paris. 8°). 

- 1644. Arniani liber de venatione, gr. et lat. 
ex interpret. Lucae Holsteinii. (Paris. 4°). 

1655. La venerie royale par Hob. de Salnave. 
(Paris. 4°). 

1665. Daſſelbe Bert — die Jagd auf Rothe, 
Reh und Schwarzwild, Hafen, Wölfe und Füchſe 
enthaltend, mit einer Ueberficht der Forſten und Gehölze 
Frankreichs und einem Jagddictionär. (Paris, 49). 

1667. La fauconnerie de J. de Franchieres. 
(Paris. 4%). 

1683. Le parfait chasseur J le sieur de Selin- 
court. (Paris, 8°). 

1683. Le veritable fauconnier de Morais. (Pa- 
ris. 129). 

1690. Traites de la chasse d’Oppia et d’Adrian. 
Aus dem Griehifhen überfegt und mit einer Differ- 
tation über einige ältere die Jagd betreffenden Werke 
begleitet. (Paris. 129. 

1700. Delices de la campagne ou les ruses in- 
mocentes de la chasse et de la pöche. (Amsterdam). 

1700. Les ruses innocentes Jans lesquelles ge 
veit, tomment'on prend les oiseaux passagers etc. 
avec le beau secret de la päche par F. F. F.R.D. G. 

: dit le solitaire inventif. (Paris. 40). 

1714. Traité de toute sorte de chasse et de 

peche avec figures. — 2 Theile (12°. Amſterdam). 
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1763.. L’ecole de la ohasse aux chiena couranta 
par ke Verrier de la Coterie. (Rouen) 2 Thrife. 89. 

1769. Trait6 de venerie et de chasse p. Göury 
de Champgrand. (Paris. 4°). 

1763. Dietionaire de chasse et de pöche par 
Deliste de Sales. (Paris. 8%. 

1771. Les ruses du braconage mises à decuu- 
vert p. H. Labruytre. (Paris. 12°). 


1788. Traitö de la venerie par Yanville. (Pa- 
ris. 49). 

1792. La chasse. au fusil par Magnd de 
Marolles. (Paris). 1836 eine neue Auflage zu 


4 Franken. 

Wir müffen eingeſtehen, daß [die deutſche Jägerei 
einen folden Reichthum alter Schriften nicht aufzus 
weifen hat. — Erft mit dem 18tem Jahrpuntert ers 
ſchienen bei uns umfaflende und werthoolle; Jagdlehr⸗ 
bücher (Döbel, Flemming). 

Bevenft man ferner, daß auch bei anderen Nationen 
die Erſcheinung befferer Jägerfipriften in eine fpätere Zeit 
fält, und daß biefe felbft meift der franzöfifcpen Liter 
ratur entlehnt waren, fo wird fih die Behauptung : 

Frankreich fei die Mutter einer geregelten, wiſſenſchaft⸗ 
lichen und glänzenden Ausübung der Jagd und ihrer - 
Biteratur, wohl rechtfertigen. — Denn außer dem fon 
im 13ten Jahrhundert geſchriebenen, doch erft im 16ten 
Jahrhundert (1576) in Deuiſchland erfcpienenen Werke: 
„Friederiei IL imperatoris: Reliqua librorum de arte 
venandi cum avibus et Albertus magnus de falconibus, 
asturibus et accipitribus* — find von alten italieni= 
ſches Jagerbüchern folgende zu nennen. 

1) Mich. Angeli'Blandi Libellus de canibus et 
venatione. Romae 1544. (4°). 

2) Quarto Libro della caccia di Tito Giovanni 
Seandianese. Venegia. 1556. 

3) L’evagria raggivnamenti familliari della caccia 
et della guerre da Bernard Pini. Venegia. 1597. 

4) Libei degli ucceli da rapina da Francesco 
Sforino da Carcano. Venegia. 1568. 8%. " 

5) Ueellicra aviro discorso della natura di diveı 
uccelli; da Gioo Pietro Olina; colle figure di 
Tempesta etc. Roma. 1612. (49. 

6) Le caccie delle fiere e degl’ animali qua- 
deupedi, volatili et aquatici di Eugenio Raimvadi. 
(Brescia, 1621. 89%. 

7) Libri quarto delle caccie da Eugenio Rai- 
mondi. (Venetia 1630). 

- 8) L’arte dell’ ostrucchiero e dei tutti gli ucceli 
di rapina da Francesco Carcano. Milano 1645. 


. 
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9) Amaestramenti per allevare pascere et curare 
gli uceelli da Cacsäre Maurini. Milano 1645. 

10) Jacobi Savary album Dianae leporicidae 
sive leges venationis leparinae. Cadonis 1655. 

11) La caccia delle schioppo da Vicolo Spa- 
doni. Bologna 1673. 

12) La veneria reale di Carlo Emmanuel Il, 
Duca di Savoia, Dueietta da Amedeo di Custella- 
monte. Torino 1674. 

In lateiniſcher Sprache wurden zu Leiden im 
17ten Jahrhundert edirt: 

1) Joannis Mietii venatio novantigua. 1645. 

2) Authores antiqui rei venaticae, ex editione et 
cum commentariis Joanni Mictii. 1653. 

3) Oppianus: de Venatione et de Piscatu, 
graece-latine ex editione Contadi Rittershusii. 1697, 

4) Venationis, piscativnis et aucupii typi, J. Bul 
depingebat. 8. J 

Endlich erſchienen noch in Spanien: 

Origen y digredad de la caga por Juan Mateas. 
Madrid 1634 und 

Arte da caga da atteneria da Ferando Fereira, 
Lisoba 1616. 

Diefe Verzeichniffe Cich beabfichtige fie mit Benugung 
der hiefigen Biblietheque royale zu vervollſtändigen) 
dürften zu dem Beweiſe genügen, daß die Jagdliteratur 
bis zum 18ten Jahrhuntert ihre Ausbildung namentlich 
den Franzoſen zu ‚danken hat, um fo mehr, als das 
Buch von St. Albans nur ein furzer Abriß des roi 
Modus, und das dem Herzoge von York (getöbtet 1415 
zu Azincourt) zugefchriebene Bud: the Maystre of 
game hauptfädlih dem Gaston Phebus entlehnt if. — 
: Zudem haben, von- allen deutſchen Bearbritungen abge 
ſehen, Turberbille und d. Italiener Cesare Parona 
(La caccia di Giacomo di Fogliosso, Milano 1615) 
den du Fouilloux überfegtZund andere den fauconnier 
W’Arcussia und Clamorgan in’s Stalienifche über 
tragen. 

Eine fo allgemeine Verbreitung haben diefe Werfe 
aber mit Recht ihren Vorzügen zu danfen. — Bei 
näherer Befanntfaft wird man von der genauen und 
gründfihen Beobachtung, der ausgebreiteten Kenntniß 
von der Lebensweiſe des Wildes, wie durch den Eifer 
und die Liebe, mit welden fi die Autoren dem Gegen- 
Rande ihrer Forſchung widmeten und felbft von ber 
Eleganz und Originalität iprer Darftellungsweife nicht 
wenig überrafght. 

Dies find aud) die Gründe, warum man in jüngfter 











Jagdſchriften wieder hervorgeſucht, um fie in neuen Aus⸗ 
gaben dem Jagdpublitum zugänglich zu machen. So 
erſchienen, wie oben angeführt, in den letzten Jahren: 
Magne de Marolles, le roi Modus und zum 17mal: 
Jacques du Fouilloux. 

Gegenwärtig fol die Zahl ˖ derſelben durch eine bis⸗ 
ber unbefannte Schrift vermehrt werden. Sie führt 
den Titel: „I,es Meuttes et Vénérie“ de Mes- 
sire Jean de Ligniville, Chevalier, Comte de Bey, 
et Grand-Veneur de Lorraine (1602 — 1632). Sie 
ift bisher nur theilweife erfhienen. — La Venerie 
pour Chevreuil, wurde 1655 zu Nancy und in fo 
wenigen Eremplaren gebrudt, daß das einzige, das in 
den letzten 30 Jahren in den Handel fam, bei Huzard 
für 45 Sranfen verkauft wurde. Nunmehr hat fich der 
Beſitzer — ein Jagdliebhaber — entfhloffen, es ganz 
auf Subfeription herauszugeben, und ich entnehme dem 
Journal des chasseurs darüber Folgendes, 

‚ Jean de Ligniville, aus einem jener hohen. 
Häufer ſtammend, welde man les 4 grands chevanx 
de Lorraine nannte, widmete ſich feit feinem 7. Jahre 
dem Waidwerfe, Auf ausgedehnten Reifen lernte er 
die abweichendfien Jagbarten fennen und war "häufig 
befreundet mit den beften Jägern der Höfe Heinrich IV. 
und Jacob I., bei den Jagdfeſten diefer Fürſten gegen⸗ 
wärtig. Später lebte er in Slande.n, dann in Neapel 
und endlich in Lothringen und hat ſich 60 Jahre lang 
unausgefegt der Beobachtung des Wildes und ber 
Uebung der Jagd gewidmet. — So bildet denn feine 
Schrift, wenn nit das vollfommenfte, fo doch vollfläns 
digſte Werk diefer Art. — Stufenweis führt fie ben 
Anfänger zur Meifterfcpaft des fertigen Jägers. — Nichts 
entgeht dabei ber forgfältigfien Prüfung, alle Möglich- 
fetten, alle Exforberniffe der Jagd, find berückſichtigt. 

Aber man muß die Erzählungen des Grand-Veneur 
de Lorraine von feiner Meute gelefen haben, um an 
eine geheime Sprache, an bie Spmpartpie zwifchen dem 
Inftinfte feiner Hunde und ihrem Büprer glauben zu 
Konten. ’ 

Was würde Gaston Phebur fagen — welder bes 
tanntlich behauptete, daß Niemand mehr von einer 
Meute erlangen würde, als er von der feinigen — 
hätte er Lignivilles Hunde dem lancirten Hirſch fo lange 
ſtumm folgen gefehen, fo lange diefer im großen Rubel 
floh, und dann ſogleich mit vollem Halfe den Jagern: 
ia ruse demelde anzeigen gehört, ſobald er ſich allein 
abgefchlagen hatte. — Am ausführlicften iſt Ligniville 
über die Jagd auf Rothwild. Die Jagd auf Rehe 


Zeit in Frankreich die wenigen Eremplare der älteften N befunbet die Meiſterhand des Verfaſſers. — Bei der 
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Haſenjagd ſpricht er ſpeciell von jedem der 25 Hunde I 
feiner berühmten, aus auserleſenen Hunden Frankreichs 
und Englands beftehenden Hafen-Meute, welche theils 
aus den Zwingern Heinrihe IV. und Ludwigs XL, 
theils aus denen Karls I. und des Marfchalls von ı 
Vitry ſtammte. — Schließlich folgen intereffante Jagd- 


abentheuer hoher Herren und Details über bie beiten ! 


Hunderacen, deren fi der Autor- und andere Jagdhel⸗ 
den feiner Zeit bedienten. — Der Styl diefes Lehr 
buches — fo verfichert ferner das franzöfifhe Jagdjour⸗ 
nal — fei originell, denn der Autor unterhalte ſich Teicht 
und ungeswungen mit dem Leſer, wie mit einem vers 
trauten Freunde und ſchweife ganz intereffant auf gleiche 
zeitige gefchichtfiche Begebenheiten, wie z. B. die Kriege, | 
über, deren trauriger Tummelplag dazumal Lothringen 
war. — Demnach fei das Buch nicht für ten großen 
Haufen; es fol wielmehr der Schmuck auserlefener Bi- 
bliorhefen bleiben, und deshalb Hat man die neue Aus⸗ 
gabe nur auf 300 Eremplare Czu 3 Bänden im 8°) 
beftimmt, die ſich durch feines Papier, den beften Drud 
und ein Portrait des Berfaffers auszeichnen werden. — 
Der Subferiptionspreis beträgt 12 Franken (3 Thlr. 
6 Silbergr. Pr.). ı 

Die Rückkehr der modernen Jagbdliteratur in die 
früpeften Zeiten, zur urfprünglichen Forſchung, ſcheint 
ein erfreulicher Beweis für den neuen Aufſchwung frans 
zöſiſchen Waidwerks, das in legter Zeit faft nur Unter⸗ 
haltungsfchriften, Compilationen und oberflächliche Buch⸗ 
händler- Speculationen aufzuweifen hatte. — Die ger 
ſetzloſen Zeiten der Revolution -- dad Defret vom 
11. Auguft 1789 —, die Gleichgüftigfeit des Kaiſers 
gegen waidmännifche Freuden und die Schlaffheit der 
Bourbonen ‚hatten die Jagd in’ Franfreih in Verfall 
gebracht. Jetzt bricht eine neue Yera für fie an; die 
günftige Jagdgefeggebung vom 3. Mai 1844, die Pro- 
teftion des Hofes, die Theilnahme junger kräftiger 
Prinzen, und der lebhafte Antheil ber reichen und vor- 
nehmen Welt find Garantien für das raſche Wieder- 
aufblühen unferer edlen Kunſt. Schon werben die 
Jagden pflegliher behandelt, und ihre Erträge fleigen; 
ſchon Hallen die Wälver vieler Arrondiſſements von dem 
Geläute vollzäpliger Meuten und fröhlicher Fanfaren 
wieder. Die Königl. Zorften von St. Germain, Eom- 
piegne und Senlis und Chantilly und Berfailles find 
tie zu den glängendfien Zeiten Ludwigs XIV. Zeugen 
erfolgreiher Jagden und in feinem Jahre verfäumt die 
Eiite der Jäger, beim weltbefannten Vefaur im Palais 
royal auch die feommen Pflichten gegen den heiligen 
Hubertus gewiffenhaft zu erfüllen. 




















Die Söhne des Königs, die Herzöge von Chevreux, 
de Luynes und F,ouxembourg und viele andere große, 
rundbefiger ſtreiten um den Muf des beſten Jägers 
und befondere Jagdſournale beeilen fih die Triumpfe 
in Erzählungen und dur Illuſtrationen zu verherrlichen. 
Der Iegteren erfheinen zwei zu Paris in menatlichen 
Lieferungen: „Le Journal des Chagseurs“ und „le 
Journal des Harras, des Chasses et Courses.“ — 
Jenes befteht, gegenwärtig unter der Redaktion des 
Herr Leon Bertrand, bereits feit 9 Jahren. — Jede 
Lieferung enthält 8 Bogen Tert, eime lithographiſche 
Beilage von Grönier, B. Adam u. 4. und 1% Bogen 
eines fortlaufenden forſt ⸗ und jagdwiſſenſchaftlichen Wörs 
terbuche. Das mir vorliegende legte Deft des verfloſſe⸗ 
nen Jahres bietet: zwei mit Geiſt und Geſchick erzählte 
Jagdnovellen; die Lebensgeſchichte berühmter Jagdhunde, 
mit einem Bilde; die Beſchreibung des Hubertusfeſtes 
in Paris mit einem Holzſchnitt; eine Chronigque judi- 
eiaire mit intereffanten Rechtöfällen rüdfichtlich des neuen 
Jagdgefeges; die Ankündigung des Werfes von Ligni- 
ville und außer dem Forſt- und Zagdlericon noch 
Neuigkeiten und Beiträge zur waibmännifchen Zeitge- 
ſchichte aus allen Teilen Frankreichs. — Der Abonne⸗ 
mentspreis für 1 Jahr beträgt ohne Lithographie: 
16 Franfen (4 Thlr. 8 Slbgr.); mit Lithographieen: 
22 Franken (2— 26); für das halbe Jahr 9 und 
12 Sranfen. — Obgleich dies Journal fih mehr einer 
beiteren Unterhaltung als ernfter Belebrung zuwendet, 
und jenen Zweck in ächt franzöfifcher pikanter Weiſe 
zu erfüllen weiß, fo vernadläffigt es doch auch dieſen 
nicht ganz. — Ich will deshalb nicht verfäumen, das 
deutihe Jagdpublikum auf diefe Zeitſchrift, fowie auf 
folgende Bücher — die zu ten befferen neueren Jagd- 
ſchriften gehören — aufmerkfam zu machen. 


Zunãchſt empfiehll ſich als ein's der vollſtändigſten: 
„ie Manuel du Chasseur par.Bayard et de Mer- 
san.“ — Neuefte Auflage, Paris 1845. — Es bilder 
einen Band der werthvollen 260 Theile ftarfen Ency- 
celopedie-Roret des sciences et des arts und zerfällt 
nach feinem Inhalte in 5 Abtheilungen: 1) Jagdger 
räthe: Pferde, Hunde, Waffen = 32 Seiten. 2) Jagd⸗ 
arten: Chasse A courre et à fir, Hetze ꝛc. ⸗ 214 ©. 
3) Fallen, Nege, Schlingen x. —= 232 &. A) Forft- 
und Jagb-Vocabulaire — 270 ©. und 5) Vollftändige - 
Sammlung aller gültigen Gefege ‘und Berorbnungen 
über Jagdpoligei = 297 S. Als Anhang 2 Kupfers 
tafeln mit 78 Figuren und 16 Seiten mit Jagdfignafen. 
Preie = 3 Franfen, 


ffrömungen befirispen wurden, Raubten. 
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2) Nouveau Manuel du chasseur p. Thierry | von Eléatar Blaze: 1) Le chassenr aa ehlen d’ar- 
Garde-Generale. Paris 1838. « . rt. Paris. 3, Ausgabe. 1839. 714 $ranfen. 2) Le 
I) La Legislation sur la chasse et la Louveterie |" chasseur au chien courant. 15 Sranfen, 3) La chasse 
eommande pr. Mr. Berryat-St-Prix, Procureur-du | des Dames. 74, Frauken, — und. wegen der treff- 
Roi. ‘Paris 1844. Eine vollſtaͤndige Encyclopädie der lien Illuſtration: Voyage d’un chasseur en Afrique 


jagdlichen Geſetzgebung Frankreichs. illustré de 40 Gravures par Victor Adam. Paris 
4) I.a chasse au fusil p. Magn& de Marolles. | 1843. 25 Sranfen, zu nennen: Unter dem Heer von 
Neue Auflage. 1836. A Franken. geringen Jagdbroſchüren und Almanachs aber möchte fih - 
5) Les seerets de la chasse aux oiseaux par || dur) die charalteriſtiſchen und Fomifhen Vignetten von 
M. G. Mit 8 Kupfern. 3:4 Sranfen. Foreſt, feinen leichten, ſcherzhaften Inhalt und geringen 
6) Les chiens celöbres R Frevilte 1 Xpeil. | Preis (1 Franke): „La Physiologie du chasseur 
12. 3 Franten. p. Deyeux“ auszeichnen. 
Den Freunden einer heiteren Lectüre find, wegen J 
der unterhaltenden und feſſelnden Schreibart die Werke Paris, Januar 1845. R. Mauve. 
— — — ——— — — 








Briefe 


Aus dem bayerif en Walde. Ende Febr. 1845. 
(BV erungsberidt). 


Während ung täg «ch die Zeitungen die Nachrichk bringen, 
daß in den meiften, felbft im fonft fehr milden Gegenden 
Deutſchlands und Frankreichs der Schneeanfall im Laufe des 
heurigen Winters fo bedeutend if, daß die Poften fih um ge 
raume Zeit verfpäten oder gar längere Zeit gänzlich ausbleiben, 
die Wagenzüge auf den Eifenbapnen in ihrem Laufe gehemmt 
oder die Fahrten gar theilweife eingeftellt werben, haben wir 
dapier im ſüdöftlichen Tpeile des bayerifcpen Waldes, wo be⸗ 
tanntlich der Schnee Härter als in den Alpen und meiftens in 
fo großen Maffen fällt, daß häufig alle Kommunikation ſelbſt 
zwiſchen ganz nahe gelegenen Ortſchaften auf längere Zeit 
gaãnzlich gefperrt if, und der Korfimann dann nur mittelft der 
fo befchwerlichen Schneereife feinem Berufe nachkommen kann, 
und eher Über Mangel als über einen zu großen Anfall von 
Schnee zu beffagen. Noch gegen das Ende des Monats Des 
cember des abgewichenen Jahres — während fonft der Winter 
dapier fehon im Morate November beginnt — waren nur vie 
Höfen Lagen unferer Waldungen mit einer faum 2—3 Zofle 
tiefen Schneeſchichte bevedt, und die" minder. hoch gelegenen 
Gegenden gänzli ſchneelos, fo daß die Straßen und andere 
Fahrwege, wenn fie von Buprmerken paflirt oder von Bind- 


Ausbleiben diefes Schutzes gegen die unmittelbare Einwirkung 
der frengen Kälte auf Boden und Samen eine Miernte zu 
befürhten war, was für die hiefige Gegend um fo trauriger 
geweſen wäre, als ver anliegenve fruchtbarere Laudſtrich im 
vorigen Jahre durch Hagelfhlag hart Heimgefuht wurde, fo 
fah derſelbe bei der geringen Hoffnung auf einen ſolchen Schnee 
anfall, ver diefes Anziepen und die piervon abhängige Abtrife " 
tung des Holzes noch ermöglice, und ihnen dadurch einen 
großen Theil ihres Erwerbes fihere, einer traurigen Zukunft 
entgegen. Glüdlicherweiſe ging aber in ben feßten Tagen des 
Monats December die bis dahin andauernde firenge Kälte in 
eine wärmere Temperatur über, wodurch wir aud endlich ven 
Tangerfepnten Schnee erpielten, der gegen das Ende des Monats 
Yanuar I, 3. — wenn au in viel geringerer Quantität als 
in ven Vorjahren — doc in folder Mafle vorhanden war, 
daß das Anziehen des Holzes beginnen konnte. Aber ſelbſt noch 
gegenwärtig iſt die Schneeſthichte fo gering, daß an vielen 
Plägen der nicht fünftli angelegten Zugbahnen das auf der 
Ervoberflöche lagernde Granitgeröle zu Tage liegt, und das 
ohnehin ſchon fo beſchwerliche und müpfelige Gefhäft des Bolz-" 
anziepens um Vieles erſchwert. Aber nicht blos für die Be- 
wohner piefiger Gegend wäre es Höhft fühlbar geweſen, wenn 
wir nicht in den Stand gefegt worden wären, die zur Abtrife 
tung beftimmten, Holzguantitäten an die Triftbäche zu bringen, 
fondern es würde aud einen nit unbeveutenden Einfluß anf 
die Hofzpreife in einem ziemlich großen Rayon ausgeübt haben; 
denn es Sefriedigen nicht nur viele Bewohner der in der Naͤhe 
ver Ilz gelegenen Ortſchaften und. beinape die ganze Gtadt- 
Paſſau mit der Ip» und Iunfadt ipren päusliheh und ger 
werblichen Bedarf mit dem aus den bayerifchen Walte kom⸗ 
‚menden Triftholze, fondern es gehen Hiervon alljährtich noch 
mehrere taufend Klafter durch den Handel nah Oeſterreich, 
vorzüglig nad Wien, und es unterliegt wohl keinem Zweifel, 


Da der größere Theil der Bewohner hiefiger Gegend [7 
vom Aufarbeiten und Anziehen des Bolzes an die Triftbäche 
mittelſt Oandzugſchlitten und endlich vom Abtriften deſſelben 
näpret, fein Grunbbefig im Berpäftniffe gu dem geringen Er⸗ 
trage im einer fo rauhen und winterlihen Gegend unbedeutend 
iſt, ja felbft diefer geringe Ertrag für das heurige Jahr nicht 
in Ausfiht Rand, indem die von feiner Schnetdede · geſchützten 
Saatfelder einen traurigen Anblid beten, und bei noch längerem 


das das Ausbiriben einer fo großen Maſſe Holzes, beſonders 
nad einem fo Arengen Winter wie der heurige, ein auf mehrere 
Jahre hinaus fühlbares Steigen der Holgpreife zur Folge gr« 
habt haben würde. 5 Duetſch, 
Lönigl, Forſtamts · Actuar. 


Bamberg, im debruar 1845. 
(Borffrevelund Empfehlung vorpandener Brenn 
bolzfurrogate.) 

Der Magiftrat unferer Stadt hat vor Kurzem in einem 
Ausfgreiben darauf aufmerffam gemacht, daß durch -bie 
immer mehr überhandnehmenden Holzfrevel die Waldungen 
in ber Umgegend bald gänzlich ruinirt fein würden, und eine 
ſehr empfindliche Holgnotp in naher Ausfiht ſtaͤnde. Alle 
Strenge aber, mit welcher, nad diefem Ausfchreiben, gegen 
die Holzfrevel in Zukunft eingefäritten werden fol, wird 
nicht hinreichen, die Holgpreife von ber enormen Böhe her- 
abzubräden, zu welcher fie aus verſchiedenen, theils natür« 
lien, theils erfünftelten Urſachen emporgeftiegen find, wenn 
man nicht zu Beuerungsfurrogaten feine Zuflucht nimmt. 
So ſchwer man fih nun aud dazu entſchließt, und fo fehr das 
Borurtpeil, als verurſache die in fo vielen Ländern fon 
feit langen Jahren als Brennmaterlal gebrauchte Braun- 
ober Steinkople einen unerträglihen Geruch, bisher deren 
häufigerer Benugung bei uns im Wege fand: fo ſcheint 
man doch endlich anderer Anfiht werben zu wollen. Bon 
einigen unternehmenden Männern angeregt, find bereits 
mehrere hundert Defen in unferer Stadt dazu eingerichtet worden, 
daß fle mit Steinfoplen oder mit Coaks, oder auch mit for 
genanntem Brennberg geheizt werben Können. Diefen 
Brennderg namentlich Tiefen uns die Weiß'ſche und Heim’. 
ſche Steintoplengruben » Berwaltungen zu Stodpeim um 
pöcftens 30 Fr. pr. Zentner frei hieher, und wenn erft die 
Eifenbapn nad jener Gegend fertig und dem Verkehr über- 
geben ift, fo unterliegt ein wohlfeilerer Bezug wohl Teinem 
Zweifel. Möchte man nur recht bald in benachbarten Städten 
und befonders auf dem Rande dem hier gegebenen Beifpiele 
folgen, und von fenem billigen Brennmaterial um fo eher 
Gebrauch machen, als die beiden Transportmittel — Kanal 
und Eifenbapn — den Bezug erleigtern, und bie Preife 
nur unbedeutend erhöhen. Möchten vor Allem aber auch 
größere Etabliffements, fo wie königliche und fäbtifhe Ber 
hörben, welche zur Beheizung iprer Lolalitäten fo bedeutende 


Maffen von Holz bisper verbrauchten, Beranlaffung nehmen, 


dem wopffeileren Brennmaterial größeren Eingang zu ver- 
ſchaffen! . 


Darmftadt, im März 1845. 

(Die Berfammlung fübdeutfher Forſtwirthe.) 
Zu der für Pfingften 1845 bevorſtehenden Berfammlung 
(m. f. Seite 68 diefer Zeitung von 1845) find ſchon mehr ⸗ 
fache Anmeldungen eingetroffen, und eröffnen die erfreuliche 
Ausfipt auf einen in Jahl und Gewicht reihen Beſuch. — Die 
vereinigte Geſellſchaft“ hat beſchloſſen, die Säle und Räume 
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des Haupifiode ihres prächtigen Loeals der Berfanmlung zu 
ipren Berhandlungen zu eröffnen. Es wird ſich in demſelben 
Local zugleih dom 10. Mai an, wo ber Empfang ber 
GäRe ſtatt hat, das Anmelvebüreau befinden. — Denjenigen, 
welche Pfingſten die Kirche nicht verfäumen wollen, bieten 
die Kirchen fämmtlicher Eonfeffionen fon in aller Frühe vor 
| der Hauptfigung Gelegenpeit zur Theilnahme am Gotted- 
dienfte dar. — Die vier erfien Themata (©. 128) entpalten 
reihen Stoff zur Mitteilung und Befprehung und auch bie 
übrigen Themata würden, wenn e8 bie Theilnehmer wünfhen, 
angiehende Anregungen ergeben, Uebrigens möchten doch vor 
diefen bie befonderen Vorträge a tempo, melde einzelne 
Mitglieder zu halten beabfitigen, den Borzug verdienen. — 
Bei der Weihe des Denkmals ©. L. Hartig’s am Nachmit⸗ 
tage des 11. Mai wird Herr Oberforfidirectör v. Klipſtein 
aus dem Leben des Altmeifters, dem er Verwandter und 
Ereund war, mehreres Intereffante wittpeilen. 2. 

















Wiesbaden im Februar 1845.- 
(Die Prüfung der Candidaten für ven Öffentlichen 
Dienft betr.). 

Eine Minifterial- Berorvuumg vom 20. v. M. enthält die 
Normen über die Prüfung ver Candidaten für den Öffentlichen 
Dienft. Diejenigen diefer Beflimmungen, welche fiy auf vie 
Behandlung dieſes Gegenftandes im Allgemeinen beziehen, 
dann jene, welche das Forſtfach ſpeciell betreffen, möchten für 
Ihr Blatt von Intereffe fein. B 

&6 werben fländige Prüfungscommiffionen gebifvet, welche 
aus 2 Abtheilungen beftefen. Die erfte Abtpeilung hat Die- 
jenigen zu prüfen, welche fih dem höheren Staatsvienfte im 
Allgemeinen wirmen wollen ünd deshalb ver Prüfung in den 
Rechts. und übrigen Staatswiſſenſchaften fi zu unterziehen 
haben. Der zweiten Abtheilung derſelben liegt die Prüfung 
Derjenigen ob, welche fih einem fpeciellen, ganz oder theil⸗ 
weife in dem Reffort Herzoglicher Landes-Regierung begriffenen 
wiffenfpaftlihen oder techniſchen Sache wiomen. Die erfle Ab- 
theilung der Prüfungs-Eommiflion beſteht aus der erforderlichen 
Anzapl von Mitgliedern, welche befonders ernannt und von 
denen Einem die Funktionen des Direltors übertragen werben. 
Diefelbe it dem Hetzoglichen Staats-Minifterlum unmittelbar 
untergeordnet. 

Für jedes der nachdenannten, der. zweiten Abtheilung der 
Prüfungs-Commiflion zugewiefenen Fächer, nämlich: Ppifofogie, 
Heiltunde, Pharmacie, Forſſwiſſenſchaft, Berg- und Hütten- 


„‚Hergogfichen Yandes-Regierung ſtehende befondere ſtaͤndige Prüs 
fungscommiffion conftituirt. Diefe befondere Commiffionen wer- 
ven in der Regel aus ven betreffenven techniſchen Regierungs- 
Referenten (als Dirigenten) und aus mindeftens zwei weiteren 
für die Dauer von drei Jahren zu ernennenden Mitgliedern 
gebildet. Die Gefhäftsbehandlung in beiven Abtpeilungen der 
Prüfungse-Commiffion if collegialiſch. Die Befchlüffe werven 
\ nad Stimmenmehrheit gefaßt; bei Stimmengleichheit entſcheidet 














kunde und Baufunde wird eine zunaͤchſt unter der Leitung ver. 


tie Stimme des den Vorfig führenden Mitglieves, Die 
Sigungen der verfhievenen Präfungs-Eommifionen werden zu 
Wiesbaden gehalten. 

Die Prüfungen, ſowohl im den Rechts. und übrigen 
Staatswiſſenſchaften, als auch In den übrigen im $.1 genann⸗ 
ten Fächern ſollen als Goncuröprüfungen in ver unten näher 
bezeichneten Weife vorgenommen werden. In ven Rechte und 
übrigen Staatswiffenfchaften, fodann in dem Face ver Philo⸗ 
logie, Heilkunde, dorſtwiſſenſchaft, Berg- und Hüttenkunde und 
Baufunde folen fünftig zwei Arten von Concurspräfungen, 
eine der Dauptſache nach theoretiſche und eine mehr praktiſche, 
Ratifinden. Zur theoretiſchen Concursprüfung, welche hie 
Nachweiſe liefern fol, daß die Candidaten in Beziehung auf 
das von ipmen erwähnte Fach die zum Gintritt in den öffent- 
lichen Dienft erforderligen Fähigfeiten und Kenntniſſe vollſtaͤndig 
befigen, werden mar Diejenigen zugelaffen, welche ſich durch 
Zeugniffe über vie erforderlihe Schulbildung und über das 
Studium ver von ihnen erwäplten Wiſſenſchaft auf einer Unie 
verfität oder Fachſchule während einer befimmten Zeit, ſowie 
über Fleiß und gutes Betragen ausgewiefen haben, wobei date 
auf aufnerffam gemacht wird, daß vie Univerfitäts- Zeugniffe 
nach Vorſchrift der Verordnung vom 1. Oftober 1819 mit der 
Beglaubigung des bei der betreffenden Univerfität angeftellten 
außerordentlichen Regierung » Bevollmächtigten verſehen fein 
müſſen. 

Die Candidaten der Forſtwifſenſchaft haben ſich 
darüber auszuweiſen, daß fie das Realgymnaſium abſolvirt 
oder bie zur Aufnapme in die oberfte Claſſe eines Gymnafiums 
erforderlichen Kenntniffe (mit Ausſchluß ver griechiſchen Sprache) 
erworben und daß fie das Studium der Forſtwiſſenſchaft wäh» 
rend wenigfiens ſechs Semeſtern auf einer Univerfität oder 
techniſchen höheren Lehranftalt mit Fleiß betrieben haben, Die 
Gegenftände, in welchen die Prüfung theils fhriftlih, teils 
mündlich Rattfindet, find: Aritpmetif und Algebra; Geometrie, 
Stereometrie und ebene Trigonometrie; praktiſche Geometrie 
mit Planzeichnen; Phyfit, Rlimatologie, allgemeine Chemie; 
Zoologie, Mineralogie, Botanik; Forſibotanik, Bodenkunde; 
Waldbau; Forkbenugung und Forſttechnologie; Forſttaxation; 
dorſteinrichtung und Waldwerthberechnung; Waldwegbau; Jagd⸗ 
wiſſenſchaft, Forſt-⸗ und Jagdrecht; Forſt- und Jagdſchutz; 
dorſt · und Jagdvolizei; Grundſate der politiſchen Oekonomie; 
Kenntniß der im Herzogthum in Beziehung auf das Forft- und 
Jagdweſen beſtehenden Gefege und Verordnungen. Die Prüs 
fung erſtrecktt fi zugleich daranf, bie praktiſchen Faͤhigkeiten 
und Sertigfeiten ver Candidaten in Beurtpeilung einer Wald» 
bewirthſchaftung zu erforfhen. Die Borfihriften wegen ver von 
den Candidaten der Forſt⸗, Berg- und Bauwiſſenſchaft nach- 
zuweiſenden Vorbildeng finden auf Diejenigen Anwendung, 
melde zur Zeit der Publikation gegemmärtiger Verordnung ſich 
nicht bereits auf einer Aniverfität over techniſchen Höheren kehr ⸗ 
anftalt befinden, die Borfprift wegen Vorbildung ter Candidaten 
ver Pharmarcie auf Diefenigen, welche nicht bereits in der 
Lehre fiehen. Die rüdfihtlig der Dauer des Sſudiunis auf 
Univerfitäten und dachſchulen fegefegten Befimmungen finden 


151 














auf Diejenigen Anwendung, welche zur Zeit ver Pudlikation 
tiefer Berorouung ihr Studium auf der Docqhſchule noch nicht 
vollendet haben, . “ . 

Die in der tfeoretifchen Prüfung beſtandenen Eanbibaten 
werben als Acceffiften, die Candidaten des höheren Schulfaces 
als Collaboratoren, angeRellt und im praktiſchen Dienfle auf 
angemeffene Weiſe beſchaͤftigt. Nur diejenigen derſelben kom⸗ 
men bei Beſetzung der höheren Stellen ihres Faches — allo 
ver Stellen von Secretaͤren und Ihnen gleichſtehenden Kalego⸗ 
tien, der Stellen von Mebicinalaffiftenten, Bezirfötpierärgten, 
Dperförkern, Berggefigwornen und Martſcheidern, Baumeifern, 
Conreltoren — demnaͤchſt in Berädfiptigung, welche, nachdem 
Re wenigſtens zwei Jahre lang im draktiſchen Dienfte Heiäftigt 
waren, eine zweite Prüfung, bie praktifpe Goncurspräfung , 
beſteben. 

Die praftifche Concuroprufung / zu welcher nur Diejenigen 
zugelaſſen werben, welche in dem theoretiſchen Eramen beſtan⸗ 
den ‚und darauf wenigſtens zwei Jahre lang im praftifchen 
Dienfte gearbeitet, auch waͤhrend dieſer Zeit nach barüber ein⸗ 
auziehenden officiellen Nachrichten ſich durch Fleiß um einen, 
tavelfreien Lebeuswandel ausgezeichnet haben, hat den Zweck, 
in’s Klare zu Rellen, daß die bisherige praktiſche Laufbahn zu 
einer feReren Begründung ber theoretifhen Kenntniffe, zu einer 
fpecielleren Bekauntſchaft mit ven Gefegen und Einritungen 
des Herzogtums und zur Erlangung einer größeren Sewandi ⸗ 
heit in Beziepung auf die Löfung praktiſcher Aufgaben, nament- 
lich in den vorkommenden Arbeiten des Berufes, benupt wor» 
den if. 

Rad diefem Geflptspunkte find die Gegenflänve, in welchen, 
bie zweite Prüfung tpeils ſchriftlich, theils männlich vorgenom« 
men wird, zu wählen. 

Will ein Candivat der Heillunde oder eines andern 
techniſchen Bades, einen Theil ver zweiläprigen Periode 
ausmwärtiger bewäprter Anftalten benußen, fo hat berfelbe unter 
fpecieller Bezeichnung der betreffenden Anſtalt bei Herzoglicher 
Landesregierung um Erlaubniß hierzu nachzuſuchen. Wird dieſe 
ertpeilt, fo fol dem Candidaten der Aufenthalt auf einer folgen 
Anftalt, wenn er fih Über deffen zwedmäßige Benupung aus⸗ 
weifet, in Anrechnung gebracht werben. 

Die Beftimmung wegen Erſiehung der praktiſchen Prüfung 
findet auch auf vie bereits Geprüften und als Aeceflißen in den 
betreffenden Bermaltungsjweigen Angeflellten, welche im Laufe 
des Jahres 1844 unter die Zapf der geprüften Candidaten aufe 
genommen worven find, Anwendung. Die theoretiſchen ſowohl, 
als die praktiſchen Eoncursprüfungen werben in Wiesbaden zu 
beftimmten Zeiten und zwar in deu Rechts· und übrigen Staate- 
wiſſenſchaften vorläufig jäprlicg zweimal, in den übrigen Büchern 
in der Regel einmal jährlich abgehalten. 

Die Prüfung in ven Rechts⸗ amd fibrigen Gtaatswifien. 
haften wird in ven Monaten Mei und Dftober, bie Prüfung 
in ber Berg» und Bauwiflenfgaft im Monat Februar, die 
Prüfung In der Philologie, im der Heilfunde und in der dorſt⸗ 
wiſſenſchaft im Wonat Detober eines jeden Jahre flattfinden. 
Sollte in einzelnen Fällen ein anderer "Zeitpunkt für paſſend 


.. 


daß das Ausbleiben einer fo großen Maſſe Holzes, befonders 
nad einem fo Arengen Winter wie der heurige, ein auf mehrere 
Jahre hinaus fühlbares Steigen der Holgpreife zur Folge ges 
habt haben würde, 8 Duetſch, 
koönigl. Forſtamts · Actuar. 


Bamberg, im Februar 1845. 
Gorſtfrevehund Empfeblung vorhandener Brenn— 
bolzfurrogate.) 

Der Magiſtrat unſerer Stadt hat vor Kurzem in einem 
Aueſchreiben darauf aufmerkſam gemacht, daß durch die 
immer weht uberhandnehmenden Holzfrevel die Waldungen 
in ber Umgegend bald gaͤnzlich ruinirt fein würden, und eine 
ſehr empfindliche Holgnotb in naher Ausfiht ſtaͤnde. Alle 
Strenge aber, mit welcher, nad dieſem Ausſchreiben, gegen 
bie Dolzfrevel in Zukunft eingefritten werden fol, wird 
nicht hinzeichen, die Holgpreife von ber enormen Höhe her- 
abzubräden,, zu welder fie aus verſchiedenen, theils natür« 
lichen, theils erfünftelten Urſachen emporgefiegen find, wenn 
man nicht zu Beuerungsfurrogaten feine Zuflucht nimmt. 
So ſchwer man fi nun au dazu entſchließt, und fo fehr das 
Borurtheil, als verurfage bie in fo vielen Ländern ſchon 
feit langen Jahren als Brennmaterial gebrauchte Braun- 
ober Steinkople einen unerträgligen Geruch, bisher deren 
bäufigerer Benugung bei uns im Wege fland: fo fdeint 
man doch endlich anderer Anfiht werben zu wollen. Bon 
einigen unternefmenden Männern angeregt, find bereits 
mehrere hundert Defen in unferer Stadt dazu eingerichtet worden, 
daß fie mit Steinkohlen oder mit Coals, oder auch mit fo- 
genanntem Brennberg geheizt werden können. Diefen 
Brennberg namentli liefern uns bie Weiß'ſche und Heim’ 
ſche Steintopfengruben » Berwaltungen zu Stochheim um 
boͤchſtens 30 fr. pr. Zentner frei hieher, und wenn erſt bie 
Eiſenbahn nach jener Gegend fertig und dem Verkehr über- 
geben iſt, fo unterliegt ein woplfeilerer Bezug wohl Teinem 
Zweifel. Möchte man nur recht bald in benachbarten Städten 
und befondere auf dem Lande dem hier gegebenen Beifpiele 
folgen, und von jenem billigen Brennmateriaf um fo eher 
Gebtauch machen, als die beiden Tränsportmittel — Kanal 
und Eiſenbahn — den Bezug erleichtern, und bie Preife 
nur unbedentend erhöhen. Mörhten vor Allem aber auch 
größere Etabliffements, fo wie önigliche und ſtaͤdtiſche Ber 
bhörden, welche zur Beheizung iprer Lokalitäten fo bedeutende 


Maffen von Holz bisher verbraugten, Beranlaffung nehmen, 


dem wohlfeileren Brennmaterial größeren Eingang zu ver« 
ſchaffen! . 


Darmfladt, im Mär; 1845. 

(Die Berfammlung fündeutfger Forſtwirthe.) 
3u der für Pfingſten 1845 bevorflependen Berfammlung 
(m. f. Seite 68 diefer Zeitung don 1845) find fon mehr- 
fache Anmeldungen eingetroffen, und eröffnen die erfreuliche 
Ausfiht anf einen in Zahl und Gewicht reihen Beſuch. — Die 
vereinigte Geſellſchaft“ hat befchlofien, die Säle und Räume 
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des Hauplſtods ihres prächtigen Loeals der Berfanmmlung zu 
ihren Berhandlungen zu eröffnen. Es wird fih in demfelben 
Local zuglsih vom 10. Mai an, wo der Empfang ber 
Gaͤlte ſtatt hat. das Anmeldebüreau befinden. — Denjenigen, 
welche Pfingfen die Kirche nicht verfäumen wollen, bieten 
die Kirchen fämmtlicher Eonfeffionen ſchon in aller Frühe vor 
der Hauptfigung Gelegenheit zur Theilnahme am Gotted« 
diente dar. — Die vier erften Tpemata (S. 128) entpalten 
reichen Stoff zur Mitteilung und Befprehung und aud bie 
übrigen Tpemata würden, wenn es bie Theilnehmer wünſchen, 
angiehende Anregungen ergeben. Uebrigens möchten bob vor 
diefen die befonderen Vorträge a tempo, melde. einzelne 
Mitglieder zu halten beabfigtigen, den Borzug verbienen. — 
Bei der Weihe des Denkmals ©. 2. Dartig's am Nachmit⸗ 
tage des 11. Mai wird Herr Oberforfdirectör v. Klipfein 
aus dem Leben des Altmeiſters, dem er Verwandter und 
Freund war, mehreres Intereffante wittpeilen. 2. 


Biesbaden im Februar 1845.- 
(Die Prüfung der Candidaten für ven öffentlihen 
Dienft betr.). 

Eine Minifterial- Berorpuumg vom 20. v. M. enthält die 
Normen fiber die Prüfung der Candidaten für den öffentlichen 
Dienft. "Diejenigen diefer Beftimmungen, welde fi) auf die 
Behandlung dieſes Gegenſtandes im Allgemeinen beziehen, 
dann jene, welche das Forfifach ſpeciell betreffen, möchten für 
Ihr Blatt von Intereffe fein. B 

Es werben Rändige Prüfungscommifionen gebildet, welde 
aus 2 Abteilungen beftehen. Die erfte Abtheilung hat Die- 
fenigen zu prüfen, welche fih dem höheren Staatsvienfte im 
Allgemeinen widmen wollen und deshalb ver Prüfung in ven 
Rechts und übrigen Staatswiſſenſchaften fi zu unterziepen 
haben. Der zweiten Abteilung derfelben Tlegt die Prüfung 
Derjenigen ob, welche fih einem fpeciellen, ganz oder thrils 
| weife in dem Reffort Herzoglicher Landes-Regierung begriffenen 
wiffenfpaftlihen oder techniſchen Bade wivmen. Die erfle Ab- 
theilung der Prüfungs-Eommiflion beſteht aus der erforberlichen 
Anzapl von Mitgliedern, welche befondere ernannt und von 
denen Einem vie Funftionen des Direktors übertragen werben. 
Diefelbe iR dem Herzoglichen Staats-Minifterium unmittelbar 
untergeorbnet. 1 ” 

Für jedes der nachdenannten, der. zweiten Abtpeilung ver 
Prüfungs-Commiffion zugerviefenen Faͤcher, nämlich: Philologie, 
Heiltunde, Pharmacie, dorſtwiſſenſchaft, Berg- und Hütten 


‚Hergoglichen Landes · Regierung ſtehende befondere fländige Prüs 
fungscommiffion conftituirt, Diefe befondere Eommiffionen wer- 
ven in der Regel aus ven betreffenden techniſchen Regierungs- 
Referenten (als Dirigenten) und aus mindeftens zwei weiteren 
für die Dauer von drei Fahren zu ernennenden Mitgliedern 
gebildet. Die Gefcpäftsbehandlung in beiven Abtheilungen der 
Prüfungs-Commiffion if collegialifh. Die Beſchluſſe werden 
nach Stimmenmehrheit gefaßt; bei Stimmengleichheit entſcheidet 




















Funde und Baufunde wird eine zunächft unter der Leitung der. 
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tie Stimme des den Borfig führenden Mügliedes. Die 
Sigungen der verfhiedenen Präfungs-Eommiffionen werden zu 
Wiesbaden gehalten. 

Die Prüfungen, ſowohl in ven Rechts. und übrigen 
Staatswiſſenſchaften, ald auch in den Übrigen im $.1 genann» 
ten Fächern ſollen als Concursprüfungen in der unten näper 
bezeichneten Weife vorgenommen werden. In den Rechts⸗ und 
übrigen Staatswiſſenſchaften, fodann in dem Face der Philo⸗ 
logie, Heillunde, dorſtwiſſenſchaft, Berg- und Hüttenkunde und 
Baukunde follen künftig zwei Arten von Concursprüfungen, 
eine der Hauptfache nach theoretifche und eine mehr praftifce, 
Rattfinden. 
Nachweiſe liefern fol, daß die Canvivaten in Beziehung auf 
das von ihnen erwähnte Fach die zum Cintritt in den öffent- 
tigen Dienft erforderlichen Fähigkeiten und Kenntniffe vollſtäͤndig 
befiten, werben nur Diejenigen zugelaffen, welche ſich durch 
Zeugniffe über die erforberlihe Schulbildung ‚und über das 
Studium ver von ihnen erwählten Wiſſeuſchaft auf einer Unis 
verfiät oder Fachſchule während einer beflimmten Zeit, ſowie 
über Fleiß und gutes Betragen ausgewiefen haben, wobei dar⸗ 
auf aufmerffam gemacht wird, daß die Univerfitäts- Zeugniffe 
nad Vorſchrift der Verordnung vom 1. Oftober 1819 mit der 
Beglaubigung des bei der betreffenden Univerfität angeftellten 
außerordentlichen Regierungs » Bevollmächtigten verfehen fein 
müſſen. 

Die Candidaten der Forſtwiſſenſchaft haben fih 
darüber auszuweifen, daß fie das Realgymnafium abfoloirt 
over die zur Aufnahme in bie oberſte Elaffe eines Gymnaſiums 
erforderlichen Kenntniffe (mit Ausſchluß der griechiſchen Sprache) 
erworben und daß fie das Studium der Forſtwiſſenſchaft wäh- 
rend wenigſtens ſechs Semeſtern auf einer Univerflät over 
techniſchen höheren Lehranſtalt mit Fleiß betrieben haben, Die 
Gegenftände, in welden die Prüfung theils ſchriftlich, theils 
mündlich Rattfindet, find: Arithmetik und Algebra; Geometrie, 
Stereometrie und ebene Trigonometrie; praktiſche Geometrie 
mit Planzeichnen; Phyſik, Klimatologie, allgemeine Chemie; 
Zoologie, Mineralogie, Botanik; Forſtbotanik, Bodenkunde; 
Waldbau; Forſtbenutzung und Forſttechnologie; Forſttaxation; 
Forſteinrichtung und Waldwerthberechnung; Waldwegbau; Jagd⸗ 
wiſſenſchaft, Fort» und Jagdrecht; Forſt⸗ und Jagdſchutz; 
dorſt · und Jagdvolizei; Grundſatze der politiſchen Oekonomie; 
Kenntniß der im Herzogthum in Beziehung auf das dorſt⸗ und 
Jagdweſen beftehenden Gefege und Berorbnungen. Die Prü- 
fung erſtreckt fi zugleich darauf, die praktiſchen Fähigkeiten 
und Bertigfeiten der Candidaten in Beurtheilung einer Wald⸗ 
bewirthſchaftung zu erforfchen. Die Borfipriften wegen ver von 
ven Candidaten der Forſt⸗, Berg- und Banwiffenfhaft nach⸗ 
zuweiſenden Borbilvang finden anf Diejenigen Anwendung, 
melde zur Zeit der Publikation gegemmärtiger Verordnung ſich 
nicht bereits auf einer Mniverfität oder techniſchen Höheren Lehr. 
anſtalt befinden, die Borfeprift wegen Vorbildung ter Candidaten 
ver Pharmarcie auf Diejenigen, welche nicht bereits in der 
Lehre een. Die rüdfihtlig der Dauer des Sfubiums auf 
Univerfitäten und Fachſchulen feſtgeſe hten Beftimmungen finden 


Zur tpeoretifchen Concursprüfung, welche hie. 




















auf Diejenigen Auwendung, welche zur Zeit ver Pudlikation 
dieſer Berorbuung ihr Studlum auf der Doqhſchule nea nicht 
vollendet haben. 

Die in der theoretiſchen Prüfung beſtandenen Gamisatrn 
werben als Acceififten, die Candidaten des Höheren Schulfackes 
als Collaboratoren, angeellt und im praktiſchen Dienfle auf 
angemeffene Weiſe beihäftigt. Nur diejenigen derſelben fom- 
men bei Befegung der höheren Stellen ihres Faches — alſo 
der Stellen von Gectetären und ihnen gleichſtehenden Katego⸗ 
rien, ver Stellen von Mebieinalaffiftenten, Bezirtstpierärzten, 
Dperförkern, Berggeſchwor nen und Warkſcheidern, Baumeiftern, 
Conrgktoren — demnaͤchſt in Brrüdfigtigung, welche, nachdem 
fie wenigfiens zwei Jahre lang im Praktifhen Dienfte Heicäftigt 
waren, eine zweite Prüfung, bie praktiſche Goncurspräfung , 
beſteben. 

Die praftifche Eoncursprüfung, zu welcher nur Diefenigen 
zugelaſſen werden, welche in dem theoretiſchen Eramen beflan« 
ven und barauf wenigſtens zwei Jahre lang im praktiſchen 
Dienfte gearbeitet, auch wäprenp biefer Zeit nach barüber ein⸗ 
zuziehenden officiellen Nachrichten ſich durch Fleiß um einen 
tadelfreien Lebenewandel ausgez eichnet haben, hat. den Zweck 
in’s Klare zu ſtellen, daß die bisherige praktiſche Laufbahn zu 
einer feReren Begründung der tpeoretifhen Kenntniſſe, zu einer 
fpecielleren Bekauntſchaft mit ven Gefeßen und Einrichtungen 
des Derzogthums und zur Erlangung einer größeren Gewandt ⸗ 
Heit in Beziehung auf die Löfung praktiſcher Aufgaben, nament- 
lid in den vorkommenden Arbeiten des Berufes, benupt wor 
den iſt. 

Radh diefem Gefichtspunkte find die Gegenfände, in weichen, 
die zweite Prüfung teils ſchriftlich, theils mündlich vorgenom- 
men wird, zu wählen. 

Will ein Candidat ver Heiltunde oder eines andern 
techniſchen Bades, einen Theil der zmweijäprigen Periode 
ausmwärtiger bewährter Anſtalten benußen, fo hat verfelbe unter 
fpecieller Bezeichnung der betreffenden Anftalt bei Herzoglicher 
Landesregierung um Erlaubniß hierzu nachzuſuchen. Wird diefe 
ertpeilt, fo fol dem Candidaten der Aufenthalt auf einer folgen 
Anftalt, wenn er ſich über deſſen zwedmaͤßige Benupung aus⸗ 
weifet, in Anrechnung gebracht werden. 

Die Befiimmung wegen Erßepung der praltifgen Prüfung 
findet aud auf vie bereits Geprüften und als Aecefißen in ven 
betreffenden Berwaltungsjweigen Angefellten, welche im Laufe 
des Jahres 1844 unter die Zapl der geprüften Candidaten anfe 
genommen worben find, Anwendung. Die theoretifhen ſowohl, 
als vie praktifhen Eoncursprüfungen werden in Wiesbaden zu 
beftimmten Zeiten und zwar in ben Reis» und übrigen Staats⸗ 
wiſſenſchaften vorläufig jäprli zweimal, in ven übrigen Bädern 
in der Regel einmal jäprlich abgehalten. 

Die Prüfung in ven Rechts⸗ amd fibrigen Staatewiſſen⸗ 
ſchaften wird in ven Monaten Mai und Oktober, die Prüfung 
in ber Perg» und Baumiffenfgaft im Monat Februar, die 
Präfung In der Philologie, im der Heilfunde und im der dorſt⸗ 
wiffenfhaft im Monat October eines jeven Zahrs flattfinden. 
Sollte in einzelnen Zällen ein anderer Zeitpunkt für paſſend 


erachtet werben, To wirb dieſes frübzeitig im allgemeinen In- 
telligengblatt befannt gemacht. Dielenigen, welche zu einer 
vdiefer Prüfungen zugelaffen werden wollen, haben ſich bazu, 
bei Bermeidung der Zurädweifung zu einem fpäteren Prüfungs« 
turfe, vier Boden vor dem Beginnen des Monats, in welchem 
die Prüfung nad biefer Berorbnung flattfinpet, in einer mit 
den erforderlichen Zeugniffen verfehenen Borflellung bei dem 
Herzogliden Staatsminiterium zu melden. Die Anmeldungen 
werben vom Herjoglichen Stanteminifterium, und zwar dies 
jenigen zur Prüfung in den Rechts⸗ und äbrigen Staatswiffen- 
ſchaften an ven Direktor der Prüfungscommiffion erfter Abthei« 
Jung, die Anmeldungen zur Prüfung in den übrigen genannten 
Bädern aber an das Präfvium Herzoglicher Randesregierung 
zur Mittheilung an die Dirigenten der betreffenden Commiſſio- 
nen der zweiten Abtheifung, abgegeben. Der Direktor ver 
betreffenden Prüfungs ⸗Commiſſion hat hierauf die Mitglieder 
derfelben zu einer Sigung zu verſammeln, in welcher die Prüs 
fungsaufgaben, nach collegialifher Berathung darüber, feſtgeſetzt 
werden. Es ift Hierbei die Wahl ver Aufgaben, ver Zapl und 
dem Inpalte nach, fo zu treffen, vaß auf die ſchriftliche Prüs 
fung im Ganzen der Regel nach bei den erſten (theoretifchen) 
Prüfungen vierzehn Tage bis drei Wochen, bei den zweiten 
Wpraftifgen) Prüfungen zepn 6/6 vierzehn Tage verwendet wer⸗ 
ven. Die Aufgaben find im Allgemeinen fo zu ftellen, daß an 
jedem Bormittage resp. Rahmittage Eine zu beantworten if. 
Sodann werben die Candidaten, welche fi) gemelvet haben, 
von vem Direktor der Eommiffion zur Präfung auf den Tag, 
an welchem viefelbe beginnen fol, eingerufen. Sollte ein Can» 
didat, welcher fih zur Prüfung gemelvet hat, ohne fein Bere 
ſchulden durch Krankheit oder ein fonfiges Hinderniß von der 
Teilnahme an der Concursprüfung abgehalten werden, fo kann 
ausnahmeweife eine befondere Prüfung deſſelben fattfinden. Es 
iſt jedoch jedesmal die Ermächtigung Herzoglihen Staats- 
Minifteriums erforderlih, welhe nur dann ertheilt werden 
wird, wenn nachgewieſen wird, daß durchaus triftige Hinberniffe 
der Theilnahme des Candidaten an der betreffenden Concurs- 
prüfung entgegengeftanden haben und daß die Berweifung deſ⸗ 
felben zu dem naͤchſtfolgenden Prüfungsconcurfe mit überwie⸗ 
genden Nacptpeilen für ipn verbunden fein würde. Die fhrifts 
licen Prüfungsaufgaben follen für ale zu gleicher Zeit zum‘ 
Eramen Einberufenen in ver Regel dieſelben fein. 

Die Candidaten werden zum Zwee der fhriftfihen Prü- 
fung in einem Lotale verfammelt; fle haben daher unter flän« 
Tiger Aufficht zu arbeiten und fee Aufgabe innerhalb der ber 
Rimmten, ihnen bei deren Mittpeifung bezeichneten Frif zu 
fertigen, fo daß ihnen erſt nach eingefammelten Ausarbeitungen 
über vie frühere Aufgabe eine weitere mitgetpeift wird. — Die 
münblichen Prüfungen werden von ver Commiſſion, welche zu 
dem Ende von vem Direktor derſelben wieder zu verfammeln 
iR, in der Weife abgehalten, daß jedesmal einige Candidaten, 
jedoch in ver Regel nicht mehr als vier, zufammen geprüft 
werden. Nach dem Abtreten der zugleich vorgerufenen Eandi- 
daten iſt das Ergbniß der mündlichen Prüfung eines Jeden 
derfelben von der Commiſſion zu begutachten und für jeder 
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Geprüften beſonders aufzuftellende Protokolle furz niederzur 
legen. Die fhriftligen Arbeiten werden am Schlaſſe eines 
jeden Tages von dem die Aufficht Führenden an ven Direftor 
der Commiffion befördert, welcher ſolche vemnächft unter die 
Commiffionsmitgliever zur Eenfur vertpeitt. Diefe Diſtribution 
wird nach den verſchiedenen Diseiplinen, worin eraminirt wor« 
den, nicht aber nad der Perfon der Eandidaten, vorgenommen, ° 
fo daß alſo jevenfalls ſämmtliche Ausarbeitungen über Eine 
Aufgabe aud einem und demfelben Mitgliede der Eommiffion 
zur Beurtpeilung zugehen. Jedes Commiflionsmitglied hat 
alsdann in einem ſchriftlichen Bortrage rüdfichtlih jeder Aufe 
"Habe, deren Bearbeitungen ihm zugetheilt worden find, vie 
letzteren zu begutachten , insbefondere fein Urtheil darüber 
auszuſprechen, welche verfelben als vorzüglich, welche als 
gut oder nur ald genügend, und melde als mißlungen 
gu bezeichnen und in weldet Reihenfolge die einzeinengAusd- 
arbeitungen nach dem Grade ihres inneren Gehaltes zu lociren 
feien. 

Nach beendigter fehriftlicher und mündlicher Prüfung if 
aus fämmtlipen einzelnen Vorträgen über die Bearbeitungen 
der ſchriftlichen Aufgaben, unter gleichzeitiger Berüdfihtigung 
der über das Refultat der mündlichen Prüfung aufgenommenen 
Protofolle, von dem Direktor ver Commiffion, oder, einem 
anderen durch ihn damit beauftragten Mitgliede derfelben, ein 
General:Bortrag über das Refultat der ganzen Concursprüfung 
auszuarbeiten und in einer zu biefem Zwed anzuordnenden 
Sitzung der Commiſſion zu erftatten, worauf nach. ftattgehabter 
Discuffion von ver verfammelten Prüfungscommiffion über vie 
zu begutachtende Aufnahme oder Zurückweiſung der einzelnen 
Eraminirten und über dit ihmen nach Anfiht der Commiffion 
zu ertpeilende Receptionsnote nah Stimmenmehrheit der Ber 
ſchluß zu faſſen if. Nah Maßgabe des Beſchluſſes iſt hier- 
nãchſt gutachtlicher Bericht, und zwar von ber Prüfungscom- 
miſſion erfter Abtheilung an Herzogliches Staate -Miniſterium, 
von den verſchiedenen Prüfungscommiſſionen der zweiten Ab» 
theilung aber an Herzogliche Landed-Regierung und von diefer 
weitere Borlage an Herzoglies Staats» Miniterium zu ere 
fatten, welches fodann die Defrete über die Reception oder 
Zurüdweifung der Geprüften ertpeift, und die Bekanntmachung 
Derjenigen, welche in ver Prüfung beftanden haben, im Bere 
orbnungsblatt verfügt. 

Der Gebrauch von Büchern und anderen Pülfsmitteln, in 
foweit nicpt im einzelnen eine ausvrüdliche Ausnahme von ver 
Prüfungscommifion gemacht wird, iſt den Prüfungscandivaten 
ſtrenge unterfagt. Ein Candidat, welcher fid der Uebertretung 
dieſes Berbots ſchuldig macht, wird, wenn biefelbe im Laufe 
der Prüfung zur Anzeige fommt, von dgz fernesen Tpeilnapme 
an der im Gange befindlichen Concursprüfung ausgeſchloſſen. 
Bird deffen Eontravention erft fpäter entvedt, fo if} der etwa 
über die Aufnapme deffeben unter die Zahl der Recipirten er» 
folgte Beſchluß wieder zurüdzunehmen. 6. 
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Aus dem Herzogthum Naffau, im Bebruar 1845. 
(Einfluß ver vorigjährigen Witterung auf Wald» 
tulturen und Holzfamenproduction. — Baldver- 
meffungen. — Einwirkung der Güter-Eonfoli«- 
dationen auf die Waldwirthſchaft. — Jagd im 
Montabaurer Leibgehege — Uniformirung des 
Sorkperfonale für die Herzogl. Jagden). 

Ehe wir ven forfilihen Greigniffen der Gegenwart ung 
anſchließen, fei es vrrftattet, noch einen Rücblid zu thun auf 
das abgelaufene Jahr, insbefoniere feine legte Zeitperiobe. 

Die anhaltende Dürre während des Borfommers fegte dem 
Anſchlagen und gedeiplichen Fortlommen der Kulturen einen 
verberblihen Einfluß entgegen, und, obſchon die Regenſchauer, 
welche feit der zweiten Hälfte des Juni zum herrſchenden Wite 
terungdertreme hinneigten, noch manchen Pflanzungen zu Statten 
kamen, fo gewährten doch biejenigen auf minder günftigen Stand» 
orten, namentli vie jüngften Kulturen, ohne Unterſchied ver 
‚Holzarten ein höchſt unerfreuliches Anfehen; viele zeigten gänze 
liches Mißrathen. — Ebenſo waren felbft die weniger empfind» 
lichen Baldfämereien allentpafben fehlgefhlagen. ' 

Die Baldvermeffung, verbunden mit zweckentſprechen ⸗ 
der wirthſchaftlicher Eintpeilung (bei ven Niederwaldungen fefte 
Scplageintheilung) haben aud in dem verfloffenen Jahre name 
haften Bortfepritt gewonnen, fo daß man ber baldigen Been- 
digung derfelben entgegenfehen dürfte. Richt unerheblichen 
Einfluß werten deren Refultate auf die demnächflige Revifion 
ver Hauptwirtpihaftspläne ausüben, indem bei coupirten Ter⸗ 
Tainverpältnifien die Beſtimmung ver Blächengrößen gegen die 
früheren Schäßungen faft durchgehend ein fehr beveutendes Minus 
ergeben haben. — Rand» und Forſtwirthſchaft find enge ver⸗ 
ſchwiſtert und bleiben in fleter gegenfeitiger Beziehung. In 
einem Staate, wo der Nationalreihtfum fich vorzugsweiſe auf 
Zeldbau bafirt, wird jede durchgreifende Reform des letztern 
daher auch eine günftige Rückwirkung auf den Waldbeſtand im 
Gefolge haben. Diefer Einflug ſteht — je nad den örtlichen 
Berhältniffen mehr oder weniger — von der Eonfolidation 
der Gemeindebezirke*) zu erwarten, die nirgends eine 


*) Durd die Eonfolivation oder Güter-Arrondirung (womit 
man hier einen ähnlichen Begriff verbindet, als mit der 
„Verloppelung“ in Rorddeutſchland) foll durch Befeitigung 
des Blurzwanges die relativ hödfte Nupbarkeit ver land⸗ 
wirthſchaftlichen Ländereien eines Gemeindebeziks bezweckt 
werben, — mithin: zweckmaͤßige Regulirung der Gemar⸗ 
kungögrengen, der Wege, Bäche; Einräumung der paflend- 
fen Lofalitäten und Herflellung des richtigen Berpättnifies 
für die verſchiedenen Kulturklaſſen, zweimäßige Anlage 
ver Bewäflerung, Waflerableitung und der Gewannen, 
endlih Zufammenlegung der Grundflüde eines jeden Ber 
figers bis auf ein gewiſſes Mans und Sicherſtellung in 
den Grenzen feines Eigentpums. — Der Erfolg der Eon- 
folivation if umfomehr gefichert, wenn damit zugleich eine 
Zehntablöhung verbunden over vorausgegangen if. Auch 
dieſe if bei ung — allerdings wmabhängig von ver Eon- 
filidationen — faſt allentpafben zur Ausfüprung gekommen. 


fo allgemein verbreitete Aufnahme, als in dem Derzogthum 
Naſſau, gefunden hat, und durch die Bemühungen des land» 
wirthſchaftlichen Bereins und der Landflände, fowie durch Au · 
erkennung der Regierung noch zu wichtigen Erfolgen berechtigen 
dürfen. — Nicht allein, daß bei ſachkundiger Realifirung dieſer 
Operation das Wald» gegen das Pelvareal durch geeignete 
Ab. und Zufepnitte ausgeglichen und die Grenze (ver gewöhnlich 
vielen und fehr zerfireut liegenden Walddiſtricte) allenthalben 
mögli.uft ausgeftredt wird — was bei einer iſolirten Wald⸗ 
vermeflung gerade die ausgedehnte Güterzertpeilung felten zus 
laͤßt; — ſteht von der Conſolidation auch indireft ver Gewinn 
zu hoffen, daß in Folge der intenfiveren Agricultur die 
Anfprüde des Landmannd an die belichten Walvanrodungen , 
hauptfäglih aber an die Waldnebennutzungen fid verringern 
und vie Waldwirthſchaft allmäplig ver fäfigen deſſeln entpoben 
wird, welche ein naturwidriges Syſtem des Aderbaues ihr 
leider zu oft anlegen. 

"Die im November v. J. abgepattene Herzoglihe Jagd 
im Leibgehege bed Oberforſts Montabaur ergab trog ber im 
Allgemeinen ungünftigen Witterung innerhalb 13 Tagen in 
ebenfonielen Jagdrevieren nachſtehende Ausbeute: 1 Altthier, 
166 Repböde, 77 Spiesböde, 242 Altrepe, 67 Schmalrehe, 
860 Hafen, 11 Hafelpühner, 8 Feldhühner, 11 Schnepfen, 
1 Safan, 1 milde Kape, 114 Jüchſe, 1 Marver; in Summa 
1560 Stüd. Im Bergleihe mit ven Refultaten der früheren 
Jagden weißt diefe Schußliſte im Ganzen eine größere Stüd- 
zahl nah, da der Schuß-Etat im Jahr 1838 fih auf 1018, 
von 1840 auf 1365, von 1842 auf 1508 Stüd belief. — Die 
Ausdehnung diefer zufammenpängenden, nad Dertligpfeit und 
Holzbeftand fehr abwechſelnden, Wildbahn erfiredt fih in 
19 Zagprevieren und 142 Treiben auf beiläufig 72000 Meter» 
Morgen (= 3,38 geogr. Duabratmeilen). Hieran find die 
betr. Oberförftereien mit folgenden Flächen betpeiligt: 


Dberförkerei Morgen Morgen 
Di ..... in 1 Jagb 900 Wald und 2700 Belv. 
Montabaur . „ 6 Zagden 13300 „ „ 11900 „ 
Nenteröhaufen „5 w 700 » u 800 u 
Steindah .- „2 3000 » 5400 „ 
Ballmerod . „A uw 400 „ „ 11200 u 
Belfpneundorf „I u 600 u u 200 m 

A 200 » 23000 


In einer gewiſſen Norm kann der dortige Wildſtand um 
fo leichter erhalten ‚werben, als die angrenzenden Jagpheren 
und Jagdvaͤchter fa alle durchaus walbmänniih zu Werte 
gehen. — in eigentfipes Dochwildrevier befteht hier nicht. 
Die ausgedehnten, von Wiefengründen und Bäden durch⸗ 
ſchuittenen Laubpolzwalbungen der „Montabaurer Höhe“ bieten 


-allerbings dem Rothwilde einen naturgemäßen und Lieblings» 


Anfentfalt dar, von dem fi fon aus manden Einzelheiten 

fließen Täßt, daß ehedem hier zahlreiche Rubel dieſer Wild- 

gattung eine ungeflörte Heimath hatten; höchfter Berfügung 

zufolge ſoll jedoch das Hochwild (größtentheils Wechſelwild des 

Leibgeheges und der Nachbarjagden) in dem mäßigen Be- 

Rande zurückerhalten werden, von dem fein Schaden für die 
20 
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— 
angrenzenden Feldern zu befürchten ſteht. — Das Jagdlager 
zu Montabaur fand bisher alle 2 Jahre flat; In den Zwiſchen - 
fahren wurden neben dem Raubzeug in der Regel mur Hafen 
abgeichoffen, was auf die Regeneration verfelben erfaprungse 
gemäß günftige Wirkung hat.*) . 

" Das Regufativ über vie Uniformirung des Borft« 
perfonals vom 30. Juni 1817 if} durch Erlaß Herzogl. Ober» 
jägermeifter » Amtes vom 15. Dftober v. 9. dahin modificirt 
worden, daß ſtatt der bisher beſtehenden Meinen Uniform, zu 
deren Tragen nunmehr die Verpflichtung aufhört, eine andere 
Dienftlleivung für alle Jagden vorgeſchrieben wird, 
die in Anweſenbeit Sr. Hoheit des Herzogs abge» 
halten werden. — Rad den verſchiedenen Gradationen 
viefer Iniformirung ift das Borftperfonal in 6 Klaffen getheilt 
1. Kaffe: Oberforfibeamte und Jagdiunker. II. Kaffe: Ober- 
förſter mit dem Charakter Forftmeifter. III. Klaſſe: Oberförfter. 
M. Kaffe: Forftacceſſiſten und als Förfter, fungirende Forfts 
eandivaten. V. Klaſſe: Förfter, die gelernte Jäger find und ven 
Pirfhfänger tragen. VI. Klaffe: vie übrigen Körfter. — Die 
befonderen Vorſchriften ergibt nachfiehender Auszug. 1.RTaffe: 
Grauer Hut. — Ueberrock von dunkelgrünem Tuch von borges 
fpriebener Farbe, mit 2 Reipen Knöpfen und von der Länge 
der an dem Schenkel gerade herunter geftredten Hand, chen» 
der und vorn ausgefcnittener Kragen von grünem Sammet, 
Anffchläge vom Tuche des Rockes. Born.auf ver Bruft 7 Knöpfe 
auf jeder Seite; Knöpfe gelb mit der Chiffre HNJ (Herzogl. 
Rafl. Jaͤgerei). — Schwarze glatte Palsbinde ohne Schleif — 
Hirfchfänger nach beſtehender Borfgrift. Nur if an der Stelle 
des Sgildes auf dem Hefte, worauf ſich die Chiffre W befins 
det, ein anderes Schild einzufegen mit der altveutfchen Chiffre 
4. — Porte d’epee nad beigegebenem Muſter. — Goldene 
Kuppel über den Rod mit Schloß. — Grüne fange Hofen über 
die Gamaſchen. — Schuhe und Gamafıhen, over Stiefel. — 
11. bis IV. Kaffe: Hut, Ueberrod, Halsbinde, Birihfänger, 
Schloß zum PHirfhfänger und” Kuppel, Bofen, Gamaſchen, 
Schude oder Stiefel genau fo, wie diefe Gegenflände für die 
1. Kaffe vorgefprieben find. — Zum Pirfpfänger trägt dar 
gegen die II. Klaſſe ein filbernes Kuppef, die II. Klaſſe ein 
Kuppel von ſchwarz Iafirtem Leder mit 3 Golchorven, bie 
IN. Klaſſe desgleichen mit 3 Silberborden. — Y. Klaffe: 
Grauer Hut. — Grüner Ueberrod wie er für vie vorflependen 
Dienſttlaſſen beftimmt if, nur weiße Knöpfe, und der Kragen 
nicht von Sammet, fonbern von dem Tuche des Rockes. — 
Schwarze glatte Halsbinde. — Den Pirfhfänger in einem 
ſchwarz lafirten Kuppel mit weißem Schloß über den Rod. — 
Graue Hofen über die Gamaſchen. — Schupe und Gamaſchen, 
oder Stiefel, — VI. Klaffe: Grauer Hut. — Ueberrod von 
grauem Tuch, Auffhläge von grünem Tuch, Arhendem und 
vorn ausgeſchnittenem Kragen und ſchmale Achfelraupen, beides 
ebenfalls von grünem Tuch, Rodfutter von derfelsen grünen 
Barbe. — Knöpfe weiß, fonft wie oben. — Schwarze glatte 


» Der faltiſche Beleg für diefe Anfipt kann arithmetiſch nach · 
gewieſen werden. ° 
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Halsbinde. — Graue Hoſen über die Gamaſchen. — Schuhe 
und Gamaſchen, oter Stiefel. — Anverweite Befimmungen : 
Außerhalb der Jagden, wo es noch geftattet if, in der Meinen 
Uniform gu erideinen, dürfen nun vie Forſtbeamten aller 
Alaſſen fi auch des Uniforme-Weberrodes bedienen. Die unter 
1. bis IV. bezeichneten Dienftlaffen haben hierzu den durch 
Berfügung vom 30. Juni 1817 vorgefpriebenen dreiedigen 
Hut, die Dienfflaffen unter V. und VI. aber einen gewöhn ⸗ 
lichen ſchwar zen runden Put zu tragen. — Die große Uniform 
für vie einſchlagenden Dienftlafien beſteht nach der beſtehenden 
Borfprift fort. Nur hinſichtlich ver Kuöpfe tritt die Anordnung 
ein, daß bei denjenigen Oberforfideamten und Oberförftern, 
welche feine Hofchargen befleiven, di@durd bödfte Refolution 
vom 2. Febr. v. J. (die Uniform der Herzogl. Civilviener 
betr.) vorgefepriebenen Knöpfe mit der einfachen Chiffre A 
Anwendung finden. — Der Schluß des Erlaffes bringt in Ere 


; innerung, daß das Herzogl. Forfiperfonal bei allen dienſtlichen 


Berritungen und namentlih auch bei den Arbeiten auf ven 
Bureaur ſtets in dienfigemäßer Kleidung zu erfheinen hat. 
m. 


Bom badiſchen Mittelrhein, im Februar 1845. 
(Iagdberiht vom Jahr 1844 und Anfang 1845). 
Der Februar 1844 machte in feinen erfien Tagen die 
Rechte des Winters dur ſtarken Schneefall geltend. Auf den 
Höhen des Schwarzwaldes waren die Schneemaſſen fo bedeu⸗ 
tend, daß hier ein höchſt feltenes Ereigniß, Lawinenfälle 


|| vorfamen und Wald, fogar eine Wopnung,iftark befchädigten. 


Nach ver gelinden Witterung ver Ichten Tage des Januars 
flieg die Kälte am 6ten wieder auf 8 Grave, Tags darauf 
trat aber wieder Thauwetter ein, welchem den ganzen Monat 
dindurch hoͤchſt unbefändige, bafd falte, bald gelinde, mit 
Regen und Schnee werhfelnde Witterung folgte. Während des 
erſten Schneefalls zeigten fih häufig Paubenferchen in den 
Stästen und Dörfern ver Ebene und einige junge Exemplare 
des nordifhen und Polartauchers (Colymbus arctiens 
und septentrionalis) wurden auf dem Rheine gefangen. Das 
Ende des Monats, fo wie vie erfte Hälfte des Märzes var 
von heftigen Stürmen begleitet, die nicht unerheblichen Schaden 
in den Rabelmaldungen auf ver Ebene und ven Borbergen an« 
richteten. Im höhern Gebirge hatten fid mäprend ver Zeit 
enorme Schneemaffen angepäuft; es wiederholten ſich Lawinen« 
flürge, die zwei Wopnungen verfcpütteten, wobei 16 Menſchen 
das Leben verloren. Trotz der fehr wechſelnden raupen Bitter 
rung erſchienen ſchon in den erfien Tagen des Maͤrzes vie 
Waldſchnepfen in den Brüchen und da die tiefe Schneedecke 
im höhern Gebirge ihnen den Weg dahin verfperrte, fo waren 
fie zu längerem Aufentpalte in der Ebene genöthigt, demohn- 
geachtet aber nur örtlich zaplreih anzutreffen. — Verſchiedene 
Arten wilder Enten, Anss acuta, Penelope, Crecca, ef» 
ſchienen fhon Ende Februar paarweiſe und Anfangs März ſchon 
die Sommerbraffelenten (A. querquedula) die gewöhnlich erft 
Ende März oder Anfangs April anfommen, gepaart. Mit 


dem 1äten März trat geliwdes Wetter ein, allein nad wenigen 
Tagen fiel wieder von neuem tiefer Schnee in das höhere Ge⸗ 
birg, wodurch der Schnepfenfirih wieder zurückgeſtellt wurde. 
So erſchienen auch Ende des Monats wieder große Flüge von 
Krametsvögeln und Weindroſſeln in ver Ebene. Seidenſchwaͤnze 
(Ampelis garrulus) patten fi in Heinen Truppen in bein 
Thale von Baden eingefunden, wo fie bi gegen Ofern vers 
weilten. Mehrere Exemplare wurden geſchoſſen und davon ein 
Paar geflägelte einige Zeit im Käfig erhalten. 

Nachdem der März bis zum 2dten unausgelegt kalt und 
regneriſch geweien, trat plöglih Nord» mad Dftwind, mit 
wolfenlofem Himmel ein und hielt bis zum 12. April an. 
Den Tag über erreichte die Wärme einen hohen Grad, waͤh⸗ 
rend Morgens oft Reif und auf den Höhen nicht felten eine 
Kälte von 2 bis 3 Graden eintrat. Dod rüdte die Begetation 
raſch vor und faft gleichzeitig, zwiſchen vem 4. und 5. April 
brachen die Blüthen des Repſes, der Apritofe, Mandel und 
Kirfihe, genen den JOfen der Pflaume und Birne hervor. Junge 
Buchen keimten ſchon am 6ten April auf und der am 12ten 
eingetretene Regen trieb die Gräfer und vie Blätter der frühen 

" Gträuger raſch heraus. — Die erfien Schwalben erfgienen 
am 9ten und die früßen Zugvögel fpäter als gewöhnlich und 
abermals in geringerer Anzapl als in dem verflofienen Jahre. 
Die Ende März fon anfommenven Arten fanden fih erft gegen 
die Mitte" des April etwas häufiger ein. — Dur den im 
böhern · Gebirge lange anhaltenden Schnee wurde and ver 
Auerhahnfalz weit hinaus gerüdt. Er begann erſt mit 
Ende April und noch zu Enve Mai wurden Häpne im Falzen 
geſchoſſen. — Am 26ten begannen die Aepfel zu blühek 
und erfi mit biefem Tage trafen die erſten Hausſchwalben 
(CH. urbica) ein. 

Während des ganzen Monats Mat und der erſten Häffte 
des Juni hatten wir und.ver fhönften Witterung. zu erfreuen 
und es blühten die Reben vor Johanni vollfommen ab. Die 
ungebenren Schneemaflen ſchmolzen faf unbemerkt weg, und 
nur da, wo heftige Regengüffe-den Abgang befdleunigten, 
war derfelbe von örtlichen Ueberſchwemmungen begleitet. 

Dur die anhaltende Trodene des Frühiahrs fant ver 
Bafferfland der Fluſſe ſehr tief und vie fonk häufigen Arten 
von Regenpfeifern, Wafterläufern und Seeſchwalben fanden 
fich deshalb nur fehr fparfam an den Ufern des Rheines und 
der Rebenfläffe ein, 

Dem herrlichen Früblinge entſprach jedoch der Sommer 
nicht. Bon Mitte Juni bis zu den Ießten Tagen des Auguft 
bersfchte anpaltendes Regenmweiter, nur felten von einem regen«‘ 
freien Tage umterbroden und die im Frühjahr befürchteten 
Ueberfhwenmungen traten jeht ein. In der letzten Hälfte des 

Auguſt hatte ver Rhein eine ungewöhnliche Höfe erreicht. Die 
Inſeln und Dammfelver fanden faſt allentpalben unter Waffer 
und es gingen darauf eine Menge Haafen, daſanen und Feld- 
büßner zu Grunde. „ 

Man Hatte daher alle Urſache für die Heine Jagd zu 
fürchten; allein vie "für die Brut, fo wie für ven Frühſah der 
‚Pafen fo günftig geweſene Jahreszeit hatte einen zu guten 
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Grund gelegt und fo wurben bie Erwartungen bei Eröffnung 
der niebern Jagd in den der Ueberſchwemmung gerade nicht 
ausgelegt geweienen Gegenden von dem Etfolge meiſt weit 
übertroffen. Die Hühnertetten waren nit allein zahlreich, 
fondern au früher ſchußbar und ftaͤrker als gewöhnlich, indem 
Ketten von 20, ja bis zu 24 Stüden keineswegs zu den Sel - 
tenpeiten gehörten. Beſonders gut hatten auch die Bafanen 
angeſchlagen und man traf hier und da Ketten in Jagddiſtrikten 
an, wo früher feine ſolche ſtaͤndig geweſen waren. Die Wach⸗ 
tefn dagegen fehlten beinahe gänzlihd. In der Ebene gehörten 
fr zu den Seltenpeiten und nur in den Meinern Gebirgsfelern 
und dem Pügellande, wo ver Hafer fpäter eingethan wurde, 
waren fie im September etwas zahlreicher zu finden, 

Durch den im Gebirge fo fange gelegenen Schnee wurden 
die Schnepfen zur Brut in den davon befreiten Theilen des 

» mittlern Gebirges zurüdgehalten und deshalb fiel aud der auf 
den Hochgründen in großer Ausdehnung betrieben werbende Bang 
der jungen Schnepfen, noch ehe die Strichſchnepfen fih einge- 
funden hatten, ergiebiger als gewöhnlich, aus. 

In ven legten Tagen des Auguſtmonats beflerte fi end⸗ 
lich die länger als zwei Monate anhaltend ſchlecht geweſene 
Witterung. Der Himmel hellte fid am 28ten ganz auf und 
es erfolgte ein fo ſtarker Reif, daß felb auf den Sandfelvern 
der Ebene das Kartoffeltraut meiſt erfror. 

Auch im September waren nur wenig ihöne Tage, 
wovon einer beſonders eine Parforcejiagd begünftigte, deren 
der Spielunternepmer zu Baden im Laufe des Monats zwei 
auf wilde Schweine gab, vie zu diefem Zwede in dem Groß⸗ 
herzoglichen Wildparke bei Karlsruhe eingefangen und in einem 
für viefe Jagd fehr gut geeigneten Walde in der Ebene vor 
Baden non einer anfepnlihen Geſellſchaft jagbluftiger Herren 
und Damen aus der Badeſtadt mit glüdlihem Erfolge gehetzt 























wurden, Nur war zu bedauern; daß die zwei flärkfien der 
fieben eingefangenen Sauen, welde dur die Gefahr, bie fie 
hätten drohen Fönnen, bie Reize der Jagd no ungemein er« 
böpt haben würden,‘ auf dem Transporte fhon eingegangen 
waren. Dem Bernepmen nad follen gegen dieſe Parforces‘ 
jagden wegen Befhäpigung der Erzeugniſſe auf den Feldern 
lagen eingelaufen und von ver Großp. Forfwolizeidirection 
der Beſchluß gefaßt worden fein, die Parforcejagb mit einem 
Berbote zu belegen, wodurch die jagdluſtige Fremdenwelt in 
Baden nicht wenig in Parnifp gebracht werden würde. 

Eine feltene Erfgeinung am Anfange des Monats Sep 
tember war vie bis zur Mitte Detober anhaltende Wanderung 
der TZannenpeher (Corvus caryocatactes) in die Borberge 
und Ebenen res Rpeintyals, wo fie vom Redarthale, bis zum 
Fuße des. Schwarzwaldes verbreitet, viel häufiger angetroffen 
und gefchoffen wurden, als fonft an ihren eigentlichen Stand⸗ 
orten, namentli in den Nadelwaldungen bes höheren Gebirge. 

Der Rüdfirih der Schnepfen dauerte im Spätjahre fehr 
ange, begänftigt durch die milde und regnerifhe Witterung des 
auf einen fhönen October gefolgten Rovembers, der am 
Tien einen wahren Gommertag brachte, nachdem auf dem 
Höheren Gebirge am-Sten ver erfle, jedoch ſchnell wieder ver⸗ 

20* 


ſchwundene Schnee gefallen war. So begann and der Rüd- 
firip ver erden, der Singdroßeln und anderer Zugvögel fehr 
fpät und Weinsroffeln und Krametsvögel waren fon längft 
angelommen, efe jene ihnen das Feld ganz geräumt hatten. — 
Auerhahnen falzten einzeln noch bis zur Mitte des Monats und 
ein Fiſchad/et (Falco haliaetos) wurde in dem obern Murge 
thafe durch einen Steinwurf erlegt. Den ganzen Monat hin 
dur waren wilde Enten und andere Waſſervögel felten; 


Bafelpühner in den Borbergen, von wo fie oft in die Wal. 


dungen der Ebene verfirichen, weit häufiger als fonft, dagegen 
felten tm pöhern Gebirge. Der 26. November brachte nach 
vorperigem Schneefalle wieder für diefe Jahrszeit ungewöhn⸗ 
Te Wärme, bei hellem Himmel und obgleih vom 28ten auf 
den 2dten tiefer Schnee fiel und der 3 December Froſt 
braspte, ver mit geringen Schwankungen faft ven ganzen nebel» 
reihen Monat andauerte, wurden in deſſen Laufe auf den 
Zreibjagden noch viele Schnepfen geſchoſſen, und Rallen (Ral- 
lus aqnajieus) und Meine Becaffinnen ziemlich häufig angetroffen. 

In Folge anhaltender trodener Witterung im December 
1844 und Anfangs Jannar 1845 erreichten die Flüſſe und be» 
fonders der Rhein einen fo nievern Waſſerſtand, wie er in 
vielen Jahren nicht vorgefommen war. — Während des ganzen 
Sanuars 1845 blieb das Gebirge frei von Schnee und erft 
am 29ten erfolgte ein ſolcher Schneefall, daß es im Gebirge 
Schlittenbahn gab. In zahlreichen Schwärmen lagerten in 
vdiefem Monate wilde Enten auf dem Rpeine und mande 
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fonft weit fpäter eintreffenbe Arten erfchlenen ſchon im An⸗ 
fange des Monats, wie Pfeif- und Zafelenten (Auas Penelope 
und ferina) und bie weiße Nonne (Merzus albellis). Die 
Treibjagden auf Haafen fielen überall fehr ergiebig aus und bie 
Zufuhr dieſer Wildgattung in ven beveutenderen Städten war 
fo groß, daß der Preis um mehr als ein Drittheil unter den 
Icptiährigen ſank. Auch an Rehen war fein Mangel und die 
Bafanenjagven fielen theilweiſe fehr glänzend aus. Auf ven 
Jagden Sr. Hopeit des Markgrafen Wilhelm von Baden, for 
wie des Herrn Haug in Baden wurden mehrere geſchecte Hape 
nen und Hühner geſchoſſen. 

An ornithologiſchen Seltenheiten brachte das Jahr 
1844 einen weißrückigen Specht (Picus leuconotus), der im Mai 
nahe bei Durlach in einem Obfigarten 'gefchoffen warn, einen 
im Januar am Rheine gefhoffenen nordiſchen Seetaucher (Co- 
Iymbus arcticus) im Uebergangsfleive, in welchem Kleide tiefer 
Bogel felten am Oberrheine vorfommt, enblih einen Stein 
adler, der vorher an mehreren Orten gefehen worden war 
und in demfelben Monate bei Lahr erlegt wurde. " 

Befonderer Erwähnung verdient, daß von den, noch fpät 
im April bei Baden vorgelommenen Seidenſchwänzen einige 
Paare über die Brutzeit zurüdgeblieben zu fein und Junge ause 
gebracht zu haben ſcheinen, da ſich ſolche während des Sommers 
in den Gärten mitten in ver Stadt aufhielten, und durchaus nicht 
ſcheu, fich oft fehr nahe fommen Tiefen. Weiße Schwalben und 
weißgeſchedte Sperlinge kamen an einigen Orten vor. 
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Not 
A. Die königl. ſaͤchſ. Atademie für Forſt- und Lande 
wirthe zu Tharand 

beginnt im Akademiejahr 18%, vie Vorlefungen des Sommer» 
halbjapres den 7. April, und die des Winterhalbjahres den 
1. October. Während ver Monate Auguft und September 
find Serien. Im Sommer mird vorgetragen: Waldbau, 
Aderbau, landwirthſchaftliche Anfläge, Phyfit, Geognofle, 
Bodenfunde, Terhnologie für Landwirte, Botanik, Pflanzen 
phyſiologie, niedere und Höhere Mathematik in zwei verſchiede⸗ 
nen Eurfen, landwirthſchaftliche Thierheilkunde, Rechtstunde 
für Land- und Forſtwirthe. Im Winter: Forſtſchutz, dorſt⸗ 
einrichtung, Viehzucht, landwirthſchaftl. Gewerbslehre, Bolts- 
wirthſchaftslehre, Chemie, Gebirgskunde, Technologie für dorft⸗ 
wirthe, allgemeine Zoologie . Inſectenkunde, Mathematik, land» 
wirthſchaftliche Baukunde, landwirthſchaftliche Thierheilkunde, 
Rechtslunde, Geſchaͤftſwi. — Außerdem werden gehalten Uebun ⸗ 
gen im Plan- und Bauzeichnen und im Vermeſſen und Taxiren, 
Repetitionen, Ercurfionen und praftiihe Befpäftigungen. 

Das palbjäprlihe Honorar beträgt für Inländer 25 Thlr., 
für Ausländer 37’, Thlr. — Zur Aufnahme werden erfordert 
Zeugnifle 1) über das zurüdgelegte 16. Lebensjahr, 2) über 
das Berpalten in den leßtvergangenen Jahren, 3) über die 
Einwilligung des Vaters oder Bormundes zum Beſuch ber 
Atade mie, und 4) über vie bisferigen Studien. 

Die, welche fi auf den inlaͤndiſchen Staatsforfivienft vor- 
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pn ten wollen, önnen nur zu Oſtern und nur nad) vorgängiger 
Prüfung aufgenommen werben. 
Alademie Tparand, den 18, März 1845. 
Die Directton. 


B. Die Jagden der Engländer in Bengalen. 

Die Times brachte uns unlängft die Naqchricht, daß der 
Prinz Waldemar von Preußen mit den Grafen v. Oriola 
und v. d. Gröben am 11. Rovember v. 3. bei Aden gelan« 
det habe, und einen Jagdausflug nad Ceylon und Indien 
beabfichtige. Die Elephantenjagd auf Eeplon, meint die Ti⸗ 
mes, und die Tiegerjagd auf dem indifchen Feſtlande, werde 
dem Prinzen viel Bergnägen gewähren, namentlich erwarte- 
er gutes Waidwerk im Himalaje. Indem wir dem hohen 
Günfling Dianas ein herzliches Waidmannspeil in einem 
fernen Erdtheil pinüberwünfgen, tpeilen toir unfern Leſern 
ein Bild der Bauna jener Gegenden und der Jagden mit, 
weiche ber Prinz vielleicht im jegigen Augenblick abpält, in- 
dem wir die folgende Jagbfhilderung dem Journal des 
chasseurs entlehnen. 

„Schwerlich gibt es ein größeres Vergnügen, ale mit 
einer großen Gefellfpaft von Herren und Damen in der 
Nähe des Korte Biliam in Bengalen ‚einer Jagd beizu- 
wohnen. Dergleihen Jagdzüge macht man vom Beginn des 
Monats November bis Ende Februars, zw welcher Zeit der 
bengaliſche Himmel woltenlos und die Temperatur mild und 


gemäßigt iR. Zum Sammelplap wählt man eine Gegend, 
in deren Räpe frifhe Bäche mit ſchattigen Ufern befindlich 
find. Dorthin Iäßt man auf Elephanten und Kameelen das 
Iagdgeräthe und die nöthigen Borräthe fhaffen. Grwöhn⸗ 
lich geftattet der im Bezirk tommandirende General der Jagd» 
geſellſchaft eine Sedeckung von Sipoys, um die wilden Tpiere, 
von welchen einige Gegenden wahrhaft wimmeln, und ſchlechtes 
Gefindel aus dem Wege zu treiben. Im Lager werben.bie 
Zelte für die Elite der Geſellſchaft in einem Kreife aufge» 
filagen, während die Wache und die Dienerſchaft den Außer 
fen Umfang einnehmen. Jede Dame erhält ein Meines 
nettes Zelt für ih, weldes in 3 Räume abgeipeilt if, in 
deren einem ihr Bett ſteht, deren zweites zum Anlleidezimmer 
und das dritte zum Empfangszimmer dient. Diefe Zelte find 
mit Teppichen und Matten befegt und behangen. Zwiſchen 
der Bedachung und den Umfangswänden des Zeltes läßt 
man fmale Definungen, damit friſche Luft und Kühlung in 
die Gemaͤcher dringen Tann. Die Thüren, welche man von 
Innen mit wohlriechenden Waſſern befeuchtet, werden bei 
Rarker Hige von Außen · mit friſchem Waſſer begoffen. An 
Lebensmitteln if nie Mangel, denn, if au gerade fein 
Ort in der Nähe, fo finden fih doch fogleih Bictualien- 
Hänbler ein, die ihre Buben in der Näpe des Lagers auf- 
ſchlagen. Europälfhe Erfriſchungen ald Weine und Liqueure 
möffen die Jäger felbR mitbringen.’ 

„Zur Jagd, welche mit Tagesanbru beginnt, verfieht 
man ſich mit den erforberlihen Pferden, Tragſeſſeln und 
Buprwerten. In diefer Gegend werben insgemein an Bild» 
asten gefunden: das Wildfhwein, der Wolf, bie Antilope, 
die Gazelle, das Zibeththier, verfpiedene Arten von Dam⸗ 
dirfhen, der Haafe, der Fuchs, der Schakal und gewiß ein 
Dupend Arten von Stachelſchweinen und Igeln! Die Wild» 
ſchweine halten ſich meift auf den unbebauten Ländereien, 
und in den Pflanzungen von Zuderropr auf, worin fie viel 
Schaden anrichten; allein ihr Wildprett erhält von biefer 
Arfung einen delikaten Geſchmac. Beim Anbruch des Tages 
freifen Wölfe und Schakale in der Nähe der Ortſchaften 
und Landhaͤuſer umher, in die einfamen Höhlen zurüdtehrend, 
welche fie den Tag über bewohnen. Die Haafen fharren ſich 
ihr Lager wie-in Europa. Die Gazelle und das Zibethtpier 
Reden fih in Gefräuge und in den krautartigen Didihten; 
die großen Damhirſche und die Antifope halten ſich in der 
offenen Pläne und in den natürlichen Remifen auf, — Eine 
Menge dem europälfhen ähnlichen Federwildes, bietet dem 


Jager Häufig genug Gelegenpeit, feine Meiferſchaft im 


Schießen zu zeigen. Auf Schnepfen, Wachteln, grüngefiee 
derte Tauben, Regenpfeifer, Birkpühner, Brachvögel, Pfanen, 
Roprdommeln, Waflerpühner fößt der Schäge fo zu fagen 
mit jedem Schritte. Ueberdieß bedecken wilde Euten und 
Gänfe, Kriechenten, Kraniche und alle die zahlreigen Arten 
der Waſſervögel die Seen und. Sümpfe dermaßen, daß fie, 
wenn fie fih erfeben, die Luft mit ihren dichten Flügeln 
mahrpaft verbunteln. Die einpeimifpen Heinen ſchmaͤchtigen 
Fuͤchſe haben einen fehr feinen braunen Balg; fie fhmeden 
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nicht übel, weil fie ſich hauptfächlich von Früchten und Kräu- 
tern näßren. Wiewohl ſehr flüchtig, dauern fie doch Auf der 
Heßiagd nit lange aus. Diefe Jagd iſt daher hier fehr 
unterhaltend. Der Jäger, welcher die Geduld nicht aus 
gehen läßt, Tann die Füchſe Morgens und Abends auch auf 
dem Anfand fhießen, wenn fie mit ihren Jungen vor dem 
Baue fpielen. Der Schalal hat mehr Aehnlichteit mil dem 
Wolf, als mit dem Fuchs oder mit dem Hunde. — Das 
Hauspuhn flammt ohne Zweifel von Hindoflan ab, denn da 
trifft man es faR in allen Wäldern. Die Hähne haben ing 
geſammt eine braunrotpe Barbe, und einen Schweif von 
ſchönen weißen Federn. Sie haben einen folgen Gang und 
Kiefern fih blutige Gefechte, wenn fie um ein Serail von 
Hühnern kämpfen. Es gewährt einen angenehmen Anbiid, . 
wenn man früh Morgens den Wald durchſtreift, auf allen 
Wegen die Hennen perumlaufen zu fehen, denen ein Schwarm 
junger Hühngen folgt, welge fie mit Sorgfalt loden, und 
unter ihren Blügeln bergen. Was aber den Geſchmack dieſer 
Wildgattung betrifft, fo it er bei weiten nicht fo gut, als 
der unfrer. Hauspäpner. Obgleich in Dindoſtan unfere Wald- 
ſchnepfe nicht Heimifh if, fo gibt es Hier doch eine große 
Menge von verſchiedenen Pfuhlſchnepfen, darunter die große 
gefprentelte, welde den Schügen für den Mangel der er⸗ 
teren volltommen ſchadlos Hält. Auch dem Fiſchfang widmet 
man unter dieſen Bergnügungen einige Zeit.” 

„Dft fiept man die Damen fo frühe wie die Herren zur 
Jagd aufbrechen. Wird eine Hetziagd oder eine Jagd mit 
dem Stoßvogel beabfigtigt, fo nehmen die Damen ihren 
Sig auf den Elephantenweibchen, — welde außerordentlich 
fromm und gelehrig find; — unter Traghimmeln, die mit 
Borhängen umgeben find, und welche man beliebig öffnen 
und fließen kann. Bisweilen fleigen bie Damen zu Pferd, 
weit häufiger aber laſſen fe fi in einem Palankin tragen. 
Es iſt gar nicht felten, daß ein Bus, wenn ihm die Hunde 
arg zu Leibe gehen, oder Federwild, welches vor ben Bängen 
des Balken fich nicht mehr reiten kann, fih unter die Zrag- 
feifel ver Damen, und unter bie Elephanten der Jäger flüchtet. 

nBei ſolchen Jagbzägen bebient man fih der Jagdflinten, 
Sattelpiſtolen, anzen und kurzen Wurfſpieße. Jeder Schüge 
hat einen der mit einem Seitengewehr und mit einer Muskete 
von ſtarkem Kaliber beiwaffneten Bebienten bei fih. Diefe 
Borfiht darf nit außer Acht gelaffen werden, weil man 
zu jeder Stunde Tiger, Hyänen, Bären oder Büffel antreffen 
Tann. Range Damen führen als Leibhaftige Jagdgöttinen 
Bogen und Pfeife mit ih, womit fie ihre Kunft an fhuße 
mäßig heranfommendem Bild verfügen. Die Hunde, welche 
man zu biefen Jagden gebraucht, And Vorſtehhunde, Schweiß- 
hunde, Waſſerhunde und ädte Windhunde. In der Nähe 
von Calcutta hatten Engländer europäifpe Parforce« oder 
Hatzbunde eingeführt, allein diefe Hunde verlieren Leicht den 
Geruch, und arten unter diefem Dimmelsſtriche bald aus. 

„Es gewährt bei einer großen Xreibfagd einen ganz 
eigenen Anblid, wenn man eine ganz regelmäßig beießte 
Schůuͤtzenlinie überfehen kann. Ebenſo werben die Elephan- 


ten, Pferde, Muffeher, Bedienten, bie eingebornen Indianer 
in gleichen Abftänden in einer geraden Linie aufgeſtellt. 
Jeder Treiber Hält ein Meines weißes Faͤhnchen in der Hand, 
womit fein Plaß bezeichnet iR, und barf nit aus der Reihe 
weiden. Benn nun der ganze Zug in gerader Linie vor⸗ 
rückt, fo umgiebt er den Jagbbogen wie mit einer Zeuch⸗ 
wand, und jagt alles darin befindlihe Wild, vor ſich her. 
Diefes, nun fo umfiellt, fliept von Dickicht zu Didiht, und 
es iR kaum möglih, ſich eine Borkellung von der Mannid- 
faltigteit und Menge des in allen Richtungen fliependen 
oder bavon flreihenden Wildes zu machen. Die Balfenire | 
und die Schühen dürfen fi ihre Beute nur ausſuchen. 
Selbſt die Treibleute tödten mit Lanzenſtichen ober Stock⸗ 
flägen die Tpiere, welche fi durchaus nicht aus den Re⸗ 
mifen auftreiben laffen wollen. Zuweilen bitten die Bewoh- 
ner eines neuen Drtes bie Jagdgeſellſchaft, fie yon einem 
Tiger zu erlöfen, der unter ihren Heerden und Hirten fehred- 
liche Berperungen anrichtet. Ein folder Antrag wird nie 
mals abgelehnt. Eigenliebe und Pumanität laſſen diefes ge» | 
fährlicde Unternehmen als eine Pflicht erſcheinen. Geht das 
Treiben gut von flatten, und kann man auf die Mithilfe 
der Sipoys beim vorſichtigen Umftellen des Tigers rechnen, 
fo gehört ein unglüdliher Erfolg zu den Seltenpeiten; gehen 
die’ Jäger aber unvorfihtig und planlos zu Werke, oder 
verliert einer, der zu weit vorangegangen ft, die Geiſtes⸗ 
gegenwart, fo nimmt die Sache oft ein fchlimmes Ende. 
Der Tiger flürzt fi wätpend mit Einemmale mitten in den 
Paufen, und padt, töbte und zerreißt er Menfhen und 
Pferde, bis er endlid unter den immer häufiger fallenden 
Scäffen und Streichen der Anflürmenden fält. Befiegt hat | 
ihn dann nur die Uebermacht, aber gerät hat ihm ficher 
mehr als ein Schlahtopfer! Ein andersmal erſuchen die 
Eingeborenen die verfammelten Jäger , fie von den Büffeln 
zu befreien, wenn diefe heerdenmweife ipre Ernten verwüſten. 
So iR au das Erlegen der Alligatoren, welche aus Seen 
und Flüffen die Fifhe rauben, und die felbh den Menſchen 
fehr gefäprkih find, manchmal ein Gegenſtand ber vereinig- 
ten Bemüpungen der Zagdgefellipaft. Dergleihen Unter 
nehmen find nicht fo gefahrvoll als die Tigerjagd ; doch ver» 
mag feine andere Waffe, als eine Flinten⸗ oder Bücfen- 
tugel die Haut des Büffels oder des Kaimans zu durchdringen. 

nBenn die Zeit- zur Mahlzeit heranrüdt, fo giebt der 
Tambour ver Geſellſchaft das Signal hierzu, und es wird 
eine Bapne auf dem Felde aufgezogen, in weldem man fi 
verfammelt. Bon dem Neberfluß und der Mannigfaltigkeit 
der Gerichte, welche die ganze Tafel beveden, kann man fih 
faum eine Borftellung maden. Die Küchen von Frankreich, 
England und Italien find dazu in Eontribution geſetzt wor« 
den, und das Allerbeſte wird bi6 zur Berfhwendung bei 
diefen koſtbaren Zehen aufgetragen.“ 

Bernepmen wir nun auch bie Erzäplung des Majore 
Yartinfon von einer Eleppantenjagd, welche er im Jahre 
1818 am Fuße des Himalaja abgehalten hat. 

„Nachdem unfer Streifzug im Pochlande beenbigt war, 
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beſchloß ich in ber Nähe des Fluſſes Arun eine Elephanten» 
jagd zu veranflalten, denn ich bin ein leidenſchaftlicher Fäger, 
und Hatte hierzu den Buß des Himalaja auserfehen, wohin 
ih die Eleppanten von allen Seiten umzingelt, aus den 
Borften von Deldy, Agra und von Benares, aus . orficht 
geflüchtet hatten, um dem Kriegslärm und den mörberifhen 
Kugeln der Jäger zu entgehen; und pier war auf in ber 
That der einzige Bezirk, wo fie Sicherpeit fanden. Bor uns 
breitete fi eine abwechſelnde reihe Gegend aus. In weiter 
Gerne unterſchieden wir über einer weiten, mit Eupporbien 
dewachſenen Ebene, am eilken Abfall bes Gebirge die Stadt 
Kafmendou, an dem Ufer des Fluſſes Koufip, deffen reißenbe 
Gewäfler ſich oberhalb Hptapout in den Ganges fürzen. 
Die neue Stadt Almorap zeigte Ach in einem andern Abhange 
des Himalafa, und ihr zur Linken in einem Wald von Pal- 
men und Euphorbien, den noch fein menfchliger Fuß bee 
treten hatte, war die Fluchtſtaͤtte, welche die Eleppanten aufe 
geſucht hatten. Nachdem die Karavane georbnet, meine 
Jäger angemwiefen und meine Indianer für mein Unterneh» 
men ganz geftimmt waren, nahmen wir mit unfern Ras 
meelen, Maultpieren und Pferden die Richtung gegen ben 
Koufiy, am Fuße des hohen Himalaja, ver fich übek unfern 
Häuptern, wie ein ungeheurer Riefe erhob, den die Schöpf« 
ung dem Menfhen zur Erinnerung an feine Winzigkeit vor 
Augen geftellt zu haben fhien. Als wir den Forſt umkreiſt 
hatten, und im Begriffe waren, in denſelben einzubringen, 
rietpen ung unfere Bührer der Sipops, bie Pferde ber Aufe 
fit der Epoufidarts, ihrer gewöhnlichen Stallknechte, zu 
übergeben, weil biefe fo näglihen Baustpiere den Anblid 
der Elephanten nicht ertragen fönnen, deren erſtaunliche 
Größe ihnen eine unüberwindlice Furcht einflößt. Unter 
dieſen Borfihtemapregeln verfügten fi unfere Jager nebft den 
Kameelen auf verſchiedene Punkte an die Zugänge des Wal- 
des; die Indianer aber begaben fih in denſelben, und fiede 
ten die Euphorbien in Brand. Bald verbreiteten fih die 
Slammen, und von allen Seiten konnte man anhaltendes 
Brüllen vernehmen. Das fam jedoch nit von ben Eleppan« 
ten, fondern von ben Wölfen, Rdinoceroſſen, Tigern und 
wilden Maulefein (2), die, von den Flammen bedropt, fich 
in die Sümpfe von Kullopour flürzten. Meinen Jägern, die 
auf den Kameelen ritten, und deren jeder mit einer Slinte 
von ſtarkem Kaliber und einem Musketonner, der 1 ganzes 
Pfund Kugeln ſchoß, bewaffnet war, hatte ich Befehl ertheilt, 
nur auf Elephanten Feuer zu geben. Bald darauf fepen 
wir die Eupporbien, weiche das Beuer nicht ergriffen hatte, 
wie durch Zauber niedergefopmettert und eine große Lüde im 
Walde entflepen. Dies tpaten die Eleppanten, die fih einen 
Weg bapnten und die Grenze des Waldes gewannen. Wie⸗ 
derpoltes Echo vom Pimalaja Fieß das Geſchrei der Treib⸗ 
leute zurädihallen. Das war das Zeigen, Acht zu haben 
und fih fhußfertig zu machen. Bier Elephanten brachen zu 
gleisper Zeit bei meinem Stande hervor; fie waren mit Eu. 
pborbienzweigen, Palmblättern und Lianen tpeild ganz bes 
dedt, theils fihleppten fie diefelben Hinter fih her, und waren 
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daher ganz untenntlih. Man hätte fie, fo aneinander ge- 
feflelt, für einen begrünten beweglichen Berg halten fönnen, 
der in die Ebene herabſtürzt. Unſere Kameele geriethen in 
Schrecken, und wien zuräd. Erſt als die Eleppanten frei 
von den Aeſten und ihrer Feſſeln ledig waren, zeigten fie 
fi einzeln, und wir konnten zwei bavon fießen. Der erfle 
wurde unter ber Schulter in die Gegend des Berzend von 
vier Kugeln zugleih getroffen und flürgte verendet nieder. 
Der zweite erreichte ſchwer verwundet einen Sumpf, wo ein 
feltfames Schauſpiel unfere Blide feflelte; denn als die Tiger 
und Rpinozeroffe*) ihn ſchwer verwundet nieberfinten fahen, 
fie len fie mit einer fo erſtaunlichen Wuth über ihn her, daß 
wir fie nur durch Blintenfgüffe von ihm wegiagen konnten. 
Darauf erfhol ein Brüllen, von dem ber Boden erbrähnte, 
und die Luft erfpüttert. Der Beherrfcher der Wälder, war 
erlegen. Man plünderte und vertpeilte die Beute. Bei feis 
nen Lebzeiten hatte es feiner gewagt, ihn anzutaften Die 
beiden andern Elephauten zogen fih durch einen andern 
Sqlupfweg in den Wald zurüd, und als die Tiger veriagt 
waren, nahmen wir das Schlachtfeld in Augenfgein. Darauf 
verfammelte fih die Raravane. Die Sipoys beforgten die 
Bertpeilung ber eroberten Elephanten, und bepielten die 
Büße als eine Delicateffe für Ach; daß fie es wirklich find, 
davon überzeugte ih mich am folgenden Tag, als fie zube- 
teitet waren. — Zwei Tage darauf rädten wir in Bamourz 
ein, ohne daß ein Unfall, welcher bei einer fo großen Jagd 
fonf nichts Ungewöhnliches iR, unfer Bordringen in bie 
Kette des Himalajagebirgs bezeichnet Hätte.” R. v. P. 


C. Forſt⸗Inſecten in den ruſſiſchen Wäldern. 

Dem Inſectologen wie dem Oruithologen bieten bie 
ruſſiſchen Wälder in den verfgiedenen Theilen des Reihe 
eine große Ausbeute. 

Das Heine unfgeinbare Inſect erträgt mit unbegreiflie 
er Kraft alle klimatiſchen Zufände, welche ſcheinbar feiner 
Entwicke lung hinderlich fein müßten, und wenn die Infeeten« 
welt des Rorbens an Species nicht fo zahlreich tft, als die 
des mittleren Deutſchlands; fo trägt nicht das rauhe Klima, 
fondern nur die Armuth in ber Mannigfaltigkeit der Pflanzen» 


"familien daran Schuld. Diefe Anſicht Hat ſich dadurch bes 


währt, aß mitber Aftiimatifirung einzelner Gewaͤchſe die denfel» 
ben eigentpümlihen Infecten fi ebenfalls bei uns eingefunden 
haben, ohne in ihrer Fortpflanzung durch bie raupe Witier- 
ung gefört zu werden. — Daß man Aber Infectenfpaden in 
Rußland fo wenig und felten Hört, iſt nicht Folge des felte- 
nen Borlommens, fondern Mangel des Belanntwerdens 
und au wopl darin begründet, daß namentlich. die Käfer 
no überall fo viel Fallholz vorfinden, um fih von demſel⸗ 
ben und in demfelben, ohne das gefunde Holz anzugehen, 
ernähren und fortpflangen können. — Nur größere fehr 
in die Augen fallenden Berwüftungen erwerten fih eine 
allgemeinere Theilnahme und werden dur die Öffentlichen 





Dan vergleihe Oken VII. pag. 1187. 





Blätter befannt gemacht. So zeigt z. B. die „nordiſche 
Biene“ Neo. 191 Jahrgang 1841 die Berwüflung eines Kie⸗ 


| fernforftes im Gouvernement Tſchernigof 30 Wer von der 


Stadt gl. N. durch Ph. B. pini an. — Diefer Wald von 10,000 
Deffätinen oder 40,000 Morgen preußifch, war in einem Zeite 
raum von einigen Jahren von der Kiehnraupe far vollſtän⸗ 
dig zerſtört, bei welcher Gelegenpeit die intereffante Beob- 
achtung gemacht wurde, daß die in diefem Forſte auf naffem 
Boden vorkommenden Beftände von der Raupe völlig dere 
ſchont blieben, und fo einen merkwürdigen Eontraft zu den 
völlig entnadelten Stämmen der hundertjährigen Kiefern 
auf gutem Boden, gebildet haben. Die Anwendung zwed- 
dienlicher Berminderungsmittel verbietet fih in den unge . 
heuren Wälderfireden der verſchiedenen Gouvernements von 
ſelbſt, und nur dort, wo die Population fo zahlreich if, daß 
die nötpigen Arbeitsfräfte aufgetrieben werden können, find 
diefelben in Anwendung gefommen, um der größeren Aus- 
breitung der Infecten Schranten zu feßen. — 

Außer der genannten Berpeerung durch Phal Bom. pini, 
hat in Rußlands Navelpolgforfen Teuthredo pini große Bers 
wũüſtungen angerichtet und in der Richtung von Eurland 
ausgehend, kann man died Infect feit dem Jahre 1837 mit 
Unterbregung großer Zwiſchenräume bis in die Nähe von 
Moskau in feinen Verwüſtungen verfolgen. — Bei Moskau, 
namentlich in den Zorflen von Kusminka, hatte das Inſeet 
nicht allein die jungen Kiefernbefände, fondern alle Allers- 
tlaſſen diefer Holzart, ja im Jahre 1839 fogar die 200jäpri« 
gen Beſtaͤnde, welche den fürfligen Landfig umgeben, völlig 
entnabelt, Beweis genug, daß, obgleich die Raupe vorzugss 
weife jüngere Beflände liebt, fie au die alten Hölzer nicht 
verſchmaͤht, fobald fih erſtere nicht mehr finden. Zu biefem 
Balve if fie drei Japre hindurch bemerkt worden, und zu 
ihrer Bertilgung iſt nichts geſchehen. — Dagegen hat man 
in Kurland zu ihrer Verminderung das Einſammeln der 
Raupen mit großem Erfolg angewandt. — Auch in einen 
Theil des Petersburger Gouveruemenis hat dieſes Inſect im Jahr 
1842 in den Forſten hier und da großen Schaden angerichtet. 

Phal Bom. processionen hat in ben Jahren 1842 und 
1843 bebeutende Berpeerungen in ben -Eichen - Riederwal- 
dungen bes Jekaterinoslawſchen Gouvernements und in den 
Eipen-Hochmwäldern im Flußthale des Dnieſters angerichtet. — 

Phal. Noct. piniperda ift an verſchiedenen Stellen des 
Reichs fehr fhädlich geworden, do And mir nur zwei ber 
beutende Berwühungen in Curland befannt und zwar beide, 
obgleih in einem Zwiſchenraum von 10 — 15 Japren, in 
demfelben Horte, wo fie vorzugsweiſe gut gefhloffene 
60 — jährige Kiefernbeftände dur ipren Fraß zerflörte. — 

Auch Tortrix' viridama hat fih in den Eichenbeſtänden 
Curlands als Föhr ſchädliches Forſtinſect eriwiefen, und find 
im Mattulnfgen Forſte die Eipenbelände von 100 — 120 
Jahren durch den Fraß biefes Inſects wipfeldürt geworben. 
Es zeigte fih daffelbe mehrere Jahre Hintereinander, 

Phal. Bom. salics wat in ben Jahren 1635, 36 — 30 
fo Yäufig in Eurland, daß alle Weiden in der Umgegend 


Mitau’s auf mehrere Meilen weit, alljͤhrlich vollſtäͤndig 
entlaubt wurden — aber dennoch nicht abgeforben find. 
Diejenigen Borfinfecten, welche ih während meines 
‚Aufentpattes in St. Petersburg duf meinen Exkurfionen ge« 
fammelt und beobachtet Habe, find folgende, und mögen als 
Beitrag über die Berbreitung derfelben pier einen Platz finden. 


1) Phal. Bom. pini. In den Kiefernbehänden bes In- | 


Aituts von Mitte May bis Mitte Auguf in einzelnen Erem- 
plaren gefunden. Selten baren die Raupen frei von Ich⸗ 
neumons, deren ich aus einer Raupe 157 Stück erzog. — 

2) Phal. Bom. bucephala. In großer Menge auf den 
jungen Eichen im Part des Infituts. — Interefant ſcheint 
mir der Fraß diefer Raupen, indem fie gewöhnlich mit dem 
Pintertgeile der Mittelrippe des Blattes zugekehrt nahe 
nebeneinander figen und ſtets das Blatt don der Unter 
feite, nie oben figend, befrefien. Sie fragen im Zwinger 
auch wohl die Blätter von Birken, zogen aber fihtbar. 
Eipendlätter jeder anderen Raprung vor. — Bon den im 
Auguk im Zwinger verpuppten, entfalteten ſich ſchon im 
Bebr. und April des folgenden Jahres einzelne Schmetterlinge. 

3) Phal. Bom. Janestris hin und wieber an Birken ein- 
zelne Neſter, jedoch ohne gerade fepädlih zu werden. — 

4) Phal. Bom. Cossus überall in den Schwarzpappeln 
des piefigen Inſtituts⸗Parks. Die Stämme leiden duch fie 
fehr im Wuchſe. 

5) Phal. Bon. Carpini ziemlich Häufig auf Rhamnus 
frangula und den jungen Blättern der Birke, jedoch ohne 
bemerkbaren Schaden. 

6) Phal. Bom. pudibunda häufig auf Weiden, indeffen 
nicht bemerkbar ſqhͤdlich. 5 

7) Phal. Bom. dispar, die hier font um St. Petersburg 
däufig fein fol, fand ih nur in einzelnen Exemplaren. 

8) Phal. Bom. neustria in einzelnen Eremplaren gefunden. 

9) Ph. Geom. pinaria ziemlich häufig in den jungen 
Kiefernbeländen des Inſtituts. 

10) Sphiux pinastri ebenfalls in den Kiefernbefländen 
des Inftituts fehr einzeln. “ 

11) Befia apiformis desgleichen. 

12) Papilio Crataegi war fehr häufig, ohne jedoch be ⸗ 
merfbar ſchaͤdlich zu werben. 

As Schmetterlinge von nicht forſtlichem Intereſſe füpre 
ich wegen iprer überaus großen Menge, in der fle im Jahre 
1841 erſchienen, den Sphinx Elpenor und Galii (Voigt) an, 
welge in Maflen auf dem hier fo allgemein verbreiteten 
Epilobinm, deren Blätpenfnospen und Blätter die Raupen 
mit großer Gier fraßen, gu finden waren. Ob dies Infect 
night zu den näglihen dorſtinſecten zu zählen fein möchte, 
da es ein Forſtunkraut vertilgen Hilft? — Sphinx ligustri 
war auf den ausländifchen Pflanzen ebenfalls ziemlich Häufig. 

13) Pbal. Tortrix refinana par ebenfo Häufig als turio- 
mana und in denjenigen jungen Kiefernbefänden, wo fie ge» 
meinſchaftlich mit 


10° — 
44) Thentredo piei, rafas, laricis und socies dosfamen, 
welche ebenfalls in bedeutender Menge in den benachbarten Lie ⸗ 
fernforken waren, zeigte fih deren Sqhaͤdlichkeit recht deutlich. 

15) Phal, tinen laricinella hatten die jungen 15- bis 
16jäprigen Laͤrchen fhon in den erſten Tagen des burg 
warme Witterung ausgezeichneten Maps 1842 fo ſtark in 
Anfprug genommen, daß die Bäumen aus der Berne weiß 
gefärbt erfienen. — Eigentpämlich war bei diefer Erſchei⸗ 
nung, daß bie verfeßten und von biefem Infect angegriffenen 
Laͤrchen ſich nicht wieder erholten, fondern abſtanden, woge- 
gen die nichtverfegten Stämmchen ſich wieder erholten, aber 
aud nicht während des ganzen Sommers fo ſtark von bie- 
fem Iufeete heimgefucht wurden. 

Phal. evonymella und padella gehörten nicht zu den 
feltenen Erfheinungen opne jedoch befonders ſchaͤdlich zu werben. 

Unter den Kaͤfern zeichneten fi durch häufiges Bor- 
kommen folgende aus (1841). 

1) Carculio notatus befonders an ben jungen Trieben 
der in hiefiger Baumſchule erzogenen Zürbelkiefern. 

2) Cerculio pini, welcher im Monat May die jungen 
Maptriebe der Kiefern vollſtaͤndig auspöhlte und dadurch 
bemertbaren Schaden anrichtete 

3) Curculio Betuli habe ich nie in größerer Menge ger 
fehen als im Jahre 1841, wo alles Birken-Unterholz in ben 
Jüngeren Kiefernbeftänden damit befegt und der Boden überall 
mit den in gekrümmter Linie durchſchnittenen Blättern bedect 
war. Gr if jedoch mur fepr unmerklich ſchaͤdlich. — 

4) Bostrichus ehalcographus Und Laricis in den benach- 
barten Wäldern mit Hilesynus gemeinfpaftlih ohne bebeus 
tend fcpädlich geworben zu fein. — ' J 

5) Eecopto gaster Seolytas überall in großer Menge, 
jedoch vorzugsweiſe an gefällten Stämmen der Birke. 

Wenn ih Eingangs bemerkt habe, welchen Urſachen man 
es zufchreiben darf, daß felten große Waldverwüſtungen durch 
Infeeten in Rußland vorfommen, fo muß ih noch eines Um- 
ſtandes erwähnen, der ebenfalls von wichtigem Einſluſſe 
iſt. Ich meine die Menge der infectenfreffenden Vögel. — 
Große Bogelmärkte und befondere Liebpaberei für das Hal- 
ten der Vögel in Käfigen, gehören in Rußland im Allge 
meinen zur Seltenpeit. Rur in Moslau und in St. Peterd« 
burg an der Börfe, wird die befiederte Welt in größerer 
Anzahl feil geboten und namentlich am leßtgenannten Plage 
nur audländifpe oder tm Auslande gefangene Bögel. — 
Ebenfo iſt die Jagd mit der Bogelflinte oder das Schießen 
Heiner Bögel nur in der Näpe der großen Städte pier und 
da zu finden, und au bort begegnet man felten einem fols 
Gen Bederfhügen, der überdem der fingenden Belt als 
Sonntagsfgäge wenig Abbruch thun kann. — Die Zapl der 
befiederten Infecten » Zäger {ft deßbalb ziemlich bedeutend in 
den hiefigen Waldungen, wenn glei die Arten und Gat- 
tungen ber einpeimifgen nicht fehr bedeutend fein mag; dazu 
kommen aber auch in unzäpliger Menge alle die Bögel des 
Auslandes, welche bei uns als Sommergäfte verweilen und 
ihre Brutnefler bauen. 
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Ueber Behandlung und Ertrag des Buchen · 
Hochwaldes. 


Die immer ſteigenden Anforderungen ber Gegenwart 
rüden dem Forſtwirthe die Aufgabe täglich näher, in 
ber kürzeſten Zeit die größte und brauchbarſte Holzmaffe 
auf gegebenen Flaͤchen zu erziehen. Die Höhe der Holz⸗ 
preife erlaubt auch an vielen Orten nad) gerade die 
Anwendung von wirthfchaftlihen Maßregeln, an die 
man in früherer Zeit nicht denfen fonnte, ohne deren 
Hülfe gleichwohl die Erreichung dieſes Zieles nimmer 
mögli werben dürfte. Zunächft und in der weiteften 
Ausdehnung find dieſe der Forſtwirthſchaft günftigeren 
Verhaltniſſe in der neueren Zeit dahin aufgegriffen wor⸗ 
den, daß man beim Hochwaldbetriebe den Weg ber 
natürlichen Waldverfüngung, als einen Umweg und 
ein oft nur mangelhaft zum Ziele führendes Mittel, an 
vielen Orten verließ, und bie Erziehung durch ‘den 
Holzanbau einleitete, wodurch bie fehnelle Erlangung 
der geroünfchten Holzarten gefichert, die ganze Wirth⸗ 
ſchaft wegen bes dabei anwenbbaren Kahlhiebes ver- 
einfacht, mande fchöne Nebennugung durch Fruchtbau 
erreichbar, und — mas die Hauptfa_he — die voll- 
ſtaͤndigſte "Gewinnung des vorhandenen Holzes möglich 
wurde, 

Gleichwohl wirb die natürliche Waldverjüngung, 
gerade bei den edelſten Holzarten des Hochwaldes auch 
fernerhin alle Beachtung verdienen; ſie wird allen dieſen 
Vortheilen des Holzanbaues das Gleichgewicht zu halten 
im Stande. fein, wo immer günftige Holzpreife und 
hinlaͤngliche Nachfrage den Abſatz ſelbſt der geringen 
Holzſortimente ſichern. Denn wenn ſchon ein Haupt- 
einwurf der Freunde bes Holzanbaues die bei der na⸗ 
türlichen Walbverfüngung auf den Holzſchlaͤgen oft er- 
ſcheinende übergroße Pflanzenzahl trifft, wodurch der 
vollſtaͤndigſten Entwidelung der Beftände ein Hemmſchuh 











für ihre ganze Lebensdauer angelegt zu fein ſcheint, fo 
müffen auf der anderen Seite die unglaublich großen 
Holzmaſſen unfere ganze Aufmerffamfeit in Anſpruch 
nehmen, bie aus derlei Beftänden mittelft zwedmäßig 
angewendeter Durchforflungen während ihres Heraufs 
wachfens erlangt werben koͤnnen. 

Im fogenannten Wienerwalde in Nieder-Defterreich, 
in geringer, den Landtransport zulaffender Entfernung 
von der Hauptftabt, die dermalen jährlich an 350,000 
Klafter Brennholz in Anſpruch nimmt, ift der Buchen- 
hochwald die herrſchende Betriebsart. In früherer Zeit 
nur den Plenterhieb und den Kahlſchlag kennend, wo⸗ 
durch, nebenbei bemerkt, an fehr vielen Orten die voll⸗ 
tommenften Buchenbeftände wieder erlangt worden find, 
ging man vor faum 30 Jahren zur dunklen Schlag 
wirthſchaft über, dabei jedoch, wie es wohl auch ander- 
waͤrts geſchehen ift, das neue Spftem häufig bergeftalt 
übertreibend, daß man zuerft unabfehbare Flächen dunkel 
flellte, ohne zu bevenfen, wie ſich die Dinge fpäter mit 
der Lichtung und Räumung diefer Flaͤchen gefalten 
werden. Die Folgen hiervon waren einerfeits die un» 
wilfürliche Annahme fehr langer Verjüngungszeiträume, 
fo dag man wohl heute noch einzelne Lichtſchlaͤge ſieht, 
die gleich in den erſten Jahren der Einführung des 
Beſamungshiebes in Angriff genommen worden waren, 
anbererfeits bie Entfehung junger Buchenaufwüchſe von 
ſolcher Dichtheit, welche jedes wünſchenswerthe Maaß 
oft weit überſchreitet, ſo daß dieſe jungen Beſtaͤnde hie⸗ 
durch, wie durch die zu lange andauernde Ueberſchir⸗ 
mung vom alten Holze, in ihrer jugendlichen Entwicke⸗ 
Tung gewaltfam zurüdgehalten wurden. 

Hat man fid) durch diefe Wahrnehmungen wohl an 
manchen Orten berichtigen laffen, fo daß man auf fürs 
zere Berfüngungs - Zeiträume mit gleih anfangs weit- 


„greifeitderen Dunfelfchlagftellungen hinzufommen traptet, 


indem bei dem hiefigen, nicht gerade rauhem, doch 
21 


häufigem Temperatur⸗ und Witterungswechſel unter- 
worfenen Klima, große Maftjapre zwar allerdings 
felten find, dagegen Eprengmaften und theilweife Be- 
famungen, die in der Regel für die Waldverfüngung 


das Meifte thun, nie länger ald 2—3 Jahre ausbleiben, || 


darf man ſonach hoffen, daß jene aus der unzweck⸗ 
mäßigen Anwendung der Dunkelſchlagwirthſchaft hervor⸗ 
gegangenen Uebelftände für die Folgezeit unterbleiben 
werben: fo iſt es zumaͤchſt von großem Intereffe, das 
Ertragsvermögen der heranwachſenden Buchenbeſtände 
in ihrer bermaligen Beſchaffenheit kennen zy lernen, 
wobei nur noch die Bemerfung notwendig fcheint, daß 
gegen alle jene Unbilven, die der junge Wald nad 
obiger Darftellung hier erfährt, ein fehr Fräftiger, der 
Buche vollfommen zufagender Boden in die Waagſchale 
fommt. 

Ein 30jähriger Buchenort von den vorausgefchicten 


Verhältniffen, auf gutem Standorte, und bereits auf | 


9—10 Fuß Höhe gereinigt; gab bei der erſten Durch⸗ 


forftung auf 1 nied. öfr. Joh — 2% preuß. Morgen, | 
8 Klafter Reiſigholz Ceirca 560 Kubikfuß jolide Holz | 
maffe), wofür nad Abſchlag der Erzeugungsfoften ein. 


Erlös von 35 fl. Conventionsmünze erzielt wurbe; die 
Stammzapl nad biefer erſten Durchforſtung war 2800 
pr. Joh. — Derfelbe Ort wurde 4 Jahre fpäter, alfo 
im 34jährigen Alter zum zweiten Male burchforftet, 
und gab dabei 5 Klafter Reiſig, oder 22 fl. veinen 
Gewinn; die Stammzahl nach der Durchforſtung war 
2200. Die Durchforſtung wurde mäßig geführt, fo 
daß die hier und da entftandenen fehr feinen Lücken 
im. Kronenfhufle jedesmal durch den nähftjährigen 
Trieb wieder verwachfen waren, 


Ein anderer Buchenort von ganz übereinftimmenber | 


Beſchaffenheit mit dem vorigen, 68 Jahre alt, ber 
vorher nicht regelmäßig durchforſtet, ſondern nur in 
früherer Zeit von den darin in ziemlicher Anzahl vor⸗ 
bandenen Birken befreit worden war, deren Holzmaffe 
nicht befannt if, gab bei der Durchforſtung 12 Mafter 
‘Holz Ceirca 860 Kubikfuß folide Holzmaffe) oder 76 fl. 


reinen Gewinn pr. Joch; die Stammzahl nach ber | 


Durcforftung war 960. "Nah 6 Jahren wurde der 


Beſtand abermals durchforſtet, und gab dabei 10 Kifte. | 


Hol Ceirca 730 Kubitfuß) oder 72 fl. reinen Erlös; 
die Stammzahl nach diefer Durchforſtung ift 700, 
welche den angewenbeten Durchhauungsgrad zur Genüge 
beurtheilen laͤßt. 


Im 100fäprigen Alter enthalten die hieſigen Buchen⸗ 


Beſtände bei fehr vollfommenem Schluffe 400 Stämme 
pr. Joch, von denen etwxa 40—50 als nicht mehr zum 
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herrſcheuden Beſtande gehörig betrachtet werden müſſen. 
Der zulegt genannte Beftand mit 700 Stämmen giebt 


I alfo bis zum Eintritte der Hauptnugung im 100jähr. 


Alter noch 300 Stämme ald Zwifchennugung ab, und 
zwar auf zweimaligen Aushieb, etwa im Alter von 82 
und 90 Jahren bewirkt. Die 300 ſchwaͤchſten Stämme 
des fraglichen Beſtandes, die fo ziemlich diejenigen fein 
dürften, welche fi bis zur Haubarfeit noch ausfcheiden, 
enthalten gegenwärtig nad) genauefter Meffung und Ver 
rechnung 17 Klafter Holz, die bie zum erfolgenden 
Inshiebe nach den beſtehenden Zuwachsverhaͤlmiffen ſich 


muthmaßlich auf 23 Klafter, im Werthe von 180 fl. 


vermehren werden, 

Die bis her beſprochenen 6 Durchforftungen Tiefern alfo 
einen faſt nicht mehr zu bezweifelnden Ertrag von 58 Klaf⸗ 
tern over 385 fl. Während der Altersperiode von 34 bie 
68 Jahren müffen aber nothwendiger Weife noch 3 bie 
4 Durchforſtungen fattfinden, die Anzahl von 2200 
Stämmen muß fi innerhalb diefer Zeit bis auf unge 
fähr 1300 vermindern; es fommen alfo für diefe Periode 
900 Stämme zur Nugung, deren Ergebniß, im Ber- 
hältniffe der vorliegenden früheren und fpäteren Reful« 
tate, mindeftens 14 Klafter im Werthe von 80 fl. fein 
dürfte. 

Es verſpricht ſonach. 1 Joch Bachenhochwald mittelſt 
einer 9= bis 10maligen Durchforſtung, vom 30= bis 
ojährigen Alter, in Zwifchenzeiten von Anfangs 5, 
dann 6, fpäter 8 Jahren durchgeführt, einen Durch⸗ 
forftungsertrag von 72 Klaftern im Werthe von 465 fl. 

Die zu erwartende Hauptnugung eines derlei Be— 
flandes im 100jährigen Alter kann angefegt werden pr. 
Joch Cfammt Reifig, jedoch ohne Stodholz, welches hier 
in der Regel nicht gewonnen wird) mit 90 Klaftern 
im Werthe von 880 fl,; wonad der Gefammtertrag 


| fih mit 162 Klafter im Werthe von 1345 fl., der jähr⸗ 


liche Durchſchnittsertrag aber mit 1,62 Klafter oder 
13 fl. 27 fr. (auf 1 Preuß. Morgen 0,73 Klafter Holz 
oder A Thlr. 5 Silbergroſchen) beziffert. Der Durch⸗ 
forflungsertrag, verglichen mit. der Hauptnutzung, ber 
trägt nach der Klaſterzahl 78 pCt., im Gelde 53 pCt. 
der letzteren. 

Ih bemerke ausdrücklich, daß die vorſtehenden 4 
Durchforſtungsergebniſſe bisher zwar nur auf kleinen, 
einige Joche haltenden Probeflächen erlangt worden find, 
daß aber Beftänbe von derfelben ganz übereinfimmenden 
Beſchaffenheit in großer Ausdehnung vorhanden find, 
indem bie meiften nördlichen, oͤſtlichen, füpölihen und 
felbft viele fürliche Tagen des Wienerwaldes, bei ge 
hörigem Schuge gegen Holafrevel und übermäßige Streu« 
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nutzung, das obige Ertragsvermoͤgen befigen, weldes |: 


an fehr begünftigten Standorten nod um 10—20 und 
mehr Procente übertroffen wird. 

Vorſtehende Daten dürften geeignet fein, die Auf⸗ 
merffamfeit aller Forſwirthe, und insbeſondere der⸗ 
jenigen im höchſten Grade in Anſpruch zu nehmen, bie 
durch Hohe Holzpreife und günfiige Transportverhält- 
niſſe fi in ver Rage befinden, ihren Wäldern fofort 
eine berlei Behandlung angedeihen laſſen zu fönnen. 
Ich geſtehe, daß biefe, in fo furzen Zwiſchenzeiten 
neuerdings eingehenden erheblichen Durchforftungsermäge 
weit über meine eigenen Erwartungen gehen, und mic 
zu Folgerungen führen, welche auszuſprechen ich bei dem 
lebhaften Wunfche nicht unterbrüden fann, daß dadurch 
Anlaß gegeben werden möchte, ſolche Verſuche an recht 
vielen Orten und im größeren Maßſtabe zu unternehmen, 
als es mir bisher möglich war, und wohl auch fünftig 
möglich fein wird. 

1) Der Geldertrag der Wälder, die eine ſolche 
Behandlung zulaffen, erhöht ſich dadurch um 30 pCt. 
tes bisherigen Gefammtertrages, und für die Befrie- 
digung der Brennholzbebürfniffe der betreffenden Gegend 
wird daffelbe bewirft, als ob man die beftchende Wald⸗ 
fläche bei bisheriger Behandlung um 30 pCt. vergrößert 
hätte. 

2) Der Kapitalwerth des Walbeigenthumes fteigt 
von dem Augenblide, wo dieſe Walbbehandlung eintritt, 
gleichfalls um 30 pCt. gegen die bisherigen Anfäge. 
Denn auch auf minder guten Standorten bleibt das 
BVerhälmiß der Zwifhennugung zum Hauptertrage daſ⸗ 
felbe; nur mangelhafter Schluß der Beftände würde 

- eine Abweichung herbeiführen, in welchem Falle man 
fi aus dem ſogleich folgenden Grunde häufig zu Er- 
gängungen ober Umwandiungen veranlaft fehen wird. 

3) Angenommen, ein Beftand werbe während feiner 
Lebensdauer 10mal durchforftet, nämlich im Alter von 
30, 35, 40, 46, 52, 58, 64, 72, 80 und 88 Jah⸗ 
ven und Tiefere dabei bie entfprechinde Erträge von 
35, 25, 18, 22, 30, 40, 65, 72, 76, 82,: zufam- 
men 465 fl., fo beträgt der gegenwärtige Werth aller 
diefer fünftigen Nugungen eines jegt 1jährigen Beftan- 
des, mit A pCt. und Zinfeszins bisfontirt, pr. Joch 
49,5 fl., der gegenwärtige Werth der nad) 100 Jahren 
mit 880 fl. erfofgenben Hauptnutzung beträgt 17,4 fl., 
mithin der gegenw. Werth der Gefammtnugung 66,9 fl., 
eine Ziffer, die hinlaͤnglich beweiſen härfte, daß man 
neue Waldanlagen mit ganz angemeflener Berzinfung 
des Auslage-Rapitals fünftig wird unternehmen fönnen, 
ſelbſt in dem Falle, als die betreffenden Kulturflächen 




















eine ergänzenden” Theile eines bereits in nachhaltiger 
Nugung ſtehenden Walbförpers find. 

* 4) Für ganze Reviere kann ſich der durchfchnittliche 
Durch forſtungsertrag natürlich nicht mit 72 Klaftern 
pr. Joch ergeben, wie dies oben auf gutem Standorte 
und bei vollfommenem Beftande der Fall war; biefer 
Durdforftungsertrag wird fih, fo weit man aus bis⸗ 
herigen Ergebniffen muthmaßen fann, auf ungefähr 
56 Klafter fielen, bei einem Haubarfeitsertrage von 
80 Kiaftern pr. Joch im 100jährigen Alter. Hätte 
man nun z. B. ein Revier von 2000 Joch in ziemlich 
normalem Zuftande, fo ift deſſen jaͤhrlicher Durch⸗ 
forftungsertrag- 1120 Klftr., der jeweilige gefammte 
Vorrath an Durchforftungsholz aber ungefähr 6600 
Kftr., d. i. das Vierfache der jährlihen Hauptnugung, 
welche 1600 Kifte. beträgt. Unter folgen Umftänden 
wird wohl fein Forfimann ferner in Berlegenheit kom⸗ 
men, einen Ausfall in der Haupmutzung zu beden, 
ober felbft erhebliche Vorgriffe ohne Ueberfcreitung der 
vorgeſchriebenen Verjüngungsflächen zu machen, fo ferne 
nämlich) die mitteft ‘ver Durchforſtung zu” erlangenden 
Sortimente zur Befriedigung des Bedürfniffes geeignet 
find. Es dürfte ſelbſt die Frage entftehen, ob man hie 
durch nicht auf die einfache, periodifch gleiche Flächen⸗ 
abnugung der Wälder, mit Vermeidung eines jeben 
umftänbliheren Taxations- Verfahrens zurädfommen 
fönnte? , 

5) Da diefe fehr erheblichen Zwifchennugungen nicht 
durch gefährlich weitgreifende Durcforftung. fondern 
durch öftere Wiederholung .derfelben erzielt werden, fo 
find andermeitige Nachtpeile für den Wald in feiner 
Beziehung zu beforgen, was fi and durch eine Sfähr 
rige Erfahrung bier auf das Unzweideutigſte beftättiget 
hat, indem in allen durchforſteten Orten während biefer 
ganzen Zeit nicht eine Stange gebogen, gebrochen oder 
fonft befpädigt worden ift, während man in den rings⸗ 
um befindlichen nichtdurchforſteten Theilen derfelben 
Beftände, zahlreiche Schäden diefer Art ſieht. Es wers 
den alfo 

6) die Nubriten » Windfälle, Dürrlinge, Schnee 
brüche / kunftighin in den Schlagregiftern, Wirthſchafts⸗ 
büchern :ıc. großentheils leer ſtehen, zur wünſchens⸗ 
werthen Geſchaͤftsverminderung bei der Verwaltung, 
wie nicht minder zu Gunſten des Waldertrages, welcher 
bei ſolchen vereinzelnten Holzbezügen wegen der babei 
unmoͤglichen genauen Sortirung jeberzeit verliert. 

D Es if gewiß, daß bie richtig geführte Durch⸗ 
forflung den Waldſchluß vermehrt, d. h. die Kronenent⸗ 
midelung der im Beſtande bleibenden Bäume erfolgt 
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fo fräftig, daß die geringere Stammzahl wenige Jahre 
nad der Durchforſtung ſchon ſtärker überſchirmt, als 
die größere Stammzahl vor der Durchforſtung. Es 
muß hiernach vermuthet werden, daß die ſo behandelten 
Beſtaͤnde gegen ihr haubares Alter hin nicht ſo viele 
Stämme auf der Flaͤche werben beherbergen lönnen, 
als dies in den jegt vorhandenen haubaren Mälbern 
der Fall ift, die ſich gar feiner oder aber einer mangel- 
Haften und fpäten Durdforftung zu erfreuen hatten. 
Es werben dann anftatt 400, vielleicht nur 350 oder 
nod weniger Stämme in 100fähr. Alter pr. Joch Plag 
finden, es gelangt alfo abermals ein Theil der Stämme 
zum früheren Bezuge mittelft der Durchforſtung, deren 
Erträge fi fohin noch höher fellen müffen, ſowohl an 
Alafterzahl, als noch mehr am Geldwerthe, weil anzu- 
nehmen ift, daß diefer Mehrbezug in den höheren Alters⸗ 
perioden, bei günftigerem Sortiments-Verhältniffe ſtatt⸗ 
finden -wird, indem zu diefer Zeit die Spannung in 
den Befländen am größten ift, und nothwendig auch 
folge Stämme herausgenommen werben müffen, die 
zwar bereitö gebrüct aber noch nicht gänzlich unterbrüdt 
find. — Die Stammfproffen der Rothbuche find übri— 
gens hierbei die ficheren, naturgetreuen Leiter; man fann 
nit fehlen, wenn man nur die Yugen gehörig ger 
braucht. 

8) Eine unausbleibliche Folge dieſer Waldbehand⸗ 
lung wird die Einführung fürzerer Benutzungszeiten 
fein; man wird das bisher hier fpflemmäßige Alter von 
120 Jahren, welches jedoch in manchen Revieren durch 
überfcpäffige Holzuorräthe auf 140—160 und nod mehr 
Jahre verlängert erfheint, ohne Zweifel mit Vortpeil 

- auf das 100jährige Benugungsalter zurüdführen fönnen. 
Denn vergleicht man bie jegt vorhandenen haubaren 
Beſtaͤnde, die ohne Unterflügung durch eine ſolche zweck⸗ 
mäßige Behandlung aufgewachſen find, fo zeigt ſich, 
daß der Holzwerth in den 90- bis 10Njähr. Beftänden 
bis auf wenige Kreuzer pr. Klafter gleichſteht mit jenem 
in den 120= bis 140jähr. und älteren Beftänden, in- 
dem bie Sortimente, deren man hier im Wienerwalde 
Sceiter, Ausfhuß, Stöde, Prügel und Reifig unter 
ſcheidet, ſich in der Art ausgleichen, daß in ben erſteren 
Beftänden zwar geringere Procente an Scheitholz, da- 
gegen aber erheblich höher an Ausſchußholz erfolgen, 
als in den legteren; faßt man die beiden Sortimente 
zufammen, fo liefern die 90- bis 100jähr. Beftände 
dermalen ſchon einige 60 pCt. der ganzen Hauptnugung 
an dieſen werthvollſten Sortimenten, während in den 
alten Beftänden 50 pCt. kaum erreicht werben. Nun 
begehrt man auf dem Wiener Plage hauptſachlich nur 
































die beiden -Tegtgenannten Sortimente, baher alfo Wäl- 
der, bie bisher mit kaum 50 p&t ihrer Erzeugung in 
der Haupiſtadt coneurrirt haben, fih künftig um bis 
Y Theil für diefen Markt vergrößern, fo wie mah 
ihr Benugungsalter auf 100 Jahre bringt, — Werden 
nun biefe 100jähr. Beſtände fünftighin mittelft einer 


- 10mal wiederholten Durchforſtung in der vollſten Kraft 


und Gefchloffenheit herangezogen werben, fo ift es wohl 
im hohen Grade wahrfcheinlih, daß man mit der 
früheren Erreichung des Höhenpunktes im Durchſchnitts⸗ 
zuwachſe, zugleich den höchften Holzwerth, und das für 
den Holzmarkt wünfchenewerthefte Sortimentsverhälmiß 
erlangen werde. 

Wenn bie im Vorftehenden ausgefprochenen Ge⸗ 
danfen zunähft nichts Anderes fein fönnen und follen, 
als Andeutungen und Muthmafungen über die wahr 
ſcheinlichen Vortheile einer Waldbehandlung, die nichts 
anderes ift, ald die zeit= und fachgemäße Durchführung 
laͤngſt aufgeftellter und anerfannter Orundfäge, fo ges 
ftatten fie doch einen tiefen Bid in das Innere unferer _ 
Wälder: fie zeigen und Schäge, die bisher unvollftändig 
ober gar nicht benugt, ja gar nicht geahnt; in ihnen 
ruhen Schäge, die Tängft ihrer Gewinnung entgegen- 
fehen zu Gunſten der Gegenwart wie der Zufunft, die 
augenblicklich die Betriebfamfeit des Forſtwirthes lohnen, 
der fih die Wege zu ihrer Fluſſigmachung zu öffnen 
weiß, die endlich gehoben werden lönnen ohne Gefahr, 
mit Hülfe eines nur etwas geübten Vlies, den der 
gemeine Holzhauer ſich eben fo ſchnell aneignet, wie der 
Forſtmann ſelbſt. — Zugleich ſcheint mir eine folde 
Waldbehandlung und Benugung die richtige, geitgemäße 
Mitte zu‘ brzeichnen zwiſchen den übertriebenen Neue- 
wungen, die ba unfere fhönen, feſt geſchloſſenen Wäl- 
der mit Stumpf und Stiel ausrotten, und neue räum⸗ 
liche Baumpflanzungen an bie Stelle fegen wollen, über 
deren fünftiges Leiftungsvermögen wir vorderhand fehr 
wenig wiffen, — und dem zähen Feſthalten an altherfömm« 
Tichen Gebräuchen, die deshalb noch nicht unverbeſſerlich 
find, weil fie bisher erträgliche Refultate geliefert haben, 
die aus diefem Grunde oder wohl auch aus Bequem- 
lichkeit, büreaufratifcher Schwerfälligfeit oder noch anderen 
Motiven an vielen Orten nicht verlaffen werden wollen. 

Schließlich füge ich die Bemerkung bei, daß Forſtwirthe 
oder Waldbefiger, die fi von dem Sachverhalte an Drt 
und Stelle zu überzeugen, Luft und Gelegenheit haben 
foltten, im Voraus herzlich willtommen geheißen find. 

Mariabrunn bei Wien 27. December 1844. 

Grabner, 
k. k. Profeſſor. 


Ueber künſtliche Erzeugung nener Holz- 
und Kindeſchichten anf entrindeten Holz- 
flächen durch Fenfterung, 

vom Forſtrathe Dr. Th. Sartig. 
Jeder unferer Lefer weiß, daß, wenn man Bäume 
tingelt, d. h. den Zufammenhang der Rinde eines 


Baumes dur die Hinwegnahme eines ringförmigen 
Rindeſtreifens vollfommen und in größerer Breite unter- 


bricht, der über der Ringwunde befindfiche Baumtpgif. 


in der Regel früher ober fpäter abflirbt; früher, je 
dünner, fpäter, je Rärfer ber geringelte Baumtheil ift, 
fo, daß Baumtheile von ein ober einigen Zollen Stärke, 
gewöhnlich ſchon im fommenden Jahre, färfere Baum⸗ 
fämme, aud wenn fie in bedeutender 15- bis 20füßir 
ger Breite geringelt und entrindet wurden, mitunter 
erſt nah 5 ober 6 Jahren über, der Ringwunde ab⸗ 
ſterben. 

Verfolgt man bie in dieſen Fällen eintretenden Vers 
änderungen, fo wird man gewahren, daß die entrindete 
Fläche fehr Tangfam von außen nach innen abtrodnet. 
Sehr dünne, faum fingersbide, von Wefpen geringelte 
Zweige der Weiden, Eichen, Erlen erhalten fih in 
ihren neueften Holzſchichten mitunter bis zum Ende des 
zweiten Jahres grün und friſch, während die äußeren 
Jahreslagen vollfommen ausgetrocknet und tobt find. 
Das beweift, daß während dieſer Zeit in dem entrin 

deten Zwiſchenſtucke der Saft noch in Bewegung iſt; 

\ denn eine flagnirende Gäftemaffe würde fo dünnen 
Zweigen in wenigen Tagen durd die Hygroscopität 

des Zellgewebes und durch Verdunſtung entzogen werben, 

Eine andere befannte Folge des Ringeln's ift, daß 
der obere, nach unten gewendete Rand ber Verwundung 
überwallt, und daß bie, zunächft über dem entrinbeten 
Zwoifchenftüce Tiegenden Rinde» und Holzfdichten unver- 
haͤltnißmaͤßig ſich verdiden. Am unteren Schnittrande 
zeigt ſich zwar ebenfalls eine Berwallung, die aber fo 
unbedeutend iſt, daß fie bei oberflächlicher Betrachtung 
dem Auge des Beobachters leicht entgeht, um fo mehr, 
da hier eine Verdidung des Stengels nicht ü in bie Augen 
fallend if. 

Betrachtet man einen folhen Stamm, fo ift, ohn⸗ 
genauere Unterſuchung, nichts natürlicher als des Schluß: 
es fei durch die Ringwunde das Herabfleigen des Saftes 
unterbrochen worden; es habe ſich derfelbe am oberen 
Schnittrande angehäuft und dort organifirt, Da das 
Herabfteigen des Bildungsfaftes durch die Hinwegnahme 
der Rinde und Baſtſchichte unterbrochen worden, fo 
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müßte es nothwenbig biefe, und nur biefe fein, welche 
den Bildungsfaft abwärts Teiteten. 

Die herrſchende Anfiht, der Bildungsfaft werde 
nur in den Baftlagen abwärts geführt, der Holztörper 
enthalte feinen Stoff zur Reproduction und fönne ſich 
aus ſich ſelbſt nicht reproduciren, beruht vorzugsweife 
auf dieſen Erfahrungen. 

Auf merkwürdige Weiſe betätigt, erſchien dieſe Ans 
ſicht durch eine zweite Erfahrung. Wenn man Rinde- 
ftreifen mit ihren Baflagen fo vom Holzförper trennt, 
daß fie an ihrem oberen Ende mit der unverfegten 
Rinde in Verbindung bleiben, fo findet die Fortbildung 
des Holzringes nicht auf der Außenfläche des blosgelegten 
Holzförpers, fondern auf der Innenfläche des abgelöfen 
Rinde⸗Fetzens ſtatt. Dünne Silberplättchen, die genau 
zwiſchen · Bat und Hokförper eines Stammes gebracht 
wurben, fanden fi fpäter, nachdem die wohl verbun- 
dene Wunde überwalt und Neubildungen in allen 
Theilen derfelben eingetreten waren, im Innern des 
Holzförperd, woraus mit Ueberzeugung hervorzugehen 
ſchien, daß die neu gebildeten Holzſchichten vom Baſt, 
nicht vom Holzlörper erzeugt wurben. 

Man hielt es daher und hält es noch heute für 
ausgemacht, daß der Bildungsfaft der Holzpflanzen nur 
in den Baſtlagen abwärts fleige und von bort aus ſich 
zu neuen Holz» und Baftfchichten organifire. Die herr- 
ſchenden Anſichten über Saftbewegung und Wachsthum 
der Holzpflangen find im Weſentlichen die, daß der rohe 
Naprungsfaft, von den Wurzeln aufgenommen, im Holz- 
förper aufwärts geleitet, in den Blättern zu Bildungs» 
faft verarbeitet werde, darauf als Bildungsfaft in den 
Baftlagen der Blätter, Blattftiele, Zweige, der Aeſte 
und des Stammes zurüdfehre und, von ben rüdführen- 
den Organen des Baftförperd nach innen ausgeſchieden, 
auf dem Rückwege fih zum Cambium zwiſchen ven 
alten Holz⸗ und Baftlagen organifire, 

Die genannten Haupiftügen biefer Theorie erfchienen 
fo wohl begründet, fo unumftößfich feſtſtehend, daß man ' 
eine ganze Reihe von Thatſachen, bie mit ihr im Wider⸗ 
ſpruch fanden, entweder unberädfictigt ließ, oder fie 
auf ganz willfürlihe Weife, auf Grund durchaus uner- 
wiefener unhaltbarer Annahmen zu befeitigen fuchte, 

Für und Forfileute giebt es wohl faum eine wich⸗ 
tigere Frage als die über Ernährung, Saftbewegung, 
Veraãhnlichung der Nahrungsftoffe und Wachsthum der 
Holzpflangen. Beim Beginn meiner wiſſenſchaftlichen 
Laufbahn ſtellte ich mir daher die Aufgabe einer Prü- 
fung des hierüber in ver Wiſſenſchaft Beſtehenden, 
vermittelt der Erfahrungen, welche wir Forſtleute im 


- großen Maßſtabe zu ſammeln fo vielfeitig Gelegenheit 
haben, und fand ſehr bald eine große Menge von 
Thatſachen, welche mit der beſtehenden Theorie im 

directen Widerſpruch ſtanden. 

1) In unſerer Niederwald⸗, Kopfholz» und Schnei⸗ 
delwirthſchaft werben! jährlich Millionen von Holzpflanzen 
ihrer Ernährungeorgane beraubt. Sie überwallen, er⸗ 
zeugen neue Knospen, Triebe, endlich Blätter. Dies 
fönnte nicht gefchehen, ohne einen den Winter über im 
Stamme ruhenden bereits geftaltungsfähigen Bildungs- 
ſtoff; es Fönnte dies namentlich nicht am oberen Schnitt- 
rande bes Stockes oder Kopfholzftammes geſchehen, 
wenn ed nur einen abfleigenden Bildungsfaft gäbe. 
2) Es gibt Fälle, in welden verſtuͤmmelte Holz⸗ 
“pflanzen viele Jahre hindurch, ohne Blätter zu befigen, 
Holzlagen erzeugen (Ueberwallen der Nadelholsftöde). 
Dies fegt ebenfalls einen im Stamme befindlichen Bil- 
dungsſtoff und eine auffleigende Bewegung beffelben 
voraus. 

3) Es fommen Fälle vor, wo über der Erde ger 
zingelte, in einer Breite von 2—3 Fuß nicht allein 
der Rinde, fondern auch der äußerſten Holzlagen bes 
raubte Stämme, mehr ald 20 Jahre hindurd fort 
wuchſen. (S. forfil. Eonverfationslericon Art. Ueber 
wallung — Kiefern» Mahlbaum — desgl. Forft= und 
Jagdzeitung 1844, die Abbildung einer über der Erde 
geringelten Kiefer). 

4) Fälle, in denen breite Ringwunden ſich gleich- 
mäßig mit neuer Rinde bedeckten, waren ſchon häufiger 
beobachtet; man befeitigte diefe Tpatfache mit der durch⸗ 
aus willfürlihen und unbegrändeten Annahme, daß in 
ſolchen Fällen die Entrindung nicht vollfommen geweſen 
fei, daß ein wenig zurückgebliebenes Cambium oder 
Baftfafern die Urſache einer abnormen Regeneration 
gewefen fein. Man pinfelte und wiſchte, anftatt das 
Mikroscop zur Hand zu nehmen. 

5) Mande Holzarten, z. B. die Eiche, zeigen häufig 
einen fon bis zur Hälfte vollendeten neuen Jahresring, 
ehe noch die Knospen vollfommen ſich geöffnet haben. 
Die Entblätterung des eben ausgebrochenen, fungen 
Laubes der Eiche durch Maikäfer, bringt Feine Störung 
in der Entwidelung des Jahresringes hervor. 

6) Zunge, 5—6 Fuß hohe Pflanzen der Eiche, 
Birke, Kaftanie, Ahorn, Lärche ꝛc., die ich, vom Früh⸗ 
jahre ab bis zum Herbfte, ein ganzes Jahr hindurch, 
durch Ausbrechen der Knospen, in durchaus Taublofem 
Zuftante erhielt, bildeten demohnerachtet, wenigſtens 
in ihren höheren, oberirdifchen Teilen eine volllommen 
ausgebildete, durchaus normale Jahreslage. 
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| 7) Bei jungen Samenpflanzen der Eiche, Kaſta⸗ 
\ nie 1, hat der Bilbungefaft von den Samenlappen 
aus ganz zweifelsfrei eine auffteigende Richtung. 
8) Der im Frühfahre auffteigende Holzfaft verändert 
1 feine Eigenfchaften im Auffteigen. Je höher er geftiegen 
it, um fo ſchwerer, ftoffreiher, ſchleim⸗ und zucker⸗ 
haltiger wird er. Man fehrieb diefe Veränderung einer 
affimifirenden Kraft der feitenden Holzfafern zu, meinte, 
es fei der, im Frühjahre aus dem Boden aufgenommene, 
rohe Nahrungoſaft, welcher fhon im Stamme, während 
des Auffleigens, durch Zellenthätigfeit umgewandelt 
werde, und daß die Thätigfeit der Blätter nur voll- 
endend fei, daß fie gemwiffermaßen die legte Hand an« 
legten an bie Umwandlung des rohen Nahrunger 
faftes in VBildungsfaft. Dagegen ſuchte id durch Ver⸗ 
ſuche feftzuftellen, daß nur die völlig ausgebildeten, dem 
Echte zugänglichen Pflanzentheile affimilationsfähig feien; 
daß demnach eine afimilivende Kraft der den ropen 
Nahrungsfaft aufleitenden Holzfafern des Stammes 
unferer Waldbäume a priori nicht angenommen werben 
dürfe, die Veränderungen, welde ver nuffteigende 
Pflangenfaft erfeide, daher einer anderen Urſache zuge 
ſchrieben werden müffe. 

9) Wenn es erwiefen if, daß das Licht eine fehr 
wichtige Rolle beim Affimilations-Proceffe der Pflanzen 
ſpiele, fo folgt daraus, daß nur bie dem Lichte zur 
ganglichen Tpeile der Bäume affimilariönsfähig feien. 
Ich zeigte durch eine Reihe von Verſuchen, daß nur dem 
vollfommen ausgewachfenen Blatte diefe Eigenſchaft zu⸗ 
fiehe. IR dies aber erwiefen, fo folgt daraus nothr 
wendig das Vorhandenfein eines bereits affimifirten 
Stoffes im Innern der Pflanze, aus welchem bie Or- 
gane der Affimilation, die Blätter, alfo aud bie Triebe, 
an welchen biefe fih entwideln, und endlich aud ver 
mit dieſer gleichzeitig ſich bildende größere Theii des 
Jahresrtinges im ganzen Umfange der Holzpflanze alle 
jährlich reprodueirt werden, ba die Belaubung des 
Baumes ſich unmöglich durch ſich ſelbſt erzeugen fann. 

Alle diefe Erſcheinungen ſprachen gegen die herr- 
fhenden Anſichten der Ernährung und des Wachsthums 
der Holzpflanzen, wie für das Vorhandenſein eines 
bilbungsfähigen, den Winter über in ber Pflanze 
ruhenden Stoffes, aus welchem fid in jedem Fruͤhjahre 
die Organe der Affimilation, wie ein großer Theil der 
fie tragenden jungen Triebe und des Jahresringes im 

ganzen Umfange der Pflanze, bilden müffe. Ich fuchte 
darnach und fand ihn in bedeutenden Mehlmengen ab⸗ 
gelagert während ber Periobe ruhender Begetation im 
Zellgewebe des Holzkörpers fowohl, ale des Rinde 
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koͤrpers der Aeſte, des Stammes und der Wurzel. 
(Ueber das Stärkemehl, Cambium, Holzſaft ꝛc. ber 
Holzpflanzen in Erdmann und Schweigger⸗Seidel Jour⸗ 
nal für practiſche Chemie). Weiterhin zeigte ich die 
Periodicitaͤt der Anſammlung, Auflöfung, Verwendung 
und Wievererneuerung des Holzmehles Cüber die Vege⸗ 
tationsperiobt der Waldbäume; Jahresber.) und grüns 
dete darauf eine Vegetationstheorie (Lehrbuch f. Förſter 
8. Auflage Band 1), welche im Wefentlichen und mit 
einigen meiner neueften Forſchungen entfprungenen Er» 
gänzungen folgende iſt: 34 

Die Nahrungsftoffe der Pflanze find Koplenfäure , 
Waſſer und Salzlöfungen. Sie werden von den Pflan« 
zen durch Wurzeln und Blätter aus Boden und Luft 
aufgenommen. NKoblenfäure und Waſſer bilden der 
Daffe nad den Hauptbeftandtpeil. Der Koplenftoff 
wird bi6 auf wenige Procente dur die Blätter aus 
der Luft, das Waffer hingegen größerentpeils durch die 
Wurzel aus dem Boden aufgenommen. Mit dem 
Vodenwaſſer empfängt die Pflanze zugleich den größeren 
Tpeil der Salze und dadurch Kali, Kalk, Ammoniaf, 
Kieſel ꝛc. in Auflöfung. 


Aue, fowohl die von den Wurzeln aus dem Boden, 


als die von den Blättern aus der Luft entnommenen 
rohen Naͤhrſtoffe, Fönnen nur in einem dem Lichte zu« 
gaͤnglichen Pflanzentpeile, bei unferen Holzpflanzen das 
her nur in den Blättern und blattähnlichen Pflanzen 
theilen, wahrſcheinlich auch im Zellgewebe der jüngften 
noch Frautigen Triebe zu bildungsfähigen Stoffen ums 
gewandelt werben. Die -Bodennahrung muß alfo durch 
den ganzen Stamm bis in bie Blätter emporfleigen. 
Die Umwandlung des rohen Nahrungsftoffes in Bil- 
dungsfaft beruht im Wefentlichen auf einem, aus den 
Säuren, Salzen und dem Waffer des rohen Nahrungs⸗ 
Roffes elementare Beftandtheile ſcheidenden, durch Richt» 
wirfung vermittelten Zerfegungsproceß; auf eis 
nem durch individuelle organifche Kraft vermittelten 
Bildungsproceffe, .dver aus den Elementen ben 
organiſchen noch formlofen Stoff ( Bilvungsfaft) com⸗ 
ponirt; und endlich auf einem, ebenfalls unter Herr⸗ 
fchaft organiſcher Kraft ſtehenden Secretions pro⸗ 


ceſſe, durch welchen überſchuͤſſige und alle nicht in ihre 


elementaren Beſtandtheile zerlegten Nahrungsftoffe abge⸗ 
ſchieden werden, entweder nach Außen, wie Kohlen⸗ 
ſaͤure und Waſſer, oder nach Innen, wie die Salze. 

Der auf dieſe Weiſe in den, dem Lichte zugänglichen, 
grünen Pflanzentheilen bereitete Bildungeftoff geht, als 
ein, das Lumen der Zelte füllender, klarer und dünn⸗ 
fluͤſſiger ZZellſaft, von Zelle zu Zelle in’s Junere der 


älteren Pflangentpeile zurüd, oder vielmehr: Die älter 
ven Pflanzentheile ziehen ihn aue den jünger 
ren an fi. Der Verbrauch älterer Bildungsfoffe iſt 
es, welder die Richtung der neu gebilbeten organifchen 
Stoffe in ihrer rüdfchreitenden Bewegung beftimmt. Am 
Verbrauchsorte angelangt, wird der Zelfaft zu Ptychode⸗ 
faft, diefer erft zu den verfchiedenen feſten Neubildungen 
umgewandelt. (S. meine Abhandlung: Das Leben der 
Pflanzenzelle, deren Entftehung, Bermehrung, Ausbil- 
dung und Auflöfung. Berlin 1844, A. Förſtner). 

Der auf diefe Weife in den Blättern bereitete bil⸗ 
dungsfaͤhige Stoff tritt auf zwei verſchiedenen Wegen in’ 
die Pflanze zurüd. So viel veffelben, als zur Fort 
bildung und Vergrößerung des Rinde» und des Baft« 
förpers nöthig iſt, geht in ben Giebröhren ver Baſt⸗ 
ſchichten zurück; ein anderer, der Fortbildung bes Holze 
törpers entfprechender, daher weit größerer Antheil 
nimmt feinen Rũckweg durch die großen weitwandigen 
Holzroͤhren der Laubhöher, die bei den Navelhöfzern 
durch die "wenigen zahlreichen Harzgefäße des: Holzes 
vertreten werben. Aus ben Sieb⸗ und Holzröhren geht 
der abfleigenbe Bildungsſaft in das Zellgewebe ber 
Marlſtrahlen über und wird durch biefes feitlih dem 
Cambium zugeführt. 

Hat der Jahreswuchs auf diefe Weife ſich entwidelt, 
fo hört damit die Bereitung des Bildungsfaftes noch 
nicht auf. Der überfchäffig bereitete Bildungoſtoff wird 
jetzt aber nicht mehr zu neuen Zellen verwendet, ſondern 
verwandelt fih auf feinem Ruͤckwege in Mehl und bleibt 
als foldes den Winter über im Zellengewebe des Holz 
und Rinbeförpers abgelagert. 

Diefe Mehlmaffen werden im naͤchſten Frühjahre 
vom auffteigenden rohen Naprungsfafte allmaͤhlig aufe 
gelöft, fie gehen babur in bie Natur bes Bildungs 
faftes zurüd und find, ohne daß ſie einer nochmaligen 
Verarbeitung in den Blättern bedürfen, geſtaltungsfähig, 
ebenſo wie die Auflöfung des Staͤrlemehls der Samen⸗ 
lappen ohne weitere Verarbeitung in Blättern geſtal⸗ 
tungefählg if. Aus der Holgmepllöfung entwideln ſich 
die neuen Blätter, fowie ein großer Theil der neuen 
Triebe und des neuen Jahresringes, die durch Bil: 
dungsfäfte deſſelben Jahres, bereitet durch bie Thätig- 
feit der aus dem Holzmehle entflandenen Belaubung, 
ihre Vollendung erhalten. 

Die Winterpflanze unferer Laubhölzer mit ihrem 
Stärfemehle verhäft ſich daher zur jaͤhrlich ſich erneuern« 
den Production. an Blättern, Blüthen, Früchten, an 
Trieben, Holz⸗ und Baffſchichten, wie fihdie Knolle 
der Georgine oder Kartoffel, die Zwiebel der Tulpe 
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oder Hyacinthe, das Samenkorn der Eiche oder Kaftanie 
zu der daraus hervorgehenden Pflanze verhält; denn 
aud) dort iſt ed das Mehl, aus welchem fid die Pflanze 
bis zur Selbſtſtaͤndigleit, d. h. bis zu dem Entwide- 
lungsgrade der Blätter ausbildet, in welchem fie fähig 
iſt, Nahrungsftoffe zu Bildungsftoffen umzumaudeln. 
Bei der innigen, aus den forgfältigfien Unterſuchun⸗ 
gen hervorgegangenen Ueberzeugung von ber Richtigfeit 
meiner Theorie, in welcher ſich alle die genannten 
Widerſprũche der entgegengefegten Anſicht auflöfen, 


bleiben der Tegteren doch immer noch zwei Hauptftügen ‘ 


"und zwar bie, Eingangs erwähnten Folgen ringförmiger 
Verwundung und die Fortbildung des Jahresringes auf 
der Innenſeite abgelöfter NRindefegen. Es war eine 
Lebensfrage für meine Anficht, die Urfache diefer wider⸗ 
ſprechenden Erfahrungen zu ermitteln. Ich habe viele 
Jahre hindurch vielfältig erperimentirt, bie ich endlich 
nach vielen vergeblichen Bemühungen im verwidenen 
Sommer durch eine Reihe der glüdtichften Erfolge ent⸗ 
ſchädigt wurde. 

Schon im Sommer des vorhergehenden Jahres hatte 
ich einen, an einer, bis auf 20 Fuß Höhe vom Boden 
aus vollkommen entrindeten Eiche, freiwillig erfolgten 
Rindeausſchlag einer forgfältigen, mikroſcopiſchen Unter- 
ſuchung unterworfen und gefunden, daß es das Zell- 
gewebe der Markſtrahlen bes Holzförpers fei, wel⸗ 
des, nad außen. fortwadfend, und zu wirklichem 
Rindenzellgewebe ſich geftaltend, zuerſt Feine grüne, 
von Korfzellen bededte Rinbehügel bilde, die, urfpränge 
lich ifoliet, bei zunehmendem Wachstum fih allmäplig 
aneinanderfchloffen, untereinander verſchmolzen und fo 
eine zufammenhängende, das blosgelegte Holz bedeckende 
Rindefhicht bildeten, an deren innerfier, dem alten 
Holze anliegender Seite, ſich neue Gefäßbündel ent- 
widelten, die fi endlich zu einem neuen Holzringe 
ausbifdeten. Die biefen Gegenftand betreffenden Unter⸗ 
ſuchungen, figürlich erläutert, Habe ich bereits im Sten 
Hefte meines Lehrbuches ber Pflanzenfunde mitgetheilt. 

Damit war nun zwar erwiefen, daß blosgelegte 
Holzflächen ohne Mitwirkung fogenannten Cambiums, 
allein aus fih ſelbſt, Rinde und Holz reprobuciren 
fönne, mithin aud, daß die hierzu nöthigen Bildunge- 
ſtoffe im Holgkörper enthalten feien; es war aber noch 
nicht dargethan, warum diefe Art der Reproduction eine 
fo feltene Erfcheinung fei, Schon mehrere Jahre vorher 
hatte id die Bedingungen zu erforfchen gefucht, unter 
denen fle aufteitt,. aber ſtets vergebens. Da kam ich 
im vorigen Frühfahre auf den Gedanken durch Fen ſte⸗ 
rung, wie ih es nennen möchte, d. h. durch einen 








Glas verband das Austrochnen der Wunde zu ver 
hindern, ‚ohne das Licht abzuſchließen. Flächenförmigen 
Verwundungen fütete ich, vermittelſt Baumwachs, eine 
Fenſterſcheibe auf, Ringwunden ſchloß ich in einen, Ver 


‚Länge nad) in zwei Hälften zerfprengten gläfernen Lam⸗ 


pencplinder, verfittete und befeftigte auch Diefe mit Baum⸗ 
wachs und hatte num die große Freude zu fehen, wie 
fih in kurzer Zeit die Wunden vollkommen gleihförmig 
mit neuer Rinde bebedten. Unter mehr ale dreißig 
verfchiedenen Verſuchen an alten und jungen Stämmen _ 
der verfchiedenften Holzarten angeftellt, ‚mipgtüdte nicht 
ein einziger. 

Es geht daraus mit Gewißheiü hervor, daß bie, 
freiwillig fo fehr felten eintretende Rinder und Holz⸗ 
teproduction blosgelegter Holzflähen, demohnerachtet 
eine durchaus normale Erfcheinung ift, und baf, wenn 
fie im gewöhnlichen Verlauf nicht Rattfindet, dies allein 
in dem raſchen Abtrodnen und dem daraus hervor 
gehenden Abfterben der äußerften Schichten des blosge⸗ 
Tegten Holzförpers beruht. Bringt man die Wundfläde 
eines Baumes in das oben befihriebene, einfachfte aller 
Blaspäufer, fo fann in der eingefchloffenen, durch den 
“verdunftenden Holzfaft mit Feuchtigkeit gefchwängerten 
Atmofphäre, ein Abtrodnen der Wundfläche nicht ein⸗ 
treten; die blosgelegten Organe bfeiben Iebendig, die 
vereinte Wirfung der Feuchtigkeit der Wärme und bee 
Lichtes rufen die Reproductions-Tpätigfeit hervor. Nun 
fehlt zwar der Hol zfa ſer die Bähigfeit fih zu repro⸗ 


duciren, aber das Zellgewebe der Marfftrahlen waͤchſt 


nach außen, bevedt die Wundfläche, und wird zur Mut⸗ 
ter neuer Holz⸗ und Baſtlagen. 

Gegen Ende ver Vegetation des vorigen Sommers 
verfuchte ich es, neue Rinde auf der Stirnfläde ab- 
geſchnittener Aefte unter aufgefitteten Glasfappen zu 
erzeugen. An der Schnittflähe eines Weidenftammes 
zeigte ſich der purpurrothe Anflug, welcher auch auf 
Seitenwunden ber Rindebildung vorhergeht. Die übrir 
gen Holzarten ließen feine Spur einer Reproduction 
in diefer Richtung erfennen. Möglicherweiſe fann das 
Fehlſchlagen dieſes Verſuches in der vorgerüdten Jahres- 
zeit feinen Grund gehabt haben. Es wäre recht wüns 
ſchenswerth, viele derartige Verſuche im naͤchſten Jahre 
angeſtellt zu fehen, da ein günftiges Refultat für Gärten 
und Parfanlagen von großer Wichtigfeit fein würbe, 
indem man alsdann bie älteften Bäume willlürlich bes 
ſchraͤnken fönnte, opne fie durch Wegnahme ſtarker Aeſte 
zu Krüppeln zu machen. 

Was die Fortbildung des Jahresringes auf der 
Innenſeite abgelöfter Rindefetzen betrifft, fo habe ih 


bereits, ebenfalls im &ten Hefte meines Lehrbuches der 
Pflanzenkunde, gezeigt und dur Abbildungen erläutert, 
daß, wenn die Innenſeite eines breifeitig abgelößten 
Rindeſtreifens in der Holzbildung fortfahre, dies keines⸗ 
wegs eine ununterbrodene gortbildung fei, wie man 
dies, verführt durch den allerdings beftchenden Zufam- 


menhang der Marlſtrahlen, früher annahm, fondern 1 


daß fih auf der Baſtſeite des Rindeſtreifens ein ganz 
neuer Stamm mit eigener Marfröpre und peripherifcher 
Rinde herausbilde. Die Grundurſache der Fortbildung 
des Holzförpers auf der Baftfeite liegt aber in &r 
genbem. 

Die Hola» wie die Baftfafern bilden in ihrer hori- 
zontalen Anordnung, vom Mark nad der Rinde hin 
verkaufende Reigen. Befonders deutlich, und ſchon mit 
einer guten, einfachen Loupe erfennbar, wenn man feine 
mit einem ſcharfen Rafiermeffer bereitete Querſchnitichen 
angefeuchtet auf eine Glastafel bringt und gegen das 
Licht geroendet betrachtet, zeigt ſich diefe radiale Anorb- 
nung ber Holgfafern und der Saftfafern des Baflförpers 
bei den Nabelhölzern. Bei den Laubhölzern werden 
bie Holsfafern, durch die dazwiſchen ſtehenden Holzröhe 
ven, vielfach verfchoben und aus ihrer radialen Stellung 
verdrängt, demohnerachtet erfennt man auch hier überall 
das Princip der radialen Anordnung. Ebenſo erfennt 
man baffelbe in den Jahresringen der Saftlagen, db- 
‘gleich die Saftfafer-Radien durch die ungeorbneten 
Organe der eigentlichen Baflbündel und der Siebröhren 
unterbroden werben. 

Jedem Holzfafer- Radius entſpricht ein Saftfafer- 
Radius. Beide wachſen ſich entgegen; die jüngſte Holz⸗ 
fafer des Holzfafer-Radius liegt der jüngften Saftfafer 
des Safıfafer-Rabius zunächft; beide find getrennt durch 
bie, Mutterzellen der Radien. Man fann fi) dies vers 
finnlichen, wenn man die Mittelfinger der beiden Hände, 
die Nägel nach oben gekehrt, fo mit den Fingerfpigen 
gegenfeitig in Berührung bringt, daß tie beiden Finger 
in einer Linie liegen. Die Handfläche der rechten Hand 
bedeute den Marfförper, die der linken Hand den Rinde 
törper, beide im Querſchnitte; der rechte Mittelfinger 
bebeute den Holzfafer-Radius, der linke den Saftfafer- 
Radius (der aber gegen erfleren um Vieles verfürzt ge⸗ 
dacht werden muß). Die Nägel der beiden Mittelfinger 
betrachte man als die Mutterzellen der beiden Radien. 
Die Zahl der Faſern eines jeden Radius vermehrt ſich 
Cie Japresringe des Holzes und der Safthaut werden 
dider), indem die Mutterzelle einer beftändig ſich er- 
neuernden Tpeilung ihrer felbft unterworfen ift. Wergl⸗ 


meine Abhandlung : das Leben der Pflanzenzelle, Tab. I. | jenen gerichteten Auffag beurtheilt. - 
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Big. 519. Die Vermehrung dur Tpeilung geſchieht 
fo, ald wenn der, den Querſchnitt der Mutterfafer des 
Radius darſtellende Nagel durch eine dem Borderrande 
parallele Duerwand in zwei Hälften getheilt würde. 
Die Hälfte der Nagel-Bafis entfpricht dem Querſchnitte 
der neuen Holgs oder Saftfafer; die Hälfte des Bor- 
dernagels der Mutterzele, die einer fih fortbauernd 
wieberholenden Längefpaltung unterworfen ifl. So ent- 
ſteht die Holsfafer, fo wächft der Jahresring. 

Die beiden Mutterzellen der beiden correfpondirenden 
Holz= und GSaftfafer-Radien, Tiegen nicht (wie bie 
Spigen der Mittelfinger im Vergleiche) loſe aneinander, 
fondern ſtehen miteinander in feftem organifhem Zu- 
fammenhange. Ich habe mich überzeugt, daß, wenn 
man während der -Entwidelungszeit der Jahreslagen 
den Baftförper vom Holge trennt, die Zerreigung nie 
zwiſchen den beiden Mutterzellen, fondern faft immer 
zwiſchen diefen und den bereits gebildeten Holzfafern, 
namentlich da gefchieht, wo dieſe durch bedeutende Er⸗ 
weiterung ihres inneren Zellraumes eine bedeutende (rer 
Tative) Verbindung ihrer Zollwände erleiden. In bier 
fem, bei Eräftigem Wuchſe 8— 14 Tage alten Theile 
des Holz · Cambium (denn Cambium if nichts Anveres 
als die Schicht der jüngften noch nicht erharteten Or⸗ 
gane bes Holz» und Saft-Körpers), erfolgt die gewalt- 
fame Trennung des Baſtes vom Holze. Die Mutter 
zellen beider bleiben auf der Baftfeite, und können unter 
minder günftigen Umfländen als die Reproduction aus 
dem Holzkörper vorausfegt, nicht allein bie Baſt⸗, fon- 


‚dern auch die Holzbildung unter den angeführten Modi⸗ 


ficationen fortfegen. 





® . 
Ueber die Sorkorganifation im Grop- 
herzogthum Baden. 
Beitere Betrachtungen über die Erwiderung ıc. im Detoberhefie 
der allg. Forft- u. Jagdzeitung vom Jahr 1844. 

Der Berfaffer der das Juniheft Seite 201 ꝛc. ber 
allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung vom Jahr 1843 eröffnen 
den "Betrachtungen ift Fein Freund der Polemil. Nur 
ungern und nothgebrungen betritt er beren Feld, wobei 
er Perfönlichfeiten ſtets zu vermeiden trachtet und mit 
der Sache ſelbſt in feinerlei Weife vermengt wiffen will; 
einer Sache überhaupt aber nur das Wort redet, wenn 
ex fie wirflih für gut hält. So wünſcht er denn auch 
feinen erften, fo wie diefen gegen die Erwiderung auf 
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Die Erwiderung im Oetoberhefte S. 364 ıc. der 
allg. Forft» und Jagdzeitung von 1844 beginnt mit dem 
Borwurfe, daß nichts in der babifchen Forſtorganiſation 
vor des Verfaſſers der Betrachtungen Augen Gnade finde, 
und nur die Korftämter feines eifrigften Schuges ſich er- 
freuten. Wer nun die Betrachtungen einer unbefangenen 
Beurteilung unterwerfen will, wird finden, daß in den 
Betrachtungen klar und unbeftreitbar die Zweckmaͤßigleit 
ber Drganifation ber ganzen Localverwaltung anerfannt 
wird, gegen welche die Erwiderung, fo weit fie auf 
das Berhältnig der Forſtaͤmter eingeht, mit eben fo 
wenig und geringen Berweismitteln zu Felde zieht, als 
den übrigen Wiverfachern derfelben in den Saͤlen der 
Stände zu Gebot landen. Wir werden hierauf fpäter 
zurüdfommen, Wenn ed nun aud nicht ſowohl die 
Tendenz unferes erften Auffages if, den Forflämtern 
unfern eifrigfien Schug, deſſen fie ebenfowenig als eines 
andern bebürfen, angebeihen zu Laffen, als vielmehr die 
Schwäche der gegen deren Fortbeftehen hin und wieder 
vernommenen Gründe darzulegen, fo mag es doch als 
eine eigenthümlihe Zumuthung erfeinen, wenn ber 
Angreifende, an dem es ift, ‚feine vermeintlichen Ver⸗ 
beſſerungsvorſchlaͤge mit guten und eindringlichen Grün- 
den zu belegen, von dem Angegriffenen verlangen will, 
daß er feine Sache überhaupt und beffer rechtfertigen 
folle, als jener fie anzugreifen vermag. Wir wieder 
holen es, daß wir darauf einzugehen nicht nöthig haben, 
daß die wenigen’ Momente, welche wir in ziemlich all- 
gemeinen Zügen in ben Betrachtungen angeführt haben, 
volllommen genügen, um vor einem competenten Rich 
ter die Schaͤdlichleit und Gefahr einer andern Einrich⸗ 
tung darzuthun und daß wir nicht das Recht zu haben 
glauben, das Publifum, für welches die Spalten ber 


Forſt⸗ und Jagdzeitung geöffnet find, mit Befanntem- 


und in allen deutfchen Staaten, in welden das Forft- 
weſen auch nur von einiger Erheblichkeit ift, Feſtſtehen⸗ 
dem zu ermüben. 

Eben fo wenig hatten wir Grund, bei diefer Ge 
Tegenheit auf die Würdigung der in ber Erwiderung 
angeführten Abhandlung des Freiherrn von Wedekind, 
den wir in mander andern Beziehung als eine Auto⸗ 
rität wohl und gern anerfennen, einzugehen. Diefe 
Abhandlung feheint der Nothanfer der Oppofition zu 
fein, welche aber darin offenbar ihr Feld verlieren muß, 
daß fie die, vielleicht den heſſiſchen Zuftänden mehr ent- 
ſprechenden Anfichten des Freiherrn von Wedelind, in 
gleicher Weiſe auf die badifhen anwenden will, die 
von jemen doch fehr wefentlich abweichen, weil die 
badiſchen Bezirfsforfieien in der Regel doppelt, bie 
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Forſtaͤmter aber in der "Regel mehr ald doppelt To 
groß find, wie die heſſiſchen, die Eompetenz der Bes 
sieföförfter und der Forſtmeiſter weit ausgedehnter*) 
als die der heffifchen Revierförfter und Korftinfpectoren 
iſt, und endlich die Befoldungen diefer Beamten in 
Baden weit höher flehen als in Heffen. Deshalb fann - 
man auch bie vergleichende Koſtenberechnung für bie 
ideale und für die wirklich beſtehende Einrichtung auf 
die badiſchen Verhälmiffe gar nicht anwenden, Auf 
diefe ideale Einrichtung näher eingehend, iſt es unfere 
gerpiß begründete Anfiht, daß man auf die fortfchreis 
tende Bildung des Forfiperfonals den hohen Werth fo 
abfofut nicht legen dürfte, um dieſem die unerläßliche 
Eontrole zum Opfer zu bringen. Man muß die Bers 
ſuchung nicht durch Organifationgfehler, am wenigften 
bei folgen Beamten herbeiführen oder fleigern, die mit 
Geld und hohem Geldeswerthe zu walten haben. Die 
Fachbildung mag noch fo weit vorfchreiten, fo wird fie 
diefen Grundfag doch nicht entbehrlich machen können. 
Uebrigens glauben wir gegründete Zweifel in eine ſolche 
ideale Entwidelung berfelben, wie fie Freiherr von 
Wedelind feiner Organiſationsidee zum Grunde legt, 
wenigſtens durch bie babifche Forſtſchule fegen zu dür⸗ 
fen; denn bei jeder Staatsprüfung fällt nahezu bie 
Hälfte der Candidaten durch umd die Frage feheint nicht 
gelöß zu fein, ob bie Prüfenden zu Hohe Anforderungen 
maden, oder ob die Gepräften nicht genug gelernt 
haben, ob die Schuld auf diefe ober auf die Bildungs⸗ 
anftalt fällt, " 

Dem fei jedoch, wie ihm wolle, fo wird ed, wie 
es aud bei geringern Mitteln der Ausbildung deren 
feüper gegeben hat, fünftig flets gute und ſchlechte 
Wirthſchafter geben. Es ift daher hoöͤchſt gewagt, eine 
Einrichtung treffen zu wollen, welche, nad der yon 
Wedelind'ſchen Anſicht, auf einen Zufand bafirt werben 
foll, der in der angenommenen Unterſtellung ſchwerlich 
jemals eintreten wird, wobei, wenn auch für bie wirth⸗ 
ſchaftliche Behandlung eine genügende Garantie gegeben, 
dies doch nicht der gleiche Hau fein würde für die Sicher⸗ 
heit des Wirthſchaftsobjectes ſelbſt, der Gefchäftögang 
aber fhleppender und die ganze Einrichtung dennoch 
Koftfpieliger würde fein müffen, als jegt. Wir fegen 
hier eine hinlangliche Bekanntſchaft mit der badifchen 
Forſtorganiſation voraus, auf welche das jegt Geſagte 
insbefondere feine Anwendung findet und glauben nicht, 











=) Rach den vorliegenden infruftiven Beſtimmungen möchten 
wir in diefer Beziehung feinen erheblichen Unterfchien 
finden. LER 


daß ‘ver fin derſelben befolgte Grundſatz ber Coutrole 
einer Anfechtung unterliegen fünne. Wenn aber diefer 
Grundfag feffteht, fo kann man nur die Frage noch 
-srheben, in welche Hand diefe Controle am zweckmaͤßigſten 
zu legen fei? und biefe Frage muß dahin beantwortet 
werben, daß ein Collegium ſich dazu gar nicht eigne, 
weil es durch die befländige Abwefenheit der Mitglie⸗ 
der ſeinen eigentlichen Collegialgeſchaͤften nicht würde 
entſprechen koͤnnen. Der praktiſche Geſchäftsmann kann 
hierüber nicht im Zweifel fein und wenn man behaupten 
will, daß der Geſchäftsgang zwiſchen zwei Einzelſtellen 
wenn man die Controle einer ſolchen einräumt, ſchwie⸗ 
viger und geitraubender fei, als zwiſchen einer Einzel- 
ſtelle und einem Collegium, welches letztere ſich flets in 
fleppenderen Formen bewegen muß, fo ift dies eben 
eine Behauptung, bie, jeder Begründung entbehrend, kein 
Gewicht haben Fann. 

Eine ſolche Einrichtung, wie fie der Erwiderung 
vorſchwebt, wird nur in den gewiß hoͤchſt feltenen Fällen 
am Plage fein, in welchem das Walbobject eines Staa⸗ 
ted fo unbebeutend, und biefer ſelbſt fo eng begrängt iſt, 
daß 3 oder A Collegialglieder das Gefchäft ber Direction 
und der örtlichen Gontrole, der Infpection und Renifion 
zugleich beforgen fönnen, ohne daß hierdurch der eine 
over der andere Theil eines fo combinirten Gefchäfts- 
freifes Noth leidet. Größeren Staaten fünnen aber nur 
die in Baden beſtehenden Einrichtungen für den ört- 
lichen Dienft empfohlen werden, und wir halten dieſe 
noch in dem befondern Anbetrachte, daf die Forflämter 
zugleich mit der Decretur der. etatsmäßigen Exträge und 
Koften betraut find, wodurch allein deren ſchnelle Rea- 
liſtrung möglich if, und dag den Bezirksförſtern eine 
moͤglichſt freie Berwegung in dem Bollzuge der Wald- 
wirthſchaft eingeräumt ift, von den uns befannten Ein= 
richtungen unftreitig für bie befte. 

Bir bemerfen weiter, daß erſt vor Kurzem wieder 
die Bezirksförfter im Großherzogthum Baden beffer ger 
Kellt worden find. Diefe Befferftellung iſt dem Ge- 
ſchaͤftoumfange des Dienftes angemefim und banfend- 
werth; das begreifen wir aber nicht recht, wie man 
jene Beamten noch beffer fiellen und zu höhern Leitungen 
ermuntern zu fönnen, wie bie Erwiderung glaubt, wenn 
man durch Aufpebung ber orflämter einen ganzen 
Dienſtgrad mit höherem Anfehen und beflerem Einfom- 
men, in weldem jegt Die Bezirköförfter einrüden, be- 
feitigt und fie verbammen will, ihe Leben lang Be- 
sirköförfter bleiben zu müffen; denn das Borrüden in 
die Collegien ift hier von feiner Erheblichteit, wenigftend 
fein Aquivalent für die niedergefallenen Forſtmeiſter ⸗ 
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fieflen, weil der techniſchen Referenten in den Collegien 
wenige find und nad Befeitigung der Forflämter eine 
Vermehrung der Eollegialglieder eher durch Rechnungs⸗ 
als durch Forfimänner in Ausficht ſtehen dürfte. Es 
find der Eollegialftelle für die Forſtdomainen wiederholt 
nichttechniſche Vorſtaͤnde gegeben worden und ber Grund» 
fag, auf welchem ein ſolches Verfahren beruht, könnte 
leicht foweit andgevehnt werden, daß man fich verfucht 
finden möchte, ebenfogut das weit untergeorbnetere Ges 
ſchãft der örtlichen Controfe den Männern von forſtlicher 
Fachbildung zu entziehen. Nun müffen wir aber billig 
fragen, Wer fi) dann unter ſolchen Ausſichten nod mit 
Ehren würde dem Forſtfache widmen fönnen? — und 
fo wird denn das ideale Maaß der forfllihen Ausbil« 
dung, auf welches der Freiherr von Wedelind feine 
Hoffnung für die Zufunft ſtellt, ſich in biefer ebenfo- 
wenig füllen, als ein moralifcher Auffhwung und eine 
befondere höhere Gefchäftstüchtigfeit zu erwarten ſtehen. 

Zur Entgegnung über die höhere Leitung des Forſt⸗ 
wefens uns wendend, müffen wir zuerft ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß berichtigen, weldes wohl daraus entftanden 
fein mag, daß wir die dirigirende Forſtſtelle Central: 
elle, die dirigende Stelle der Staatödomänen, Mittels 
flelle genannt haben. Beide Benennungen find jedoch 
gleich bebeutend, denn beide Stellen find und follen 
fein zugleich Mittelftelen und Gentralftellen, welche den " 
betreffenden Minifterien unterfiehen. Nirgend aber haben 
wir auf die Errichtung eines. befondern Minifteriums 
für die Forſtſachen im Großherzogihum Baden auch nur 
angefpielt. Fern fei von uns der Gedanke an ein ſolches 
Minifterium. Nur die möglichfte Bereinfahung ber 
Höhern Leitung des Forſtweſens ſchwebt ung vor und 
diefe glauben wir auf dem in den Betrachtungen (©. 
201 ꝛc. v. 1843) bezeichneten Wege zu finden, wobei 
die aus der Bereinigung der Sorfipoligeis und ber 


-Forfidomänendirection hervorgehende Mittelſtelle, oder 


Gentral» oder Eollegial-Stelle, welche Benennung 
man berfelben beizufegen für gut finden mag, ohne allen 
Anftand für den cinen Theil ihrer Competenz unter dem 
Sinangminifterium, und für ben ‚andern unter dem 
Minifterium des Innern ſtehen kann, gewiß ebenfogur, 
als fegt die Forflämter unter drei vorgefegten Stellen, 
nämlich) unter der Forfipoligeidirection, ber Forſtdomã⸗ 
nendirection und den Kreisregierungen fiehen, und. die 
reine Trennung des Etats fheint und fo viel nicht werth 
zu fein, daß man ihr 15 bie 18000 fl., welche durch 
die Vereinigung beider Stellen jaͤhrlich erfpart werden 
fönnten, zum Opfer bringt. 

- Was wir aber gende laͤugnen, iſt, daß ein jeder 
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deutend wäre, um die Notwendigkeit zweier Eoflegien | und erfahrenern Rocalbsamırn Wrgmäber, nit Fönnen. 
blureichend zu begrunoen Die Trennung des eigent- Wenn die Ermderang glaubt, daß wir jede Be- 
gen Raffenwefens von der Forfitctie unterliegt, J ſprechung von Forforgexfeions. Fragen in flänbifcpen 
nad) unferer Anfiht, einer befondern Schwierigkeit nicht, Berfammlungen für eine auberafene GEinmifgung er- 
umd da eine Mitteiſielle für die Veitung der Berwwaltung | flärten, fo ıR diefebe wider im Irthum. Mir find 
do Abrigen Domänenmwefeus beflft, fo fönnte diefer | aud nicht gefonnen, das Princip Rindifger Berfaffung 
ſenes Kaffenweſen fuglich zugewiefen werden, in fo fern | anzufechten und au befämpfen; ART vermögen wir nicht 
man Unſtand nehmen wolte, ſolches bei der .combinir- feinen Auswähfen zu Hulcigen, wozu das Rete Ber- 
den Borfdirestion, tele ſedoch mit einem Rechnungs» | fugen der Erweiterung tes Geldes der Gefepgebung in 
teferenten daſſelb⸗ wurde zu Überwachen und zu Teiten ber Weiſe gehört, daß am Exte für die Berorbnung 
vermögen, zu belaſſen Wir würden dierbe feinen | und Regierungsgemwalt nichts meht übrig Bleibt. Dabei 
Anſtand finden, Andere mögen vielleicht die Garantie möge bie Erwiderung nicht verfennen, daß ‚8 auch 
eines größern Vertrauens für die pöpere Forffteite darin N bei formelfer Zufändigfeit, dennoch em materiefles Un⸗ 
finden, dag fie mit dem Rechnungoweſen für die Staats berufenfein geben fönne. "Mit $ in der Natur der 
waldungen nit, fondern nur mit dem Forftwirthſchaft. Sache liegt, vermögen wir aber vie uf dem Wege 
lichen und Forfwolizeilichen ſich au befaſſen hat. Co | Rändifger Beratpung durch Majorkäten zu Stande 
würde auch das Vertrauen der Waldbefiger zur Sorfs- | kommenden Drganifationggefege nicht turbweg für die 
abıniniftration überhaupt Herwig gefteigert worden fein, woblgerathenſten zu haften, wenn wir auch annehmen 
i j wollten, daß denſelben immer nur die Erlenntniß des 
wahren Bedürfniffes, fern von jeder Vartheirũdſicht, 
zum Grunde liege 
Daß man nun mit dem von der Erwiderung (ce. 
364 1. v. 1844) in Schutz genommenen Drganifationge 












Körperfpaftewalbungen ausgegangen fein’ würde, 

Für die fuhfective Vefegung der Collegialſtellen 
bemüht fi) die Erwiderung/ nach Gründen zu ſuchen. 
Wir‘ geſtehen nur einen Grund zu, dem bierbei ges 
folgt werden muß, und diefer ift die Rüdfiht auf ven 
beſtmoͤglichen Dienſtgang. Wenn man dieſe Rüuckſicht 
bei Seite fegen wollte, um eine an fi ganz unerhebs 


beftandenen, ganz nahe kennen Werbe, unterliegt gar 
feinem Zweifel: man darf, um dies einzufchen, ſich mit 
berfelben nur gehörig befannt maden. Wenn aber bie 
Erwiderung die Dualification ber damaligen Forſtdiener 
und den Weg, auf welchem fie theilweiſe zu ihren Stellen 


ſtellen will daß dies wieder ſo kommen fönnte, iſt ſie 
doch gewiß mit ihrer Logik ſowohl, als mit ipren Be⸗ 

ſorgniſſen auf einen atgen Abweg gerachen. In den 
Forſtweſens ſehr verlennen, ebenfo wie bie Mittel, " Betrachtungen (8. 201 x. v. 1843) if der Weg 
welche dieſem Staate, Got fei Dank, noch au Gebot | zu einer ſolchen been » Berbindung gewiß nicht gezeigt 
ſtehen, um ſeine wardigen Diener zu belohnen, Wir | worden. Wir verlangen felbf eine tühtige und redtiche 
geben gerne zu, daß ein funger -Referent für mande Verwaltung; weil wir aber eine ſolche verlangen, fo 
Refpiciate im Forftcollegium ganz am Plage fer, aber i i 
zur Regel ſoll es nit werden, daß man die Collegien 
mit Rathen befegt, welche die Stufen des Dienftes nicht | fi 


Rellen, fo würde man die Wichtigleit des badiſchen 
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Literärifbhbe Berichte. 


1. 


r 

Die Brennfloffe und ihre Anwendung, ober: 
Eigenſchaften, Zufammenfegung, Gewinnung und 
Bereitung der verſchiedenen Brennftoffe, nebft Be: 
merfungen über ihre vortheilhaftefte Anwendung für 
metallurgiſche, techniſche, haus- und landwirthſchaft⸗ 
liche Zwecke. Ein populaͤres Handbuch für alle die, 
welche Gebrauch von der Wärme in ihrem Gewerbe 
oder im Haushalte machen zc., nad) den beften Hüffe- 2 
‚mitteln bearbeitet von Carl Frigfche. Neuſtadt an 
der Orla 1843. (Papier und Drud gut). 


Diefes von volltommener Bekanntſchaft des Verfaſſers 
mit den phpfifalifhen und chemiſchen Wiſſenſchaften 
zeugende Buch enthält viele neue Erfahrungen im Ger 
biete der Brennſtofflehre mit ſteter Nachweifung der 
fleißig benugten neuen Literatur. Es zerfällt in 123 
Paragraphen auf. 306 Seiten, ift mit acht rein und 
gut gezeichneten lithograppirten Tafeln über verfchiedene 
Heitzungs⸗ und Wärmebenugungs + Apparate verfehen, 
und theilt ſich folgerecht in 1) eine Einleitung über ‚die 
Theorie ver Wärme, den Berbrennungsproceg, und 
über die urweltliche Vegetation, 2) in die Befchreibung 
und 3) in die Anwendung ber verſchiedenen Brenn» 
foffe. 

Die praltiſche Abtheilung erſcheint in Bergleihung 
mit der theoretifchen etwas mager, und wir hätten vom 
forſt⸗ und landwirthſchaftlichen Gefihtöpunfte aus ge⸗ 
wünfdt, daß die Anwendung der Brennfloffe, nad 
neuern Erfparungsgrundfägen, auf mehre forfttechnifche 
Gegenſtaͤnde z. B. auch auf das Potafchefieven, die 
Theers, Kienölz und Haragasbereitung, das Kienruß- 
brennen, und auf das landwirihſchaftliche Gewerbsweſen 
als Brodbaden, Kalk und Gypsbrennen, und auf die 
Dampf-Erzeugung und Benugung erſtreckt worden wäre. 
Dafür hätte die Befchreibung verſchiedenet Holzarten, 
und zwar um fo mehr unterbleiben können, als fie 
einige Untichtigfeiten enthält. So heißt e8 3. B. von 
der Tanne Pinus abies, daß ihre Minde als Gerbmittel 
diene, ferner daß man durd) Aufreißen der Kiefernrinde 
ſchon das Kiendl gewinne, daß der Saft aller Ahorn» 
arten zu Zuder verarbeitet werde, daß ber Bohnen: 
baum Cytisus laburnum namentlich im ſũdlichen Deuiſch⸗ 
land zu Haufe fei. 

Aus der Einleitung heben wir ‚nur einen, aber 
einen fehr beherzigungswerthen Gag über Holznoth und 
Holztheuerung aus: . „Bereint über Holznoth, über 


Brennftoffteuerung klagen hilft Nichts; vereint wir- 
fen, um das einmal vorhandene Uebel zu mildern 
und dadurch vereint fireben, die Brennftoffühertheuer 
zung für die Zukunft zu vernichten, dies kann und muß 
nur fegensreich fein für uns und die fommenden Ge- 
ſchlechter. Und bie wird gefhehen, wenn — die Zeit 
fommt, wo Phyſik, Chemie und die mit diefen in un- 
zeetrennlichem Zufammenhange ſtehenden mathematifchen 
Wiffenfchaften in den Werfftätten ebenfo unentbehrliche 
Kenntniffe find, wie biöher das Leſen und Schreiben.“ 

Als die vortheilhaftefte Jahreszeit zum Fällen des 
Brennholzes gibt der Verfaſſer diejenige an, in welder 
die Cebensthätigfeit der Bäume gehemmt if. Der für 
diefe Anficht angeführte Grund, daß nämlich der Saft 
zunachſt vor und nad) der Japresvegetation am meiſten 
feſten Stoff führe, alfo dider fei, und mithin dur 
das Berdunften des Waſſers beim Austrocknen alle feſte 
Theile ale Brennmaterial im Holze zurüdlaffen müffe, 
hat und nicht befriedigt. Es iſt befannt, daß das Holz 
dreierlei Stoffe enthäft: Holzfafer, Eäfte und Waffer. 
Diefe Säfte, feien fie nun harzig, wie bei den Nadel- 
höfzern, oder extractivſtoffig, wie bei den Buchen, Ahorn, 
Birken, oder gerbſtoffreich, wie bei den Eichen, haben 
im Vergleiche zur Holzfaſer einen nur geringen Brenn⸗ 
werth, und nehmen um fo mehr in den Bäumen ab, 
als dieſe fid dem Alter der phyſiſchen Haubarfeit nähern. 
Ferner find diefe Säfte no fein Splint, noch feine 
Holzfaſer, und diefe ift es, welche durch ihre Verbin- 
dung mit bem Sauerftoff der Luft, und durch Zerfegung, 
brennbare Gaſe d. h. Flammen von intenfiver Wärme 
entwidelt. Peclet ſtellt in feinem klaſſiſchen Werke über 
die Märme, Theil I. $. 263 den Sag auf, daß alle 
Hölzer von gleihem Trotfengrade und gleichem Gehalte 
an faferigen Theilen gleiche Wärme entwideln müßten, 
und befiimmt im $. 259 die Waffermenge in den grünen . 
Hötzern durchſchnittlich auf 42, und wenn fie 8 Bis 
12 Monate in der Luft getrocknet worden find, noch auf 
25 Procent. Beachten wir nun, daß beim naffen oder 
grünen Holze ein großer Theil des entwicelten Wärme: 
ſtoffs Tediglich zum Verbampfen des Waſſers verwendet 
wird, und daß daher bei einem flarfen Waffergehulte 
des Holzes deſſen Beftandtheile nur unvollfommen ver« 
brennen, und fih zum Theil in Rauch verwandeln, fo 
gelangen wir zu der Uebergeugung, wie wichtig bie 
Vortheile find , welche ein moͤglichſt ſtarkes Austrodnen 
des Brennholzes vor feinem Gebrauche gewährt. Nach 
den neueflen Erfahrungen, welde uns Dr. Knapp in 


von jenen Gompetenztheilen (rechnet man die. Conflicte 
zwiſchen beiden Stellen, das Heranziehen von Gegen- 
fänden zur höhern Competenz, welche diefer nicht an- 
gehören follten und die leider von Tag zu Tag weiter 
greifenden unnöthigen Schreibereien ab), an fih fo be 
deutend wäre, um bie Nothwenbigfeit zweier Eollegien 
hinreichend zu begrüncen. Die Trennung des eigent- 
lichen Kaffenwefens von der Forfidirection unterliegt, 
nad unferer Anfiht, einer beſondern Schwierigkeit nicht, 
und da eine Mittelftelle für die Leitung der Verwaltung 
des übrigen Domänenwefeng befteht, fo könnte dieſer 
jenes Kaſſenweſen füglich zugewieſen werben, in fo-fern 
man Anftand nehmen wollte, ſolches bei der combinir⸗ 
ten Forſtdirection, welche jedoch mit einem Rechnungs⸗ 
teferenten daffelbe würde zu überwachen und zu leiten 
vermögen, zu belaffen. ‚Wir würden hierbei feinen 
Anftand finden. Andere mögen vielleicht die Garantie 
eines größern Vertrauens für die höhere Forfiftelle darin 
finden, daß fie mit dem Rechnungsweſen für die Staate- 
waldungen nicht, fondern nur mit dem Forſtwirthſchaft⸗ 
lichen und Forſtpolizeilichen fih zu befaffen hat. Es 
würde auch das Vertrauen der Wafbbefiger zur Forſt⸗ 
adminiſtration überhaupt gewiß gefteigert worden fein, 
wenn gleichzeitig und nach möglichft gleichen Normen, 
von ber 'nämlichen höhern Stelle die Bermeffung und 
Einrichtung der Staats» fo wie der Gemeinde» und 
Körperfhattswalbungen ausgegangen fein’ würde. 

Für die fubjective Belegung der Collegialſtellen 
bemüht fih die Erwiderung, nad Gründen zu ſuchen. 
Wir’ geftepen nur einen Grund zu, dem hierbei ger 
folgt werden muß, und. diefer iſt die Rüdficht auf den 
beſtmoͤglichen Dienftgang. „Wenn man dieſe Rüdficht 
bei Seite fegen wollte, um eine an fih ganz unerheb⸗ 
liche Erſparniß maden zu können, fo würde man den 


. Anforderungen an eine gute Verwaltung ſchlecht genügen, 


und wenn man gar zu einer ſolchen Erſparniß feine 
Zuflucht nehmen wollte, um ältere Näthe beffer zu 
ſtellen, fo würde man die Wichtigkeit des badiſchen 
Forſtweſens fehr verfennen, ebenfo wie die Mittel, 
welche diefem Staate, Gott fei Dank, nod zu Gebot 
flehen, um feine würdigen Diener zu belohnen. Wir 
geben gerne zu, daß ein junger Referent für mande 
Reſpiciate im Forftcollegium ganz am Plage fei, aber 
zur Regel foll es nicht werden, daß man die Eollegien 
mit Räthen befegt, welche die Stufen des Dienſtes nicht 
durchlaufen Haben. Wir find hierin mit den, von der 
Redaction zu der Erwiderung gemachten Bemerkungen 
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volllommen einverflanden und fügen nur noch bei, daß 
nad ven Organifationsverhältniffen der Forficollegien in 
Baden, an deren Spipe, wie oben erwähnt wurde, feine. 
Techniker fiehen, die tecpnifchen Referenten als Autoris 
täten gelten follen, bieß aber-in jenem Falle, den ältern 
und erfahrenern Localbeamten gegenüber, nicht Fönnen. 

Wenn die Erwiderung glaubt, daß wir jede Be- 
ſprechung von Forftorganifationg» Fragen in flänbifchen 
Verfammlungen für eine unberufene Einmifhung ers 
Härten, fo iſt diefelbe wicber im Irrthum. Wir find 
auch nicht gefönnen, das Princip fändifher Verfaſſung 
anzufechten und: zu befämpfen; nur vermögen wir nicht 
feinen Auswüchlen zu huldigen, wozu das fleie Ver⸗ 
fuchen der Erweiterung des Feldes der Geſetzgebung in 
der Weife gehört, daß am Ende für die Verordnung 
und Regierungsgewalt nichts mehr übrig bleibt. Dabei 
möge die Erwiderung nicht verfennen, daß es, auf 
bei formeller Zuftändigfeit, dennoch ein materielles Uns 
berufenfein geben fünne. "Wie es in ber Natur der 
Sache liegt, vermögen wir aber die auf dem Wege 
ſtaͤndiſcher Berathung durch Majoritäten zu Stande 
fommenden Organifationggefege nicht Turdweg für bie 
mwohlgerathenften zu halten, wenn wir auch annehmen 
wollten, daß denfelben immer nur die Erfenntmiß des 
wahren Bedürfniffes, fern von jeder Partheirädfiht, 
zum Grunde liege. 

Daß man nun mit dem vom der Ermiderung (©. 
364 ꝛc. v. 1844) in Schug genommenen Drganifationd« 
projecte der im Großherzogthum Baden im Jahr 1806 
beftandenen, ganz nahe fennen werde, unterliegt gar 
feinem Zweifel: man darf, um dies einzufchen, fid mit 
derfelben nur gehörig befannt machen. Wenn aber die 
Erwiderung die Qualification der damaligen Forſtdiener 
und den Weg, auf welchem fie theifweife zu ihren Stellen 
gelangten, hiermit in Verbindung bringen ober gar unters 
ſtellen will, daß dies wieder fo fommen fönnte, ift fie 
doc gewiß mit ihrer Logik ſowohl, als mit ipren Ber 
forgniffen auf einen- argen Abweg gerathen. In den 
„ Betraptungen (5. 201 ı. v. 1843) iſt der Weg 
zu einer ſolchen Jpeen= Verbindung gewiß nicht gezeigt 
worden. Wir verlangen felbft eine tüchtige und redliche 
Verwaltung; weil wir aber eine ſolche verlangen, fo 
vermögen wir ung ben Ideen einer Dppofition nicht 
anzuſchließen, welche nicht einmal in ihr felbft gereift 
find und. in der That auch bis jegt in feinem andern 
Gewande als in dem der Anfeindung des Beftehenden, 
fid Geltung zu verſchaffen verſucht haben. —t — 
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Ziteräriſche Berichte. 


1. 


y- 

Die Brennfioffe und ihre Anwendung, ober: 
Eigenſchaften, Zufammenfegung, Gewinnung und 
Bereitung der verſchiedenen Brennftoffe, nebft Be: 
merfungen über ihre vortheilhafteſte Anwendung für 
metallurgiſche, techniſche, haus- und landwirthſchaft⸗ 
liche Zwecke. in populäres Handbuch für alle die, 
welche Gebrauch von der Wärme in ihrem Gewerbe 
oder im Haushalte machen 2c., nach den beſten Hülfes 
‚mitteln bearbeitet von Carl Fritz ſche. Neuſtadt an 
der Orla 1843. (Papier und Drud gut). 


Diefes von volltommener Belanntſchaft des Berfaffers 
mit den phyſikaliſchen und chemiſchen Wiſſenſchaften 
zeugende Buch enthält viele neue Erfahrungen im Ger 
biete der Brennftofflehre mit ſteter Nachweifung der 
fleißig benugten neuen Literatur. Es zerfällt in 123 
Paragraphen auf 306 Seiten, ift mit acht rein und 
gut gezeichneten Tithograppirten Tafeln über verfchiedene 
Heitzungs⸗ und Wärmebenugungs» Apparate verfehen, 
und theilt fi folgerecht: in 1) eine Einleitung über ‚die 
Theorie ver Wärme, den Verbrennungsproceß, und 
über die urweltliche Vegetation, 2) in die Befchreibung 
und 3) in die Anwendung ber verſchiedenen Brenns 
ſtoffe. 

Die praftifche Abtheilung erſcheint in Vergleichung 
mit der theoretiſchen etwas mager, und wir hätten vom 
forft« und landwirthſchaftlichen Geſichtspunkte aus ge- 
wünfdt, daß die Anwendung der Brennftoffe, nad 
neuern Erfparungsgrundfägen, auf mehre forſttechniſche 
Gegenſtaͤnde z. B. auch auf das Potafchefieven, die 
Theer⸗, Kiendl> und Harzgasbereitung, das Kienruße 
brennen, und auf das landwirthſchaftliche Gewerbsweſen 
als Brodbaden, Kalk- und Gypebrennen, und auf bie 
Dampf Erzeugung und Benugung erftredt worden wäre. 
Dafür hätte die Befchreibung verſchiedenet Holzarten, 
und zwar um fo mehr unterbleiben können, als fie 
einige Unrichtigkeiten enthält. So heißt e8 3. B. von 
der Tanne Pinus abies, daß ihre Rinde als Gerbmittel 
diene, ferner dag man durch Aufreißen der Kiefernrinde 
ſchon das Kienol gewinne, daß der Saft aller Ahorn- 
arten zu Zucker verarbeitet werbe, daß der Bohnen: 
baum Cytisus laburnum namentlich im ſũdlichen Deutſch⸗ 
land zu Haufe fei. 

Aus der Einleitung heben wir nur einen, aber 
einen fehr beherzigungswerthen Satz über Holznoth und 
Holztpeuerung aus: „Bereint über Holznoth, über 


Brennſtofftheuerung Flagen hilft Nichts; vereint wir- 
fen, um das einmal vorhandene Uebel zu mildern 
und dadurch vereint ſtreben, die Brennftoffübertheuer 
zung für bie Zukunft zu vernihten, dies fann und muß 
nur fegengreic fein für uns und die kommenden Ge— 
ſchlechter. Und dieß wird gefchehen, wenn — bie Zeit 
kommt, wo Phyfif, Chemie und die mit diefen in un 
zertrennlichem Zufammenhange ftehenden mathematifchen 
Wiſſenſchaften in den Werfftätten ebenfo unenthehrliche 
Kenntniffe find, wie biäher das Lefen und Schreiben.“ 
Als die vortheilhaftefte Jahreszeit zum Faͤllen des 
Brennholzes gibt der Verfafler diefenige an, in welcher 
bie Cebensthätigfeit der Bäume gehemmt iſt. Der für 
diefe Anficht angeführte Grund, daß nämlid der Saft 
gunächft vor und nad) der Jahreswegetation am meifien 
feften Stoff führe, alfo dider fei, und mithin durch 
das Verdunften bes Waffers beim Austrocknen alle fefte 
Teile ald Brennmaterial im Holze zurüdlaffen müffe, 
hat ung nicht befriedigt. Es ift befannt, dag das Holz 
dreierlei Stoffe enthäft: Holzfaſer, Eäfte und Waffer. 
Diefe Säfte, feien fie nun harzig, wie bei den Nadel- 
hölgern, oder extractivſtoffig, wie bei den Buchen, Ahorn, 
Birken, oder gerbftoffreich, wie bei den Eichen, haben 
im Vergleiche zur Holsfafer einen nur geringen Brenn« 
werth, und nehmen um fo mehr in den Bäumen ab, 
als diefe fi) dem Alter der phyſiſchen Haubarkeit nähern. _ 
Ferner find diefe Säfte noch fein Splint, noch feine 
Holzfaſer, und diefe ift es, welche durch ihre DVerbin- 
dung mit dem Sauerfloff der Luft, und durch Zerfegung, 
brennbare Gaſe d. h. Flammen von intenfiver Wärme 
entwidelt. Peclet ſtellt in feinem klaſſiſchen Werke über 
die Märme, Theil I. 8. 263 den Sag auf, daß alle 
Höfer von gleihem Trotkengrade und gleichem Gehalte 
an faferigen Theilen gleiche Wärme entwickeln müßten, 
und beftimmt im $. 259 die Wafferinenge in den grünen . 
Hoͤlzern durchſchnittlich auf 42, und wenn fie 8 bie 
12 Monate in der Luft getrodnet worden find, noch auf 
25 Procent. Beachten wir nun, daß beim naffen over 
grünen Holze ein großer Theil des entwidelten Wärme: 
ſtoffs lediglich zum Verdampfen des Waſſers verwendet 
wird, und daß daher bei einem ſtarken Waſſergehalte 
des Holzes deſſen Beſtandtheile nur unvolllommen ver⸗ 
brennen, und ſich zum Theil in Rauch verwandeln, ſo 
gelangen wir zu der Ueberzeugung, wie wichtig die 
Vortheile find, welche ein moͤglichſt ſtarkes Austrocknen 
des Brennholzes vor ſeinem Gebrauche gewaͤhrt. Nach 
den neueſten Erfahrungen, welche uns Dr. Knapp in 


- 114 — 


feinem Lehrbuch der chemiſchen Technologie mittheilt, 
geben durch die Feuchtigkeit des Tufttrodnen- Holzes 
noch 221% Procent Wärme verloren. ‘Daher wird ber 


Wärmeverluft- am grünen frifhen Holze beinahe das. 


Doppelte des lufttrodenen betragen. Es erhebt fid nun 
die Frage, bei welcher Fällungszeit im Winter oder im 
Sommer die wäflerige Feuchtigkeit, welche das Holz 
zwiſchen feinem Zellgewebe enthält, am ſchnellſten und 
am meiften entfernt werben fönne? 

Poclet flimmt mit dem Berfaffer der vorliegenden 
Schrift im Allgemeinen darin überein, daß das in den 
Sommermonaten gefällte Holz ſchwerer austrodnet, 
bemerft aber, daß die Kohlen aus dieſem Holze fehr 
derb, und fefter, als die aus dem Winterholze aus⸗ 
fallen; und äußert, daß bie klimatiſche Befchaffenheit, 
die Witterung des Jahres, die Beſchaffenheit des Bo- 
dens und des Holzes, vorzüglih die Rage des 
Forſtes, den Einſchlag oder Holzhieb in den Sommer- 
monaten oft rathfamer machen fönnen, als in den Wins 
termonaten.. Im Fichtelgebirge, einem Gebirgslande, 
in welgem bie Atmofphäre faft beftändig mit wäflerigen 
Dünften angefült ift, und welches beinahe gar feinen 
Früpling hat, indem auf Froſt, Windſtürme und Schnee 
geftöber ein vafcher Sommer folgt, flimmt die allge 
meine Erfahrung aller Gewerbtreibenden und Holz 
confumenten darin überein, daß das im Frühjahre ges 
fällte Holz um 20 — 30 Procent am Gewichte Leichter 
wird, beffer brennt, und beffere Kohlen abwirft, als 
das im Winter gefällte; daher wurde auch die Fönigl. 
Regierung von ben bafigen. Eingeforfteten ſchon öfter 
bittlich und nicht ohne Erfolg angegangen, ihr Forſt⸗ 
rechtholz im Frühling fällen zu laſſen. Ich felbft, mit 
einem Vorurtheile gegen biefe Anficht aus den unter⸗ 
laͤndiſchen oder mittelfränfifhen Waldungen hierher ges 
tommen, babe feit fünf Jahren eine gleiche Erfahrung 
gemacht, und wenn id auch aus wirthſchaftlichen und 
forſtpolizeilichen Rüdfichten ein Zuſammenfaſſen ver 
Faͤllungen in den Frühlingemonaten, ſchon weil die 
biefige Kulturzeit damit zufammentrifft, nicht gut heißen 
ann, fo hege ich doc) die Ueberzeugung, daß für unfer 
Gebirgsland ſowohl, wie für die Ebene die Holsfällung 

in den Monaten December bis Februar, wo die wäfle 
rigen und harzigen Beftandtheile des Holzes erſtarrt, 
und erftere oft bis in den Kern gefroren find, und im 
alsdann gefälten Holze fehr ſchwer verdunften, aus 
öfonomifchen Rückichten unterbleiben follten. . Es Teuchtet 
ein, daß das beim wieder erwachten Baumleben, zur 
Zeit der Eirculation der Eäfte im Krühjahr und Som- 
mer gefällte Holz leichter austrodne, d. h., daß deffen 


wäfferige Beſtandtheile ſchneller verdunſten fönnen, als 
dieß beim erflareten und gefrorenen aufgearbeiteten Win» 
terpolz möglich if. Zür biefe Anſicht ſprechen fs fon 
Dr. Reuenpahn in Krünig öfon. Encyflopädie, "Theil 24 

pag. 563, und Mofer im 2ten Bd. Iten Heft pag. 55 
der Zeitfeprift für das Forſt- unt Jagbwefen aus, und 
Dr. Meyer fagt in feiner Forſtdirectionslehre pag. 230: 
"Man fhägt das vom Monat Februar an bis zum 
Eintritt der Saftzeit gefällte Holz höher als das zu einer 
andern Zeit gefälte. — Aehnlich verhält es ſich mit 
der Fällungszeit für's Bau⸗ und Nutzholz; doch läßt 
man bie hierzu beflimmten Stämme deshalb gewöhnlich 
in den Wintermonaten abfägen, und‘ zeitig im Frühjahr 
beſchlagen, weil fie alsdann weniger fehnell austrocknen, 
da die im Sommer gefällten Bäume beim rafchen Ber- 
dunften ihrer Feuchtigfeit riffig werden, ungleich ſchwin ⸗ 
ven und ſich leicht werfen. Uebrigens entſpricht erfah⸗ 
tungsgemäß der Grad der Trodenheit des Bauholzes 
feiner Dauer; d. h. friſch verbautes Holz dauert faum 
halb fo lange, als lufttroden verwendetes. 

Auf Seite 63 gedenft der Verfaffer des Ratbes, 
tie Eichen nad Wegnahme ter Rinde als Gerbelohe, 
den Sommer bindurch bie in den Spätherbft vegetiren 
zu laffen, wodurch mehrere Vortheile dei Verwendung 
dieſes Holzes erreicht werden follen. Referent hat das 
NRindenfpälen vor einigen Jahren in der Mitte des 
Monats Juli an fiehenden Fichten, Tannen und Kiefer 
ſtaͤmmen im gefchfoffenen Stande ſowohl, ald auf Bes 
famungefclägen angewendet, jedoch wahrgenommen, 
daß die geſchundenen Stämme Riffe befamen, an ver- 
ſchiedenen Stellen Harz ausfchwigten, fih im folgenden 
Jahre mit ſchwarzem Moder beſchlugen, und fodann 
wegen den eingedrungenen Inſecten von Spechten ans 
gegangen wurden, und kann baher in Bezug auf unfere 
Nadelhoͤlzer dieſes geitraubende Verfahren nicht em⸗ 
pfehlen. 

Die Brennſtoffe werden vom BVerfeffer in vegeta⸗ 
bitifhe, foffile, Fünftliche ald Holz⸗, Stein-, Braun⸗, 
Torffoplen, Koks, Karbolein, farbolkinartige Verbin⸗ 
dungen und brennbare Gafe, namentlich die Gichtgafe 
der Eiſenhochöfen, dann in außergewöhnliche Brenn- 
ſtoffſurrogate, als Lohkuchen, Rohr, Schilf, Heide und 
die Sımengehäufe des Schwarzwaldes äbgetheilt, unter 
meld? Tegterer Bezeihnung die Zapfen, Godeln ober 
Kuſeln der Nadelhölzer verftanden fein werden. Das 
Karbolein, rine Anfangs vielgepriefene ruffifhe Erfin- 
dung beſteht aus 92 Procent Steinfohlenflein und 
8 Procent Bett oder Del. Wir erfahren nah Dr. 
Kaifer’s.Anterfuchungen, ba wenn das Wärmevermögen 


des Rarbolsine — 100 angenommen tft, das der enge 
liſchen Steinfohle 128, die böhmiſche Steinkohle 108, 


der bayer. Braunfohle 84, der Fichtenholzfohfen 118, | 


und ber Buchenholzfople 66 beträgt. 
Der II. Abſchnitt handelt von der Anwendung ber 


Brennftoffe, und’ verbreitet fih über das Verfahren | 


Berthier's, Prehtld, Raab's und Rumford's, die 
Heigkraft der verfchiedenen Holzarten zu ermitteln. Der 
Verfaſſer berechnet für gleiches Klaftermaas, unter Be- 
rüdjichtigung der fpecififchen Gewichte der nachfolgenden 
Tufttrodinen Holgarten, ihr velatives Verhalten zur. Heigs 
fraft wie folgt: Rothbuche 54,4; Weißbuche 51,15 
Kirfhbaum 46,55 Eichenholz 46,4; Eiche 40,85 Linde 
40,2; Ulme 38,8; Tanne 32,4; Pappel 26,5. 

Im $. 107 erfahren wir, dag 100 Pfd. Holzfohle 
erfegt werben durd 105 Pfd. Steinfoplen, 113 Bfv. 
Torffople, 188 Pfd. Torfziegel un? 234 Pfd. Fich⸗ 
tenholz. 


mit practifchen Beifpielen dargelegt, und es werden 


darin die verfepiedenen Arten der Gebläfe befchrieben. | 


Der $. 113 entwidelt die Theorie des Dfenbaus, 
und im $. 114 finden wir eine Befchreibung der ge— 
bräudlihten Stubenöfen. Hierauf geht der Verfaffer 
zur Luft- und Wafferheigung über, entwirft eine 
Befchreibung der Kocöfen und der SKeffelfeuerungen, 
handelt im $.119 von der Anwendung des Anthrazite, 
im $. 120 der Stein- und Braunkohlen, beſchreibt 
einen erprobten Ziegelbrennofen für Stein- und Braun- 
foplen, fpricht im $. 121 vom der Anwendung des 
Torfs zu Zimmeröfen, Kochöfen und Heerbfeuerung, 


berührt im $. 122 die Anwendung der Holzfoplen zur | 


Eifenerzeugung, wobei der Wafferalfinger Lufterhitzungs⸗ 
apparat befchrieben, und wie die übrigen Vorrichtungen 
durch eine Abbildung verfinnliht wird, Der letzte 8. 
bat die Anwendung der Kofs zur Eifenfabrifation zum 
Gegenſtand. · 

Für unſere Leſer füge ich der Fritzſche ſchen Ab⸗ 
handlung über den Ofenbau die Beſchreibung eines fehr 
ſchnell Heigenden, zu Holz, Torf und Steinfoplen ans 
wenbbaren Stubenofens bei. Er iſt nah feinen Di- 
menfionen für ein Heines Zimmer, welches ſchnell ge: 
heigt werben foll, befimmt. Diefer Ofen beſteht aus 


einem 3 Fuß langen, 21% Fuß hohen, mb 1 Fuß |) 
2 Zoll weiten Kaſten aus Lehmbaditeinen. Das Zuge | 
oder Aſchenloch hält 5 Zoll im Quadrat und if 3 Zoll | 
1 Fuß 2 Zoll über | 


über dem Stubenboven angebracht. 
dem Boden der Stube nimmt ein ziemlich enger irdener 


ſperrt find. 
| einen auf ihnen ruhenden 8 Zoll weiten, 





Roſt die ganze Länge des Kaflens ein. Das Schürloch 
hält 7 Zoll im Quadrat, und wird mit einem Blech⸗ 
türen im Zimmer verfgloffen. Auf dem Kaften find 
drei, 3% Buß hohe, 6 Zoll weite blechene Röhren, 
welche 2 304 von einander entfernt flehen, in verticaler 
Stellung fo angebracht, daß die hinterſte dieſer Röhren 
in den Feuerraum unmittelbar mündet, die beiden vor- 
dern Röhren aber durch einen 1 Fuß 2 Zoll weiten, 
3 Zoll tiefen Kanal von Dachziegeln, oberhalb des 
Geuerraums und Schürloches vom Feuerraum abge 
Diefe 3 Röhren münden nach oben in 
27 Buß: 
langen parallelopipebifchen Eiſenblechlaſten, welcher zwie 


| fepen der vordern und mittlern Röhre durch eine blechene 


Scheidewand abgefploffen und in deſſen vordere Stirn- 
fläche das Rauchabzugsrohr angebracht if. Es erhellet 
nun aus der Wärmetpeorie, daß wenn die Flamme und 


| der Rauch in das hintere, unmittelbar in den (euer: 


| & mũndende Rı indringen, und barin i 
In dem 110®ten $. ift die Theorie der Schornfteine | often, tnön obe einbringen, und darin in ben 


Blechtaſten emporfteigen, die warme Luft und der Rauch 
fih von biefem, durd das mittlere Rohr in den heißen 
engen Dachziegelfanal. berabziehen, und von da in dag 
oben abgefperrte vordere Rohr fodann wieder auffleigen 
müffen, von wo aus der Rauch durch das Rauchab⸗ 
zugsrohr feinen Abzug in den Schornftein nimmt Um 


| den gedachten durch eine Scheidewand von Dachziegeln 


vom Feuerraum abgefperrien Kanal reinigen zu Können, 
ohne daß man genöthigt ift, die ganze Röhrenverbin- 


| dung auseinander zu nehmen, ift an der ſchmalen äußern 


Seite deffelben ein paffendes Eifenbled angebracht, wel⸗ 


I che durch einen Dachziegel beffeidet wird, und mit 


diefem zugleich leicht hinweggenommen werden kann. 
Bei nöthig werdender gänzlicher Reinigung diefes Orgel⸗ 


1 oder Röhrenofens laſſen ſich die Dlechröhren unſchwer 


audeinandernefmen und wieder zufammenfteden. 

Der Anhang dieſes Handbuchs if eine Brennfoff- 
flatiftit von Deutſchland, woraus’ erhellet, daß wir in 
runder Summe 60 — 70 Millionen Morgen Waldungen 
befigen, daß jährlich zwifchen 50—60 Millionen Cenmer 
Steinfohlen, 26—28 Millionen Eentmer Braunfohlen, 
und cine nicht wohl zu ermittelnde oder jedenfalls noch 
weit größere Duantität Torf gewonnen werden; die 
Beruhigung gewährend, daß die Beforgniß jenes alten 
Forſtbeamten vor einem allgemeinen Holzbanferott der- 
mal noch nicht begründet ift, und dag wir noch nicht 
nöthig habeg, den Engländern nachzuahmen, welche 
Kirchen, Häufer und fogar Hopfenftangen und Boh⸗ 
nenſteden nicht feltn aus Eſſen fertigen laſſen. 

R. v. P. 


2% 


Elementar-Unterriht im Bergzeihnen für 
die Unterofficierg- Schulen ber königlich 
bayrifpen Armee. Münden 1844. 


Daß es für den Lehrer fehr mühevoll, ja oft un. 
möglich ift, Borlegeblätter in folder Menge zu ver- 
fertigen, damit die Schüler eine Abwechfelung, einen 
Uebergang von leichten zu ſchwereren Vorlagen haben, 
wird man zugeben; daher muß durch geſtochene oder 
fithograppirte Vorlagen Borforge getroffen ‚werden. 
Nun find folhe Uebungeblätter wohl vorhanden, aber 
viele find zu teuer, aud manche nicht gut gelungen. 
Dies wahrſcheinlich berüdfichtigend, und um eine Gleich⸗ 
förmigfeit einzuführen, hat das fönigl. bayer. topogra⸗ 
phiſche Bureau den obengenannten Eiementar-Unterricht 
anfertigen laſſen / der in 12 Vorlagen beſtehend, nur 
1. fl. 12 fr. fofet, und zum Verkauf dem Buchhandel 
übergeben, alfo auch vom königl. Forſtperſonal ange 
fauft werden fann. Wegen ver gleichzeitigen Brauch⸗ 
barfeit für den Forſtmann findet Referent ſich veran- 
laßt, Einiges über dieſen Elementar-Unterricht im Berg: 
zeichnen zu ſagen. 

J Den 12 Vorlegeblättern in Oftavformat iſt eine 
kurze Erflärung von 2 Drudbogen beigefügt, Die 
Borrede befagt, daß diefe Vorlagen beim Elementar- 
unterricht im Bergzeichnen den Lehrern der Militär: 
zeichnungsſchulen, und den der militärifhen Ausbildung 


ſich widmenden Individuen, als ein Mittel: gegeben | 


find, ſich die richtigen Anfihten, die erforderliche Ein- 

- Übung und Grundlage nad ter Methode von Leh— 
mann in gedrängter Kürze zu verfchaffen, und daß 
diefe Blätter von den Eleven der Kupferftecher im topo⸗ 
graphiſchen Bureau ausgeführt, zum Theil Nachbil⸗ 
dungen der — in der Lehmann'ſchen Situationgzeich- 
nungslehre enthaltenen Bergzeihnungen find. Diefer 
Vorrede folgen die Erflärung und Benennungen, welche 
bei diefer Zeichnung üblich und unerläßlich feien, und 
die Feſtſtellung der Begriffe durch Figuren auf der 
1. Tafel erläutert. 


Damit die Bergformen durch ein möglichft richtiges 


Bild leicht dargeſtellt werben können, ſoll man ſich viele, 
durch den Berg horizontal gelegte Ebenen denlen, welche 
die Bergoberflãche ſchneiden; die Dutchſchnittslinien geben 
geometriſche horizontal liegende Figuren, die ſogenannten 
Berghorizontalen. Das I. Blatt hat den vertikalen 
Durchſchnitt eines Berges oder deffen Profil, dann die 
durch mehrere in ungleichen Abfländen übereinander 
geführte Horizontalſchnitte erhaltenen Figuren, fo daß 
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die Neigung der. Bergflahe von. einem Schnitt zum 
nädften, als gleichbleibend angenommen werden darf. 
Nach der Anficht des Verfaſſers diefes Elementar-Unter: 
richts müffen alfo deſto mehr Horizontalen gezogen 
werden, jemehr fi die Neigungswinfel ändern, hin 
gegen defto weniger, je länger die Neigung der Berg⸗ 
wand biefelbe bleibt. Die Schnitte müßten fomit in 
ungleihen Bertifalabfländen geführt werden. Gefegt 
nun, man befolgt dies auf einer Seite des Berges: 
wird aber die entgegengefegte Bergwand diefelben Ab- 
14 und Neigungen haben? kaum! wie follen dann 
ie Böfchungeänderungen zwiſchen zwei von der andern 
Seite weggeführten Horigontalen doch auegebrüdt wer- 
den? Lehmann ſchreibt zwar nicht beſtimmt vor, daß 
hie Horizontalen immer in gleichen Bertifalabftänden 
gezogen werben follen, nimmt aber doch nad Seite 57 
im Durchſchnitt des ſchiefen Kegels die Horizotalen in 
gleichen Vertikalabſtaͤnden übereinander an, und fagt 
Seite 61, daß bei Zeichnung mobellirter Berge am 
bequemften die Horizontalen in gleiher Höhe über 
einander gelegt werben. ‘Da nun Lehmann bie Zweck⸗ 
mäßigfeit. gleicher Abftände der Horizontafen erfannt 
hat, feine Zeichnungen aber im Elementar-Unterricht 
zum Mufter genommen wurden, fo fann nicht gebilligt 
werden, daß die Vertifalabflände der Horizontalen nicht 
glei, fondern ungleih, alfo beliebig groß fein dür⸗ 
fen. — Die vorliegende Anleitung fagt, die Entfernung 
der Durchfchnittsebenen oder Horizentalen folle nur von 
der Genauigfeit abhängen, mit welder der Berg zu 


! zeichnen ſei; dadurch iſt aber nicht beftimmt, in welchem 


Abſtand fic geführt werden follen, um bie Brbungene 
Genauigfeit zu erhalten. 

Zur Darftellung der mehr oder weniger geneigten 
Bergflächen find im Unterricht, wie bei Lehmann und, 
andern Zeichnern, ſchwarze Striche gewählt , deren 
Breite zum weißen Raum zwiſchen zwei Strichen in 
einem gewiſſen, vom Neigungswinfel abhängenben 
Verhaltniſſe ſteht. Lehmann. nahm an, "daß es feine 
Boͤſchungen über 45% gebe, zeichnete daher dieſe größte 
Böſchung ganz ſchwarz, und Tieß die von 0° ‚ganz weiß. 
Wenn hingegen der Böfhungswinfel — 9°, fo follen 
9 Tpeife ſchwarz, und bie übrigen 45—9 = 36 


! Theile weiß bfeiben, alfo ſchwarz zu weiß fi verhalten 


=9:36—= 1:4; fomit müßte der zwiſchen zwei Stri« 
hen weiß bleibende Raum Amal breiter als der ſchwarze 
Strich fein. Bei 30° wäre 3: W = 30:45 —30 = 
= 30:15 = 2:1, alfo der weiße Nebenraum 
halb fo breit als der Steig. Bi 400 RS:W= 
=40:5-0=4:5=8:1ufw. Daß 
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bei einem Winlel von nur 45° die Fläche ſchon ganz 
ſchwarz fei, konnte ſchon deswegen nicht Rattfinden, weil 
man größere Böfchungen hat und biefe ausgebrüdt wer- 
den müflen. Daher wurde im vorliegenden Unterrichte die 
Boͤſchung von 60° al Rärkfte’ deswegen ganz ſchwarz 
zu zeichnende Flache angenommen, wonad 
bi 98:W= 9:60— 9= 9:51=1: :8% 
» 3008:W= 90:0 —0= 
„458:W=45:0—-45=45:55=1: 1% 
für 45° iſt alfo der ſchwarze Sirich Zmal breiter als 
der weiße Nebenraum. — Die Berhältnißzaplen von 
10 zu 10 und 5 zu 5 Graden, Scalen- Böſchungs⸗ 
maßftäbe, find auf Bfatt II. (übrigens nad) feiner neuen 
Metpode) dargeftellt. Es entſteht die Frage: ob es 
durchaus nothmwendig war, für 60° Neigung die volle 
Schwaͤrze anzunehmen? Beſſer iſt es allerdings, als 
Lehmann’s 45%; aber der Natur gemäß wäre es ger 
wefen, weder 45 noch 60, fondern 90° die ganze 
Schwarze zu geben. Eine Berg- oder eigentlich Felſen⸗ 
wand von 90° Böfhung fann feinen kichtſtrahl erhal⸗ 
ten, wenn man biefe vertical auf den, Horizont fallen 
läßt. IR vie Flaͤche eben, d. h. Horigontal, fo wir 
fie alle Strahlen erhalten, alfo ganz beleuchtet, fomit 
weiß ‚zu laſſen fein. Hingegen für irgend einen Neir 
gungewinfel, der N Grabe haben mag, erhält die ger 
neigte Fläche, deren Lange = 1 fei, nur fo viele 
Strahlen, als eine horizontale Flaͤche, deren Länge 
= Cos.N if. Der Antheil des Weißen beträgt alfo 
Cos. N, und 1—Cos. N if ohne &icht, alfo ſchwarz; 
daher 8:W = 1—Cos.N : Cos. N mie der Richt: 
verluſt zus Menge des Lichtes. Für N verfchiebene 
Werthe angenommen, ſei N = 5°, fo ift Cos. 5° — 
= 0,996; alfo 1—Cos.N = 0,004, N = 10° if 
Cos. 10 = 0,985 und 1— Cos. 10 = 0,015; man 
erhäft daher 
kei 508: Ww= 0004: 0,996 = 1:24,9 
„10° 8: 2 
v 20° 8: 
„30% 8: 
” 40° 8: 








” 80° 3:W=08%:0,14=1: 


02—=1:% 

Diefes wären die richtigen Berpältnißzaplen. Dan 
wird aber erfennen, daß bie Flaͤche bis zu 40° Neigung 
zu weiß bleiben würde; deswegen hat man diefe mathe 
matiſchen Berpältniffe verlaffen, und unmathematifche 
angenommen. Für die richtige Feßfegung, dap bei 90° 


Neigung die Wand feinen Lichtſtrahl befommt, kann 
man dann weiter annehmen, daß mit der Zunahme der 
Neigung die Beleuchtung abnimmt, alfo der Mangel 
des Lichts, die Schwärze größer wird, mögen N Theile 
ſchwarz werben, und 90-—N Theile weiß beiden, da, 
pr8:W=N:90—N, daher bei 

= 5:9-5=5:85=1:17 

10 8:w=10: 80 =1:8. 


60° 8: W=60: 

70° 8:W=70: * 

80°8:W=80: Ya 
Bei 60° Neigung iſt alſo der ſchwarze Strich 2mal 
dider, als der weiße Nebenraum, und dadurch wird 
die Fläche. ſchon ziemlich ſchwarz. Man wird ferner 
zugeben, daß es fein Planzeichner dahin bringen wird, 
das Verhaͤltniß des ſchwarzen Striches zum weißen 
Nebenraum fo zu treffen, daß aus der Zeichnung der 
Grad der Böfchung bis zu einer Genauigteit von 56° 





% 





"erkannt werden wird. Auch if ein großer Unterſchied 


auf Kupfer zu Rechen, und mit Federn auf dem Papiere 
zu zeichnen. Nimmt man nad den Elementen 60° ganz 
ſchwarz an, fo if für 50° 8: w—=50:10 =5:1, 
alfo der ſchwarze Strih 5mal breiter als der weiße 
Zwiſchenraum. Nun kann wohl nicht Teicht die Feder 
eine größere Breite erhalten, als Y, Linie ‚wirkliches 
Maaß, welche auf einem 5000speiligen Maßftab nahe 
46 für die Strichbreite und davon %, nahe 3 Fuß 
für den weißen Bwifcenraum gibt. Diefe 3 Fuß 
fönnen aber auf biefem Maßſtab faum bemerft werben; 
alfo kommen die Striche fo nahe zufammen, daß bei 
aller Ruhe der Hand die Striche fehr oft fich berühren, 


‚alfo zuſammenfließen. 50° find daher nach ben Ele 


menten kaum auszuzeichnen möglich; nach Lehmann's 
Annahme 36° faum mehr. ‚Man fieht hieraus, daß, 
wenn Neigungen über 45° auszubrüden find, ſelbſt bie 
in den Elementen angenommene Scala nicht ausreicht, 
infofern alfo die natürlihe Scala bis 90° ven Bor- 
aug bat. 

In $.5 des Ciementar-Interrichte, iſt die ganz rich⸗ 
tige Beſtimmung enthalten, daß bie auf den Fuß des 
Berges, alfo auf die Ebene des Papiers projettirten 
Horizontalen immer von den Schraffirſtrichen recht⸗ 
winklig durchſchnitten werden follen. Diele einfache 
Vorſchrift iſt aber bei der Zeichnung des ſchief abge 
fipnittenen Kegels, Blatt VIL, nicht ſtreng befolgt wor« 
den. Gerade diefe Regel fordert vom Anfänger eine 
große Einübung, bis er's dahin bringt, die Schraffir- 
Briche von der obern Horizontallinie rechtwinklig weg, 
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und auf bie untere wieder fo ziehen zu fönnen, wodurch, 
um dieß hervorzubringen, mandhmal ewas gehrämmse 
Striche geführt werden müffen. Um das Berhälmig 
des 8: W bei Uebergaͤngen von Heinern zu größern 
Böfpungen beizubehalten, foll man nach der vorliegens 

. den Anleitung den Strich nad und nad dicker, und fo 
im umgefehrten Falle dünner machen, alfo keilförmig 
zu ziehen traten. Auch diefes Täßt ſich nicht leicht 
ausführen, weil die Strihe nicht rein würden, ba man 
ja mit einer Feder zeichnen fol, die ohne beſondern 
Drud die Dide des Striches fogleih gibt; daher es 
zweckmaͤßiger ift, abzufegen und mit einer andern breiter 
geſchnittenen Feder didere Striche zu machen, ober biefe 
näher zufammen zu rücken. Auf Blatt VIIL wurde 
diefe Uebergangsregel nicht fehr genau befolgt, die Ab⸗ 
ſtufungen treten ftarf hervor. 

In $. 6 if die Möglichkeit voransgefegt , daß es 
auch nichtparallele Horizontalen geben fönne! Sind 
denn ſchiefe Schnitte horizontal? Diefer $. kann füglich 
in einer zweiten Auflage weggelaffen werben. In 8. 7 
wird geſagt: es fei gleihgiltig, wie lang und breit bie 
Schraffirſtriche gemacht werden, wenn nur die richtige 
Schwärze der geneigten Fläche hergeflellt wird. Natür- 
ih mußte in dieſen Elementen dieſe Willlühr zuge 
‚geben werden, da fa eine beliebige Verticalentfernung 
der Horigontalen, zugelaffen wurde. — Unter den Bors 
ſchriften zu den Borübungen ift als erſte Regel aufge- 
führt, daß die Striche fo fang gemacht werden follen, 
als es die Geſchicklichleit der Hand erlaubt. Man 
wird aber geftehen, daß feine Striche ziemlich Tang 
gezogen werben können, während vide Striche ungleich 
fürger werben; bie Hand bleibt für einen Tangen Zug 
eines bien Stripes nicht fo ruhig, damit er die ger 
hörige Dide behält; überhaupt, je bier, deſto weniger 
lang wird man fie ziehen-fönnen. " 

Mit dem, was im $. 9 über die Conſtruktion der 
Boͤſchungsmaßſtaͤbe gefagt iſt, muß man einverfanden 
fein. Zur befondern Berbeutfihung if auf Blatt TIL 
eine ungleichfeitige Pyramide entmorfen, durch gezogene 
Horizontalen in gleich hohe Schichten abgetheilt, bie 
Profilriſſe und Horigontalprofeftionen conftruirt, und 
nad dem Böfhungsmaßftab ſchraffirt. Cie ift als gut 
gelungen zu betrachten, enthält jedoch einen Kleinen Fehler, 
der bei einer zweiten Auflage wahrſcheinlich verbeffert 
wird; nämlich die Linie in Figur 3 von ec’ nah d 
geht nicht aufs fondern abwärts; alfo muß bie von d’ 
nad e· auftwärtd geben. Es wäre gut geweſen, wenn 
noch zufammengefegtere Bergformen mit geraden Wän- 
den gegeben worten wären. — Da auf biefem Blatte 


die Herizontalen in gleichen Abftänden gezogen find, fo 
ergibt ſich die Größe der Boͤſchung nicht nur aus ber 
unfidern Schwärze der Bergwand, fondern vorzüglich 
durch den Horizontalabftand der projectirten Horizon 
talen. IA nun k die Höhe des einen Horizontalabſchnittes 
über dem andern, 1 die Länge des Abflandes der ſchon 
peoficirten Figuren auf ber Profeftionsfläde, N ver 
Neigungswinfel der Bergwand zwiſchen den beiden 
Schnitten, fo iR ltang. N = h, alfo taug. N = 4 ; 
abdr 1 iſt auch die Ränge des Schraffirſtriches, der ja 
von bee Zeichnung abgenommen werben Tann. IR alſo 
die verticale Entfernung befannt, fo laͤßt fich zieralich 
ficher der Neigungswinkel angeben. Damit aber dieſes 
deſto leichter gefchehen fann, fo wird man nicht alle 
Augenblide eine andere Höhe, melde von der Größe 
der Boͤſchung oder der Gefchieklichkeit der Hand abhängig 
iR, ammehmen, fondern eine fonkante HöHe feffegen. 
Es wird dann 1 = en — h, Cotnang. N, d. h. 
der Zeichner wird für den gegebenen Grad der Böfhung 
wiffen, wie lang er den Strich machen muß, ober 
eigentlich, wie weit bie Horizontalen auf dem Papier 
von einander fein müffen. Diefe Entfernungen und die 
möglichft einzuhaltende Echwärze geben die Anhalts- 
punfte zur Schägung der Boͤſchung. Sind die Hori- 
zontalen beftimmt, fo ift die Zeichnung nur ein Ge⸗ 
wand, um das Ganze leichter zu erfennen, und bie 
Durchſchnitte des Berges ergeben ſich ganz einfach. Die 
Höhe h foll allerdings nicht zu Mein oder zu groß ge⸗ 
nommen werden, weil im erfien Kalle die Strichlänge I 
für große Böfhungen zu furz, hingegen für ein zu 
großes h, 1 für Böfhungen von 5 bis 10 Grad zu 
lang wird. Es entſteht alfo die Frage, wie groß h 
genommen werben fol? Sind die Berghorizontalen 
vielleicht im 5000theiligen Mafftab aufgetragen, und 
nimmt man an, baf bie Schichten 25 Fuß hoch find, fo 
wird der Schraffirſtrich für 5° = 286, für 10°= 142, 
für 20° = 69, für 30° = 83, für 60° = 14, für 
70° — 9, für 80° — 141% Buß lang. Hier würben 
die Striche für 80 fchon fehr kurz werben, während 





-fie bei 5 und 10° eine noch Teicht zu zeichnende Länge 


pätten. Nimmt man aber für denſelben Maßſtab 
h= 50, fo wird allerdings die Länge der Striche 
bei 70° — 18, bei 80° = 9 Buß, die beide = 571 
und bei 10° = 284; weil aber 10° häufiger vorfommen 
als 80°, 284 ſchon eine Ränge gibt, die nicht leicht zu ziehen 
iſt, fo möchte die Höhe von 25° den Vorzug verdienen. 
Behält man diefe Aonahme bei, fo werden die Strich⸗ 
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Täugen für alle Maßſtaͤbe in ver That gleich groß, bei | getragen fein, fo iſt die Entfernung ber Hortzontalen 
proportionalen Höhen, 3. B. für den 10000tpeiligen | auf dem Plan biefelbe für die nämliche Böſchung. Za 
Mafftab giebt die Höhe — 50 zur Länge des Striches | diefem Zwede hat Referent bie folgende Tabelie gefertigt, 
‚anf diefem Maßſtab bei 10° — 284°, welche, auf vem | in der nad dem gegebenen Maßſtabe und Neigungs ⸗ 
5000tpciligen abgenommen, wieder 142” beträgt. &6 | winfel die Länge des Striches leicht aufgeſucht werden 
mag daher eine Karte nach irgend einem Maßhab.auf | kann, ’ 


Tabelle für die Ränge der Sthraffirſtriche bei Bergzeihnungen. . 
Mapfäbe. 


4000 5000 | 10000 „Ja920000 .,..30000 | 40000 | 50000 | 100000. 


Bertifate Entfernung der Horigontalen. 
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|. 3 500 | 100 150 200 250 
— — — | — — — 
286 57 x 1143 1714 2286 2857 
142 234 567 81 |. 1134 1418 2836 
75 93 187 373 560 746 933 1866 
55 6.) 137 275 412 550 687 1374 
43 54 107 214 322 429 536 1072 
35 43 87 173 260 346 433 866 
9- 36 71 143 214 286 357 714 
24 30 60 119 179 238 298 596 
20 2 50 100 150 200 250 500 
17 21 42 - 84 126 168 210 420 
14 | 17% 35 70 104 139 m | 348 
11% 14% 20 58 8 115 144 288 
9 11% 23 47 70 93 116 233 
7 .9 18 36% 54% 73 A |) 182 
5 7 . 13% 27 40 53% 67 134 
3% 4% 9 17% 26% 35° 44 88 


Man hat dann noch eine Schwierigkeit zu über- 
winden, nämlich die des richtigen Verhaͤlmiſſes vom 
Schraffirſtrich zum weißen Zwifchenraum, übergehend 
vom möglichft feinften bis zum ſtaͤrkſten Strich, den 
die Weder, fehr. breit gefchnitten, geben fann. Die 
vorliegende Anleitung empfiehlt eine Tange Uebung, 
beftimmt aber nicht, wie breit die Striche für die ver- 
ſchiedenen Böſchungen gemacht werden ſollen. Behalten 
wir die Scala bis 90°, und das Berhätmiß des 
Striches zum weißen Zwiſchenraum, wie N : (90—N) 
bei, und fegen weiter voraus, daß bei 80% die Breite 
des Striches = 16 auf dem 5000rheitigen Maßſtab 
abgenommen, dur einen Federſtrich gemacht werben 
tann, fo fei die Dide des Striches bei 5° = 1, alfo 
bei 10 = 2, bei 15 — 3, dann wird man folgende 
Berhäliniffe erhalten: 
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Dieb mag zur Beurtpeilung des Verhaͤltniſſes ge⸗ 
mügen, und dem Zeichner der Maßſtab fein; wir 
wollen und aber wieder zu ben gefertigten Zeichnungen 
wenden. ' 

Das Blatt IV. ift der Lehmann'ſche gerade Kegel, 
und gut gelungen. In ber Anweiſung, benfelben zu 
fchraffiren, wird auf einmal der Zwiſchenhorizon⸗ 


talen erwähnt, die man anwenden foll, wenn ſtark 


gefrümmte Horigontalen vorfommen, um dadurch bie 
Führung der Striche dur ihre Berfürzung fh zu 
erleichtern. Diefe muß man als ein gutes Hülfsmiuel 
loben; aber wie fie zu führen find, und wie viele, iſt 
nicht, gefagt. — Die Tafel V. zeigt einen Kegel mit 
eingebogener Außenfläde, fo daß die Böfhung von der 
Spige weg abwärts immer Feiner wird. Die Zeichnung 
iſt wohl fchön, aber nicht fo gut gelungen, wie bie von 
Lehmann. Die Horizontalen find nicht, wie im vorigen 
Blatt, in gleichen, fondern ungleihen Abſtänden im 
nebengezeichneten Profilriß gezogen; wahrſcheinlich nur 
deswegen, damit die Schraffirfiride Cauf diefem Blatt 
für die Neigungswinfel von 6, 12, 180) nicht zu 
ang wurden. Daß man dies nicht billigen fann, 
wurde fehon oben bemerkt; man hätte fi ja der Zwi⸗ 
ſchenhorizontalen bebienen fönnen! — Blatt VL iſt der 
Lehmann’fhe Kugelabſchnitt, und gut gelungen. Im 
Vertikaldurchſchnitt find auf dem Kugelbogen vie gleich 
langen Bogentheile von 6 zu 6° bis 60° augegeben, 
um die Zunahme der Schwärze zu zeigen. Dadurch 
tönnen wieder feine gleichen Abflände für die Horizon 
talen hervorgehen; es wären fa die obern Schraffirftriche 
zu fang gervorben!? ' Dirrch Zwiſchenhorizontaien hätte 
man gewiß helfen fönmen, und die Schwärze wäre auch 
auf andere Weiſe hervorgebracht worben. 

" Das Blatt VII. zeigt den Lehmann'ſchen ſchief abge 
ſchnittenen geraden Kegel, if} gelungen, und bie Hori⸗ 
zontalen gleich abftehend gezogen. Anf jener Seite, 
welche nicht ausgezeichnet wurde, ſicht man die Richtung 
der Schraffirſtriche einigemal angedeutet. Diefe find 
wie oben ſchon erwähnt, nicht ganz rechtwinklig. Soll 
vielleicht diefe vorläufige Einzeicpnung der Richtung der 
Schraffirſtriche ald Anweifung gelten und befolgt wer⸗ 
den? Dieß wäre unnäg, da man ja gewöhnlich den 
Raum zwifchen zwei Horigontalen nadeinander auds 
zeichnet, dann erſt zum naͤchſten übergeht, und dadurch 
die Strichrichtung von ſelbſt ſich ergibt. 

Das VIII. Blatt enthält ſchon die Zeichnung einer 
Terrainparthie mit Rüden, Thaͤlern (vielmehr Schluchten) 


im Maßfiab zu Zug“ Dan fann feine Urſache finden, 


warum ber Wach hingeſetzt wutbe; vielleicht daß 
die Breite des Fluſſes beurtpeilt, werden fann, ber den 
Fuß ver Bergwand bilder? Die Horizontalen haben 
ja nad) den Elementen’ keine beftimmte Entfernung, und 
das Erkennen der Boͤſchung foll ja nur von ber Schwärze 
abhängen! daher fönnte dieſe Parthe vach jedem be 
Vichigen Maßſtab aufgetragen fein. Uebrigens if diefes 
Blatt ziemlih gut gelungen, nur find bie Uebergänge 


zu einer größern Böfhung nicht fucceffive, die Striche 


nicht immer fenfrecht auf den Horizontalen, und auch 
diehe nicht ſehr richtig geführt, Wir haben uns ſchon 
oben auegeſprochen, daß gerade bie Führung der Hori 
zontalen die Hauptſache iſt, da fa von diefen die Berge 
formen abhängen; es wäre daher gut gewefen, wenn 
ein Blatt die Behandlung zur Ziehung der Horizontalen 
für eine größere Bergparthie zeigen würde. — Die 
IX. Borlage hat eine noch größere Bergpartpie angeblich 
im Maßfob von Kon mit. verfehiebenen Abwechs⸗ 
Tungen von Höhen und Schluchten eines (wie es feheint) 
Hügellandes, mit ſtark abfallenden Bergwänden; im 
Ganzen gut gelungen. 

Die Blätter X., XL und XI. find Kaͤrtchen im 
25000, 50000 und 160000theiligen Maßſtab, die wirt 
lich ſehr gelungen zu nennen find; nur find bie auf 
XIL vorfommenden Straßen nad) dem Maßſtab von 
1 : 160000 zu ſtark gezogen. — Zur gehörigen Ein⸗ 
übung und Unterſcheidung ift die Darflellung von Hügels 
land, Mittel- und Hochgebirg nad ein und demſelben 
Maßſtab nöthig; die Kenntniß ‚ver Darflellung des Ter⸗ 
rains erfordert dieß. Diefe Zeichnungen find leider nicht 
angefertigt worden. Vielleicht erfcpeinen fie in einem 
Nachtrag. Meiſtens muß der Zeichner bes Terrains 
ſich mit der bloßen Anſchauung begnügen, blos eine 
Skizze entwerfen. Auch für dieſen Fall ſoll dem au⸗ 
gehenden Zeichner Anleitung gegeben werden, um den 
Entwurf dem Original moͤglichſt ähnlich zu machen. 
Für ſolche Arbeiten möchte Aulitfped’s Methode am 
paſſendſten fein. 

Die Lefer werden ſich nun überzeugt haben, daß 
die hier angezeigten Elemente noch nicht zu den voll 
tommenen gehören, denen von Lehmann nachſtehen, und 
gu wenig Borlegeblätter enthalten. Diefe foll wahr- 
ſcheinlich der Lehrer ergänzen! Es find zwar die Cche 
mann’fchen Bergzeipnungs s Vorlagen auch nicht ohne 
Fehler; 3. B. eine gewiſſe unnatürliche Steifgeit ver 
Stripe bei Darftellungen der Meinen Thäler, zu lange 
Striche, alfo feine Hülfshorizontalen; doch ſcheinen fie 
mehr zu entſprechen, koſten aber 18 fl. Doch haben 
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hie vorliegenden Blaͤtter einen weit größern Werth, 
als die Zeichnungsvorlagen von Harfcher, oder bie 
von Großmann, melde in Bezug auf Horizoutalen 
unter aller‘ Kritit find, nur fehr wenig mittelmäßig 
Gelungenes haben, mehr Schaden als Nugen bringen, 
und daher eher verboten als empfohlen werben bürften. 
I : > 


3 
Nenes, wohlfeiles und bewährtes Verfah⸗ 
ven, das Holz zu konſerviren, daſſelbe dal 
gegen Faͤulniß, Schwamm und Wurmſtich zu ſchutzen, 
fo wie es verhärten, beffen verderblichem Zufanmen« 
stehen und Ausdehnen entgegen zu wirken, ihm bie 
benbe Efafticität zu geben, und es in feiner ganzen 
Maſſe dauerhaft und gefärbt zu erhalten. Für Forſt⸗ 
männer, Architelten und Zimmerleute, fowie für alle, 
welche das Holz; zum Bauen und zu Gegenftänben 
aller Art verarbeiten. Nebſt einer praktiſchen An⸗ 
leitung zur Holzeffigfabrifation in geſchloſſenen Ge⸗ 
fäßen, ſowie bei her Meilerverfohlung. Bon I. A. 
Schulz, Eivil-Ingenieur und Epemifer in Dresden, 
mit A Tithographirten Tafeln. Weimar, Berlag 
von B. F. Boigt. M. 4. geh. 65 Geiten.*) 


Richt bloß Erziehung des Holzes, fondern au 
feine beffere und längere Erhaltung nimmt die Auf 
merffamfeit des Forfimannes in Anſpruch; denn Ber- 
minderung bed Bedarfes, Holzfparung, unterftügt und 
fördert die auf den Walbbau bezüglichen Einleitungen 
und Unternehmungen. Die Beurtheilung ber vorliegen- 
den Schrift gehört demnach vor das Forum ber forſt⸗ 
lichen Kritik. 

Der langen Borrede, und der ihr folgenden Ein- 
gangsrede, die ſich verbreitet über die Verminderung der 
Wälder und des Holzes, und der Anfiht der Zeit ent⸗ 
gegen, Holzmangel nicht zugeben will, vielmehr be— 
hauptet, es feien von ber Vorzeit zu viele Wälder 
auf die Gegenwart übergegangen und von Zeit und 
Umftänden ein richtiges Verhaͤltniß hergeſtellt worden, 
nur im Vorbeigehen gedenfend, gehen wir zur Beleuch- 
tung des wefentlichen Inhaltes diefer, ſchon dur bie 
aufgefaßten Momente der Pflanzenphyfiologie uns inte- 
reſſirenden Schrift nun über. 

Beſchaffenheit ver Pflanzen, insbefondere 
des Holzes, Veranlaffung ihrer Zerfiörung. 


) M. vergl. Seite 38 amd 454 diefer Zeitung vom 184 u 
Sehe 6 von 1842. LER. 


Auf das hier Borgetragene — ein phyfiologlich-pflanzen- 
anatomifches Praͤludium — muß freilich der Berfaffer 
zum Theil die chemiſche Berfahrungsarten gründen, da⸗ 
her er ſagt, daß beſonders das Holz zum großen Theil 
aus faferigem Gewebe befteht, welches in feiner reinen 
Beſcaffenheit Pflanzen» oder Holgfafer-Celintofe ge- 
want wird, und aus Kohlen-, Sauer- und Wafferfioff 
beſteht Cder Berfaffer verwechſelt Zellgewebe mit Holz 
fafer, oder hält vielmehr beide für identiſch). Neu ik 
dem Verfaſſer die Entdeckung bes Stidſtoffgaſes, woran 
befonvers bie jungen Pflanzen ober vielmehr ihre fungen 
Thelten reich find. Durch ziemlich breite phyſiologiſche 
Bemerkungen wird dargethan, daß ter Gaft wegen der 
Ritfoffhaltigen Subfangen, die er enthält, die Faulniß 
und das Verderben des Holzes verurſacht. Nicht die 
fungen Pflanzen,, weiche den meiften Gaft enthalten, 
fondern das Stammholz macht den Gegenfland bet 
Holgverbefferung aus und feine Betrachtung findet nur 
inſofern Anwendung, als es auf daſſelbe ebenfalis Saft 
enthaͤlt. Auf den größeren oder geringeren Antheil an 
Saft gründen ſich vorzüglich die längft bekannten Werth⸗ 
unterſchiede zwiſchen zu fungem und dem Yinlänglih 
ausgewachſenen Bauholze, fowie zwiſchen grünem und 
ausgetrorfnetem Holze; ferner der Unterſchied zwiſchen 
weichen und hartem Holze; das Fällen des Holzes außer 
der Saftzeit; das Abwellen auf dem Stode; das ab⸗ 
trocknen an Tuftigen Orten u.f. x. Je weniger mın 
das Holz Stifoff enthält, fagt der Verſaſſer weiter, 
deſto mehr wird es der Faͤulniß und ihren Folgen wider 
Reben; (ganz mit dem Berfaffer zu reden heißt biefes: 
Je weniger das Holz Saft hat, was eime ziem- 
lich allgemeine Bepauptung {ft}. Bergleihungen zwis 
ſchen Aazien« und Eichen⸗ Holze machend, und erſterem 
in der Dauer den Vorzug einraͤumend, wird ber Stid⸗ 
fioffgehalt einiger Holzarten in Zahlen angegeben. (Es 
läßt ſich aus dieſen Angaben nicht entnehmen, daß Harre 


"und fpeeififches Gewicht einen Unterſchied begründen zum 


Bortpeile ber Dauer; denn Tamnrapolz yat in 100 Ge· 
wiciötheifen 0,30 bis 0,38, dagegen Eichenhoig 0,66 


StiRoff, was doc der Borausfegung gemäß fih ums . 


gelehrt verhalten müßte. Es Tiefe fih daraus ein ganz 
eigener Schluß zu Ungifnfen des nom Berfaffer aufger 
ſtellten Grundfages ziehen: wir wiſſen nämlich, daß 
dem Eichenholze, der längeren Dauer wegen, zu Waffers 
bauten der Borzug gegeben wird. Ueber das Laͤrchen ⸗ 
bel hat der Berfaffer niches angegeben. Nun bewirkt 
aber das Waſſer eine Auslaugung, und zwar ſchwerrr 
im harten, als im weichen und poröfen Holze; wir 
müßten alſo annehmen, daß durch bie Auslaugung ber 
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Stidſtoff entfernt werde, und in demfelben Maße bie 
Dauer des Holzes ſich vermindere, alfo das Eichenholz 
länger dauere ale das Tannenholz. Man if ziemlid 
darüber einig, daß der Saft aus dem Bau = und Nug- 
holze entfernt werden müffe, um bie Tängere Dauer zu 
bewirten. Die Verwesbarleit des Holzes, befonders 


durch Wurmftaß wird in ben Membranen gefucht; man | 


ſucht diefe zu zerſtoͤren, damit nur der aus Holzfafern 
beftehende Heolzkörper zuräcbleibtz dem Berfaffer aber 
find Holzfaſern und Zellenhaͤute einerlei.) — Die Tange 
Dauer des Eihenholzes im Waffer leitet der Verfaffer 
vom Gerbefoffgepalte ab; diefer ſteht aber gewiß in 
einem fehr großen Minusverhältniffe zu feiner Angabe 
des Stidfoffes. - Schon weiter vorn fagt der Berf., 
daß das Pflanzeneiweiß ſticſtoffhaltig iR, und bemerft 
nun noch befonders, wie durd eben dieſe Beſchaffenheit 
das. Stärfemehl den chemiſchen Umwandfungen leicht 
unterliege, darauf die Behauptung gründend, daß es 
zur Erhaltung des Holzes beiträgt, gegen die Einwir- 
fung wenig ermeuerter Luft zu fhägen, für den Einfluß 
ber Feuchtigkeit unempfindfich zu machen, oder die Sub⸗ 
flanzen zu erhärten. (Diefe Erflärungsart weicht da⸗ 
durch von andern ab, daß man außerdem die Sub⸗ 
Ranzen zu zerflören und zu entfernen ſucht. Sollte ſich 
nit die Verweslicfeit des Holzes verhalten, wie bie 
im Hohförper enthaltene größere ober geringere Menge 
Martfubftanz, wovon durchſchnittlich weiches und junges 
Holz mehr hat, als hartes und altes? —). Da die 
ſticktoffbaltigen Gubftanzen, fährt der Verfaſſer fort, 
in Thierlorpern vorwalten, und biefe eben deshalb leicht 
zerſetzt werden, fo muß. alles dasjenige zur Erhaltung 
der Pflanzenkörper beitragen, wodurch thieriſche Sub ⸗ 
fangen conſervirt werden. (Fur den erſten Augenblick 
ſcheint dieſes viel leichter, und man kann blos empiriſch 
darauf geleitet werden. Einiges bewaͤhrt ſich ſogar, 
aber doch nur in wenigen Rückſichten. Thierförper und 
Theile derſciben ſucht man zur Verhütung einer in 
iprer Maſſe entſtehenden Gährung, gegen Eimwirfung 
der Armofphäre und gegen Infecten zu fügen. Man 
. fegt fie daher in Spiritus, laͤßt fe von Salz durch⸗ 

dringen, umgiebt fie mit Kohlenpulver, trodnet ober 
raͤuchert fie, beſtreicht fie mit Terpentindl, Firniß und 
verfchiedenen Auflöfungen, je nachdem es der Zweck mit 
ſich bringt. Jedoch bewähren die meiften biefer Mittel 
ſich gegen äußere Einfläffe nicht fehr fange. Unter ven 
Hotzverbefferungsmitteln finden (ſich) wir viele 
ver bezeichneten. Man fucht das Holz mit verſchiedenen 
Arflöfungen zu imprägniren, in Holgeffig zir tränfen, 


räucert es, brennt Pfaͤhle au, befreit das Holz mit 


verſchiedenen Subfangen, mit Theer, Delfärbe u. f. w. 
Recht ſtichhaltig it wenig bavon; jebes biefer Mittel 
beſchraͤnkt fid auf beſtimmte Fälle; vor Allem fommt 
es darauf an,. daß das Holz nicht in ſich felbft ven 
morfche ; die Imprägnirungsmittel dürfen nicht durch das 
Waſſer auslaugbar, und die durch dieſelbe mit Pflanzen 
abfangen gebildeten chemiſchen Verbindungen nicht in 
Waffer auflösbar fein, ſowje auch die äußerlich anzu 
dringenden Mittel der Witterung und dem Inſecten⸗ 
frafe wiverfiehen müffen. In letzter Bezithung iR am 
allerſchwierigſten zu wirken; denn wenn man Fiſchtheer, 
Delfarbe oder Firniß als Anſtrich erft recht gut ger 
trocknet find, fo durchfreffen die Holzkaͤfer ſolches Holz 
&en fo wie das rohe. Mehr fehügt bei Meublen ein 
Hemmtich dicker Anſtrich von Lad. Alle dieſe Uebelſtände 
haben doch ſchon ſeit lange darauf geführt, den Holz ⸗ 
körper fo rein als möglich herzuſtellen und zwar 1) durch 
Entfernung der Saftmaffe und auflöslihen Subftangen, 
2) durch Zerflörung der Pflanzen- Membranen. Es 
laͤßt ſich nicht in Abrede flellen, daß man durch mehrere 
Berfahrungsarten diefen Zweck streihen fann, aber 
das Dämpfen ‚des Holzes ſcheint doch am meiften ſich 
zu empfehlen, weil die Kürze der Zeit zugleich verhin- 
dert, daß ein Gaͤhrungsproceß auch den Holzkörper mit. 
in ſich hineinzieht). Die Ricftoffpaftigen Subſtanzen, 
fährt der Verfaffer fort, geben den Thicren ihre Nah: 
tung, und dadurch werben bie Würmer in das Innere 
des abgeftorbenen Holzes gelodt. (Es iſt wohl herge⸗ 
bracht, daß man Wurmfraß anftatt Infectenfraß 
fagt; aber geradezu Würmer zerftören das Holz nicht, 
fondern vorzugsweiſe die Larven der Käfer). Schon 
eine Stelle auf S. 7 gibt Einſicht von dem Verfahren, 
welches ber Berfaffer einzuführen gedenlt; denn es heißt, 
daß diejenigen chemiſchen Subſtanzen, welche in das 
Holz geſchafft werden, es zufammen ziehen und verhär: 
ten, indem fie ſich mit den ftidftoffhaltigen Tpeilen vers 
binden und gleihfam vergiften, den Thieren gefährlich 
find, oder fie ganz vom Holze abhalten. — (Es wird 
alfo fon im Voraus das Imprägniren des Holzes 
obenangefegt. Nebft dem, was wir ſchon weiter vorn 
erinnerten, if nur noch zu bemerfen, daß ein wirfliches 
Imprägniren am wenigften gelingt; daß ſolche Schutz⸗ 
mittel nur gegen ben Wurmfraß und etwa gegen 
Schwammmuds gerichtet fein fönnen — wovon ber 
Verfaſſer aber nicht die richtigften Anfichten zu haben 
ſcheint — und daß Inſecten mitunter ſogar Gift er- 
fordern). Daß trodne und naffe Fäulniß beide eben 
aur Faͤulniß fein, und daß außerdem Schwaammwuchs 
und Wurmfraß das Verderben des Holzes herbeiführen, - 
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" an6 derfelben Urſache entfiepenb, darin Rimmen wie dern 


Berfaffer bei, ingl. daß vollfommene trockene Luft feine | 


Faͤul niß erzeugt; aber wann und wie lange im Jahre 
iſt die atmofppärifihe Luft vollfommen troden? Nicht 
von Fäulniß ergriffenes Holz, heißt es, ft fein fruch⸗ 
barer Boden für die Entſtehung und Fortpflanzung des 
Schwammes (freilich wohl, aber aus Gründen, deren 


ber Berfaffer wenigſtens nicht erwähnt), in sonferoirim | 


Holze entfieht er nicht (auch das räumen wir ein, wenn 
die Pflanzenmembranen fo getöbtet find, daß fie gar 
feiner Metamorphofe mehr fähig find). An 

Hinfitli ver Daner im natürlichen Zuftande und 
unter gleichen Umftänden, bringt ver Verfaſſer die ger 


woͤhnlichen Holzarten in drei Abtheilungen: a) Angie, 


Navelhölzer und Eiche, b) Roßiaſtanie und Platam, 
©) Mafbude, Weißbuche, Linde, Birfe, Gitberaporn, 
weiße und graue Erle und Afpen. Darunter befinden 
fich freilich einige ungewöͤhnliche Holgasten, wogegen 
gewöhnliche fehlen. — Die Refultate find von in bie 
Erde gevammten Pfaͤhlen hergenommen. (Es fcheint 
dieſer Verſuch ven Hartig’fhen nachgeahmt zu fein; 
Iaffen aber diefe ſchon Einwendung zu, fo ift es bei 
denen des Verfaſſers noch mehr der Fall, und die Claſſi⸗ 
fieation möchte wenig haltbar fein, ſelbſt nicht ein- 
mal nad des Berfaflere urfpränglicher Erflärung der 
Sad). . 0 

Seit längerer Zeit befannte Conſerva⸗ 
tionsmittel des Holzes. a) Unter den »forflichen« 
Berfahrungearten und Borfihtsregeln erwähnt sr: Nüdr 
ficht auf den Boden, in welchem Das Holz erwachſen if; 
ZJapreszeit ver Füllung, Alter des Baumes, Austroduung 
und Aufbewahrung des Holzes. 6b) Schutzmittel des 
Holzes an der Außenfeitez Subſtanzen, weldye man in’s 
Holz zu bringen ſucht, (wozu des Verfaſſers Verfahren 
mit holzeffigfaurem Eiſen gehört). Die chemifchen 
Mittel werden beſonders verzeichnet, und einige davon 


näher erwogen. " Sie haben alle nar einen eingeſchraͤnk⸗ 


ten Zweck, wie der Arfenik gegen Inſeeten, andere 
find für fih ſchon laͤcherlich, wie das Kochſalz u. ſ. w. 
Aeltere und neuere ‚Berfahrungsarten, 
das Holz von ven Erhaltungsmitteln durch— 
dringen zu laffen. Bei der Art und Weiſe, das 
Holz von einer Auflöfung u. f. w. zum Behuf ver kom 
fervation durchdringen zu laffen, wird vornamlich die 
Suftpumpe berüdfühtige, hauptſächlich zum Auffaugen 
von Holzeſſig , 
Eonfervationsvermögenckaft) und Bor- 
süge des holzeffigfauren Eifens. Da die Ent 
fernung der verberblichen Subſtanzen aus dem Holze 





Iukne entfprechende Refaltate liefert, fo if man barauf 

gefommen, diefe Gubftanzen auf chemiſchem Wege un- 

ſchaͤdlich zu machen. (Wir möchten fagen, daß diefes 

nicht fo ganz hiſtoriſch richtig iſt, denn auch bermalen 

noch werben gewiß beide Conſervatjons Methoden ans 

gewendet). Das Auslaugen und Auswaſchen des Saftes 

aus dem Holze erklärt der Verfaſſer nicht nur als un- 

prastifch,, fondern fogar als unfinnig, und verwirft aus 

ähnlichen Gründen das Einlegen des Holzes in Waffer, 

vermeinend, daß biefe VBerfahrungsarten der Abficht gar 

nicht emſprechen. (In einigen Beziehungen muß dem 

Verfaſſer beigeftimmt werben, darin nämlich, daß das 

Auslaugen des Holzes durch Einlegen in Waffer eine 
ſchwer zu verwirklichende Borausfegung iſtz wenn in⸗ 

deſſen das Holz in Seen oder Flüſſe eingeworfen wird, 

und hinlaͤnglich lang darin liegen bleibt, fo beweißt bie 
Erfahrung den Erfolg und es if auch bekanntlich das 

Gewichtsverhaͤltniß des geflößten Holzes verſchieden von 

dem des ungeflößten, bei gleichem Grabe ber Troden- 

heit. . Erfahrungsgemäß trodnet aus dem Waſſer ge- 

nommenes ausgelaugted Holz weit ſchneller an Luft 
und Sonne aus, als das mit Saft angefällte; aber 
wir müffen bemerfen, daß das gut ausgelaugte Holz 

nad dem Trodnen brüchicher wird und dem Schwamm ⸗ 

wuchſe, foroie dem Wurmfraße nicht weniger unterliegt, 

als anderes und darin vorzüglich möchte die Unzulang- 

Tcpfeit des Berfahrens gegründet fein). Das Tränfen 

des Holzes mit einer Flüffigkeit, in welche es zur Eon- 

fervation eingelegt wird, — eigentlich eine Beige ent 
hält, — bezeichnet der Berfaffer als ſehr unzulaͤnglich, 
und wir möchten allerdingd behaupten, daß wenigſtens 

dem Eindringen ver Flüffigkeit in den Holzförper die " 
felben Hinderniſſe im Wege ſtehen, wie dem Auslaugen; 
aber ein großer Nachtheil des Iegteren Berfahrens wird 
doch umgangen: indem fi) nämli an allem ange im 
Waſſer beſindlichen Floßholze wahrnehmen läßt, daß 
die dem Tage zugelehrten Flaͤchen der Stämme zu 
faulen anfangen, und daß zahlreiche Gewaͤchſe ſich 
darauf einfinden und Wurzel ſchlagen. — Die Anwen- 
dung des Holzeffige — feineswegs mehr neu — wurde 
theils durch Räucherung des Holzes im Schmauchfeuer, 
theils durch Auſtreichen mit Holzeſſig zu dewirken ger 
fucht, im letzteren Falle aber beobachtet, daß Nägel, 
die in ſolches Holz eingeſchlagen werden, bald roſten; 
mit holzeſſigſauerem Eiſen wird alſo ohne Zweifel dere 
ſelbe Uebelſtand verbunden fein, vielleicht in noch viel 
höherem Grabe, Der Verfaſſer geht nicht auf tie Prür 
fung des Dämpfens und Auskohlens des Holzes ein, 
woburd doch mande Bortheile erreicht werben. 
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Holzeffigſaures Eifen iſt in großer Quantitaͤt und 
wohlfeil zu haben, wodurch alſo das Holz nicht ver⸗ 
theuert wird und die ſtichſtoffhaltigen Subſtanzen im 
Holze verlieren dadurch ihre Gährungsfähigfeit, fowie 
fie auch für die Infecten ungenießbar, vielmehr dieſelben 
vergiften werden. (ES gibt auch noch andere Mittel 
von benfelben Wirkungen). Um ben Beweis zu Kiefern 
über die chemiſchen Bortheile des holzeffigfauren Eifens 
in Berbindung mit fidftoffhaltigen Pflanzenfubftangen, 
führt der Berfaffer viele Verſuche an, als mit Waigen« 
mehl, ausgepreßten Runfelrüben, Gägefpähnen u. f. w. 
(Au andere Mittel würden unter benfelben Umſtaͤnden 
ziemlich denfelben Erfolg haben). 

Neues Verfahren, das Holz von der Er— 
baltungsflüffigfeit durgdringen zu laſſen. 
Das Verfahren gründet fih auf die Erfahrung, daß 
noch lebende und entweder mit ber Wurzel ausgehobene 
ober abgeſchnittene Pflanzen, Zweige u. ſ. w, wenn fie 
in's Waffer geftellt werden, dieſes einfaugen. Man 
hat auch fon Tange auf wiffenfcaftlichem Wege die 
Erfahrung gemacht, daß auf diefe Weife gefärbte Flüſſig⸗ 
feiten nad) den Gefegen der Rapillarität in den Pflanzen 
aufzufteigen vermögen und es if befannt genug, daß 
weite Pflanzen ſich durch Einfegen in Waſſer wieder 
erbolen und die Waffermenge fi dadurch vermindert; 
daß abgehauene Bäume dur Einfegen in ein „Gefäß 
mit Waſſer lange grünend erhalten werben fönnen und 
daß man endlich Pflanzen giftige Eigenfchaften geben 
ann, wenn fie in dazu geeignete Flüſſigkeiten gefegt 
oder damit begoffen werden. Gründe genug für bes 
Verfaſſers nachſtehend bezeichnetes Verfahren. — Zuerk 
tieß der Berfaffer die Flitfligkeit zur Conſervation des 
Holzes gleich nady dem Umhauen des Baumes davon 
aufziehen. Nachdem ein Baum nahe an der Wurzel 
gefaͤllt it, wird er entweder ganz ſenkrecht aufgerichtet, 
oder in eine fhräge Richtung gebracht, fo daß das 
Hiebende moͤglichſt tief kömmt in ein Gefäß mit der 
Eonfervationsflüffigkeit; der Baum muß dann gegen das 
Umfallen gefhügt und befeftigt werben; er faugt ſchnell 
ein, ift meiſtens ſchon in ſechs Tagen völlig durchdrun⸗ 
gen, und das Erſcheinen der Flͤſſigkeit in den Blättern 
iſt das ficherfte Zeichen hiervon (wie müffen. dieſe aus⸗ 
feben?). Diefes Verfahren nennt der Berfafler ſelbſt 
fehr ſchwer ausführbar. Man kann au das Abhieb⸗ 
ende des Baumes in einen Sad von waſſerdichtem 
Stoffe einbinden, und dieſen entweder gerade zu ober 
mittel® eines Hebers immer wit Klüffigfeit gefhllt exe 
halten, was aber nur Vorzüge hat, wem der Baum 
ſchon von feinem Standorte weggebracht if. Wird das 


Conſervations · Verfahren an Ort und Stelle im Walde 
vorgenommen, fo ift diefes vor dem gaͤnzlichen Umhauen 
auf dem Stamme ausführbar. Das Berfahren weldes . 
nach des Verfaſſers Meinung alle andern an Vortheil 
und Ausfüprbarfeit überwifft, daher allgemein in An- 
wenbung gebracht zu werden verbient, if folgendes: 
Im Frühjahre oder im Sommer, am zwedmäßigfien 
aber im Herbfle, wird in jener Höhe, in welder der 
Baum über dem Boden umgehauen werden foll, um 
den ganzen Stamm herum mit einer ſcharſen Säge ein 
eisförmiger Einſchnitt gemacht; hernach ein zweiter 
mit dem erſteren paralleler Kreiseinſchnitt; etwas unter- 
halb zwifchen beiden Einfhnitten werden Rinde und 
Holz bie auf den Kern oder das Mark herausgenommen, 
fo daß nun der Kern von 8—10 Eentimeter Durchmeſſer 
ſtehen bleibt, der Baum wird durch einige Keile ger 
fügt, bei Wind aber noch durch einige Taue befefiiget, 
nur ſelten nothwendig. — (Der Berfaffer ſcheint weder 
ein Botaniker zu fein, noch die forſtliche Aunſtſprache 
zu kennen, und eines von beiden müßte ex Doc beob- 
achten, um verfländlich zu fein. Mark und Markröhre 
iſt ihm ebenfo einerlei ald Mark und Kern; ſelbſt zwi- 
fen Kern, altem Holz und Holzförper überhaupt ik 
nicht unterſchieden; man weiß nicht, ob er Splint oder 
auch altes Holz bie auf den Kern hinweggenommen 
wiffen will). — Bloß an dem bezeichneten Durchmeſſer 
uns haltend, muß bemerft werden, daß ein Eentime- 
ter —= 4%, rheinlaͤndiſche Linien beträgt, und alfo dur 
die Tiefe der Kinfchnitte von etwa 1 Zoll im den meiften 
Fällen wohl nur der Splint hinweggenommen werben 
dürfte; dagegen beträgt das vom Berfaffer fogenannte 
Repenbleibende Mark etwa 3 Zoll Durchmeffer, dieſe 
machen + 2 Zoll des Umfangseinfipnittes 5 Zoll aus. 
Der Berfaffer muß folglih nur von ganz ſchwachen 
Stangen reden, welche ver Wind nad) Herausnahme 
des Holzes zwifchen den Einfchnitten gewiß umwirft; 
von ftarfem Banholze würde der Durchmeffer des ſtehen⸗ 
bleibenden Lerns in's Märchenhafte fallen. Es wird 
nun etwa 30 Gentimeterd unter dem herausgenommenen 
Hole am Bauaſtſtamme, waflerdichtes Zeug — Wachs⸗ 
taffet u. ſ. w. — feft um den Stamm-gebumben und 
der Raum zwiſchen dem Zeuge und dem Stamme mit“ 
fetter Erde u. f. w. feft ausgefällt; darüber die Lein⸗ 
wand. fer, oben aber das Zeug fo zufammengebunden, 
daß eine Art Beutel dadurch entſteht, der am oberen 
Theile eine fleine Deffnung für den Heber hat, durch 
welchen die Slüfigfeit aus einem Gefäße in den Beutel , 
geleitet wird. Befonders, wenn die Confervation nach 
dem Umhauen ded Baumes vorgenoumen wird, aber 
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auch bei nachſtehenden Bäumen, können alle Hefte hin⸗ 
weggenemmen werben, bie auf fene, in welche fich der 
Abſicht gemäß bie Ftüffigfeit hineinziehen ſoll. Dadurch 
wird es möglich, aud an Bäumen außerhalb des Wal- 
des und mit mehreren zugleich das Verfahren vorzu- 
nehmen; doch ift die fürzefte Zeit nad) dem Umhauen 
die befte, nur bie fhon früher bezeichnete Jahreszeit ift 
zu begchten, der Unterfchied der Baumarten aber bes 
deutungslos. Schon am zweiten Tage nad) dem Um⸗ 
hauen nimmt die Einfaugung ab; nad zehn Tagen ift 
fie noch fehr ſchwach. Das Eonfersations > Berfahten 
an einer befonderen Vorrichtung ift auf verſchiedene Art 
austührbar. Ein ganz leichtes, einfaches, transportables 
Zelt ift hinreichend; nach Bedürfniffen und Umſtaͤnden 
aber fann eine größere Werkſtaͤtte errichtet werden. — 
Die Vineinzuſchaffenden Bäume werden entäftet; jeder 
einzelne Baum wird in eine fepräge Lage gebracht und 
durch Klöge geftügt; die Vorfeprungen fönnen auch ald 
feſte Geftelle fih übereinander befinden. Das Hiebende 
des Baumes wird in einen Sad aus waſſerdichtem 
Zeuge ober Leder gebunden und die Zmifhenräume 
werben mit Thon ausgefüllt; oben befintet fi an einer . 
Etelle des Sackes eine Deffnung für den Heber, durch 
welchen die Confervationg-Flüffigfeiten aus einem Ge⸗ 
fäße in den Sad fommt; wenn aber mehrere Bäume 
aus einem verhälmigmäßig größeren Gefäße getränft 
werben, fo wird für jeden ein’ Heber angebracht. Bei 
vielen zugleich zu bearbeitenden Bäumen kann ein hin- 
laͤnglich großes Baffin für die Erhaltungsflüffigfeit in 
die Erde eingegraben und die Bäume fönnen in die 
Runde herum bis ein Fuß tief in die Flüffigfeit ges 
legt, und durch Klöge geftügt werten. Nod eines 
Verfahrens erwähnt der Verfafler, was jedoch im Er- 
folge noch nicht verbürgt wird, darin befiehend, daß 
es nicht benöthigt, ganze Stärhme mit den Aeften in 
die Flüffigfeit zu legen, fondern nur den Theil des 
Stammes, welcher ald Bauholz gebraucht werden foll. 


Sollte wohl in diefem Falle das bloße Beizen mit der 
Erhaltungsflüffigkeit vorzuziehen fein? denn bis der ge- 
fällte Bauholzſtamm auch befchlagen it — wie ihn der 
Berfaffer auf Taf. IL. Big. 2 abbildet — geht fene 
Zeit darüber hin, nad welcher die Abnahme des Ein 
faugungs-Bermögens wahrgenommen wird. 


In dem folgenden Kapitel „Anwendung der 
vorhergehenden Verfahren, dem Holze ver— 
fhiedene geſuchte Eigenfchaften zu verfhaf- 
fen, werben ber befchriebenen Conſervations-Methode 
alle" Vortheile beigelegt, als: mindeſtens doppelte 
Härte, Elafticität, Ausdehnung und Zufammenziehung des 
Holzes und Färbung. — Das Kapitel „Befhaffen- 
heit der gebräuchlichſten Holzarten,« fann, ba 
nichts Neues vorfommt, umgangen werben. 

Der Holzeffig. Diefes Tegte Kapitel Handelt von 
den verfchiedenen Methoden der Holzverfohlung und ber 
Gewinnung des Holzeffige. CDer Holzeffig iſt als 
Conferationd- Mittel des Holzes nicht mehr neu; das 
effigfaure Eifen hat aber durch brenzlihen Holzeſſig 
allerdings viel für fich und die Einfaugung einer Flüſſig⸗ 
feit von frifch abgehauenen Bäumen fann nicht geläug« 
net werben, Die Verfahrungsarten verdienen Prüfung; 
die Erfahrung aber muß darüber entfcheiden, ob die 
gerühmten Vortheile wirklich erreicht werden.) 


Die ‚Theorie der Verbefferung des Holzes iſt duch 
gegenwärtige Schrift allerdings bereichert, allein bie 
praltiſche Anwendung hat dabei wenig gewonnen. Die 
angepriefenen Berfahrungsarten find fo zufammgefegt, 
daß die Schwierigfeiten ihrer. Anwendung im Großen 
An die Unmöglichkeit der Ausführung gränzen; ſie ſchei⸗ 
nen nur in einzefnen Faͤllen bei foflbaren Sortimenten 
und Holzſtücken anwendbar. Dem Nachdenken und den 
Verſuchen bleibt noch ein freies Feld, um endlich auf 
folche Mittel zu fommen, die eine ausgebehntere Aus⸗ 
führung mit Auefiht auf Erfolg möglich machen. 
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Ans Rheinpreußen im März 1845. 
(Die Männer des Zeitgeiftes gegen Jagdrecht und 
Bildhege; der. Antrag auf Ablöfung des Jagb- 
rechts und bie Anfprüde auf Wildfhadenserfag.) 


Die Schilderhebung gegen Jagdrecht und Wildhege, wie 


folche von den modernen Weltverbeſſern und Pfendo - Philan⸗ 
throven in verſchiedenen Gegenden Deutfchlauds, ganz befondere 


r 
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aber anf ver rechten Rbeinſeite der Preußiſchen Khein ⸗Provinz 
in jungſter Zeit zur Tagesfrage erhoben und mit vielem Ge⸗ 
frei austrompetet wird, hat ſicherlich die Aufmerkſamkeit, mit ⸗ 
unter auch vie Beforgniß der Jäger und Zagdfreunde erregt. 
Was dem Gefchrei Anklang und leiten Eingang auch bei vie⸗ 
Ten, fonft klar denkenden und vorurtpeilsfteien Männern vers 
ſchafft, if die Unbefanntfhpäft ver meiften mit dem Weſen des 
angefeindeten Gegenfandes, eine Unbekanntſchaft, vermöge 
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welcher in ipren Augen vie ſchon gedrechſelten Phrafen und 
die oft mit bewunderungswürbiger Unverfhämtheit vorgebrach⸗ 
ten paradoxen Aufftellungen und Webertreibungen einen täu- 
fpenden Schein von Wahrheit und Recht erhalten, der bie 
Stelle von Ueberzeugung vertritt und einen Schleier über vie 
vorgebrachten Entflellungen und trügerifhen Prämiffen wirft. 

Auch die Verhandlungen des achten rheinifgen 
Landtags in feiner 16. Plenar-Sipung vom 7. März haben 
himeihend bewiefen, wie mächtig die Partei der Jagdfeiude 
dort vertreten war. Wir haben die ehrenwerthen 57, die gegen 
den übrigen 17 fogenannten „Reactionären” für Beantragung 
eines Jagd ⸗ Ablöfungs + Gefepes ſtimmien, gewiß nicht im Ver- 
dacht, als feien fie hierbei aud nur von dem Wunſche ſich 
populär zu machen geleitet worden; — bepute Gott! auch 
wollen wir eben fo wenig glauben over gar behaupten, ale 
habe dieſe Majorität bei dem Streben nad dem fo glüdlih 
erlangten Siege gleichzeitig andere der Sache wohl fremve, 
aber doch mit ihr wieder In einem gewiſſen Zufammenpange 
ſtehende Intereſſen verfofgt. Aber höchſt auffallend und ven 
Geiſt der Zeit allein volltommen characteriſitend iſt dem par 
teifofen Beobachter die wahrhaft fanatifhe Wuth, zu der ſich 
drei Biertpeile einer ganzen Berfammlung ehrenwertper Män- 
ner durch einen Gegenſtand förmlich heraufihrauben läßt, der 
von vorn herein wohl nur feines feudalen Urfprungs wegen 
ihren Haf erregt, und durch die ſchönen, dur und dur mit 
philanthropiſchen Sentenzen befpicten Revensarten einige ihrer 
Redner ihnen endlich als höchf verdammenswerth erfeheint und 
im Zolge deſſen dieſe Herrn ein Geſetz beantragen, welches 
ihnen ſelbſt bei einigermaßen vorurtheilsfreier Beurtheilung 
als gänzlich unausführbar erſcheinen muB. 

Die Leretigung zur Ausübung ver Jagd if ein ebenfo 
altes Recht und kann ein ebenfowohl begründetes Cigenthum 
fein, al6 das Recht zur Benußung von Grundfüden und hat 
foiglich mit dieſem nanz diefelbe Beachtung und denſelben Sup 
von der Gefeßgebung und der regierenden Gewalt zu fordern. 
Soon feiner eigentpümlicen Rotur nad, fann das Jagdrecht 
leineswegs mit andern, die Freipeit des Grund« Eigenthums 
befpränfenden Real-Faften in gleiche Kategorie und unter gleiche 
Rechts· Grundſaͤte geftelt werden. Das Jagdrecht wird immer» 
dar auf jedem aud dem Meinften Grundffücke haften bleiben, 
gleichviel in weſſen Befip dieſes Recht übergeht und auf 
welche Beife die Ausübung Statt findet, mährend Zehnten 
und Apnlihe Laften, find fie durd Ablöfung an ven Eigen« 
thämer des befafleten Grunvftüdes übergegangen, verſchwinden, 
als hätten fle nie exiſtirt. Die Ablöfung des Jagdrechts wäre 
demnach wie jever Unbefangene begreifen fann, nur eine vom 
Gefeh gutgepeißene und begünftigte Ufurpation eines Eigenthums 
3a Gunfen, dritter Perfonen, die ungleich der Expropriation 
von Grundftüden zu Öffentlichen Zweden, vem urfprängficen 
Eigenthumer das Geinige nimmt, um es einem Andern zum 
nämligen Gebrauche zu geben, folglich eine Maßregel, 
deren Ausführung in einem Staate wie Preußen am allerwe ⸗ 
nigften zu befürchten ſteht. : 

Bir fagten vorpin, daß mach naturrechtlichen Grundſaden 
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dem Jagdrecht ver mämliche Schuß gebüßre wie jedem andern 
Eigenthum und wir glauben, daß das Gefeg ihm ebenfo ge- 
techter Bater und die Juſtiz eine ebenfo liebende Mutter fein 
müfle. Daß dem aber in der Wirklichteit ganz anvers iſt, 
wiſſen wir freilich auch, da ſich das Riefelterliche Berfapren 
leider gegen die Jagd ja täglich und deutlih genug äußert, 
und die Widerſprüche in der Gefeggebung und die Inconfequenz 
der „iedern wie der höhern Gerichte allein ſchon binreiwend 
find, dem nick ſehr paflionirten ZJagd ⸗Eigeuthümer fein. Jagd⸗ 
recht gänzli au verleiden. 

Beſchaͤdigt der Jagdberechtigte bei Ausübung feines Rechts 
die früchte des bejagten Feldes, fo muß er ven Schaden er ⸗ 
fegen und yon Rüudfipt darauf, ob dieſes Recht opme jenen 
Schaden zu verurfagen, ausgeübt werben fonnte oder nicht, 
if gie die Rene; zerlört aber ein Landınann beim Mahen ſei- 
ner, Liefe oder feines Kleeflücks ein ganzes Dutzend Pühners 
nefter oder haut noch fo vielen jungen Pafen die Köpfe ab, fo 
hat der Jagdberechtigte das Nachſehen und die Borausfich:, bei 
Anpebung einer Klage von den Gerichten abgewiefen zu werben. 
Für den unbedeutendften Schaden nicht allein an Feldfrüchten 
und Obibäumen, fondern aud in Wieſen und Waldungen, der 
dur Zeugen — oft genug aus der verworfenften Claffe, na- 
mentlih aus ver der Wild» und Holzdiebe, befonders ausge» 
wäpft — ald Wildſchaden bewieſen wird, muß nach der jepigen 
Praris der Gerichte, in Ermangelung einer darüber ſprechen- 
den geſetzlichen Beſtimmung, ver Jaguberecptigte einſtehen, ganz 
einerlei, ob eine übergroße Heguny des Wildes Statt findet, 
oder nur cin paar Hafen in der ganzen deldflur und ein eine 
ziges Reh im Walde fi Anden; wollte aber ver Jagdberech- 
tigte, um den fpRematifhen Prellereien zu entgehen, die durch 
ſolches Verfahren hervorgerufen werven, einen Dafen nad dem 
geſetzlichen Jagdihfuß oder gar eine Rehgeis erlegen, fo if er, 
wird dieſes angezeigt, ohne Gnade polizeiliher Strafen ver- 
fallen. Baprlih Widerſpruch genug! — Liegt die Jagd nun 
vollends im Bezirke rines Friedensrichters, der, gänzlich unbe 
tanut mit Weſen und Ausübung der Jagd, unnachgiebig feine 
Anfichten nach der allgemeinen Stimme und nad unvercauten 
Mittpeilungen regelt, fo-wird das Jagdrecht förmlich zum 
os, und unter ſolchen Umfländen würde die Jagdablöſung, 
önnte dies Phantom überhaupt zur Wirkligpfeit werten, vem 
Zagvbererptigten nur angenehme Ausſichten bieten. In ver 
Regel findet man aber, daß Rispter, die ſelbſt Jagdliebhaber 
find, in ihren Urtpeilen weit mehr die Rechte des Jard- Ger 
rechtſams refpectiren ald wo dies nicht der Ball. Dies geſchieht 
aber ficherlich nicht aus Parteilichteit für die Jagd, — es if 
pieliehr natürliche Folge ihrer Belanntſchaft mit verfelben und‘ 
das unpartheiifche geiſtige Erfaſſen des ihr Eigenthümlichen, 
wodurch der Juſtizbeamte als Polizei wie als Civil -Richter 
das von allen Parteien vorgebrachte auf den techniſchen Bas 
tried Bezügliche grüudlicher beurtpeilen kann, gerade wie Kaufe 
leute als Richter des Handelsgerichts über die dort vorfommen« 
den Rechtsſtreite kompetenter find, wie bloße Iufigmänner. 

Auf diefem eben wicht erfrenlicgen Yuntte flehen die Ange 
Iegenpeiten der Zagd auf der rechten Rheinteite der Preußiſchen 
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Rhein» Provinz, im Jahre 1865. Der angel befimmter 
gefegliger Normen bei Jeſtſtellung von Wildſchaden und bie 
ſchiefe Praxis, welche vie höpern Gerichte in vieler Pinficht 
angenommen, Rud'für ven Jagdinpaber das Sqchlinunſie an 
der Sache. Die übrigen Colamitäten, wozu auch no bie 
geringen wenig refpertirten Strafen ber Wilddieberei gehören, 
Rad noch zu erdulden, und werden dur das Tängft erwartete 
neue Forft» und Zagb-Polizei-@efeh wohl ihre Erfevigmg fo 
weit finden, als dies überhaupt von ber näcfen Zutunft zu 
erwarten fehl. Was aber das Gefchrei nach Ablöfung der 
Jagd betrifft, fo können wir aus inniger Meberzeugung in die- 
fer Dinficht uns einer Furcht hingeden, vielmehr nehmeü wir 
die Sache von ver heitern Seite und verzeihen ven Herrn 
ganz von Herzen ipren böfen Willen ſchon vehpalb, weil fie 
mit ihrem „Kreuziget, reuziget 1” und mit wahrhaft kindiſchem 
Spektalel etwas Unmoͤgliches fordern, — kurz, weil fie nicht 
wiſſen, was fie tpun und was fie wollen. 


a. er. 


Kurpeffen Anfangs März 1885. 
(Bitterungsberit). 

Bon Mitte Dezember v. 3. an, feint ver frühere Cha- 
vafter der Witterung fi gang geändert zu haben. Statt 
dr im Jahr 1844 vorgeherrſchten Näſſe if das Gegentheil 
eingetreten. Bon Bitte Dezember 1844 bis gegen Ende 
Januar 1845, waren felbft unfere Berge von Schnee befreit, 
und eine trodne, felten 4—5° R. überſteigende Kälte, waltete 
vor. Gegen Enpe Januar trat ein mit fehr bedeutender 
Schneefall ein, welcher fih indeflen von Anfang Februar an, 
dur mehrmalige Rirverfhläge in der Weiſe fleigerte, daß 
feßt der Boven in den Waldungen, da wo feine Eimvirkung 
des Windes ſtatt finden fonnte, 1%, bis 2 Fuß Hoch mit Schnee 
bevedt if. Mit, Beginn des Monats Februar nahm auch die 
Kälte beveutend zu, und zwar bei Nordweſterind, bei welchem 
überhaupt in diefem Winter lets ein Steigen ver Kälte zu 
bemerten iR. Am 9. Bebruar zeigte des Morgens bei Gon- 
nenqufgang der Tpermometer 17° Kälte, am 10ien 20°, am 
13ten 18°; von da an bis zum i9ten wurbe es bei Schnee» 
nieverfplag gelinder , dann flieg drei Tage Tang die Kälte 

- wieder; von da am nahm diefelbe ab, fo daß am 24ten Abenns 

* fogır Regen, in der Rat aber wieder Froſt eintrat, welcher 
Ad aach und nach wieder fleigerte, fo daß am 1. März der 
Thermometer wieder bis auf. 17° unter O fiel, und auch heute 
Morgen (3. März) Hatten wir 9° Kälte, 

Selber haben von Mitte Bebruar an, in Bolge dieler 
beftigen Kälte und ver tiefen Schneevede, in den meiſten 
Salagen die HYolzhauereien eingeteilt werden müffen, da bes 
fonders die Stoctrodungen, wegen des tief in die Erde einge 
drungenen Froſtes ipren Bortgang nit mehr haben konnten. — 
Ws Folgt des lang anfaltenden Winters und ver: heftigen 
Kälte find far alle Holzvorrätpe aufgegangen, zumal bei der 
ärmeren Boltsflafle, welche ipr Bedarfniß auch durch Lefeholz- 
fammeln wicht befriedigen fonnte, und man mußte zu Bermei« 


I. Rarte-Borrätpe finden dürften. 

















dung von häufig vorfommenden Freveln, mit Rothholz zu Hätfe 
kommen. 

Es zeigen fi in ven Waldungen viele Mäufe, weiche 
nicht allein die jüngern Buchenbeftände, fondern auch pier und 
da die KXiefernfulturen angegangen haben. Der Schaden, zu- 
mal bezüglich auf den jüngfen Buchenaufſchlag, laßt Ah erk 
nad dem Schnetabgang vollkändig überfehen. B 

" Die Kieferfaamen-Erndte fällt, wie zu erwarten war, nur 
gering aus; doch koſtet hier das Pfund Kieferfanmen nur 
12 Sgr., indeſſen if zu befürchten, daß viel vorjähriger Saar 
men für frifhen verkauft werben wird, da fi davon noch 
Gr naͤchſtes Jabr And die 
Ausfigten bezüglich auf diefen Saamen beffer. Der Lärden- 
baum-Saamen ift zu 8 — 8%, Ser. pr. Pfund zu haben. 

In Bolge ver fepr heftigen Kälte, und ver tiefen Spner« 
dede , welche feit den 25. Februar eine Krufte hat, leidet das 
arme Wild jeder Gattung fepr. Zum Glück für die Repe 
Hiegt in allen Sqlagen viel gefältes Holz, woran fie ſich 
äfen; auch haben fie in viefem Winter Butter angenommen, 
was fon® bei dieſer Wildgattung ſchwer hätt und noch am 
beſten mittelf- ungebrofchener Hafer- und Erbfen-Garben ges 
lingt. Die Haafen kommen jede Nacht in die Gärten, ja 
in die Dörfer ſelbſt; in dem Wald fpürt man faft feine mehr. 
Die Feldhühner Liegen an ven Quellen, und beſuchen die 
Landfiraße und viel gefahrne Wege. Auch die Kücfe ſpürt 
man nur noch doͤchſt felten in den Waldungen; fie beſuchen 
au die Baue nicht, was fonft zu Ende der Ranzzeit häufig 
der Ball zu fein pflegt, fondern traben in ven Feldern umher, 
und gehen Rachts bis in die Dörfer, wo ſchon einige hier em 
ſchlagen worden find. ‚In einer andern Gegend Kurheſſens 


„hat nad Rachrichten in öffentlichen Blättern, ein Buchs mehrere 


Hunde gebiffen, wovon einige toll geworden fein follen! — 
Auch Hier hat vor Kurzem in einem benacpbarten Dorf ein 
Buchs Nachts einen Hund gebiffen, und if von Herbeigeeilten 
Menfhen dann todt gefchlagen worden. Bis jetzt haben fi 
noch feine Folgen bei dem gebiffenen, an die Kette gelegten 
Hund gezeigt, auch das Anfehen-des getödteten Fuchſes zeigte 
feine Spuren von der Wuthkrankheit. Wahrſcheinlich Hatte ihn 
der Hunger in das Dorf getrieben, und A hat fih mur gegen 
den ihn anfallender? Hund vertpeivigt. — Be 


Paris im April 1845. B 


(Steigen ver Preife des Eifens in ‘England un» 
Eranfreig). 


Das in 18°), begonnene Steigen der Cifenpreife in Eng. 
land fährt immer noch und fietig fort. So z. B. iR ver Preis 
einer Tonne Eiſenbarren, welcher auf 120 Branfen gefallen 
war, im März 1845 wieder anf 325 Franfen gefliegen un 
verfäftulßmäßig IR das Gteigen des Preifes des Gußeifens 
(ver Maſſein x.) eben fo betraͤchtlich. Diele Erhöhung ver 
ifenpreife erwedt, wie das Pining-Journal berigtet, lebe» 
bafte Beforgniflen. Dante behaupten, es fei eine ergwungene 
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oder durch Gpeculation perbeigeführte Steigerung; indeſſen 
möchte der natürlihe Grund in ven fehr ausgedehnten neuen 
Anlagen von Eifenbapnen für Großbrittanien fliegen. Auch in 
Branfreich macht fih bereits einiges Steigen der Eifenpreife 
größerten Nachfrage. Das Publikum dürfte eine Ermäßigung 
der enormen Cingangszölle auf Eifen Hoffen, wenn nicht, vie‘ 


bemerklich, in Boransfiht der durch Eifenbapnbauten ver- | 
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Inhaber ver Eiſenwerke zu mächtig wären. Möchte dieß doch 
in Deutſchland eine Warnung fein, fih zu hüten vor einer 
weiteren Erpöpung ver Eingangsfteuern des Eifens, zumal vie 
Preiſe des Eiſens ſchon fo hoch find, daß dabei bie Eifenwerke, 
auch ohne ſolche Zotlbegünſtigung, bei einigermaßen Sorgfalt, 
recht gut beſtehen, ja reichlichen Gewinn ziehen können. 
[3 





Aus Baden, Mär, 1845. 


(Rachweiſung der im Japr 1843 zur Anzeige gefommenen, unterfugten und befiraften Forſtfrevel). 
Die nachſtehende Nachweiſung der Forfifrevel in 1843, aus der quntlichen Belanntmachung entnommen, ſchließe id meinen 


dießfallſigen früheren Mittpeilungen an. 





Im Japr 











Namen 182 183 Vermeh⸗ Sreveln wurden 
der wurden ans | wurden an-| rung. © freie nipt 
Sorämter. gejeigt. gezeigt. geſprochen eriedigt 
Aden . 2.2... 15,477 14,437 
Brudfal. . . 0. 56,459 47,656 
Garterupe . . . J 17,728 
Earlsrupe,, defortamt ! — 71,185 
Donaueihingen . . Der 2,896 
Emmendingen . . . 11,799 
[Breiburg . 6,852 
Gernsbah 8,521 
Hainftadt 20,745 — 
eidelberg 29,879 — 
andern 4,185 — 
Aoebad 14.465 _ 
Offenburg 18,333 _ 
gioripeim 14,736 - 
im .... 669 242 
St. Blafien.. 4, 336 
Gomstingen 44,222 _ 
one. 10,626 AT 
—&e Breubenberg onen 2,065 _ 
Wertheim Rofenberg . . . 1,073 — 
Zwingenberg. 832 109 
233.904 2,273 





Niederbafern, März 1845. 


(Die Tpenerung des Brennpolges, rädfigtlig 
die Einführung holzerfparender Einrihtungen 
in ven Gebäuden betr.) 


Um der durch das beträgtlige Steigen der Holzpreife 

Taut gewordenen Beforgniß künftiger Dolznoth möglihf ent- 
gegenquwirten, hat bie königl. Regierung es für angemeflen 
gefunden, einerfeits ſtrenge Auffiht auf die Stiftungs-, Ber 
meinde- und Privat ⸗ Waldungen zu halten und auf forf 
wirthſchaftlicher Benugung berfelben zu beſtehen, anderfeits 
aber die Anwendung und Berbreitung der holzerſparenden 
Methoden und namentlich den Gebrau von Sparöfen und 
Sparherden, dann eine zwedmäßige, die Wärme zuſammen ⸗ 
baltende Einrichtung der Wohngebäude allentpalben in An- 


Im Zapr 
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Janzen Berminderung . . 





T Bon den pro 0 1843 angezeigten 
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segung zu bringen und zu unterfiügen. Im Bertrauen auf 
diefes Beſtreben der königl. Regierung bat der quieseirte 
tonigl. Baufondufteur von Ponzelin zu Iſendorf, Landge⸗ 
richte Bilsbiburg, eine Fabrik ⸗Etabliffement gegründet, worin 
aus der wegen ihrer ausgezeichneten Qualität rühmlichſt bes 
tannten Kröninger Thonerde nicht nur verbeflerte Defen, 
fondern auf von ihm erfundene Röhren aus glafirtem ge- 
brannten Thone zur Herfieflung enger Kamine gefertigt wer- 
den. Die Bortpeile der engen Kamine haben bereits allge» 
meine Anerfennung gefunden, und Seine Majeftät der Kör 
nig haben, nachdem mehrfache und vieljährige Beobachtung 
die engen, durch Menſchen nit zu befleigenden, Kamine 
als nüglih und gefahrlos dargethan hatten, auf ben über« 
einfimmenden Antrag der königl. Kreisregierungen und auf 
das motivirte Gutachten der koͤnigl. oberfien Baubepörde 
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beſchloſſen, die Anlegung enger vom Schornfteinfeger nicht 
zu befahrenben Kamine zu geftatten. Die von dem quiesc. 
tönigf. Bautondutteur von Ponzelin erfundenen Röhren aus 
glaſirtem gebrannten Tpone verdienen nad der erſt in neu⸗ 
erſter Zeit ſtattgehabten techniſchen Prüfung der in dem von 
Ponzelinifegen Fabrik · und Wohngebäude zu Iſendorf mit 
folgen Röhren aufgebauten Kamine eine ganz befondere Em⸗ 
»fehlung, ba daraus die Beftätigung hervorgeht, daß biefe 
engen Kaminröhren, welche von Thon 6— 10 F6U weit con« 
Kruirt und innen glafirt find, dann 3 Linien Wanddicke haben, 
bei Anlage von engen Kaminen viel fiperer und entſprechen ⸗ 
der find, als weite oder nur don Mauerwerk aufgefüptft 
und verputzte enge Röhren, weil die innere glatte Flache 
das Reinigen erleichtert, das Anfegen von Glanzruß ver 
hindert, einen lebhaften Zug erzeugt, woburd das Rauchen 
der Kamine moͤglichſt befeitigt wird, und weil diefe glafirtem 
Röbhren wegen der befonderen Haltbarkeit bei gehöriger Unt- 
mauerung gegen einen Raminbrand, ber ohnehin bei dieſer 
Conftruftion nicht: Teiht möglich if, volltommene Sicperpeit 
gewähren. ' 

Da nun von Ponzelin die Bewilligung zu Niederlagen 
für bie in feiner Fabrik zu Ifendorf erzeugten Töpfer-Gefhter, 
Defen und gebrannten Röhren zur Derflellung enger foge- 
nannter ruffifcher Kamine, geruchloſer Abtritte und Wafler- 
leitungen zu Paflau und Straubing in der Erwägung erhal⸗ 
ten Hat, daß die Verbreitung pofgerfparender gut confruir- 
ter Defen im allgemeinen Intereffe wünſchenswerth erſcheint, 
und daß die von bem pon Ponzelin fabrizirten gebrannten 
Röhren, auf welche er erſt Kürzlich ein Gewerbs-Privilegium 
erhalten, in feuere und baupoligeiliher Hinſicht für fehr 
awedmäßig erachtet worden find, fo ward die Bönigt. Regierung 
in Rüdfiht auf das allgemeine Intereffe an dem Gedeihen 
folder Unternehmungen veranlaßt, auf daflelbe im Allgemei- 
nen aufmerfam zu machen, namentlich aber die Poligeibes 
börben, fowie die königl. Bauinfpektignen von Niederbayern 
aufzufordern, zur Anwendung und Berbreitung der Fabritate 
dieſes Etabliffements wohlwollend mitzuwirken und insbefon» 
dere bei nothwendig werdenden Bauten in Schul⸗ und Stife 
tungsgebäuden hierauf geeignete Rüdfiht zu nehmen. 

L. 
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Jaſſy im Januar 1845, 
(Bork- und Jagdzuſtaände der Molvan). 

Die Verfaſſung der Fürfentpämer Moldau und Walachey 
if eine rein arifiofratifge. Der Bojar, bojaro, bojariu, oder 
adelige Ontebefiger iſt der Herr des Grund und Bodens. Gr 
beftgt die ausgedehnteften Privilegien, zahlt werer Steuern 
noch fonftige Abgaben, und will feinen andern Richter aner⸗ 
tennen, als fein eigenes Gewiſſen. Bei feinem Hange zum 
Lurus umd Wohlleben vergeudet er gewöhnlich in den größern 
Stävten die Erträgniffe feiner Landgüter und die Reichniſſe 
feiner Bauern, die aud hier, wie in Ungarn, die Bezeichnug 


misera contribuens gens mit Recht führen. Seine Bildung if 
in der Regel für den Salon berechnet, und feine Eonverfa- 
tionsſprache die franzöfifche. Eiferſüchtig auf ihre hergebrachten 
Privilegien und Vorrechte leben die Boiaren mit den von der 
Pforte beflätigten Bürften meiftentpeils im Unfrieven, und ver 


“Einfluß, weichen der Fürſt der Walachey durd einen Ferman 


des Großfultans neuerli über die Bofaren erlangte, hat ſchon 
eine Denge Zerwürfniffe ‚erregt, und manchfache Intriguen 
veranlaßt, wodurch des Fürften befie Maßregeln für das Ger 
meinwodl geläpmt werben. Es if fein feltener ‚Ball, daß der 
Bojar die Renten feiner Güter auf 1—5 Jahre von wuche⸗ 
riſchen Pächtern voraudnimmt. Jene Pächter, welche den Pacht» 
ſchilling auf 3 —5 Jahre vorausgeben tönnen, profitiren , 
bei guten Ernten, welche der vortrefflihe Boden faftk aljäpr- 
lich reichlich gewährt, zuweilen einige taufend Dufaten. 
Bedeutend find die Waldungen, befonvers in der Fleinen 
Balayey im Norden der Moldau. Sie beftehen aus Bu- 
Gen, Eſchen, Eichen, ſehr vielen Finden und Ulmen; Nadel- 
bolz trifft man nur wenig an. Das Baupolz liefern vie kar⸗ 
pathiſchen Gebirgswaldungen, namentlich die Forſte des Furſten 
Gbita für Jaſſy. Eine rationelle und nachhaltige Bewirth ⸗ 
ſchaftung der Waldungen if unſeres Wiſſens in den Donau- 
fürftentpümern noch nirgends eingeführt. Man fhlägt das Holz 
im kahlen Abtrieb, und uberläßt ven Stockausſchlag und jungen 
Aufwuchs der Natur. In Jaſſy koſtet die Klafter Prügelpolz von 
7 Wiener Fuß Höhe und Weite 20-30 Piofter, ash. C. M. 
der Piaſter. Im Balve koſtet ver Wagen Prügelholz 30— 
40 Para over Pfennige, ungerecpnet Zällerlopn. Der Bauer 
iſt verpflichtet, für den Bojaren deffen benötpigtes Holz zu fällen 
und beizufahren. Dafür verbleibt ipm das abfallende At» und 
Oberholz. Der Gutspächter if befugt, Holz für eigene&Rcdh- 
mung zum Berfauf ſchlagen zu laflen. Biswellen verpactet 
ein Bojar nur feine Waldungen. In diefem Falle wirthſchaftet 
der Pächter nah Belieben; er laͤßt Holz ſchlagen, ſoviel er 
nur abfegen kann; er benugt den Wald zur Schweinemaſt, 
zur Lohgewinnung und wohl auch zum Potafcpefieden. Diefe 
ven Zandgüterbefigern fo naqhtheilige Berpältniffe werden im 
Taufe der Zeit in dem Maße fih ändern, als die.Söpne ver 
Bojaren auf ausländifpen Univerfitäten den Wiſſenſchaften ob ⸗ 
liegen und über ipr wahres Intereſſe fih belehren werben. 
Die Jagd if frei und ergiebig, befonders an Hufen, 


Wildenten, Rebpühnern, Wachteln, Schnepfen. In neuerer 


Zeit wollen jedoch mehre Gutobeſiber die Jagd auf ihren Gür 
tern als eine Gerechtſame in Anſpruch nehmen, worüber es 
zuweilen zu Raufereien fommt. Gin Jagdgeſetz erifirt nicht. 
Bor fieben Jahren wohnte ver Korrefponbent einem großen 
Treibiagen in der wilbreihen Gegend von Buchareft bei, auf 
welchem in zwei Tagen in zwölf Zrieben über 1000 Hafen, 
150 Rehe, 30 Wölfe und 50 Kücfe geſchoſſen wurden; am 
dritten Tage wurde auf Sauen geiagt, und.deren ein Dußend 
mit Kugeln erlegt. In ven Karpathen gibt es au noch Luchſe 
und Bären. R. v. P. 


— — — 


Ro tt 
A. Radepfropfen, ein Geſchenk feinen weil. Jagd- 
genoffen, ſteten Sreunvden, von einem Reconvas 
lescenten. 
Bevor „den Act“ Ihr Ieft, muß ih Euch fagen: 
Gonſt möchtet kritiſirend Ihr d'ran nagen) 
Der Herr läßt nicht blos Nachtigallen ſchlagen; 
Auch Spatzen dürfen „dreinzujalpern“ wagen. 


i. 
Jagdreiz. 


Motto: Das iR’4 Sedeimnis der Jägerei: 
Mit Hirih und Fuchs und Auerhab 
Mit Bücs und Schuß iM’s nicht ge 
Es if ein Seiſt dabei! — e 











Zu welcher Vergnugung fühlt man ſich, fobald man ihren 
rechten Geift gefaßt hat, mit mächtigerm Drange hingezogen, 
als zur Jagd? — Es if jenes beim Jagen erwedie lebendige 
Sehnen nach Freiheit, ein reges Streben nach eigenmächtigem 
Hanteln, nah unbefhränttem Schalten und Balten in Wald 
und $lur und über ihre Bewohner, das fühne Verlangen, ih 
mögte fageh, zum Gebieter der Sqchöpfung fih aufzuwerfen; — 
es if} die Belebung des Muths und Kraftgefühls im Jagenden, 
(welches feine Gefahren, keine Hindernifle auf der vorgefledten 
Bahn ihn achten oder ſcheuen läßt), verbunden mit dem er» 
regten ſchmeichelnden Bertrauen, im Wetteifern und Ringen 
mit den Fähigkeiten des begabteften, des edelſten im Tpierreich 
— des Wildes, — doch endlich über dieſe triumphiren zu können, 
fei es durch umfigtige Kunft, durch LiR oder Gewalt, — und 
wiederdazwiſchengreifend das wechſelnde Spiel des Zufalls, alle 
Berechnung vereitelnn, zum Unerwarteten Alles umgeſtaltend; — 
dabei das fiete Laufen und Spähen, dieſe ewige Aufregung 
und Spanmung; und nun jene Abwechslung, welche in jeder 
Beziehung die Jagd fortwährend bietet, (ſchon jedes Aufthun 
des Wildes, das Anbringen des Schuſſes, wie fo verſchieden 
von jedem vorhergehenden geftaltet fih’s!) — mehr no die 
Mannigfaltigfeit ver Wifvarten ſelbſt und die Berfepievenheit 
der Jagdmethoden, wechſelnd mit ven Jahrs- und Tageszeir 
ten; — ſodann das genugthuende, erpebende Wonnegefühl des 
BWaldnannd Angefichts ver errungenen Beute und endlich Gottes 
freie, Herrliche Natur ver Schauplatz diefes belebten, kräftigen 
Auftretens , al? diefes wogenden Treiben, diefes Bollgenuffes: — 
vos if’s, 
ſqwindenden, ſtets lebendig friſchen Reiz verleipt. — 


ıL . 
(Brupräde, 

Sene Laß, die Träume fpinnende, 

Und die Kunft, Die Thaten finnende, — 
Laube. 

Ein Jäger, follte man meinen, hätte durchaus Beine Ver⸗ 
anlaſſung, ver Erzäplung etwa eins Jagvausflugs, wie ihm 
fo Häufig zur Laſt gelegt wird, etwas Uebertriebenes, eine Un⸗ 
wahrheit beizumiſchen. Die einfachſte Befpreibung müßte ja 
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i 


was dem Jagen den magiſchen Zauber, ven nie, 


sem 


in einem Jägerropr intereffanten Anflang finden: wozu benn 
nun dem fo Anſprechenden höhern Reiz verleipen, das fo Man- 
nigfaltige noch vermannigfaltigen wollen? — 

Jedermann weiß ja: wenn der Becher des Bergnägens und 
Glucks vem Menſchen auch reichlich gefühlt geſpendet wird, doch 
nischt er dann th uberſprudelnd feeren. — — Dies bethätigt 
vorzüglich; der Zäger; — man erfieht's ans feinen Jagbberichten. 
Denn gerade die nicht ſelten kühnen Wünfpe, vie während 
des Jagens (felbft dann oft, wenn Diana fih ihm günftig ge- 
gt) in feinem ungenügfamen Bergen aufgefiegen — dies 
pflegt der Waidmann beim fpätern Erzäplen als wirlich reali» 
firt anzugeben. 

Ihm mag zur Entſchuldigung dienen, [vaß nichte-auf der 
Welt, indem es zugleich den reichflen Stoff dazu bietet, auch 
mehr zu fhmeichelpaften Phantafiegebilven verlodt und fomit 
nachher zu erdichteten Schilderungen verführt, als grade das 
ZJagdfeben. Und ver Grund hiervon? — eben weil das Jagen 
did regfamften, vie lebhafteſten Gefühle der Menſchenbrun reizt 


und befeuert, und biefe, werben fie nit in ver Birtfihfit " 


vollauf befpäftigt, genäprt, — tm, Gebiet der Phantafie ihrer 
Jagd nachgeben. — 

Sollten fie dabei nit verſucht werden, im Revier ver 
Poeſie zu wilddieben ? — 

War iſt's; ſelbſt der ſonſt ſtumpffinnige und geifiofe 
Jaͤger fuhlt unbewußt ſich gedrungen, mit Aufregung, mit 
deuer (und wie fo leicht deshalb übertreibend) zu ſchildern, 
wenn’s dem poetifhen Wilde gilt, und er, wie jeder Waid- 
mann, weiß Jagdfcenen mit dichtriſchen Farben auszumahlen. 

Sollte das nicht ein Schimmer, niht Bürge des hohen 
Reichthums von Poefie fein, die im Bereich des Jagens, va 
fle fo felten daraus in üppigem Gewande an's Ficht hernorge- 


treten, verborgen noch weilet, — follte ihrem wildromantiſchem 


Lieblingshorkt bis jeßt fein eingeweihter Sterdlicher genapet 
fein? . m. 
Yagdgiäd. 
(Keine Münghanfiade.) *) 
Motto: Glücks Heute nicht, glückt ed Doch morgen! 
Wildungen. 

Bon der gefirigen Beſichtigung meiner Privat- Jagd- und 
diſcherei tehrte ich, obgleih über Mangel an Wild und Fiſchen 
au Magen ich eben nit Urſache gefunden, doch ganz verſtimmt 
nad Haufe zuräd. Ich hatte nämlich bemerkt," daß feit einiger 
Zeit ein ſchleichender Fuchs, ein ſcharfbekrallter Habicht und 
ein Iangfhnäbliger Reiher durch ipre diebiſchen Eingriffe, ein 
ieder in feinem Revier, der Jagd ſchon bedeutenden Schaden 
wugefügt hatten und war ſelbſt einige Stunden vergebli.u beim 
Berfolgen der Räuber bemüpt gewefen, Abends legte ich mich 
mit dem feſten Borfag fplafen, morgen Alles aufzubieten, um 





*) Appendiz zu Rro. I. Erzäplung ohne Beertebung um 
Umwaprpeit. — 
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wenigflens einem vom faubern Kleeblatt das Handwerk zu 
legen. — Die aufgehende Sonne traf mi ſchon im Freien. 
Ich näperte mich zuefft einem großen befchilften Teiche, Dort 
wollt’ ich nach einer Rasptangel ſehen, vie id geſtern einem 
majefätifchen Hechte gelegt, vieleicht auch war ver Reiher das 
ſelbſt am Fiſchen, over ſonſt hofft ih, dort ein Geeentenpaar 
befrafen zu können, weldes mir geftern zwei Schwäne, higr 
eine Seltenpeit, durch ungeitiges Aufftreichen, von diefem Teiche 
verſcheucht Hatte. Shan in der Ferne beginnt mein Theo zu 
winden, anzuziehen und bald flieht er, mie fefigebannt. Ich 
krieche bis auf die Höhe des Uferabhangs, und 0 Wunder \ 
mas erblidt ih: Nahe vor mir fleht der Reiber, gerade meir 
nen exfehnten Bechttönig aus dem Waſſer gabelnd — und am 
jenfeitigen Ufer erfeh' ich den Habicht, emfig mit Rupfen einer 
der vorgedachten Secenten beicäftigt, Um durch eine Doubiette 
— (das andere Ufer lag außer dem Bereich meines Schuſſes) — 
denunoch jegt beiden Schelmen das Garaus zu machen, begann 
ich alfo zu operiren: — Ich zog mich zurüd und umkroch vie 
Hälfte des Teiche, unbemerkt vom Theo; — doch fowie diefer 
meinen Tugenden Kopf jenfeits, im Rüden des Habichts, fihtig 
wird, da erhebt er auf feine Art ein piependes Gewinfel, und 
als der Reiper, aufmerkſam gemacht, mit der Beute im Schnas 
bei vor ihm fih aufſchwingt, fpringt er mit hellem Klaffen 
binterdrein, fo daß der erfhredte Langſchnabel blindfings auf 
mich Iosfteuert. Darauf hatte ich's abgeiehen; venm, als er auf 
Schußweite herangefommen, rufe ih laut auf, worauf auch 
der Habicht mit feinem fetten Siſſen, nahe vor ni auffteigt. 
Grade wollt? ich beide Läufe abfeuern (der Erfolg war ja fiper) 
— als — ich folhes vergaß. — Denn inmitten des Teiche 
ſchwebten in diefem Augenblid die beiden Schwäne des vorigen 
Tags dicht neben einander: — ein Schuß, und beide ſanken 
verendet auf ihr Element. Schnell wollt’ ich nun die andre 
Ladung ven Dieben nachſenden; — doch, wie ich zu meiner 
Freude gewaprte, that ſolches nicht mehr Roth. Denn der 
Dabiqht, ſcheu nach feinem Ruheſtörer ſich umſchauend und ber 
vonnert.durd den Schuß, war mit ſolcher Gewalt in des Reis 
ders aufgefperrten Oberſchnabel geranät, daß deſſen Spihe aus 
ver Rüdfeite feines Halfes heroorragte. Tem Reiher mochte 
jeßt ver Kopf au ſchwer werden: er Rürzte fammt feiner Laſt 
nieder auf die wogende Waſſerfläche 

Theo Hatte die Einſicht, die vier Braten bei der Schnabel 
fpige auf einmal zu apportiren. — 


I. 
Roh nicht Alles 
(Bortfegung.) 

Ih zog die nunmehr überflüſſig gewordene Angel an's 
Land, und fiefe da, an derſelben hängt der Kopf der andern 
Seeente. — Die Ente felbft, die an der Angel ſich gefangen, 
fo dacht ih, iſt wahrfpeinfi dur einen Iltis weggefapert. 
„Ei, ei!“ fpra ip bei mir, „wäre and diefe vein, fo haͤtteſt 
du ja insgefammt, wonach heute vein Herz fh geſehnt. — Doc 
nein, amd ver Buchs iſt ja nicht in deiner Gewalt.“ — Für 
heute Inden Bons’ ih mic begnügen. 





So verpadt’ ih denn meine und ver Räuber Beute und 
trat den Rüdweg an. — Eon in der Nähe meines Landguis 
gewahr' ih plöglih, unfern vom Wege, neben einem gefällten 
Baumiamme — trügt mid mein Auge? — nein, nein! — es 
iR wirtlich Herr Reineke, der, fobald er meiner änfihtig wird, 
fich hurtig drückt und, je weiter ich fortfepreite, mehr und mehr 
hinter fein Berfted fih jurüdzieht. — Was iſt da zu tpun? 

Ich begann den Stamm zu umfreifen, und, wie ih ge⸗ 
dat, fo geſchah's, der Fuchs ſucht den Stamm fo Lange 
zwiſchen ſich und feinen Berfolger zu bringen, big dieſer, näper 
berangerüdt, ven Rothen mit dem noch geladenen Schufſe auf 
den Pelz brennt. — Neben ihm lag die fopflofe Seeente, vie 
der Spion von der Angel aufgeangelt. 

Glaubt Ihr, daß ich für jegt keinen Wunfh mehr hegte, 
als die Gefammtlaft an Ort und Stelle zu haben? — 

„Benfter auf, damit man nicht erflidt in der ungeheuren 
Lüge!“ — fo werdet Ihr ausrufen, meine Freunde: — aber, 
beim &t. Hubertus, es iſt nicht einmal Nebertreibung! — ſon⸗ 
dern, — mie in dem Augenblick, als ih ben vom Reiher ent» 
ſchuppten Hecht und vie vom Habicht gerupfte Ente, duftend 
aubereitet, verfpeifen wollte, — wie va mein bellender Magen 
zum größten Verdruß empfand: — Alles war ein Traum ge« 
mefen! 

V. 
Waidmann's Wänſche. 
(Beleg zu Nro. I) . 
Motto: „Mad wäre denn dad edle MWaldwerf fonder 
Muh’ und Gefape?-— MB. Scott. 

Neben der Uebertreibungsfugt (vulge Jagplatein) und, 
wie gezeigt, gewiſſermaßen Beranlaffung derſelben, ift die Un» 
gentigfamtfeit eine Untugend des Waidmanns. Bit vielem 
Ausorud will ich keineswegs etwa Unzufrienenheit mit feinem 
Looſe bezeichnen, (mern wird wohl mehr Heiterkeit und Froh⸗ 
finn zugeipropen®), ſondern nur fein ſtets därftendes Sehnen 
nad noch Mehrem, als ihm das Fagdgläd, nach Beflerm, als 
Ratur und Kunf ihm bieten mag. J 

Bo if ver Jäger, welcher gebeugt unter“ der Laft von 
11 erlegten Auerhühnern, das Dußend fig nit vollzäplig 
wänfgt? 

Und follte man glauben, daß Bielen die, man bürfte 
fagen , bis zur Bolltommenpeit gediehenen Jagdrohre nicht ge⸗ 
nügen? — Sie fepnen id nach Zlinten, mit denen man das 
Bio trifft, opne vorperiges Zielen, over wenigfiens nach Brei 
tugeln, wie des Freifchügen. 

Dürften wir als treue Mitpelfer beim Erjagen des Wildes 
ums geeignetere, thätigere Weſen wänfpen, ald wir in den 
vielerlei Jagdhunden befigen? — Und doch kenn' ich einen 
Waidmann, welcher nach einem Huhnerhunde verlangt, fo hoch 
und kraͤftig gebaut, daß er, gefattel> und gezäumt, feinen ges 
ſpornten Zäger auffigen laſſen, und fo ſchnelllaͤufig, daß er, im 
Fall des Vorbeiſchießens, jedes vierläufige Wildpret im Laufe 
erjagen und fodann mit gewaltigem Gebiß ermürgen könne. 
— Dog für mein Geben germ ſah' iM ven fo beritten ge 


{ * 
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machten Rimrod durch dornig Gebäfh und firmpfigen Moor 
forengen. — 

Weniger ho, als ver Borgenannten, verftiegen fih meine 
und meines Freundes Wünfhe: — fie befcpräntten fi auf 
unfre Seher-Augen, mit denen bei Nacht gleich fharf, wie am 
Tage, fehen zu können, wir, die Wahrpeit zu gefteh'n, mehr 
als einmal gewünſcht haben. 
dunffer Racht inmitten eines Schwarms von Schladergänfen , 


wie wir fie fectionsweife an ven Hälfen zufammentoppelten, 


ſahen im Geifte ven beutefpäpenven Fuchs und zur Beute wer» 
den, und dem forglos äfenden Hirſch, wie „Geiler der Mitter- 
nacht“ *) nahen. Ein ſolches Auge und freie Jagd, fomeit der 


Himmel blau, dann würden wir, fo wähnten wir damals, 


mein $reund, die Glücklichſten ver Glüclichen fein. — — Do 
wie lange würde ſolches Iggdgedeihen uns ven befeeligenden 
Keiz gewähren! — Bieleipt gar würde Gewinnfuht und 
Geldgier, diefer Krebsſchaden und Ruin fo vieler Jagden, in’s 
Spiel treten, und worin läge dann ver Unterſchied zwifchen 
uns Zägern — und ven Meßgern? 


VL 
Begweifer in der Senne 
\ 


Die heutige. Jagd auf Becafliuen war beendigt. Ermüdet, 
wie ih war, — es war ein heitrer Märztag, die ungewohnte 
Frühlingsſonne Außerft brüdend und ic ſelbſt im Zagveifer 
bedeutend tief in die Senngebrüche gerathen, — fo wünſcht 
ich den nächften Weg nach dem Landungsplage, der Talle, zu 
wiſſen. — Bor mir gewahrt’ ich neben der Hecrbe einen Schäfer, 
ſchräg darſtehend, mit Arm und Kopf auf den ſchräg hingeftel» 
ten Stab gefüßt. Ih frage. Keine Antwort, — fowenig 
fein träger Hund meines Bello’ muntres Anbellen erwiedert. 
Endlich gewinnt's ver Faule über ſich, fat unmerklic das eine 
Bein zu erheben: er deutet damit nach einer Richtung, jeden⸗ 
falls fo, wie es ipn am wenigfien Anftrengung koſtet. Der 
Beſcheid genügte mir nicht. — 

Unfern davon traf ich einen Bauern mif einem Ochſen 
am Pflügen. Ich fragte diefen, oder vielmehr jenen, nach ver 
einzuſchlagenden Ricptung. Zwar gafft er mi fo dumm an, 
wie fein würbiger Gefährte; — indes fprechen wird er: deun 
er beginnt mit zweien Fingern fih eines Mündchens vol 
GStrangtabat mit folher- Anmut zu entlenigen, Daß fein Lieb- 
Gen drüben im Rübenfeld fchier gewähnt hat, ihm fet ein 
ußhandchen zugeworfen. — Jeht endlich erhebt er die Peitſche 
und mit den Worten: „Do hentol“ (Da Hinzu!) befchreibt 
er mit derfelben einen Halbkreie. — Go genau, mein Freund, 
weiß ich die Richtung ſelbſt; — deshalb Taf’ ich auch nicht 
deinen verlangenden Daum» und Zeigefinger zur neuen Priſe 
in meinen vuftenden Tabalsbeutel greifen. 

Run könnt’ id noch erzäplen, daß andre Senner, die ih 
um Auskunft befragte, als Richtſchnur diefenigen ihrer entfern« 


®) @eborgter Ansorud aus „Robert dem Teufel.” — 


Wit daten ung dann oft in, 


ten Pandereien mich ſuch en hießen, „auf benen Jahre zuvor 
fie ihren Hafer oder Buchweizen gezogen,“ — und wieder 
andre als „Directionspunct mir den’ wabhrſcheinlichen 
Aufenthalt iprer Enten“ anbeuteten; — vielleicht, fo ſchloß ih 
aus der Befcpreibung, halbſtündig entlegene in n tiefen Schilf · 
moor verftedte Waſſerpfüthen. 

Du lieber Gott! es geht doch nichts über bölzerne, 
Rumme Wegweiſer mit beſchriebenen Armen; — doch wie 
la. ge würden ſolche ſtehn in der holztargen Senne?! 

.Drum rathe ich jedem, welcher dort fi verirrt: daß er, 
um herauszufinden, feine eigene Naſe vorangehen laſſe. — 


B. Jägers Fabrten. 


Im grünen Hain’ geboren, fein Vater Jägersmann — 
Zu freiem, friſchen Leben wuchs Eduard heran; 

Bar fon im Knabenalter dem Waidwerk eng vertraut, 
Und hat ihm angehangen, als einer lieben Braut, 


Kaum daß die Morgenrötpe mit Gold die Berge malt, 
Durchſtreift er jagdgerüſtet den heimlich fluſternden Wald, 
Durch Schluchten pin und Höpen tönt feines Jagdhorns Schal, 
Und Eber, Hirſch' und Rebe fihredt feiner Büchfe Kuall. 


Und wie auch raſch vie Schnepfe durch Buſch und Blätter Feucht; 
Wie fharf vie Hindin windet, und wie der Rehbock äugt; 
Wie fiher vor dem Schützen das Waſſerwild ſich wähnt: 
Berenvet liegt's am Boden, ſobald der Schuß ertönt. 


Erſt wenn ed nächtlih dämmert, gönnt er den Glievern Ruf’, 
Eilt beuteſchwer und fingend dem Baterhaufe zu, 
Singt von des Waidwerts Mühen, fingt von des Jägers Luft, 
Und freie, frohe Gefühle durchziehen feine Bruft. 


Beim Pähterhauf am Bade, da pält ver Jäger ſtill; 
Dort feßt er ſich geraͤuſchlos auf moosbevedt Geräll, 
Betrachtet ernft und ſchweigend bald des Gemäffers Lauf, 
Bald fchlägt er zu den Fenſtern vie hellen Augen auf. 


Und bis der Lampe Schimmer fid an den Scheiben zeigt, 
Und fih ein holdes Märchen in’s That hernieverneigt; 
Bis Sattenfpiel, erft leiſe, dann rauſchend voll erklingt, 
Und frommen Liedes Weiſe fi in die Küfte ſchwingt. 


So Lange figt der Lauſcher, und regt und rührt fih nicht, 
Und Hält in beiven Händen fein glühendes Geſicht; 

Sein Sinnen al’ und Denten ift droben bei ver Maid, 
Und wenn fie ewig fänge, er daͤchte feine Zeit, 


Das Fenfier wird geihloffen, das Saitenfpiel verſtummt. 
Roch ſidt er unbeweglich, verfteinert und verdummt; 
Beſinnt fich eine Weile, ob's Traum iſt, ob er wacht, 
Und wandert liebeſelig den Heimweg durch, die Nacht. 


Einft iſt er heimgezogen beim fpäten Abenvrotp; 

Es Liegt ihm anf der Seele, wie wenn Gefahr ihm droht. 
Er kommt, wie nie ermattet, beim Pächterhäuschen an, 
Und — wo er laufen wollte, da fleht ein fremder Mann. 


Der Hält in feinen Armen Auguftens Huldgeſtalt. 

Bie hoch in Zorneswogen des Jägers Bufen wallt! 

&r greift nad feiner Büchſe, er zieht den Hahn zurück; 
Do Thränen, unaufpaltfam, verbunteln feinen Blid. 


Als folgten Höllengeifter, fo rennt er toll nad Baus; 

Er wirft verflört fih nieder, und kleidet kaum fi aus. 

Ein ſchreckerfüllter Traum verleidet ihm den Schlummer; 
Der Morgen kommt herauf, fein Herz if ſchwer von Kummer. 


Wohl zieht er, um zu fagen, in’6 Waldgebirg hinauf, 
Doc feplt er Heut ven Bogel, des Edelhitſches Lauf, 
Ihm dunkt es fo verägtfih, dem Wilde nadjufpäpn, 
Er moͤchte mit dem Bären den Todeskampf beftehn. 


Die Heimath wird ihm enge, er weiß nicht, was er fol; 
Da fagt er feinem Bater, der Mutter Lebewohl. 

Er will hinweg vom Orte ber erſten Taͤuſchung gehn; J 
Will fern geleg'ne Länder und will ihr Wildpret ſehn. 











Er iſt auf allen Wegen durch's deutſche Land geſchweift, 

Hat Rorweg’s Cisgefilde auf Wildes Spur durchſtreift; 

Auf Sqpottland's rauhen Höh'n, da hat fein Horn gelungen, 
Sein Jägerrufm iſt weit und breit durch's Land gedrungen. 


Ihn Hat ein raſches Segel zur neuen Welt geführt; 
Da hat er neues Leben in freier Luft geſpürt, 

Das Moostpier und das Ellen und Earibou gejagt, 
Mit Euguar und Bären ben fühnen Kampf gewagt. 


Einf if er jagdermüdet bei Deutfcpen eingefeprt; 

Des Baterlande Bedrängniß if ihr Geipräh am Herd. 

Dog hört er au, wie.mächttg das deutſche Bolt erfand, , 
Bie ruhmvoll mit dem Dränger der Freipeitslampf entbrannt. 


Es laßt ipm in der Fremde nun fürber feine Ruh'; 
Sein Sehnen und fein Denken kehrt fih der Heimatp zu. 
Er will ein ander Zreiben und anders edle Jagp, 

Nud wieder hat ein Segel nad Deutſchland ihn gebracht. 


Er fiept der Kinppeit Stätte nach feiner Wiederkehr: 
Sein Bater iſt geſtorben, die Mutter lebt nicht mehr. 
Er dat an ihrem Grabe ein Riff Gebet gebraht, . 
Und iſt pinausgezogen in’s, Mordgewühl der. Schlact. 


Auf Waterloo's Gefilden, da Tiegt er hingeſtrect; 

Rings um ihn iſt der Boben mit Leihen überdect. 

Dicpt neben ipm verſcheidet ein wunderſchöner Held: 

„&o fung, und mußt fie meiden, die herrliche Gottesweit?“ 


Er will ihm Trof gewähren in feiner eignen Dual, 

Und — mohlbefannte Züge entpält des Mondes Strahl. 
„Auguſte!“ ruft der Jäger. Sie athmet tief und ſchwer, 
Und Lägelt, wie ein Engel, und ſeufzt — und iſt nicht mehr. 


Er folgte iprer Seele fo gern zum Himmel empor; — 

Da trifft ein leis Gewinfel fein jagdgeübtes Opr. 

Und neben ihm wird's rege, kriecht ſterbend dicht heran: 
„Ach, Rollo, mein Gefährt!“ — Da weint der ſtarke Mann. 
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Rum gibt er feiner Buchſe ver Ladung ganzen Ref, 

Sept oben drauf die Kugel, doch ſtößt er fie nicht fe. 
Der Kuall des Schuſſes iſt durch's weite Feld gelungen, 
Das Ropr if bis zum Schaft zerfplittert und zerfprungen, 


Er ſchlingt den rechten Arm feh um die todte Maid; 
Die Linte hält ven Hund mit Freundeszaͤrtlichkeit. 
Allmaͤhlig ſenkt ſich Dunkel auf feiner Augen Licht; 
Der Mond verllärt des Todten ſtillläͤchelnd Angefiht. 


c. Zur zotſtſtatiſtik des Goßherzogthums Meklen« 
burg-Schwerin. 


Das Großherzogthum Meklenburg ·Schwerin hat auf einer 
Bläde von 228 Quadratmeilen eine Bevölkerung von 501000 
Seelen. Die Domainen- Baldungen enthalten 51,795,076 
Ruthen meklenburgiſch S 440809 preuß. Morgen. Die 
Größe der ritterfipaftlihen Waldungen fowie derjenigen, 
welche Eigentpum ber Städte, Klöſter und milden Stiftungen 


|| find, iſt nit genau befannt, do werben fie 0,3 ver Ges 


fammtwaldfläge einnefmen.*) 

Die Verwaltung der Domainen-Forfle wird von dem 
Kammer: und Borfitollegium geleitet, welches aus einem 
Fräfidenten, Director, Oberlandforfimeiker, vier Rammer« 
und zwei Forfirätpen zufammengefegt if. Die unmittelbare 
Berwaltung liegt in den Händen von 22 Borftinfpectie 
onsbeamten, die den Titel Oberforſtmeiſter, Forſtmeiſter, 
Sorfiinfpector und Oberförfter führen; unter denfelben funce 
tioniren 73 Förfter, 9 Unterförfter, 51 Dolzwarthe, 58 Holze 
vogte, und 5 Stationsfäger. 

Obsleich Meklenburg · Schwerin in Bergleigung mit den 
Rachbarländern no dünn bevöltert ft, fo beſteht bo ziwi« 
fen der Waloflähe und der geringen Bevölkerung ein 
Misverpältnig, zumal nur 44,302,823 Duadratrutpen meklen⸗ 
durgifp = 377045 preuß. Morgen Waldungen auf produce 
tiven Boden Roden; hierzu die den Gemeinden, Privaten zc. 
angehörenden Waldungen, und dieſe gefammte Flaͤche durd« 
ſchnittlich zur mittleren Breite angenommen, und davon eis 
nen Mittelertrag der verfhledenen Holzarten: Eichen, 
Buchen, Eihen, Birken, Ellen, Radelpolz.u. f. w. zu 50 
Kubiffuß von 100 Quadratruthen gerepnet, nämlih von den 
Daupt · und Zwifgennugungen mit Einfluß des Reißigs, fo 
daß der Arme nichts aus dem Walde nehmen kann, als was 
ihm gegeben wird, fo würde ſich eine jährliche Abgabe von 
29,920,650 Aubitfuß herausftellen.**) Werden auf eine Ba- 
milie fünf Seelen gerechnet, auf Meklenburg daher 100200 


*) Diernach wären im Ganzen 629727 preuß. Morgen ober 
239.3 Quadratmeilen Waldfläche und Hierunter 188918 pr. 
Morgen Eigentpum der Privaten, Klöfer, Stiftungen, 
Städte. A. d. 8. 

=) Rad der Seite 35 dieſer Zeitung von 1844 abgedruck⸗ 
ten Tabelle der Berpältnifie der Duadratmeilen, beſteht 
von Meklenburgs Landesfläge nur 0.13 (niht ganz 7.) 
im Balve. , uud. 
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— fo würde auf jede Bamilie 298 Cubikfuß mellenbur- fi Meltenburg, wo groͤßtenihells Bauernbörfer find, noch fo 


giſch = 239133 preuß. Eubiffug kommen. Befipt au Mek⸗ 
Tenburg ziemlich viele Zorflager, fo find doch dieſe erſchöpf⸗ 
lich, in ihrer Ausbeute nicht nachbaltig. Diefe durchſchnitt- 
liche Holzquote iſt für den Jahresbedarf einer Familie durch- 
ſchnittlich offenbar zu gering. Fehlen auch großartige Feuer 
rungsmaterial verbraumpende Gewerbe, fo find doch Heinere 
— Brauereien und Brennereien — welche bedeutend viel 
BSrennmaterial erfordern, in ziemlicher Anzahl vorhanden. 
Biel Holz wird überdies als Bau- und Nutzholz. verbraudt. 
Es kann daher nicht ausbleiben, daß fih in manchen Gegen- 
den des Landes in der näcſten Zeit Holgmangel zeigt, ob- 
glei von den Behörden auf Holgerfparung hingewirkt und 
auf die Waldkulturen eifriger Bedacht genommen wird. 
Ganz befonders trägt zur Abhaltung des Holzmangels bei, 
daß die kleineren Grundeigenthümer, Bauer, Erbpädter 
. Wf. w. angehalten werden, ipre Schlag und Felomarkungs- 
grenzen mit Holz zu bepflanzen. Es macht Freude wahrzu⸗ 
nehmen, twie diefe Leute durch unermüdliche Einwirkung der 
Behörden zu der Einflht gelangen, daß durch Bepflanzung 
fonft unangebauter Stellen ber Feuerudgsbedarf gewonnen, 


und eine größere Fruchtbarkeit der Felder durch den wohl⸗ 


tpätigen Schuß, den ihmen dieſe Holgpflanzungen gewähren, 
erzielt wird. Daß der Schuß es if, wodurch der Ertrag 
der Felder erhöbt, und daß, je leichter der Boden, je mehr 
für Schutz zu forgen iſt, erkennt fah ber auch Ungebilbete 
in den Winken der Natur. Auf Flächen, die mit einem üp⸗ 
pigen Graswuchfe überzogen waren, verfchwindet dieſer, ſo⸗ 
bald fie entwaldet werden, und an bem Saume eines 
fhügenden Waldes, felbft einer Hede, treiben das Gras 
u. ſ. w. früher, als entfernt davon. Der Schuß iſt es, wor 
dur gelingt, den Flugfand zu binden, und die Sandfelle 
endidch in Kulturland umzuwandeln; eine öde, von ſchühen- 
den Bäumen entblößte Weide prangt weit weniger mit 
einem grünen Ueberzuge, als eine Flaͤche, wo fid, wenn 
auch nur fparfam ein Straud, ein Baum, oder eine Hede 
findet, felbR in Gärten, die mit guten Schutzweiden um⸗ 
geben find, entfaltet fi eine frühere und üppigere Bege- 
tation, als in ſolchen, welche dieſen Schutz entbepren. Um 
nit weitläufig zu werben, übergehe ih bie weitern Mima- 
tiſchen Bortpeife einer angemeffenen Bewaldung für bas 
Innere der Länder. 

Die Zeldkultur ift mit Riefenfhritten vorangeſchritten in 
Bolge der Auflöfung der bäuerlihen Verpättniffe durch Ser 
parirung,, Berkoppelung der vorherigen Communwirthſchaft 
und Vererbpachtung dieſer Gepöfte. Es wäre zu wünſchen, 
daß ſich auch in ver Art in Meltendurg die f. g. Bauern 
dörfer auflöfen würden. (Unter Bauer wird ein Erbwirtp 
verftanden, der dem Grundherrn für die Verleihung des Ges 
böftes und des Inventars einen jährlichen Pat bezapft. 
Der alteſte Sopn wird der Nachfolger des Baters, ohne 
eine andere Wirthſchaft kennen gelernt zu haben, als die 
ſchlechte feines Vaters, und fo kann auch nicht befremden, 
daß die Kultud Hauptfählih in dem einen, Biertpeile von 
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fepr zurüdgeblieben if, obgleih auf den größeren: Gütern 
eine Mufterwirtpfchaft betrieben wird, die wohl mit Recht 
in ganz Deutfpland obenanflehen darf). — Nach der Ber- 
erbpachtung der Bauerngehöfte würde mandes Gehöfte an 
einen tüchtigen Wirth käuflich übergehen, da bei der gewohn- 
ten, ſchlechten Wirthſchaft nicht die Zinfen des Kaufkapitals 
und der jährliche Grundpacht erübrigt werden können. Dur 
die Einfpiebung tüchtigerer Landwirthe wird den Bauern 
ein befferer Weg gezeigt, den fie fucceffiv gewiß einſchlagen 
würden, denn der Bauer will nicht hören, fondern fehem, 
Dies it in forfliger Beziehung von großer Wirhtigfeit, denn 
die geringere Klaffe der Einwohner erhält Verdienſt, wird 
wopipabender und dann weniger Holz freveln. 

Bo die, Forfibebienten fh für die Forſttultur befonders 
intereſſirten, die Privaten dazu aufmunterten, fie freundlich 
beiehrten und ihnen Holzpflänzlinge verfhafften, hat die 
Liebe zum Holzanbau fehr zugenommen: die Menfıhen find 
moralifch beffer geworden. Die Forſtbedienten erwarben fih 
Achtung und Liebe, und die Folge davon war, daß weniger 
gefrevelt wird. 

Die Forfibedienten mit Yusnahme ber Stationsjäger, 
find zur Ergänzung des baaren Gehaltes auf den Ber 
trieb von Aderbau hingewiefen. Bei den Infpeftionsbeamten 
und den Förftern mag dies ohne erheblichen Nactpeil für 
den Dienft angehen, denn den Forfinfpectionsbeamten ift 
fo viel Feld überlaffen,. daß er 6—8 Pferde halten muß, 
und der Förſter bedarf deren 2—4, um feine Befoldungs- 
gründe zu bebauen, und die Beamten können baher bei 
ihrem landwirthſchaftlichen Betriebe der Hülfe der Einwohner 
entbehren; nebf dem halten ſich diefelben zur Aushilfe noch 
1— 3 Jäger. Dagegen if höchſt beflagenswerth, daß die 
Holzwärter und Holzvögte nicht auf baaren Gehalt geſtellt, 
fondern ebenfalls auf Aderbau angewiefen find, ver aber fo 
beſchraͤnkt if, daß dieſe Forſtſchuzbediente weder Biep noch 
Arbeitsleute halten fönnen, fondern diefe Arbeiten durch bie 
Einwohner verrichten laſſen müffen, wofür ven Polzwärtern 
und Holzvögten na dem Umfange ihrer Competenz jährlich 
12—20 Rthlr. ausgezahlt werden. Würde au diefes Geld 
immer befimmungsgemäs verwendet, fo würben doch Bälle 
eintreten, wo, wie 3. B. zur Erntezeit, Fubrdienſte um Geld 
gar nit zu haben find, welche aber unentgeltlich geleitet 
werben, d. h. der Wald muß fie dezahlen, und wer fie — 
oft ſelbſt gegen Bezahlung feiftete, fordert Nachſicht beim 
Holzfrevel. Es findet daher Hier eine dienſtnachtheilige Ab- 
hängigleit der Forſtaufſichtsofficianten von Denjenigen ſtatt, 
die von ihnen beauffiptigt, von WBaldfreveln abgehalten 
werden follen. Für diefe Klaſſe von Borfibedienten bringt 
aber dieſe Naturdibeſoldung noch andere Rachtheile, fie können 
durch Mißwachs Biep-Berfuf u. ſ. w. in ihren opnehin be« 
fgräntten Berpältniffen fehr zurückgeworfen werden Unver- 
meidlich find hierbei zwiſchen dir Gelbfierhaftung und den 
Intereffen des Dienftes große. Conflikte. Halten nämlich 
die Holzwärter ind Holzvögte Selbfigefpann, und arbeiten 


ſelbſt auf ihrem Felde, fo muß der dorſtſchutz diefen Arbeiten 
nachſteben, und der Wald ift den Freveln blosgeſtellt. Unter 
den Holzwärtern gibt es wiſſenſchaftlich gebildete Indivibuen, 
welche Borrüden’im Dienſte erfireben, und denen daher ipre 
Stellung viel Kummer macht. Was bleibt diefen übrig, wenn 
fie fid von den Einwohnern unabhängig machen wollen, als 
Ländereien zu pachten, um Gefpann und Arbeitsleute halten 
au Können ? denn die Dienflänbereien find viel zu Mein, ale 
daß nicht ihre nußniesliche Befiger bei voller Losreifung von 
den Dienftleiftungen der Privaten raſchem Untergange ente 
gegeneilen wurden. Mancher diefer Forfibedienten wird ber. 





eh 
ſucht werben, und auch wobl geneigt fein, das Intereſſe des. 


Dienftes dem eigenen zu opfern. Net diefen unbeſtimmten 
Eintommen laßt fih eine Bilance zwiſchen Einnahmen und 
Ausgaben nicht ziehen, und bie Exiſtenz der auf Feldbau 
hingewiefenen Korfibebienten hängt vom Zufall ab, mas 
Alles anders wäre, wenn diefelben, Feldbau zu betreiben, 
nicht gezwungen wären. Nach der neueren Gepaltregulitung 
iſt den Holgmärtern und Holzvögten eine baare Einnahme 
mit Einfluß des Geldanſchlages des Deputates an Korn 
und Stroh nach ben Zaprespreifen, und des eben berührten 
Buprdienfigefves, im Ganzen 100 — 120 Rp bewilligt, und 
Dienfländereien, nämlich Gärten, Arder, Wieſen und Weide, 
17 — 25 preuß. Morgen überwieſen; wahrſcheinlich gept in» 
deffen mit diefen Dienfftellen in naͤchſter Zeit eine Aenderung 
dapin vor, daß bie Gehöfte auf Büdnerrecht verkauft wer 
den, und dje Forſtdiener einen baaren Gehalt erhalten, was 
nur zum Bortpeil des Dienftes fein fann, und wovon auch 
die Behörde fhon die Meberzeugung gewonnen zu haben 
ſcheint, da in ber neueften Zeit bei Bacaturen von Holge 
wärterfiellen, Stationsiäger angeſtellt worben find, welche 
neben einem baaren Gehalte noch frei Wohnung genießen. 
In feüperer Zeit mögen baare Befolvungen für den Staat 
weniger vortpeilhaft gewefen fein, als Raturafgepalte; das 
Sand war dünner bevöltert, Feld und Holz hatten niederere 
Preife, und der Wald bedurfte weniger des Schuhes. Alles 
dieſes hat fih nun aber anders gefaltet, Werth und Preis 
der Büdner- ober Exbzinsfellen find durch die ſich mehrende 
Bevölkerung und die fih außerordentlich hebende Kultur, 
ſeht Hinaufgetrieben, und im Durchſchnitte würde wohl der 
Kaufpreis einer der bezeichneten Holzwaͤrterſtellen — Dienft- 
Ländereien — auf 1000 Thlr. anzunehmen fein, ind dazu noch 
eine jährliche Grundrente von 16 — 20 Thlr. erlegt werben 
tönnen. Die Gebäude der Polzwärter bevürfen der Repera⸗ 
turen, welche ebenfalls jährlich auf 10 7A gerechnet werden 
können, und au aus der Kaffe bezaplt werden müffen. Diefer 
Betrag, der durchſchnittliche Grundpacht von 18— 28 AZ, die 
Zinfen von 100 37 Kaufgelo mit der durchſchnittlichen baaren 
Einnahme der Holzwärter ü 110 Ay machen zufammen eine 
Summe aus, welche vem dorſidiener viel wiltommener fein 
wird, als es feine dermalige, mit fo vielen Müpfeligkeiten ver» 
Inupite Raturalbezäge find. 

Run einige Worte über die Staatsprüfungen der 
meflenburg:fcpen Horitleute; fie find zwar fepr beſtimmt, allein 
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ihre Einrichtung iſt doch noch nicht ganz im Reinen, daher die« 
felbe bis jegt nicht als Vorbedingung der Anſtellung unbedingt bes 
trachtet, fondern hierbei mehr auf die Auswapl der älteſten 
und tüchtigiten Forfibefliffenen Bedact genommen wurde. Es 
wird zugegeben werben müflen, daß, wer auf eine höhere An» 
ſtellung adfpirirt, von unten an dienen fol, um den Dienf 
auch auf ven niederen Stufen fennen zu lernen, was bei dem 
Borrüden in vie Höheren Stellen von unverfennbarem Rugen 
iſt, — ohne dag ein folder tüchtiger junger Forſtmann zu lange 
auf den untern Stellen verweile. Bisher war es aber nicht 
möglip, diefen Beförverungsgang einzuhalten, indem die nie—⸗ 
dern Borftoffizianten ihre Subſiſtenz durch Aderbau begründen 
müflen; wenn nun diefer von einem wiſſenſchaftlich gebildeten 
jungen Manne betrieben werten muß, fo fallen Zeit und Reis 
gung zur wiſſenſchaftlichen Fortbildung von felbft hinweg. Wäre 
dagegen mit den niederen Dienfftellen eine Wirthſchaft ver 
bunden, fo würden fie mit den älteren Candidaten befegt wer» 
ven fönnen, und diefe neben dem Forſtſchutzdienſte, welcher 
gleichzeitig mit wirtpfhaftliden Verrichtungen verbunden if, 
Zeit zu wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen genug finden, und 
fomit Gelegenheit erhalten, in der Theorie fortzufgpreiten, wozu 
die Gewißheit, im Dienfle vorzurüden, ein mächtiger Impuls 
wäre. Durch nichts wird mehr der Eifer des Öffentlichen Dies 
ners entmutpigt, als wenn ifm das Borrüden im Dienfte 
verfchloften iſt. — Eine fehr erfprießlihe, im ipren Folgen 
heilfame Einrigtung würde au die fein, wenn die Förfterzc. 
von den Borfiinfpeftionsbeamten allenfalls monatlih zufammen» 
gerufen würden, um die von höherer Stelle mitgetpeilten Ther 
'mata zu beſprechen, und am Schluſſe viefer Berfammlungen 
fogleig die Tpemata für die nähe den Anweſenden mitzu- 
theilen. Der dur dieſe Berfammlungen bewirkte Austaufh 
der Erfahrungen, der in einer Meinen Berfammlung immer 
nugbringender if, wie iu einer großen, würbe hierdurch ſehr 
‚gefördert, und das Forſtkollegium durch die einzufendenden Pros 
tololle mit der wiffenfpaftlihen Dualifitation der Forfibeamten 
befannter. Für dieſe Berfammlungen müßte eine Zeitſchrift 
gehalten, fo wie es von befonderm Rufen wäre, wenn ein 
tüchtiger mellenburgifper Forſtmann eine die vaterländifchen 
Sorftuftände befaffende Zeitfeprift herausgäbe, welche zu halten 
jeder Forſtbediente verbunden fein“follte. Auf dem vorbezeichne- 
ten Wege würde die wiſſenſchaftliche Ausbildung des dorſwerſonals 
wahrſcheinlich mehr befördert, als durch den Aufentpalt in einer 
dorſtaklademie, welche Meklenburg opnepin entbeprt. 

Die Forſtfrevel haben ſich ſehr gemindert. Hierzu trug 
weſentlich bei die menſchenfreundliche Fürſorge, daß zu jeder 
beliebigen Zeit — ven Armen insbefondere für einen abge» 
minderten Preis — das bebürftigfte Feuerungsmaterial übers 
laſſen wird, daß dag Borfifpugperfonat opne feine Dienftpflicht 
zu verfeßen menfepli handelt, fo daß nicht jeder unbedeutende 
Fall, wo Warnung und Zurehtweifung anwendbar find, zur An« 
zeige fommt, indem hierauf gewöhnlich ein größerer und bös⸗ 
artigerer Frevel folgt, und daß die angezeigten Frevel haupte 
ſaͤchlich mit köͤrperlicher Zuchtigung geahndet werden. Richt 
minder trug zur Verminderung der Frevel ſehr viel 
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bei, daß nach dem dorſtſtrafgeſetze von 1642 den Forſtbedienten 
für ven betretenen drevel nicht weiter Anzeigegebühren 
bezahlt werben, welche‘ vorper manden Mißbrauch veranlaßt 
hatten. 

Die Frevel werden nım in der Regel mit Geld befiraft 
und im Ball der Zaplungsunfäpigkeit ver Frevler vie Strafen 
mit Gefängniß vollzogen, wobei 24 Stunden Einferferung eis 
nem Thaler gleich gerechnet werden. Abgekürzt kann die Ger 
fängnißftrafe werben durch Schmälerung der Koft, ober durch 
körperliche Züctigung, wobei 6 Streiche für einen Tag und 
3 für eine Woche (resp. 24 Stunden und 7 Tage) einfacher 
Gefängnißftrafe gerechnet werden. Gefängnißftrafe aber mit 
Schmãlerung der Kor mit jedem dritten Tage um das Dop- 
pelte der einfachen’ Gefängnipftrafe. Auch auf Arbeitsleiftung 
wird erfannt, wenn der Walobefiger eine Arbeit anmwelfen und 
der Frevler fle leiſten wil. Das bei der Befrafung der Forft- 
frevel einzupaltende Verfahren if für den Richter etwas laͤnig 
und zeitraubend, und die baare Beitreibung der Strafen das 
ſchwierigſte. Zu der ärmfen Gegend Meklenburgs kommen in || 
einer dorſtinſpeltion circa 300 — 400 Rugfälle vierteljäprig 
vor. Das Gericht kennt die Bermögensverhältniffe der wenig« | 
lem Frevler. Die erkannten Geldftrafen müflen binnen, 14 
Tagen an das Gericht erlegt werden; erfolgt die Zahlung nicht, 
fo iR bem Ermeflen des Gerihtes anpeimgegeben, die Vermö⸗ 
gensverpältnife des Condemnaten unterſuchen zu laffen, um 
auf Zahlungezwang oder Gefängnißftrafe zu .erfennen, welch 
leftere dem Frevler am liebften iſt, der aud dies den better 
tenden dorſtbedienten opne Scheu erklärt, Zur Erleichterung 
des Gerichtes ſowohl möchte beitragen, als auch Minderung 
der Frevel herbeiführen, würde auf Gefängnißftrafe gar nicht, 
oder nur ausnahmsweiſe erfannt, ſondern bei zahlungsunfaͤhigen 
FZrevlern auf Strafarbeit, oder auch nach Umſtänden auf eine 
körperliche Züchtigung. Die zur Arbeit verurtheilten Frevler 
wären dann einem dorſtbeamten zur Arbeitsleiftung zu übere 
weifen, und von dieſem ver Gelvbetrag für die geleiftete Ar- 
beit an die Forſtrugkaſſe abzuliefern; nun ſteht es dem Con⸗ 
demnaten frei, ven Betrag des dorſtruges an den dorſtbedien⸗ 
ten zu zahlen, oder die Arbeit zu leiften. Gegen Renitenten 
over Solche, welche muthwilliger Weiſe die Arbeit ſchlecht 
ausführen, wäre körperliche” Züchtigung zu verhängen. Wie 
fon erwähnt, find die Denunc ationsgebüßren der Frevel den 
Sorfibevienten nad dem neuen Strafgefege entzogen worden, 
und fie follen dafür eine Entfpävigung in runder Summe er- 
halten, Wie viel jesem Forfibedienten, und nach welder Rorm 
dießfalls zu verabreihen , iſt noch nicht näher beftimmt. Läßt 
ſich auch diefes nicht genau abwägen, fo doch dafür ein Maap- 
Rab annehmen, der aber nit allein entnommen werden durfte 
von dem Durchſchnitte ver lehten zehn Jahre, indem in dieſem 
Zeitraume die Denunciutionsgebüpren mande Härte in den I 
Anzeigen, daher ungebührfiche Vervielfachung in vemfelben ver- 
anlaßt haben mag, auch nicht nach ver Größe ver Zorfte allein, 
dean Mancher if fo gelegen, daß er des Squpes wenig bes 
darf. Pauptfäli wäre ver ficherſte Anhalt in der Bevölte- 
zung und ben Bermögensverhältniffen zu ſuchen, venn außer» 
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: 80—100 Ader oder 130- 


dem würden vie Forfibevienten, die Frevel zu verhüten am 
thätigften und erfolgvollſten bemüht, und wo daher die wehigs 
fien Rugfälle zu denunciren waren, flatt den Lohn ihres Fleißes 
zu erhalten, andern Gorfibevienten gegenüber in Nachtheil 
geſedt. 6. F. 


.D. gorktige Reifenotigen über das 
Erzgebirge 


Auf meinen forftlihen Wanderungen Habe id auch bie 


Gebirgswaldungen des voigtländifhen und erzgebirgifchen 


Kreifes im Königreih Sachſen befugt. In der Hoffnung, 
daß eine allgemeine Weberfiht über die dortigen Forſtver⸗ 
hältniffe, ſoweit ich fie in kurzer Zeit aus den zufällig aufe 
gefundenen und mir zugänglih gewordenen Duellen, und 
aus eigener Anſchauung kennen Iernen Tonnte, den Lefern 
diefer Zeitſchrift erwünfcht fein werde, will ih es verſuchen, 
mit einigen Grundzügen ein Bild der Wirthſchaft, wie fie 
Cotta, der Klare und Wahre; dort begründet hat, zu ent⸗ 
werfen, und zugleich das, was für allgemeine Landescultur 
in neuerer Zeit in dieſem Gebirge von Korfimännern bewirkt 
wurde bewähren. 


Das nad feinem Metallreihtpum benannte Erzgebirge 
bilvet befanntlich einen der Gneiß» und Granitformation an- 
gehörigen Gebirgewall von 1600 P. $. mittlerer döͤhe, der 
gegen das Egerthal und bis zum Elbdedurchbruch ziemlich 
Reit abfällt, gegen Norden aber fi fanfter abdacht. Seine 
Höpen find mit Wald bevedt, enthalten aber auch große 
Streden Weidelandes. Bis auf die Höhe don 2500 $. und 
tpeifweife noch weiter hinauf, if die Landwirthſchaft ihrer 
Schweſter der Forſtwirthſchaft aufjdem Buße gefolgt, allein nur 
Hafer und Kartoffeln vermag fie hier zu produciten, während 
ſtattliche, mit Tannen vermiſchte Bihtenbeftände, deren ſich in 
tiefen Ragen Buchenbeſtaͤnde mit einzelnen Ahornbäume 
anreihen, die Holzproductionsfraft des Bodens beurfunden. 
Das ſtarke Bau- und Brennpolgbedürfniß für Sachſens blü- 
henven Bergbau, die beträchtlichen Püttenwerke und bie 
dichtgedraͤngte emfige und nüchterne Bevölkerung hat eine 
auf fihere Erfaprungsfäge bafrte Zorftwirtpfepaft und eine 
pflegliche Waldbehandlung Hervorgerufen. Für aewagte 
Berfuhe und kleinliche Spielereien ernenerungsfüchtiger 
Wirthſchaftsreformatoren und faliher Wald-Ertragsrropher 
ten findet fih hier fein Terrain. — Die Reviere haben eine 
Flaͤchengröße von 2000 — 3000 Dresdner Ader, oder 3248 
— 4872 bayer. Tagwerke; und find in Abtheilungen von 
162 bayer. Tagwerk durch Fahr⸗ 
wege oder Schneißen und Schluchten geſchieden. Die alle 
mäpfig anfteigenden und großen Theils gerade geführten 
Baprivege im Innern der Waldungen werden unter Aufſicht 
des Revierperfonales zum Tpeil mit Verwendung der infol- 
venten Forſtfrevler Hergefellt und unterhalten. Die maffie 
ven ‘Auffülungen und Waſſerdurchlaͤſſe würden — nit ſel⸗ 
ten — jedem Jugenieure Epre machen. Die Bahrivege find 
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mit Bogelbeerbäumen, oder auch mit Lärchen längſt der 
Seitengräben beſedt. 

Die Hauungen werden ben heftigfien Windſtürmen 
entgegen in meiſt fhmalen Abfäumungen mit Tahlem Abtrieb 
geführt, die Hiebeflägen aus der Dand angefät und bie 
Sälaglüden durch Pflanzung in fünf Fuß weiter Berbindung 
der Ballenpflangen ausgebeffert, die haubaren Buchendeflände 
aber duch Dunkel» und darauf folgende Lit» und Ab» 
triebsſchläge verjüngt. . 

Alles derbe Brennhoz wird in Sceit- Stod« und 
Prügelpolzklaftern, Iehteres bis zu einem Zoll Stärkergafe 
gearbeitet; das Reißig in Haufen oder Zuder zufammenge- 
zogen. Die Holzpauer werden auf Anweifung des Förfters 
dur den Einſchlager (Rottmeifter), welder die Lehn erhebt, 
abgelöpnt. Die Holzabgabe geſchieht im Wege der Schrei- 
bung gegen Aufrechnung der Waldtaxe. . ie Holgempfänger 
müſſen fi beim Börfter vor der Anweifung über die Voraus⸗ 
bezahlung ihrer Bezüge ausweifen. . 

Bodenfireu wird nur auf den zur Kulur kommenden 
Plägen abgegeben, welde von Beerkräutern, gFlechten, Roos, 
Heide oder Farrnkraut gereinigt werden müffen. Die Rech⸗ 
ſtreu der Kiefernnadelmaldungen kennt man hier nicht. 


An mehreren Stellen werden Torfſtiche betrieben. Eis 
ner ber bebeutenbften findet fih auf der Glashütter Revier 
am füliden Hange des 3132 P. F. Über‘ die Meeresflähe 
Ach erhebenden Auersbergs. Das Torflager erreicht eine 
Maͤchtigkeit von 20 Zuß. Dur einen Pauptabzugsgraben 
und mehrere Geitengräben wird es, foweit der Betrieb dies 
erfordert, troden gelegt. Die Torfftecherei geſchieht terraffen- 
förmig. Die oberfie Torfede beflept bis zu einer Tiefe von 
5 Buß aus braunem Raſendorf, hierauf folgt bie deſſere 
Sorte, fhwarzer Moortorf. Man fit den Torf mit Spa» 
ten, oder Stecheiſen in 10 Zoll lange, 5 Zoll breite, und 
4 300 ſtarke parallelopipedifhe Stüde. Diefe werden auf 
drei Fuß hopen Gtellagen, welche aus ſchwachen hölzernen 
Pfahlen, und horizontal darauf befeftigten Stangen beſtehen, 
in freier Luſt getrodnet, indem man flets drei Zorfballen 
nebeneinander in Peine Zwifhenräumen, und zwei Ballen 
quer auf diefe feßt. Der halbgetrodnete Torf erlangt feine 
volltommene Trodne auf andern Geflellen in Iuftigen Höf- 
zernen Scheunen. Zur obern Etage diefer. Scheunen führt 
von außen eine mit dem Schublaren fahrbare, ziemlich jäh 
anfteigende hölzerne Bräde, auf welcher die Torfballen unter 
Dah gebracht werden. Taufend Stücke getrodneten Torfs 
toften 16 Reugr. 8 Pfennige. Auf einen weiten langgeftell⸗ 
ten vierfpännigen Wagen fann man 6000 Stüde aufladen. 

Die Waldweide mit Hornvieh wird im Erzgebirge 
allgemein ausgeübt. Um fie, wo möglich im Laufe der Zeit 
aus ven Waldungen zu verdrängen, und öden, zum Theil 
unproductiven Boden nutzbar zu machen, hat ber k. Saͤchfiſche 
Oberförfter Gottſchall zu Lauter auf feine Anregung vomf. ©. 
Finanz · Miniſterium den Auftrag erhalten, die engen, ſterilen, 


and zum Theil verfumpften Flußthääler im Erzgebirgiſchen 
Kreife zu Wafler- oder Schwemmwieſen umzuſchaffen. Die 
fes gemeinnägige, aber hör mühfame Unternehmen hat 
Herr Gottfhaft mit einem Koflenaufwande von etlihen und 
vierzig taufend Tpalern auf einer Strede von mehr als 300 
Adern in den Tpälern der Mulde, und des Schwarzwaffere 
mit großer Umfiht und Sachkenniniß ausgeführt. Er lies 
nad vorherigem Rivellement fehr große Granit und mit 
Quarz durchzogene Gneiß-Belfen fprengen, die die Thäler, 
in Unzapl bededende Steinblöde, Trümmer und Broden 
verfenfen oder wegſchaffen, das gereinigte Tpalland allent 
halben mit Exbe überfahren, und felbes theils Horizontal, 
theils fanft erfleigend plantren, mit Klee befäen, oder mit 


Rafen befegen. Die Tpalbäge wurden mittel Staubämmen,' 


und die Giepbäge, durch Auffangen in Gräben länge des 
obern Kulturrandes zur Meberriefelung und volltändigen 
Bewaͤſſerung des hergeftellten Wieſenlandes forgfältig benupt, 
und die erforderlichen Brüden und Stege angelegt. Durch dies 
fen in den Aemtern Eibenftod und Schwarzenberg Hergeftellten 
Waldwieſen bau wurde bem Buttermangel diefer Gegend 
größtentHeils abgepolfen, und den Armen mehrere Jahre 
hinfort ein lohnender Arbeitöverbienft verſchafft. Das auf 
dieſes Unternehmen verwendete Anlagelapital laͤßt durch Ber» 


pachtung der kultivirten Thalgründe in Heinen Parzellen, zu 


Biefen» oder Grasplägen, eine Rente von 13 Procent er⸗ 
warten, und ba6 gänze Unternehmen liefert den Beweis, 
wie ſehr auf die }. ©. Regierung bedacht ift, die Bebärfniffe 
der Landwirthſchaft auf eine waldunfhäplige Weiſe zu ber 
südfichtigen, und nah Möglichkeit zu befriedigen. 


Die Betriebsregulirung if unter Cotta's Direction 
in fämmtlihen Revieren durchgeführt. (Zu Dresden befieht 
befanntli ein eigenes Forſteinricht ungs ⸗· Bureau aus einem 
Borftande und mehreren Forſtcontroleuren, welche die Bere 
meflungen in den Revieren, die Herfielung der Beſtande⸗- 
überfihts- und Wirthſchaftskarten, ben, Radtrag 
der im Wirthichaftsbetail erfolgenden Veränderungen, und 
die Bührung der Wirtpfpaftsbücher für jedes Revier zu be 
forgen haben ) Die Betriebsregulicung oder Forſteinrichtung 
wird begründet 1. durch die Tazationsarbeiten, und 
überwadt und gefördert I. durh das Wirthfhaftsbug. 
Zu 1. gehören 1) das Bermeffungsregifer über das 
Revierdetail, 2) die Klaffentabellen mit 5 Altersklafen, 
nämlich die erſte Alaſſe von 8I—100; die zweite von 6180, 
bie britte von 4160, die vierte von 21—40, und die fünfte 
von 1— 20 Jahren; 3) die tabelarifhe Ueberſicht über 
die Hauungen d. i. der in febem Zeitraum von 20 Jah⸗ 
ten zur Benugung fommenden Baldorte; 4) die fpecielle 
Befgreibung und Taxation mit folgenden Rubriken 
auf der linken Seite: Section I. Bezirk A. Abtheilung a. Un- 
terabtpeilung 1) nad Lage, Boden, Größe, Holzart, Alter, 
Beſchaffenhelt und Schluß. Rechter Hand befinden fi die 
Rubrilen: 
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IL Das Wirthſchaftsbuch enthält für jede der 30 — 40 
Abtheilungen eines Reviers eine Pagina. Es zerfällt in fol- 
‚gende Rubrifen: Zeit der Benugung, Bezeichnung der Ab» 
und Nnterabtpeilungen, Größe des Schlags, Benugungsart, 
Holzart, berechnetes oder gefhäptes Holz, ins Mahs ge 
legt nach Kubilfußen des Klafterholzes, Reifige, der Rinde 
oder Lope, Summa des Kubifgehaltes; und gründet fid auf | 
die Forſtregiſter (Schlagregifter), und die darüber gefer- 
tigten Ueberſichten, welde Holzfplagstabellen genannt 
werden. Wenn eine Abtpeilung in Abpieb gelommen if, 
fo wird das Ergebnip mit der Schägung verglichen, und 
nad dem Mehr oder Minderanfalle aus den einzelnen Ab- 
theilungen in einer Periode der Abgabefag für die nächſte 
Periode regulirt. Wie fehr die (ſo viel thunlich) eingeführten 
Kapifpläge die Buchführung erleichtern, fällt in die Augen. 

Außer diefen Elaboraten beſteht no für die ganze Ume 
triebsgeit ein Dauungsplan mit dem Namen der Wald- 
orte, deren Bezeichnung auf der Karte, Größe nad Adern 
und Ruthen, Holzarten, nebft dem Ertrag in Kubikfußeu 
für 1 Ader und für die ganze Abtpeilung, und ein Kultur. 
plan mit den Rubrifen der Bezeichnung auf der Karte, der 
Blöfen, Ausbeflerungen und Berjüngungen nad Adern und 
Nuthen, und der Bemerkungen. Die jährlihen Rulturs 
Borfhläge enthalten zur linken Hand die Anträge, und 
rechts die Koſtennachweiſung. 

Der k. ©. Förſter bezieht einen Jahresgehalt von 
500 'Tpalten, freie Wohnung oder eine Miethzinsentſchä- 
digung von 30 Tpalern, und Fourage für ein Dienſtpferd; 
auch pflegt man ihm einige Uder Waldblöſen in billigem An« 
flag pachtweiſe zu überlaſſen. Dafür muß er aber für 
Berlöfigung und Salarirung eines Revierburfgen, welchen 
ex ſelbſt waͤhlt, forgen. Unter dem Börfter ſteht als deſſen 
Untergebener im f. Dienft der Unterförfter. Zur Untere 
Rügung und Auspülfe im dorſtſchutz wird dem Förſter ger 
wöhnlich auf die Dauer des Winters ein hierzu beurlaubter 
Soldat von ber Linie beigegeben, welder Löhnungszulage 
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erpält, und fi felbft verföfigen muß. Der Forſtſchutz 
iR bei der iſolirten Lage der hölzernen Wohngebäude in den 
langgedepnten Ortſchaften des Gebirges ſchwierig zu hand» 
haben, und ber Forffrevel, diefes ärgfte aller Waldübel, 
hat au in diefem Gebirgslande, wie fat in allen Wals 
dungen Deutfplands, bereits eine bedenkliche Höhe erreicht. 

Diefen Reifebemertungen füge id den Wunfc bei, es 
möge der verehrlichen Redaction gefällig fein, durch Mit 
teilung des, — wie wir vernehmen, — vom Herrn Geh. 


Finanzraib v. Berlepfh über das Forſteinrichtungsgeſchaft 
im Königreid Sachſen, bei der fiebenten Berfammfung deute 
ſcher Forſt⸗ und Landwirte zu Altenburg gehaltenen Vor— 
trags, und der daſelbſt vom f. Sächſ. Herrn Oberförſter 
Gottſchald über den berüprten Waldwieſendau gegebenen 
Nachricht meine Notizen zu ergänzen, und felde erforderlichen 
Balls zu berichtigen. Ueberhaupt bürfte für diejenigen Leſer 
unferer Zeitfhrift, welche den Zufammenfünften der Borfe 
und Landwirthe beizuwohnen abgehalten find, eine Beröffente 
lipung der witigften von den gepflogenen forftiffenfhafte 
lichen Berpandiungen in dieſen Blättern, allenfalls in ber 
fonderen Beilagen, vom höchſten Interefie fein. *) 

Auf ähnliche Weiſe, wie im fähfiihen Erzgebirge, werden 
die mit Kiefern und Tannen gemiſchten Fichtenwaldungen in 
den Borken der böhmifhen Grafſchaft Liebenftein, 
welche ein gegen die Eger fleil abfallendes granitiſches Bor- 
gebirge einnehmen, und die jenfeits der Eger und des Schirn⸗ 
dinger Paffes in der Thonfchieferformation fiegenden Wal« 
dungen der Stadt Eger bewirthſchaftet. Die Biebe werden 
im Herbfte ausgezeichnet, und die in biefen Picbeflähen be- 
findliche Bodenſtreu wird aufgereht und als Unterfireu ver« 
wendet. Die Hauungen finden in ſchmalen Kahlſchlägen zur 
Zeit des vollen Saftzuges im Monat Mai flott, damit bie 
Fichtenlohe gefpält werden kann. und weil man im Gebirge 
die Erfahrung gemacht hat, daß das im Frühjahr gefällte 
Brennholz fepneller trodnet, daher am Gewichte weit leichter 
wird, und ‚mit fhärferer Flamme brennt, als das im Winter 
sehauene Diefe Wahrnehmung läßt fib dadurch erflären, 
daß die im ‚Winter erflarrten und gefrorenen wäfferigen Ber 
Randtpeile des Holzes in dem zu dieſer Zeit gefällten und 
daper todten Holze bei weiten nicht fobald und in dem 
Maafe verbunften konnen, als dieß bei der Holzfälung in 
der Zeit erfolgt, wo die Baumfäfte rege und flüßig gewor⸗ 
den find. Man rodet die Gtöde, wo es die fleilen Anhänge 
nicht unraͤthlich machen, und fäet bie gereinigten Schläge 
mit Fichten» und Laͤrchenſaamen, auf den Nordlagen bie« 
weiten auch mit Tannenfamen aus der Hand an, indem 
man rictig berechnet, daß bie geringen Ausgaben für den 
Samen durch die frühere, fichere und vollſtäudigere Befodung 
reichlich erfegt werden. — Keinem Forſtmanne diefer Gegend 
würde es beifallen, den Samen auf die ſchwellenden Aftigen 
Moosarten Hypnum sylvaticum, splendens, abielinum, eur- 
vatum, triquetrum, squarrosum, auf bie langgeftedten Wider⸗ 

*) Die_tortrdge des Deren v. Berlepſch über die 1. Sädf. 

Borfibetriebseinritung, fo wie des Herrn Gottſchalds 

über Baldiwiefenanlagen im Eragebirg finden ſich Geite 

123 u. 79 des 27. Hefts der neuen Jahrbücher der Forſt⸗ 

tunde don dv. Wedekind, welche Zeitfeprift überhaupt am 

volftändigfen die Berpandlungen ſaͤmmtlicher forfiligen 

Berfammlungen enthält. — Uebrigens war ſchon vor 

diefer Anregung beſchloſſen, in der Forfl- und Jagd» 

Zeitung auf bie Verhandlung der VI. Verſammlung 

jurüdzutommen, und eine beleuchtende Ueberſicht derfele 

ben unfern Leſern zu geben. D. H. 


thone Polytrichum commune, p. piliferum, p. longisetum, 
ever Sternmooſe Mnium capillare, cuspidatum , stellare ober 
bie zahlreiche Klaffe ver Jungermannien, oder wohl gar auf 
die wafferfaugenden röprenförmigen Flechtenarten Cenomyce 
sylvatica, c. coccifera, bacilleris, digitata, pyxidata, gracilis, 
turgida, aleicornis, furcata, rangiferina, raceıosa, elongata, 
and Stereocaulon racemosa, paschale, nanum pinzufireuen, 
und vom Regen einwaſchen zu laffen. Die von, Practiter 
ſeyn wollenden Zorfimännern, als die Mutter für Samen- 
empfänglichfeit gepriefegen Moosarten bededen häufig, na⸗ 
mentlih die Hppnumarten , den Gebirgewaldboden der Ber 
ſtände fußtief, indem flets eine frifhe Vegetation berfelben 
Art auf den unteren abgeforbenen und verweienden Lagen 
grünt. In diefem feifhen Moofe keimen in den Vorhieben 
und Duntelfglägen die Samentörner zwar bald im Früh⸗ 
jahr, aber die Pfablwürzelchen der jungen Holzpflanzen ver» 
mögen nit, den mineralifhen Boden zu erreichen, welcher 
allein den Pflänghen Befefigung und Halt, und für das 
erfte Stadium der Pflangenbildung durch Feuchtigkeitszu⸗ 
führung hinreihende Raprung geben fann. Sobald das 
Moos im Hohen Sommer feine Feuchtigkeit verliert, fallen 
aud die bis auf den trodenen, in der Berwefung begriffe 
nen, mobernden Humus mit ihren Pfahl ⸗Wurzeln eingedrunge» 
nen Pflanzchen um, vertrodenen, und find im nächſten Früh ⸗ 
jahr fpurlos 'verfhwunden. — Der Samen wird, um ihn 
vor den ſchaͤdlichen Einwirkungen des Lichtes zu fhügen, im 
bindenden Thonboden nur leicht mit dem Rechen mit Erde 
bevedt; im poröfen Granitſande verträgt er eine flärkere 
Beoedung, und wird zuweilen mit der Egge, und ſelbſt mit 
der Daue unter bie Erde gebracht. — Diefer Wirtpfgafte- 
befrieb hat ich in den dafigen maffigen und ausgiebigen 
Nadelpolzbefänden, worin die Fichte vorherrfcht, feit Tangen 
Jahren als zwedimäßig erprobt; Eotta, Bartig, Hundespagen 
und Gwinner haben insgefammt die ſchmalen Kahlſchläge für 
windfärmifcpes Gebirgsland empfoplen. Mit unfern Kork» 
lehrbũchern pflegt es aber, wie mit ben Katechismen zu 
nehen: man verbreitet fie, lernt ihre Borfchriften und Gebote 
tennen, befolgt diefe aber nicht überall. 
R. v. Paſchwib. 
E. Ordens⸗-Berleihung. 

Seine Majefät der König von Bapern hat dem peufio⸗ 
nirten £. 8. Sorfimeißter v. Paſchwit zu Erlangen allergnä- 
digſt geftattet, den ihm von Seiner koͤniglichen Majeftät non 
Preußen vermöge allerhöchſter Kabinetsordre vom 18. Juli 
v. 3. verliepenen größeren Militär-Berdienf-Orden mit der 
Arone anzunehmen, welcher für diejenigen Ritter des königl. 
preußifhen Ordens pour le merite beſtimmt ift, die ſolchen 
ſchon feit fünfzig Jahren befigen. 





F. Bas verfiept man im Literärifgen unter dem 
Ausprude: perfönlihe Beleidigung? 
vom Forftraife Dr. Th. Hartig. 
„Jeder Tadel, ven der Recenfent mit dem kritiſirten Buche 
in der Band befegen kann, if ihm erlaubt... Aber ſobald 


199 


verfelbe verräth, daß er von feinem Autor mehr weiß ale 
ihm vie Schriften deffelben fagen können; ſobald er ſich 
aus diefer näheren Kenntniß des geringften nächtpriligen Zuges 
gegen ihm bebient: fogleih wird fein Tadel perſönliche 
Beleidigung. Er Hört auf Kunſtrichter zu fein und wird 
— das Veraͤchtlichſte was ein vernünftiges Geſchöpf werden 
Tann — Klätfper, Anſchwaͤrzer, Pasquillant.“ 
Leſſing's Schriften Bd. 32 ©. 171. 


Den geehrten Leſern unferer dorſt, und Jagdzeitung wird 
Vielleicht noch Einiges aus den Verhandlungen zwiſchen Herrn 
Pfeil und mir im Novemberpefte 1843, im Januar- und im 
Märzhefte 1844 gegenwärtig fein. In Erfterem hatte ih auf 
einige Unrictigfeiten und Mängel in des Herrn Pfeil meteoros 
Togiihen Arbeiten aufmerkſam gemacht, im Januarhefte ff eine 
Erwiederung deſſelben entpalten, in welcher er die Lefer der 
Borfr- und Fagd-Zeitung auf das 2te Heft des 19ten Bandes 
der kritiſchen Blätter verweiſt, für welches er fid die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beleuchtung meiner Kritik vorbehalte, Im März 
hefte habe ich den Lefern der Forft- und Jagd - Zeitung ver- 
ſprochen, Bericht über diefe Beleuchtung abzufatten, ſobald fie 

erfcpienen fein würde. . 
| Anſtatt der verſprochenen Beleuchtung enthält das genannte 
Heft der kritiſchen Blätter die überragende Erklärung: daß 
Herr Pfeil es unter feiner Würde palte, fi mit mir in einen 
wiſſenſchaftlichen Streit einzulaffen, und auf meine niedrigen 
perfönlichen Angriffe zu antworten, es könne das fpäter einmal 
geſchehen. 

Herrn Pfeil's Würde kenne ich nicht, weiß daher auch nicht 
zu beurtpeifen, was über und unter ihr if; fo viel weiß ich 
aber, daß eine Inconfequenz darin Liegt, etwas in der Gegen- 
wart unter feiner Würde zu halten, was man in der Bergan« 


genpeit zu thun verſprach und in der Zufunft zu thun beab» 
| 
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fichtigt; daher dann wohl noch andere Motive dem Stillſchwei⸗ 
‚gen zum Grunde liegen mögen. 

Die ganze Aeußerung Pfeil’s ſteht in einem ſolchen Gr» 
wande da, daß, eingedenk des Crfahrungsiades: Der mit 
Schimpfworten den Kampfplag Berlaffende fei niemals ver 
Sieger, mır nicht ‚eingefallen wäre, auch nur ein Wort darauf 
zu erwievern, wenn ich nicht and der neueften Rummer ver 
Forſt ⸗ und Jagrzeitung (Januarheft 1845 ©. 16) zu meinem 
Bedauern erfehen hätte, daß auch Perfonen, die ich als Ehren» \ 
männer hochfhäge, Herrn Pfeil in viefer Sade ein Klagerecht 
einräumen fönnen; denn fo glaube ih Tas eingefchaltete „(und 
das mit Recht!)“ deuten zu müffen. 

Diefe Erfahrung allein befimmt mich zu einer Rechtfer⸗ 
tigung und zur Erklärung: daß in meiner ganzen fiterärifchen 
Arbeit auch nit der Schatten eines perfönlichen Angriffes ent» 
halten if. Es kam daher der von Herrn Pernidſch Seite 16 
indiret ausgeſprochene Tadel nur in einer falſchen Anficht aber 
den Begriff perfönlicher Beleidigung begründet fein. 

Was perfönlihe Beleidigung in literäriihen Angelegenpeir 
ten fei, befagt fehr beffimmt das vorſtehende Eitat aus Leſſing's 


Berten; eine vollgültigere Autorität giebt es nicht! Will man 
Beifpiele? Man findet. fie in den Bemerkungen des Perrn 
Yreit im Januarhefte des Jahrganges 1844 ©. 23 dieſer Zei⸗ 
tung, und zwar einen Fall unter erſchwerenden Umfäns 
den, wie die Zuriften fih austrüden würden, da die Angaben, 
in welchen die perſonliche Beleivigung Liegt, unwahr find, wie 
ich dieß bereits am Schluſſe meiner Entgegnung im Märzpefte 
1844 gezeigt habe. 

Im neueften Hefte der kritiſchen Blätter fagt Herr Pfeil 
vom Oberförfler Frömbling: es habe verfelbe zur Abfaffung 
des vecenfirten Werkes „die ihm vielfach gewordene un— 
freiwillige Befreiung von Dienſtgeſchäften“ benußt. 
Das if empörend! Gewiß hat jeder Arbeiter in ver Literatur, 
ver für Wiffenfpaft ein warmes Herz im Buſen trägt, nicht 
allein das Recht, fondern die Verpflichtung, ſolchen Unfug, 
auf ven Leſſing's Worte ipre volle Anwendung finden, zu 
rügen. Geſchieht dies nit, fo wird jedes Mitglied der Ge⸗ 
ſellſchaft zum Mitſchuldigen. 

Pfeil iR ver einzige unter allen Korffgriftfiellern ver 
neueren Zeit, der fi wirklicher Perſönlichkeiten ſchuldig gemacht 
hat. Jedes Heft feiner krit. Blätter liefert hinreichende Belege. 
Früher Hatten dieſe Ausfälle, wenigftens häufig, die Würze des 
Wides und wurden belacht; das ift aber fhon lange her; jeht 


Reben fie in ihrer Radtpeit da und es if nur beffagenswertp, 


daß ein Mann von fo außergewöhnlichen natürlihen Bähig- 
feiten und unbefirittenem Berbienfte in manchen Zweigen unfe- 
ver Biffenfhaft das moralifhe Princip in der Polemik auf 
fo unverantwortliche Weiſe verlegt. 

3% bitte Jedermann, meine gegen Perrn Pfeil gerichteten 
Borte ver forgfäftigfen Prüfung zu unterwerfen, und vers 
pflicpte mich, für immer dem fiterärifen Birken zu entfagen, 
wenn darin eine einzige verſönliche Beleivigung enthalten if. 
Bas ic gefagt, der Tadel den ich ausgeſprochen habe, ruht 
überall und allein auf ver Baſis einer von Herrn Pfeil ab« 
fihtlih der Deffentlihkeit durd den Drud über« 
gebenen Mittpeilung. Der Tadel felbft kann nun freilich 
in ſehr verfepievener Weiſe ausgeſprochen werben. Gar viele 
Eiteraten, und wie es ſcheint Herr Pfeil felbft, find der Mei⸗ 
mung, daß es auf die Form des Tadels gar nicht anfomme, 
wenn er nur begründet fei, daß die bezeichnend ſten 
Worte die beften feien, felbf dann, wenn ſte das Gefühl des 
Getabelten verlegten; die unverhüllte Unwiffenheit müfle als 
Unwiſſenheit, vie ofienbare Lüge als Lüge mit nadten Worten 
bezeichnet werden. Ich felbft bin durchaus nicht dieſer Anficht, 
ſondern meine, daß aud in ver Polemik die Gefühle des Geg- 
ners fo weit geſchont werden müffen, als dies mit dem Zmede 
des Streites vereinbar if, Wie es in der Geſellſchaft einen 
guten Ton giebt, der im Wefentlihen darin beftept, daß jeder 
Einzelne fi befizebt, feine Worte und Handlungen in gefällige 
Formen zu Heiden, fo au in der Fiteratur, dem Salon der 
Wiſſenſchaft. Bewiß trägt ver gute Tom hier noch weit reich-⸗ 











Tiere und wertboollere Früchte als in ver Gefellfhaft, vor 
Allem in unferer Fachwiſſenſchaft, in welcher eine möglichft 
zahlreiche und vielfeitige Tpeilnapme von fo großer Wichtige 
keit iR. 

Nun gebe ich gerne zu, daß die Zurechtweiſungen, welche 
Here Pfeil durch mid erhalten Hat, nicht mit der Tendenz forg- 
fältiger Vermeidung alles Verletzenden verbaft find; es giebt 
Fälle, wo Nichts verleßender iſt als vie Wahrheit, wo Ber» 
legungen nur mit Umgehung oder Verhüllung berfelben ver- 
mieben werden müffen. Goldhe- Berpältniffe Tagen hier aber 
nit vor. Ich habe Herrn Pfeil die ungeſchmüctte Wahrheit 
geſagt, wie ih fie, das geſtehe ih, feinem Anderen gefagt 
haben twürde; nicht mehr, aber auch nicht weniger. Die Roth» 
wendigkeit folden Berfaprens fommt, um beim Gleichniß zu 
bleiben, au in ber beſten Geſellſchaft mitunter vor; dann 
nämlih, wenn Mitglieder verfelben wiederhoft und ab» 
ſichtlich ſich grober Berföße gegen den guten Ton ſchuldig 
machen. Mir fpeint, Herr Pfeil ſtebe in einem ſolche Falle. 
Während eines langen Zeitraumes hatte er die Derrſchaft in 
der wifienfhaftlihen Kritit, und- fih zum Picpter über viele 
Dinge aufgeworfen, von denen er Nichts verftand. Wenig 
Mitglieder unſerer Geſellſchaft dürften es fein, bie trog dem 
nicht gerechte Klagen gegen ihn zu führen pätten, die er nicht 
tiefer verlegt hat, als die Zwede der Kritik noth- 
wendig erpeifpen. Der Lrititer kann und darf das Schlechte 
nicht loben, das Fehlerhafte nicht üiberfehen oder verdeden , wenn 
er feiner Pflicht genüge leiften will; aber ebenfo tadelnswerth, 
wie die Lodhudler, if der Recenfent, der von feiner Eitelteit 
fich verleiten Täßt, Meinen Mängeln nachzuſpüren, um den Bere 
faffer unter fih au ſtellen, während ver gefunde Kern des 
Markes unbeachtet bleibt, oder mit Hülfe der gefundenen 
an fid unwefentligen Mängel in einem falſchen 
lite dargefellt wird. 


G. Botaniſche Eintpeilung Spaniens. 
(Athenaeum 1844). - 


Profeſſor Daubeny tbeilt Spanien, in botaniſcher Bezie- 

Jung, in drei verſchiedene Regionen ab: 1) die noöͤrdliche, weiche 
Galicien, Afturien, die basciihen Provinzen und Ravarra um« 
faßt, und» ein feuchtes, verhältnismäßig fühles Klima hat. 
2) Die Pittelregion, umfaffend die beiven Caftilien, Aragonien 
und den größten Theil Eataloniens, Oberandalufien u. 1. w., 
zeichnet fih aus durch Trodenheit und die große Verſchiedendeit 
juifaen der Sommer» und Wintertemperatur. 3) Die ſüd⸗ 
iche Region, längs ver Küfte des Mittelmeeres, hat ein faft 
tropiſches Klima. In der erfien Region wird namentlich Mais 
gebaut; die Weide if fehr fchön und vie Pflanzen find ım all» 
gemeinen die des Nordens. Man findet hier die Silber» 
öhre, vie ſchottiſche Kite und die Pinus uncinatn. 
Die zweite ober mittlere Region daracterifirt fi dur: den 
Reichthum an aromatifhen Stauden, namentlid aus der Gat- 
tung Ciftus und vortrefflihe Kornernten. In der füdliden 
Region treffen wir das Zuderrohr, in Murcia die Dattelpalme, 
bei Balenzia den Eorenille»Cactus und die Ehirimoya, In 
Balenzia fommt eine eigenthümlihe Föhrenart, Abies pin- 
sapo, dor. I 
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Bemerkungen‘ 
zu ven 
Verhandlungen der forklihen Section der 
VIEL ‚Verfommlung deutſcher Fand- und 


Forſtwirthe, 


vom Seraußgeber. 


Die ‚VIII. Verſammlung deutſcher Forft- und Lands 
‚wirthe hat in ihrer forſtlichen Section bei der Erörtes 
rung mander für Theorie und Prarie wichtiger Gegen⸗ 
Hände weiteren Betrachtungen Raum gelaffen, was 
aud) in der Natur ſolcher Berfammlungen Tiegt, indem 
ſchon die Kürze ber Zeit nicht, geflattet, -ein Thema ganz 
au erfhöpfen, befonders wenn der Thematen fo viele 
iind, wie fie es bisher bei den Sectionen deutſcher 
Forſt⸗ und Landwirte wirklich zur Ungehühr waren. 
Nachträgliche Bemerkungen über einzelne ver verhan⸗ 
delten Gegenftände mögen daher nicht nutzlos fein, 
jedenfalls zur Anregung weiterer Discuſſionen dienen. 
Selbſt Beleuchtungen und Berichtigungen derſelben, 
denen die nachfolgenden gern und willig in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß dem Willen die Kraft nachſteht, unterworfen 
werden, fördern die vorgefegten Zwecke. Solche Be— 
merfungen finden nod von bem Gefitspunfte aus 
Rechtfertigung, daß es ſchwer fein kann, bei der münds 
lien Beſprechung, wo fih, neben unvermeidlichen 
Unterbredjungen, bie Rebe nicht felten monopolifirt, ſich 
eines Begenflandes fo zu bemächtigen, um denfelben 
vollſtändig durchzuführen. 

Indem id mir Bemerkungen über einige der zu 
Münden verhandelten Gegenftände erlaube, fei mir ver- 
Rattet, einige Worte über Zwed und Nugen ber Ber 
ſammlungen im Allgemeinen vorauszufciden, hierzu 
veranlagt durch bie. vom Heren Oberforſtrath Pfeil 
im 2ten Hefte XVII. Bande Seite 201 der kritiſchen 


Blätter für Forſt- und Jagd - Wiffenfcaft geſtellte 
Frage: 
"Warum hat die Berfammlung deutſcher 
Forſtwirthe no fo wenig andere Refuls 
tate gehabt, als einige Hefte der Wede- 
Eind’fhen Jahrbücher mehr zu füllen, ale 
wohl fonft erfhienen wären, und warum 
ſcheint fi, das Intereffe an ihren Ver— 
bandlungen eher zu mindern als zu meh— 
ven?« _ 
Das wenig günftige Urtheil des Herrn Oberforſt ⸗ 


rathes Pfeil über diefe Verſammlungen ift zunächft da- 


durch motivirt, daß die. reine Theorie in einer vorzugs⸗ 
weife aus Praftifern, von denen jeber eine befonbere 
Dertlichfeit im Auge habe, beflehenden Berfammlung, 
ſich nicht fo diskuttren laſſe, daß ein befimmtes End- 
urtheil fi herausſtelle. Andere Refultate erwartet 
Herr Pfeil, wenn die forſtliche Section, flat als ein 
unbeachteter Schweif der landwirthſchaftlichen Berfamm- 
lungen in den Städten umherzuziehen, intereſſante Wald⸗ 
gegenden und Reviere, von denfenben Forſtwirthen gut 
behandelt, wähle, um ſchwierige Gegenflände der Holz⸗ 
zucht, der Wirthſchaftseinrichtung, das Verhalten ber 
Holzarten unter abweichenden Verhaͤlmiſſen, im Walde 
ſelbſt fennen zu lernen und zu unterfuhenn.f.w. Was 
fih zu ©unften von Vereinen, wo Intelligenz und Er- 
fahrung fih die Hand reihen, im Allgemeinen’ fagen 
läßt, findet auch auf unfere Berfammlungen Anwendung. 
Wer freili glaubt, in denfelben aus dem Born ber 


Erkenntniß mit vollen Zügen zu ſchöpfen, wer Grund« 
"füge von allgemeiner Geltung feftgefteilt zu fehen, 


erwartet, wird allertingd die Täufhung bald inne wer⸗ 

den. Allein, deswegen dieſen Berfammlungen alle Bors 

theile 'abfprecyen zu wollen, wie es Herr Dr. Pfeil 

thut, wäre ungerecht. Wie mande Idee taucht in den⸗ 

felben auf, durch deren fpätere Entwidelung das Gute 
26 
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gefördert wird. Wie manche Erinnerungen hinterläßt 
das tief ſich einprägenbe Iebendige Wort, Erinnerungen, 
welche bie moralifhe Nöthigung einfchliegen, einem 
aufgefaßten Gegenflande weiter nachzuſpüren. Wie 
manche intereffante Bekanntſchaften werden bei biefen 
Berfammlmgen gemacht, hinfeltend auf die gemeinfame 
Verfolgung heilfamer Zwecke, befreundend mit fremden 
Anfühten, mit Berfahrungsweifen in fernen Gauen, 
die Beifall und Nachahmung verdienen und ohne diefe 
perfönliche Berührungen unbekannt geblieben wären, 
Wie mandes gemeinnügige Unternehmen, welches außer 
dem nicht aus feiner Iſolirtheit herausgetreten wäre, 
findet auf diefem Wege Unterftügung! 

Wenn fid nun, der Natur diefer Verfammlungen 
nad), in denfelben feine Refultate erzielen Taffen, welche 
auf allgemeine Geltung und Anwendung Anſpruch 
machen fönnten, fo muß um fo mehr getradhtet wer- 
den, den Berfammlungen eine Einrichtung zu geben, 
welche dem Ziele moͤglichſt nahe führt, auf die nügliche 
Ausfülung der fparfam zugemefienen Zeit hinwirkt. 

Der Nupen der forfilihen Verſammlungen fann 
nicht fo ſchnell und nicht fo allgemein bemerklich her⸗ 

vortreten, wie dies 3. B. der Fall bei den Verſamm⸗ 
lungen der Naturforfger und Aerzte ift, wo die Re 
fultate großentheils in das Leben binübergeführt und 
von den Einzelnen erprobt werden koͤnnen. Des Forſt⸗ 
wirthes ftilleres, in feinen Grfolgen meiſt auf lange Zeit 
hinausgewiefenes Wirfen, fieht unter dem Einfluffe der 
Dertlichleit, was bei den forftlichen Berfammlungen nicht 
genug in Betracht gezogen werben kann. Befonders 
gilt diefes von dem Waldbau, dem die meifte Aufmerkfam- 
feit zugewendet wird. Die Accumulation der fi) viel⸗ 
fach widerſprechenden, einander aufpebenden Erfahrungen, 
principielle Errungenſchaften an ſich erſchwerend — ver 
anlaßt gewöhnlich weitläufige Diecuffionen, die, wenn 
man das Thema zu verlaffen genöthigt if; nicht über 
die Orenzen der Probleme und Hppothefen hinwegfühs 
ven; denn, wie ift auch binnen 19 Stunden (nicht 
mehr waren zu den DVerhanblungen der forfilichen 
Section in der VII. Verſammlung befimmt) eine 
Durchmuſterung und gründliche Erörterung fo vieler 
Fragen moͤglich, die neu beftimmt ober von ben früheren 
Berfammkungen überfommen waren. Ueberbieß hält man 


fi bei den erſten Fragen meift zu lang auf, dadurch 


für die folgenden die Zeit verfümmernd, Wenn nım, 
das alte multum und nicht multa beherzigend, bie 
aumeräre Beſchränkung der Fragen als unerläßli für 
die vollfommene Erreihung der Berfammlungezwede 
gewiß erfannt werden wird, fo möchte nicht minder 


BVerftändigung über. Normen für die Discuffion der - 
Fragen, um nicht Zeit und Kräfte ohne Noth zu zer 
fplittern, zweckmaͤßig und heilfam erfcheinen. 

Auch darüber wird man wohl allgemein einverſtan⸗ 
den fein, daß befonder6 Fragen über praftifche Gegen» 
fände zu wählen find, mit vorzugsweifer Berüdfiche 
tigung der forftlichen Zuftände jener Länder, in denen 
die Berfammlungen ftattfinden. Man nehme bei ver 
"Entwerfung der. Fragen Vedacht auf Dasjenige, was 
über die bezüglichen Gegenflände früher ſchon verhan- 
delt worden, daſſelbe nachweiſend und auf Refultate 
bringend, mit Rüdficht auf Dasfenige, was darüber in 
der Literaur ſchon niedergelegt if. Da bie Fragen 
für die nächfle Verfammlung bei der. vorhergehenden 
berathen und befiimmt worden, fo fegt die frühzeitige 
Bekanntmachung derfelben in den Stand, Seheife und 
literariſche Nachweiſungen zu ſammeln, die Ergebniſſe 
fruherer Erörterungen und Unterfuchungen zu ermitteln, 
und das Eine wie das Andere bei den Verſammlungen 
in kurzer Ueberſicht vorzulegen, um baburd ber Ber 
rathung feftere Anhaltspunkte zu geben und ſchneller 
zum Abſchluſſe zu führen. Ueberlafien bleibt Jedem, 
der für die Sache ſich intereffirt, eine vorläufige Mit-- 
theilung durch irgend eine forfkliche Zeitfchrift. — Wenn 
das Intereffe an den forſtlichen Verfammlungen wirklich 
abgenommen hat, fo theilen diefelbe hierin nur das Roos 
anderer Achnlihen. Das Neue hat Reiz, den ed nad 
und nach verliert; Alles hat feine Zeit, und fo nimmt 
wohl aud die Wärme für die in Deutſchland entftan: 
dene Berfammlungen in verfchiebenen wiſſenſchaftlichen 
Zweigen ab; am meiſten mag bieß bei denen ver Naturs 
forſcher und Aerzte bemerkbar fein. Am wenigften zeigt 
ſich ein ſolches abnehmende Intereſſe bei ven Berfammis 
Tungen der Land» und Forſtwirthe. Wenn inzwiſchen 
bei den Gectionen der letztern gewöhnlich die meiken 
deutſchen Länder und Provinzen gar nicht, die von ben 
Berfammlungsorten Entfernteren nur fparfam repraͤſen⸗ 
tirt find, fo liegt dies in den Berhäftniffen. Nicht jeder 
Sorfimann hat Zeit und Mittel zu weiten foftfpiefigen 
Reifen; wem aber beide im zureichenden Maße zu Ge— 
bote ſtehen, der wird wohl, wenn ihn anders die Sache 
ſelbſt anſpricht, fortfahren, an ven allgemeinen forft- 
lichen Berfammlungen Theil zu nehmen. Es wird da- 
durch fhon die Länder» und Menſchenkenntuiß bereichert, 
und mander Natur» und Kunſtgenuß bereitet. 

Here Oberförfter Pfeil will, daß die forfimännifgen 
Berfammlungen von denen der Landwirthen fi trennen 
und in intereffanten Waldgegenden Belehrung ſuchen, 
daß daher dieſelbe nicht in großen Städten und Refür 


denzen, fondern an Beinen ſtillen Orten in ver Nähe 
von Waldungen ſtattzuſinden haben. In ſelbſtſtaͤndiger 
Form haben fid in Deutſchland und in Nachbarländern 
Beseine gebildet, bie den eben berührten Forderungen ſich 
gewiffermaßen nähern, aber mehr und minder den Typus 
der Allgemeinen haben; auch ihnen iſt die Zeit fparfam 
augemeffen. Einen unverfennbaren größeren Nutzen haben 
ganz Heine Vereine. 
ſolche geräufh- und koſtenloſe Zufammenfünfte unſchwer 
veranfalten, und es fleht dadurch eine nicht aͤrmliche 
Ausbeute für bie forſtliche Praxis in Ausſicht. Mander 
erfahrne Forſtmann vermißt die Gabe leichter ſchriſt 
licher Mittheilung; manchem, der fie befigt, gebricht bie 
Zeit, welche der ausübende Dienf literäriſcher Beſchaͤf⸗ 
tigungen nur färglich verwilligt; nicht allen iſt endlich 
gegeben Öffentlich zu reden, und fo wird mander Schatz 
von Erfahrungen mit demjenigen begraben, ver ihn ge- 
fammelt hat. In Heinen Zuſammenkünften wird in 
fonverfativer zwanglofer Beſprechung die Mittpeilung 
angeregt, und, bas Befprompene, bie ‚mitgetheilten Beob- 
achtungen und Erfahrungen, in paffender Einkleidung 
weiter zu fördern, wird Einer und der Andere der An- 
wefenden gewiß geneigt und dazu fm Stande fein. 

Die Ercurfionen, worauf Herr Oberforſtrath Pfeil 
mit Recht viel Werth legt, Tönnen auch bei den nicht 
allgemeinen, jedoch auf größere Landſchaften und Theile 
von Deutſchland fi) ausbehnenden, zahlreich beſuchten 
Berfammlungen, die bezielte Bortpeile nur umvollſtaͤndig 
bieten. Die wenigen Tage, welche biefen Excurfionen 
gewibmet werben, laſſen wenig mehr als allgemeine 
Eindräde zurüd, befonders da bei dem Zufammenfein 
fo Bieler, die Aufmerkfamteit getheilt, nicht felten ſehr 
gehört wird. Wer aus Ercurfionen einen namhaften 
Nugen ziehen will, der made fie allein , oder in Kleiner 
Geſellſchaft, begleitet von einem revierlundigen Forſt⸗ 
manne. " 

‚Here Oberforſtrath Pfeil vermeint endlich, daß, 
wenn bei einer Umgeflaltung der dermaligen Berfamm- 
lungen in feinem Sinne, aus benfelben die Wald⸗ 
fremden ſchieden, dies dafür Fein Berluft fei; wollten 
fie aber daran ferner Theil nehmen, fg fönnten fie die 
"Protokolle führen und veröffentlichen. Aber gerade aus 


diefem Grunde find die f.g. Waldfremden — ein, die 


Sorfimannefprade bereichernder Ausbrud — gar feine 
nuglofe Perfonen in den Verfammlungen; denn was 
dabei geſprochen und befchloffen wurde, muß nieberge- 
fcprieben werden, damit es zur allgemeinen Kenntnig 
gelange, für die fünftige Benugung nicht verloren gehe. 
Die Feder vermittelt den Fortſchritt der Wiſſenſchaft, 
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Jeder Forflamtsvorftand fann , 


die das, was fie iſt, auf den Grund wohl bemigter 
Erfahrungen ven fehreibenden Forſtleuten verdankt, die 
allerdings dann mit dem meiflen Nugen ſchreiben wer- 
den, werm fie zugleich ausübende Forſtwirthe find- oder 
doc den Wald im Walde kennen gelernt haben. Soll 
inzwiſchen eine genaue Definition von waldfremd 
gegeben werben, fo kann diefe Bezeichnung fchreibfeligen 
Theoretifern, die doch wahrſcheinlich darunter verflanden 
werben wollen, nicht ausfchließlich gelten; denn es gibt 
auch unter den f. g. Praftifern Waldfremde; es find 
dieß diejenigen, denen ber praktiſche Sinn nicht ange- 
boren iſt; und wo biefer mangelt, da fehlt auch die 
richtige Aufaffung im Walde und das richtige Urtheil. 
Solche wirklich unnüge Worte, wie die hier berührten, 
folten wenigftens nicht aus einer Feder fließen, die 
des Vorzůglichen fo viel niebergefchrieben hat und nur 
ſolches niederſchreiben follte. 
Gortſebung folgt). 


Die Vermeſſung der Forſtreviere betreffend. 


Nachdem D. W. Ulffers Tafeln zur Berech— 
nung der Coordinaten von Polygon- und 
Dreieckpunkten niederer Ordnung bereits im 
Jahre 1833 in Coblenz erſchienen ſind und von den 
Gedometern allgemein angewendet werben, muß es 
virflih wundern, wie Herr Feiftmantel im September- 
hefte diefer Zeitung von 1844, Seite 352, in einer 
Notiz über die Vermeflung der Forfte, zur Verzeichnung 
gemeffener Winkel den Sehnenmaßftab noch empfehlen 
und der Meinung fein fann, die Aufnahme der Wal- 
dungen, mitteilt Wintelmeffern und polygono- 
metrifher Berechnung, feine im praftifchen Reben 
noch wenig Eingang zu finden. Seite 354 des naͤm⸗ 
lichen Heftes find num zwar ſchon einige kurze Bemer- 
kungen zur gedachten Notiz mitgetheift, jedoch find ſolche 
durchaus nicht geeignet, dem beabfichtigten Zwecke voll⸗ 
fländig zu entſprechen und kann ich mich mit ſolchen 
nicht ganz, nämlich damit nicht einverflanben erklären, 
daß das frühere zeitraubende Verfahren bei Coorbinaten- 
Berecpnungen durch Anwendung der bei Reichard in 
Heivelberg erfchienen „Tafeln zur Berechnung’ der 
Koordinaten ohne Logarithmen« ungemein 
erleichtert werde. Der ungenannte Berfafler der ers 
wähnten Bemerkungen ſcheint bei biefer Annahme gewiß 
überfehen zu haben, daß, wie auch Ulffers in der Vor⸗ 
rede zu feinen Coorbinaten-Tafeln fehr richtig fagt, die 
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gefördert wird. Wie mande Erinnerungen hinterläßt 
das tief fih einprägende Iebendige Wort, Erinnerungen, 
welche die moralifhe Nöthigung einfchliegen, einem 
aufgefaßten Gegenſtande weiter nachzuſpüren. Wie 
mande intereffante Befanntfchaften werden bei biefen 
Verſammlungen gemacht, hinleitend auf die gemeinfame 
Berfolgung heilfamer Zwede, befreundend mit fremden 
Anſichten, mit Berfahrungsweifen in fernen Gauen, 
die Beifall und Nachahmung verdienen und ohne diefe 
perfönliche Berührungen unbefannt geblieben wären, 
Wie mandes gemeinnügige Unternehmen, welches außer 
dem nicht aus feiner Iſolirtheit herausgetreten wäre, 
findet auf diefem Wege Unterftügung! 

Wenn fi nun, der Natur diefer Berfammlungen 
nad, in denfelben feine Refultate erzielen Yaffen, welde 
auf allgemeine Geltung und Anwendung Anſpruch 
‘machen fönntn, fo muß um fo mehr getrachtet wer⸗ 
den, den Berfammlungen eine Einrihtung zu geben, 
welde dem Ziele moͤglichſt nahe führt, auf die nügliche 
Ausfülung der fparfam zugemefienen Zeit hinwirkt. 

Der Nupen der forftlihen Berfammfungen Tann 
nicht fo ſchnell und nicht fo allgemein bemerklich her⸗ 
vortreten, wie dies 3. B. der Fall bei den Berfamm- 
lungen der Naturforfer und Aerzte ift, wo die Re— 
fultate großentheil® in das Leben hinübergeführt und 
von den Einzelnen erprobt werden fünnen. Des Forſt⸗ 
wirthes filleres, in feinen Erfolgen meift auf lange Zeit 
hinausgewiefenes Wirken, fieht unter dem Einfluffe der 
Dertlichfeit, was beiden forftlichen Berfammlungen nicht 
genug in Betracht gezogen werben fann. Befonders 
gilt diefes von dem Waldbau, dem die meifte Aufmerlſam⸗ 
feit zugemendet wird. Die Accumulation der ſich viel- 
fach widerſprechenden, einander aufpebenden Erfahrungen, 
principielle Errungenfihaften an ſich erſchwerend — ver 
aulaßt gewöhnlich weitläufige Discuffionen, die, wenn 
man das Thema zu verlaffen genöthigt if; nicht über 
die Orenzen der Probleme und Hppotheſen hinwegfüh- 
ven; denn, wie iR auch binnen 19 Stunden (nicht 
mehr waren zu ben Verhandlungen ber forſtlichen 
Section in der VE. Berfammlang beſtimmt) eine 
Durchmuſterung und gründliche Erörterung fo vieler 


Fragen möglich, die neu beftimmt ober von den früheren , 


Berfammkungen überfommen waren. Ueberdieß hält man 


fi dei den erſten Fragen meift zu lang auf, dadund 


für die folgenden bie Zeit verfümmernd, Wenn nım, 
das alte multum und nicht multa beherzigend, bie 
aumeräre Beſchränkung der Fragen als unerläßli für 
die volltommene Erreihung der Berfammlungezwede 
gewiß erfannt werden wird, fo möchte nicht minder 


Verſtaͤndigung über. Normen für bie Discuffion der - 
Fragen, um nicht Zeit und Kräfte ohne Noth zu zer⸗ 
fpfittern, zwedmäßig und heilfam erſcheinen. 

Auch darüber wird man wohl allgemein einverſtan⸗ 
den fein, daß befonder6 Fragen Über praftifhe Gegen» 
fände zu wählen find, mit vorzugsweifer Berüciche 
tigung der forſtlichen Zuftände jener Länder, in denen 
vie Berfammlungen ftattfinden. Man nehme bei ber 


Entwerfung der. Fragen Vedacht auf Dasjenige, was 


"über die bezüglichen Gegenflände früher ſchon verhan- 
delt worben, daſſelbe nachweiſend und auf Refultate 
bringend, mit Rüdficpt auf Dasjenige, was barüber in 
der Literatur ſchon niedergelegt if. Da bie Fragen 
für die nächſte Verfammlung bei der. vorhergehenden 
berathen und beflimmt worden, fo fegt die frühzeitige 
Betanntmachung derfelden in den Stand, Behelfe und 
literariſche Nachweiſungen zu fammeln, bie Ergebniffe 
früherer Erörterungen und Unterfuchungen zu ermitteln, 
und das Eine wie das Andere bei den Berfammlungen 
in kurzer Ueberficht vorzulegen, um dadurch der Ber 
rathung feftere Anhaltspunkte zu geben und ſchneller 
zum Abfchluffe zu führen. Ueberlafien bleibt Jedem, 
der für die Sache ſich intereffirt, eine vorläufige Mit-- 
theilung durch irgend eine forftliche Zeitfchrift. — Wenn 
das Iniereffe an den forflichen Verfammlungen wirklich 
abgenommen hat, fo theilen biefelbe hierin nur das Loos 
anderer Aehnlihen. Das Neue hat Reiz, den es nad 
und nach verliert; Alles hat feine Zeit, und fo nimmt 
wohl aud die Wärme für die in Deutſchland entflanz 
dene Berfammlungen in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Zweigen ab; am meiſten mag dieß bei denen ver Natur 
forſcher und Aerzte bemerkbar fein. Am wenigfien zeigt 
fi ein ſolches abnehmende Intereſſe bei den Verſamm⸗ 
Tungen der Land» und Forſtwirthe. Wenn inzwifchen 
bei den Gectionen der letztern gewöhnlich die meiſten 
deutſchen Länder und Provinzen gar nicht, die von den 
Berfammlungsorten Entfernteren nur fparfam tepräfen 
tirt find, fo liegt dies in den Verhältniſſen. Richt jeder 
Forſtmann hat Zeit und Mittel zu weiten fofifpieligen 
Reifen; wem aber beibe im zureihenden Maße zu Ges 
bote fliehen, der wird wohl, wenn ihn anders bie Sache 
ſelbſt anſpricht, fortfahren, am ben allgemeinen forft: 
lihen Berfammlungen Tpeil zu nehmen. Es wird da⸗ 
durch fhon die Länder und Menſchenkenntuiß beveichert, 
und mander Natur⸗ und Kunftgenuß bereitet. 

Here Oberförfter Pfeil will, daß die forſimänniſchen 
Berfammlungen von denen ber Landwirthen ſich rennen 
und in intereffanten Waldgegenden Belehrung ſuchen, 
daß daher dieſelbe nit in großen Städten und Refi- 


denzen, fondern an Meinen ſtillen Orten in ver Nähe 
von Waldungen fattzufinden haben. In ſelbſtſtaͤndiger 
Form haben fih in Deutſchland und in Nachbarlaͤndern 
Bereine gebildet, bie den eben berührten Forderungen ſich 
gewiſſermaßen nähern, aber mehr und minder den Typus 
der Allgemeinen haben; auch ihnen ift die Zeit fparfam 
ugemeffen. Einen unverfennbaren größeren Nugen haben 
ganz Heine Vereine. 2 
ſolche geraͤuſch⸗ und foftenlofe Zufammenfünfte unſchwer 
veranfalten, und es fleht dadurch eine nicht aͤrmliche 
Ausbeute für die forſtliche Praxis in Ausſicht. Mander 
erfahrne Forſtmann vermißt die Gabe leichter fhrife 
licher Mittheilung; mandem, der fie befigt, gebricht die 
Zeit, welde der ausübende Dienft literaͤriſcher Beſchaͤf- 
tigungen nur kaͤrglich verwilligt; wicht allen iſt endlich 
gegeben Öffentli zu reden, und fo wird mander Schag 
von Erfahrungen mit demjenigen begraben, der ihn ge- 
fammelt hat. In Heinen Zuſammenkünften wird in 
fonverfativer zwanglofer Beſprechung die Mittpeilung 
angeregt, und, das Beſprochene, die mitgetheilten Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen, in paffender Einffeivung 
weiter zu fördern, wird Einer und ber Andere der An- 
wefenden gewiß geneigt und dazu im Stande fein. 
Die Ercurfionen, worauf Herr Oberforftrath Pfeil 
mit Recht viel Werth legt, können auch bei den nicht 
allgemeinen, jedoch auf größere Landſchaften und Theile 
von Deutfhland fi) ausdehnenden, zahlreich beſuchten 
Berfammlungen, die bezielte Vortheile nur unvollſtaͤndig 
bieten. Die wenigen Tage, welde biefen Excurfionen 
gewidmet werben, Iaffen wenig mehr als allgemeine 
Eindräde zurüd, befonders da bei dem Zufammenfein 


fo Bieler, die Aufmerkfamfeit getheilt, nicht felten ſehr 


geRört wird. Wer aus Ercurfionen einen namhaften 


Nugen ziepen will, der mache fie allein, oder in Feiner 


Geſellſchaft, besleitet von einem revierlundigen Forſt⸗ 
manne. 

Herr Oberforftrath Pfeil vermeint endlich, daß, 
wenn bei einer Umgeflaltung der dermaligen Berfamm- 
ungen in feinem Sinne, aus benfelben die Wald- 
fremden ſchieden, dies dafür Fein Verluſt fei; wollten 
fie aber daran ferner Theil nehmen, fg fönnten fie die 
"Protofolle führen und veröffentlihen. Aber gerade aus 


diefem Grunde find die ſ. g. Waldfremden — ein, die 


Forſtmanns ſprache bereichernder Ausdrud — gar Feine 
nugfofe Perfonen in den Berfammlungen; denn was 
dabei geſprochen und befchloffen wurde, muß niederge- 
fprieben werben, damit es zur allgemeinen Kenntniß 
gelange, für die fünftige Benugung nicht verloren gehe. 
Die Feder vermittelt den Fortſchritt der Wiſſenſchaft, 
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Ieder Forflamisvorftaud fann | 


die das, was fie iſt, auf den Grund wohl benutzter 
Erfaprungen den fehrefbenden Forftfeuten verdankt, die 
allerdings dann mit bem meiflen Nugen ſchreiben wer 
den, werm fie zugleidh ausübende Forſtwirthe find- oder 
doch den Wald im Walde ennen gelernt haben. Soll 
inzwiſchen eine genaue Definition von waldfremb 
gegeben werben, fo Tann diefe Bezeichnung fchreibfeligen 
Theoretifern, die doch wahrſcheinlich darunter verſtanden 
werden wollen, nicht ausſchließlich gelten; denn es gibt 
auch unter den f. g. Praftifern Waldfremde; es find 
dieß diejenigen, denen der praftifche Sinn nit ange 
boren ift; und wo biefer mangelt, da fehlt auch die 
richtige Aufaffung im Walde und das richtige Urtheil. 
Solche wirklich unnüge Worte, wie bie hier berührten, 
follten wenigftens nicht aus einer Feder fließen, die 
des Borzäglichen fo viel niebergefchrieben hat und nur 
ſolches niederfchreiben ſollte. 
Gortſebung folgt). 


Die Vermeſſung der Forſtreviere betreffend. 


Nachdem D. W. Ulffers Tafeln zur Berech⸗ 
nung der Coordinaten von Polygon- und 
Dreieckpunkten niederer Ordnung bereits im 
Jahre 1833 in Coblenz erſchienen find und von den 
Gedmetern allgemein angewendet werben, muß es 
wirflich wundern, wie Herr Feiftmantel im September- 
hefte dieſer Zeitung von 1844, Seite 352, in einer 
Notiz über die Vermeſſung der Forſte, zur Verzeichnung 
gemeffener Winkel den Sehnenmaßftab noch empfehlen. 
und der Meinung fein fann, die Aufnahme der Wal- 
dungen, mittelft Winkelmeffern und polygono- 
metrifcher Berechnung, feine im praftifchen Lehen 
noch wenig Eingang zu finden. Seite 354 des näm- 
lichen Heftes find nun zwar ſchon einige kurze Bemer⸗ 
kungen zur gedachten Notiz mitgetheilt, jedoch find ſolche 
durchaus nicht geeignet, dem beabfichtigten Zwecke voll- 
ſtaͤndig zu entfprechen und kann ich mich mit ſolchen 
nicht ganz, nämlich damit nicht einverftanden erflären, 
daß das frühere zeitraubende Verfahren bei Coorbinaten- 
Berechnungen dur Anwendung der bei Reichard in 
Heibelberg erſchienen „Tafeln zur Berechnung’ der 
Koordinaten ohne Logarithmen⸗ ungemein 
erleichtert werde. Der ungenannte Berfaffer der ers 
wähnten Bemerkungen ſcheint bei diefer Annahme gewiß 
überfepen zu haben, daß, wie auch Ulffere in der Bors 
rede zu feinen Coorbinaten-Tafeln fehr richtig fagt, die 
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fruftion derfelben, fowie durch ihr unbehülflihes Format 
und am meiften burd den Uebelftand, da man bie 
Beſtandtheile eines Probuctes felten auf der nämlihen 
Seite findet, fondern häufig diefelben auf vier Seiten 
zuſammen fuchen muß, fehr gefhmälert und durch ihr 
Erſcheinen dem Bebürfniffe durchaus nicht abgeholfen 
morden if. Es dürfte hieraus zugleich hervorgehen, 
daß jener ungenannte Berfaffer fo wenig, ale Herr 
* Seiftmantel, Ulffers Tafeln zur Berechnung der Coor⸗ 
dinaten je in Anwendung brachte, und ich ‚finde mich 
daher veranlaßt, zur mehrerwaͤbnten Notiz Folgendes 
weiter zu bemerken. 
1) Was gegen die Aufnahme der Forſte mit dem 
Meßtiſche von Herrn Feiſtmantel erhoben wird, ſo theile 
ich — in ſo weit die Genauigkeit derſelben nicht etwa 


"unter die der Meſſungen mittelft des Theodoliten und, 


des Sehnenmaßftabes geftellt wird — in biefer Bezie- 
Hung ganz defien Anficht. 

2) Die Bermeffungen mit "ber Bouffole können, 
wenn biefelbe nicht mit VBorficht, oder — was wohl 
öfterer flattfindet — alsdann noch gebraucht wird, wenn 
die Nadel derfelben ſchon an der nöthigen Empfindlich⸗ 
feit verloren hat und träge geworden iſt, allerdings 
fehr fehlerhaft ausfallen; aber weder die Tages- noch 
die Jahreszeit habe ich anf Detaitmeffungen, die inner 
halb 3 bis 6 Monaten ausgeführt wurden, nachtpeilig 
einwirfend gefunden. Die täglichen, ja oft ſtündlichen 
Abweihungen der Magnetnadel find fo unbedeutend, 
daß fie auf ſolche Meſſungen ganz ohne Einfluß bleiben. 
Ich bin mehrmals genöthigt gewefen, im hohen Sommer 
mit der Bouffole begonnene Meffungen zu verlaffen 
und fie erft im Spätherbſte und Winter beffelben Jah⸗ 
red auszuführen, habe aber, ohnerachtet aller möglichen 
Aufmerffamfeit, dabei niemals nachtheil ige Wir— 
kungen in der Abweihung der Nabel entdeckt. Bei 
meinen Forftvermeffungen habe ich mid, diefes Inftru- 
mentes waͤhrend fünf Jahren zur Herausmeffung ber 
Holzbeftanbesabtheilungen bedient und fann verfihern, 
daß ih, bei fonft zwedmäßiger Behandlung deſſelben, 
außer Gewitter und flürmifchem Wetter — wobei bie 
Nadel niemals ganz zur Ruhe fommt — von nach⸗ 
theiligem Einfluffe auf die Vermeffungsrefultate gefun- 
den -habe. 

Auch ſcheint man im Allgemeinen noch fehr. geneigt 
zu fein, die Urſache fehlerhaft ausgefallener mit der 
Bouſſole vollzogener Meffungen in dem Boden — nar 
mentlih wenn folhe auf dem Trappgebirge auegeführt 
wurden — zu fuden, weil bekanntlich die meiften vul⸗ 
laniſchen Gefeine Magneteiſen eingefprengt enthalten. 
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| weder in der verloren gegangenen magnetiſchen Kraft 





«Allein es hat hieran, nad meiner Erfahrung, dieſes 
Mineral eben fo wenig einen Antpeil, ale bie vorge- 
dachten unbebeutenden Abweichungen der Magnetnabel 
auf eine Detailmeffung influiren. Bielmehr habe 
ich gefunden, daß jene Urſache — bei übrigeng rich⸗ 
tigem erfahren in der Aufnahme felbft und einer 
fehlerfrei gefertigten Bouſſole — gewöhnlich nur ent: 


der. Nabel, oder, was viel öfterer der Fall ift, im 
Abnugen des Stiftchens, worauf legtere ruht, zu finden 
if. Ein längerer als höchſtens 3 bie 4 woͤchentlicher 
ununterbrochener Gebrauch der Bouſſole macht ed, will 
man genaue Meffungen erhalten, in der Regel ſchon 
erforderlich, die am gedachten Gtifthen während diefer 
Zeit verloren gegangene höchſt feine Spige wieder her⸗ 
zuſtellen. Die magnetifhe Kraft der Nadel geht jedoch 
fo leicht nicht verloren und es kann ſich ſolche, bei fort⸗ 
gefegtem Gebraude der Bouffole, wenn man hierbei 
und beim Aufbewahren derfelben die befannten Regeln 
beobachtet, mehrere Jahre lang erhalten. Obgleich ich 
im Vorhergehenden zwar keineswegs gefagt haben will, 
daß da, wo in äußerſt feltenen Fällen nahe liegende 
Eifenerze in beträchtlicher Mächtigfeit und von bebeuten- 
dem Umfange in Gängen oder lagerweiſe vorlommen, 
ſolche auf Meffungen mit der Bouſſole keinen nachthei⸗ 
ligen Einfluß äußern fönnten; fo bin id fedod nicht 
abgeneigt, dies fo lange anzunehmen, ald ich mid) vom 
Gegentheile richt ſelbſt überzeugt habe, behaunte aber, 
daß man ſich ſolcher im Allgemeinen mit Vortheil be 
dienen Fann und verfihere, daß ich während eines fünf- 
jährigen Gebrauches verfelben eine im Boden begrün> 
dete Abweichung der Nadel nicht entdeckt habe.*) 
Ereignen aber kann es fi wohl, daß, wenn man 
den Glasdeckel der Bouſſole mehrere Stunden Tang 
ohne Unterbrechung den Sonnenftrahlen ausfegt, der⸗ 
felbe elektriſch wird und die Nadel dadurch eine zitternde 
Bewegung annimmt, ohne ruhig zu werben, welcher 
Tegteren fi dadurch Teicht vorbeugen Täßt, daß man 
denfelben bei ftarfem Sonnenſcheine mit einem weißen 
Ueberzuge, wenn auch nur von Papier, verfieht. Die 
eleftrifche Materje kann aber durch ein bloßes Berühren, 
mehrerer Punkte der Oberfläche des Glasdecels mit der 
Zirfelfpige, leicht von demfelben abgeleitet werden. Im 


*) Man fann, ohne Bebenten zu tragen, rine bebeutenbe 
Yarthie reines Eifen neben das Stativ der Bouſſole auf 
den Boden Iegen, ohne die Nadel derſelben dadurch zu 
irritiren. Im Uebrigen f. m. Winkler's practiſche Geo» 
metrie, Geite 83. 


Walde bietet ſich immer Gelegenheit dar, vie Bouſſole 
während der Ruheſtunden in den Schatten eines Bau- 
mes zu ftellen. Iſt diefelde im Gebrauche, fo macht 
die flete Bewegung berfelben eine derartige Einwirkung 
völlig unſchaͤdlich. 

Mit einer vom Hofmechanikus Breithaupt zu Kaffel 
gefertigten, ſtets im brauchbaren Zuftande erhaltenen 
Vouſſole, habe ih Meſſungen — gegründet auf polye 
‚gonometrifche Berechnung — vollzogen, die denen mittelft 
eines aus berfelben Werkjtätte bezogenen, die Winlel 
genau bis auf eine Minute angehenden, fehlerfreien 
Theodoliten ausgeführten, an Genauigfeit niemals er⸗ 
hebfich nachſtanden, oft aber derſelben in dieſer Bes 
ziehung ganz gleich geflellt werden Fonnten. Solche ge: 
naue, durch die Bonffole erhaltene Meffungsrefultate 
find jedoch hauptſaͤchlich im Ablefen der Winkel, mittelft 
ver Rupe-und Blende, bis auf 2 bis 3 Minuten, for 
wie in der polpgonometrifhen Berechnung ter Coor⸗ 
Dinaten, wozu ſich dieſes Inſtrument — da foldes die 
magnetiſchen Azimuthe unmittelbar angiebt — ganz be 
ſonders eignet, begründet. — 

Selbſt aber mittelft einer guten Bouffole aufgenom- 
mene und entweder mit diefer, oder mit Hülfe der fos 
genannten Derlinationsrofen zu Papier gebrachte Figuren 
von einigem Umfange werben in ber Regel befer 
fließen, als wenn man bie Winfel derjelben durch 
einen Theodoliten fehr genau beobachtet, zum Ueber 
tragen ber Iegteren aufs Papier, aber den Sehnen- 
maßftab oder den Transporteur angewendet hat. Der 
Grund hiervon fann einem praktiſchen Geometer nicht 
fremd fein und halte ich es daher für überflüflig, etwas 
Näheres darüber zu fagen. 

Eben fo befannt find die vielfachen Vorthelle, welche 
das Meſſen mit der Bouſſole gewährt, als daß es 
eigentfich nöthig wäre, folche bier weiter zu berühren; 
jedoch kann ich nicht umhin, einige derfelben ganz be- 
fonders hervorzuheben, nämlich: 

a) Die Arbeit des Winfelmefferd wird durch bie 

Bouſſole faſt auf die Hälfte der Zeit, welche hiers 
gu bei Anwendung eines anderen Inſtrumentes ers 
forderlich ift, reducirt. 
In Städten, Dörfern und Waldungen iſt man oft 
genöthigt, bie Schenkel der Winkel auf fehr kurze 
Diftanzen einzuvifiven, wodurch bekanntlich unver- 
meibliche Fehler veranlaßt werben können, welche, 
da man die Bouffole nur in halb fo viel Winkel⸗ 
punften aufzuftellen nöthig hal, als dies bei jedem 
anderen Inſtrumente der Fall ift, dadurch auch 
ſehr vermindert werden. 


b) 


| 


e) Hat man eine Linie durch Schluchten und über 
Anpöpen zu verlängern, fo kann folhe durch kein 
Inftrument fo geprüft und berichtigt werben, als 
dies dunh die Bouſſole geſchehen kann. 

3) Die Aufnahme der Umfänge ganzer Forfireviere, 
wenn ſolche eine dauernde fein foll und dieſerhalb 
derfelben eine Grenzregulirung und Berfleinigung der 
Grenzpunfte vorausgehen muß, kann nur mittelft eines 
fehlerfreien Tpeoboliten, unter Zugrundelegung polygos 
nometriſcher Berechnung der Eoorbinaten, dem Zwede 
entfprehend ausgeführt werben. - Zum Herausmeffen 
der inneren Abtpeilungen aber fann man ſich fehr 
zwedmaͤßig der Bouffole bedienen und, will man hier» 
bei genau verfahren, auch diefe Meffung auf bie Eoor- 
dinaten- Berechnung gründen. Um in biefem Falle die 
ganze Aufnahme leicht auf ein und daſſelbe Coor⸗ 
dinaten» Syſtem zu baſtren, iſt nur nöthig, bei ber 
Meffung der Haupfiguren Almfänge der Forſtreviere) 
den magnetiſchen Meridian zur Abſciſſenlinie ans 
zunehmen. — Nach diefer Bermeflungdmethode babe ich 
innerhalb drei Jahren nahe an 25000 Caſſeler Morgen 
Waldflache aufgenommen und dabei, wie ſich auch ſchon 
von ſelbſt verſteht, nicht nur gefunden, daß ſie die rich⸗ 
tigfe und für den Geometer bie befriedigendſte iſt, ſon⸗ 
dern, daß fie auch, bringt man dabei bie mehrbefagten 
ulffers ſchen Tafeln in Anwendung, durchaus feinen 
größeren Koſten ⸗ und Zeitaufwand erfordert, als irgend 
eine andere Bermeflungsart, zumal wenn man nicht die 
Polygonwinfel ſelbſt, fondern die zur Coordinaten-Be- 
rechnung erforberlichen Azimuthe unmittelbar im Freien 
mit Hälfe des Theodoliten aufnimmt, flat folde aus 
eriteren durch polygonometrifhe Berechnung abzuleiten. 
Die Meffung der Polygonwinfel mittelt des Theodoliten 
erfordert einen bei weitem größeren Zeitaufwand, ale 
die unmittelbare Aufnahme der Azimuthe. Hierzu kommt 
aber noch, daß man dadurch die vorerwähnte Berech⸗ 
nung berfelben ganz erfpart; woraus zugleich hervorgeht, 
daß durch dieſes Verfahren beim Winfelmeffen fogar an 
Zeit gewonnen wird. Aber aud das Enmehmen der 
Coordinaten aus den Tafeln, fowie das allenfalls nöthig 
werdende Verbeſſern und Uebertragen derſelben aufs 
Papier, geht bei einiger Uebung fo ſehr von fatten, 
daß ich nie im Stande war, eine aufgenommene Figur 
mittelft des Xransporteurs ober bes Sehnenmaßftabes 
in fo furger Zeit aufzutragen und baran bie nöthigen 
Berbefferungen vorzunehmen, als ich dies auf erflere 
Weiſe flets bewirken fonnte. Denn mit dem Auftragen 
einer Figur durch Hülfe diefer Inftrumente iſt die Arbeit 
noch nicht beendigt. Die Figur wird in dieſem Falle 


aur ausnahmsweife ſchliehen — da ed nur dem 
Zufall zugeſchrieben werden Fann, wenn eine auf diefe 
Weife zu Papier gebrachte Figur volllommenen Schluß 
erlangt — und es find daher viel Mühe und nicht wenig 
Zeit erfordernde Berbefferungen vorzunehmen, um da⸗ 
durch endlich den Schluß, wen auch unfiher, doch 
einigermaßen annähernd zu erzielen. Auch wird jeder 
gewiffenhafte und vorfihtige Geometer bie Richtigkeit 
einer mit dem Transporteur oder dem Sehnenmaßfabe 
aufgenommenen Figur durch "Wiederholung bexfelben Ar⸗ 
beit zu prüfen und fi dadurch zu überzeugen ſuchen, 
daß beim Auftragen derſelben Kein vermeidlicher Fehler 
vorgefallen fei, wodurch ebenwohl an. Zeit viel vers 
Ioren geht. 

- Profeffor ©. Bintter zu Mariabrunn bei Wien 
war der erſte, der in feiner praftifchen Geometrie ein 
fehr finnreihes Verfahren zum Berbeffern einer am 
Umfange aufgenommenen Figur Iehrte, weldes, ſchon 
feiner Eigentpümlicfeit wegen, von feinem praltiſchen 
Geometer unbeachtet gelaffen, denjenigen aber, welche 
mit dem Meßtifche arbeiten, ſowie folhen, die aus alter 
Gewohnheit es nicht über fih gewinnen fönnen, der 
Anwendung des Transporteurs oder des Sehnenmaß ⸗ 
ſtabes für immer zu entfagen, ganz befonders empfohlen 
zu werben verbient; jedoch entbehrt Daffelbe, wie Winkler 
ſelbſt einsäumt, aus fehr nahe liegenden Gründen aller 
mathematiſchen Gewißheit, und ift daher nicht geeignet, 
die Anwendung. der Polygonometrie zu erfegen. 

Uebrigens muß jedem Unbefangenen, feitbem die 
Polpgonometrie mit dem beften Erfolge auf die prak⸗ 
tiſche Geometrie angewendet wird, das Verzeichnen ger 
meflener Winkel mit Hülfe des Sehnenmaßſtabes für 
die Aufnahme ganzer Sorfireviere, namentlich wenn 
ſolche auf legalem Wege flattfinden und derſelben, wie 
oben erwähnt, eine Grenzregulirung vorausgehen fol, 
eben fo fehr unter aller Kritik erfcheinen, als das Auf- 
tragen derfelben mittel des Transporteurs, und ih 
enthalte mich daher, ‘hier eine Art der Winfelverzeich« 
mung näher zu beleuchten, bie nur ſolchen Geometern 
noch entfpreden kann, welche die Mühe fcheuen, ein 
ihnen dargebojenes viel richtigeres und eben fo ſchnell 
zum Ziele führendes Verfahren kennen zu Iernen und 
daffelbe in Anwendung zu bringen.*) 

Was den Mangel der zur Aufnahme der Waldungen 
mit Winfelmefleen und polpgonometrifcher Berechnung 
der Eoorbinaten erforderlichen Keuntniſſe anbelangt, fo 


*) Man vergl. hiermit die 66. 117, 120 und 160 in Wink. 
ler's praftifher Geometrie. 
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iſt ſolcher durchaus nicht — wie Herr Feiſtmantel zu 
unterſtellen ſcheint — ein allgemeiner,*) und ich kann 
in dieſer Beziehung um fo weniger mit denſelben übers 
einftimmen, als es einem Forjtgeometer, der — wie man 
doch wohl vorausfegen darf — die zu feinem Berufe 
ganz unentbepriichen arithmetiſchen und geometriſchen, 
bezũglich trigonometriſchen Kenntniſſe beſitzt, nicht ſchwer 
fallen kann, ſich binnen wenigen Tagen von der Lehre 
der Polygonometrie wenigſtens fo viel anzueignen, ale 
ihm zur Auwendung berfelben auf feine Bermeffungen 
‚gerade nöthig erfcheint. 

Eben fo wenig fann ich mic) darin mit Heren Feiſt⸗ 
mantel einverflanden erflären, daß die Aufmerkſamkeit 
und Genauigfeit und deshalb der Koſtenaufwand ſich 
durch polygonometrifhe Aufnahme, im Bergleih zu 
anderen Meſſungsmethoden, vermehre. Vielmehr muß 
id, bezüglich der erfteren, gerade das Gegentheil ber 
haupten. Denn die Aufmerffamteit und Genauigfeit 
müffen ſich beim Winfel- und Linienmeffen im Freien, 
foll die Aufnahme möglihf genau ausgeführt werden, 
bei der einen, wie bei der anderen Methode — voraus⸗ 
gelegt, daß diefelben Meßinftrumente angewendet wer⸗ 
den — ganz gleich bleiben; das Verzeichnen gemeffener 
Winkel mittelft des Transporteurs oder des Sehnen⸗ 
maßſtabes erfordert aber eine bei weitem größere Aufs 
merffamfeit und Zeit, ald das unmittelbare Entnehmen 
der diefen Winfeln und zugehörigen Seiten entſprechen⸗ 
den Goorbinaten aus den Tafeln, während bie Leber 
tragung dieſer polygonometriſchen Linien aufs Papier 
viel ſchneller als jenes Winfelverzeichnen und, da ſich 
jeder bei folder etwa einfcpleichende Fehler fon durch 
ein bloßes Nachmeffen der verzeichneten Seiten der Figur 
ergikbt / opne befondere Verwendung von Aufmerkfam- 
keit bewirkt werden fann, was gewiß jeder Praftifer 
nachgeben wird. Auf polpgonometriiche Berechnung 
der Coordinaten gegründete Detailmefjungen — wozu 
ih auch die Aufnahme einzelner Forjtreviere zähle — 
und wobei nur äußert felten über 300 Ruthen fange 
Linien vorfommen, erfordern aber auch durchaus feine 
genauere Winfelangabe, als ſolche jede andere Methode 
bedingt, wie man ſich fehr Leicht durch Ulffers Tafeln 


®) In Kurhefien und im Großperzogtpum Heſſen werben bei 
allen Eataftral-Meffungen ängft ſchon die kleinſten 
geometriſchen Nehe (Polpgonnepe) mittelt Winkelmeſſern 
und polygonometriſcher Berechnung der Coordinaten aufe 
genommen. Aber au in Preußen, namentlich in den 
preußifhen Rheinpropinzen, und in andern Ländern kommt 
bei ſolchen Meflungen die Polygonometrie ſchon Tange in 
Anwendung. 
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überzeugen kann. Es hat hierbei eine Abweichung von 
1 5i6 2 Minuten in ber wahren Größe ber einzelnen 
Winkel durchaus feinen nachtheiligen Einfluß auf ſolche 
Meſſungen, und es ift alfo auch die vermeintliche Ges 
nauigfeit der zu polpgonometrifhen Detailmeffungen 
zu verwendenden Winfelinftrumente nicht erforderlich. 
Tpeodolite, deren Nonien: zu einzelnen Minuten ges 
theitt find, ja ſelbſt folche, welche die Winfel bis nur 
auf 2 Minuten genau angeben, können dazu fehr zweck⸗ 
mäßig benugt,werben. — Anders verhält es ſich aller⸗ 
dings beim Entwurfe und Berechnen großer trigono⸗ 
metrifcher Dreieckneze, Behufs Aufnahme ganzer Gegen- 
den und Länder. — 

Schließlich darf ih allen Denjenigen, welde 
entweder aus Borurtheil, oder aus anderen Gründen, 
die Polygonometrie auf die Vermeſſung der Forftreviere 
immer noch nicht angewendet wiffen wollen, die Vers 
ſicherung geben, daß fein Geometer, der die Lehre der 
Polpgonometrie einmal fennen gelernt und ſolche unter 
Zuhülfenahme der in Rede ſtehenden Ulffers’ichen Tafeln 
in Anwendung gebracht hat, feine Zuflucht jemals wie- 
der zum Transporteur oder zu dem Sepnenmaßftabe 
nehmen wird. 

4) Die fogenamte Diftanzlatte möchte ich vor: 
erft noch, nur zum Meſſen der Linien der inneren Abs 
theilungen der Forſtreviere, nicht aber zur Seitenbe⸗ 
ſtimmung der Umfänge derfelben empfehlen. 

Hanau. Degel, 
Eorfiinfpectionge Acceffift. 


Die Waldſtreuabgabe mit befonderer Be- 
zugnahme auf Aurhefen. 


Keine der beftehenden Forfinebennugungen übt einen 
ſolchen Einfluß auf den Haupterteag der Forſte — 
Holz — aus, als die Abgabe der Waldfireu; ein Ein- 
Ruß, der um fo überwiegender iſt, je ungünftiger die 
Bodenverhäftmiffe im Allgemeinen find und jemehr fuf« 
turbedurftige Diftricte die Forſte eines Landes enthalten. 
Hierbei darf indeffen nicht verfannt werben, daß biefe 
Abgabe aud von wefentlihem Einfluß auf die Land⸗ 
wirthſchaft it, zumal in rauheren gebirgigen Walds 
gegenden, für melde. die Waldſtreu, fo lange dafür 
fein Erfag in anderer Weife aufgefunden wird, ein 
nicht zu entbehrendes Bedikrfni if. 

In den meiften Gegenden Kurheſſens wurde, und 
wird noch dermalen Waldſtreu abgegeben, und es bedarf 


feines Beweifes, daß gerade deren übertriebene Abgabe 
den größeren Theil des fo weitläuftigen Forſtgrundes 
dieſes Landes, freilich in Verbindung mit früherer feh⸗ 
Terhaften und ſchlechten Bewirthfhaftung und mangel- 
haftem Forſtſchutz fo herunter gebracht hat, daß verfelbe 
nur durch Zuhälfenahme koſtſpieliger künſtlicher Kul⸗ 
turen noch für die Holzzucht erhalten werden fan. 
Ebenwohl laͤßt fih aber nicht Täugnen, daß gerade die 
Lage vieler Kurheffifhen Gemeinden — zumal ber 
Heineren Grundbefiger in denfelben — von der Art ift, 
daß fie der Beihülfe von Waldſtreu nicht wohl ent⸗ 
behren fönnenz; während bei andern dies fehr wohl 
angehen würde, wollten fie nur die ihnen zu Gebote 
ſtehenden Hülfequellen gehörig benugen. Bor weiterer 
Ausführung meiner Anfichten möge es mir geflattet 
fein, mich über ven Urfprung der Waldſtreu⸗Abgabe, 
deren frühere Benugungsart, fo wie darüber, ob und 
wo wirkliche Rechtsanfprüge darauf befiehen — fo weit 
es die geringen mir in diefen Beziehungen zu Gebote 
ſtehenden Hülfgmittel erlauben — zu verbreiten. 

In Kurhefien beftand und befteht zum größern Theil 
noch die Einrichtung, daß zumal die Land⸗ und Heinern 
Stabtgemeinden mit ihrem Holzbedarf auf beftimmte 
Staatd» oder Privatforfireviere angewiefen, auf ben= 
felben eingeforftet find. Aus dieſen Revieren bezogen 
diefelben denn auch bis zur letzten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts ihren Bedarf an Walbfreu ziemlich will- 
fürlih und unbefhränkt, ohne daß dafür, meiner An- 
fiht nach, ein eigentlicher Rechtsanſpruch beftand oder 
dermalen befteht, man müßte denn die flattgefunbene 
Verjährung nad juriſtiſchen Begriffen dafür gelten 
laſſen wollen. Bis etwa zum Jahr 1780 fammelten 
bie betreffenden Gemeinden Jahr aus Jahr ein, fo 
Tange e8 die Jahreszeit geſtattete, wöchentlich an zwei , 
beftimmten Tagen, ohne befondere Aufficht, ihren Bedarf 
an Streulaub ein, und wohl nur auf wenigen befler 
adminifirirten Forſtrevieren wurden bie jüngfien Bes 
Hände dagegen in Heege gelegt. Bei diefer Art ver 
Streumugung if denn auch die furchtbare Verwüſtung 
ganzer, jumal in volfreihern Gegenden gelegenen Forſt⸗ 
reviere — welche fih der Natur der Sache nad) erſt 


nach geraumer Zeit mehr handgreiflid zeigte — nicht 


zu verwundern. Zeugniß hierfür giebt die aͤußerſt 
zweclmaͤßig und mit vieler Umfiht — dies nicht allein 
für damalige Zeit — entworfene Verordnung vom 


24. Detober 1783 ab. Die wefenttichften Beſtimmungen 


derſelben beſtehen, nachdem fi im Eingang über die 
bisherige, Höchr ſchädliche übertriebene Streunugung 
ausgeſprochen, in Folgendem: 1) Jeder Hauswirth 


fol das in feinen Gärten ıc. vorhandene Raub alahald 
nad dem Abfall ſammlen und zum nöthigen Gebrauch 
-unter Dach bringen; ein Gleiches fol bezüglich auf die 
Gemeinpeiten gemeinſchaftlich gefchehen, und das Laub 
unter die Bedürftigten nad Verhaͤlmiß vertheilt werden; 
hierüber follen die zufländigen Staatsbehörden wachen. 
2) Denjenigen Untertpanen, die hierdurch ihren Bedarf 
nicht in zureichendem Maße erhalten und .an zum 
Unterfireuen nöthigen Stroh noch wirflihen Mangel 
leiden, welches nad jedesmaliger Ernte und jenem 
Laubholzſammlen Czu 1), mit Bedachtnahme auf den 
geſetzlich nur zuläffigen Viehſtand zu conftatiren iſt, foll 
das Laubfammeln in offnen Huten, ausgewachfenen 
Heifterwaldungen, und nur im Nothfall in flarfen 
Stangenhölzern, geftattet werden. 3) Die dazu einzus 
gebenden Reviere follen alljaͤhrlich bei ben Forſtberei⸗ 
fungen beſtimmt werden. 4) Das Laub foll nur in 
Beifein und unter Aufficht des betreffenden Forſtbedienten 
im Herbft nach deſſen Abfall, oder im Frühfahr vor 
deffem Ausbruch gefammter Hand 8 bis 14 Tage ge 
fammelt werben, und zwar nur mit hölzernen Rechen, 
niht zu nahe an den Stämmen und nicht zu ſcharf 
von der Erde. 5) Forſtunkraͤuter follen nur auf Ans 
weifung und unter genauen Aufficht des Revierfoͤſters, 
und was 6) die Haide anbelangt, nur auf denen, bei 
der Forfbereifung zu beftimmenben Kulturflädhen und 
zwar nur mittelſt Rüpfen, nicht Haden, geſammelt wer- 
den. 7) Sämmtliches gefammelte Streuzeug ſoll fofort 
unter Dad gebradt und wirthſchaftlich untergeftreut 
werben. 

Wären diefe Berimmungen feit ihrem Erlaß genau 
befolgt worden, wahrlich unfere Waldungen würden 
jegt noch beſſer ausfehen! — viele Diftricte, wo’ jegt 
nur noch künſtliche Kultur anwendbar it, würden auf 


natärlihem Weg haben verfüngt werben fönnen, und, 


man würde daneben im Stande fein, denjenigen Ger 
meinden, welche wirklich ohne Waldftreu nicht beftehen 
fönnen, dieſe in einem weit reichlichern Maße, als es 
dermalen noch möglich ift, zu verabreichen.*) Leider 
geſchah dies aber nicht, und auch jept, obgleich bie 
fragliche Verordnung nod mit voller Gefegeöfraft be: 
ſteht, wird auf Befolgung der meiſten fo heilfamen 


*) In welhem ganz andern Zuflande wären wohl unfere 
dorſte, wenn feit dem Jahr 1783 in der That daide nie 
anders, als auf den alljäprlich bei der Borfibereifung be 
Rimmten Aufturflägen abgegeben worden wärel? — Richt 
den vierten Theil der jeßt nothwendig gewordenen Kul⸗ 
turen hätten wir auszuführen. 


208 — 


Beſtimmungen leider nicht gehalten. Niemand denkt 
an das Einſammlen yon Laub in Gärten und auf Ge— 
meinheiten; der nad beſtehenden Zzeſetzlichen Beſtimmun · 
gen nur allein zulaͤſſige Viehſtand wird bei der Streu⸗ 
ahgabe nicht berückſichtigt, und überall liegt die Wald- 
freu ſtatt unter Dach vor den Wohnungen im Freien, 
den Einflüffen jeder Witterung Preis gegeben. In 
Folge Hiervon Fam Ver größere Tpeil der Kurheſſiſchen, 
zumal in der Nähe der Ortfchaften und auf dem bun⸗ 
ten Sandftein gelegenen Forſte fo herunter, daß auf 
diefen von Laubſammlen Feine Rede mehr fein Tonnte, 
indem bei der eingetretenen Exfhöpfung des Bodens, 
daraus folgenden Zopftrodniß ver Beftände, und allent- 
halbigem Vorkommen von Blößen bei verfuchter natür⸗ 
lichen Verjüngung, der Boden zuerft mit der Heidel- 
beere und fpäter bei fortdauernder Streunugung mit 
der Haide überzogen wurde. Jegt wurden diefe Forſt⸗ 
unfräuter ale Streu, mitunter fogar in den jüngften 
Schlägen, und zwar gewöhnlich mittelt Gebrauchs der 
Hade benugt, wodurd dann aud jeder Zeit neben dem 
wenigen abgerallenen Laub auch noch die oberfte geringe 
Dammerde-Schicht mit hinweggenommen und der Boden 
felner natürlichen Dede beraubt wurde; hierdurch trat 
Verflüchtigung ver wenigen Humustheilden und Aus- 
trodnung des Bodens in einem um fo höhern Grabe 
ein, da fi diefe Streumegnahme in der Regel alebald 
nad dem Wiederheranwachſen der Haide, alfo alle 
6—8 Jahre, wicderbolte. Eine natürliche Folge hier- 
von war und ift, daß jegt nur noch die Kultur mit 
„der genügfamen Kiefer das legte Mittel gewährt, um 
jenen devaftirten Forfigrund für die Holzzucht zu er- 
halten. “ 

Es wurde nun zwar im Jahr 1840 im Geſetz, die 
Verwerthung der Nugungen aus den Staatsforften be- 
treffend, beflimmt, daß eine Berwerthung des Waldſtreu⸗ 
Materials nur da ftattfinden folle, wo deſſen Abgabe 
nad forſtwirthſchaftlichen Grundfägen zuläffig erſcheine, 
und vorzugsweife Berüdfihtigung der in rauhern Ge⸗ 
genden gelegenen Ortſchaften beſtimmt. Diefe Beſtim⸗ 
mung bezieht fi aber einestheils nur auf bie aus 
Staatöwaldungen abzug:bende, anderntheils aber auf: 
diejenige Waldftreu, deren Bezug nicht auf Berechtigun- 
gen beruht. Dies führt uns zu näheren Erörterung ber 
Zrage: ob und in wie weit folde Berechtigungen in 
Kurheſſen wirklich beftchen? . 

Schon im Eingang habe ich mid, dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß ic eigentliche wahre Berehtigungsan- 
fprüde auf den Waldſtreubezug weder in Kurheffiſchen 
Siaats- noch Privatwaldungen — abgefehen von ganz 


- 0 — 


« befondern felten vorkommenden Fällen — annehmen 
Tonne. Man hat zwar in neuerer Zeit, analog den für 
andere Zälle beftehenden rechtlichen Beftimmungen, an⸗ 
gefangen, eine folde da anzunehmen, wo für biefen 
Bezug eine Gegenleiftung beſteht. Eine ſolche beſteht 
nun wohl allerdings an ſehr vielen Orten, in ber Weiſe, 
daß an die betreffende Nevierförfter, je nach der Größe 

‚bes betreffenden Bauernguts bald 2, bald 1 Mepe ſ. g, 
Laubhafer als Accivenz abgegeben wird: eine Abgabe 
welche nunmehr, nachdem vor etwa 10 Jahren die 
Staatsrevierförfter firirt worden find, in die Staats» 
eaffe fließt. Bedenft man einestheils die Geringfügig- 
feit dieſer mit der Leiftung felbft gar in feinem Ver⸗ 
haͤltniß ſtehenden Gegenleiftung, anderntheils aber den 
ſehr leicht nachweisbaren Urfprung derfelben, fo fann 
von einer wirflihen Gegenleiftung gewiß nicht die Rede 
fein, und diefer Grund für eine in der Tpat beflehende 
Berechtigung möchte höchſt unhaltbar erſcheinen. Leider 
waren früher, bei äußerſt geringer firen Befoldung, die 

“ Revierförfter zum größern Tpeil nur auf von den Ems 
pfängern der Forfiproducte direct an fie zu gewährende 
f. 8. Anweiſegebühren ꝛc. hingewiefen. Zu welchen 
Mißbrauchen dies führen müffe und in der That auch 
früher geführt hat, if allgemein befannt und bebarf 
einer nähern Ausführung nicht, und fehr leicht läßt es 
fich erflären, daß, wo überhaupt Streuzeug aus ben 

Waldungen auch ohne ben geringften Rechtsanſpruch 
abgegeben wurde, von den ſo ſchlecht befolbeten · Revier⸗ 
foͤrſtern auch der ſ. g. Laubhafer von den Empfängern 
in Anſpruch genommen, und von dieſen auch gern 
— bedenkt man ihr Verhältmiß zu den Revierförftern 
im Allgemeinen — gewährt wurde. in berartiges 


Verhaͤltniß beſtand aber nicht allein bezüglich auf bie 


Staats-, fondern auch auf den größen Theil der 
Privatwaldungen. Eine wirkliche dem Wafdbefiger zu 
gewährende Gegenleiftung wird man ohnehin ba nicht 
annehmen Fönnen, wo an diefen Nichts entrichtet wird, 
fondern nur deffen Forfibebienter ein Accivenz für feine 
bei der Anweiſung aufzuwendende Mühewaltung bezieht; 
denn hierin allein möchte der Urfprung und Character 
ſolcher Accivenzien beſtehen. — Bermag ich nun auch 
bier einen auf den Grund einer beſtehenden Gegen 
Teiftung in der That vorhandenen Rechts anſpruch 
auf Berabfolgung von Waldſtreu nicht abzuleiten, fa 
möchte es doch ebenfo unzweifelhaft fein, daß ein ſolcher 
von den Juriſten um fo mehr dann anerfant werden 
wird, wenn ben vermeintlichen Berechtigten, wie faſt 
immer ber Fall, auch die Verfährung zur Seite ſteht, 
oder mindeſtens zur Seite zu flehen ſcheint. Es wer« 


den bei über den Grund und Umfang folder Berech⸗ 
tigungen entftehenden Prozeſſen — bie fegt häufig zumal 
in Bezug auf Privat- Waldungen vorlommen — bie 
Walveigenthümer deshalb um fo mehr unterliegen, da 
man hinter dem grünen Tiſche des Rechtsgelehrten in 
der Regel den grünen Wald nur aus der Ferne ſieht, 
und bie in ihrer weitern Ausdehnung wirklich ſtaats⸗ 
gefährlichen Folgen einer fortdauernden übertriebenen 
Waidſtreunutzung nicht einfieht; und auch wohl nicht 
einfehen fann, weil hierzu, wenn aud nicht direct forft- 
voiffenfhaftlihe, doch mindeſtens naturwiſſenſchaftliche 
Kenntniffe gehören, welde man bei einem Rechtsge⸗ 
lehrten nicht nothwendig vorausfegen Tann. Beſteht 
aber dies Verhältniß fo wirklich, laͤßt ſich ferner nicht 
laͤugnen, daß bei fondauernder Entziefung der Streu 
aus den Waldungen in bem bisherigen und auf jene 
vermeintliche Rechtsverhältniffe geftügten Maße, biefe 
nothwendig zu Grunde gehen müffen: — dann, follte 
ich denfen, wäre es hohe Zeit, daß die geſetzgebende 
Gewalt einfcpreite, um eine Landes - Calamität abzu⸗ 
wenden ! 

Beſteht denn aber eine ſolche Befürchtung in ber 
That in Kürhefen® waltet in diefer Beziehung nicht eine 
übertriebene Aengſtlichkeit ob? 

Schon habe ich auszuführen verfucht, wie, vor 
zugsweiſe in Folge ber übertriehenen Waldſtreu-Ent⸗ 
ziehung — früher Laub, jetzt größtentheils Haide — 
der größte Theil des Waldbodens in Kurheſſen fo herr 
unter gefommen ift, daß nur noch allein der kuͤnſtliche 
Anbau des Nadelholzes das Mitfel gewährt, biefen 
Boden der Holzzucht zu erhalten: eine Behauptung, 
welche fein Kurheſſiſcher Forſtmann in Abrede flellen 
wird. Man hat dieſes Mittel nicht allein in den 
Staats⸗, fondern auch in den Privatwaltungen, ale 
das allein noch zu Gebote ſtehende erfannt und iſt ſchon 
feit änger als 20 Jahren zu deſſen Ausführung ges 
fchritten, freilich leider in der erſten Zeit in viel zu ges 
tinger Ausdehnung. Der bei weitem gröfee Theil 
diefer Kulturen hat auf völlig entfräftetem Boden vor⸗ 
genommen werben müffen, wo bie dürftig aufgefepoffene 


|. Kiefer oft faum in 8 bis 10 Jahren die vorhandene 


Haide zu überwachfen vermochte, worauf abermals 
mindeſtens ein gleiher, wenn nicht längerer Zeitraum 
erforderlich war, um bie Haide gänzlich ober doch in 
fo weit zu unterbrüffen, daß fie der Heibelbeere Play - 
machte, welde oft faum in 20 Jahren, und dies nur 
bei gang regelmäßigen Durdforftungen und fonftiger 
zweckmaͤßigen Behandlung, auch ihrerfeits der dunklen 
Stellung und dem ftarfen Nadelabfall weight, und unter 
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biefem einer Moosdede Plag macht, von welchem Zeite 
punft an erft eine wirkliche auch noch fpäter einwirfende 
Bodenverbefferung eintreten dürfte. — Unter diefen Ber 
hälmiffen, ſowie dur den hier und da befichenden 
augenblicklichen Holgmangel veranlaßt, erſcheint es noth⸗ 
wendig, die Hauptnugung biefer in Kultur gebrachten 
Flächen fehr früh ſchon eintreten zu Taffen, oft fhon im 
40ten und wohl nur höchft ausnahmeweife fpäter als 
im 70tem Lebensjahre. Wohl nirgends wird bei diefer 
Nugung von einem normalen Ertrage die Rebe fein 
fönnen, fondern e8 werden Abzüge, mitunter bis zu 50 
ja 60 pCt. herab, erfolgen müfjen. Dagegen darf ſich 
aber der Forfimann der Hoffnung hingeben, daß biefer 
normale Ertrag in der näcftfolgenden Periode erreicht 
werden wird, ja daf für unfere Nachfommen dann bie 
Hoffnung beftcht, auf dem wieder gefräftigten Boden 
mindeftens theilweife au wieder zum Anbau des in 
vielen Bezichungen werthuolleren, dem Inſeetenſchaden 
im mindern Grade ausgefegten und einen freundlichern 
Anblick gewährenden Laubholzes zurüdkfehren zu Fönnen. 
— Bird diefe freudige Hoffnung fih aber auch bei 
fortdauernder Waldftreu: Abgabe, felbft nur in dem in 
jüngfter Zeit fehr heſchraͤnkten dermaligen Betrage, be 
währen? — ' 

Mit der größten Beſtimmtheit kann man dieſe Frage 
nur mit: „Nein“ beantworten. Würde die Waldftreu- 
Abgabe in dem bisherigen Maße auch ferner ftattfinden, 
dann’ müffen zu deren Gewinnung auch unfere Nadel- 
bolgeulturen und zwar ſchon zu einer Zeit eingeräumt 
werden, wo kaum die Haide unterbrüdt worden iſt. 
Fände dies aber auch erft fpäter flatt, fo würde nicht 
allein von einer Bodenverbefferung feine Rede fein fön- 
nen, fondern alsbald ein Stillftand im Zuwachs ber 
felben eintreten, veranlaßt durch das Bloslegen des 
Bodens, durch das Austrocknen der zarten, in dem | 
entfräfteten Boden nur in ber Außerften Oberfläche 
deſſelben flreichenden Saugwurzeln, durch die alsbald 
eintretende Verflüchtigung der Feuchtigkeit (Friſche des 
Bodens), welche durch die fi gebildet habende Moog- 
und Nadeldecke zufammengehalten wurde, Teicht erfennbar 
an dem im Beftande eintretenden Flechtenũberzug; alles 
bieß in einem um fo höhern Grade, auf einem je bürf- 
tigern, durch frühere Streunuguug entfräfteten Boden 
der Beftand ſtockt. Meiner vollen Ueberzeugung nad, 

müſſen berartige Nadelpolzbeftände während ihrer ganzen 
Lebensdauer gänzlich mit jeder Rechſtreuabgabe ver 
ſchont bleiben, wollen wir nicht an die Gtelle der frühern 
Laubpolz-Krüppefbeftänbe, auch ſolche Nadelholz⸗Krüppel⸗ 
beftände erziehen, dann aber mit dem ſehr zu beachten» l 
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den, eine unausbleibliche Landes - Calamität in feinem 
Gefolge führenden Unterſchied, daß es in längerer Zeit 
nicht mehr in der Macht auch des tüchtigften Forſt⸗ 
manns ftehen wird, in ſolchen Diftricten, glei wie in 
unfern dermaligen LTaubholz- Krüppelbeftänden, wieder 
einen Holzbeftand zu erziehen, da in ſolchen verfümmer- 
ten Beſtaͤnden in der Regel feine neue, auch nur bie 
Koften Iohnende, natürlich aud nur wieder mit Nadel⸗ 
holz augzuführende Kultur, anfhlagen wird und fann. 

Ich komme alfo auf meine Behauptung zurüd, daß, 
um jene traurigen Folgen zu verhüten, auf dem Wege 
ber Geſetzgebung der übermäßigen Waloftreu Abgabe 
Schranken gefegt werden müſſe. 

Ich bin aber auch der feften Ueberzeugung , daß eine 
folche Befchränfung eintreten kann, ohne wefentlich nach⸗ 
theilige Folgen für die Landwirthſchaft, und mögen mir 
in biefer Beziehung mindeftens einige Andeutungen, fo 
weit fie der beſchränkte Raum geftattet, erlaubt fein. 
Wenn ic dabei dem Grundfage folge, daß der Wald⸗ 
bau nicht des Streufervituted wegen — felbft ein foldes 
als unfäugbar vorhanden angenommen — auf den Stand⸗ 
punkt der Vorzeit zurüd gehen kann und darf — was 
überhaupt auch nur dann möglich wäre, wenn wir bie 
in der Vorzeit vorhanden gewefenen Holzbefände mit 
einem Zauberſchlage wieder herſtellen fönnten — ſon⸗ 
dern daß das Servitut durch vorzunehmende Verände⸗ 
rungen mit den andern höcft berüdfichtigungswerthen 
Verhäftniffen in Einklang gebracht werden muß: fo 
wird mid) deshalb ein Tadel wohl nicht treffen Fönnen. 

Zunãchſt würde auf genauere Befolgung der im Eins 
gang angezogenen Verordnung von 1783 mit einigen 
geitgemäßen Movificationen zu achten fein. Dann halte 
ich aber nachſtehende gefeglichen Beftimmungen für nothe 
wendig und ſachentſprechend. 

Es muß anerfannt werben, daß ſchon feit einer 
Reihe von Jahren der in Kurheſſen beftehende Lands 
wirthſchaftsverein eifrigft auf Verbefferung der Wiefen 
hinwirkt. Derfelbe hat geeignete Leute in das Ausland 
gefickt, um den dort mit vielem Erfolg betriebenen 
fünflichen Wiefenbau ſich practifh anzueignen, und 
durch diefe Leute andere hier anlernen laſſen. Solche 
Wiefenbauer werden auf den Wunſch inlänbifcher Ges 
meinden biefen zugefyikt, um Wiefenbauten vorzuneh⸗ 
men, und zwar oft in ber Weiſe foftenfrei, daß jene 
Gemeinden die Wiefenbauer nur zu verföftigen brauchen 
und ihnen die nöthigen Handlanger zu ſtellen haben. Die 
Erfaprung hat pinlänglih bewährt, daß fein Kapital 
ſich Höher, in der Regel mit mehr‘ ald 100 Procent 
verzinkt, als die in biefer Beziehung aufgewendeten 





Koften. Naffe, trocken gelegte Wiefen, und umgefehrt 
trodne, auf denen eine zweckmaͤßige Berwäfferung an- 
gebracht wird, produciren nicht allein oft das doppelte, 
fondern ein weit beſſeres, Fräftigeres Futter als früher. 
IR dies aber der Fall, fo fpringt es in die Augen, 
daß ber Landmann ftatt des früher dem Vieh als Futter 
gegebenen Stroh’, dies nun flatt der hier fo magern 
und unfräftigen Walbfiren demfelben unterfireuen kann, 
dadurch aber einen weit Fräftigeren Dünger erhält, der 
wiederum weit mehr auf flärfere Getraide- und Stroh⸗ 
probuftion einwirkt, wodurd die Waldſtreu ſtets ent⸗ 
behrlicher wird. Es iſt nun leider Thatſache, daß bei 
weitem die größte Anzahl der Landgemeinden — in 
dem Borurtheil befangen, daß die Einrichtung ihrer 
Väter auch für fie die befte ſei — nicht allein ſich nicht 
darum bemüht, fi ſolche Wiefenbauer zu verfchaffen, 
fondern in der Regel aud das erfolgende Anerbieten 
des Landwirthſchaftsverein, ihnen dergleichen unter den 
oben angegebenen Bedingungen zuzufdidgn, ablehnt. 
Es würde nun gewiß nicht unbilfig, nein, fogar ganz 
gerecht fein, wenn der Gefeggeber beftimmte, daß Feine 
Gemeinde, welche ihre Wiefen nicht in der bezeichneten 
Weiſe verbeffert, namentlich aber feine ſolche, welche 
ein ſolches Anerbieten abgelehnt, eher wieder Waldſtreu 
verabreicht erhält, bis fie den Wiefenbau vorgenommen 
hat, auch alsbald wieder des Streubezugs verluftig wird, 
wenn fie den angelegten Bau nicht in gehörigem Stand 
erhält. Ich bin überzeugt, daß eine ſolche Beftimmung 
vom beten Erfolge fein, und in jeder Beziehung auf 
bie Landwirthſchaft und die Forſte vortheilhaft einwirken 
würde. — Nur zu häufig fommt ed vor, daß, zumal 
Hleinere Landwirthe ihr Stroh bald nach der Ernte ver- 
faufen, und es dann auf erlaubte oder unerlaubte Weife 
duch Waldfireu erfegen. Auch ſolche müffen verdienter- 
maßen vom Waldſtreubezug ausgefchloffen werden. 

Es ift eine nicht zu laͤugnende Thatſache, daß Ber 
figer oder Pächter größerer Güter, welche nod vor 
20 Jahren jäprlih 20 bis 30 Fuhren Waldſtreu con- 
fumirten und behaupteten, bei deren Entziehung zu Grunde 
gehen zu müffen, während fie jegt dergleichen nicht nur 
nicht erhalten, fondern fie auch gar nicht verlangen, ja 
fie des ſchlechtern Düngers wegen ablehnen, wenigſtens 
dann ablefnen, wenn fie die Gewinnungsfoften,. wie 


natürlich, tragen müffen, dennoch jegt einen weit, 


bhöhern-Körner- und Strohertrag als damals produciren · 
Es findet bei ihnen aber auch eine weit forgfamere Zus 
fammenhaltung der Düngſtoffe — namentlich der flüſſigen 
Excremente — eine beffere Auswahl und künſtliche Be 
- zeitung derfelben als früher ſtatt. Nein Zweifel if, 
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daß auch der einen flärfern Grunbbefig habende Bauer, 
bei einer beſſern als der bisherigen Einrichtung feines , 
Iandwirtbfchaftlihen Betriebs, der Waldſtreu entbehren 
fann, gewiß aber weit leichter entbehren kann, als der 
kleine Grundbefiger, deſſen Hauptfubfiftenz-Dkittel oft nur 
in einer Kuh oder einigen Ziegen befleht, welde er, 
indem ihm oft aller Wiefenbeftg abgeht, mit dem wenigen - 
geerndeten Stroh hauptfächlih ernähren muß. If nun 
eine Befchränfung der Abgabe von Walbfireu nothwen⸗ 
big, fo kann biefe weit leichter jener größere Grundbe⸗ 
ſitzer als der Hleinere ertragen. Ja ich halte eine ſolche 
Befhränfung fogar nothwenbig, um benfelben, zum 
eignen wahren Wohl, zur befieren Zurathehaltung und 
Verwendung ber ihm außer der Waldfireu zu Gebote 
fiependen Düngftoffe zu zwingen. Es würde hiernach 
zu beftimmen fein, daß fein Landwirth, welcher einen 
Grumbbefig von etwa 35 Caſſ. Ader und darüber be- 
figt, ferner einen Anfprud auf Bezug von Waldfireu 
haben folle. 

Daß ſich diefe gefeglichen Beftimmungen, tele 
eigentlich zum größern Tpeil, wenigftens indirect, ſchon 
in der im Eingang aufgeführten Verordnung von 1783 
enthalten find, nicht allein auf bie Staats-, fondern 
aud auf die Privatwwaldungen beziehen müffen, verftcht 
fi) von ſelbſt: einmal, weil der Staat verlangt, daß 
der Privatmann feine Waldungen als folde erhalten 
fol, und im Fall der Zuwiderhandlung ihn mit Strafen 
dazu zwingt, dann aber, weil der Staat in der That 
au bei Erhaltung der Privatwaldungen intereffirt ift 
und intereffirt fein muß, da deren Holzertrag, wenn 
auch direct dem Eigenthümer, doch auch indirect dem 
geſammten Staat zu gute kommt, nicht zu gedenken, 
daß bei Devaſtation der Privatwaldungen die in ſolchen 
Eingeforſteten, dann denen des Staats zur Laſt fallen 
würden. 

* Eine weitere gefegliche Beftimmung erſcheint bezügs 
lich auf ein erhöhtes Strafmaß für gefrevelte Waldftreu 
erforderlich, da das dermalige weder mit dem wirklichen 
Werth der Streu, noch weniger aber mit dem Schaden 
in einem richtigen Berhältniß ſteht, welcher den Forſten 
durch frevelhafte Entziehung derſelben erwaͤchſt. 

Würde die Geſetzgebung in einer ſolchen Weife dem 
bisherigen Bezug der Waldſtreu Schranken fegen, fo 
bürfte es feinem Zweifel unterliegen, daß alle Nabel 
holzkulturen, während ber Zeit ber erſten Haupmutzungs⸗ 
Perlode gänzlich mit Abgabe von Rechſtreu verſchont 
bleiben fönnen, und dod Mittel genug vorhanden fein, 
dem Bebürfniß der geringern Grunbbefiger im genügen- 
den Maß aus den Waldungen zu Hülfe zu fommen, 
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Eben fo gewiß dürfte es aber fein, daß, wenn derartige 
gefegliche Beftimmungen nicht erfolgen, endlich ein Zeit- 
punkt eintreten muß — welcher vielleicht nicht mebr in 
fo weiter Ferne liegen dürfte — wo neben ber Unmögs 
lichleit eines nachhaltigen Holzertrags aus den Wal- 
dungen,*) diefelben auch aufhören müffen und werben, 
- Streu in ausreichendem Maß zu produciren; denn eine 
ſtets ſich ſteigernde Bodenerfhöpfung fegt am Ende auch 
der Production der Haide Schranken; als letztes Er- 
zeugniß der erfchöpften Natur bleibt dann nur nod das 
weiße Hungermoos übrig, was leider ſchon jegt durch 
den Augenfchein zu beweifen gar nicht ſchwer fällt! — 
Bei einer Regelung der Waldſtreuabgabe auf dem 
Wege der Gefegebung, würde man in nächſter Zeit 
das Bedürfnig noch aus ben fpäter zu cultivirenden 
Orten verabreihen fönnen, beſonders unmittelbar vor 
der Kultur felbft, wo fo die vorhandenen Forflunfräuter 
abgeräumt werden müffen. ben fo fann felöft in ven 
verbleibenden Laubholzdiſtricten Laub aus Hohlwegen zc. 
ohne fchädlichen Einfluß abgegeben werben. Zu gleicher 
Zeit und ſpäter in noch weit höherm Maße, fönnte 
man flatt der bisherigen Laub» und Haideftreu aus 
den Nadelholzbeſtänden Had- ober Schneidelſtreu, na- 
türlih nur vom Abraum der Schläge, nicht von ſtehen⸗ 
den Bäumen, abgeben. Ih rechne dahin auch bie 
aus unfern bermaligen zum großen Theil viel zu dicht 
beftandenen Nadelholz⸗, namentlich Fichtenſaaten von 
etwa zwölfjäßrigem Alter abzugebenden überflüffigen 
Stämmen, welche entweder audgerupft — was in ber 
Regel leicht ausführbar — oder ausgefchnitten werden 
fönnten. Eine folhe Abgabe würde für die durch zu 
große Pflanzenmenge im Wuchfe zurüdbleibenden Ber 
fände, von einem unberechenbaren Nugen feyn, zugleich 


aber den Bedürftigten — fowie die Nadelholzhackſtreu über⸗ 


haupt — ein weit befferes Streumaterial als das jetzige, 
größtentpeils aus den magerften,; zum Theil mit Hunger- 
moos vermifchten Haibe beſtehend, geben. Freilich würbe 
hier die Geſetzgebung ebenwohl beftiimmen müffen, daß 
die Streuberechtigten dergleichen Hadftreu annchmen 
müffen; denn ber Landmann ift in der Regel fo vom 
Vorurtheil befangen, daß er etwas ihm Unbekanntes 
fo Tange zurückweiſt, bis Zwang oder Noth ihre Macht 





*) Man bedente nur den grellen Widerſpruch, in weichem der 
mit ſteigender Bevölferung zunehmende Holzbedarf, mit 
der die Holgerzeugung vermindernden Streunugung flieht, 
um fo mehr, da auf den Grad ver Ausübung biefer 
Rugung bie fieigende Bevoͤllerung in gleicher Weife An- 
wirkt, 
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ausüben. So ließ id vor einigen Jahren in mehreren 
Gemeinden von einem abgeräumten Fichtenbeftand bie 
ſehr gute Scpneidelftten, ganz unentgeldlich, und opne 
Aufrechnung auf das fonft zu verabreichende Streu 
N material anbieten, nur um die Leute damit befannt zu 
machen und berfelben Eingang zu verſchaffen. Die Ge 
winnungsfoften waren, da ich das Ausäften der gefäll 
ten Stämme bereitd durch Holzhauer hatte bewirken 
laſſen, weit unter denen für die Haideſtreu aufzumwen- 
denden — es meldete ſich demohngeachtet auch nicht ein 
Mann um Ueberlaffung diefer weit Fräftigeren als ver 
hier gewöhnlichen Waldſtreui — Neben Abgabe der 
Hadftreu könnte man — namentlich die unbemittelfte 
Volkoklaſſe — durch foftenfreie Ueberlaffung von ab- 
tömmlihem Waldgras noch weit Fräftiger in der Unter 
haltung ihres Viehſtands unterflügen; eine Art der Unter: 
ftügung, welche für den armen Mann, welcher feinen 
oder nur höchſt unbedeutenden Orundbefig hat, von 
unendlichen Werth if. Dir if freilich fehr wohl ber 
fannt, daß viele Forftmänner eine folhe Grasabgabe 
aus den Waldungen für äußerft ſchädlich halten; ſchäd⸗ 
lich if aber die Abgabe an ſich durchaus nicht, nur 
der dabei vorfommende Mißbrauch, weldem fi aber 
durch gehörige Auffiht zur Genüge vorbeugen läßt. 
Ich wenigftens gebe ſchon feit längerer Zeit das Wald⸗ 
gras alljährlich felbf aus den füngern Buchenfclägen 
ab, ohne irgend nennenswerthen, Schaden dabei zu 
leiden. Welcher practifhe Forfimann ‚wird aber den 
außerorbentlichen Vortheil verfennen wollen, durch eine 
ſolche Abgabe der zum gänzlihen Ruin unferer Wal 
dungen gereihenden Streuabgabe Schranken zu fepen! 
— Auf diefe Weife würde man nicht allein aus den 
Waldungen die in vorbemerfter Art gefegfich normirte 
Streuabgabe in genügendem Maße beftreiten Fönnen, 
fondern fogar im Stande fein, aud den größern Grund» 
befigern in weniger fruchtbaren gebirgigen Gegenden, 
fowie überhaupt bei ſtroharmen Jahren ausnahmsweiſe 
mit Waldſtreu zu unterflügen. 

Gern fügte ich hier auch noch einige Worte bezüg⸗ 
lich auf den Walbgetraivebau hinzu, da ich darin aller- 
dings bei geeigneter Rocalität, ein fehr gutes Mittel 
erfenne, die Düngfräfte des Landmanns zu vermehren. 
Leider möchte aber eine folche Localitaͤt hier nur äußerft 
ſelten vorfommen. Der bei weitem größere Theil dee 
Waldbodens in Kurhefien beſteht aus Gebirgsforfien 
mit flachgründigem zum großen Theil entfräftetem Boden 
und nahe liegendem Geftein, und felbft auf diefen muß 
unfer Bemühen bis jegt dahin gerichtet fein, bie beffern 
Lagen, wenn nur irgend thunlich, der natürlichen Nach⸗ 
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zucht des Laubholzes zu erhalten, ſchon der Befrie- 
digung des Holzbevürfniffes in nächfter Zufunft wegen, 
und ich zweifle faft,.daß wir irgend nennenswerthe zu 
Kulturen beflimmte Drie auffinden werden, welche 
unfere Landleute gegen Ueberlaffung einer 2—Zjährigen 
Ernte urbar zu machen ſich verfiehen würden. 

So muß id denn auch fehr bezweiflen, daß bie jegt 
zunächft für Böhmen beantragte: „Reformation des 
Baldbaus« unferer Noth hier abhelfen wird, obgleich 
allerdings eine Hauptbedingung diefer neuen Lehre: 
lichte Stellung bes Holzes,“ hier nicht fehlt, Teider 
aber Local⸗ und Bodenverhältniffe, wo es möglich 
wäre, zuerſt aus einem vierziglährigen Kiefernbefteftande 
pr. Joh 100 Klaftern und nad Ablauf von weitern 
35 Jahren aus dem als Unterwuchs jenes Kiefernbeftant 
erwachfenen Fichtenbauholzbeſtand weitere 140° ach 
auf demfelden Joch zu entnehmen! — 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich mich auch 
noch über die gänzliche Ablöfung des Waldftreufernituts 
verbreiten. Die fehr großen Schwierigkeiten, welche 
einer ſolchen Ablöfung im Wege fliehen, find nicht zu 
verfennen, und liegen vorzugsweife darin, genügende 
BVorfehrungsmaßregeln zu treffen, daß auch nad) bes 
wirfter Ablöfung für den Sewitutberechtigten ſolche 
Garantien bleiben, fein Bedürfnig befriedigen zu kön⸗ 
nen, welde aber an der einmal beftehenden Perſön⸗ 
lichkeit diefer Berechtigten faft ſtets feheitern wird. So 
wird z. B. ein abgetretener Waldgrund in furzer Zeit 
von ihnen fo mißhandelt werden, daß die Möglichfeit 
eines nachhaltigen Streugewinns in ausreichendem Maße 
aufhört, worauf fie denfelben durch Frevel befriedigen 
und fo der vom Gervitut befreiten Waldung doch wies 
der zur Laft fallen werden. Auch bin ich der Ueber- 
zeugung, daß bei einer Regelung der Streuabgabe auf 
gefegliheın Wege in der vorbemerkten Weife, folde 
opne wefentfichen Nachtheil für die Baungen feier 
ſtehen kann. 


Demerkungen 
zu der, 
von dem Tönigl. würtemberg. Nevierförſter 
v. Michelberger in Ellenberg, in den forft- 
lichen Mittheilungen von Gwiuner, Seft 9, 
Seite 115 — 186, gelieferten Befchreibung 
eines Ranpenfraßes. 


Bon dem Dafein ſchãdlicher Forſtinſecten waren 
dahier noch feine Merkmale vorhanden, als unfere 


bayer'ſchen Nachbarn, in dem Tönigl. Forſtamtsbezlrke 
Dinfelsbügl, mit dem verheerenden Nonnenfpinner, 
Phalaena bombyx monacha, bereits ihre liebe 
Noth hatten; erft fpäter ſtellte ſich ber unberufene, ges 
fürchtete Gaft aud in den fürſtl. Dettingen-Wallerflein’- 
ſchen Domänenwaldungen Deggingiſch- Oberholz und 
St. Gallenholz bei Gaxhardt an ber bayer'ſchen Graͤnze 
ein. Dieſe beiden Walddiſtricte, deren Flaͤchenverbrei⸗ 
tung 142% Morgen würtembergiſch Maaß beträgt, 
find dem königl. würtembergiſchen Revier Ellenberg in 


forſtpolizeilicher Beziehung zugetheilt. Die Wirffamfeit 


des Fönigl. Revierförfters v. Micpelberger bei Vertilgung 
dieſes Inſectes war dadurch geſetzlich bebingt. Der- 
ſelbe lieferte in den neunten Hefte der forſtlichen Mit⸗ 
theilungen von Gwinner, Seite 115 — 136, eine Be 
ſchreibung dieſes Raupenfraßes und der gegen benfelben 
zur Anwendung gebrachten Bertilgungsmittel. ever 
Berufögenoffe dürfte dieſe Beſchreibung als eine will 
fommene Gabe jhingenommen haben, wenn fie gleiche 
wohl im Wefentlihen nur dasjenige enthält, was in 
Bechſtein's Forftinfectologie Seite 301 bis 305 darüber 
nachzulefen ift. Befremben und auffallen muß es aber, 
daß der Verfaſſer des Anteils, welchen das fürftliche ' 
Sorfiperfonale an den angeorbneten Vertilgungsmaß⸗ 
regeln genommen bat, in feinerlei Weife gedenkt; wohl 
aber mehre bittere Bemerkungen hinſichtlich deſſelben 
fallen Täßt. Die Meinung, welche das Forftpublifum 
von biefem Perfonale hierdurch nothwendig erlangen 
mußte, fanı nicht die vortheilhafteſte fein. Ich nehme 
davon Beranlaffung, diefe Befchreibung zu berichtigen 
und zur Rechtfertigung der fürfilichen Forfibebienten, 
ſowie zur richtigen Darftellung des Wotheſtandes, Fol⸗ 
gendes anzuführen. 

Was Herr v. Michelberger dem fürſtlichen For 
perfonale zunächft zur Laſt legt und demſelben ald grobes 
Ueberfehen zurechnet, ift: daß das Ausfriechen der 
Raupen im Frühlinge des Jahre 1839 nicht 
beobadtet worden. Dem foll und kann nicht wider 
ſprochen werben; aber auch Herr v. Micelberger wird 
ſich nicht rühmen fönnen, daffelbe wahrgenommen zu 
haben, wenn gleich ein Staatswald feines Reviers eben⸗ 
falls von der Nonne damals fhon angefallen war und 
es fonft gewiß ift, daß er eben in ber Entwidelungs- 
periode, im Monat Mat, die benannten fürftlichen 
Walddiftricte, zu durchwandern und fich in den fie um⸗ 
gebenden Privatwaldungen dienſtlich zu befchäftigen Ver⸗ 
anlaffung hatte. Hätte ed dem Herrn Nevierförfter 
v. Michelberger beliebt, zu bedenfen, wie diefe Inſecten 
gerade deshalb fo gefährlich werden, weil fie felbft dem 


waihfamften Auge lange verborgen bleiben können und 
darum das Uebel meift erfi dann entvedt wird, wenn 
es ſchon überhand genommen hat; — gewiß, er würde 
das fürſtliche Forfiperfonale dießfalls für entſchuldigt 
angefehen haben. Es haben aber die fürftlihen Forſt⸗ 
bebienfteten die Bemühungen für fih, daß es ihren. 
bayer. Nachbarn und den Berufsgenoffen in Dber- 
fhwaben mit Wahrnehmung des Nonnenfpinners chenfo, 
wie ihnen erging, und daß fie darum den gemachten 
Vorwurf nicht allein zu tragen, fondern mit Männern 
zu theilen haben, -welde es an aufmerffamer Beob- 
achtung der «unter ihrer Verwaltung ftehenden Forſte 
. gewiß in feiner Beziehung fehlen laſſen. Bezüglich 
diefes Umftandes führt auch Herr Oberförfter, Profeffor 
Brecht aus Hohenheim im 6. Hefte der forſtlichen Mit⸗ 
theilungen, bei Beſchreibung des Raupenfraßes in den 
Waldungen bei Dinkelsbühl (Seite 132), an: „Die 
Raupen feien im Sommer 1838 aufgetreten, 
ohne daß man vorher etwas davon bemerft 
habe.» Here Forftaffiftent Walchner aber. fagt, Seite 
135 deſſelben Heftes, daß der Raupenfraß im 
Altdorfer Walde erfi mit Ende des Monate 
Juni gewahrt wordenfei. Noch möchte zu Gunften 
des fürftlihen Forſtperſonals bemerft werben, daß die 
farſtlich Dettingen-Wallerftein’fchen Walbungen bei Gar⸗ 
harbt zwar einen Beftandtheil des fürftlichen Reviers 
Tpannhaufen bilden, aber von dieſem abgeriffen find 
und von Geislingen, dem Wohnfige des Förfterd Dirr, 
3 Stunden weit entfernt Yiegen. Der Forſtſchutz ift 
einem Individuum aus dem Bauernftande, dem Wald» 
fügen Präg zu Garhardt, übertragen und bie Jagd 
Eigenthum des fürftlihen Haufes Dettingen - Spielberg. 
Wollte nun auch dem wallerſtein'ſchen Perfonale 
hinfichtlich der fpäteren Wahrnehmung der Rau: 
pen etwas zur Laft gelegt werden, fo findet daſſelbe 
wieder darin einen Entfepulbigungsgrund, daß es bei 
den geſchilderten Umftänden weniger | Gelegenheit und 
weniger Veranlaffung hatte, diefe Diſtrikte zu beſuchen, 
als bie übrigen näher gelegenen, daß ihm daher auch 
das Borhandenfein der fehädlichen Raupe länger vers 
borgen bfeiben mußte, als es vielleicht fonft der Fall 
gewvefen fein würde. Uebrigens hat Herr v. Michel 
berger, wie er in feinem Auffage gefteht, doch nur von 
dem fürſtl. Forfiperfonafe, vem Wardfhügen Präg von 
Garhardt, am 7. Juli, die erfie Anzeige von 
dem Dafein des Nonnenfpinners erhalten 
und es fann ferner artenmäßig nachgewieſen werden, 
daß der fürftt. Förſter Dirt zu Geislingen dem ihm 
vorgefegten Forſtamte Baldern am 28. Juni 1839 
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— mithin 10 Tage ehe Herr v. Michelberger nur eine 
Ahnung hatte — hiervon Meldung gemadıt und einige 
Eremplare dieſer Raupe dort übergeben hat. Diefes 
Forſtamt erflattete davon unter dem 29. Juni weitern 
Bericht an den fürftl: Forſtrath in Wallerſtein, zugleich 
aber auch die geeignete Anzeige san die betreffenden Forſt⸗ 
poligei-Behörben, die königl. Forſtämter Ellwangen und 
Kapfenburg. Am 1. Juli unterfuchten der fürſtl. Forft- 
meifter zu Baldern und der Revierförfter zu Geislingen 
vie angefallenen Diftrifte und am 18. ejusd. trat ber 
fönigl. Kreisforftrath von Ellwangen mit den königl. Ober- 
förftern von Ellwangen und Kapfenburg, demfönigl. bayer. 
Forftmeifter v. Dinfelsbüpl und den fürfl. Forftbeamten 
ebenfalls an Ort und Stelle zufammen, um die Maßs 
geln der Vertilgung zu verabreden. Zufolge der hierbei 
troffenen Beftimmungen wurden Durhforftungen 
eingeleitet, Banggräben gezogen, Leuchtfeuer an= 
gelegt und, auf Befehl Sr. Durchlaucht des Prinzen 
Karl, verfucht, die Raupen durd Schwefel und Arfenif- 
dämpfe zu töbten. An dem Auffuchen der Schmet- 
terlinge hat das fürftl. Forſtperſonale thätigen Antpeil 
genommen und hierbei nicht nur das fönigl. Perfonale 
jedesmal Fräftigft unterflügt, fondern auch außerdem, an 
Tagen, wo dieſes Perfonale nicht zugegen war, mit 
Holzhauern und Taglöphern, auf Rechnung der fürſtl. 
Kaffe, das Tödten der Schmetterlinge fortgefegt. 

Das angefallene Durchforſtungsholz if 
ohne Verzug aus dem Walte gefchafft und das Reifig 
hiervon verbrannt worden. Nicht minder wurde auf 
den angegriffenen Stellen, zu Bertilgung der Puppen, 
die Moosftreu ausgerecht und deren ſchleunige Ab⸗ 
fuhr betrieben. . . 

Damit verfirih das verhängnigvolle Jahr 1839. 
Nicht ohne Beforgniß ging man dem Frühlinge 1840 
entgegen unb ſobald ſich dieſer eingeftellt hatte, wurden 
die angeſteckten Diftricte forgfältig unterfucht und’ zunächft 
das Eierabfragen durch Taglöhner, auf Rechnung 


der fürflichen Forffaffe, unter Mitwirkung des fürfl. 


Forfiperfonals, betrieben. An diefes veihte fih das 
Tödten der ausfriehenden Räupchen (Spiegel 
tödten), weldes von dem föniglichen Forftperfonale 
10 Tage lang eifrigft unterftügt und ſodann auch noch 
fürſtlicher Seits allein fortgefegt wurbe, fo Lange ſich 
dabei etwas ausrichten Tief. Die im Jahr 1839 ber 
fallenen Fohrenbeftände zeigten mit dem Beginn ber 
Begetations-Aeußerung, im Frühlinge 1840, ein ſolch 
lebhaftes Grün, daß an deren gänzlicher Erholung nicht 
einen Augenblick gezweifelt werben dürfte. Auch ber 
merfte man bald, daß Hülfe von oben gefommen — 
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und die Raupe nicht, mehr in einer Beſorgniß erregen⸗ 
den Zapl vorhanden fei. Dieß beftätigte der fürftliche 
Nevierförfter Dirr von Geislingen alsbald, indem er 
dem Forſtamte Baldern fon am 17. Juli 1840 
die ſchriftliche Anzeige überreichte, daß der Raupens 
frag gänzlih aufgehört habe. Gleich wie im 
Jahre 1839 wurden die Durcforftungen auch 1840 
fortgefegt und über alle jene Abtheilungen ausgedehnt, 
in welchen fich im Frühlinge 1840 Merkmale von dem 
Borhandenfein des Infeftes zeigten. Mit diefen Durd- 
forflungen war man am 21. Mai zu Ende und fon 
gu jener Zeit Tonnte den fönigl. Forſtpolizei Behörden 
von dem Stand der Dinge. bie befriedigendfte Anzeige 
erftattet werben. 

Mit vollem Unrecht befchuldigt daher Herr von 
Michelberger das- fürftl. Forfiperfonale ferner und zu 
wiederholten Malen, daß es die. Durchforſtungen 
aur unvollfändig und langfam ausgeführt 
babe, Ueber tie Gränzen der angegriffenen, oder 
wuthmaßlich angegriffenen Stellen hinaus, hat man 
diefelben freilich nicht ausgedehnt, weil diefe, wie jedem 
Sachverſtändigen befannt ift, an ‚Orten, die dag hier- 
zu erforderliche Alter noch nicht befigen, ihre großen 
Schwierigfeiten haben und man dahier nicht mit dem 
Sharfblide, deſſen fih Herr von Micpelberger in 
feinem Auffage Seite 122 rühmt, begabt war, um 
im Boraug wiffen zu fönnen, ob und wo es der 
Nonne ferner zu freffen belieben werde, 

Der Standhaftigfeit der fürfl. Forſtbeamten ift es 
endlich zuzuſchreiben, daß cine, von Forftpolizei wegen 
beabfichtigte, gänglihe Niederhauung der ange- 
griffenen Abtheilungen unterbfieb und ein Mittel 
nicht zuc Anwendung fam, welches in feinen Folgen 
eben fo ſchlimm als das Uebel ſelbſt geweſen fein 
würde. Ein Schaden von mindeftens 20000 fl. wurde 
hierdurch verhütet und ein- Waldbeftand erhalten, deſſen 

* jegiger Zuftand nichts zu wünfden übrig läßt. Sehr 
im Jertpum befangen iſt daher auch Herr v. Michel- 


berger, wenn er behauptet, daß ein beveutender' 


Theil des fürftl. Domainenwaldes entnadelt 
wurde. Danfbarft wird es aber dahier- anerkannt, 
dag die Fönigl. Behörden von Forſtpolizei wegen ſich 
der BVertilgung des ſchädlichen Inſects mit vieler Hin 
gebung unterzogen und derfelben große pefuniäre Opfer 
gebracht haben. Auch läßt man dem Verdienſte, das 
ſich Herr v. Michelberger Hierbei erworben hat, volle 
Gerechtigkeit wicderfahren, wenn man gleichwohl die 
von ihm ausgefprochene Anficht durchaus nicht teilen 
fann, daß feine Maßregeln allein geeignet waren, ber 

















weitern Verbreitung des Inſeets Graͤnzen zu fleden 
und daß es demnach in menfchlicher Macht Tiege, jeden 
Raupenfraß zu verhüten, welcher ſich nicht fogleich über 
ein oder mehre Duabratmeilen verbreite. Es bedarf 
wohl feines weitern Kommentare, daß die Bertilgung 
des - Infects und beffen gänzlihes Verſchwinden im 
Jahr 1840 vornämlic der Natur zugefehrieben werben 
muß, weil in biefem Jahre bie Infecten-Berheerungen, 
welche im Laufe von 3 bis 4 Jahren durch ganz Deutſch⸗ 
land mehr oder minber bedeutend waren, überall — folge 
lich audy über die Oränzen der Wirffamfeit des Herrn 
von Michelberger's hinaus, ihr plöglihes. und volle 
fommenes Ende gefunden hatten. Damit fol aber 
feineswegs gefagt ſein, daß man bei dem Erſcheinen 
ſolcher Gäfte einen müffigen Zuſchauer abzugeben habe, 
fondern es foll nur angedeutet werden, wie es nicht 
in der Macht des Menſchen Liege, derfelben, ohne Hülfe 
der Natur’, wieder los zu werben, und wie darum ber 
Vorwurf, welder ın der Behauptung des Heren von 
Michelberger liegt und alle Diejenigen trifft, bie dag 
Unglüd hatten, ihre gepflegten Forſte von Inſecten 
verheert zu fehen, ein unverdienter genannt werben 
muß. Herr v. Michelberger gibt indeß die Mitwir— 
fung der Natur auch bei dem fraglichen Raupenfraß 
au, indem er nicht in Abrede zu ziehen vermag, daß 
ſich zu gleicher Zeit die Zehrwes pe in großer Menge 
eingefunden hatte. . 

Recht auffallend wird aber meine Behauptung, da 
nämlich menſchliche Hülfe zur Vertilgung überhandge- 
nommener Infecten nicht zugänglich fei, durch folgen- 
des Beifpiel belegt. Der Weißdorn-Tagfalter, Papilio 
Crataegi, hatte fi vor einigen Jahren in folder Menge 
dahier eingefunben, daß von ihm die Obftgärten meh- 
rere Jahre nacheinander gänzlich kahl gefreffen wurden. 
Wäre menſchliche Hülfe zur Vertilgung deffelben zu— \ 
reichend geweſen, fo hätte diefe nicht' lange ausbleiben 
fönnen, weil den Gartenbefigern felbft daran ‚gelegen 
fein mußte, für diefen Zwed Alles aufzubieten, überdieß 
aber noch die ſcharfſten polizeifihen Aufträge hierfür er« 
theilt und mit Strenge überwacht wurben. Aber all 
dieß fruchtete nichts. Das Inſect, von der Witterung 
begünftigt, hauſte fort, bis die Elemente feine Vernich⸗ 
tung bewerffelligten. Diefe gefihah nun mit einem 
Male fo vollftändig, daß feitdem nicht Ein Schmetier- 
ling diefer Gattung zu fehen ift, während fie vorher dicht 
wie Schneefloden herumſchwaͤrmten. Hinſichtlich diefer 
Vertilgung habe ich folgende Wahrnehmung gemacht: 
andauernd warme Herbfiwitterung ließ dic 
im Monat Auguf ausfriehenden Räupdhen 


eine mehr als gewöhnliche Bollfommenheiter- 
reihen und hielt fie von zeitiger Vorberei— 
tung für ihren Winterſchlaf zurück. In dies 
fem Zuftande wurden fie von naffer, kalter 


Witterung ereilt und durch darauf gefolgten | 
Wenn nun der Menfch eines Ins | 


Froſt zerfört. 
fectes, das den wenigen Bäumen in ber Nähe feiner 


Wohnung Schaden brachte, nicht ganz Meifter werden 


tonnte, fo wird es den Unbefangenen nicht mehr ber | 
fremden, wenn dieß in einem Walde ver Fall war, An ı 
welchem der Bäume fo viele find, daß fie nicht gezäplt 
werden können und wo die Schwierigfeit der Bertilgung 
mit jener in Gärten gar feine Vergleihung auspält. 


verehrliche Forſtpublilum überzeugen, daß das fürftliche 
Sorfiperfonale in der Zeit ber gefchilverten Gefahr 
nit jene müßige Rolle gefpielt hat, welche 
- demfelben in ber Befchreibung des Heren von Micyelr 
berger zur Laſt gelegt wird. 
Kößingen. Sriedrih Nagel, 
fürftl, Dettingen-Wallerftein. Revierförfter. 





Meber 
Umwandelung der Saubholzbekände in 
Hadelholz 


Blößen augewendete Verfahren. 


In dem größten Theile des Forſts Battenberg (der, 
mit Ausnahme des Reviers Hapfeld, zwiſchen dem 
linken Everufer und ber Königl, Preußifcen, ſowie der 
Churfürfil. Heſſiſchen Grenze Tiegt und hier die Reviere 
Allendorf, Dodenau und Elbrighauſen bildet), konnten 
noch vor 30 bis 40 Jahren die Bewohner, insbefondere 
die aͤrmere Klaffe, einen großen Tpeil ihres Brennholz 
bedarf durch Benugung des Lefeholzed, wozu auch das 
alte Stodpolz gehörte, deden. Bei dem früherhin fo 
großen Holzuorrath ſuchte man fih den übrigen Ber 
darf gewiß blos aus ben befferen Beftänden zu ver- 
ſchaffen, verſchonte die mageren Sommerwände, bie 


ſchon vor Tänger als 200 Jahren eine Berjüngung, | 


oder wohl gar fihon, wenigflens theilweife, eine Um⸗ 


wandelung beburft Haben mägen, nicht nur des ſchlech⸗ 


teren Holzes, fondern vielmehr der Viehweide wegen, 


gänzlich mit der Art und nugte daraus zu jener Zeit, | 


vielleicht nicht einmal basfenige Holz, was ganz abge 
florben war, und umgefallen oder abgebrochen auf dem 
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‚mehr und weniger Windfälle vor. 


| Menfch ‚fand, der es unentgeldlich verlangte. 


Boden lag, was folgender noch vor etlichen und AO Jah⸗ 
ven, alfo in noch viel jüngerer Zeit, ganz in der Nähe 
meiner Dienſtwohnung vorgefommene Fall zur Genüge 
beweifen dürfte. Im Jahr 1800 am 9. November 
nämli, wurden durch einen wohl der ftärfften Orkane, 
die je gewüthet, in allen Diftricten, worin ſtarkes Holz 
fand, Bäume meift entwurzelt zu Boden geworfen, 
und fo fanden ſich denn auch an manchen unwegfamen 
und babei von den Ortſchaften fehr entfernten Orten 
In dem Difrict 
Rüdersaufeite Tagen damals aud, an einer teilen Berge 
wand, mehrere fhöne lang⸗ und glattfhäftige Buchen 


| Stämme, deren Scheitholzmaffe von jedem Stamm wohl 
Aus diefer aftenmäßigen Darftellung möge fi) das | 


2 bie 4 Steden betragen haben mag, bie man in ſich 
ſelbſt verfaufen laſſen mußte, weil, obgleich der zwei: 
fpännige Wagen voll tarirtes gemifchtes Scheit- und 
Prügelpolz damals nur 24 Fr. galt, ſolche dennoch 
Niemand um diefen Preis übernehmen wollte, und 
fpäter, wo das Holz ſchon halb verfauft war, ſich fein 
Die dar 
mals der Holzzucht entgegenwirkenden Umſtaͤnde, nicht 
minder aber aud) wohl die früheren fo geringe Holj- 
preife, tragen die Schuld, daß in den fraglichen Wal- 


1 Dungen noch vor 30—AO Jahren, die früheren an ben 


Vorbergen gemachten einzelnen Kieferanlagen ausge 
nommen, von den Sommerwänden biefes ſchön arron- 
dirten Waldcomplered, die faft ſaͤnmtlich nur. mit Nadel» 


nud das dabei, fo wie bei dem ‚Anbau der | Holz in Zuwachs gebracht werben können, ber bei weitm - 


| größere Theil zu verfüngen kaum angefangen war, und 


noch jegt eine nicht unbedeutende Fläche in einigen Re 
vieren mehr und weniger culturbedürftig iſt. Ein Grund 


| davon dürfte vielleicht aud darin zu fuchen fein, daß 


man bie Viehweide, die ald Servitut auf den nicht in 
Heege liegenden Waldungen Taflet, und worauf die Be: 


1 rechtigten zu ihrem offenbaren Schaden großen Werth 


Tegten , nicht hatte einfcpränfen wollen, mas endlich doch 
geſchehen mußte. Der beiläufig 21000 Morgen große, 
an dem linfen Ederufer liegende vorbenannte Wald⸗ 


1 compler, hat eine gebirgige meift hohe Lage und if, 


außer den Schluchten ähnlichen Vertiefungen mit vielen 
Wiefenthälern durchſchnitten, worin überall Duellen ſich 
finden, die ſich mehr und weniger zu Fleinen und größe 
ren Bäden bilden, welhe, nur zum geringen Theil 
blos in fehr teodenen Sommern verfiegen. In ben 
Tpälern wirfen daher die Früplingsfröfte, die faſt jedes 
Jahr und oft im hohen Grabe eintreten, nicht felten 
fehr nachtheilig auf den Wald, befonders auf bie jungen 
Schläge und die Kulturen. Der Boden mit Ausnahme 
der Bergrüden und Sommerwände, ift meift gut und 
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tiefgründig und an Orten, wo, wie im Reuter Elbrig- n Einwirkung bes Lichtes am Bodenkraft fo erſchöpft, da 


haufen hier und da der Fall if, wenig oder gar fein 
Streulaub gefcharrt wurde, befonders humusreich. Die 
Hauptfteinarten find Grauwacke, Thon⸗ und Kiefelfehiefer, 
welch’ Tegtere Steinart fi indeſſen nur hin und wieder 
und am meiften an den Bergrüden und an den Som⸗ 
merwaͤnden findet. Die Waldungen der oben benannten 
drei Reviere beftanben urſprünglich mur aus Laubholz 
und wahrſcheinlich, vor länger als 200 Jahren, mehr 
aus Eichen ald Buchen, wel’ letztere Holzart den 
Hauptbeftand dermalen bilde. Die Birfe und Hain- 
buche fommen von jeher nur in ben Borbergen und 


blos unter der Buche gemifcht vor; auf ‚gleiche Weiſe 


findet fi) der gemeine Ahorn, mehr jedoch durch Kunfi 
als durch natürliye Befamung, nachgezogen. ' Die Eiche 
iſt erft feit 20 bie 30 Jahren, befondere in ben legten 
10 Jahren, durch Saat und Pflanzung, am meiften 
in dem Revier Eibrighaufen angebaut worden. Bom 
Nadelholz, welches ſaͤmmtlich nur vom kuͤnſtlichen An- 
bau und gewiß blos von Saaten herrührt, fommen die 
Kiefer, Fichte, Lärche und Eveltanne, jedoch nur jene 
beiden erflen, befonders die Fichte, im Großen vor. 
Schon jegt nugbare derartige Beflände, die 50, 60 
bis 70, höchſtens 80 Jahre alt find, Liefert, mit Auss 
nahme eines nur etliche Morgen großen Laͤrchenbeſtands 
im Revier Dovenau, der 50jährig if, mir die Kiefer, 
und zwar blos an einzelnen Borbergen. Diefe Holzart 
leidet bekanntlich in hoher Rage bei unferem Klima zu 
fehr durch Rauhreif, Schneeanhang und Sturmwinde, 
um flarfes Bauholz von ihr zu erziehen, ift nur an 
den Orten möglich, wo die benannten widrige Nature 
-  ereigniffe weniger auf fie einwirken, und die Bodenkraft 
den Zumahs am älteren Holze zu fördern vermag. 
Der vermalige Vorrath an ftarfem Bauholze beſteht nur 
aus 400—500jährigen Eichen, die meiftens uͤberſtaͤndig 
zum großen: Theil dem Abfterben nahe oder ſchon ganz 
abgeforben find. Der Mangel an flarfem Baupolze 
tann daher, zumal wenn deſſen Bedarf durch Brand- 


unglück vergrößert wird, bald fehr fühlber werden. 


Hierdurch if alfo der Anbau des Nadelholzes, den 
die mageren Sommerwände, wo mit Bortheil Fein Raub- 
Holz mehr nachzuziehen if, ohmebieß erheiſchen, um fo 
dringender nöthig. Zuvoͤrderſt glaube ich" aber eine 
Beſchreibung der Sommerwände, an benen die melften 
derartige Verſuche gemacht wurden, vorangehen laſſen 
zu müſſen. Alle Bergwände bilden mehr fleile ale 
fanfte Abhänge und find durch die wegen des lichten 
Holbeftandes, und daß dem Boden die nöthige Laub⸗ 
dede fehlte, Jahrhunderte lang angebauerte zu flarfe 


| 

















Laubholz mit Vortheil nicht mehr nachgezogen werden 
fann. Daß die organifhe Bodenkraft fo fehr abge- 
nommen, bürfte hauptfächlih darin begründet fein, daß 
der Beftand befagter Waldflächen meiſt reine oder nur 
mit einzelnen Buchen gemifchte kurzſchäͤftige Eichen 
waren und mehr licht als geſchloſſen fanden. 

Ueber den Anbau der Kiefer erfireden ſich meine 
Verſuche nur auf eine Meine Saat und Pflanzung. Die 
Saat wurde auf einer 23 Morgen großen Fläche, an 
einer 'fleilen Bergwand, im Jahre nad dem Abirieb 
des daſelbſt befindlichen faft ganz abftändigen, verkrüp⸗ 
pelten und fehr licht ſtehenden Eichenholzes vorgenom- 
men. Da der Boden, der mit Moos und kurzer Haide 
überzogen, und durch das Faͤllen, Bearbeiten und Fort " 
ſchaffen des Holzes größtentpeils zur Saat ziemlich gut 
vorbereitet worden war, ‚fo wurde bie Bollfaat gewählt, 
und das Beweiden ber Flaͤche mit Schafheerden gegen 
drei Wochen lang geflattet, die Fläche indeffen au. 


einigemal mit, ven Schafen in gedrängter Heerde über- · 


teieben. So ift diefe Saat, welche im Jahr 1831 vor- 
genommen wurde, zwar nicht vollfommen, jedoch ziemlich 
gut geglüdt. Diefer Kiefernbeftand, der ſich ſchon vor 
einigen Jahren gefchüttet, if dermalen zu 15—18 Fuß 
Höhe herangewachfen und hat durch widrige Naturer- 
eigniffe noch nicht gelitten. Bei biefer Saat if mir 
übrigens die Bemerkung nicht entgangen, daß da, wo 
der Boden-einige Grasnarbe und einen dünnen Moos⸗ 
und Haideüberzug hatte, diefe Kultur am beflen ger 
lungen war, indem fi die Pflanzen an ſolchen Stellen 
nicht nur am beſten erhielten, fondern auch am üppigften 
vegetivten, daher es zum Gelingen der Stiefernfaaten 
an Sommerwänden viel beitragen möchte, wenn die 
Saaten nicht eher vorgenommen werben, als bis der 
Boden einige Grasnarbe oder geringen Ueberzug von 
Moos und Haide erhalten hat. — Die Kiefern- Pflan- 
zung wurde hier nur zur Ausbefferung eines Abtriebs 
ſchlags mit Afährigen Pflanzen ohne Erbballen vorge- 
nommen, und iſt, wenn auch nit ganz, doch zum 
größten Theile gut gerarhen. Durch diefe unbedeutende 
Kulturen bin ich übrigens doc zur vollen Ueberzeugung 
gelangt, daß der Anbau der Kiefer, da ſolche von der 


"Neimentwidelung an ziemlich tief mit den Wurzeln 


{in ven Boden dringt, daher bie Pflanzen im erſten und 
fiweiten Jahre durch Froft felten ausgezogen werden, 
dur die Saat mit weit fiherem Erfolge, ale bei allen 
übrigen Nabelholzarten, vorgenommen werben fann, 
und man daher bei diefer Holzart die. Pflanzung zu 


wäplen weniger Urſache hat als bei der Fichte und Laͤrche. 
. 28 


eine mehralsgewöhnlihe Bollfommenheiter- 
reihen und hielt fie von geitiger Vorberei— 
tung für ihren Winterflaf zurück. In die— 
fem Zuftande wurden fie von naffer, kalter 
Bitterung ereilt und dur darauf gefolgten 
Froſt zerfört. Wenn nun der Menfd eines In 
ſectes, das den wenigen Bäumen in der Nähe feiner 
Wohnung Schaden brachte, nicht ganz Meiſter werben | 
fonnte, fo wird es den Umbefangenen nicht mehr ber | 
fremden, wenn dieß in einem Walde ver Fall war, An ıl 
welchem der Bäume fo viele find, daß fie nicht gezäplt 
werden Tönnen und wo bie Schwierigfeit der Vertilgung 

mit jener in Gärten gar feine Vergleichung aushält. 
Aus diefer aftenmäßigen Darftellung möge ſich das 
verehrliche Forſtpublilum überzeugen, daß das fürfliche 
Sorfiperfonale in der Zeit ber gefchilverten Gefahr 
nicht jene müßige Rolle gefpielt hat, welche 
demfelben in ver Befchreibung des Herrn von Micel- 

berger zur Kaft gelegt wird. 
Kößingen. Friedrich Nagel, 

fürftl. Dettingen-Wallerftein. Revierförfter. 





Ueber 
Umwandelung der Saubholzbeftände in 
Hadelholz 
nud das dabei, fo wie bei dem ‚Anbau ber 
Blößen angewendete Verfahren. 


In dem größten Theile des Forts Battenderg (ber, 
mit Ausnahme des Revierd Hatzfeld, zwiſchen dem 
linfen Ederufer und der Königl, Preußiſchen, forie der 
Epurfürft. Heſſiſchen Grenze liegt und hier die Reviere 
Allendorf, Dodenau und Elbrighauſen bildet), fonnten 
noch vor 30 bis AO Jahren die Bewohner, insbefondere 
bie aͤrmere Klaffe, einen großen Theil ihres Brennholz 
bedarfs durch Benutzung bes Leſeholzes, wozu auch das 
alte Stocholz gehörte, decken. Bei dem früherhin fo 
großen Holzvorrath fuchte man fi den übrigen Be- 
darf gewiß blos aus den befleren Beſtaͤnden zu ver- 
ſchaffen, verſchonte die mageren Sommerwänbe, bie 
ſchon vor Tänger als 200 Jahren eine Berjüngung, 
oder wohl gar ſchon, wenigſtens theilweife, eine Um⸗ 
wandelung beburft haben mögen, nicht nur des folch- 
teren Holzes, fonbern vielmehr ber Viehweide wegen, 
gänzlich mit der Art und nutzte daraus zu jener Zeit, 
vielleicht nicht einmal dasfenige Holz, was ganz abge: 
florben war, und umgefallen ober abgebrochen auf bem 


| 
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Boden lag, was folgender noch vor etlichen und A0 Jah⸗ 
en, alfo in noch viel jüngerer Zeit, ganz in der Nähe 
meiner Dienftroopnung vorgefommene Fall zur Genüge 
beweifen dürfte. Im Jahr 1800 am 9. November 
nämlich, wurden durch einen wohl der ſtärkſten Orfane, 
die je gewüthet, in allen Diſtricten, worin ſtarkes Holz 
fand, Bäume meift entwurzelt zu Boden geworfen, 
und fo fanden fi denn auch an manchen unwegfamen 
und dabei von den Drifhaften fehr entfernten Orten 
mehr und weniger Windfälle vor. In dem Diſtrict 
Nüdersaufeite lagen damals auch, an einer fteilen Berg⸗ 
wand, mehrere fhöne lang⸗ und glattfhäftige Buchen 
Stämme, deren Sceitholzmaffe von jedem Stamm wohl 
2 bis 4 Stecken betragen haben mag, bie man in fih 
ſelbſt verfaulen laſſen mußte, weil, obgleich der zwei⸗ 
fpännige Wagen voll taxirtes gemiſchtes Scheit⸗ und 
Prügelholz damald nur 24 Fr. galt, ſolche dennoch 
Niemand um diefen Preis übernehmen wollte, und 
fpäter, wo das Holz ſchon halb verfauft war, ſich fein 
Menfc ‚fand, der es unentgeldlich verlangte. Die da- 
mals der Holzzucht entgegenwirkenden Umſtaͤnde, nicht 
minder aber auch wohl die früheren fo geringe Holj- 
preife, tragen die Schuld, daß in den fraglichen Wal- 
dungen noch vor 30—AO Jahren, dic früheren an den 
Vorbergen gemachten einzelnen Kieferanlagen ausge: 
nommen, von den Sommerwänben biefes ſchön arron- 
dirten Wafdcompleres, die faft ſäämmtlich nur.mit Nadel 
holz in Zuwachs gebracht werden können, der bei weiten 
größere Theil zu verjüngen faum angefangen war, und 
noch jegt eine nicht unbedeutende Fläche in einigen Re 
vieren mehr und weniger culturbebürftig if. Ein Grund . 
davon dürfte vielleiht auch darin zu fuchen fein, daß 
man bie Biehweide, die ald Servitut auf den nicht in 
Heege liegenden Waldungen Iaftet, und worauf die Be- 
rechtigten zu ihrem offenbaren Schaden großen Werth 
legten, nicht hatte einfcpränfen wollen, was endlich doch 
geſchehen mußte. Der beiläufig 21000 Morgen große, 
an dem Tinfen Ederufer Tiegende vorbenannte Walds 
eompler, hat eine gebirgige meift hohe Lage und üſt, 
außer den Schluchten ähnlichen Vertiefungen mit vielen 
Wiefentpälern durchſchnitten, worin überall Duellen ſich 
finden, die fih mehr und weniger zu kleinen und größe- 
ren Baͤchen bilden, welde, nur zum geringen Theil 
blos in fehr trodenen Sommern verfiegen. In ven 
Thälern wirken daher die Fruͤhlingsfröſte, die faſt jedes 
Jahr und oft im hohen Grabe eintreten, nicht felten 
ſeht nachteilig auf den Wald, befonders auf die jungen 
Schläge und die Kulturen. Der Boden mit Ausnahme 
ver Bergrüden und Sommerwände, iſt meift gut und 
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tiefgrändig und an Orten, wo, wie im Revier Elbrig⸗ 
haufen Hier und da ver Fall il, wenig oder gar fein 
Streulaub geſcharrt wurde, befonders humusreich. Die 
Hauptfteinarten find Grauwacke, Thon- und Kiefelfchiefer, 
welch’ Tegtere Steinart ſich indeſſen nur him und wieder 
und am meiften an den Bergrüden und an den Som⸗ 
merwaͤnden findet. Die Waldungen der oben benannten 
drei Reviere beftanden urſprünglich mır aus Laubholz 
und wahrſcheinlich, vor länger als 200 Jahren, mehr 
aus Eichen ald Buchen, wel’ letztere Holzart den 
Hauptbeftand dermalen bilde. Die Birfe und Hain- 
buche fommen von jeher nur in ben Borbergen und 


blos unter der Buche gemifcht vor; auf ‚gleiche Weiſe 


findet ſich der gemeine Ahorn, mehr jedoch durch Kunft 
als durch natürfiche Befamung, nachgezogen. Die Eiche 
iſt erft feit 20 bie 30 Jahren, befondere in den Ießten 
10 Jahren, durch Saat und Pflanzung, am 'meiften 
in dem Revier Eibrighaufen angebaut worden. Bom 
Nadelpolz, weldes fämmtlih nur vom fünftlihen An⸗ 
bau und gewiß blos von Saaten berührt, fommen bie 
Kiefer, Fichte, Laͤrche und Edeltanne, jedoch nur jene 
beiden erſten, befonders die Fichte, im Großen vor. 
Schon jegt nugbare derartige Beftände, die 50, 60 
bie 70, hoͤchſtens 80 Jahre alt find, Tiefert, mit Aus- 
nahme eines nur etliche Morgen großen Lärchenbeftandg 
im Revier Dovenau, der 50jährig iR, mir bie Kiefer, 
und zwar bios an einzelnen Borbergen. Dieſe Holzart 
leidet befanntlih in hoher Rage bei unferem Klima zu 
fehr dur Rauhreif, Schneeanhang und Sturmwinde, 
um flarfes Bauholz von ihr zu erziehen, if nur an 
den Orten möglich, wo bie benannten widrige Natur⸗ 
-  ereigniffe weniger auf fie einwirken, und die Bodenkraft 
den Zuwachs am älteren Holze zu fördern vermag. 
Der dermalige Borrath an farkem Bauholze befteht nur 
aus AOO—500Jährigen Eichen, die meiſtens überkänbig, 
zum großen Theil dem Abfterben nahe oder ſchon ganz 
abgeftorben find. Der Mangel an ſtarkem Baupolze 
ann daher, zumal wenn deſſen Bedarf durch Brand« 


"  ungfüd vergrößert wird, bald fehr fühlbar werben. 


Hierdurch iR alfo der Anbau des Nadelholzes, den 
die mageren Sommerwände, wo mit Bortheil fein Laub⸗ 
holz mehr nachzuziehen iſt, ohnedieß erheifhen, um fo 
dringender nöthig. Zuvoörderſt glaube ich aber eine 
Befchreibung der Sommerwänbe, an denen die meiſten 
derartige Verſuche gemacht wurden, vorangehen laſſen 
zu müſſen. Alle Bergwände bilden mehr fleile ale 
fanfte Abpänge und find durch die wegen bes lichten 
Holzbeftandes, und daß dem Boden die nöthige Laubr 
decke fehlte, Jahrhunderte Tang angebauerte zu flarfe 

















Einwirkung des Lichtes am Bodenkraft fo erfpöpft, daß 
Laubholz mit Vortheil nicht mehr nachgezogen werden 
fann. Daß die organiſche Bodenkraft fo fehr abge- 
nommen, bürfte hauptſaͤchlich darin begründet fein, daß 
der Beftand befagter Waldflaͤcen meift reine oder nur 
mit einzelnen Buchen gemifchte kurzſchäftige Eichen 
waren und mehr Licht als geſchloſſen fanden. 

Ueber den Anbau der Kiefer erſtrecken ſich meine 
Verſuche nur auf eine Feine Saat und Pflanzung. Die 
Saat wurde auf einer 23 Morgen großen Flaͤche, an 
einer ſteilen Bergwand, im Jahre nad dem Abirieb 
des daſelbſt befindlichen faft ganz abfländigen, verfrüps 
pelten und fehr licht fiehenden Eichenholzes vorgenom- 
men. Da der Boden, der mit Moos und kurzer Haide 
überzogen, und durch bas Fällen, Bearbeiten und Fort 
ſchaffen des Holzes größtentpeils zur Saat ziemlich gut 
vorbereitet worden war, ‚fo wurbe bie Bollfant gewählt, 
und das Beweiden ber Flaͤche mit Schafheerden gegen 
drei Wochen lang geftattet, die Fläche indeffen auch 


einigemal mit, ven Schafen in gebrängter Heerde über  . 


trieben. So ift diefe Saat, welche im Jahr 1831 vor- 
genommen wurde, zwar nicht vollfommen, jedoch ziemlich 
gut geglüdt. Diefer Kiefernbeftand, der fi ſchon vor 
einigen Jahren gefchüttet, if} dermalen zu 15—18 Fuß 
Höhe herangewachfen und hat durch widrige Naturer- 
eigniffe noch nicht gelitten. Bei diefer Saat iſt mir 
übrigens die Bemerkung nicht entgangen, daß da, wo 
der Boden-einige Grasnarbe und einen dünnen Moos- 
und Haibeüberzug hatte, diefe Kultur am beften ge- 
lungen wat, indem ſich die Pflanzen an folden Stellen 
nicht nur am beften erhielten, ſondern auch am üppigften 
vegetirten, daher ed zum Gelingen der Klefernſaaten 
an. Sommerwänden viel beitragen möchte, wenn bie 
Saaten nicht eher vorgenommen werben, als bis ber 
Boden einige Grasnarbe oder geringen Ueberzug von 
Moos und Haide erhalten hat. — Die Kiefern: Pflan- 
zung wurbe hier nur zur Ausbefferung eines Abtrieb- 
ſchlags mit Ajährigen Pflanzen ohne Erbballen vorge: 
nommen, und ift, wenn auch nicht ganz, doch zum 
größten Theile gut gerathen. Durch diefe unbedeutende 
Kulturen bin ich übrigens doch zur vollen Ueberzeugung 
gelangt, daß der Anbau der Kiefer, ba ſolche von der 


"NKeimentwidelung an ziemlich tief mit den Wurzeln 


in den Boden dringt, daher die Pflanzen im erften und 
zweiten Jahre durch Froſt felten ausgezogen werden, 
durch die Saat mit weit fiherem Erfolge, als bei allen 
übrigen Nabelholzarten, vorgenommen werben fann, 
und man daher bei diefer Holzart die. Pflanzung zu 
wählen weniger Urſache hat als bei der Fichte — Lärche, 


Bon den weit beträchtlicheren Fich te n⸗Kulturen im 
Revier Elbrighauſen beftehen gewiß Y aus Pflanzungen, 
indem mehrere Saaten, meift in Folge der Dürre im 
Sommer und durd Auffrieren des Bodens theilweiſe, 

+ mitunter auch wohl ganz mißglüdten, und man daher 
von ven bei der Kultur der Fichte anzumendendn Dies 


thoden die befte und fiherfie, d. h. die der Pllanzung 


wählte. 

Erſt vor einigen zwanzig Jahren wurde die Kultur 
der Fichte angefangen und zwar mit der Eand;' weft 
es durchaus an Pflänzlingen fehlte, und folgendermaßen 
verfahren wurde. Die erfte Saat; welche hier 1822 

> gemadt wurde, unternahm man an einer etwas über 
100 Morgen großen mehr ſüdweſt⸗ als nordweſtlichen 
fteifen Bergwand, in auf den Abtrieb des meift ſchlech⸗ 
ten Buchenbeſtands zunächſt folgenden fünf Jahren vor. 
Dan wählte die Vollſaat und bereitete den Boden dazu 
nicht vor, fondern Tieß die befamte Fläche jedesmal 
gegen drei Wochen Tang, den unbefamten Theil aber 
den ganzen Sommer über mit Rindvieh und Schafen 
beweiden. Einige diefer Saaten mißglüdten in Folge 
ungunſtiger Witterung ganz, andere ſchlugen nur zum 
Tpeil gut an; die erſte Saat aber gelang am beten. 
Dean fann annehmen, daß wohl mehr als die Hälfte 
diefer Saatflädje einer rabkalen Nachbeſſerung bedurfte, 
melde durch Pflanzung ausgeführt wurde. Cine ber 
deutendere Saat wurde auf einer gegen 200 Morgen 
großen Blöße, die feit unvordenflicher Zeit alle 10 bis 
15 Jahre zum Fruchtbau und in der Zwiſchenzeit als 
Weide benugt worden, in den Jahren 1829 — 1832, 
vorgenommen. Da ter Boden großentheifs fo beſchaffen 

- war, um durch Eggen leicht verwundet werden zu fün- 
nen, fo fäete man ohne weitere Vorbereitung den 
Samen in Vollſaat aus, -und ließ ihn möglich unter- 
eggen, die Saatflaͤche drei Wochen Tang mit Schafen 
und Rindvieh beweiden und außerdem nach einigemal 
mit Schafen in gebrängter Heerde übertreiben. So ver- 
fuhr man jedes Jahr mit ver Saat, welche bie auf 
ungefähr die Hälfte der Fläche ausgebehnt worden, und 
bei welcher Verfahrungsweiſe nur die letzte Saat nicht 
ſonderlich geglüdt if, weil wahrſcheinlich der Moos⸗ 
Überzug inzwiſchen zu hoch geworden und deshalb der 
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Samen durchs Eagen nicht an die Erbe gebracht wor⸗ 


den war. Der übrige nicht Befamte Tpeil diefer Auleme-' 


Nähe ift beinahe durchgehende nad dem Pflanzbohrer 
auf 5° Entfernung nad und nach bepflanzt worden und 
der Reſt der Flaͤche wird auf gleiche Weiſe nod ber 
Pflanzt werden. Die auf diefer Fläche ausgeführten 
Vflanzungen haben nur zum Theil einer geringen Nach 


befferung beburft und verſprechen dereinſt einen weit 
höheren Ertwag ale die Sıaten, weil hier die Pflanzen, 
ungeachtet Hunderttaufende von Pflänzlingen daraus 
genommen worden find, größtentheils, befonders da, 
wo feine Pflanzen ausgehoben werben fonnten, noch 
zu gebrungen dicht fiehen, fo daß, ohne daß wibrige 
Naturereigniffe darauf einwirken, ein Schlechter Ertrag 
gu erwarten ift und zu befürchten ficht, daß der zu 
erziehende Beſtand ‚obendrein der Gefahr ausgefegt if, 
som Schnee, welder an dieſem Drte alljährlih im 


* Ueberfluß fällt, zufammengedrüdt zu werben. Um diefem 


zu begegnen und um zu fehen, welchen Einfluß ver 
Schneedruf auf das Wachsthum äußert, habe ich ver- 
ſuchsweiſe in dem am dichteſten beftandenen Theile der 
fraglichen Kulturfläche ungefähre 1%, Morgen groß, die 
Pflanzen 1842 reipenweife auf 4° Breite rein abhacken 
laffen, wovon ſchon jet viel Hoffnung zu einem guten 
Erfolg vorhanden if. Neben vieler Saarflähe, an 
dieſelbe anfchliegend, wurde 1831 eine gegen Südoſt 
gelegene 10 Morgen große Flaͤche, die drei Jahre zum 
Fruchtbau benutzt worden war, bei der legten Haferfaat, 
mit der Fichte durch Vollſaat zugleich mit angebaut. 
Diefe Saat ift vollfommen geglüdt umd zeichnet ſich im 
Wuchs gegen die daranfloßende Ältere Saat auffallend 
aus, wozu zwar der beffere Boden, nicht minder aber 
auch gewiß die Bearbeitung beffelben beigetragen haben 
mag. Diefe Saatfläche war früperpin großentheils 
mit der Befenpfrieme befanden, die fih zum Glück erſt 
im dritten Jahre nach der Saat dm Uebermaße und 
ſtark wuchernd wieder einfand, fo daß es erforderlich 
war, folde zweimal herausfchneiden zu müffen, wodurch 
es vollſtaͤndig gelang, die Fichte gegen das Verdämpfen 
zu fihern. Wäre aber diefe Befenpfrieme fon im 
erften Jahre erſchienen, fo würde dadurch dieſe fhöne 
Kultur, bei der nad der Haferfant der Fictenfamen 
gefät und leicht untergeegt wurde, zu Grunde gegangen 
feyn. An noch einigen Orten wurden beim Anbau der 
Fite, an Sommerwaͤnden Voll⸗, pläg- und ſtreifen · 
weife Saaten vorgenommen, die, ſowohl in Folge lang 


| angepaktener Trocknung im Sommer, als durch Aufe 


frieren des Bodens mitunter ganz wmißglüdten und nur 
zum Theil von gutem Erfolge waren. Es wurden fos 
fort feine Saaten mehr vorgenommen, fondern alle 
Nachbeſſerungen und neue Kulturen durch Pflanzung 
ausgeführt, wobei fiets Pflanzen mit Erbhallen ger 
nommen und ſolche in gehadte Röder geſetzt wurben. 
Bei diefer Berfohrungsweife find die Fichtenfulturen 
am beften und zum Theil fo gerathen, daß fehr bedeu- 
tende Pflanzungen nicht einer einzigen Nachbefferung 
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Bebunften, ſogar eine eiihe und sroansig Morgen große 5 fihäftige, teils verfrügpelse Budenbefand, ein Jahr 
Fläche, wo der Boden fo fleinig iR, daß zum Weflftgen |. vorher, in einem ſogenaunten Kulturſchlag gefelit wor- 


ver Pflanzenballen meift Etde anderwärts herbeigefchafft 
werben mußte, nicht nachgebeflert au werden brauchte. 
Indem ich meine Bemerkungen über ben künſtlichen 
Anbau der Fichte hiermit ſchließe, bemerfe ich nur noch, 
daß, nad) meiner vollen Ueberzeugung, bei dem Anbau 
diefer Holzart, insbefondere am den Sommerwänben, | 


wo die Pflanzen, da fie mit den Wurzeln nicht fo wie | 


die der Kiefer in die Erde dringen, zu leicht durch Froſt 
ausgezogen werben und im trodenen Sommern ohnebied 
leicht verborren fönnen, immer bie Pflanzung Ratt ber 
Saat vorzuziehen ift, weil bei Anwendung fener weit 
fiherer als bei dieſer auf guter: Exfolg gerechnet werben 
tamı, fomit alfo die Koften der Nachbeſſerung geringer 
werben. Nachtraͤglich geftatte man mir, nod) einer Anzahl 
Fichten zu erwähnen, bie aus einem 28iährigen ges 
ſchloſſenen Kieferubeſtand genommen wurden, von gleichem 
Alter und völlig unterdrüct waren. Diefe Fichten wur: | 
den in Ermangelang befferer Plänzlinge zur Nadıbeffe- i 
rung einer Baumallee 1820 ohne Erbballen mit mög- 
lichſter Sorgfalt gepflanzt und tüchtig ungefchlemmt, 
Randen indeflen doc gewiß 10 Jahre lang ohne nur 
Etwas an der Höhe, faum Einiges an Dide zuge: 
nommen zu haben. Später nahmen fie doch nur all- 
maͤhlig mehr — feit den legten fieben Jahren indeffen 
fehr auffallend an Höhe und Dide zu, fo daß der 
Hobenwuchs durchſchnittlich 25 Zolle alljaͤhrlich beirug, 
und außerdem waren auch die Gipfeltriebe viel ſtaͤrker 
als ſolche gewöhnlich find. Dermalen haben fie durch⸗ 
ſchnittlich eine Höhe von 28° und bei Brufipöhe einen 
Durchmeſſer von 4”, ein Beweis alfo, daß bie Fichte, 
hochſtaͤmmig verpflangt, wenn aud nicht gleih gutes 
Gedeihen, dennoch einen hohen Ertrag verfprict.*) 
Es fei mir erlaubt, noch weiter einer bedeutenden 
Fichtenvollſaat zu erwähnen, die an einer ziemlich ſteilen 
Bergwand gemacht wurde, nachdem ber meiſt kurz⸗ 


®) Einer einzelnen feit 1798 aus Samen von mir erzogen 
bemertenswertpen Fichte, die feit 1815 an ihrem dritten 
Standorte ſteht, if im Geptemberhefte der Bork- und 
Jagdzeitung von 1844 Seite 355 erwähnt, daher ich deren 
näpere Beſchreibung nicht für nötpig Halte, In deriſelben 
Auffage iſt auch der von mir aus Stedreifern erzogenen 
dichten jedoch nur im Allgemeinen gedacht, daher ich mir 


gefatte, etwas Näperes varfber zu fagen. Die Rärffe | 


diefer jeht 19 Zahre alten Fichten hat eine Höhe von 
16,8° und ipr Durdmeffer beträgt dicht Über ver Erde 
34" und in Brufpöhe 2%". \ 









ven war. Diefe Kultur war, wenigſtens zum größeren 
Tpeile, gut und Doc fo gerathen, daß wenn fi) die 
Pflanzen alle erhalten hätten, inur eine geringe Nach 
befferung erforberlich geweſen wäre. Durch theilweifes 
Auffrieren des Bodens, mehr aber noch durch lange 
anhaltende Trodnung im Sommer, die befondere nach⸗ 
theilig auf die überfchirmten Pflanzen eimwirfte, gingen 
vie meiften zu Grunde und ‚der Reſt wurde beim Ab- 


trieb des Holzes, der im ten Jahre nach der Saat 


erfolgte, dadurch beinahe vollends zerſtört, daß das 
meiſte Holz an den Waldſaum und den einzigen dort 
beſindlichen Abfuhrweg nur durch Waͤlzen und Schleifen 
gebracht werden konnte. Dieſe Saatcultur war ſomit 
faſt als nicht vorhanden geweſen zu betrachten, wurde 
deshalb aufs Neue durch Pflanzung mit Erdballen in 
gehadtte Löcher ausgeführt, und ift nun als fehr gut 
gelungen zu betrachten. Hiernach war es alfe für die 
Saat von doppeltem Nachtheil, daß. die Kulturfläche 
nit vor der Saat rein abgeirieben worden war, ins 
dem, wenn dies geſchehen wäre, alle Pflanzen, welde 
durch den Abraum des Holzes verloren gegangen, ver- 
ſchont geblieben fein, und auch die Trotknung weniger 
nachtheilig eingewirkt haben würde, weil, wie allge: 
mein befannt und ich vielfältig beobachtet Habe, bie unter 
der Ueberſchirmung ſtehenden Pflanzen jeder Holzart 
ſchlecht gedeihen, „und die flachwarzeinden in der Regel 
vespalb zu Grunde gehen, weil Megen und Thau 
mangeln. 

Der Anbau der Lärche im Forſte Battenberg, if 
erſt feit höchſtens 20 bis 30 Jahren, Anfangs bios im 


‚Kleinen und exft fräter, befonders in ben Iegteren Jahren 


im Großen betrieben worben. Meine hierin gemachten 
Erfahrungen, die ich nachfolgend mittheile, beziehen ſich 
alfo lediglich auf das Mevier Eibrighaufen. Zum Ans 
bau großer Flächen wurde ſtets bie Saat gewählt, und 
auch zur Erziehung von Pflänzlingen, um biefe überall 
in Bereitſchaft zu haben, angewendet. Der Gamen 
wurde da, wo ber Boden einer Zubereitung beburfte, 
plad· oder fhreifenweife, ſonſt aber in Bolfjaat ausge: 
rent, und im Iegteren Kalle dur ſtarles Rühren mit 
der Hade an die Erde gebracht, und dies dadurch bes 


ieh, daß man die Arbeiter Mann an Mann in eine 
Meike fiefite und fo an Bergwaͤnden bergan operiren 


ließ. Bei dieſem Verfahren find einige Saaten fehr 

gut gelungen, die übrigen aber meift ſchlecht, und 

mehrere, befonders bie größeren, find ganz mißglüdt. 

An dem Mißlingen tragen wahrſcheinlich Schuld: 
23* 





Bon den weit beträchtlicheren Fichten-Kukturen im 
Revier Elbrighauſen beſtehen gewiß Y, aus Pflanzungen, 
indem mehrere Saaten, meift in Folge der Dürre im 
Sommer und durch Auffrieren des Bodens theilweife, 


+ mitunter auch wohl ganz mißglüdten, und man daher 


von den bei der Kultur der Fichte anzuwendenden Dies 


thoden die befle und fiherfte, d. h. die der Ylamgung 


wählte. 

Erſt vor einigen zwanzig Jahren wurde bie Multux 
der Fichte angefangen und zwar mit ver Band; work 
es durchaus an Pflänzlingen fehlte, und folgendermaßen 
verfahren wurde. Die erfte Saat; welde hier 1822 
gemaht wurde, unternahm man am einer etwas über 
100 Morgen großen mehr ſüdweſt⸗ als nordweſtlichen 
ſteilen Bergwand, in quf den Abtrieb des meift ſchlech⸗ 
ten Buchendeſtands zunächft folgenden fünf Jahren vor. 
Dan wählte die Vollſaat und bereitete den Boden dazu 
nicht vor, fondern Tieß die beſamte Fläche jedesmal 
gegen drei Wochen Tang, den unbefamten Theil aber 


den ganzen Sommer über mit Rindvieh und Schafen 


beweiden. Einige diefer Saaten mißglädten in Folge 


" umgünfiger Witterung ganz, andere ſchlugen nur zum 


Theil gut an; bie erſte Saat aber gelang am beiten, 
Man fann annehmen, daß wohl mehr als die Hälfte 
diefer Saatflaͤche einer radkalen Nachbefferung bedurfte, 
welche durch Pflanzung ansgeführt wurde. Cine ber 
deutendere Saat wurde auf einer gegen 200 Morgen 
großen Blöße, bie feit unvordenllicher Zeit alle 10 bie 
15 Jahre zum Fruchtbau und in ber Zwifchenzeit ale 
Weide benugt worden, in den Jahren 1829 — 1832, 
vorgenommen. Da ber Boden großentheifs fo beſchaffen 


“war, um durch Eggen leicht verwundet werben zu koͤn⸗ 


nen, fo fäete man ohne weitere Vorbereitung den 
Samen in Vollſaat aus, und Tieß ihn möglichſt unter- 
eggen, die Saatfläche drei Wochen lang mit Schafen 
und Rindvieh beweiden und außerdem noch einigemal 
mit Schafen in gebrängter Heerde übertreiben. So ver- 
fuhr man jedes Jahr mit der Saat, welde bis auf 
ungefähr die Hälfte der Flaͤche ausgebehnt worden, und 
bei welcher Verfahrungsweiſe nur die Iegte Saat nicht 
ſonderlich geglüdt if, weil wahrſcheinlich der Moos⸗ 
überzug inzwiſchen zu hoch geworben und deshalb ber 


Samen durchs Engen nicht an bie Erde gebracht wor⸗ 


den war. Der übrige nicht beſamte Theil dieſer Aulmm- 
flaͤche ift beinahe durchgehends nad dem Pflanzbohrer 
auf 5’ Entfernung nach und nach bepflanzt worden und 
der Reft der Fläche wird auf gleiche Weife noch be- 
pflanzt werben. Die auf dieſer Fläche ausgeführten 
Vflanzungen haben nur zum Theil einer geringen Nach» 
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befferung beburft und verſprechen bereinft einen weit 
höheren Ertrag ale die Sıaten, weil hier die Pflanzen, 
ungeachtet Hunderttaufende von Pflänzlingen daraus 
genommen worden find, groͤßtentheils, befonders ba, 
wo feine Pflanzen ausgehoben werden fonnten, noch 
zu gedrungen dicht fleben, fo daß, ohne daß widrige 
Naturereigniffe darauf einwirfen,- ein ſchlechter Ertrag 
gu erwarten iſt und zu befürchten fleht, daß der zu 
erziehende Beftand ‚obendrein ber Gefahr ausgefegt iſt, 
vom Schnee, welcher an dieſem Drte alljahrlich im 


* Ueberluß fällt, zufammengedrüdt zu werden. Um biefem 


zu begegnen und um gu fehen, welchen Einfluß ver 
Schneedrud auf das Wachsthum äußert, habe ich vere 
ſuchsweiſe in dem am: bichteflen beftandenen Theile der 
fraglichen Kulturfläche ungefähr 1% Morgen groß, die 
Pflanzen 1842 reihenweife auf 4° Breite rein abpaden 
laffen, wovon ſchon jegt viel Hoffnung zu einem guten 
Erfolg vorhanden if. Neben dieſer Saarflähe, an 
dieſelbe anfchließend, wurde 1831 eine gegen Südoſt 
gelegene 10 Morgen große Flaͤche, die drei Jahre zum 
Fruchtbau beugt worden war, bei der legten Haferfaat, 
mit der Fichte durch Vollfaat zugleich mit angebaut. 
Diefe Saat ift vollfommen geglüdt und zeichnet ſich im 
Wuchs gegen bie daranſtoßende ältere Saat auffallend 
aus, wozu zwar ber beffere Boden, nicht minder aber 
aud gewiß die Bearbeitung deſſelben beigetragen haben 
mag. Diefe Saarfläge war früherhin großentheils 
mit der Befenpfeieme beſtanden, die ſich zum Glück erſt 
im dritten Jahre nach der Saat im Uebermaße und 
ſtart wucerud wieder einfand, fo daß ed erforderlich 
war, ſolche zweimal herausfchneiden zu müffen, woburd 
es vollfändig gelang, die Fichte gegen das Berbämpfen 
zu fiern. Wäre aber diefe Befenpfrieme fon im 
erſten Jahre erfehienen, fo würde dadurch dieſe ſchöne 
Kultur, bei der nad der Haferfant der Fichtenſamen 
gefät und leicht untergeegt wurde, ju Grunde gegangen 
ſeyn. An noch einigen Orten wurden beim Anbau der 
Fiqte, an Sommerwänden Voll⸗, pläg- und ſtreifen · 


weiſe Saaten vorgenommen, die, ſowohl in Kolge lang 


angehaltener Trodnung im Sommer, ale durch Aufe 
frieren des Bodens mitunter ganz mißglückten und nur 
zum Theil von gutem Gefolge waren. Es wurden for 
fort feine Saaten mehr vorgenommen, ſondern alle 
Nachbeſſerungen und neue Kulturen durch Pflanzung 
ausgeführt, wobei flets Pflanzen mit Erbballen ges 
nommen und folde in gehadte Löcher gefegt wurben. 
Bei diefer Berfahrungsweife find die Fichtenkulturen 
am beften und zum Tpeil fo gerathen, daß fehr bedeu⸗ 
tende Pflanzungen nicht einer einzigen Nachbefferung 


bedurften, fogar eine eiliche und zwanzig Morgen große 
Slache, wo der Boden fo ſteinig iR, daß zum Beilfegen 
ver Pflanzenballen meift Erde anderwärts herbeigefchafft 
werben mußte, wicht nachgebeffert au werden brauchte. 
Indem id) meine Bemerkungen über den Fünfllichen 
„Anbau der Fichte hiermit ſchließe, bemerke ich nur noch, 


daß, nad) meiner vollen Ueberzeugung, bei dem Anbau | 


diefer Holzart, inöbefondere am den Sommerwänben, 
wo die Pflanzen, da fie mit den Wurzeln nicht fo wie 
die der Kiefer in die Erde dringen, zu leicht durch Froſt 


ausgezogen werden und in trodenen Sommern ohnebied |. 


teicht verdorren önnen, immer die Pflanzung ſtatt der 
Saat vorzuziehen iſt, weil bei Amwenbung jener weit 
fiherer als bei diefer auf guter: Erfolg gerechnet werben 
tann, fomit alfo die Koften der Nachbeſſerung geringer 
werben. Nachtraͤglich geftatte man mir, noch einer Anzahl 
Fichten zu erwähnen, bie aus einem 2öfährigen ger 
ſchloſſenen Kieferubeftand genommen wurden, von gleichem 
Alter und völlig unterdrüdt waren. Diefe Fichten wur: 
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feäftige, cheils verfrüppelie Vuchenbeſand, ein Jahr 


' vorher, in einem fogenannten Kulturſchlag geſtellt wor⸗ 
| den war, Diefe Kultur war, wenigfiens zum größeren 


Tyeile, gut und doch fo gerathen, daß wenn fid die 
Pflanzen alle erhalten hätten, [nur eine geringe Nach 
befferung erforberlich geweſen wäre. Durch tpeilweiles 
Auffrieren des Bodens, mehr aber noch durch Tange 
anhaltende Trodnung im Sommer, bie befonders nach⸗ 
theilig auf die überfchirmten Pflanzen einwirkte, gingen 
vie merften zu Grunde und der Reft wurde beim Ab» 
trieb des Holzes, der im Iten Jahre nach der Saat 
erfolgte, dadurch beinahe vollends zerftört, daß das 
meifte Holz an den Waldſaum und den einzigen dort 
befinbfichen Abfuhrweg nur durch Wälgen und Schleifen 
gebracht werden konnte. Diefe Saatcultur war fomit 
faß als nicht vorhanden geweſen zu betradhten, wurde 
deshalb aufs Neue durch Pflanzung mit Erdballen in 








den in Ermangelung befferer Plänzlinge zur Nachbeſſe⸗ E 
rung einer Baumallee 1820 ohne Erdballen mit mög- 


lichſter Sorgfalt gepflanzt und tüchtig ungefclemmt, 
Randen inbeffen doch gewiß 10 Jahre Tang ohne nur 
Etwas an der Höhe, faum Einiges an Dide zuge: 
nommen zu haben. Später nahmen fie doch nur all- 
mälig mepr — feit den legten fieben Jahren indeffen 
ſehr auffallend an Höhe und Dide zu, fo daß ber 
Hoͤhenwuchs durchſchnitilich 25 Zoe alfäprlich betrug, 
und außerdem waren auch die Gipfeltriebe viel ſtaͤrker 
ale folche gewöhnlich find. Dermalen haben fie durch⸗ 
ſchnittlich eine Höhe von 28° und bei Bruſthöhe einen 
Durchmeſſer von 4”, ein Beweis alfo, daß die Fichte, 
hochſtaͤmmig verpflanzt, wenn auch nicht gleich gutes 
Gedeihen, dennod einen hohen Ertrag verfpriht.*) 
Es fei mir erlaubt, noch weiter einer bedeutenden 
Fihtenvollfaat zu erwähnen, die an einer ziemlich ſteilen 
Bergwand gemadt wurde, nachdem der mei kurz⸗ 


®) Einer einzelnen feit 1798 aus Samen von mir erzogenen 
bemertenswerthen Bichte, die feit 1815 am ihrem dritten 
Standorte ſteht, iR im Geptemberhefte der Bork- und 
Jagpzeitung von 1844 Seite 368 erwähnt, daper ich deren 
näpere Beſchreibung nicht für nötpig halte, In demſelben 
Auffage iR auch der von mir aus Gtedreifern erzogenen 
Fichten jedoch nur im Allgemeinen gedacht, daher ich mir 
geſtatte, etwas Näperes varfber zu fagen. Die flaͤrkſte 
dieſer jetzt 19 Jahre alten Fichten Hat eine Pöhe von 
16,8° und ihr Durdmeifer beträgt dit Über der Erbe 
34" und in Brufpöpe 234". . 














gehadte Löcher ausgeführt, und ift nun ale fehr gut 
gelungen zu betrachten. Hiernach war es alfo für die 
Saat von boppeltem Nachtheil, daß die Kulturflaͤche 
nicht vor der Saat rein abgetrieben worden war, ins 
dem, wenn dies geſchehen wäre, alle Pflanzen, welche 
durch den Abraum des Holzes verloren gegangen, ver- 
ſchont geblieben fein, und auch die Trocknung weniger 
nachtheilig eingeroirft haben würde, weil, wie allge- 
mein befannt und ich vielfältig beobachtet habe, bie unter 
der Ueberſchirmung ſtehenden Pflanzen jeder Holzart 
ſchlecht gedeihen, .und bie flachwurzelnden in der Regel 
deshalb zu Grunde gehen, weil Regen und Tpau 
mangeln, 

Der Anbau der Lärche im Forſte Battenderg, ik 
erft feit hoͤchſtens 20 bis 30 Jahren, Anfangs blos im 
‚ Kleinen und erſt fräter, beſonders in ben Iegteren Jahren 
im Großen betrieben worden. Beine hierin gemachten 
Erfahrungen, die ich nachfolgend mittheile, beziehen ſich 
alſo lediglich auf das Revier Eibrighaufen. Zum Ans 
bau großer Flaͤchen wurde ſtets die Saat gewählt, und 
auch zur Erziehung von Pflänzlingen, um dieſe überall 
in Bereitſchaft zu haben, angewendet. Der Gamen 
wurde da, wo ber Boden einer Zubereitung beburfte, 
Ylag- oder fireifenweife, ſonſt aber in Bolffant ausge- 
freut, und im Iegteren Falle durch flarfes Rühren mit 
Der Hnde an die Erde gebradt, und dies baburd bes 
wirft, daß man die Arbeiter Mann an Mann in eine 
:Meipe ſteilte und fo an Bergwänben bergan operiren 
ließ. Bei dieſem Berfahren find einige Saaten fehr 
gut gelungen, vie übrigen aber meift ſchlecht, und 
mehrere, befonbers bie größeren, find ganz mißglüdt. 
An ‚dem Miflingen tragen pe, Schuld: 


1) ungünftige, d. h. zu trodene Witterung im erſten 
und zweiten Sommer; 2) Auffrieren des Bodens, 
welches an Sommerwänden in der Regel jedes Jahr 
erfolgt; und 3) die ſchlechte Dualität des Samens, 
worüber man leider zu oft allgemein klagen hört. — 
Alle Saaten, die an folgen Orten gemadt wurden, wo 
dem daran foßenden jungen Walde fein Schaden Durch 
Vieh mehr zugefügt werben fonnte, wurden brei Wochen 
lang mit Schafen beweidet und in gebrängter Heerde 
mehrmals übertrieben, fomit alfo der beſte Erfolg von 
allen Saaten zu erwarten getbefen fein würde, wenn 
nicht Die unter 1 bis 3 oben angeführten Umftände dem 
Gedeihen hinderlich geweſen wären. In Folge des 
theilweiſen, mitunter gänzlichen Mißlingens der Saaten, 
waͤhlte man fpäter mehr die Pflanzung auf fünf Fuß 
Entfernung , die bis hierhin immer ohne Erdballen aus- 
geführt wurde. Nicht immer find die Pflanzungen ges 
glüct, am wenigften in trodnen Sommern und indbe- 
fondere die etwas hochſtämmigen, daher Nachbefferungen 
ein⸗, zwei» auch wohl dreimal nöthig waren. Am 
ſchwierigſten mar es, die fragliche Holzart in den Wald⸗ 
rändern, die mit Hafeln, Dormen und anderen Sträus 
ern beftanden waren, aufzubringen, wann die Pflänz- 
linge erft 117% Fuß hoch waren, weil diefe, in Folge 
üppigen Wuchſes des Gtrauchholzes, in den erſten 
Jahren überwachfen wurden und daher ſolches, um bie 
Plänzlinge gegen das Berbämpfen zu fihern, eins, 
zwei⸗ auch wohl dreimal herausgehauen werben mußte: 
Auf diefe Art find übrigens derartige Kulturen doch 
meift vollfommen gelungen, und freudig vegetirt jegt 
die Lärche da, wo früher nichts als unnüges Geſträuch 
den Boden deckte. Beim Anbau der Lärche dürfte alfo, 
da bei diefer Holzart dem Gedeihen der Saaten dies | 
felben Hinberniffe wie bei der Fichte entgegenftehen und 
der Samen viel theurer if, die Pflanzung mehr als 
die Saat anzuwenden fein. Die Lärde, eine der zur 
Ausbefferung alter Abtriebefchläge geeignetften Holzarten, 
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verdient, um gewiß zu dieſem Behufe flets Pflänz⸗ 





linge vorräthig zu haben, alljährlich im Kleinen ange 
fät zu werden. Ueberdieß fann ſchon durch bloße Ber 
»flanzung der äußeren Umfangögrenzen; anf 10 Fuß Ent- 
fernung, binnen dreißig bis vierzig Jahren, eine Menge 
mitunter ziemlich flarfen Bauholzes erzogen werben. 
Einen Beleg liefern unter Andern diejenigen vor 29 Jah⸗ 
ren von mir gepflanzten Tärchen, welde im September» 
hefte der Forſt- und Jagdzeitung von 1844 Seite 355 
befcprieben worden ‚find. Die zwei ſchwaͤcheren dieſer 
Lärgen fianden Anfangs, wenigfens 10—15 Jahre 
lang nicht ſehr entfernt von gering haubarem Buchen⸗ 


beſtand, fo daß ſolche zwar nicht überfgirmt waren, 
Doch aber etwas fark befcpattet wurden, daher ic) denn 


.fpäter das Buchenholz infowelt wegnahm, als zum freien 


Stande biefer beiden Stämme nöthig war. Die beiden 
anderen Stämme hatten vom Anfang an bis jegt ſtets 
einen ganz freien Stand und noch den zum Wachsthum 
beittagenden Bortheil, daß bie oberhalb derſelben ſich 
befindenbe kleine Quelle gerade zwifchen biefen beiden 
Stämmen, doch aber mehr nach dem flärfften hin einen 


-Fieernden Abfluß hat. Schade, daß dieſe nüglicde Holy 


art das Eigene an fih hat, daß fie an dem Wind aus- 
geſetzten Orten, in der Regel mehr und weniger wind- 
ſchief und außerdem, beſonders wenn fie lange Gipfel- 
teiebe macht, ſogar noch an fhon hohen Stämmen in 
gedrehter Krümmung waͤchſt, was beſonders der Teichten 
Viegfamkeit des Holzes zuzufchreiben if.) Dennod 
aber dürfte ihr Anbau, infofern Boden und Rage günftig 
find, hinfichtlich des hohen Maffeertrage um fo mehr 
zu empfehlen fein, ale dieſe Holzart fi beſonders zur 
Ausbefferung der Waldränder aller Abtriebsſchlaͤge und 
der Rüden in 30 bis 40jährigen Buchenflangenholz« 
Diſtricten am beften eignet, und auf diefe Art, wenn 
ver Anbau ſolcher Stellen mit Laubholz fehlgefchlagen, 
fräterhin immer noch mit großem Vortheil geſchehen 
kann. Noch weiter empfiehlt fi die Lärche dadurch, 
daß der Abfall der Nadeln jährlich erfolgt und dieſe 
fon im erften Jahre in Humus übergehen, daher den 
Boden vielleiht noch mehr wie die Buche, wenigſtens 
ſchneller verbeffern, um fo mehr, als der Abfall ver 
Nadeln erft im Spätherbfte und Winter bei Regen und 
Schnee erfolgt, daher diefelben nicht leicht vom Wind 
verweht werden koͤnnen und gleichmäßig vertheilt wer- 
den. Uebrigens find mir folche ärchenpflanzungen am 


beſten gerathen, welche im Frühling vor dem Aufbrud 


der Knofpen vorgenommen wurden; fpäter gemachte 
mißglüdten in der Regel ganz. 

Der Anbau der Edeltanne, erſt feit 1817 unter- 
nommen,“ wurde fletd nur fehr im Steinen betrieben 
und fam auch mandes Jahr nicht zur Ausführung; es 
Eonnten daher hierüber nur wenig Erfabrungen gemacht 
werden. Die Saaten wurden flets in nicht zu dunkelen 
Befamungsfchlägen mehr plaͤtz als ſtreifenweiſe vorge 
nommen. War der Boden locker .und mit einer Laub⸗ 
ſchichte verfehen, fo wurde blog der Rechen, außerdem 
aber, um dem Samen einige Bebeckung geben zu fönnen, 


®) Der winvfigiefe Wuchs erfolgt hauptfächfich aledann, wenn, 
wie ich vielfältig beobachtet, gepflanzt wird und die Pfläng« 
linge ni pt Rufig genug find. , 
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die Hade gebraucht. Bei diefem Verfahren, was doch 
wohl zwestgemäßer nicht auszuführen war, iſt indeffen 
nur eine einzige Kultux gut gelungen, was von fchleh- 
ter Oualität des Samens mehr als von ungünftigen 
Witterungseinfläffen perrühren mag. Alle Saaten blieben 
fi bis zum völligen Abteieb der Schläge ganz über- 
laſſen und erft nachher wurden Pflanzen, wo dieſe zu 
dicht fanden, zum Berfegen ohne Erdballen berausge 
nommen. Die Pflanzung geſchah auf Lücken in Buchen⸗ 
Abtriebsfchlägen, im vorigen Jahre aber lediglich auf 
beiden Seiten der Wege folder Schläge. Diefe letztere 
Pflanzung, welde nur äuferft wenig Nachbefferung 
bedarf, ift die gelungenfte von allen, welche ich gemacht 
habe, indem bie früheren meiſt ganz mißrathen find, 
Hieran dürfte die Schuld hauptſaͤchlich darin liegen, 
daß die jungen fo überaus zarten Triebe in und an 
den Thälern, befonders in gegen Wind gefhügten 
jonnigen Lagen, durch Frühlingsfröſte, die in einem 
Jahre zuweilen zweimal erfolgen, oft ganz vernichtet 
werden. Dies ift bei dieſer Holzart, die fi nach einem 
ſolchen erlittenen Unfalle weit Iangfamer als die Fichte 
zu erholen vermag, um fo mehr von Nachtheil und 
großer Bedeutung, als folde Fröſte im Gebirge faft 


Yin jedem Jahre eintreten, daher die Pflanzen biefer 


Holzart, wenn aud nit ganz getöbtet, doch fo im 
Wachsthum zurüdgefegt werden, daß ber fie um- 
fließende Beftand fie ganz verbämpft. Dies ift in den 
höheren dem Winde ausgefegten Lagen weniger, faſt gar 
nicht zu beforgen, wenn die Pflanzung in ganz jungen 
Abtriedsfclägen vorgenommen wird und ſolche Pflanzen 
gewählt werden, die im Höhenmuchfe dem Buchenbe⸗ 
Rande gleich find. In fpäteren Jahren, d. h. fobalb 


die Edeltannen 3 4° hoch und höher geworden find, 

wirfen die Früblingsfröfte fat gar nit mehr nade 

theilig auf fie ein; hochſtaͤmmige Pflanzungen find in- 

veffen fehr koſtſpielig und nur dann von gutem Exfolge, 

wenn jie mit Erbballen gemacht werpen können; benn 

außerdem druchſen fie noch länger wie die Fichte und 
| werben alfo noch weit mehr als biefe von dem fie ums 
fliegenden Beftande völlig unterdrückt. 

Zum Schluß der über den Anbau des Nadelholzes 
wahrheitsgetreu mitgetheilten Erfahrungen, nur noch bie 
Bemerfung, daß, nach meiner vollen Ueberzeugung, - 
zum Gedeihen der Kulturen — beſonders dem der 
Pflanzungen, es ungemein viel beiträgt, wenn der Boden 
vorher zum Fruchtbau, insbefondere zum Kartoffelbau, 
infoweit er dazu’ geeignet iſt, benugt Wird. Dies Ver⸗ 
fahren, wodurch der Boden fo viel wie nöthig if, aufe 
gelodert und dem Ueberhandnehmen des Unfrauts vor⸗ 
gebeugt wird, findet leider, was’ man nicht glauben 
ſollte, noch immer Gegner, if aber um fo mehr allge⸗ 
mein zu empfehlen, als foldes zur Exfparniß der 
Kulturfoften viel beiträgt, und dabei auf guten Erfolg 
mit mehr Sicperheit zu rechnen if. Ein foldes Ber 
fahren wird felbft alsvann "no Vortheil gewähren, 
wern, dergleihen Kulturflähen zu verpachten, ed an 
Gelegenheit fehlet, alfo man vielleicht genöthigt fein 
foltte, fie armen Leuten unentgeldlich überlaffen zu 
müffen, indem fo die Brobnoth bei mandem Armen 
| wenigſtens gemilvert werben könnte. 


Eibrighaufen in Oberyeffen. - 


Der Großh. Heff. Oberförfter 
Dfifferling. 
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Literärifhbe Berichte. 


1. 


Die Entdeckung der wahren Pflanzennah- 
rung, mit Ausfiht zu einer Agriculturphpfiologie, 
von Dr. C. H. Schulg, Profeffor ord. an der 
Univerfität zu Berlin. Berlin 1844. Verlag von 
a. Hirſchwald. 1426. 8. 


Diefe Schrift behandelt die, in der neueren Zeit fo 
vielfältig beſprochene, aud dem Forſtmanne wichtige 
Frage über die Nahrungsftoffe und Ernaͤhungsweiſe 
der Pflanzen. In Bezug auf erflere zeigt fie in einer 
hiſtoriſchen Ueberſicht, daß nad den urfprünglichen, 


weniger auf wiſſenſchaftliche Unterfuchungen als auf 
-die im Großen gefammelten Erfahrungen über vie 
Wirfungsweife des Düngers begründeten Anficht, die 
auflöslihen Theile der Dammerde von den Pflanzen 
unmittelbar durch die Wurzeln aufgenommen würden, 
bis Ingenhouß, Senebier und Tpeod. v. Sauffure durch 
eine Reihe forgfältig angeflellter Verſuche dagegen auf- 
traten und zeigten, daß der Kohlenftoff der Pflanzen 
nur in Form der Koplenfäure aufgenommen werde, der 
Dünger des Bodens nur ald Duelle der, aus feiner 
Zerfegung hervorgehenden Koplenfäure wirkſam fei, 
welche letztere theils von den Pflanzenwurzeln in Ber 
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dindung mit dem Bodenwaſſer theils, nach ihrem Ueber⸗ 
gang in die Atmoſphaͤre, von den Blättern der Pflanzen 
aufgenommen werde, 

So fanden die Saden bis zum Anfange des vori- 
gen Decenniums, ald Bouilay und C. Sprengel auf 


die erſte Anficht wieder zurüd kamen und eine Aufnahme | 


der Dammerbebeftandtpeile durch die Wurzeln vor völ- 
liger Zerfegung, und zwar in der Form, durch Ber- 
Bindung mit allaliſchen Bafen löslich gewordener, 
humusfaurer Salze CDammerbeertracte, Ertractioftoffe) 
annahmen. " 

Referent glaubt der Erſte gewefen zu fein, welcher 
biefen, bis gegen Ende des vorigen Decenniums herr 
ſchend gewordenen Anſichten durch directe Verſuche ent- 
gegengetreten iſt. Er fand: daß von gleichen Pflanzen, 
welche unter gleichen Berhältniffen theils in extracthal⸗ 
tigem, theils in koplenfäurehaltigem Waffer erzogen wur⸗ 
den, Erſtere aus der Ertractlöfung das Waffer weg · 
nahmen und die Ertractivfoffe zurüdktiehen „3 während 
betztere die Kohlenſaͤure nicht allein mit dem Waffer auf: 
nahmen, fondern durch die Wurzeln dem Waffer 
entzogen. (Die Verſuche felbft find in einem Anhange 
zu Liebig's Schrift über Anwendung der Chemie auf 
Agricultur und Phyſtologie aufgenommen. Darauf, wie 
auf einige andere Berfuche und Erfahrungen im Großen, 
gründete er feine in der Lufts, Boden- und Pflanzen, 
funde der Sten Aufl. des Lehrb. f. Foͤrſter ausgeſproche ⸗ 
nen Anſichten über diefen Gegenſtand). 

Liebig foll, nah des Verfaſſers Angabe, die 
Kohlenſaͤure⸗Theorie noch weiter ausgedehnt, die Auf 
nahme von Kohlenfäure aus dem Boden gänzlich in 
Abrede geftellt, und als einzige Duelle deſſelben die 
Atmoſphaͤre betrachtet haben. Diefe Angabe beruht wohl 
auf einem Mifverftändniß, vieleicht erzeugt durch eine 
Aeußerung Liebig’ auf S. 20 der 5ten Auflage feiner 
ph. Chemie, wo er jedoch ſicher den Urfprung bes vege- 
tabilifchen Kohlenſtoffes überhaupt, nicht den der Ieben- 
den Pflanzenwelt im Auge hat. Liebig hat nie die 
Aufnahme der Kohlenſäure aus dem Boden durch 
die Wurzeln in Abrede geſtellt. Vergl. Seite 33 des 
angeführten Wertes. 

Hlubed trat Liebig entgegen, befonders durch Er⸗ 


fahrungen über die Wirfungsweife des Düngers, bie. 


urfprüngfiche und Sprengel's Anfihten unterftägend, 


Die beiden Ertreme der verfchiebenen Anfihten, 


foweit es fi um den Kohlenftoff der Pflanzen handelt, 
find daher einerſeits: Urfprung deſſelben aus aufges 
nommenen Dammerte » Ertracten, — andererſeits: aus 


Zufammenhanges der Darftelung wegen mag es bem 
Referenten geftattet fein, feine Anfihten über den Um 
fprung des Kohlenſtoffes der lebenden Pflanzengeneration 
zuerſt darzulegen. 

Humuslöfungen werben von den Pflanzenwurzeln 
wicht aufgenommen, wohl aber Kohlenſaure. Die Kohs 
Ienfäure des Bodens entwidelt fih aus der Zerfegung 
der Humusfäure, unabhängig vom Einfluffe des Sauer 
ſtoffes ver. Luft. Dies beweift die nachfolgende Beobr 
achtung. Reine Humusfäure in einer Glasflaſche wurde 
mit Kallwaſſer übergoffen im Berpälmiß wie 1 : 400. 
Der Einwirkung veflectirten Sonnenlihtes ausgeſetzt, 
bifveten fi) auf dem Boden und an den Seitenwände 
des hermetiſch verſchloſſenen Gefaͤßes eine Menge Hein 
Kriſtalle kohlenſauren Kalfes; die Kohlenfäure derfelben 
flammte daher nothwendig aus der Humusfäure. Ob 
eine Wafferzerfegung dabei flattgefunden habe, muß ic 
fürs Erſte noch unentſchieden laſſen. Erft nad) zwei 
Jahren bifbete fi) auf dem Boden des Gefäßes eine 
Wolfe nieberer Converfen. In ihr zeigte fich- periodifdh 
eine Meine Suftblafe, fehr wahrſcheinlich Sauerſtoffgas; 
Meine von den Algan losgeriſſene und aufgenommene 
Kalkkriftalle zeigten ſich zunehmend angefreffen, und das 
Waſſer, bisher kaum merklich gefärbt, erhielt feit vem 
Entftehen der Pflanzen eine viel dunffere Farbe. Es 
erhellt daraus nicht allein die Kohlenſaͤurebildung aus 
dem Humus, fondern aud die zerfegende Kraft der 
Mlanzen. 

In einem fehr harten Brunnenwaffer hieſiger Gr 
gend fand ich in 100 Kubikzoll 5 Kubikzoll kohlenſaures 
Gas; gleihe Mengen Bodenwaſſer aus einem fehr 
dammerdereichen Waldboden lieferten im Juni 2,3 Ku 
bitzoll, Flußwaſſer, 8— 10 Meilen entfernt von den 
im Harsgebirge Tiegenden Quellen 1,4 Kubikzoll, Regen⸗ 
waffer im Juni 0,5 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 

Darnach glaube ich, dag ber durchſchnittliche Gehalt 
des Bodenwaflers an Koplenfäuregas während der Bes 
getationgzeit hõch ſtens auf 21, Bolum-Procente ange 
fegt werden darf. Es gibt Waldboden genug, der feine 
Feuchtigleit allein den atmoiphärifgen Niederſchlägen 
verdankt. Die Summe der meßbaren atmoſphaͤriſchen 
Niederſchlaͤge, welche der Bodenfläce eines Magdeburger 
Morgens jährlich zufließen, beträgt nicht viel über eine 


J.Million Pfunde. Wir wollen außer Act laffen, daß 


ein fehr bedeutender Theil diefer Waſſermenge an den 
Blättern des Holzbeſtands haften bleibt und von tiefen 
theils aufgefogen wird, theils verbunften, in beiden 
Faͤllen dem Boden verloren geht, Wir wollen ferner 


dem Kohfenfänrengehalte der Luft und des Bodens. Des | annehmen, daß die vom Boden, aus unmeßbaren 
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D Koplenfaure iſt ebenfalls nicht Pflanzemmahrung; 
denn wäre dies ber Ball, fo müßte der rohe auffteigende 
Nahrungsfaft im Wefentlihen nur Kohlenſaure enthale 
ten, von ber er in der That größtentheils gänzlich, frei 
it, in einigen Fällen nur geringe Spuren enthält. Der 
Holgfaft der Birke, des Ahorns, des Weinftodes ıc, ent- 
halte nur Gummi, Zuder, Salzlöfungen und organifche 
Säuren. Aud das Zellgewebe der Pflanzen und die im 
Innern der Pflanzen befindliche Luft fei frei von Kohlen 
| fäure. Es nehmen nach Sauffure, Griſchow und des 
Verfaſſers Verſuchen die Pflanzen niemals Kohlenſtoff 
aus ihrer Umgebung auf, um ihn als Nährftoff zurüde " 
JZubehalten. 

Nach Sauſſure gäben auch die in Stidgas eingeſchloſſe⸗ 
nen Blätter im Sounnenſchein Sauerſtoffgas. Da bie 
Blätter nun feine Kohlenſaͤure enthielten, fo müßte ver 
| Sauerftoff nothwendig aus einer anderen Quelle ſtammen. 
Diefe Duelle hat der Verfaſſer durch eine Reihe inte- 
veffanter Verſuche dargethan, indem er zeigt, daß bie 
Blätter der Pflanzen, in fehr diluirte, vegetabiliſche und 
mineralifhe Säuren und faure Salze, in Dammerde- 
Decoct, Gummi» und Zuderlöfungen ıc. eingetaucht, 
unter Mitwirkung des Sonnenlichtes eine Außerft Ieb- 
hafte und reichliche Entwidelung von Sauerftoffgas aus 
der fauren ıc. Flüffigfeit veranlaßten. 

Daraus folgert der Verfaffer, daß auch fm unge- 
ſtoͤrten Lebensproceſſe der Pflanzen das von dieſen aus⸗ 
gehauchte Sauerſtoffgas nicht aus einer Kohlenfäure- 
Zerfegung, fondern aus der Zerfegung der fauren und 
falzigen, zuderhaltigen und gummöfen Beftandtpeile des 
Holgfaftes ſtamme. Damit fei der Kohlenſaͤurezerſetzungs⸗ 
Tpeorie die Hauptflüge genommen, 

3) Die 'wahre Pflanzennahrung fei ber durch eine 
digerirende Wirkung der Pflanzenwurzeln in Gummi 
und Zuder verwandelte Humus des Bodens, 
deſſen Verbindung mit Alfalien, 4. B. ald Ammoniak 
Gummate und Ammoniaf-Sucdharate von den Pflanzen⸗ 
wurzeln aufgenommen, als Holgfaft in Die Blätter ſteige 
und bort zu Lebensfaft umgebildet werde, \ 

Der Berf. fand nämlih, daß Blätter und Wurzeln 
in Zuderauflöfungen verfenft, unter Entwwidelung von 
Sauerfloffgas, den Rohrzuder in Tranbenzuder, diefen 
in Gummi verwandelten. Daraus und aus der Ber 
| obadhtung, daß Wurzeln und Blätter in Dammerdes 
exteacten, unter Entwidelung von Sauerſtoffgas eine 
faure Reaction hervorriefen, ſchließt der Verfaffer, daß 
die Pflanzenwurzeln auch die Dammerde in Zuder 
und Gummi umzuwandeln fähig ſeien; was für's Erſte 

wohl noch ein etwas zu gewagter Schluß fein dürfte, 


Niederſchlaͤgen und dunſtförmig aufgenommene Feuchtig- | 
feitömenge eben fo groß fei, ale die meßbare Menge, 
daß die Flaͤche eines Morgens daher jährlih 2 Millio- 
nen Pfunde oder 30300 Kubiffuß Feuchtigkeit ans der | 
Atmöfppäre erhielte, und endlich, daß diefe ganze Waffer 
maſſe, opne Berluft durch unmittelbare Verdunſtung oder 
BVerfenfung in die Bodentiefe, von den Pflangenwurzeln | 
wirtlich aufgefogen werde, fo würde dadurch eine 
757 Kubitfuß kohlenſauren Gaſes entſprechende Kopien! 
Koffmenge von 27,5 Pfunden in die Pflanzen über: 
geben. Da nun in unferen Wäldern eine jaͤhrliche 
Kohlenſtofferzeugung von 3000 Pfunden nichts Unger | 
wöbnliches, von 4000 Pfunden nichts Unmöglices | 
iſt Cden jährlihen Blatt⸗ und Reiferabfall mit einge 
rechnet), fo würde, felbft unter dem obigen, in ber |) 
Wirftichfeit ſicher viel geringeren Sätzen, weniger als | 
4 pCt. der jäprlihen Kohlenftoff - Production durch die 
Wurzeln aus dem Boden aufgenommen werten können. 
Es mag jebod wohl der Zall fein, daß dieſe geringe | 
Quantität der Aufnahme kohlenſtoffiger Bodennahrung 
durch die, in meinen DVerfuchen über Kohlenfäureab- 
forbtion nachgewiefene Fähigkeit der Wurzeln, dem 
umgebenden Waſſer die beigemengte Koplen- 
Rofffäure zu entziehen, um etwas erhöht werde, 

Nun fliegt Referent: Da Humusertracte von den 
Pflanzenwurzeln aus dem Boden erfahrungsmäßig gar | 
nit aufgenommen werden, da ferner die aus dem 
Boden aufgenommene Koplenfäuremenge nur fehr gering. | 
fein fann, fo muß ber größte Theil des Kohlenſtoffs 
aus der Luft bezogen werben. Die Luft enthält ven 
Koplenftoff aber nur in der Form der Rohlenfäure, alſo 
muß der Kohlenſtoff der Pflanze vorzugsweife aus gas- 
förmiger Koplenfäure der Luft ſtammen. 

Dies Raifonnement flimmt denn auch vollfommen 
mit unferen Erfahrungen im Walde, Es gibt Flächen 
genug, die, fo weit bie Geſchichte reicht, immer bewaldet 
gewefen find; ungeheuere Kohlenſtoffmaſſen find ihnen | 
entnommen, ohne daß ihnen fe eine Düngung von frems | 
den Grundftüden zufloß; unfere Wälver düngen fich ſelbſt 
durch eigenen Blatt» und Reiſerabfall; fie können da- 
durch aber eben fo wenig an Gewicht zunehmen, als 
ein Thier durch Ernäprung von eigenem Blute zunch- 
men kann. Die Anfichten des Berfaffers hingegen find . 
im Wefentlichen folgende : 

1) Humusfaure Salze werden als folde von den" 
Pflanzenwurzeln nicht aufgenommen, denn es ſprechen 
nit allein die tireften Beobachtungen dagegen, fondern 
man findet auch feine Spuren von Humnsfäure im auf- 
fleigenden rohen Nahrungsfafte der Bäume. 







Sindung mit dem Bodenwaffer theils, nad) ihrem Ueber: 
gang in die Atmofppäre, von den Blättern ver Pflanzen 
aufgenommen werde. 

So fanden die Saden bis zum Anfange des vori⸗ 
gen Decenniums, als Bouilay und C. Sprengel auf 
die erſte Anficht wieder zurüd famen und eine Aufnahme 
der Dammerbebeftandipeile durch die Wurzeln vor völ- 
liger Zerfegung, und zwar in der Form, durch Ver⸗ 
Bindung mit alfalifhen Bafen löslich gewordener, 
humusſaurer Salze (Dammerbeertracte, Ertractioftoffe) 
annahmen. “ 

Referent glaubt der Erſte geweſen zu fein, welcher 
diefen, bis gegen Ende des vorigen Decenniums herr⸗ 
ſchend gewordenen Anfichten durch directe Verſuche ent⸗ 
gegengetreten iſt. Er fand: daß von gleichen Pflanzen, 
welche unter gleichen Verhaͤltniſſen theils in extracthal⸗ 
tigem, theils in foplenfäurehaltigem Waffer erzogen wur⸗ 
den, Erſtere aus der Ertractlöfung das Waffer weg- 
nahmen und die Ertractiofoffe zurücließen, J während 
Legtere die Kohlenſaͤure nicht allein mit dem Waffer aufs 
aahmen, fondern Dur die Wurzeln dem Waffer 
entzogen. (Die Berfuche ſelbſt find in einem Anhange 
zu Liebig's Schrift über Anwendung ber Chemie auf 
Agricultur und Phyſiologie aufgenommen. Darauf, wie 
auf einige andere Berfuche und Erfahrungen im Großen, 
gründete er feine in der Bufts, Boden- und Pflanzen 
tunde der Sten Aufl. des Lehrb. f. Förſter ausgefproche- 

nen Anſichten über diefen Gegenſtand). 

Liebig fol, nah des Verfaſſers Angabe, die 
Koplenfäure- Theorie noch weiter ausgedehnt, die Auf⸗ 
nahme von Kohlenfäure aus dem Boden gänzlich in 
Abrede geftellt, und als einzige Duelle beffelben die 
Amofphäre betrachtet haben. Diefe Angabe beruht wohl 
auf einem Mißverſtaͤndniß, vieleicht erzeugt durch eine 
Aeußerung Liebig's auf S. 20 der Sten Auflage feiner 
ph. Chemie, wo er jedoch ſicher den Urfprung des vege- 
tabilifchen Kohlenſtoffes überhaupt, nicht den ber leben⸗ 
den Pflanzenwelt im Auge hat. Liebig hat nie die 
Aufnahme der Koplenfäure aus dem Boden durch 
die Wurzeln in Abrede geftellt. Vergl. Seite 33 des 
angeführten Wertes. 

Hlubed trat Liebig entgegen, befonders durch Er⸗ 
fahrungen über die Wirfungsweife des Düngers, die 
uefprüngliche und Sprengel's Anfihten unterflügend, 

Die beiden Ertreme der verſchiedenen Anfihten, 
foweit es ſich um den Kohlenſtoff der Pflanzen handelt, 
find daher einerfeits : Urſprung deffelben aus aufge- 
uommenen Dammerte - Ertracten, — andererſeits: aus 
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Zufammenhanges der Darfiellung wegen mag es bem 
Referenten geftattet fein, feine Anfichten über den Um 
fprung des Kohlenſtoffes der lebenden Pflanzengenetation 
zuerſt darzulegen. 

Humuslöfungen werben von den Pflanzenwurzeln 


| wicht aufgenommen, wohl aber Kohlenſaure. Die Koh⸗ 


Tenfäure des Bodens entwidelt fi aus der Zerfegung 
der Humusfäure, unabhängig vom Einfluffe des Sauer 
ſtoffes der Luft. Died beweift die nachfolgende Beob⸗ 
achtung. Reine Humusfäure in einer Glasflaſche wurde 
mit Kalkwaffer übergoffen im Berhältnig wie 1 : 400. 
Der Einwirkung veflectirten Sonnenlichtes ausgeſetzt, 
bifveten fi) auf dem Boden’ und an den Seitenmwänden 
des hermetifch verfchloffenen @efäßes eine Menge Heiner 
Kriſtalle tohlenfauren Kalfes; die Kohlenfäure derfelben 
flammte daher nothwendig aus der Humusfäure. Ob 
eine Waffergerfegung dabei ſtattgefunden habe, muß ich 
fürs Erfte noch unentſchieden laſſen. Erft nad zwei 
Jahren bifbete fi auf dem Boden bes Gefäßes eine 
Wolfe niederer Converfen. In ihr zeigte fich- periodifch 
eine Heine Luftblafe, ſehr wahrſcheinlich Sauerſtoffgas; 
Meine von den Algan losgeriſſene und aufgenommene 
Kalltriſtalle zeigten fi zunehmend angefreffen, und das 
Waffer, bisher kaum merklich gefärbt, erhielt feit dem 
Entſtehen der Pflängen eine viel dunklere Farbe. Es 
erhellt daraus nicht allein die Kohlenſäurebildung aus 
dem Humus, fondern auch ‚die zerfegende Kraft ver 
Pflanzen. 

In einem ſehr harten Brunnenwaſſer hieſiger Ge— 
gend fand ih in 100 Kubikzoll 5 Kubitzoll kohlenſaures 
Gas; gleihe Mengen Bodenwaſſer aus einem fehr 
dammerdereichen Waldboden lieferten im Juni 2,3 Ku⸗ 
bikzoll, Flußwaſſer, 8— 10 Meilen entfernt von den 
im Harzgebirge liegenden Duellen 1,4 Kubifgofl, Regen» 
waſſer im Juni 0,5 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 

Darnach glaube ich, daß der durchſchnittliche Gehalt 
des Bodenwaſſers an Kohlenfäuregas während der Bes 
getationgzeit Höhftens auf 21, Bolum-Procente anger 
fegt werben darf. Es gibt Waldboden genug, der feine 
Feuchtiglkeit allein den atmoſphäriſchen Niederſchlägen 
verdankt. Die Summe der meßbaren atmoſpbaͤriſchen 
Niederſchlaͤge, welche der Bodenflaͤche eines Magdeburger 
Morgens jaͤhrlich zufließen, beträgt nicht viel über eine 


‚Million Pfunde. Wir wollen außer Act laffen, daß 


ein ſehr bedeutender Theil diefer Waffermenge an den 
Blättern des Holzbeſtands haften bleibt und von diefen 
theils aufgefogen wird, theils verbunften, in beiden 
Fällen dem Boden verloren geht. Wir wollen ferner 


dem Kohlenfänrengehalte der Luft und des Bodens. Des | annehmen, daß bie vom Boden, aus unmeßbaren 


Niederfälägen und dunſtförmig aufgenommene Feunhtig- 
feitömenge eben fo groß fei, ala die meßbare Menge, 
daß die Fläche eines Morgens daher jährlich 2 Millio- 
nen Pfunde oder 30300 Kubikfuß Feuchtigkeit aus der 
Atmoſphaͤre erhielte, und endlich, daß diefe ganze Waffers 
maſſe, opne Verluſt durd unmittelbare Verdunftung oder 
Berfenfung in die Bodentiefe, von den Pflanzenwurzeln 


wirtlich aufgefogen werde, fo würde daburd eine j 
757 Rubitfuß fohfenfauren Gaſes entfpregende Kohlen! ! 
1 fäute. Es nehmen nach Sauffure, Griſchow und des 


Roffmenge von 27,5 Pfunden in die Pflanzen über: 
geben. Da nun in unferen Wäldern eine jährliche 
Kopfenftofferzeugung von 3000 Pfunden nichts Unge⸗ 
“ wöhnliches, von 4000 Pfunden nichts Unmögliches 


iR (den jährlihen Blatt⸗ und Reiſerabfall mit einge | 


rechnet), fo würde, felbft unter den obigen, in der 
Wirftichkeit fiher viel geringeren Eägen, weniger als 
1 pCt. der jäprlihen Kohlenfloff - Production durch die 
Wurzeln aus dem Boden aufgenommen werben Fönnen. 
Es mag jedoch wohl der Fall fein, daß dieſe geringe 
Quantität der Aufnahme fohlenftoffiger Bodennahrung 
durch die, in meinen Verſuchen über Kohlenfäureab- 
forbtion nachgewieſene Fähigkeit der Wurzeln, dem 
umgebenden Waffer die beigemengte Kohlen— 


Rofffäure zu entziehen, um etwas erhöht werke, | 
Nun ſchließt Referent: Da Humusertracte von den || 
Pflanzenwurzeln aus dem Boden erfahrungsmäßig gar | 


nicht aufgenommen werden, da ferner bie aus dem 
Boden aufgenommene Koplenfäuremenge nur fehr gering 


fein ann, fo muß der größte Theil bes Kohlenſtoffs 
Die Luft enthält ven || 
| Holgfaftes Ramme, Damit fei der Koplenfäurezerfegungs- 


aus der Luft bezogen werden. 
Kohlenſtoff aber nur in der Korm der Kohlenſäure, alfo 
muß der Koplenftoff der Pflanze vorzugsweiſe aus gas⸗ 
förmiger Kohlenfäure der Luft ſtammen. 

Dies Raifonnement flimmt denn auch vollkommen 
mit unferen Erfahrungen im Walde. Es gibt Flächen 


genug, bie, fo weit bie Geſchichte veicht, immer bewaldet 


geweſen find; ungeheuere Kohlenftoffmaflen find ihnen 
entnommen, ohne daß ihnen je eine Düngung von frems 


den Grundftüden zufloß; unfere Wälder düngen ſich ſelbſt 
durch eigenen Blatt» und Reiſerabfall; fie können da- | 


durch aber eben fo wenig an Gewicht zunehmen, ald 
ein Thier durch Ernäprung von eigenem Blute zunch- 
men fann. Die Anfihten des Berfafiers hingegen find 
im Weſentlichen folgende : i 
D Humusfaure Salze werben als folde von den" 
Planzenwurzeln nicht aufgenommen, denn es fpreden 
nicht allein die tireften Beobachtungen dagegen, fondern 
man findet auch feine Spuren von Humnsfäure im auf- 
ſteigenden rohen Nahrungsfafte der Bäume, i 
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2) Kopfenfaure it ebenfalls nicht Pffanzermaprung ; 
denn wäre dies der Fall, fo müßte der rohe auffleigende 
Naprungsfaft im Weſentlichen nur Kohfenfaure enthal ⸗ 
ten, von der er in der That größtentpeils gänzlich frei 
iſt, in einigen Fällen nur geringe Spuren enthält. Der 
Holzfaft der Birke, des Ahorns, des Weinflodes xc. ent- 


| Halte nur Gummi, Zuder, Salzlöfungen und organifche 


Säuren, Auch das Zellgewebe der Pflanzen und die im 
Innern der Pflanzen befindliche Luft fei frei von Kohlen⸗ 


Verfaſſers Verſuchen die Pflanzen niemals Kohlenſtoff 


aus ihrer Umgebung auf, um ihn als Näprftoff zurüde " 
Nubehalten. 


Nach Sauſſure gäben auch die in Stidgas eingeſchloſſe⸗ 
nen Blätter im Sonnenſchein Sauerſtoffgas. Da bie 
Blätter nun feine Kohlenſäure enthielten, fo müßte ver 
Sauerſtoff nothwendig aus einer anderen Duelle fammen. 


| Diefe Duelle hat der Verfaſſer durch eine Reihe inte» 


reffanter Verſuche dargethan, indem er zeigt, daß die 
Blätter der Pflanzen, in fehr diluirte, vegetabiliſche und 
mineraliſche Säuren und ſaure Salze, in Dammerde⸗ 
Decoct, Gummi» und Zuderloͤſungen x. eingetaucht, 
unter Mitwirkung des Sonnenlichtes eine äußerſt leb⸗ 
hafte und reichliche Entwidelung von Sauerſtoffgas aus 
der ſauren ꝛc. Flüſſigkeit veranlaßten. 

Daraus folgert der Verfaffer, daß au fm unge 
ſtoͤrten Lebensproceſſe der Pflanzen das von diefen aus⸗ 
gebaute Sauerſtoffgas nicht aus einer Kohlenſaͤure⸗ 
Zerfegung, fondern aus der Zerſetzung der ſauren und 
falzigen, zuderhaltigen und gummöfen Beftandtheile des 


Tpeorie die Hauptſtütze genommen, 

3) Die 'wahre Pflanzennahrung fei der durch eine 
digerirende Wirkung der Pflanzenwurgen in Gummi 
und Zuder verwandelte Humus des Bodens, 
deſſen Verbindung mit Alfafien, z. B. ald Ammoniak 
Gummate und Ammoniaf-Sucharate von den Pflanzen« 
wurzeln aufgenominen, als Holzſaft in die Blätter ſteige 
und dort zu Lebensſaft umgebilvet werde, \ 

Der Berf. fand nämlich, daß Blätter und Wurzeln 
in Zuderauflöfungen verfenft, unter Entwidelung von 
Sauerſtoffgas, den Rohrzuder in Traubenzuder, diefen 
in Gummi verwandelten. Daraus und aus der Ber 
obachtung, daß Wurzeln und Blätter in Dammerdes, 
ertracten, unter Entwidelung von Sauerſtoffgas eine 
faure Reaction heroorriefen, ſchließt der Berfaffer, daß 
die Pflanzenwurzeln auch die Dammerde in Zuder 


| und Gummi umzuwandeln fäpig ſeien; was für’s Erſte 
wohl noch ein etwas zu gewagter Schluß fein ditrfte. 
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Neben diefer, jedenfalls erſt zu erweiſenden Behaup- 
tung fügt der Verfaffer feine Anſicht auf die Natur des 
auffteigenden Nahrungsfaftes,, der Gummi, Zuder, 
Säure und Salze, aber feinen Humusertract und feine 
Kopfenfäure enthalte. Der auffteigende Holzſaft ſei 
aͤhnlich „der Löſung des Stärkemehls der Samenlappen 
oder des Albumend.« 

Das ift allerdings richtig! er ift fogar wirkliche 
Stärfemepliäfung, wie id dies noch kürzlich in 
meiner Arbeit über kuͤnſtliche Erzeugung neuer Holz- und 
Rindeſchichten auseinandergefegt habe, Die Natur des 
auffteigenven Holzfaftes hat ſchon zu gar vielerlei ver- 
ſchiedenen Hypothefen den Stoff geliefert. Dan ſah, 
daß derfelbe ſchon in der Wurzel mit organifhen Sub⸗ 
ſtanzen reichlich gefhwängert fei, daß er im Auffeigen 
zucker⸗, ſchleim⸗, gummireicher werde. Es fragte ſich, 
wie er dieſe zuſammengeſetzte Beſchaffenheit erlange. 
Viele Phyſiologen nahmen an, daß fie das Reſultat 
einer verändernden aſſimilirenden Kraft der Wurzel und 
Stammzellen fei. Andere, die, überzeugt von der Noth⸗ 
wendigfeit des Lichtes beim Affimilationg »Proceffe der 
Pflanzen, diefe Meinung nicht teilten, ſuchten nach 
anderen Erflärungen. Decandolle meinte, es fei die 
Holzſubſtanz ſelbſt, welche fi im aufſteigenden Holz⸗ 
ſafte theilweiſe wieder auflößte, bis Referent das Starke⸗ 
mehl im Holzkoͤrper unſerer Bäume auffand, deſſen 
periodiſches Verſchwinden und Wiederanſammeln, deſſen 
Auflöfung im aufſteigenden Holzfaft, und deſſen Bes 
siehungen zum Begetationds Proceffe der Holzpflanzen 
darthat. 

Dem Berfaffer waren meine, dieſen Gegenſtand be= 
treffenden Arbeiten unbefannt geblieben. Er unterfuchte 
den Holafaft, fah, daß er einer natürlichen Stärfemehls 
Auflöfung ähnlich fei und fand, da er fi, und gewiß 
mit Recht, der Anfiht einer affimilirenden Kraft der 
Wurzelzellen nicht anſchließen wollte, feinen anderen 
Ausweg ald die Annahme, es würden die zufammen- 
gelegten Beftandtheile des Holzfaftes als ſolche von den 
Wurzeln aus dem Boden aufgenommen. Eine einzige 
mikroscopiſche Unterfuchung des Winterholzes, ein Tröpfe 
pen Jod, hätte ihm die Urfache des auffteigenden Holz⸗ 
faftes dargethan. 

Referent bezweifelt keineswegs eine zerfegende 
Einwirkung der Pflanzenwurzeln auf die Beſtandtheile 
der Dammerbe; in feiner Berichterflattung über Pie- 
big's Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und 
Phyſiologie, tim Maͤrzhefte diefer Zeitfchrift vom vorigen 
Jahre, hat er felbft wiederholt darauf aufmerffam ge: 
macht. Er weiß, daß allgemeine Naturfräfte aus 























Pflanzenfaſer Zuder, aus Zuder Gummi, aus Gummi 
Humus, aus Humus Kohlenfäure zu bilden vermögen; 
daß hingegen in umgefehrter Reihenfolge die Metamor- 
phoſe an Mitwirkung organifher Kräfte gebunden, fei, 
und daß organifche Kraft, organiſche Propdufte vur 
innerhalb der Grenzen ihred Organismus bilde. Es 
erfcheint ihm daher die Annahme einer Zuder- und 
Gummibildung außerhalb des pflanzlichen Organismus, 
aus dem Humus des Bodens, als eine mit allen bie- 
herigen Erfahrungen im Wlderſpruch ſtehende, zur Zeit 
noch unbegründete Annahme. 

In Bezug auf die Nictaufnahme der Humusertracte 
aus ‘dem Boden, ſtimme id mit dem Verfaſſer vollfom- 


‚men überein. Was bie gegen die Kohlenfäure-Theorie 


erhobenen Einwendungen betrifft, fo haben wir zuerft 
die Angaben zu betrachten, daß im Innern der Pflanze 
nirgends Kohlenfäure in bedeutenderer Menge ſich nach⸗ 
weifen laſſe. Die Abweſenheit einer fo geringen Menge _ 
von Koplenfäure, wie fie der auffteigende Holsfaft nur 
enthalten kann, dürfte an und für ſich ſchwierig dar⸗ 
zuthun fein, auch wird fie nicht gänzlich vermißt. Dar 
zu fommt, daß wir den Holzfaft nur im Fruhjahre 
bei lebhaftem Yuffteigen in binlänglicer Menge für 
die Unterfuhung gewinnen fönnen, zu einer Zeit, in 
welder der Kohfenfäuregehalt des Bodenwaſſers fehr 
wahrſcheinlich viel geringer if ald im Sommer, ver 
eine viel lebhaftere Zerfegung ber fohlenftoffigen Boden⸗ 
beftandtpeile hervorruft. Was den Umftand betr fft, 
daß ſich auch in der Luft des Zellgewebes und in den 
Säften der Blätter Feine Kohlenfäure nachweiſen läßt, 
fo dürfte fi derfelbe fehr einfach durch die Annahme 
erflären, daß die Zerlegung der Kohlenfäure augen 
blicklich nach der Aufnahme vor fih gehen, in’ Folge 
deffen fi) diefelbe nie in bemerfbarer Menge im Innern 
des Blattes anzuhäufen vermag. 

Weit ſchwieriger zu befeitigen {ft der Einwurf, daß, 
gemäß ber bisherigen von verſchiedenen Beobachtern 
angeftellten ‚Unterfuhungen, die Pflanzen innerhafb 
24 Stunden den Kohlenfäuregehalt der Luft nicht ver- 
ändern, indem fie während des Sonnenſcheins zwar 
bedeutende Kohlenfäuremengen aufnehmen, aber eine 
gleich große Quantität zur Nachtzelt und im Schatten 
der Armofphäre durch Aushauchung wieder zurückgeben. 


Das Faetum wurde ermittelt durch Abſchluß unverfegter 


befaubter Pflanzen in Glascylinder. Sauffure, Grifhow, 
Link, Woodhoufe, der Verfaffer gewannen übereinftim- 
mende Nefultate. " 

Hier ſtehen alfo die Refultate einer Reihe, wie es 
ſchient mit großer Sorgfalt, von den verſchiedenſten 


Beobachtern angeftellter Erperimente, mit den im großen 
Haushalte gefammelten Erfahrungen im Wiverfpruc, 
und es muß Jedem zur Zeit noch überlaffen bleiben, 
ob er den Refultaten des wiffenfchaftlichen, jedenfalls 
die Freiheit der Pflanze befchränfenden, fubtile Untere 
fuchungen forbernden Experiments, oder den im großen 
Haushalte fi zu erkennen gebenten Erſcheinungen eine 
größere Beweisfraft zufcreiben wil. Für mich haben, 
Legtere ein größeres Gewicht. Aus Nichte kann die, 
Menge von Centnern jäprliher Kohfenfoffproduction, 
nieht entfiehen; fie müffen den Befänden auf humus- 
armem Boden, der demohnerachtet fehr fruchtbar fein 
Tann, nothwendig in ein ober der anderen Weife von 
außen zuſließen. Der aus dem Blatt: und Reiferabfall 
erzeugte Hümus muß dabei ganz außer Rechnung bleiben, 
da er felbft ein Theil der Gefammterzeugung des Be- 
ftandes if, mithin nicht zur Maffenmehrung beitragen 





Kann. Der Boden des Waldes erhält die Zufuhr von 
außen in feiner Weife; wir büngen unfere Wälder 
nicht. Zufuhr organiſcher Beftandtpeife durch Quell⸗ 
und Flußwaſſer, auf welde der Verfaffer ein befonberes 
Gewicht zu legen ſcheint, kann unter Berhältniffen 
ftattfinden; in tauſend Fällen, z. B. auf Bergkämmen, 
kommt weder das Eine noch das Andre in's Bereich 
der Wurzeln. Atmoſphaͤriſche Niederfhläge können nur 
einen verſchwindend Fleinen Theil der jährlichen Koplen- 
ftoffproduction des Beftandes dem Boden zuführen. IA 
es der -Boben nicht, welcher eine ausreichende Zufuhr 
exhält, ſo muß es nothwendig die Luft fein, der dieſe 
zu Theil wird; — fie fann dieſe Kohlenſtoffzufuhr nur 
in der Form der Koplenfäure erhalten. (Siche meine 
Berichterſtattung über das Liebig’fche Wert im Maͤrz⸗ 
Hefte 1844). Eine Abforbtion atmofphärifcher Kohlen⸗ 
fäure durch den Boden findet nicht ſtatt, folglih muß 
der Kohlenſtoff der Luft durch die Blätter in die Pflanze 
gelangen. Solchen Wahrheiten gegenüber müffen alle 
fubtiien Experimente tie Segel freien, um fo mehr, 
wenn Legtere nur unter Verhaͤltniſſen angeftellt werden 
fönnen, die den natürlichen Zuſtand der Pflanze, die 
freie ungehinderte Einwirkung äußerer Stoffe und Kräfte, 
den natürlichen Stoffwechſel in der Umgebung ber Pflanze 
aufgeben. Schon allein der für ſolche Erperimente uns | 
umgängfih nöthige Abſchluß einer Kleinen Luftmenge in 
der Umgebung des zur Unterſuchung dienenden Pflanzen⸗ 
theiles, erzeugt einen widernatürlichen Zuftand, der ſehr 














leicht eine Störung im natürlichen Verlaufe der Lebens⸗ 
verrihtungen zur, Folge haben ann. 

Die directen Verſuche des Berfaffers beweifen meiner 
Anficht nach Nichts als die zerfegende Kraft des Sonnen- 


lichtes und bie Steigerung biefer Kraft beim Confliti 
mit der Lebenskraft des grünen Blatt-Parenhyme. Sie 
beweifen, daß organiſche wie minerafifhe Säuren und 
Salze unter dem Einfluffe diefer Kraft in ihre Ele⸗ 
mente zerlegt werben, und das iſt ja gerade bie Baſis 
der KohlenfäurerZerfepungstheorie; fie zeigen nicht, daß 
Kohlenfäure dieſer zerfegenden Kraft miberfiehe; denn 
gerade mit Kohlenfäure hat der Verfaſſer nicht erperis 
mentirt, wenigftens fein derartiges Erperiment mitges 
theilt. Man fann fih aber leicht überzeugen, daß aus 
fohlenfäurehaltigem Waſſer, in weldes gräne Pflanzen⸗ 
blätter verfenft werten, die Kohlenſäure unter Entwicke⸗ 
lung von Sauerfloffgas eben fo verſchwindet, wie Schwer 
felfäure und Effigfäure verſchwinden. 

Bei der Betrachtung der Experimente drängt fi 
und die Frage auf: bleibt das Radical der zerfegten 
Säuren im Waſſer ober in den Bläftern zurück? Das 
Erperiment mit Salpeterfäure, welches ebenfalls reines 
Sauerſtoffgas lieferte, fpricht für letzteres. Es if von _ 
Wichtigkeit, darüber in’s Reine zu fommien, da dadurch 
die Frage entfchieden wird, ob die Zerfegung im Waffer 
vor fid gehe ober ob fie an den Uebergang biefer Stoffe 
in's Zeligewebe der Blätter gebunden fei? 

Was der Berfaffer, über die Ausficht zu einer Agri- 
eultur⸗ Phyfiologie fagt, intereffirt mehr den Landwirth 
als den Forfimann. Auch würde Referent, ba er mit 
den Grundlagen derfelben nicht einverftanden iſt, nur 
ein parteiiſches Urtheil ausſprechen können. 

’ Th. Hartig. 


2. 


Die Anaphytofe oder Berfüngung der Pflans- 
zen. Ein Schlüſſel zur Erflärung des Wachſens, 
Blühens und Fruchttragens, mit praftifcen Rückſich⸗ 
ten auf die Kultur der Pflanzen. Bon Dr. €. 9. 
Schulg, ord. Profeffor an der Univerfität zu Berlin: 
Berlin. Verlag von Auguft Hirfhwald. 1843. 
gr. 8. 214 Drudfeiten auf fhönem Drudpapier, 
geh. 

Der Herr Berfaffer, Tängft als fpefulativer Nature 
forfper befannt, der nicht blos un Formen Hebt, und 
nicht gerade das Herfömmliche nur wieder auf die Nach⸗ 


‚welt gebradt wiffen will, giebt in feinem Buche eigent⸗ 


lich neue Darfiellungen der Pflanzenphyfiologie. Diefes 

Beſtreben, wenn es auch nicht in allen Punkten völlige 

Richtigkeit haben kann, iſt fon darum mit Danf an, 

zuerkennen, weil die Pflanzenphpfiologie, obgleich mit⸗ 

unter weit gedehnt genug behandelt, dennoch im Grunde 
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auf weiter nichts, als eine ewige und zwar lückenhafte 
Einförmigkeit, Hinausläuft. 

Der aus dem Griechiſchen nach alter Gewohnheit 
zuſammengeſetzte Namen « Anaphytos« Ceine deutſche 
Bezeichnung hätte ſich gewiß auch finden laſſen) hat 
nah dem Berf. die Bereutung der Einheit, wodurch 
alle Metamorphofen im Wachsthum und der Blumen- 
bildung regiert werben, und welche ſelbſt wieder in tem 
sentrumlofen rein peripherifchen Wefen der innern Orga⸗ 
nifation ihren Grund hat. Die verfepfte Richtung der 

" Metamorphofe, fagt der Verf., liegt bisher beſonders 
darin, daß man fie allein als die Theorie der Blumen- 
“bildung «betrachtet, bie Identität der individuellen Pflan- 
zentheile von Blume und Frucht daraus zu beweifen 
ſuchte, im Gegentheile aber Wurzel, Stengel und Blatt 
als allgemein bleibende Verſchiedenheiten feftpielt. . Der 
Verf. fucht demnach zu beweifen, daß die Tegtgenannten 
individuellen Pflanzentpeile gar feine allgemeinen und 
„bleibenden Verfchiedenpeiten find, daß Formen und Funk⸗ 
tionen, ineinander übergehend, nicht ald Organe zu 
betrachten find, fowie ferner, daß Blumen und Früchte 
blos Forms Achnligkeiten haben, die Funktionen 
aber wirklich verfchieden, und beide auch wirkliche Orr 
gane find, die nicht von den Funktionen der individuellen 
Tpeile abhängen. (Damit if nun ſchon fehr überein- 
zuſtimmen; denn offenbar beftehen mit Wurzeln und 
Blättern gar verfchiedene Irrthümer; man hat auch 
geglaubt, fogar viel gethan zu haben, wenn blos nach 
der Gefalt die Blumenblätter mit den Blättern, die 
Staubfäderl mit den Blattſtielen u. f. w. zuſammengeſtellt 
würden. Die Phyſiologie Täft ung rüdfichtli mehrerer 
Pflanzengebilde ganz im Dunkel: man fagt 3. ®., daß 
die Knollen Auftreibungen an den Wurzeln feyen, nimmt 
Drüßen an, ohne eigentpümliche Gefäße und Einfluß 
nachzuweiſen, fo daß fie erfiheinen müffen wie fremde 
Körper, bie in einem Pflanzenblatte liegen u. a. m.). 
Um darauf vorzubereiten, daß die vorliegende Schrift 
des Berfaflers leineswegs nur Altes aufwärme, führen 
wir hier feine Worte an: „Der eigentlide Char 
rakter der bisherigen wiffenfhaftlihen Bos 
tanik könnte in zwei Worten fo ausgefproden 
werden, baß man eine Scheinähnlichfeit der 
Form für Wahrheit gehalten, aber die Wahr- 
heit der Berfopiedenheiten der innern Orga— 
nifation als einen bloßen Schein betrachtet 
habe» 

Nah dem frühern Stande ber Sage wurde dur 
die Metamorphofenlepre zu beweiſen gefucht, daß die 














und Umbifvungen eines Organs find, und es folgt 
daraus, daß biefe Theile wefentlich identiſch fein müffen. 
Daraus hätte hervorgehen müflen, daß weſentlich gleiche 
Tpeife feine verſchiedene Funktion haben können. (Ein 
wirflih mathematiſch beweisbarer Schluß des Berfaflers). 
Anftatt diefer Folgerungen aber ift man bei einer ver⸗ 
ſchiedenen Funktion ſtehen geblieben, und die Wider- 
ſprũche blieben fogar ohne zureichende Unterfuhung, 
Die neueren Schriftſteller über die‘ Pflanzenphyfiologie 
haben der Wurzel, dem Stengel und den Blättern ganz 
beftimmte, ihnen eigene Funktionen, zugeſchrieben; es 
gingen aber Zwiebel, Knollen, Dornen u. f. w. babei 
leer aus. ei näherer Betrachtung jeigt fh, daß 
Wurzel, Stengel und Blätter Feine wirklichen Orgam 
find, und daß ſich feine beflimmte Funktion’ von ihnen 
annehmen laffe, wie etwa von Nerven, Gefäßen und 
Drüßen der Tiere. (Die Lehre von den Drganen ber 
Pflanzen if an und für fih eine ſtets ſchwankende, 
begründbar nur durch unerweisliche Borausfegungen, 
die ſich bald Jedem von felbft widerlegen. Den Wur- 
zeln ließe fich eine Einfaugung nur an ihren Spigen 
beifegen, dieſe haben aber feine Saugöffnungen, und 
es Können die Wurzeln nicht wie Capillargefäße be⸗ 
trachtet werben; die Stedlinge und fogar eingefegte Blät- 
ter faugen aber eben fo gut ein als bie Wurzeln, und 
es erwachſen aus ihnen wieder Pflanzen. Wenn ber 
Stengel allein die Funktion der Ernährung hat, fo 
Können ftichofe Blüthen und Früchte gar nicht entftehen, 
und, wenn den Blättern ausſchließlich die Reſpiration 
eigen it, fo müſſen blattlofe Gewaͤchſe ohne dieſe Leben 
fönnen. Man möchte au fragen dürfen, weßhalb 
unfere Laubholzarten nicht im Winter erftiden?) 
Linnee’s Metamorphofenfehre hat eigentlich nicht ein= 
mal eine wiffenfhaftliche Bedeutung, fondern beficht 
aur in DBergleihungen; fie foll eine Art Naturphiloſo⸗ 
phie fein, und ift in Wirklichkeit nur eine Phantaſie; 
einer Widerlegung bedarf fie alfo nicht. Bon Göthe's 
Metamorphofenlehre wäre im Grunde noch weniger 
zu reden. Der Verfaſſer tritt den bloßen Erflärunge« 
arten entgegen, daß man z. B. die Blumen und Früchte 
nur als verwandelte individuelle Pflanzentheile betrachte, 
uf. w. behauptenv, man müffe die Natur der indirie 
duellen Pflanze felbft unterfuhen, was doch gewiß ſchon 
der ſchlichte Berftand als ganz angemeffen erfennen wird. 
Im Gefege der Wiederholung — Anaphptofis — gibt 
es feine Abgeſchloſſenheit wie bei den Thieren, fondern 
Wachsthum und Zapl der Theile und Orgaue find gang 
unbefimmt, und eine befländige Wiederholung unter ſich 


derſchiedenen Tpeife einer Pflanze blos Formaͤnderungen | gleicher neuer Tpeile; jeder Tpeil hat eine individuelle 
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Mlanzen-Natur, Tann unter normalen Lebensbedingungen 
fortwachfen, und zwar aus dem Grunde, weil jever 
Theil alle zum Pflanzenleben nöthigen innern Organe 
enthält. (Man follte denfen, wie es wohl in unferer 
Zeit noch Noth thun moͤchte, ſolche vor den Augen 
eines jeden Menſchen Tiegende Wahrheiten erſt zu ber 
weifen zu ſuchen. Nur eines Unterſchiedes bebarf es 
zwiſchen Pflanzentheilen und Organen; als kLetztere 
ſtellen ſich die Blumen dar, und bei ihnen waltet auch 
eine Beſtimmtheit ob, die ſich der Zahl, Form und 


Vertheilung nad) der Blumenblätter, Staubfäden und 


Pifilte ausſpricht u. ſ. w.; dagegen find Zweige und 
Blättes feine Organe. Eine weitere Yusfüprung der 
Sache, verftattet Hier der Raum nicht). 

Der Berf., darthuend, daß hie Pflanzen ſich unzäplig 
©. h. nicht bei allen, aber doch z. B. bei den Bäumen, 
und nit in's Unendliche) in ihrem Wachsthume 
wiederholen, immer aber baffelbe herausfommt, und 
jeder Theil dem Ganzen gleich if, und daß nur auf 
diefen Grund die Metamorphofen zurüdgeführt wer⸗ 
den müffen, geht nun nachfolgend in eine Auseinander⸗ 
fegung ein, über die Geſtaltungen, Erfeinungen und 
Uehergänge der verfchiedenen Pflanzentheile und Gebilde, 
wogegen ſich nichts einwenden läßt, zumal ein jeber 
Scpeiftfteller die Erſcheinungen auf feinen Hauptgrundfag 
aurädführen muß, und kleinere Berwechfelungen u. dgl. 
von feinem Belange find. Anaphytum hat beim Berf. 
die Bedeutung eines in derſelben Weife ſich wieder⸗ 
holenden Pflanzentpeiles oder Gebildes, alfo: Wurzel, 
Stengel, Blatt. Im jedem Anaphytum ſchließt das 
Mlanzenfeben ab, und wiederholt fi) wieder auf gleiche 
Weife in Wurzel, Stengel und Blatt. CD. h. alfo 
mit andern Worten: jedes Pflanzengebilbe hat ein 
eigenes, mit dem Ganzen aber im Zufammenhange 
ſtehendes Leben; fo verhält es ſich auch mit Thierkör⸗ 
pern; barım aber ift noch nicht der Begriff hinein zu 
legen, daß ehwa Stengel und Blätter Organe feien). 
Jedes Anaphytum iſt fähig, feines Gleichen zu produ⸗ 
eiren, fih ſelbſt und bie ganze Pflanze durch Wachs⸗ 
thum zu wiederholen (nämlich nicht durdgängig durch 
al? und jedes Gewaͤchs, was aud weder zur Ridtig- 
keit des Sages noch zum Begriffe erforderlich if). Die 
Individualität Cirgend einen andern richtigern Ausdruck 
würde der Berf. zu wählen haben, denn als Individualität 
foricht ſich bei den Pflanzen fehr wenig aus, mindeflens 
aber nicht ald Regel) der Anaphyte erſtredt fi viel 
weiter, ald bisher von ben Knospen angenommen 
wurde darüber können Forfimann und Bärtuer, chen 
ſowie Landwirthe fhon durch die Berfüngungs- und 


Bervielfältigungsmethoben in feinem Zweifel Reben, for 
bald nur an Wurzeltpeilung, Cegreifer und das Segen 
zerſchnitte ner Kartoffeln gedacht wird). Der Verf. ſchließt 
nun auf feinen Sag weiter: es müfle jedes Anaphpton 
alle Funktionen des Pflanzenlebens in ſich vereinigen, 
und nur eine ober bie andere der Funftionen trete mehr 
vor oder zurüd, als Organ für eine beftimmte Funktion 
aber fei feines zu betrachten. Der Mangel von Eentrals 
organen, welche bei den Thieren vorhanden find, zer- 
fält bei den Pflanzen in eine Mannichfaltigfeit von 
Gliedern, deren jedes nur einen peripherifchen Kreis 
von Lebensthätigfeiten äußert, der in ſich ſelbſt zurüd- 
fehrt, ohne innere Einheit, und unabhängig vom Gan⸗ 
zen. (Die nachfolgenden Erflärungen des Textes heben 
die möglichen Mißverſtändniſſe des Satzes). Der In- 
halt über die Wirkung von Licht und Boden auf die 
Anaphytoſe enthält nichts meued. Durd bie Wieder⸗ 
holung der Anaphytofe wird nochmals die Metamor⸗ 
phofeniehre in ihrer Unhalttarfeit dargeſtellt. Rückſicht⸗ 
lich der Blüthenmetamorphofe nach der bisher beſtande⸗ 
nen Theorie erwähnt der Berf., daß bie Erflärungen 
ohne Phyſiologiſche Rüchſicht auf den Zwed und bie 
Bunftionen unternommen fei, und man fi in den Ver⸗ 
wandtfchaften durch die Formaͤhnlichkeiten blos getäufcht 
habe, daher denn eine Theorie der Blumenbildung mur 
phofiologifep, aber micht moerpfologifh zu faffen iR; 
Frucht⸗ und Samenbildung laſſen noch weniger eine 
morphologiſche Erflärung zu. Aus dieſem Geſichts⸗ 
punfte find auch die andern Pflanzengebilde und wirk⸗ 
lichen Organe dargeflellt; mit der Frucht: und Samen, 
bildung aber iſt fogar ausgefproden, daß man in der 
Metamorphofenlehre zwiſchen Fortpflanzung von Indi⸗ 
viduum und Art durch den Samen gar nicht einmal 
unterfchieden habe. (Auch darin if dem Berfaffer ganz 
Beifall zu geben; denn befonders mit der Frucht und 
dem Samen beſtehen viele irrthumliche Anfihten). Ein 
vom Verf. bezeichneter Unterfchied zwiſchen Anaphyiofis 
und thieriſcher Berfüngung Tann bier umgangen wer⸗ 
den. — Schön und finnreih fagt der Verf., es fei 
die Blumenbildung ein inneres, die Körper- 
bildung der Pflanze ein äußeres Wachſen, 
©. h. fie laſſen ſich nit auf die Metamozphofe zurüds 
führen, und es fönnte noch dazu gefegt werben, daß 
eigentlich jedes Thier zunachſt feiner ſelbſtwillen beſteht, 
die Pflanzen dagegen nur der Samenbildung wegen da 
find, womit immer die eigentlichen Individualitaͤten ſich 
aufheben, und das neue Gewaͤchs in der Unmittelbar- 
keit hetvortritt; denn nur eine Blume fann als ein 
Individuum betrachtet werden, und nur einer einzigen 
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Befruchtung if jedes fähig, wonad es abſtirbt, fo daß 
der Baum nach dem Wruchtabfalle oder dem Samen- 
ausſtreuen nım eine Grundlage für wieder neue Indivi⸗ 
duen bleibt, die Meinung aber ganz unrictig iſt, nach 
welcher die Pflanzen ihre Geſchlechtstheile blos vor dem 
Tode verlieren, und fi dadurd von den Thieren uns 
terſcheiden follen). Der Verf. nimmt endlich zur guten 
Entwidelung von Frucht und Samen einen Kraftzuſtaud 
der Pflanzen an, und das Düngen als Mittel dafür, 
ſowie die rechten Bedingungen für Bereitung der Säfte, 
wozu Klima, Standort, Feuchtigkeit u. ſ. w. gehören. 

Das Berhältnig der Chemie zur Pflanzenphyſiologie 
hält der Verf. noch immer ganz und gar für verfannt 
womit wir unfern Theile gänzlich in Einflang fom- 
men), bie Phyſiologie werde faſt nur zur organifden 
Chemie gefaltet, Erſtere verpalte ſich nur defenfio, fuche 
die Unrichtigfeiten chemiſcher Erklärungen der Lebenser⸗ 
fepeinungen zu berichtigten, und damit fei nicht geholfen. 
Die Art und Natur der Stoffbildung wird beziehlich 
der Pflanzenphpfiologie fo wichtig, daß man immer 
wieder zue Chemie zurüdfchren muß, und es entfteht 
dadurch der Glaube, daß durch die. Chemie fi das 
Pflanzenleben beffer erflären Laffe, als durch die Phy⸗ 
ſiologie, obgleich die Chemie felbft ohne Legtere ihre 
Beveuffamkeit ganz verliert. Das wahre Berhältniß der‘ 
Chemie zur Pilanzenphyfioiogie beruht nah dem Verf. 
auf dem Gegenfage zwiſchen organifcher Form und 
chemiſchem, formlofem Stoffe, (wogegen ſchwerlich Je⸗ 
mand eine begründete Einwendung wird aufbringen 
tönnen). Die Verirrungen der Chemie bezüglich der 
Hflanzenphyfiologie greift der Verfaſſer mit Kraft und 
mit würbigen Waffen an; nur find rückſichtlich des 
Pflanzenlebens dieſe beiden Wiſſenſchaften wie zu einem 
Zauberfreife mit einander enge verflodten, was auch 
der Verf. dadurch bezeichnet, daß er fagt, im Proceffe 
der Affimilation Tiegen vie meiften Irrthümer der or⸗ 
ganiſchen Chemie der Pflanzen; man denlt ſich überall 
dabei eine blos chemiſche Stoffummandlung, während 
es auf Vernichtung der Stoffqualität und Umbildung 
in organifche Form anfommt. (Dieſe Wahrheit aner- 
fennend, bleibt immer wieder eine Ausflucht zur Chemie 
offen, die aber eine folhe Aufgabe nie zu löfen vermag, „ 
ebenfo, ale fie viele Körper wohl in ihre Beſtandtheile 
zerlegen, aber nicht herſtellen kann; die Phyſiologie ift 
daher auch nach des Verfaſſers Behauptung unentbehrs 
th). Der Berfaffer Hält fi zu dem Ausfpruche bes 
rechtigt, daß es bie Lehre von den Rebensbedingungen 
und Lebensreſiduen ift, in fo fern nämlich die nad) dem 
Abſterben der Pflanzen übrig bleibenden Stoffe unterfucht 


werben. Werden auch die Behauptungen bes Verfaſſers 


| zum Teile angefeinbet, fo fann doch nicht wiber- 


ſprochen werben, daß bie Lehre der Pflanzenchemie auf 
dem Sage beruhe, das ganze Pflanzenleben beſtehe in 
einem Verbrauch und Erſatz von Stoffen, daß man 
demnach tie in ben Pflanzen vorhandenen Stoffe nach 
Pfunben berechne, und daraus ſchließe, wieviel ihnen 
als Nahrung zugeführt werden muß. Im ganzen Stoff- 
umfage, fährt der Verf. fort, fei die unbefannte Lebens⸗ 
waft das Ganze, um aus allen Verlegenheiten heraus 
zu helfen, die aber nicht anders erwogen wird, als wie 
etwa Kohlen⸗ und Wafferftoff dem Gewichte nad. Die 
relative Selbftthätigfeit und Unabhängigkeit ver ver 
ſchiedenen Anaphyta einer Pflanze ermöglicht auch eine 
unabhängige Selbſtſtändigleit der Stoffbildung in ben 
verfhiedenen Theilen, wodurch alfo Knollen, Zwiebel, 
Wurzel und Früchte abweihende Stoffbildungen haben. 
Diefe Verſchiedenheit der Stoffbildung ift abhängig von 
der verſchiedenen Einwirkung der Lebensbedingungen, 
und namentlich) zeigen ſchon unter» und oberirdiſche 
Pflanzentheile große Verſchiedenheiten; auch kommen 
Nahrung und Waſſer auf verſchiedene Art und in ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtänden ans der Luft und aus dem Boden 
in eine Pflanze und verurſachen eine eigenthümliche Rüd- 


wirlung. (Diefe, auch dem ſchlichten Verftande eins 


Teuchtende, nur leider nicht des directen Nachweiſes der 
Vorgänge fähige Wahrheiten find ſchon in mehreren 
pflanzenphyſiologiſchen Abhandlungen in der allgemeinen 
Forts und Jagdzeitung, ſowie bei andern Gelegenheiten 
ausgeſprochen, vom Berfaffer aber durchgeführt worden). 
Dad Wachsthum hat feine gleihförmige Durchwirkung 
auf die Fruchtreife, ſondern jeder anaphptotiſche Akt im 
diefer Reihe ift mehr oder weniger durch den Zuſtand 
der äußern Lebensbedingungen in der Periode feiner 
Bildung ſelbſt beſtimmt, weil Blume und Frucht, Wach 
fen, Blühen und Fruchttragen für fi felbfiftändige, 
individuelle und mehr oder weniger unabhängige 
Anaphytofen find, bei denen nur in den urfpränglichen 
Anlagen eine gegenfeitige Vorwirkung aufeinander bes 
ſteht, bie aber ihre fpätere Entwidelung unter dem 
jedesmaligen Einfluffe der äußeren Lebensbedingungen 
ſelbſtſtändig vollenden. (Darüber geben alltägliche Er- 
fahrungen Beweife; denn 3. B. abgefhnittene und in 
Waſſer gefepte Gewächfe einer Wiefe reifen noch ihre 
Samen, wenn die Blätter fon ganz abgeftorben und - 
die Stengel faul find, was doch ohne Individualität 
von Blume und Frucht nicht möglich wäre). 

Ueber den Einfluß der individuellen Drganifation 
auf die Bildung der Blumenknofpen wird bemerkt, daß 
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eine ſchon bargethane Concentration der Säfte eine 
nothwendige Borausfegung für die Blumenbildung if, 
und die Blume als ein höherer Organismus betrachtet 
werden muß, als das Kraut. Die Verarbeitung der 
Nahrung muß alfo zwei Stufen durchgehen, von denen 
fie die erfte in den individuellen Theilen erhält; die 
Blumen und Früchte faugen zu ihrer Ernährung das 
Individuum parafitifch aus, und verhalten ſich in dieſer 
Weiſe zur Pflanze. CDiefen Ausdrusd möchten wir rich. 
annehmen, vie Sache übrigens zugeſtanden). Ueber 
ven Einfluß der Nahrung und des Bobens auf bie - 
Blumenbildung,, es fomme befonders anf den Zuſtand 
des Spftems der Lebensfaftgewächle und bes Lebensſaftes 
an, als Mittelpunkt des ganzen bildenden Lebens der 
Ppflanze. Als einen fehr richtigen Say führt Berf. an, 
daß es im Allgemeinen leichter fei, eine Pflanze im 
Wachsthume zu erhalten, als fle zum Blühen zu brin⸗ 
gen. Die Eoncentration und Organifation ber Stoffe 
laufen in ver Bildung des Lebensfaftes immer parallel, 
der Holzſaft enthält felten 2—A Procent an feften 
Theilen, der Lebensfaft dagegen in den zum Blühen 
fähigen Pflanzen 15—40 Procent. Der dabei immer 
große Salzgehalt des Parenchyms bilder ſich mit fleigen- 
der Organifation und Concentration ber Lebensfäfte erſt 
gegen die Bfüthezeit der Pflanze aus, und nimmt fpäter 
mit der Neforption ter individuellen Etoffe während 
und nad der Blüthezeit wieder ab. 

Die allgemeine Pflanzennahrung ift für alle Ge- 
wãchſe gleich und für das Wachsthum hinreichend, vie 
befondere Art des Wachsthums, und vorzüglich des 
Blühens und Fruchttragens wird durch verfchiedene 
Salze bedingt. Peftigfeit und Härte der Höher z. B. 
find von der Art der mineralifhen Beſtandtheile des 
Bodens abhängig. Der Verfaſſer gibt auch nad, daß 
diefelben Pflanzen auf den verſchiedenſten Bodenarten 
gefunben werden fönnen, wenn fie außer ber allges 
meinen Nahrung die falzigen Beſtandtheile finden. 
Alles Widerfprechende der Art beſteht nur darin, daß 
das Wachsthum von Pflanzen ſich auf einigen Boden⸗ 
arten befonders auszeichnet. (Dieſes Kapitel iſt fehr 
weit durchgeführt und Iefenswerth. Der Verf. hält mit 
vielen Andern die Bodenarten für das Pflanzenwachs⸗ 
thum gleichgültig, ſobald fie die Nahrungsbeſtandtheile 
enthalten, aber außerdem die "Salze für mineraliſche 
Erforderniffe, und hierin ift im Grunde gar feine neue 
Behauptung aufgeftellt, fondern der Verfafler hat nur 
das Verdienſt, die Arten der Salze nah den Boden- 
arten und in ihrem Einfluffe auf Gewächſe durchzu- 
gehen. 


Berüdfichtigt find noch die Krankheiten, dann’ vie 
Veredlung und fünftlihe Vermehrung der Pflanzen. 
Die eben beurtheilte Schrift kann jedem denfenden Forſt⸗ 
mann mit Redt empfohlen werben, obgleid fie nur 
Gegenftände aus den forftlihen Hütfsfähern zum Bor 
wurfe ‚der Bearbeitung gewählt hat; von ber alten Lehre 
abweichend, iſt durd Gehalt und Form des Buches 
dem Ziele des Befferen zugeftrebt, und darüber, daß es 
verfaßt worden, ift fein Tadel zuläffig. rn 
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Anleitung und Entwerfung mehrerer bei Ge— 

. meinheitstheilungen und Ablöfungen von 
Servituten vorfommenden Arbeiten. Ein 
Handbuch für Tpeilungs -Commiffarien, Defonomen 
und Gemeinpeitö-Intereffenten, welche fi über Claſſi⸗ 
fifation des Bodens, Ertragsberechnung verfchievener 
Bodenklaſſen, Abfhägung der Weide, Durcrinte- 
rungsberechnung u. f. w. beichren wollen. Von Her. 

"Fr A Rofemann. Duedlinburg und Leipzig. 
Berlag der Ernft’fchen Buchhandlung. 1842. fl. 8. 
‘203 Drudieiten auf weißem Papier. . 


Die gegenwärtige Schrift, „deren Gegenſtand ſchon 
vielfach in Unterfuhung gezogen worden, hat nur ein 
theilweiſes forſtliches Intereſſe; auf dasjenige, was 
die Landwirthſchaft betrifft, einzugehen, if hier nicht 
der Ort. 

Bei der Elaffififation des Bodens folf auf den Unter 
grund Rüdfiht genommen werden, was von großer 
Wichtigkeit it, zumal beim Waldboden, weniger — in 
der Regel — bei landwirthſchaftlichen Böden. Mit 
Recht wird gerügt, daß bei vielen Bonitirungen vie 
mineralifhe Bodenbeftandtpeile “in der Art in Zahlen 
ausgedrüdt find, als fei die Bodenart chemiſch unter- 
ſucht worden — was ſchon wegen. Mangeld an Zeit 
nicht ausführbar if; — hierin liegt eine Täuſchung, 
abgefehen davon, daß folhe Unterfuhungen, wenn fie 
wirklich Rattgefunden, nur auf eine Streden befchränft - 
fein müffen. Die Benennung des Bodens nad jener 
Fruchtart, die darauf mit dem größten Bortheile anzus 
ziehen iſt, 3. B. Waizenboden, wird ebenfalls getabelt, 
und zwar mit Recht; einer folden Benennung kann eine 
abſolute Gültigfeit nicht beigelegt werben; denn, wenn 
dann eine folde Bodenflaffe auch noch mehr Abtheis 
lungen erhält und noch mehr erhalten könnte, fo ver⸗ 
ſteht es ſich fon von ſelbſt, daß darin außer der ber 
nannten. Fruchtart noch andere Gewächfe gedeihen füns 
nen, und daß daher an der Sache Alles auf die bloße 


Benennung Hinansläuft. Mit dem Waldboden Tann eben | 


fo verfahren, daher ein Eichen⸗, Buchen⸗, Tannen-, 
Höhrenboden u. f. w. unterſchieden werden; al? dieſe 
Baumarten aber, wonad ein Boden benannt wird, find 
weiter nichts als Repräfentanten einer größeren ober 
Heineren Gruppe von Holzgewächfen, die eigentlich alle 
dabei genannt werben müßten. Uns will aber bebünfen, 
daß bei ſolchen Befimmungen eine große Genauigkeit 
. eben fo viel Vortheil bringt, als eine Ungenauigfeit 
Nachtheil, und daß immer eine ziemliche Stufenleiter 
zwiſchen dem Marimum und Minimum eines minera- 
liſchen Beftandtpeiles im Boden beftehen müffe; denn fo 
genau hält es die Natur damit nicht, daß nothwendig 
wäre, die mineralifchen Bodentheile mit der Goldwage 
zu beitimmen, um angeben zu fönnen, welche Gewäca- 
art ihr Gedeihen darin findet. ° Werben dabei noch die 
anderweite Befchaffenheit des Bodens und die äußern 
Einflüffe erwogen, worauf doch fo viel anfömmt, was 
alles zufammen eben fo genau zu ermitteln wäre, fo 
würden fi meiſtens die Vortheile und Nachtheile fo 
ausgleichen, daß ein uud diefelbe Bodenart entwerer für 
gar fein Gewaͤchs, over für alle Gewächfe geeignet wäre, 
und es müßten. zulegt alle Kulturgewächſe verfuchweife 
angezogen werben. — Die Glaffififation des Wiefen- 
bodens, die nur der Waldwieſen wegen in einige forft- 
liche Beziehung kommen Tann, bezeichnet der Berfaffer 
als fehr ſchwierig, vom fchledteften Moore bis zur 
grasreichften Wiefe; die zweckmaͤßigſte Eintheilung ſcheint 
dem Berfaffer die nad dem Ertrage in 1=, 2= und 
Ifhürige Wieſen. Eine weitere Durchführung dieſes 
Gegenfiandes liegt außer den Graͤnzen unferes Bes 
richtes. 
Nicht minder ſchwierig find die Weiden zu claſſi⸗ 
ficiren, dem Forſthaushalte näher ſtehend; der nach⸗ 
haltige Ertrag macht viele Klaſſen nothwendig, die ber 
ſtimmt werben nach Fläcengehalt, nad der Graspro- 


duftion und nach der Biehart, Die Kuhweiden fiehen 
oben an; es iſt immer eine Fläche anzugeben, welche 
zur Ernährung einer Kuh in der Weidezeit erforderlich 
iſt, dabei ſich richtend nach der Größe und Stärfe des 
Biehes. Gewoͤhnlich findet bei der Bonitirung die Ab» 
Rufung der Weide um %/, oder Y, Morgen in ven vor 
süglichen Klaffen ab. Es if nicht gefagt, dag auf 
die Düngung des Bodens Rüdicht genommen werben 
foll, wenn fie in einer Gegend nur von Einigen durch 
Ankauf von Dünger bewirkt wird, nicht aber, wenn 
dies allgemein gefchieht; gleichwohl iſt dieſer Umſtand 
beachtenswerth, denn ohne bie Dammerde zu berückſich⸗ 
fichtigen, wird die ganze Abſchätzung des Bodens zu 

einem Skelet; andere Gewächfe und eine andere Kulır 

des Bodens wirken wieder ändernd auf bie Duantität 

des natürlichen Abfalles. Wie oben bemerft, beirachtet 

der Berfafler die Dammerde durch natürlichen Abfall 

als das Abfolute; es gilt aber in diefer Beziehung ganz 

was oben bemerkt wurde. 

Wir übergehen den übrigen bezichlichen Inhalt dieſes 
Abſchnittes als blos der Landwirthſchaft zufallend. Bei 
Abfhägung der Weiden fommen in Frage: Anger, 
Ader-, Wiefen- und Waldweiden; Iegtere auf Blößen 
in Tichten dem Hiebe noch nicht nahen Waldungen u. f. w. 


Bei der Ablöfung der Weiden werden hervor 
gehoben : die Ausmittelung der Weide, welche Gemein: 
den oder Privaten zufteht, die Ausmittlung der Weiden 
in einem Forſte überhaupt und die Abfindung der Ber 
rechtigten. Diefer Abſchnitt enthält ebenfalls nichts Neues, 
fondern weſentlich nur eine zwedmäßige Zuſammenſtel⸗ 
lung des einzuhaltenden Verfahrens neben einigen Ein- 
wendungen gegen Pfeils Anleitung. 

Der weſentliche Borzug diefer Drudichrift beſteht 
übrigend nur darin, daß fie eine überfihtlihe Kenntniß 
ihres Themas gewährt. 
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Neufrelig, März 1845. 
(dorſ ſtrafgeſed). 


Mit Vergnügen entſpreche ich der Aufforderung, über die 
für das Großherzogthum Medlendurg- Strelig erſcheinende 
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Borfifirafgefege, daher ich Sie mit dem am 1. März 1842 für 
das Großherzogthum Mediendurg-Strelig erfaffenen, in feinen 
Umifien befannt made. 

Das Gefeh handelt in drei Abtpeilungen:‘ 1) Bon den 
dorſtfreveln und iprer Beftrafung, 2) von den, den Forfidug 


dorſt · und Jagdverordnung Bericht zu erftatten, und ich glaube N Hetreffenoen Mafregeln, 3) von dem Strafverfahren. 


einige Jahre zurüdgehen zu müffen, wenn von Gefegen und 
Verordnungen, die von befonderer Wiqhtigkeit find, Kenutniß 
zu mehmen iR. In dieſe Kategorie gehören unbezweifelt bie 


Borfifrevei werben im Bereich der Holgungen, wozu 
auch Torfmoore, Wiefen, Peiven, Gewäffer und fonfige ans 
bangende Dertlicpkeiten gerechnet werden, durh Entwen« 
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dung und Beſchädigung der Forferzengwiffe und Bork- 
sngehörungen, fowie durch Heberiretung einer forſtpolizei ⸗ 
lichen Befimmung begangen, und mit Geloflrafen oder im Fall 
"der gänzlichen oder theilweiſen Zahlungsunfähigkeit des Frevlers 
aushülflich auf den ganzen ober theilweifen Betrag des ver- 
wirkten Gelderlegniſſes mit- Gefängniß oder Arbritsleiftung ber 
Tegt. dur Entwendungefrevel if das Minimum der Otrafan- 


"füge, wenn nicht befonvere feftgefeßt find, gleich dem dreifachen 


Werthe der entwendeten Objette. Der vierfache Werthbetrag 
iR Maßſtab der Strafe für gefälltes und zubereitetes Holz, 
geſchwaͤlte Kohlen und geformten Torf; der ſechefache Werth⸗ 
betrag findet: Anwenduug bei mit der Wurzel ausgezogenen 
Plänzlingen, noch nicht gefüllten wachsbaten Eichen u. f. w. 
‚Heiftern, an Alleen- und Zierbiumen und andern unter ähnlichen 
erfepwerlihen Umſtaͤnden begangenen Holzentwendungen. Eben 
fo ift der ſechsfache Betrag der Wiederherſtellungskoſten wahr ⸗ 
zunehmen bei Entwendung an ven Berfizubehörungen, als da 
And: Brüden, Tafeln, Zäune u. f. tw. Der adtfage Werth 
wird erlegt bei an ven zur Befriedigung oder Befeftigung der 
Uferdämme und Teiche dienenden Anpflanzungen, fowie an ben 
Zäunen und all demjenigen, was zur Bindung ber Sandſchellen 
vorgefeprt worden, verübten Beiäbigungen. Die Entwendung 
wird auch ohne erfolgte Zueignung als vollendet geachtet, 


"fobald ver Frevel verübt, z. ©. der fiehende Baum gefaͤllt iR, 


die Frevel ⸗Objelte gefammelt worden. Rimmt ver Beihärigie 
den gefrevelten @egenftand zurüd, fo wird an dem Gtrafan- 
fage ver einfache Werthbetrag in Abzug gebrapt. Das Geſetz 


beftimmt weiter über die Wertfsermittlung der entwen⸗ 


denden Objekte, welchen bei einem unbefimniten Gtrafmaße 
die Korfitaxe zum Grunde gelegt wird. — Befhäpigungen 
ver dorſterzeuguiſſe oder Borfzubehörungen ohne Entwendung 


werten je nad dem Umfange berfelben und nach dem Grave. 


der Berfpuldung mit einer Geldſtrafe belegt von 8 Schillingen 
bis zu 20 Thalern. Grenzverrüdung, Brandfiftung und ähne 
liche Vergehen find peinlicher Ratur. — Die Weidfrevel 
werden mit, nah den Vieharten und den beweideten Dolzbe⸗ 
Händen abgefuften Gelpfirafen befegt. Die llebertretungs« 
frevel, — Berlegungen jener forſtpolizeilichen Berfügungen, 
weiche den Forfifchug, die Forfitultur oder die Ordnung im 
dorſthauchalte zum Zwecke haben, — And na den Umfänden 
bi zu 2 Tpalern zu verbüßen. — Straffpärfung um ein 
Dritttheil, vie Hälfte oder das Doppelte tritt ein bei Verübung 
der Frevel an Sonn» und Feſttagen, ober zum Rachtzeit — von 
Sonnenuntergang bis zu Sonnenaufgang — bei dem Gebrauche 
von Genfen, eifernen Hadın, Schiebkarrn orer Dandſqlitten 


"zur Bortfhaffung der Zrevel- Gegenflände, bei Entweihung, 


Unkennilichmachung over Namens» Verweigerung der Frevler, 
enblih bei der Eomplottisung derfelben (vom zwei bis drei Per · 
fonen). — Biderfeßligpkeit gegen die Pfändung und Gebrauch 
eines Spannfuhrwerkes beim Frevel bewirkt die Straferhöhnng 
um die Hätfte; ſowie beim Waffengebrauche, bei der ‚Ente 
wendung aus geiinnfürptiger Mbfit, oder wenn bie Frevel 
von Borftarbeitern verübt wurden. In Wiederholungs- 
fällen kann auf Erhöhung bis zum Sfachen des Strafbetrages, 


ſelbſt anf Zuchthausftrafe richterlich erkannt werden. Thatliche 
Beleidigungen der vereideten Borfibedienten, Widerſetlichleit 
und Waffengebrauch gegen viefelbe, brüdt dem Frevel ven pein ⸗ 
lichen Charakter auf. Ueber vie den Frevlern geleifiete Bei⸗ 
halfe find ausführliche Beſtimmungen ertheili. 

Die dorſtfrevel verjähren, und es findet daher deren 
Befrafung nicht weiter fett, wenn vom der Zeit an, wo fle 


verfibt wurden, bis zum Antrage auf Unterſachung, a) bei " 


Weide- und Uebertretungafreveln drei Donate, b) bei Ente 
wendungs« und Beſchaͤdigungefreveln, deren Gegenſtand nicht 
über: zehn Tpaler beträgt, zwölf Monate, und c) bei venfelben 
über 10 Thaler, zwei Jahre verftrichen find. x 

Bei der Auseinanderfegung der brfomerm Mapregein 
für den Borkfgup And die, auf Bewagung der Bafdungen, 
Pfändung ver Frevler und überpampt anf alle zur Entdedung 
und Conſtatirung der Frevel nothwendigen Einleitungen, ab» 
zielende Obliegenheiten und Befugniffe der zum ummittelbaren 
dorſtſchutz beftellten und darauf beeidigten und im Dienſte durch 
eine Dienſtkleidung oder durch fonfige Aänfere Zeichen als 
ſolche kenntliche Forfibedienten, genau beflimmt. Es ift ven 
dorſtaufſehern das Recht eingeräumt, bei den betreffenden Orts» 
behörden auf Hausſuchungen, behufs der Konftatirung um 
Entvedung der Frevler, anzutragen; und find jene zur Epn- 
fiscirung der aufgefundenen entwendeten Forkobfekte ermächtigt. 
Die dorftbeſther können gegen die pon ihnen ſelbſt auf der That 
betroffenen Breofer, ſowie überhaupt zum Sqhute ipres Eigen» 


thums, perfönkich ober durch ihre Stellvertreter daſſelbe Ver⸗ \ 


fahren vorkehren, welches ven Großperzogf. Forſtbediemen vor- 
gezeichnet if. Auch andere herrſchaftliche Officianten, z. B. 
Zorfauficher, Baum · und Brüdenmwärter u. f. w. find zur Juvi⸗ 
gilirung auf dorſtfrevel angeroiefen, ſowie zur Anzeige ver bes 
troffenen Frevel bei den einſchlagenden Forftbebienten ober ven 
Ortoobrigkeiten, venen die kraͤftige Umterflügung des Forfifhuges 
zur Pflicht gemacht iR. 

Zur Unterfugung und Befrafung der Frevel auf 


"Antrag ter Beſchaͤdigten oder ihrer Bertreier find die Ortes 


gerichte, in deren Gerichtsbezirk die Frevel begangen wurden, 
competente dorſtgerichte. Den bezüglihen Verhandlungen bei 
den Amtsforfigerichten haben auch die Ianvesperz- 
liden Sorfibeamte beizumopnen, um die vorliegenden 
Anträge über den Werth des (ntwendeten, oder über dem 


Betrag der Befhävigungen und über fonfige in ven Forfibe- - 


trieb und bie Forfttunde einſchlagende Fragen zu prüfen, und 
darüber ihre, von dem Gerichte zu berüdficptigende, ſachkun⸗ 
dige Gutachten abzugeben. Auch die übrigen Forfigerichte find 
zur Beiziefung tüchtiger, zu beeinigender Forfibedienten und 
zur Einhofung ſachverſtandiger Gutachten befugt. Muthwillige 
und frevelhafte Befhädigungen der Alleebäumen an öffent» 
Then Wegen Können aud von Amtswegen ohne befonvere An» 
träge polizeilich gerügt, und mit angemeffener Gefängniß- 
firafe belegt werden. Bezüglich der, bei Unterfuhung der 
Forſtfrevler einzuhaltenden Procedur, ift im wefentlichen 
befimmt: daß auf einen genägenden Antrag, deſſen Bervolls 
ſtaͤndigung nöthigenfalls anzuordnen iſt, zur nothwendigen 


Borbereitung ber Entſcheidung ohne Zulaſſung der Berhand- 
Lungen des Civilproceſſes, das amtliche Unterſuchungeverfahren 
einzutreten hat, und zwar folder Weife, als dies die genügende 
Ermittlung der für die Entſcheidung weientlihen Umftäude und 
vie ausreichende gegenfeitige Bernehmlaffung geftatten. Auf vie 
dorſtfrevel findet das im Eriminalproceß beftepende Beweis, 
Berfapren zwar Anwendung, jedoch unter einigen ſachse · 
mäßen Movificationen, wohin gehört: daß die Geftänpnifle 
und Anfüprungen der Frevler, wenn auch nicht anderweitig 
unterftügt oder befräftigt, ebenfo außergerichtliche Geftändniffe 
auf der That beiretener Frevler, gegen biefelben ven vollen 
Beweis Kiefern; auf eigene Wahrnehmungen gegrünbete und 
Durch fonftige Umflände unterftüßte Ausſagen folder Theilneh⸗ 
mer und Gepülfen, deren Glaubwürdigkeit nicht verdächtigt If, 
zum vollen Beweife ausreichen, und die beeidigten Forſtbedienten 
im Bezug auf ipre eigene Anzeigen, wenn feine befonvere rich» 
terliche Bevenfen obmwalten, als vollgültige Zeugen zuläffig find, 
endlich die einlichen Ausfagen der durch Frevel Beſchädigten oder 
iprer Bertreter, find fie unbefipoltenen Rufes, ven vollen Ber 
weis liefern. Bei ungenügender Ueberführung erfolgt die reine 
Breifpregung; Entbindung von ber Inftanz iſt eben fo unftatt» 
haft als der Reinigungseid. - 
„ Das Rehtemittel der Berufung if zuläfig an die Ju— 
ſtizkanzlei, wenn auf eine, neunzig Thaler überfleigende Geld- 
firafe, oder auf eine über drei Monate hinausgehende Kreis 
beitöftrafe und von da an das Oberapellationsgeriht, wenn auf 
eine zweijaͤhrige ober längere Freiheitsſtrafe erfannt wurden. — 
Gegen die forſtgerichtlichen Ertenntnifie, welde eine Gelofirafe 
dis zu Höcftens 90 Thaler oder eine 3 Monate nicht über» 
ſteigende Freiheitsſtrafe ausfprecpen, findet der Recurs an die 
Landesregierung flatt, bei deren Verfügung es fließlih be, 
wendet. ' " 
Die Bollziegung der forfigerichtlihen Erkenntniſſe 
wird nad eingetretener Rechtskraft derfelben, daher nad vers 
floſſener Recursfrit, von Amtswegen bethätigt. Zur Boll 
fredung der Zuchthausſtrafe iſt die erforberfihe Verfügung 
bei der Landesregierung zu beantragen. Die Berordnung, die 
außergericptlihe Abmachung der, ſelbſt reblshängigen Frevel, 
dur Uebereinkommen ver Betheiligten und die biesfallfige 
forfigerigtlihe Ausgleihung geſtattend, flieht mit 
dem Borbehalte von Inftructionen, welche für die Forſtbeamten 
oder Forfigerihte in den Dorhainen nothwendig erachtet wer⸗ 
den. 4 





Aus, der Umgegend von Berlin, in der 
legten Woche des Jahres 1844.*) 


(Witterung. — Infecten. — Jagd. — Wildſchaden. 
— dofiagden), \ 

Erregte au die Witterung bes vergangenen Sommers 

im Herzen des Forfimannes zuweilen bange Beforgniß, fo 
*) Diefe Zufgrift Tangte zuerft am 10. Mai an. DR. 


tönnen wir doch jet am Eunde des, Jahres nit anders fagen, 
als daß daffelbe im Allgemeinen nit zu den ungünfligften ge- 
‚hörte; denn was der eine Monat zu verderben bropete, pflegte 
der andere wieder gut zu machen. Das Frühjahr war reich 
an Gewittern und im Ganzen fruchtbar; ein paar Spätfröfle 
in ver Bfüihzelt vernichteten zum Theil die Hoffnung auf ein 
gutes Samenfapr, zu welcher vie volle Blüthe bereptigte,*) 
verurfachten au in den Grienpflanzungen einigen Schaden. 
Bedenklicher Tieß ſich die Witterung im Juni an. Mangel an 
Regen und ein anpaltender austrodnender Oftwind, ver zu 
geilen zum Bäume entwurzelnden Sturm warb, begünfigte 
zwar bei ven Kiefernzapfenfaaten das Auffpringen der im vorie 
gen Jahre auffallend einen und verparzten Zapfen, zehrim 
jedoch ven Boden aus, und wohl allgemein waren die Kiefer 
kulturen dieſes Jahres verloren gegeben, als fih nah JZopamis 
tüple Witterung und häufiger Regen einftellten, und den Samt, 
ven der Wind aus feinem Beite verwehet hatte, no zum Ar 
men braten. Recht in's Auge fallend arigte fi Hier bei ven 
Zapfenfaaten der Schud, ven die aufgelprungenen Zapfen dem 
Samentorne zum Theil dadurch gewähren, daß fie das Ber- 
wefen deſſelben verhindern; denn fah nur unter und neben den 
erfieren kamen vie jungen Pflängpen zum Vorſchein. Aber auch 
der Schuß, den diefe nah ihrem Erſcheinen noch von den 
Zapfen erhalten, wird umferes Erachtens nicht genug gewür⸗ 
digt; Ref. nahm verſucheweiſe mehrere von jungen Pflänzhen 
dicht umgebene Zapfen vorfichtig weg, überzeugte fih aber bald, 
daß. die auf dieſe Weife frei geſtellten Pflänzgen im Vergleich 
zu den anderen ungefört ‚gebliebenen zu kümmern anfıngen, ja 
am Ende theilweis abflarben, als auf kurze Zeit wieder trodae 
Witterung eintrat. Bom Zuli ab hielt ſich noch der Sommer 
mehr kühl und feucht, als trocken, ein Umſtand, ver auf die 
fpät, theilweis erft tm Auguſt aufgegangenen Saaten voriheil- 
haft eimwirfte; demungeachtet find dieſelben noch fehr zurid, 
und wir haben, follen wir Freude daran erleben, alle Urſache, 
den lieben Gott im nähften Jahre um gut Wetter zu bitten. 
— Die beiven leßten Tage des Detobers brachten ums die 
erſten Nachtfröſte, und die Racht vom ;3. und 4. Rovembrr 
ten erflen Schnee, der, obgleich er die nächfte Nacht kaum 
erlebte, doch fo ſchwer und zufammenhängend gefallen war, daß 
es nicht ohne Schneebrug in den Kieferuforſten abging. 
Seit der Zeit warteten nun aber bie Jäger, vorzüglich vort, 
wo es noch Sauen giebt, vergeblich auf eine Neue; nach einem 
14tägigen Regen trat mit dem 23. November helles Broftwetter 
ein; das Thermometer fan? Anfangs bis auf 5, dann aber bis 
auf 10 und 12° R, unter Rull, und ein ſchneidender trodener 
Oſtwind machte die am fi nicht zu große Kälte noch unanger 
nehm. Am 13. December war es am kaͤlteſten, doch bezog fih 
am dieſem Tage der bis dahin Heitere Pimmel, und noch an 


*) In den Laubholzwäldern gab es nur eine halbe Maſt; vie 
+ Kiefern haben dagegen mehr junge halbwüchſige Zäpfchen, 
als ausgewadfene, fo daß man im Fruhjahr 1846 auf 
mehr Samen wird rechnen können, als in viefem Jahre. 


demſelben Abende, unmittelbar darauf, als in der Gten Stunde 
ein roöthlich flammenver Blis mehrere Secunden lang die Rat 
erheilte, ) fiefte ſich Schneegeſtöber ein. Am nähen Morgen 
Tag eine ſpaͤrliche Reue, doch noch an demſelben Tage ſchlug 
das Wetter um; einigen nebelichen Tagen folgte ein warmer 
Regen, dieſem wieder wenige Tage vor Weihnaqten gelinder 
Froſt, der bis gegen Neujahr anhielt, doch nicht die frühere 
Strenge, fondern höchſtens 6 und 7° erreichte, 


Bon der Regierung find genaue Nachforſchungen nach ber, 


phal. bomb. pini befopfen, inbeß Hört man in der Räpe nichts. 


von beveutendem Infectenfhaven. Die Maifäfer Hatten. 


in viefem Jahre bei uns ein ſtarkes Flugiahr, deſſen nachipeie 
lige Folgen fir die-Rulturen jeroch erft in der Bolge bemerkbar 
werven dürften. Derr Oberforftrath Pfeil hat dieſem Iufecte 
im vergangenen Fräpfapre befondere Aufmerffamteit gewidmet, 
und das Refultat feiner Beobachtungen in einem ausführlichen 
Bericht an ven Herrn Geh. Staatsminifter Grafen zu Stol- 
berg niedergelegt. Demzufolge tft der Schaben, ven die Mai- 
taͤferlarven verurſachen, weil bedeutender, wenn au weniger 
in die Augen fallend, als aller Raupenfraß zuſammengenommen. 
‚Herr Pfeil glaubt u. a. den Grund des oft unerklaͤrlichen Küm · 
mernd und allmäpligen Abflerbens älterer Bäume großentpeils 
in vem Abnagen ver feinen Faſerwurzeln durch dieſes verberb- 
liche Inſect zu finden, und Ref. gefteht, daß er feinen Anftand 
genommen hat, die in den gegenwärtigen Bericht fon aufge 
nommene Bemerkung, daß noch immer viel Bäume in Bolge 
des trodenen Sommers 1842 abftürben, zu freien, nachdem 
ihm vie in Rebe ſtehende Schrift des Herrn Pfeil zu Geficht 
gelommen; um fo mehr, als eine Menge felbft wahrgenommener 
Fluglöcher in ver Nähe kränkelnder Stämme, namentlich in 
mittelwüchfigen Kiefern ⸗Beſtaͤnden, ihm eine Beflätigung der 
Anfipt des Herrn Pfeil zu fein feinen. Da vorzägli die 
mit Kaubpolz vermiſchten over umgebenen Kiefern-Schonungen 
der Berheerung durch die Maikäferlarve ausgefeht find, ver 
Käfer au nicht weit von dem einmal gewählten Aufenthalte» 


orte ſchwaͤrmt, um die Eier abzulegen, fo erfheint nad ven. 


von Herrn Pfeil angeftelten Berfuchen das wiederholte Sam⸗ 
meln ver Käfer, ehe fie dic Eier abgelegt haben, in ven zu 
fhügenden Orten und deren Nähe genügend, den Schaden, 


wenn aud nicht ganz zu heben, doch beveutend zu mindern, - 


Um über dirfen wichtigen Gegenftand weitere Erfahrungen zu 
erlangen , find von ben Revierverwaltungen des piefigen Regie- 
rungobezirks — (0b aud der übrigen, if dem Ref. unbefannt) 
Berichte über den Brad der bisher in denfelben bemertten Ber- 
heerungen durch das in Rede ſtehende Infect, ferner über den 
Eintritt zu erwartender Flugiahre, ſowie gutachtliche Aeuße⸗ 
rungen über Anmendbarfeit deo vom Herrn Pfeil vorgeſchlage ⸗ 
nen Bertilgungsmittels eingefordert worden. 

Roc weniger als der Zorfimann , ‚Hat im Ganzen ver Jäger 
Urſach, über das verfloſſene Jahr zu Hagen. Der Schnepfen» 


*) Gine Grfeimung, welche Ref. in biefem Jahre mehrere 
. Mal beobagtet hat. 
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ſtrich war ſowohl im Fruhiahr als im Herbft nicht von Be- 
deutung, die Entenjagd wie gewöhnlich, deſto beffer bie 
Belopüpnerjagh, fowie auch an Hafen fein Mangel if. Der 
Dopnenftieg ließ fih Anfangs gut an und verfprah um fo 
mehr eine gute Ausbeute, als es nicht an Ebereſchen fehlte; 
do ließ der Fang früh und plötlich nad und war nach dem 
September kaum noch · nennenewerth. Rothe, Dam- und 
Rehwild haben fih ungeflört vermehrt, desgleichen das 
Schwarzwild, von welchem freilih nur wenig Reviere ber 
Umgegend noch einen mäßigen Behand aufzuweilen haben, ver 
fich aber dort au troß der Bertilgungsvorfepriften zu erhalten 
ſcheint. So wohl fih indes das übrige Wild bei dem Blach⸗ 
froſt dieſes Winters befindet, eben fo ſchlimm find vie armen 
Schwarzröcke daran, die feit langer Zeit nicht mehr in vie 
Dperfläge der Erde Tönnen, in den Nabelpolzwäldern auf 
verfelben nichts finden, und obenein fo wenig gute dreunde 
unter den Menſchen haben, daß fie aud von dieſer Seite felten 
auf Uuterftügung rechnen dürfen, Allerdings waren in viefem 
Jahre vie Klagen über Wildfhaden, namenilich dort, wo 
‚ed. Sauen gibt, lauter als je; wollte man aber daraus auf 
‚eine Rattgehabte Bermehrung des Wildes gegen fonft fließen, 
fo würde man ſehr irren. Die Lehren des Kommunismus find 
au in vie Dörfer gedrungen — der Geiſt ver Oppofition iſt 
aud in vie Bauern gefahren, umb zeigt ihnen das als ein 
ſchreiendes Unrecht, was fie noch vor wenigen Jahren flill- 
ſchweigend als unvermeidliches Uebel ertrugen. Daß diejenigen 
Leute übel daran find, ‚neren Felder eine fo unglückliche Lage 
haben, daß fie ven Anfällen.des Wildes, vor allen des Schwarz. 
wildes ausgefeßt find, davon hat Ref. felbA in dieſem Jahre 
eine .bittere "Erfahrung gemacht, welche er jedoch ex officio 
in Geduld trägt; auf ver anderen Seite if er aber aud zw 
der Weberzeugung gelangt, daß fih durd gehörige Anwendung 
der gefeglihen Schugmittel viel dagegen thun läßt; — aber, 
wollen denn die Betheiligten diefes immer ernſtlich? — Regies 
rung (2) und Unterthan fiepen fih da ſtets feindlich gegenüber. 
Das Schwarzwild foll zu feiner Jahreszeit geſchont werben, 
das weiß ver Bauer recht gut; er ſieht aber auch, wie wenig 
ernſtlich es die meiften Jagdverwalter mit Ausführung biefer 
Borfprift meinen, was hingegen dieſen auch nicht zu verargen 
iR, da die Erpaltung eines guten Wildflandes von oben her 
gern gefepen ‚wird. Mipmutpig kommen jene nun ihrerſeits 
der Berpflicptung nad, Wildkehrer anzuftellen, die alladendlich 
mit Hunden, Spießen und Piftofen zu Felde ziehn, um ipren 
Principalen gerade nur ‘fo viel zu nützen, als fie diefen das 
Recht geben, Wildſchadenerſat zu liquiviren; denn wer feinen 
Bilotehrer hält, oder überhaupt nicht die geſeblichen Mittel 
zum Schutz feiner Felder anwendet, hat bekanntlich bei und 
auch feine. Anſprüche auf Entſchäͤdigung, fobald das Wild ihm 
Schaden: zufügt. Daß dies letztere aber troh jener Wächter, 
gefiekt; liegt in ver Natur der Gare; denn erftlich if · die 
"Zapf jener Felopäter gewöhnlich nicht ausreipend, und haben’ 
diefelben in ber Regel ein fo großes Terrain zu fhühen, daß 
das Wud, (welches die Unſchaͤdlichteit feiner nächtlichen Störer 
übrigens dald kennen ferst) an dem einen er des Feldes 


beträchtliche Berheerungen anrihten Tann, während jene fh 
am andern Ende deffelben befinden — ſelbſt wenn der Dienft- 
eifer der Leute fo groß war, baß fie ſich fein Ruheſtündchen 
gefatteten. Aber aud damit hat es Teine guten Weges — ver 
Lohn, den diefe Feldhüter von den Gemeinden ac. erhalten, 
beträgt in der Regel für den ganzen Sommer nur 20 bis 
3 Tplr.; es unterziehen fih mithin gewoͤbnlich diefem Gefhäfte 
nur alte oder auch unerwachſene Perfonen, vie font wenig 
ober nichts verdienen können; — oder, findet fih ja einmal 


ein rüfiger Mann dazu, fo muß berfelbe, da ber kargliche 


Lohn zur Ernährung feiner Bamilie nicht hinreicht, bei Tage 
anderem Verdienſte nachgehen, iſt dann aber eben fo wenig 
wie jene zu allnaͤchtlichem Wachen und fortwäprendem Patroul- 
liren geneigt und geeignet. Nun follen zwar die Körfter vie 
Bahfamkeit ver Wildkehrer controfiren, und nebenbei gelegent« 
lich ſelbſt das Wild durch bfindes Schießen von den Feldern 
ſcheuchen; es werden au wohl von der Regierung befondere 
Jäger zu diefem Zwed angeſtellt, doch kann eine folpe Eontrofe 
flets nur höchſt mangelhaft ausgeführt werden, da fernen Leuten, 
denen ohnehin mit diefer Beauffihtigung wenig gedient .ift, 
‚alle Mittel zu Gebote fiepen, die Eontrofirenden zu täufchen, 
und ihre wachfamen Hunde fie vor einer Heberrumpelung durch 
dieſelben Achern. Diefe Maßregel if hauptſächlich durch die 
- enormen Forderungen heröorgerufen worden, welde einzelne 
Gemeinden und Individuen erhoben haben, und woraus bie 
Regierung natürlih den Schluß 308, daß die Felder nicht ges 
börig befgägt würden; fle weigerte fih in Folge beffen, die 
beanfpruchten Summen zu zahlen, bot die Hälfte ober auf 
wodl einen noch geringeren Theil derſelben, torüber es denn 
Hier und da zum Proceß gefommen iſt, ver gewoͤhnlich jahrelang 
dauert; ohne entfchieven zu werden. Das ſetzt nun allerdings 
fein gutes Blut, und es follen Bälle vorgekommen fein, wo 
einzelne Betpeifigte rein aus Berbruß darüber, daß ihnen bie 
verlangte, nad ihrer Meinung nen zuftehenbe Entſchäͤdigung 
vorenthalten wird, ir ganzes Feld wüßte liegen gelaffen Haben. 
Ob man es dahin hätte fommen laſſen dürfen, iſt eine Frage, 
vie Hier nicht hergehört; fo viel if indeß gewiß, daß mit dieſen 
Bildfgaren-Bergütigungen ein ungeheurer Mißbrauch getrieben 
wird, dem auch ſchwerlich zu fleuern fein dürfte, fo lange nicht 
ganz andere Einrichtungen getroffen werden. Denn wenn man 
auch alle jene gröbern Täuſchungen, Eintreiben von zahmem 
Bich in die Getraidefelder zc. verhindern könnte — wer will 
% 3. ven Yanbmann zwingen, dies oder jenes Kartoffel» oder 
Daferfeld, das vielleicht durch feine Lage ver Beſchädigung durch 
Bild am meiften ausgefept if, abzuernten, fobald vie Frucht 
reif iR, wodurch unftreitig beveutendem Schaden vorgebeugt 
würde, da weunigſtens vie Getraidearten hauptſächlich in und 
nach der Reife am meifen vom Wilve au feiven haben? — 
Das iſt aber gerade hier eine fehr beliebte Marime, die Feld⸗ 
frürpte über die Zeit flefen zu laſſen, damit das Wild bie 
vielleicht den ganzen Sommer über verfchonten, zulept doch 
noch annimmt (mas um fo fiherer geſchleht, je leerer die üdri⸗ 
gen Felder nach und nad werben) und der Befiper in Stand 
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beſſer, als vie ſchlechten Wirife, und die Beiper folder Aecer, 
vie ohnehin wenig Ertrag Kiefern. Wechſelt da einmal eim 
Stuck Wild durch das fümmerlih ſtehende Getraive und knickt 
hier und da einen Daͤlm um ober fireift eine Achre ab, fo 
wird aud gleih Lärm gefchlagen, der beir. Oberförfter zur 
Befiptigung des ungeheuren Schabens eitiet, und wenn nun 
die nach Pflicht und Gewiſſen vollzogene Zaration ipren An» 
fipten und Wünfchen nicht entſpricht, fo freien fie über Härte 
und Ungerechtigkeit und maden fo den Riht-Sachverfländigen 
wirklich glauben, daß das Wild eine ungeheure Laudplage fei. 


. Befieht man die Sache aber bei Lichte, fo erhalten fie den wirklich 


erlittenen Schaden gewöhnlich doppelt und dreifach erſetzt; denn 
wenn die Frucht auf einem Ader noch fo fehr vermüftet ſcheint 
— es iſt nie fo ſchlimm als es ausfieht, Und felbft was man 
auf den erftien Blick als total gerflört anfprepen muß, gewährt 
bei näperer Unterfuhung dem Befiger in der Regel noch im 
gute Ausbeute. Ref. fpricht aus eigner Erfaprung — Bas 
ſoll nun aber gef gehen, um jene Scpreier zum Schweigen zu 
bringen? Das Wild vermindern wärde nichts helfen; venm 
gerade dort, wo der ſtaͤrkſte Wilofland if, hört man verhält- 
nigmäßig die wenigften Klagen über Wildſchaden. Wie erboſt 
fi der Bauer nicht dort, wo es wenig Hafen gibt, über den 
Einen, der einmal in ſtiller Winternaht ven Weg zu feinem 
Grüntopl fand, während es in Gegenden, wo ed Taufende 
viefer Kohldiebe giebt, Riemanden einfällt, fih über dieſelben 
zu beſchweren. So lange ein dirſch lebte, würde er Beran« 
laſſung zur: Klage geben. — Alfo gänzlih ausrotten? Das 
hieße freilich das Nebel mit ver Wurzel ausrotten; es fei jedoch 
ferne von und dazu zu rathen, um fo mehr, als jene Unzu⸗ 
frievenen auch dadurd nicht zufrieden gefellt werden würden; 
denn dann Könnten fie ja nigt mehr liquidiren. — Das Bild 
durch foffpielige Zäune vom Felde abſperren, erfcheint namente 
lich bei unfern mit zahlreichen Straßen, Wegen und Zrifieg 
durgfepnittenen und mit den ausgedehnteſten Servituten ber 
laſteten Wäldern faum ausführbar. Alſo bleibt nichts übrig, 
als — zu bezahlen. Das aber liegt im Rechte und in ver 
Billigkeit, daß wer den Nugen und das Vergnügen einer Sache 
allein genießt, auch ven Schaden und vie ganze Laſt verfelben 
trage; daß mithin der Staat oder vielmehr der Jagdberechtigte 
den Schuß der Felder gegen das Wild übernefme, d. h. Wild» 
kehrer auf feine Koſten anitelle. Dabei wird es in feinem 
eigenen Intereſſe Tiegen, nit zu geigen, vielmehr vie Leute 
gut zu befolden und ifmen aud keinen größern Diſtrikt zu übers 
geben, als fie wirklich fügen können; dann werden fih auch 
tüchtige zuverläffige Leute zu dieſem Poſten finden, die man 
ſelbſt bis zu einem gewiſſen Grave für den in ihrem Bezirk 
entftehenden Wilofpaden wird verantwortlich‘ machen fönnen. 
Od übrigens eine ſolche Einrichtung, bei welcher gewiß ein 


‚guter Wildſtand opne bedeutenden Rachtheil für vie Feldet 
"erhalten werden könnte, den Jagdberechtigten mehr Koiten 


verurfahen würde, als unter ven gegenwärtigen Umitänten 
der jährlich zu leiftende Schavenerfag für einen Außerft 
mäßigen Wildſtand beträgt; dies zu berechnen überlaffen 


gelegt wird, Entigädigung zu liauidirtn. Keiner verſteht das l wir denen, die mehr Beſcheid in den Ausgabe-Budgets der 
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Regierungen wiffen, find aber fo frei, es bis dahin zu bes J — und ver März? — Mit 17° Kälte fing er an. Das faun 


zweifeln. 
Die Hofiaden haben ihren Anfang genommen und der 
. König und bie königl, Prinzen haben ſchon mehrere Jagdaus⸗ 
flüge in die Provinzen gemacht, von denes der nah Qued ⸗ 
linburg wohl obenanfeht, indem derfelbe die rühmlich befannten 
Doqhwildjagden in den räfig von Affeburg’fcpen Forfien am 
Darz in fi faßt. Der König won Pannover und der Herzog 
von Braunfweig wohnten derfefben bei. Zu einer frähern 
Jagd in Leplingen (bei Magveburg), welcher au ver König 
von Sadfen bein ohnte, waren einige und 30 Sauen und etliche 
Stüd Damwild eingefangen worden; desgfeichen fand im Grune- 
wald bei Berlin wieder ein eingeftelltes Jagen auf Damwild 
flatt. In einigen naheliegenden dorſten ift die Errichtung von 
Zäunen zum Schutze der, dem Wildfraß ſehr ausgefegten Scho⸗ 
mungen angeoronet worben, bie nebenbei bemußt werben follen, 
Wild darin einzufangen, und folhes dann durch vie höchſten 
Derrſchaften tobt fcießen zu laſſen. — In unferm nachſten 
Derichte hoffen wir eime fpeziellere Weberficht des Refultates 
ver viesjäprigen Hoflagven geben zu Können. 11. 


Aus der Umgegend von Berlin, Mitte März 1845. 


(Bitterung — Holz. und Wilddiebſtabl. — Roth des 
Bildes. — Fücſe, Raupwerkic Perſonalnotiz). 


„Deut - 
Da kommen fie," u. ſ. w. 


Ja, da famen fie einft, die Tieblichen Boten des Früh⸗ 
lings. Die Zeiten find aber vorbei, Der März bepauptet fein 
Recht, will night nur Wintermonat heißen (wenigſtens zum 
größern Tpeil), ſondern will es auch fein. Uebermorgen Palm ⸗ 
fonntag, wo der Jäger fonft in lauer Abendluft lauſchte auf 
vie Liedestöne der Schnepfe; ſtatt defien fehen wir ipn heute 
vie Glieder in Pelz gehüllt, (was ihm bei 19° Kälte wohl 
Niemand 'verargen wird), den Schlitten voll Deu gephdt nach 
den Sutterpfäßen eilen, feine Pflegebefoplenen vom Pungertobe 
zu retten. IA das erhört? — Ja, hätten wir nicht lange vor 
Weihnachten ſchon den Winter fühlen müffen; — Täßen wir 
nit alle Tage, wie die liebe Märifönne ih Müfe giebt, uns 
zu zeigen, daß fie bie.alte geblieben, daß fie gern möchte, 
werm fie nur fönmte — wir würden behaupten, der Kalender 
ſei mit feiner Zeitrechnung der Natur um ein paar Monate 
vorausgeeilt. So viel flieht indes feſt, ven 100jährigen mit 
feinem Wetternachrichten darf uns Riemand mehr verachten, 

Wir ſchloſſen unfern letzten Witterungsbericht mit 
dem neuen Jahre und gelindem Froft opne Schuee. Go hielt 
es fi mit wenig Unterbreung den ganzen Januar hindurch 
und Schlitten und Sclittengeläute fanten fon beveutend im 
Preiſe, als fi wider alles Erwarten in den erfien Tagen bes 
Vebruars ver Himmel trübte, Schnee über Schnee fiel, und 
die Kälte dermaßen zunafın, daß man, wenn das Thermometer 
einmal in einer Racht weniger als 10° unter Null zeigte, ſchon 
geneigt war, von gelinbem Weiter zu ſprechen. So der Februar 


nicht lange fo dauern, prophezeipeten vie Wettermänner, und 
richtig, 8 Tage fpäter das volftändigfte Thauwetter. Die 
Zäger beforgten ſich Schnepfenſchroot; die Förfter dankten Gott, 
daß die den Holzdiebfapt fo fehr begünfigende Sqlitten⸗ 
bahn zu Ende gehe; der Sandmann fegte eilig Pflug und Miſt⸗ 
wagen in Stand; — vergeblihe Mühe. Aus dem Regen wurbe 
in ver Nacht vom Iten jum 1Oten wieder Sqhneegeſtöber, aus 
dem Thauwind ein ſcharfer Rorvof, und heute am 14. März 
zeigt das Thermometer — 100 R., — die größte Kälte, melde 
‚wir im gegenwärtigen Winter gehabt haben. Daß ver Holzdiebs 
ſtahl dabei ungewöhnlich zunimmt, iſt natürlich, und es wird 
wohl überall nicht beffer fein; auch Widerſetzlichkeiten gegen vie 
Forkfhupbeamten find nit felten, und haben bereits in ver 
Nachbarſchfat ein Menſchenleben gekoſtet, indem ver bevropete 
Körfter ch gezwungen fah, von feinem Gewehr Gebrauch zu 
machen. Seit vorigem Herbfi, wo ein berüchtigter Wilddieb 
im Spandauer Revier erſchoſſen wurbe, (NB. von vorne, und 
nachdem er felbR nad dem ihm bei der Tpat betroffenen Jäger 


geſchoſſen Hatte) und wo auch auf einigen andern Revieren der - 


artige Exceffe vorfielen, hat man nichts mehr von Wild» 
diebereien gehört, außer, daß hier und da des Nachts ein 
Halb verpungertes Häschen in den Gärten daran glauben muß. 
Das Wild Hat große Not; in den fönigl. Jagdrevleren wird 
zwar feit Langer Zeit fon gefüttert, dennoch find hier und da 
eingegangene Rehe und Hafen gefunden worden, und namentlich 
unter Iegteren, welche früh vammelten, wird der gegenwärtige 
Binter wohl gehörig aufräumen. Auch die armen Bauen 
— bei hellem Tage fieht man fie zuweilen auf ven. Feldern 
umperfireifen ober am ven bafelbft befindlichen Kartoffelmieten®) 
ſtehen und fich vergebliche Mühe geben, ven fodenden Inpalt 
derfelben zu erreichen; denn — fie follen ja ausgerottet wer⸗ 
den, und felten erfreuen fie ſich eines geheimen Wohithäters. 
Eine auffallende-Erfpeinung, welche wir noch nicht im Stande 
find zu erklären, if} vie, daß man feßt gegen ven Borwinter 
fo wenig Büchfe ſieht und fpürt. Mehrere Jäger meinen, 
fie Hätten fich nach den größern Brüdern verzogen, eine Anficht, 
die und nicht recht einleuchten will, da dieſelbe Bemerkung in 
Revieren gemacht wird, die zu entfernt von vergleichen Brüdern 
find, um eine folge Auswanderung wahrfheinlih zu finden. 
Sollte eine Seuche dazwiſchen gerathen fein? Das Frühjahr 
wird es hoffentlich lehren. — Das Rauhwerk if trop dem 
anhaltenden Winter nicht höper im reife als fonft; für ven 
Buhebalg zahlt man hoͤchſtens 1 Thlr. 10 Glbgr., für ven 
Baummarder 2 Tpir., für den Fiſchotter 4, hoöͤchſtens 5 Thlt. 

Rach einer Mittheilung des Sporting-Magazins find außer 
den mehrtägigen Jagden, weiche Sr. Mat. bei Magbeburg 
und Quedlinburg abgehalten haben, von dem koͤnigl. Hof» 
fagbe Amt in der Umgegend von Berlin in biefem Winter 


®) Bruben, in welden die Laudleute ven Winter über bie» 
jenigen Kartoffeln verwahren, die fie im Keller nicht unter« 
bringen können. \ 
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beträtliche Berpeerungen anrichten Faun, während jene ſich 
am andern Ende veffelben befinden — ſelbſt wenn ver Dienft- 
eifer der Leute fo groß war, daß fie fi ein Kuheſtündchen 
geftatteten. Aber au damit hat es Teine guten Wegez — ver 
Lohn, den dieſe Feldhüter von den Gemeinden zc. erhalten, 
beträgt in der Regel für den ganzen Sommer nur 20 bis 
3 Tplr.; es unterziehen ſich mithin geroößmtich dieſem Geſchaͤfte 
nur alte oder auch unerwachſene Perfonen, vie font wenig 
ober nichte verdienen können; — oder, findet fih ja einmal 


ein rüftiger Mann dazu, fo muß derſelbe, da der kargliche 


Lohn zur Ernährung feiner Bamilie nicht hinreicht, bei Tage 
anderem Verdienſte nagepen, if dann aber eben fo wenig 
wie jene zu allnaͤchtlichem Wachen und fortwäprenvem Patroul« 
liren geneigt und geeignet. Nun follen zwar die Börfter die 
Bachfamteit ver Wildkehrer controlicen, und nebenbei gelegente 


lich ſelbſt das Wild durch bfindes Schießen von den Feldern 


ſcheuchen; es werden au wohl von der Regierung befondere 


"Jäger zu diefem Zwed angefellt, doc kann eine ſolche Eontrole 


flets nur höchſt mangelhaft ausgeführt werben, da jenen Leuten, 
denen opnepin mit diefer Beauffihtigung wenig gedient .ift, 


‚alle Mittel zu Gebote ſtehen, die Eontrolirenden zu täuſchen, 


und ihre wachfamen Hunde fie vor einer Heberrumpelung durch 
diefelben Achern. Diele Maßregel if hauptſächlich durch die 


» enormen Forderungen hervorgerufen worben, melde einzelne 


Gemeinden und Individuen erhoben haben, und woraus die 
Regierung natürlich den Schluß 308, daß die Felder nicht ger 
hörig befpägt würden; fie weigerte ſich in Folge beffen, vie 
beanfpruchpten Summen zu zahlen, bot vie Hälfte ober auch 
wodl einen noch geringeren Theil derſelben, forüber es denn 
Hier und ba zum Proceß gekommen iſt, der gewoͤhnlich jahrelaug 
dauert; ohne entfchieven zu werben. Das fegt nun allerbinge 
tein gutes Blut, und es follen Fälle vorgefommen fein, wo 
einzelne Betheiligte rein aus Verdruß darüber, daß ihnen die 
verlangte, nad ihrer Meinung ihnen zuſtehende Entſchädigung 
vorenthalten wird, ihr ganzes Feld wüßte liegen gelaffen haben. 
Ob man es dahin hätte fommen laffen dürfen, il eine Frage, 
vie Hier nicht hergehört; fo viel if indes gewiß, daß mit dieſen 
Bildfgaren-Bergütigungen ein ungeheurer Mißbrauch getrieben 
wird, dem auch ſchwerlich zu fleuern fein dürfte, fo Lange nicht 
ganz andere Einrichtungen getroffen werden. Denn wenn man 
auch alle jene gröbern Täuſchungen, Eintreiben von zahmem 
Bich in die Getraldefelder ac. verhindern könnte — wer will 
% 8. den Landmann ziwingen, dies ober jenes Kartoffel» ober 
Daferfeld, das vielleicht durch feine Tage der Beſchäͤdigung durch 
Bild am meiften ausgefeßt iſt, abzuernten, ſobald die Frucht 
reif iſt, wodurch unftreitig bebeutendem Schaden vorgebeugt 
würde, da menigftens die Getraivearten hauptſächlich in und 
nach der Reife am meifen vom Wilve au leiden haben? — 
Das if aber gerade hier eine fehr beliebte Maxime, die Feld⸗ 
frächte über vie Zeit ſtehen zu laffen, damit das Wild die 
wielleiht den ganzen Sommer über verfhonten, zuleßt doch 
noch annimmt (mas um fo ficherer gefchieht, je leerer die übri⸗ 
gen Belver nad) und nad werben) und der Beſider in Stand 
gefeßt wird, Entfgävigung zu liquidiren. Keiner verfieht das 
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beſſer, als vie ſchlechten Wirthe, und die Befper ſolcher Aecker, 
die ofmepin wenig Ertrag liefern. Wechſelt da einmal eim 
Stüd Wild durch das kummerlich ſtehende Getraide und knickt 
bier und da einen Hälm um oder ſtreift eine Aehre ab, fo 
wird auch gleih Lärm gefchlagen, der beit. Oberförfter zur 
Befichtigung des ungeheuren Schavens citirt, und wenn num 
die nad Pflicht und Gewiſſen vollgogene Taxation ipren Ans 
fichten und Wünſchen nicht entſpricht, fo ſchreien ke über Härte 
und Ungerechtigkeit und machen fo ven Nicht -Sachverſtaͤudigen 
wirklich glauben, daß das Wild eine ungeheure Laudplage fei. 
" Befeht man die Sache aber bei Lichte, fo erhalten fie den wirklich 
erlittenen Schaden gewöhnlich doppelt und dreifach erfeßt; denn 
wenn die Frucht auf einem Ader noch fo jehr vermüßtet ſcheint 
— es iſt nie fo fhlimm als es ausficht, und felbfi was man 
auf den erfien Blid als total zerflört anfprecgen muß, gewährt 
bei näferer Unterſuchung dem Befiger in ver Regel noch cim 
gute Ausbeute. Ref. fpricht aus eigner Erfaprung — Bas 
foll nun aber gefpehen, um jene Schreier zum Schweigen zu 
bringen? Das Wild vermindern würde nichts helfen; denn 
gerade dort, wo der ſtaͤrkſte Wildſtand if, hört man verhält 
nigmäßig die wenigften Klagen über Wildſchaden. Wie erbuft 
fich der Bauer nicht dort, wo es wenig Hafen gibt, über ven 
Einen, der einmal in ſtiller Winternacht ven Weg zu feinem 
Grünkohl fand, während es in Gegenden, wo ed Taufende 
dieſer Kopfviebe giebt, Riemanden einfällt, fh über dieſelben 
zu beſchweren. So lange ein Pirfep lebte, würde er Beran« 
laſſung zur: Klage geben. — Alfo gänzlih ausrotten? Das 
| Bieße freitich das uebel mit ver Wurgel ausrotten; es fei jedoch 
ferne von und dazu zu ratpen, um fo mehr, als jene Unzus 
friedenen auch dadurd nicht zufrieden getellt werden würden; 
denn dann könnten fie fa nicht mehr liquiviren. — Das Bid 
dur foffpielige Zäune vom Felde abſperren, erfcpeint nament« 
lich bei unfern mit zahlreichen Straßen, Wegen und Trifien 
durchſchnittenen und mit ben ausgedehnteſten Servituten be» 
laſteten Wälvern faum ausfüprbar. Alſo bleibt nichts übrig, 
als — zu bezahlen. Das aber Liegt im Rechte und in der 
Billigfeit, daß wer den Nugen und das Vergnügen einer Sache 
allein genießt, auch den Schaden und die ganze Yait verielben 
|| trage; daß mitpin der Staat oder vielmehr der Jagdberechtigte 
ven Sqhutz der Felver gegen das Wild übernehme, d. h. Wild- 
kehrer auf feine Koſten anitelle. Dabei wird es im feinem 
eigenen Sntereffe Liegen, nicht zu geigen, vielmehr vie Leute 
gut zu befolden und ifmen auch feinen größern Diftrikt zu über« 
geben, als fie wirklich fhügen können; dann werden ih auch 
tüchtige zuverläffige Leute zu dieſem Poſten finden, die man 
ſelbſt bis zu einem gewiffen Grave für ven in ihrem Bezirk 
| entſtehenden Wilofpaden wird verantwortlich" machen fönnen. 
Ob übrigens eine folhe Einrichtung, bei welder gewiß ein 
guter Wildſtand opne bedeutenden Nachtheil für vie Felder 
"erhalten werben könnte, den Sagdbereptigten mehr Koiten 
verurfachen würde, als unter ven gegenwärtigen Umntänven 
der jährlich zu feiftende Schadenerſatz für einen Außerkt 
| mäßigen Wilofaud beträgt; dies zu -beregnen überlaffen 
wir denen, die mehr Beſcheid in ven Ausgabe» Budgets der 























Regierungen wiffen, find aber fo frei,.es bis dahin zu bes 
zweifeln. 

Die Hoftaden haben ipren Anfang genommen und ber 
König und bie koͤn gl. Prinzen haben I mon mehrere Jagdaus 
flüge in die Provinzen gemacht, von denes ber nad Qued⸗ 
linburg wohl obenanfcht, indem berfelbe bie rühmlich befannten 
Dochwildjagden in ven Graͤflich von Aſſeburg'ſchen Forſten am 
Darz in fih faßt. Der König von Pannover und ver Herzog 
von Braunfgweig wohnten derſelben bei. Zu einer frähern 
Jagd in Leplingen (bei Magdeburg), welder auch der König 
von Sachfen bein ohnte, waren einige und 30 Sauen und etliche 
Stück Damwild eingefangen worden; desgleichen fand im Brune- 
wald bet Berlin wieder ein eingefelltes Jagen auf Damwild 
flatt. In einigen naheliegenden dorſten iſt die Errichtung von 
Zäunen zum Schuge ver, dem Wildfraß ſehr ausgefegten Scho- 
nungen angeorbnet worden, die neberibei benußt werden follen, 

Wild darin einzufangen, und ſolches dann durch die höchſten 
Herripaften tobt fhießen zu laflen. — In unferm nächſten 
Berichte Hoffen wir eime fpeziellere Ueberſicht des Refultates 
der dielahrigen Dokiagden geben zu Knnen. 11. 


Aus der Umgegend von Berlin, Mitte März 1845." 


(BWitterung — Holz. und Wilddiebſtahl. — Roth des 
Bildes. — Bühfe, Raupwerkic. Perfonalnotiz). 
„Deut— - 
Da kommen fe,“ u. (.w. 

3a, da famen fie einft, die lieblichen Boten des Früp- 
lings. Die Zeiten find aber vorbei, Der März bepauptet fein 
Recht, wid nit nur Wintermonat heißen (wenigfiens zum 
größern Tpeit), ſondern will es auch fein, Uebermorgen Palm- 
fonntag, wo der Jäger fonft in Sauer Abendluft lauſchte auf 
vie Liebestöne der Schnepfe; flatt defien fehen wir ihn Heute 
vie Glieder in Pelz gepült, (mas ihm bei 19° Kälte wohl 
Rirmand verargen wird), den Sqlitten voll Deu gepadt nad 
den Butterpläßen eilen, feine Pflegebefoplenen vom Pungertobe 
zu retten. Iſt das erhört? — Ja, hätten wir nicht lange wor 
Weihnachten fon den Winter fühlen müflen; — fäßen wir 
nit alle Tage, wie die liebe Märzfönne Ad Müpe giebt, uns 
zu zeigen, daß fie die alte geblieben, daß fie gern möchte, 
werm fie nur könnte — wir würden bepaupten, der Kalender 
fei mit feiner Zeitrechnung der Ratur um ein paar Monate 
vorausgeeilt. So viel flieht indeß fer, den 100jährigen mit 
feinen Wetiernachrichten darf uns Niemand mehr verachten. 

Wir ſchlofſen unfern lehten Witternungsbericht mit 
dem neuen Jahre und gelindem Froſt ohne Schnee. Go hielt 
es fih mit wenig Unterbrechung ven ganzen Januar hindurch 
und Schlitten und Scplittengeläute fanten ſchon bedeutend im 
Yreife, als ſich wiver alles Erwarten in ven erflen Tagen des 
Bebruars ver Himmel trübte, Schnee über Schner fiel, und 
die Kälte dermaßen zunahm, daß man, wenn das Thermometer 
einmal in einer Nacht weniger als 10° unter Null zeigte, ſchon 
geneigt war, von gelinbem Weiter zu ſprechen. So der Bebruar 


— und der März? — Mit 17° Nähte fing er an. Das faun 
nicht lange fo dauern, prophezeiheten vie Wettermänner, und 
richtig, 8 Tage fpäter das vollſtaͤudigſte Thauwetter. Die 
Jäger beforgten ſich Schnepfenſchroot; die Börfter daukten Gott, 
daß vie den OAolzdiebſtahl fo fehr begüinfigende Schlitten» 
bahn zu Ende gehe; ver Landmann ſetzte eilig Pflug und Mikr 
wagen in Stand; — vergeblihe Mühe. Aus dem Regen wurbe 
in der Nacht vom Iten zum 1Oten wieder Schneegeöber, aus 
dem Thauwind ein fharfer Nordoſt, und heute am 14. März 
zeigt das Tpermometer — 19° R., — die größte Kälte, melde 
wir im gegenwärtigen Winter gehabt haben. Daß der Dolzdieb⸗ 
ftahl dabei ungewöhnlich zunimmt, if natürlich, und es wird 
wodl überall nicht beffer fein; auch Widerſetzlichkeiten gegen bie 
Forſtſchuhbeamten find nicht felten, und haben bereits in ber 
Nachbarſchfat ein Menſchenleben gekoſtet, indem ver bedrohete 
Förfer ſich gezwungen ſah, von feinem Gewehr Gebrauch zu 
machen. Seit vorigem Herbft, wo ein berüchtigter Wilddieb 
im Spandauer Revier erfpoffen wurde, (1 NB. von vorne, und 


nachdem er felbR nad dem ihn bei der Tpat betroffenen Jäger 


geſchoſſen hatte) und wo auch auf einigen andern Revieren derr 
artige Exceffe vorfiefen, hat man nichts mehr von Wild- 
diebereien gehört, außer, daß hier und da des Nachts ein 
halb verhungertes Häschen in den Gärten daran glauben muß. 
Das Wild hat große Noth; in den fönigl. Jagdrevieren wird 
zwar feit langer Zeit ſchon gerfittert, dennoch find hier und da 
eingegangene Rebe und Hafen gefunden worben, und namentlich 
unter Ießteren, welche früh rammelten, wird der gegenwärtige 
Winter wohl gehörig aufräumen. Auch die armen Bauen 
— bei pellem Tage fieht man fie zumellen auf den. Feldern 
umperftteifen ober an den bafelbft befindlichen Kartoffelmieten*) 
ſtehen und fi vergeblihe Mühe geben, den lodenden Inhalt 
derfelben zu erreichen; denn — fie follen ja ausgerottet wer» 
den, umd felten erfreuen fie fih eines geheimen Woplthätere. 
Eine auffallende · Erſcheinung, welde wir noch nicht im Stande 
find zu erflären, if} die, daß man jegt gegen ven Bortwinter 
fo wenig Büchfe ſieht und ſpürt. Mehrere Jäger meinen, 
fe Hätten fi nad ven größern Brüdern verzogen, eine Anfipt, 
die und nicht recht einleuchten will, da diefelbe Bemerkung in 
Revieren gemacht wird, die zu entfernt von vergleichen Brüdern 
find, um eine folge Auswanderung wahrſcheinlich zu finden. 
Sollte eine Seuche dazwiſchen gerathen fein? Das Frühjahr 
wird es hoffentlich lehren. — Das Rauhwerk iſt trop dem 
anhaltenden Winter nicht Höher im Preife als font; für den 
Fuchsbalg zahlt man Höcfens 1 Thlr. 10 Slbgr., für den 
Baummarder 2 Tpir., für ven Fiſchotter 4, höchſtens 5 Thlr. 

Nach einer Mittpeilung des Sporting-Magazine find außer 
ven meprtägigen Jagen, weile Sr. Mai. bei Magdeburg 
und Quedlinburg abgehalten haben, von dem fönigl. Bof« 
tagd« Amt in ver Nmgegend von Berlin in dieſem Winter 


®) Gruben, im welden vie Laudleute ven Winter über vie» 
jenigen Kartoffeln verwahren, vie fie im Keller nicht untere 
bringen können. “ 
3 * 


15 Treibjagden abgehalten worden, auf welchen mit circa 
6800 Sqhuſſen erlegt wurden: 42 Stüd Rothwild, 27 Städt 
Damwild, 8 Sauen, 59 Rebe, 46 Füchſe, 1922 Hafen, 
2 Birkpäpne, 10 Rebhüpner, Summa 2116 Kreaturen, was 
uns eben fein ungünſtiges Refultat ſowohl für unfere Jagden 
als auch für die Herren Schügen zu fein ſcheint. Hafen hätten 
mehr geſchoſſen werben Tönnen, wer fäßt aber. nit gern ven 
Meifter Lampe laufen, wo man Hochwild zu erwarten hat. — 
Am iten diefes Monats fand das jäprlihe DianenfeR in 
gewohnter Weiſe flatt und war fehr zahlreich befugt. In ver 
Decoration bemerkten wir ein prachtvolles Banner, von einem 


hohen Gönner des edlen Weidwerks vem Bereine zur feier . 


‚feines 10jäprigen Beſtehens geſcheult. 

Bei den rheinifhen und weitppälifhen Ständen find Peti⸗ 
tionen um Ablösbarkeit ver Jagdgerechtigkeit einger 
gangen, deren Erfolg wir abzuwarten haben. — Dem Ober- 
forfimeifter v. Bahelbel-Gehag zu Potsdam iſt die Charge 
eines Hofjägermeifters beigelegt. worden. — Der Oberforftmeifter 
v. Thanden zn Steitin if am 14. März c. geſtorben. 11. 


Birkenfeld im Aprif 1845. 
(Die Privat⸗Waldungen betreffend.) 


Da dermalen die Privat Baldungen, befonders hinfichtlich 
ihrer Unterordnung unter die Staate-Oberauffiht, Gegenſtand 
Tebpafter Kiterärtäcper Erörterungen find, au von der forſtlichen 
Sektion der VIII. Berfammfang deutſcher dorſt / und Landwirthe 
der Discuffion unterzogen worden, fo glaube ich, daß die Leſer 
Ihres Blattes gern von jenen Anordnungen Kenntniß nehmen 
werben, welche über diefen in national-ölonomifcher Rückicht 
wichtigen Gegenftand von deutſchen Regierungen erlaflen wer- 
den; daher ih Sie nachfolgend mit einer am 10. Dezember 
9. I. für das (Grhigl. Oldenburgiſche, anf dem Iinten Rhein 
ufer liegende) Fürſtenthum Birtenfelo erfaffenen landesherrlichen 
Berorbnung bekqunt zu machen für zwedmäßig erachte, Cs 
wird durch dieſelbe 

1.) dem Grivateigentgämer eines Waldes im Fürftentpum 
Birkenfeld geftattet, diefen befiebig zu benugen und frei darüber 
zu verfügen, infoweit nit allgemeine, auch auf die Private 
Waldungen ſich ausdrücklich beziehende ſtrafpolizeiliche Vorſchrif- 
ten oder Rechte Dritter entgegenſtehen. 

2.) Waldungen, an welchen den Privaten gemeinſchafilich 
mit deni Staate, mit einer Gemeinde oder mit einer Kirche 
das Miteigenthumosrecht zuſteht, werden nach den für die Wal 
dungen des Staats ac. beſtehenden Vorſchriften behandelt und 
von ben Forfibehörden bewirthſchaftet. 

3.) Die Privaten, die mit dem Staate, einer Gemeinde 
oder Kirche einen Wald gemeinſchaftlich befigen, zahlen diefelben 
Borfibefoldungsbeiträge an bie Staatstaffe, welche von ven Ges 
meinden jet ober fünftig entrichtet werben mäffen. 

4.) Im alle einer Tpeilung folder gemeinſchaftlichen 
Waldungen ſollen diefelben, wenn feine andere Bereinbarung 
Statt findet, öffentlich verfteigert werben. 
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5.) Diejenigen Förſter ober. Waldſchaben, weiche die Privat 
wald»Eigentpämer anftellen, follen nur dann von den Gerichten 
beeipigt werben , und ihre Anzeigen biefelbe Beweistraft haben, 
weiche den Anzeigen ber herrichaftlipen Borfibevienten beigelegt 
iR, wenn biefelban don dem. Berwaltungsfenat der Regierung 
nad Bernefmung der Korfinfpeition beftätigt find. 

Diefelven fiehen afsdann in Pinfigt ihrer Perfon umter 
der Dienfauffiht der dorſtbehoͤrden; die Beftätigung ver Regie 
rımg Tann aber von berfelben jederzeit zurüdgenommen werben, 
gegen welde Berfügung jedoch von dem Privatwald , Eigenthũ ⸗ 
Amer ver Relurs an das Kabinet ergriffen werden fann. Die 
von ber Regierung beflätigten Privatförfter oder Waldſchuten 
müffen im Dienfte mit einem von ber Regierung zu beflim- 
menden äußerligen Zeigen ipres Berufes verfepen fein. . 

6.) Die näheren Vorſchriften über die Aufnahme ver Ir 
zeigen folder Privatförkter oder Waldſchüten in die Borffreni 
Negifter der herrſchaftlichen Zörfter find von dem Verwaltunge 
fenate der Regierung zu eriheilen, welder auch »ie.. Privat 
förfter zur Führung befonberer Frevelregiſter ermächtigen kann. 

7.) Die Beauffigtigung und Beivirtpfhaftung von Privat 
Waldungen Tann auch, auf den Antrag ver Eigenthümer, ven 
berrſchaftlichen Forſtbedienten, gegen eine von den Cigentpümern 
an bie Staatelaffe zu entrichtende Bergütung und unter den 
dabei näher fortzufegenden Bedingungen von dem Berwaltungs- 
fenate der Regierung übertragen werben, wobei dann aber 
vorzugsweiſe auch die Dauer der Beauffiptigung,. fo wie bie 
Art der Kündigung Diet Bertrages genau beflimmt werden 
muß. B. 


Earlsrupe, April 188. 


(Die gegen die Vermehrung des Bortentäfers ıu 
ergreifenden Maßregeln. — Beförderungen.) 


Bereits‘.im ‚Jahre 1843 wurde von den Kreiäregierungen 
angeorbnet, daß die von den Bortentäfern angegriffenen und 
in beffen Bolge. dürr gewordenen Radelholzftaͤmme zu jeder Zeit 
alsbald zu fällen, und, ſowie aud die umherliegenbeu Ravelpoly 
Rämme, zu entriuden. und die Rinden zu verbrennen ſind, um 
der bedrohlichen Bermehrung biefer Jufelten Schranten zu 
fegen ‚. indem durch frenge Panbpabung diefer Berorbnung 
weifelsopne, eine Menge Brutpläge mehrerer Bortentäferarten 
reqchtzeitig. zerſtört werben. Da aber nad dem 6.88 des dorft⸗ 
geſehes die Privatwaldeigenthümer an den $. 28 des eben et ⸗ 
wahnten Geſetes nicht gebunden find, fo gei@ieht es häufig, 
daß in. ben Privatwaldungen Brennholz ⸗Sortimente von Ra 
delholz (Sceiter, Prügel und Wellen) den ganzen Sommer 
über im Walde figen bleiben, welche bie Detonomie mehrerer 
ſchaͤdlichen dorſtinſetten eben begünftigen, wie ganze Stämme, 
wodurch die wohltpätigen Folgen der Gingangs angezogenen 
Berorbnung bedeutend paralpfirt werben, wenn nicht von Sei⸗ 
ten der Rotal-Borfibehörden diefem Uebelſtande mit Kraft ent- 
gegengetreten wird. Rachdem nun die Großherzogl. dForſwolizei⸗ 
Direktion aue mehreren Bifitationsberichten ihrer Covimiſſaͤrt 


erfehen hatte, daß am manchen Orten große Maffen now (Ra 
delr) Brennholz den ganzen Sommer über in Privatwalbungen 
verblieben find, welche vom Bortentäfer in ſehr beträtliher 
Menge angegangen waren, ja in welichen tie ganze Delonomie 
ungefört vollendet war, vhne daß vom ben Lolalforfibehörben 
das Geeignete vorgelehrt. wurde, fand fig die Grhzal. dorſt ⸗ 
polizei» Direftion veranlaßt, unterm 11. Februar d. 3. fümmts 
liche Forftbepörden auf bie 66. 6B. und 88 des Forigeiehes af 


merffam zu maden, wonag Fe, wenn den Walbungen von | 


Infetten Gefahr dropt, alfo aufp, wenn im Zaide befinbfige "| 
Bremmpol; » Sortimente ver Radelhölzer vom Bertenkäfer -und .. 
andern ſchaͤdlichen Infetten in bedrohlicher Menge ange 
griffen find, die Vorkehrung fol’ dienlicher Maßregeln ein- 
auleiten haben, welche in- ben meiſten Bällen in der Abfupr und 
„ Entfernung der angegriffenen Pöler ans dem Walde in mög-- 
tichft turzen Terminen, welche jedoch natürlih nie bis zur 
Schwaͤrmezeit der Infelten auszudehnen find, beſtehen werben. 

Die Bezirtsforfleien wurden beſonders angemwielen, ipre 
Aufmertfamteit nit nur auf das im Walde fipende, fonbern 
and auf das an die Waldtraufe verbrachte und ganz in der 
Näpe des Waldes aufgeflafterte Holz zu richten, weil demfelben 
gieipe Gefahr, wie jenem, droht. 

Den Sorftmeiftern Fiſcher zu Earlerupe, v. Drais zu 
Breiburg und v. Kettner zu Gernobach wurde ber Garn 
als Oberforftmeifter verliehen. 


Ans Baden April 1845. 


(Zufammenftellung der während bes Wirthſqhafts⸗ 
jahres 18%, in ſämmtlichen Gemeinds- und Kor⸗ 
vorations-Baldungen zum Hieb gelommenen 
Holgmaffen und jur Ausführung gebraten Kuls 
turen.) *). 
„Die nacpftehende, auf amtliche Angaben berubende, Ueber, 
ficht der im Wirthſchaftsjahr 18%, in den Gemeinde und 
Korporationd« Waldungen erzielten Dolzertraͤguiſſe und ausge 





®) Aehnliche Ueberfichten aus andern Ländern zu erhalten, 
tann nur in dem Intereffe der dorſt⸗ und Jagdzeitung' 
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führten Kulturen gewährt einen für die Leſer Ihres Blattes 
gewiß intereffanten Ueberblid der Wirtpfaft In den gedachten 
Waldungen und liefert zugleich den Beweis, wie ſehr die Grhzgl 


‚Serfiverwaltung auf die GErhöfung bes gemeinpeitligen und ' 


Stiftunge-Waldwohfftandes mit Erfolg zu wirten bemüpt find. 





liegen, daher an Alle jene Gönner und dörderer derſelben 
die angelegentlichſte Bitte, zur Erreigung diefer Abfiht 
moõglichſt gefälligft mitzuwirlen. D Red, 


a — — 


Not 
A. Anfragen an erfahrene Jäger. , 
1._ Man hat bisher allgemein für gewiß angenommen, 
daß der duchs das Reh durchgängig an der Droſſel pade und 
nieberziehe ; in. dem legten verhängnifvollen und jedem eifrigen 
Baidmanne unvergepligen — ip nenne ihn unvergeßlich, aber 
nit in der gewöhnlichen Bedentung dieſes Wortes, denn der 


sie. m 

Himmel wolle ung Alle vor folhem Winter in Gnaden bewah⸗ 
sen — Winter aber wurden ſehr viele Rebe gefunden, vie von 
den Büdfen nit an der Drofiel, fonbern im Genid gefangen 
worben waren. IA dieſes wohl bios Bolge des hohen Schnees 


gewefen, in welchen die Repe häufig einbragen, fo daß der . 


duqhs, von der harten GHatteisfrufe getragen, fie gleihfam von 


ps 


obenperab äberfallen tonnte, ober TAßt ich dieſe Erſcheinung 
anders und beffer erflären? 

2. In ver Zägerprattita des Herrn von Train wird als 
fehler und unumftöpliher Erfaprungsfag aufgeſtellt, baß der 
Daſe beim Abnepmen des Mondes weit beffer halter 
als bei deffen Zunepmen. Ich muß beiennen, daß ih 
alt und grau geworden bin, ohne davon etwas zu wiſſen, und 
erbitte mir daher pieräber freundliche Belehrung von folgen 
Yraltitern, die aus eigner Wahrnehmung beflätigen kön ⸗ 
nen, daß obige Befayptung riqhtig fe. , D. 


B. Zur Radrigt, „die Jagd mit Shießgewehr" 
betreffend. 

Zu meinem Bedauern habe ih bie Perausgabe des in 
dieſen Blättern angekünbeten Wertes über bie Jagd mit 
Shießgewepr innerhalb ber bezeichneten Frift nicht bewert⸗ 
ſtelligen können; unabwendbare dinderniſſe machten es mir 
unmöglich. , 

Ich bitte daher diejenigen Herrn, welche auf bie fraglide 
Sarift fubferibirten, wegen biefer unwilltährlichen Zögerung 
um die gütige Nadfiht, welche ich, einen folgen Fall halb und 
balb fürdtend , in meinem Profpectus ſchon im Boraus in An ⸗ 
ſpruch genommen habe. — Wer ſedoch mit diefer Berfpätung 
unzufrieden, feine Unterfhrift zurädzunehmen wünſcht, wird 
hiermit freundlichſt erfucht, der Redaction der dorß · und Jagb- 
zeitung hiervon Nachricht zu geben, bamit nicht etwa fpäter 
Das Buch ihm zugeiidt werden, und fih, nad der Sprache 
bes Buchhandels, in einen Krebs verwandeln möge. — Ich 
benuge dieſe Gelegenheit zugleich zu der Bemerkung, daß, da 
der .erfie Band meines Wertes ein für fih beſtehendes Ganzes 
bildet, durch die Beftellung beffelben,fih Niemand au für die 
Annahme des‘ zweiten verbindlich gemacht hat. 
Aleinwallſtadt bei Aſchaffenburg im April 1845. 

Diezel. 
C. Die Rebbrunft. 

Im Jult»Hefte- der allgemeinen Borft- und Jagdzeitung 
von 1843 tritt ein mit Rr. 38 unterzeihneter Ungläubiger, 
Hinfihts der Sommer-Brunft des Rehes, mit der Frage hervor, 
wer in Braunfepmeig eine beffallfige genaue Unterfuhung vor⸗ 
genommen und dadurd jene, die Sommerbrunft, als die wahre 
'berätigt habe? — Ich kann ihm Hierauf mit Antwort dienen, 
Es war der nunmehr verfiorbene General Gtabsarzt Podels 
wm Braunſchweig, welcher fi während mehrerer Jahre alle in 
dortiger Näpe geſchoſſenen Riden vorzeigen ließ und ihre Ges 
ſchlechtotheile einer genauen Sektion unterzog. Der forgfältige 
firenge dorſcher feßte folhe Unterfuhungen fo lange fort, bie 
es fi als völlig unfeplbar erwies, daß der Beſchlag des Rehes 
im Sommer erfolgt, bie Befruchtung aber bis dapin im Schlafe 
verbleibt, wo feine Tragzeit beginnt. Mag nun aud der mit 
Nr. 38 untergeipnete Here behaupten, daß dies ſchnurſtrads 
gegen vie bisher befannte umd in der ganzen Schöpfung fo 
ſichtbare göttlicge Ordnung fireite — die Sache verhält fi, 
wie angegeben, und es ſteht völlig außer Zweifel, daß die Brunft 

des Rehes im Sommer die eigentfige Befruchtende if. 
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Run erfgeint allerings bad Verfahren der Natur im vor- 
llegenden Belle außerordentlich und bobqhſt merkwürdig; allein 
wir können demohngeaqhtet nicht ſagen, daß es gegen bie gött⸗ 
liche Ordnung fireite. ⸗ Es gibt viele Dinge in der Welt, 
welche den Menſchen anfangs unbegreifli, fpäterpin aber ganz 
gewöhnlich erſchienen find. — So mag’s denn au wohl mit 
diefem dalle ſich verhalten! — Bielleicht erteunen wir aber 
doch bie Vernunft, welche in dem fraglichen befondern Gange 
der Ratur waltet, und wollen wir zu bem Eude das Reh mit 
wem Doquilde in Bergleichung ftelien. Zur Begattung it ohne 
ale Brage Wärme erforderlich, und dies um fo mehr bei einem 
Thiere, welges im Sreien Iebt unb mur einmal jährlich wäh 
rend einiger Wochen dazu freie. Das Reh, als Meineres 
Thier, Yat mum aber nicht ſo viel eigene Wärme ala das Roth 
wild, und daher muß die Außere der Luft ihm zu dülfe boramze, 
feine Brunft mithin früher eiwtreten, als vie des Edelwilden 
Gteigwohl aber ſehht jenes mit biefem zu gleiger Zeit im Frühe 
jahre und ſolches muß aud wohl ver Ball fein, damit das Kalb 
geveipe und den Sommer hindurch vor Eintritt des Winters 
gehörig erftarte. Run kann indeffen, vermöge feines geringeren 
Körpers, das Reh nicht fo lange tragen, als das Wildpret, 
weil, wenn einmal bie Frucht im Uterus zu wachſen anfängt, 
die des Rehes eher zeitigt, als die jenes. Zw dieſein Mißver- 
daltniſſe war es alſo erforderlich, ein Ablommen zu treffen, und 
da entſchied ver große Weltenfhöpfer ſich dafür, den empfange- 
nen Samen nad dem Beſchlage fo lange im Sqlafe zu bes 
laſſen, bis die Tragzeit beginnen muß. — Wahrſqheinlich wohl 
iſt es num die December-Brunft, welche dazu dient, ven Schlaf 
zu beben und das Embrio zu erwecen. Diefe zweite Brunft 
hat demnach au ihren Zweck, und das ganze Berfahren der 
Natur im befprochenen Falle erſcheint keineswegs fo widerinnig, 
als unfer Zmweifler annehmen zu wollen ſcheint. — Haben wir 
dog ebenfalls bei den Bäumen unzählige Knospen zu betrag« 
ten, welche fchlafen, und von denen viele niemals aus dem 
Sqlafe zum Leben erwarpen, weil die hierzu erforderlichen Der 
dingungen wit eintreten. — ie Gommer« Brunft der Rebe 
iR durch bie vorgedachten anatomifhen Unterfuhungen "außer 
aller Zweifel geſtellt, die Abfperrung von lebenden Riden und 
Böden nit einmal zu. gedenken, welche doch ſtets aud ein 
Gleiches ergeben. — Was jedoch das meinerfeits Pinzugefügte 
betrifft, fo will ich das keineswegs für Gewißheit, fondern nur 
für eine bfofe Oypotheſe ausgeben. 3. C. 8. Syulge. 


Unmertungen und Zuſähe eines andern 
. Mitarbeiters. 

Diefer Gegeuftand, obgleich mehrfach und namentlich im 
der dorft· und Jagdzeitung beſprochen, kaun doch noch nicht als 
erfepöpft betrachtet werden. Beleuchten wir daher den Haupt» 
fag, daß: der Befhlag des Rehes im Sommer er- 
folgt, die Befruchtung aber bis dapin im Sqlafe 
verbleibt, wo die Tragzeitbeginnt. Faſt bei allen Säu⸗ 


gethieren find die maͤnnlichen faft zu jeder Zeit begattungsfäpig, 


ohne Ausnahme aber gibt es feine Regel, und vom Rehbock if 
doqch wenigſtens befaunt, baß bei ihm zur Zeit der ſogenanuten 


falſchen Brunft eine befondere Geilheit eintritt. Die Begattung, 
als der auf Fortpflanzung der Art berechnete Trieb, erfordert 
den Zuſtand einer eigentpümligen Aufregung im Tpierkörper, 
und biefe fiellt fi bei den maͤnnlichen Tpieren meiltens ſchon 
beim Anblide der Weibchen ein, am flärtften und zweckent⸗ 
ſprechendſten jedoch zur Begattungszeit. Diefe Zeit ift von ber 
Natur für eine jede Thierart auf das Kortlommen der Jungen 
berechnet und fpricht fi hauptfäclic bei dem Weibchen auß, 
bei denen nicht nur eine allgemeine Aufregung eintritt, die fie 
unruhig macht, fondern two befonders im Geſchlechtsſpſteme ſich 
Vorgänge einftellen, durch welge bie Befruchtung möglich wird; 
amr in biefem Zuſtande aber ift aud die Begattung fruchtbar, 
Für gewöhnlich Täßt außer dieſem Zuſtande kein weibliches Thier 
die Begattung zu. Wenn nun die Ride zur falfgen Bruuftzeit 
fid vom Bode beſchlagen läßt, ſo iſt fhon daraus ganz folge 
recht darauf zu fließen, daß die Begattungsaufregungen vote 
gehen. Man bringt feine Kuh zum Bullen, ohne daß fie rin 
det; die Stute läßt ſich nur vom Hengſt befpriagen, wenn fie 
roſſig iR; und ohne hihig zu fein, beißt auch die Bäze den Hund 
hinweg. Bas foll uns alſo veranlaflen, die Sommerbrunft des 
Rehwildes nicht als eine Brunft zu betrampten, mur möchten 
wir fie wirtlih eine falſche nennen, naͤmlich einen nicht hin 
Tängligen Zuſtand, der nur in feltenen Fällen Fruchtbarkeit zur 
dolge hat und gegen dieſe Annahme: fpricht nichts. Der ſel. 
Herr Pockels fagte: 26 Liege die Befruchtung im Schlafe bis 
dur Tragezeit. Schon diefer Ausdrud if gar nicht einmal phy ⸗ 
fiologiſch richtig. Man muß hierbei von den Erſcheinungen aus 
auf den Borgang fpließen, und beginnt nad einer Begattung 
dad Rudiment eines - Jungen im Uterus fi zw entwickeln, fo 


iR die Befruchtung vollbracht; wollte man nun fagen, es dauere 


biefe Entwidelung des Jungen im Uterus, was durch den Ber 
flag in der Sommerbrunft entſtanden ift, bis zur rechten 
Zragezeit, fo ginge eine ſolche Annahme no in fo ferne an, 
als dann die gewöhnliche Tragezeit nur verlängert würde; will 
man aber fagen, e bleibe ein Bläschen im Ovarium befruchtet 
und reiße fih erft zur währen Brunftzeit los, um dann durch 
die Muttertron pete zur Entwidelung in den Uterus zu gelangen, 
fo bfeibt dies eine blofe und ganz unbeweisbare Bermuthung, 
denn einige diefer Oyarienbläschen find immer erfennbarer und 
ven übrigen weiter vor; hat fi daher bei einer Sektion im 
Nterus nit das Rudiment eines ſich entwidelnden Jungen ge 
funden, fo iſt auch feine Befruchtung vorausfegbar. Blos durch 
Sektionen iſt in dieſer Sache auch nichts völlig auszumitteln, 
fondern fle'madpen nur ben einen Theil der Erfahrung aus, es 
benöthigt aber zur völligen Klarſtellung der Sache, daß zur 
Zeit der Sommerbrunft beſchlagene Riden unmittelbar darauf 
eingefangen und- abgefperrt werden, und erfi nachdem auch vie 
regelmäßige Tragezeit erfolglos vorüber iſt, Könnte die Sektion 
gemacht werben. Da num nach fon weiter oben beigebrachter 


Grinnerung nah dem Sommerbeichlage fogar nur in feltenen. 


Bällen eine Fruchtbarteit erfolgen dürfte, fo müßten ſolcher Ber» 
ſuche viele gemacht werten, um daraus zu beweifen, daß die 
falſche Brunft immer unfruchibar fei. 

D. 


D. Ben arhöreu die Weldbienen, 


1. Im diefer Zeitung 1843 Seite 473 if die Brage aufge» 
worfen: Wem gehören die Walpbienen, dem Waldbefiher oder 
dem Jagdberechtigten Was mir bisher darüber vorkam, if 
Folgendes : 

1) Die Forſtordnung ver Reiheftadt Ulm 1802 erklärt in 
Abtp. II. Kap. 5. 6.82, 83: Die wilden Bienenſchwaͤrme find 
das Eigenthum ded Iagdherrn; wer diefeiben faflen oder 
ausbrechen will, muß hierzu den forftamtfihen Erfaubnißfgeln 
erpolen und die herkömmliche Gebühr entrichten, widrigenfalls 
derſelbe, wenn er einen wilden Bienenſchwarm faßt oder aus. 
bricht 4 fl. Strafe zahlen mu. ( Döllinger Sammlung ver im 
Königreich Bayern beftepenben Forſt · und Jagdgeſetze 1. 46). 

2) Sort» und Jagvorbnung des Herzogthums Würtem ⸗ 
berg. 1614: Dieweil au die Immen zu Zeit des Sqhwaär - 
mens fi von iprem Stand hinweg in die Wald und Wild⸗ 
fuhren begeben, warm nun der Eigenthumsherr des Immen 
ihm gleich nachfolgt, und denſelben an einem Baum oder Buſch 
anhangend find, ber ſolle vemfelben ohne einige Forſtmut g6- 
geben werden. Wo aber ein Immen von jemand andren 
außerpalb der Rachfolg in unfern Wäldern und Wildfupr 
gefunden wird, der mag ihm wohl zu feinem Nutzen faffen, 
aber unfern Waldvögten und Korfimeiftern die gebräuchlichr 
dorſtgerechtigkeit, bekanntlich das halbe Theil davon zuftellen, 
das übrige behalten, da dann der Forftmeifter oder Waldvogt 
feinen halben Theil urkundlich verredinen fol. (Fritschii corp. 
jar. ven. for. II. 164). " 

3) dorſtordnung des fürſtl. Stiftes Effen vom 5. October 
1785, ter Abſchnitt. Bon Schon» und Heegung u. ſ. w. für 
wohl unferer als auch all auf Eſſen'ſchen Hopeit gelegenen 
Bald» und Holzungen. $. 33: Sol kunftighin ein jever fo 
einen wilden Bienen in unfern Wald» und Holzungen findet 
+. „unfern Oberförftern Anzeige thun... der das Faſſen oder Aus- 
hauen zuzulaſſen haben, jedoch daß der Finder des Bienen uns 
die Dalbſcheid des Wertes erlege; dafern aber der Biene 
anders nicht, ald des Bonigs wegen zu nußen wäre, fo ger 
büpret uns dennoch die Hälfte... Vorſtehendes verfeht fih 
nicht allein von unfern Privat- fondern auch von den Marken 
Wald» und Holzungen. (Mofer dorſtarchiv. XV. 102). 

4) Im Herzogthum Sadfen Coburg. ift durch die Jagd⸗ 
ordnung vom 10. März 1810 beflimmt, daß die Waldbienen 
eigentlich feinen Gegenftand der Jagd ausmachen, fondern als 
derrenlofe Sage anzufehen ſei, vie dem Forſtfiskus gehöre. 
Archiv d. Forſt⸗ und Jagdgeſetzg. X. 1. 1841), 

5) Im Großperzogtpum Baden gehören die Bienen dem 
Eigenthumer des Waldes. (Bajer, Handb. d. bad. Forf- u. 
Jagdr. ©. 50). J 

Die übrigen der vielen Jagd- und dorſtordnungen, welche 
mir bisher vorgefommen find, enthalten über Waldbienen gar 
nichts. Folgende Schlüſſe werden ſich auf das Vorgebrachte 
fügen laffen. . 

a) Die Waldbienen tönen von dem Iagdberedptigten nur \ 
im Folge von Gefegen, welde vieles ausdrücklich beftimmen 


- m — . 


ober in Folge eines nachzuweiſenden Herfommens in Anſpruch 
genommen werben. Gegen die Bermuthung, daß fie ihm ger 
hören fpricht, daß in den Jagdordnungen und andern Gefegen 
mit angftlicher Genauigkeit alle zur Jagd gehörigen Thiere, 
ebenſo auch in Schriften über vie Jagd, aufgezäpft, die wilden 
Bienen aber dabei nicht angeführt werben. vi 

b) Rur auf Geſetzen over Hertommen fi eben fo ſtütend 
Können. fie Als herrenloſe Sache von den Regierungen ange- 
ſprochen werben, ober als Bolge des früher fogenannten Zorft« 
regals, ver dorſthoheit. 

e) Wo die Jagd» und dorſtordnungen und andre Geſetze 
von den wilden Bienen ſchweigen, muß wohl angenommen 
werben, baß fie dem Eigenthümer des Grundes, auf welchem 
fie gefunden werben, gehören, wie es im Großperzogthum 
Baven gefeplih beftimmt if. Die Zueignung derſelben auf 
einem fremden Grunde Könnte nur in Folge einer befondern 
auf dieſem haftenden Dienfibarkeit fattfinden und biefe wird 
nicht vermuthet, fondern muß befiimmt nachgewieſen werben. 
Für den Eigenthümer des Grundes ſpricht die allgemeine Mei⸗ 
nung ober das Perfommen, indem die Rugung von ven in 
Balvungen vorkommenden wilden Bienen, wie in ber Anfrage 
ſelbſt zugeftanden wird, als Forfinebennugung in ven Borft« 
und nit in den Jagdrechnungen verrechnet wird. In der 
Inſtruktion zum Schema für die Fort» und Jagdrechnung für 
Bayern vom 21. Det. 1831 wird ausdrüdlich die Einnahme 
aus der Bewilligung zum Ausnehmen der wilden Bienen zu 
den Forfinebennugungen. gerechnet. (Archiv d. dorſt⸗ u. Jagd⸗ 
gefeßgeb. II. 1. 1835. ©. 64).*) vapius. 


1. In dem December» Heft dieſer Zeitung von 1844. 


Baldbefiger oder dem Jagbbereptigten? aufgeworfen und dabei 
von dem Sragefteller feine Mneiung dahin ausgeſprochen wor« 
den: daß da, wo der Walveigentpümer nicht auch zugleich ver 
Jagdberecht iſt, dem letztern die wilden Bienen, oder uͤber⸗ 
jaupt die Walpbienen, an denen Niemand ein Eigenthumsrecht 
Begränden fann, zufallen mäffen. Einſender viefes ift dagegen 
anderer Meinung. Die Bienen überhaupt, fo au die Wald⸗ 
bienen , gehören ihrer Natur nad nicht zu ben fagbbaren Tpie- 
ren, fondern zu den nußbaren Infetten. Sie find fein Gegen. 
Rand der Jagd, und defhalb Tann ver Jagbherr oder Jagd⸗ 
inpaber aus dem Titel der Jagdgerechtigfeit feinen Anfpruch 
darauf machen. Die Gründe hierfür find folgende: 

Nach den allgemeinen Recdtegrundfägen gehört kraft des 
ea rd (der, Asceffion) dem Eigentpümer alles, was mit 
feiner Sache vereinigt, oder ihr einverleibt wird. Aus biefem 
Grunde gehört au ein Bienenſchwarm, der fi auf fremdem 
Grund und Boden anhängt over anbaut, dem Eigenthumer des 
Grundes_und Bodens. Hierbei fommt es aber nicht darauf an, 
ob ber Schwarm ein zahmer, aus einem Bienenftande entflohe» 
ner, ober wirklich ein wilder ift, an den Niemand fein Eigen» 
tum nachweiſen kann, denn felbft die rahmen, aus einem 
Bienenſtand entflopenen Bienen werden Eigenthum Desjenigen, 
auf deflen Grund und Boden fie fi angehändt oder angebaut 


Seite ATI, iR vie m wem bie Wafobienen gehören," dem 





*, Weitere Yufflärungen können noch gefunden werden in den 
SEchriften über das Bienenreht; fie find angeführt in 
Mittermaier Grundl. d. deutſchen Privatrehts, 5te Aus- 
gabe S. 306. 














haben, in fo fern ver Sipentpäner des Bienenftandes fie nicht 
alsbald verfolgt und einfaßt. Der Eigenthimer eines Waldes 
hat alſo um jo mehr ein Recht auf_die Bienen, die fi in 
dohlen Bäumen feines Waldes angefiedelt haben, als _felbft 
nad dem deutſchen rgaggt die Walddienen und der Wald- 
bienenftand als ein Ausfluß des Waldrigenthume zu 
der geringen Wafbnugyngen gezäpl! werden. 

In manden deutſchen Staaten finden jevo hierin Aus · 
nahmen Bat indem dort die Walpbienen von dem Fortherzn 
m Auſpruch men werben. So if z. B. in ver derzoglich 
wärttembergiigen dori · und Jagbordnung von 1508 beftumint ; 
daß derjenige, welcher in einem Walde einen Bienen antrifft, 
over einen folhen in einem hohlen Baume findet, venfelben 

ar faffen oder den Ponig, foweit es ohne Berverbung des 

umes gefcehen kann, herausnehmen und davon die Pälfte 
für fid behalten darf, die andere Pälfte aber, als bie her 
tömmlige Borfigeregtigkeit der Forfiprerigaft überlarten 
muß. Diefem dertommen genäß haben aud Die königlichen 
Sorftbeamten bermalen noch alljährliche Rachweifungen über vie 
‚gefundenen wilven Bienen aufzufellen und ven Ertrag berfelbrn 

Berrepnung zu bringen. — Darnad wird die Palfte diries 
Blenenertrags nit als ein Ausfluß des zupprenus, fondern 
als ein auf dem Dertommen berupenves Gefäll der Borfigered» 
tigfeit won dem König als Forkiperen bezogen. — Die furtlih 
färpfife halte Fort» und Jagboronung von 1644 fcpreibt 
vor, daß die Wilden-Bienen und der Donig in den Walnungen 
in die Aemter gezogen, nach billigem Werthe verfauft und 
das Geld dafür verrechnet werden ſoll. Dabei if aber nit 
efagt, ob diefe Beſtimmung in allen Waldungen ohne Unter- 
13 des Eigentpums gelten fol. — Rag ber kırpfäfziigen 
Forfterdnung von 1711 fol Niemand ohne ausbrüdlige Ber 
mwilligung des dorſtmeiſters oder Oberförfters einen Bienen aus 
jauen. Gfeipe Borfprift if in den martgräflig badiſchen 

jorftorbnungen von 1614 und 1723 entpalten, es ift aber nir- 
gends gefagt, wen der Biene und der Ponig gehört, ober was 
damit geigehen fol. Es fcheint daher, daß durd Die gedachten 
Borfpriften nur den Belhädigungen der Bäume dur das 
Aushauen ‚der Bienen vorgebeugt werben ſoute indem nad 
dem Art. 564 a des groß. bavif Landrechts die Bienen, die 
Ah in ven Waldungen angebaut haben, dem Waldergem 
thümer gehören. In vielen, fa in den meiften forit- un 
Jagdorbnungen gefciept der Walobienen feine Erwähnung. 

In den Nürnberger Reichewaldungen wurde durch ein las 
ſerliches Privilegium von 1350 den Zeidfern, nämlip ven Ber 
figern der Zeivelgüter, neben andern Borregten: ale des eigt⸗ 
nen Gerichteſtandes. der Zollfreipeit, der Shofsigumg u. vergl, 
au das Recht erblich verliehen, die wilden Bienen in bem 


„gepamten Reichswalde u nugen und Bienen daſelbſt aufzuitels 
a 


len, weswegen biefer Wald aud des Reichs Bienengarten ge« 
nannt wurde. Für diefes Recht mußten die Zeidler den jähre 
tigen Honigsins von ihren Gütern zahlen, und dem Kaiſer mit 
feh6 Arınbrüften dienen. Aus der Berleipungsurkunde geht 
ebenfalls nicht hervor, daß dieſes Redt. ala ein Ausfluß der 
Zagdhopeit an bie Zeidfer übergegangen ſey; es wurden 
darin ledigli die hergebrachten Rechte derfelben von dem Kair 
fer als Eigentpümer des Waldes aus befonderer Gnade, wegen 
der von den Zeiplern dem Kaiſer und Reich oft getpanen 
Dienfte, confirmirt. . 

Da, wie oben bemerkt, das Recht auf die wilden oder 
Waldbienen und ihren Ertrag ein Ausfluß des Privatwalbeigen- 
thums if, fo fireitet die Rectsvermutpung gegen den Forft- oder 
Jagdpern, und es liegt dielem ver Raqhweis feines Rechtetitels 
ob, wenn er in andern, als feinen eigenen Waldungen die ges 
dachten Bienen in Anſpruch nehmen will. 

‚NRag diefen Bemerkungen dürfte die aufgeworfene Brage 
dahin zu beantworten ſeyn, daß überall, wo nit durch Die 
Forfloronung, durch Berträge oder durch das Pertommen biere 
über etwas anders beſtimmt und darnach bisper verfahren wor» 
den ift, vie Waldbienen als eine Forfinebennugung dein Wald- 
eigentpümer gehören. b. 


Redacteur: Forfimeifter St. Behlen. — Berleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Die Bearbeitung der deutſchen Forf- 
mannsfprade , 
von dem Seransgeber. 


Im diesjährigen Januarhefte der Forft- und Jagd⸗ 
zeitung wurden bie Normen für bie, dem Herauögeber von 
ber forſtlichen Section der VII. Verſammlung beutfcher 
Forſt⸗ und Landwirthe aufgetragene Bearbeitung einer 
Formannsſprache (f. v. Wedefind’s Jahrbücher 28. Heft, 
©. 207 mit 213) näher bezeichnet, und es wird nun 
mit der Bekanntmachung diefer Ausarbeitung begonnen, 
die Artitel des Buchſtabe ns A., vorfegend; unter Bor- 
ausſchickung einiger beziehlicher weiterer Bemerkungen. 

Das Bedürfnig der Feſtſtellung der Forſtlunſt⸗ 
ſprache, wofür nun der richtiger bezeichnende Ausdrud 


„Forſtmannsſprache« gewählt worden, war fühl-- 


bar durch die ſchwankenden Begriffe und Bedeutungen 
ber bisherigen f. g. Forſtlunſtausdrüce; dieſer nicht 
unmichtige Gegenftand ermangelte daher - einer feften 
Baſis. Die älteren und neueren Werfe, von. denen bie 
befonder8 benugten am Schluffe diefer Bemerkungen 
verzeichnet find, befriedigen feinesweges. Nicht in Ber 
tracht ziehend, daß gewöhnlich, namentlich in älteren 
Werfen, die Forſt- und Waidmannsfprade — letztere 
galt immer ald der wichtigere Theil — zuſammengeſtellt 
find, erfitedten ſich pieſe Terifalifhen Schriften noch 


"über andere Fächer, daher fie auch die Bequemlichkeit 


felöfftändiger Schriften nicht gewähren. Ueberdieß find 
vie älteren Werke meiſtens vergriffen, und verhälmiß- 
mäßig zu theuer. Bei dem Ueberſchweifen derfelben in 
andere, fogar nicht nahe verwandte, Fächer, muß der 
Forſtmann faufen, was für ihn ganz zwecklos if. Man 
durchblaͤttert dide Bände, ohne darin wenig mehr zu 
finden, als einen Gefammtüberblit deſſen, was im 
Einzelnen gefucht wurde. Aud haben die älteren Werke 
ſchon dadurch an Braudbarfeit verloren, daß im Laufe 


j der alfenthalben fortfhreitenden Zeit, aud im Forſtbe⸗ 
triebe fih Manches anders geflaltete, was auf Zwei 
und Bedeutung der techniſchen Ausbrüde ändernd ein- 
wirkte, von denen baher mancher veraltet if. Neueren 
Werfen — von benen noch mehrere hätten angeführt wer⸗ 
den fünnen — klebt vielfach der Nachtheil an, daß bie- 
felbe, den Eharafter forſtwiſſenſchaftlicher Wörterbücher 


| annehrend, — mande wurden nicht nur zu naturger 


ſchichtlichen Wörterbüchern , fondern arteten ſelbſt in 
Beſchreibungen aus — den Zwed, durch ein zu weit 
geſtedtes Ziel und einen zu weiten Umfang, verfehlen. 

Aus dem BVorbemerkten geht hervor, welche Bor 


welche Aufgabe fie zu Töfen hat, die nur die fein kann, 
alle im weitefen Umfange des Gefammt- 
forfibetriebes ‘vorkommende Begriffe, Ver— 
rigtungen und Gegenſtände u. ſ. w. auf ber 
zeichnende und allgemein gültige Ausdrücke 
zu bringen, bezielend dadurch: 


| theile eine kunſtgerechte Forſtmanns ſprache gewähren foll, _ 











allgemeine Verſtändlichkeit durch TeR- 
ſtehende Ausprüde, von beſtimmter Bedeu- 
tung, bei möglichſter Worterfparniß.r 
Die Gebrehen der vermaligen f. g. Forſtkunſtſprache 
würden in den angezogenen Verhandlungen auseinander- 
geſetzt, befonders hervorpebend die häufigen Provin- 
zialismen. Viele forſtliche Kunſtausdrücke find nicht 
iogiſch gebildet, manche nicht ſprachlich richtig. Zeit 
und Gewohnheit haben Ausbrüde zu Anfehen gebracht 
’ md’ darin erhalten, die, niederen Geſchaͤftskreiſen ent« 
"Rammend, aus der Vulgaͤrſprache in bie Forſtkunſt⸗ 
ſprache übergegangen find, weshalb es auch ber pro- 
vinziellen Ausdrüde für ein und diefelbe Sache mehrere 
gibt, während oft nur ein Ausdruck für mehrere Gegen» 
Rände vorhanden if. 
Die dorſtmannsſprache muß erſchoͤpfend ſein. Er⸗ 
ſtrebt wird dieſes Ziel durch Suchen, Sichten, 
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Ausfgeiden und Erfegen, vorzüglih Bedacht 


nehmend auf genaue furz gefaßte Befimmuns 
gen. Das Feld, auf dem zu fuchen, dehnt fih aus 
über die Theorie und die Praxis, die forftligen Betriebe 
und die Waldgewerbe. Nichtdeuſche Ausdrüde find 
« möglicht auszufcheiven und in deutjche zu verwandeln; 
ganz wegzulaffen vulgäre und abfurde. Zu erfegen 


find die prowinziellen Ausdrücke durch folche, die eine | 
allgemeine richtige Bedeutung haben; bie verbreiteteren | 


Provinzialismen find in der Parenthefe beizufegen — 

welcher überhaupt folhe Ausprüde fliehen, 
in Anfehung welcher zu beſtimmen ift, ob fie 
beizubehalten oder zu ſtreichen find — eben fo 
veraltete Ausbrüde, wenn fie noch eine einzelne 
Bedeutung haben fönnen, in fo weit dieſelbe nicht in dem 
forſtlichen Gloffarium — Anhang der Forfimanner 
ſprache — ihre Stelle finden. Zu erfegen find ferner die 
unrichtigen Ausdrüde Durch richtige und genaue, eben fo 
die Meprausprüde für ein und diefelbe Sache. Genau 


zu beflimmen find die Ausdrüde von mehrfacher Be— j 


deutung. 

Zu ſchaffen find Ausdrüde für Begriffe und Gegen- 
Rände, für melde noch feine befichen, die deren aber 
benöthigen. J 

. Der Borfimannsfpradpe fremd, find wegzulaſſen: 
die bezüglice naturwiſſenſchaftliche Terminologie, fo wie 
die Namen der Gegenflände in jenen naturwiſſenſchaft⸗ 
lien Zweigen, welde zu den forſtlichen Huͤlfsfächern 
gehören, überhaupt alle fpftematifhen Namen; denn 
eine Forſtmannsſprache kann nicht zugleich ein Lerifon 
der Naturwiffenfcpaft fein. Wollten z. B. die in der 
Dendrologie vorfommenden Ausdrüde, — von denen 
im Bechſteiniſchen Werke für manche Holzart ein halbes 
Hundert provinzieller Namen angegeben find, und eben 
fo verhäft es fih mit den Infecten — berückſichtigt wer» 
den, fo fönnten folge Namenanhäufungen nur die große 
Ueberfüllung der Forſtmannsſprache zur Folge haben, 
im Widerſpruche mit einer zeitgemäßen wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitung derfelben, ohne irgend einen Vortheil zu 
gewähren. Ausnahmen hiervon maden bie mit vers 
ſchiedener Bedeutung gebraucht werdende deutſche und 
lateiniſche Namen, z. B. Pinus und Abies, fo wie bie 
herfömmtich forfilich gebräuchlichen Benennungen, als 
Aspe, Arve, Kienbaum, Maßholder, Tangelr 
holz u. ſ. w. 

Daß daher ſammliche Ausdrücke der Forſtmanns⸗ 
ſprache ſprachlich richtig, bezeichnend und kurz, deutlich 
und veſtimmend, nicht mehrdeutig find, daß fein Aus: 
drud mehr als einem Gegenſtand gelte und jeder Gegen- 
































land mit einem eigenen Ausbrud belegt werbe, dies 

das Ziel der Bearbeitung, die der Prüfung des deutfchen 

Forſtpublikums unterflellt wird. Insbeſondere werben 

diejenige verehrlichen Fachgenoſſen, welche, der Mühe 

der Cenſur ſich beſonders zu unterziehen gütigft zugefagt 
haben, um eine firenge Beurthellung dieſer Arbeit, in 

Anordnung, Faſſung und Inhalt, angelegent 

lichſt erfucht; denn nur auf diefe Weife kann Voll: 

fommenes zu Stande fommen. Die eingehenden Be: 
merfungen, Ausftellungen, Rügen und Zufäge, 
welche unbefchwert möglich bald anher gelangen zu laſſen 
gebeten wird, werben fogleich zur Öffentlichen Kennmiß 
gebracht, jeden Wink zur Verbefferung dankbar benugen; 
dennoch dürfte in der X Berfammlung deutfcher ori: 

und Landwirthe bie Forkmannsfprade zum größeren 

Theile ſchwerlich geprüft und fanftioniet werden Fönnen. 

Bolfändiges und nutzbares Daushaltungslexikon, worin alle 
beim geld», Ader-, Garten» und Weinbau, Wieſenwachs 
Holgungen, Jaͤgerei, Fiſcherei u. f. w. vorfommenden Sachen 
und Redensarten gründlich und deutlich beſchrieben find ıc. 
Bamberg 1752. 8. . 

Großkopf, 3. A., neues und wohleingerichtetes Forft-, 
Jagd um Waidwerkslexikon. Langenfalga 1759. 8. 

Heppe, €. ®., einheimifp und auslandiſch wohltedender 
Jäger, over nach alphabetiſcher Ordnung gegründeter Rapport 
der Holz», Forſt⸗ und Jagbfunftwörter, nach verſchiedener 
deutfher Mundart. Regensburg 1763. 8. 

Das Wald», Forſt⸗ und Zägereilericon (v. 8. €. v. ©) 
Prag 1764. Bol. 

dorſt⸗, Fiſch ⸗ und Jagdlexicon. 4 Theile. 
bis 1780. 8. 

Onomatologia forestalis, piscatoria, venatoria Oder vollftän- 
diges Forte, diſch ⸗ und Jagdlexicon (v. C. Otto). 4 Tprile. 
Nürnberg 1772 — 1780. "8. 

Zinter, ©. H., allgemeines öfonomifches Lericon, darin nicht 
allein die Aunftwörter und Erflärungen Yerjenigen Baden, 
welche theils ih der Dekonomie überhaupt, theils inſonder ⸗ 
heit in einer vollſaͤndigen Landwirthſchaft und Daushaltung 
von Ader», Feld», Dolz⸗, Obſt⸗, Bein- und Gartenbau, 
Wieſenwachs, Fiſcherei, Jägerei u. f. w. zu wiſſen nötpig 
iſt, zu finden iſt u. ſ. w. dünfte Ausgabe von 3. 3. Bolt- 
mann. Leipzig 1780, 8. 

Meyer, 3.9, Encyklopaͤdie der Forſtwiſſenſchaft oder Samm⸗ 
lung der beim Forſtweſen vieliäßrig erprobten Bemerkungen, 
Beobarptungen, Bortpeile u.f.w. Theil J. U.E. Stutt- 
gart 1793. 8. 

NRügliches Handwörterbug für angehende Forft- und Bat 
männer. Leipzig 1795. 8. 

Handbuch für praktiſche dorſt und Jagdkunde in alppabetifger 
Ordnung. 3 Bde. Leipzig 1796 u. 1797. 8. 

Beyer, 3. 8., Bork- u. Jagb-Wörterbug. Leipzig 1801. 8. 


Stuttgart IM 
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Thon, C. 8. G., nüplihes Dandwörterbuch für angehende 
dorſt ⸗ und Waidmanner. 2te Aufl. Marburg 1807. 8. 


Bofe, B. 4. 9. v., neues allgemeines praktifhes Wörterbuch” 


der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft nebſt Fiſcherei. Perausges 
geben, berichtigt und vervollkommnet von F. ©. Leonhardi. 
3 Bände mit Kupfern. Leipzig 1810. 8. 

Kürzgefaßte Erfärung fämmtliher Lunftwörter des dorfſt und 
Jagdweſens, nebft einem Beitrag über die befannteflen wil- 
den Baumgattungen. Leipzig 1818. 8. 

Hartig, ©. ., Anleitung zur Forft« und Waidmannsfprare, 
oder Erflärung der Altern und neuern Kunftwörter beim 
dorſt · und Jagdweſen. 2te Aufl. Tübingen 1821. 8. 

Woͤrterbuch der hebraͤuchlichſten Ausdrüce der Forf- u. Waid⸗ 
mannsfprade, deutſch umd franzöfiih. Stuttgart 1823. 8. 

Sıymalz, € 9. W., Hand- und Hülfslericon, oder Er⸗ 
Märung der in der Jagd», Holz« und dorſtwiſſenſchaft vor⸗ 
kommenden Kunftausdrücke. Leirzig 1825. 6. 

Behlen, St., vie Forſtkunſtſprache. Leipzig 1830. 8. 

Hartmann, C., encyklodädiſches Wörterduch ver Techno⸗ 
logie zc. für dorſtleute. Augeburg 1836. 

Hartig, ©. B., forftliches u. forſtnaturwiſſenſchaftliches Con« 
verſations· Lexicon. 2te Aufl. Stuttgart 1836. 8. 

Beber, 8. B., allgemeines deutſches terminologifh-öfonomi« 
ſches Lexiton ober Idiotikon. Reue wohlfeile Ausgabe. 
Leipzig 1838. 8. 

Beplen, St., Real» und Berballericon der Forft- u. Jagd⸗ 
wifenfhaft mit ipren Hülfswiſſenſchaften. Frankfurt a. M. 
1839— 1844. 

a. 


Abäften, einem fiehenden Baume die Aeſte abnehmen. 
(Abäfen hat bieher an manchen Orten bie Bedeutung 

. von Schneideln gehabt; beide Begriffe find hier 
'gefondert worden, indem Schneiden fein wirkliches 
Abaͤſten if, und einem Baume aus verfciedenen 
Urfachen Aefte abgenommen werden fönnen). 

Abbeilen, am Zimmer» oder Schiffbauholze die be- 
hauenen Seiten mit dem Beile glatt machen. 

Abbiß, von Milo oder Weidvieh befhäpigte Hol: 
geroächfe. 

Abbluhen, das Ende der Blüthezeit einer Baumart, 
wann die Büthenblätter. abfallen und die Frucht fi 
anſetzt. 

Abbrechen, ein aufliegendes Floß wieder flott machen. 

Abdahung, gleichbedeutend mil Doffirung, zeigt bei 
Bergen die ſchiefe Fläche an. 

Abdampfung, wird beim Pottaſcheſieden das Ein- 
kochen der Lauge genannt. 

Abdorren, das Abfterben eines Holzgewaͤchſes unter 
der Erſcheinung des Vertrocknens. 

Abfall, die Späne und die kleinen Reiſer, welche nicht 
mehr in Wellen gebunden werben können. (Abfall, 


‚ 


in der Bedeutung von Knüppel- und Neifigholz if 
wegaulaffen, um. dem Ausdrude nur eine einzige 
Bedeutung zu geben). 


"Abfallen, 1) unreife Baumfrüchte fallen ab, 2) der 


ſchwere Holzfamen fällt ab zur Reifezeit; Cabgeletet 
davon ift SamenabfalN). 

Abfliegen, ber leichte Samen der Holzarten, den der 
Wind fortwehet, fliegt ab; davon auch das Sub⸗ 
ſtantiv. (Abfliegen, der Abflug, in’ der Bedeutung 
von abftehen oder abfterben eines Baumes, if 
veraltet und unbezeichnend), 

Abflößen, Holz verflögen, fiehe Flößen. 

(Abfluthen, finnverwandt mit Abfließen). 

(Abforſten, ſ. Abholzen; ein, wenig uͤblicher, entbehr⸗ 
licher Ausdruch. 

(Abhacken, das Holz durch Hacken. — Art und 
Beil — vom Stocke abfondern, finnverwandt mit 
Abhauen; darauf und auf Fällen zu bringen). 

Abhaden, — mit der Hade wegſchaffen — des 
Moofes vom Boden, das Abziehen der Moosdecke 
vom Waldboden, behufs der Infecten « Bertilgung, 
ober als Kulturvorbereitung. 

Abhauen, 1) das Abhauen des Unfrauted mit Sicheln 
oder Senfen, zur Vorbereitung verwilderten Wald- 
bodens, zur Beflellung mit Holz; 2) Holzlämme mit 
der Art um⸗, und 3) Aeſte mit Heppen oder Hand⸗ 
beilen abhauen. - 

Abbieb des Holzes, Fälung des auf einer Walb- 
fläche ftodenden Holzes, vorzüglich auf ben Nieder- 
wald fich beziehend. 

Abholz, das Aſtholz der Bäume, finnverwandt mit 
Abraum. 

Abhol zen, 1) einen Holzbeſtand ganz fällen, — dag 
Holz abhauen — in diefer Beziehung gleichbedeutend 
mit abtreiben; 2) in ber Bedeutung des Rodens, 
dem Boden eine andere Beftimmung gebend. \ 

Abholzig, ift 1) ein Baum, beffen Schaft feine regel⸗ 
mäßig fegelförmige Gefalt hat, fondern der ſchon 
vom Stamme an fpig zuläuft; 2) ein Stamm der 
zu Bauholz zu ſchwach iſt. 

Abholzung, ſubſtantiv von Abholzen. 

Abhüten — Abweiden — mit Vieh einen Wald⸗ 
diſtrilt betreiben, damit daſſelbe das Gras abfreſſe. 

(Abkappen, iſt in der Bedeutung von abwipfeln 
auszuſcheiden). 

(Abklaftern, Holz mit dem Klaftermaaße abmeſſen). 

(Abkolben, in der Bedeutung von abwipfeln, fo 
wie auch abföpfeln und abtöpfen), . 

t 


Abfränzen, rund um den Stamm herum bie Rinde 
5 einfchneiben , - hauptfählih als Berwahrungsmittel 
gegen die Brut ſchadlicher Forſtkafer. . 


Abfühlen, — gehörig fühl und falt machen — einen 


ausgelohlten Meiler verlöfchen machen, daher 

Abkühlung eines Kohlenmeilerg, die Dämpfung 
des Feuers durch freifenweifes Abnehmen der Dede: 
und Aufſchütten von faltem Geftübbe. 

Ablaktiren, eigentlich feine forſtliche Vermehrungsart 
der Holzgewachſe, durch bewirkte Verwachſung von 
Zweigen zweier nahe beiſammen ſtehender Bäume, 
der Stangen und Heiſter. 

Ablängen, 1) einen gefällten Stamm, beſonders von 
Commerzialpolz, die beſtimmte Länge geben; 2) die 
Länge der Stüde bexe idnen, in welche er zerlegt 
werben foll. " 

(Ablaſchen, gleihheventend mit anlaſchen). 

Ablaß, 1) beim Schiffbau-⸗ und Holländer-Holze ein 
Nachlaß unter dem Normalmaafe der Länge; 2) die 
Gegend des Zopfendes; (der Stamm hat am Ab- 
laffe 12 Zolle). 

(Ablaßgraben, gleichbedeutend mit Abzugsgraben, 
aber keineswegs -fo allgemein gebraucht und verſtänd⸗ 
lich, daher auszuſcheiden). 

Ablauben, einem Baume die Blätter abnehmen, wenn 
darin eine Nutzung beſteht, wie beim Maulbeerbaume. 
Ablauben, ſiehe Laubſt re ifem). 

(Ablegen, ber richtigere Ausdruch dafür iſt: „abs 
fenten« — ſ. d. A. — daher flatt Ableger, 
Abfenter). 

Ablöfen — Losmahen — trennen, ſcheiden, daher 
Ablöfung, auf Waldungen ruhender Servituten 
und Berechtigungen; die Waldungen durch Geld oder 
Waldbodenabtretung davon befreien. - 

Abmähren, ein angebundenes Floß los machen. 

Abmeffen, — ausmeflen, das gehörige Maaß 

geben — 1) die aufgehauene Nutz⸗ und Brennholz- 

Duantitäten nah dem angeführten Klafter⸗ und 

Steckenmaße beſtimmen; 2) die Länge und Dicke 

liegender Stämme, Heifter u. f. w. duch Meffung 

ausmitteln und beflimmen. . 

Abplaggen, gleichbedeutend mit Abſchwülen. 

cAbpofen des Brennholzes, — gefauftes Holz 
in gewiſſen Poften zu zählen — gleichbebeutend mit 
Abzäplen, — f.d. A. — dieſer Iegtere Ausbrud 
" gebräuchliche). 

cAbplägen, in ber Bercutung von anplägen aus⸗ 
zuſcheiden). 
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Abraufen, bei der-Waldgräferei dad Gras mit der 
Hand blog abreißen. 

(Abraum, in der Bebentung von Afterholz weg- 
zulaſſen, und auf Reifig (Reiſigholz) zu bringen). 

Abraum, in einem Torfbruche die oben auf ſich befins 
dende Dede von Erdholzſträuchen u. f. w., welche vor 
dem Ausſtiche weggenommen wird. 

Abräumen, einen Holzſchlag von gefälltem und auf- 
gearbeitetem Holze reinigen. 

Abreppeln, flellenweifes Hinwegnehmen ber Rinden 
an ſchwachen Stämmen oder Stangen mittelft Beil 
oder Schnigmeffer, ſo daß zwifchen einer entblößten 
Stelle immer eine mit der Rinde bedeckte bleibt. 

Abrinden, f. Entrinden. 

Abfägen, — diefer Ausdrud — konnte am beften 
nur in Beziehung auf Aefte gebraucht werden, weil 
rückſichtlich des Abfägens der Bäume nur cine läſtige 
Mehrbedeutung des Ausdrudes ohne Noth befteht, 
und fhon abſchroten bezeichnender if). 

(Abſäugeln, durh Ablaftiren überflüſſig). 

Abjaugen, f. Ablaftiren — überflüffig —). " 

Abfhalmen, — Bäume durd Anſchälen zeichnen — 
das Anfchlagen des Waldhammers an einen 
zur Fällung oder zum Ueberhaften beftimmten Baum, 
Stange u. ſ. w., auch — provinziell — dadurch 

Theile der Waldhut abfondern. 

Abſchälen, das Abnehmen ver Rinde von Bäumen 
durch Wild, wenn es die Rinde benagt. 

Abfharren, — durch Scharren abfondern, reinigen — 
Hinwegnehmen des Moofes von den Bäumen, mittelft 
einer eifernen Scharre — ähnlich jener der Kamin 
feger — um ber Vermehrung ſchädlicher Inſecten 
vorzubeugen. 

Abſchaätzen, Tariren, nach befichenden Regeln den 
Werth einer Sache beftimmen, fei e8 Boden, Holz- 
beftand, ober feien es Forftproducte,’ Berechtigungen, 
"perübter oder fonft entftandener Schaden u.f.w. Der 
am meiften gebrauchte Ausdruck dafür iſt vtariren,« 
daher 

Abfhägung, gleihbeveutend mit Taration. 


‚Abfhieben, — durch Schieben entfernen — wie 


Reinigen des Nadelholzes). 

Abſchießen, ein fehr felten vorfommender Ausdrud 
für das Herabbringen des Holzes von Bergen, ober 
im Winter auf Schnee und in Riefen. 

Abſchlagen, ein Ausbrud der Köhlerei, wenn Die 
untern Räume eines Meilers gefchloffen werben, 

Abſchneiden, 1) des Unfrautes, blos mit Meffern oder 
Sicheln; 2) der mit Raupenneftern befegten Zweige. 


Abſchnitt, 1) die einzelnen Theile eines Scheiterfloßes; 
2) die in Brennholzhieben aus den Staͤmmen heraus: 
geſchnittenen Bau- und Nughofzftüde. 

Abſchnüren, — mit der Schnur abmeſſen — zum 
Behufe des grablinigen Behauens der Stämme bie 
Schnur anlegen, 

Abfhroppen, das Behauen eines Holztiammes mit 
der Art, wodurch rauhe Flächen entſtehen. 

Abſchüſſig wird ein geneigter Boden genannt. 

(Abſchüſſig, in der Bedeutung von abholzig, if 
wegzulaffen, weil der Ausbrud eine ganz andere, 
wefentlich verfchiedene Bedeutung hat). 

Abſchwülen (Abplaggen), die Fulturvorbereitende 
Bearbeitung mit Heide und anderen Forſtunkräutern 
bewachſenen vertwilderten Waldbodens, indem bie Obere 
fläge auf 1—11% Zoll Tiefe mit breiten Haden flach 
abgefchärft wird. 

Abſchwenden, durch ſchlechte Wirthſchaft einen Wald 


oder Holzbeſtand ruiniren, zerſtören, — verſchwinden 


machen. — 


(Abſchwenden, in der Bedeutung von Abfengen, | 


Abbrennen wegzulaffen). 

(Abſehen, — auf etwas: zielen, fein Augenmerk rich⸗ 
ten — nad) dem Augemmaße die Höhe eines Baumes 
oder die Länge eines Stammes beurtpeilen, ſich vor- 
nehmend, in welhe Stüde er zerlegt werben fol. 

(Abſengen, die Walvdunfräuter durch Angünden auf 
der Wurzel verbrennen. 

Abfenten, — allmäplig finfen laſſen — eine Ber- 
mehrungsart der Holzgewaͤchſe durch das Senfen von 
Zweigen in den Boden, ohne fie vom Mutterflamme 
ju trennen. 

Abfenfer, — Senfreis — Diejenigen Zweige 
— Reifer — eines Holzgewächſes, welche zum Ab⸗ 
fenten benugt werden, 

(Abſerben, — provinziell — in ganz Süddeutſchland 
mit der Bedeutung von Auszehren, aud bei den 
Bäumen). 

Abfonnig, — der Sonne nicht auegefegt — bie 
Nordfeite der Berge, als eine von der Sonne ab 
gefehrte Lage. 

Abfoluter Waldboden, derjenige, auf dem ent- 
weder nur Holz angezogen werben fann, ober wo 
den Umftänden nach nur durch Holzzucht Gewinn zu 
erwarten iſt. 

Abſprünge, abfallende Zweigſpitzen, beſonders am 
Nadelholze, aus verſchiedenen Urſachen: Plagregen; 
Hagel, Sturmwinde, Inſecten, Voögel und Eich⸗ 

hörnchen, welche die Zeige. abbeißen. 
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(Ab ſtaͤmmen, — vom Stamme abſondern — durch 
Holzfällen auszuſcheiden). 

Abſtändig, der Zuſtand des Kraͤnkelns und Abſterbens 
der. Holzgewaͤchſe; trockene und abſterbende Holz⸗ 
gewaͤchſe; (Abſtaͤnder, ein abgeſtandener Baum). 

Abſtechen, — durch Stechen abſondern — die Torf⸗ 
bänfe werben mit dem Spaten (Stecher) abge: 
ſtochen, und demnaͤchſt die Torfſtücke nach Länge und 

» Breite, 

Abfteden, — durch eingefchlagene Pfäple bezeichnen — 
die Bezeichnung ber Linien eines Schlages u. f. w. 
durch eingefeplagene Stäbe, 

Abſtehen, — verderben, flerben — ein Baum, - der 

 abzufterben anfängt, ſteht ab. ' . 

cAbftoden, Abtreiben). 

ı Abftoden — Abfodung — die vollfländige Hin- 

| ‚megnahme des Holzes von einer gegebenen Wald- 

fläche. 

cAbflümmeln, Stöde nur ſtückweiſe mit dem Kolben 

|  auffpalten, bie meiften Wurzeln in dem Boden 
laſſend. 

Abtheilung, bie gleichartigen Holzbeftände zuſammen, 
welche befonders vermeſſen, und auf der Karte ber 
zeichnet werben. 

Abtorfen' — Abtorfung — f. Enttorfen. 

Abtreiben, Ceinen Wald umbauen, gleichbedeutend 
mit abholzen). 

Abtrieb, die gänzliche Füllung des Holzes in einem 
Schläge. 

Abtriebsfhlag (Räumungshieb), die Tegte 
Fällung des in dem Lichtfhlage übergehaltenen Holzes, 
nachdem die jungen Holzpflanzen, in erforderlicher 
Menge und Bertheilung über die Hiebsflache, fo weit 
erſtarkt find, um den atmofphärifhen Einwirkungen, 
ohne Gefahr der Befhädigung oder gänzlihen Vers 
derbend ganz ausgefegt werden zu fönnen. Der Ab: 
triebsſchlag kann daher, je nachdem die Holzarten 
in ihrer Jugend gegen Froſt und Hige mehr und 
weniger empfindlich find, dem Befamungsfchlage 
unmittelbar folgen, oder dem dazwiſchen noch zu 
führenden Lihtfchlage. 

Abtromben CAbtrommen), von einem Stamme mit 
der Art ein Stück abhauen. 

Abvifiren, das Ausmeſſer eines ſtehenden Baus, 

Abwelken, in Beziehung auf Bäume, ganz in der 
allgemeinen Bedeutung des Welkwerdens der Pflanzen 
oder ihrer Theile u. fe w., worauf das Abſterben 

* erfolgt, wenn nicht blos Dürre daran die Schuld 
































trägt, und durch Regen ober Begiefen abgeholfen 

werben fann. 

(Abwelten auf dem Stode, — welf werden _ 
das befannte Verbefferungsmitiel des Holzes, indem 
der zu fällende Baum fur; vor ober bei der Ber 
laubung entweder big unter bie Aeſte, oder ringsum 
am Gtamme, blos unten am Baume, entrindet 
wird). 

Adweifer, f. Grenzftein. 

Abwipfeln, 1) einem Baume die Krone abnehmen, 
2) 4» ober 5fährige Stämme dicht am Boden ab: 
ſchneiden. 

(Abwerfen, auf faͤllen zu bringen). 

(Abwerfen, gleichbedeutend mit abwipfeln). 

Abzählen, das aufgehauene Brennholz, nach Klaftern 
uf. w. numerirt, der Zapl nach genau beſtimmen, 
ebenfo die Bauftämme, das Nutzholz und alles Uebrige 
einer gewiffen Anzahl nach, oder ſtũckweiſe, jedes 
Sortiment für fih; (bei der Abgabe wird dem Em⸗ 
Pfänger das Holz vorgezäplt). \ 

(Abzwicken junger Triebe — abfneipen mit den Fin- 
gern — ein provingieller fehr felten in forſtlichen 
Schriften vorfommender Ausprud). 

Acelimatifiren, eine ausländifhe Holzart durch An⸗ 
pflanzung an das Klima einer Gegend gewöhnen. 

Achſen, ein Sortiment der harten Nugholzarten, zum 
Stellmacherholze gehörend. — Achſenhe iſter im 
Gegenſatze von Naben und Speichenheiſter. 

(Achswaͤlder, Provinzialismus, in Deſterreich jene 
Wälder, aus denen das Holz auf Fuhrwerten trans⸗ 
portirt wird, im Gegenfage der Slößwälder, 
aus welden das Holz zu Waſſer weiter gebracht, 
verflößt wird). 

(Achterſteve, ein Sortiment des Eichenſchiffbauholzes, 
wozu gerade Staͤmme von verſchiedenen Maßver⸗ 
haͤltniſſen gehören). 

Achtziger, ein effeltiver Stamm des Tannenſchiffbau⸗ 
holzes von 82 Fuß Länge. 

(Aderam — Provinzialiemus — bezeichnet in Oeſter⸗ 
reich Waldmaſt und auch nur bie Buchelm. 

Aderholz, ſ. Feldholz. 

Acerliche Holzzucht, Verbindung des Feldbaues 
mit dem Waldbaue: Röderwald, Kopfholzzucht, 
Baumfelder, Hof- und Feldbaumzucht. 

Aderwalzen, ein Sortiment des Stellmacherholzes, 
wozu bide und ſchwere Stücke harter Holzarten ers 
forderlich find. 

Adern, werden die Züge, Gänge, Streifen und Linien 
im Holge und in ben Blättern genannt. 
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Aeſchern, fo viel wie Aſchebrennen. 

Aespe oder Aspe, die Zitterpappel — Popalur 
tremula. 

Aeſtige Flöße, ſolche Flöße, welche mehrere Abſchnitte 
breit find; dieſe werben dann gezählt, und ebenſo 
vieläftig wird das Floß genannt. 

Afterblüthe, eine taube Blüthe, welde keinen Samen 
anfegt. 

cAfterholz, Afterſchlag, (ſ. Reifigholg. 

(Afterzagel, provinziell, von gefälttem Bauholge der 
Abfall an Aeſten und Gipfelpolz). 

Altersflaffen, bie Abflufungen der Beflände und 
Bäume, nad ihrem Alter in Klaſſen zuſammengeſtellt 

(Althieb — Althau — provinziell, auch alter Schlag, 
Laubholzbeſtaͤnde, die über 20° Jahre alt find; ver- 
altet). 

(Altholz, beim Oculiren, die Baumſtämmchen ſelbſt, 
wogegen die Schößlinge das junge Holz find). 

Allodialwald, im Gegenfage zu Lehen, ein folder 
Wald, über welchem dem Befiger das volle Eigen, 
thum zuſteht. 

Anb rüchig bezeichnet faulendes ‚Holz. 

(Anderthalbgriffige Bäume, in Schleſien, fo 
flarfe Bäume, dag ein Mann mit beiden Armen 
den Stamm nicht umfaffen fann). 

Anfeffeln, einzelne Holzflämme bei ueberfallen u. ſ. w. 
mit einer Wiede am Ufer befeſtigen. 

Anflug, die aufkeimende Holzpflaͤnzchen, aus leichten 
Samen, namentlich Nadelholz. 

Angriff, der Anhieb eines zur Nugung beftimmten 
Forftortes, Holzſchlages; — in Angriff nehmen. — 

(Angang — provinziell — der Wiederwuchs bed. 
Holzes). 

Angeflogener Ort, ein Forſtort, wo durch natür- 
liche Befamung Anflug entftanden if. Angeflogen, 
eine Stelle u f. w. die auf natürlihem Wege, durch 
feichtfamige Holzarten, ſich beftellt hat, 

(Angegangen, f. anbrüdig). 

CAngehen, beginnende Verderbniß des Holzes). " 

Angehender Baum, ein Baum etwa von 30 bie 
40 Jahren. 

Anger, bedeutet in Züdbeutfchland eine nicht ergiebige 
Wiefe, einen Rafenplag, eine Biehweite u. f. w. 

(Anhägern — provinziell — das Anfegen von 
Sandpügeln oder das Einreißen von Loͤchern in ein 
Ufer). 

Anhang, Duftanfang an Bäume, aud von Reif, 
Schnee, u. dgl. am flehenden Holze anflebenver 
Duft, Schnee u. f.w. 


— UM — 


Anhau, die erſte, in einem ſchlagbaren Beſtande „ges 
führte Hauung. — Die Stelle, wo mit dern Holz 
fällen der Anfang gemacht wird 

CAnbarzen, gleichbedeutend mit antagen). 

Anhieb — f. Anhau. 


Ankerbrüce, auf Flöhen, eine Art Geruſte, ven Anfer | 


umgebend. 

Anterring, ein eiferner Ring am Floßanker, zur Be- 
feftigung des Taues. 

Ankerſeil, ein 9:Biertel langes und 9 Zoll im Um⸗ 
freis haltendes Seil für den Floßanker. 


Ankerſtock, ein, für das entſprechende Fallen des 1 
Anfers beim Auswerfen auf großen Flößen erforder- | 
liches Geräth, welches aus aufeinandergefegten Stüden | 
Eichenholz befteht, Die mit eifernen Schrauben zus 


fammengezogen und mit Ringen befeftigt werben. 
Anfertau, f. Anferfeil. 


Ankohlen eines Meilers, heißt einen Meiler zum | 


Brennen bringen. 

(Anlaſchen, gleichbedeutend mit anfhalmen, aus 
zuſcheiden). 

Anlauf, die Anlegung eines liegenden Kohlenmeilers 
auf einer ſchiefen Ebene, ſo daß eine breite Seite 
an den höchſten Punkt kömmt. 


Anlegung, 1) der Holzſchläge — Holzhiebe — 


in entſprechender Ordnung; 2) der Holzhauer 

— beſſer Anſtellung — orbnungsmäßige Anweiſung 

der Holzhauer zur Vollführung ihrer Arbeit. 
Anmähren, ein Floß am Ufer befefligen. 


Tand). 
Anpflanzen, einen noch niht mit Holz beftandenen 
Ort damit bepflangen. 
Anfaaten, mit Holzfamen eingefäete Flächen. 
Anfäen, eine Fläche mit Holzſamen einfäen. 


Anfhalmen, — Abfgahnen — in der Bedeutung | 


ſtellenweiſer Entrindung eines Baumes , um den 
Waldſtempel anzuſchlagen. 

Anſchl ag Hat zum Theil die Bedeutung von Schaͤtzung, 
zum Theil von Berechnung, 3. B. ein Anfchlag über 
die Holzausbeute eines Schlages, Veranſchlagung von 
Koſten u. f.w. 

Anfhlämmen, in das Pflanzloch eines zu verfegen- 
den Baumes Waffer gießen, damit die Erbe brei⸗ 
artig wird. 

(Anjdlagen, ven Waldhammer, ſ. Anfhalmen). 


(Anfhmagen, ſynonym mit auszeichnen — veraliet | 


und überflüffig). 





Anſchwemmungen, durch Waſſer angefpültes Land. 

Anſetzen, hat die Bedeutung von Ablaktiren. 

Anſprechen, über Alter, Beſchaffenheit, Vollkommen⸗ 
heit u. ſ. w. eines Holybeftandes ein Urtheil abgeben. 

(Anſtrahlen, durd Anfhalmen überflüffig). 

Antrittsreifer, — Holafortiment — die auf Vogel- 
heerden aufzuftellenden Bäume, 

Antrömmeln, das Anziehen der Stämme eines Floß- 
geftöres mit Einbindwicden. 


| Anwärmfeuer, der erſte Brand, in welden ein 


Kohlenmeiler beim Anzünden gebracht wird. 

Anweifen, — einem etwas anzeigen — in den Befig 
einmweifen — beveutet 1) die Beftimmung des. zu ver⸗ 
abfolgenden Holzes oder auch der zu fällenden Bäume. 
— 2) die Einweifung der Holzempfänger, in den Befig 
des ihnen verabfolgten Holzes. — Anmeifegeld, 
diesfalls zu beziehende Gebühren des Forfiperfonale. 

Anwuchs, — was angewachfen ft, von anwachſen, 
fi vermehren, größer werden — durch Eaat ober 
Mlanzung erwachfenes junges Hol. 

Anziehen, Holzarten anpflanzen, ihr Auftommen be— 
günftigen, die notwendige Pflege darauf verwendend. 

Anzündfanal, bei Kohlenmeilern, cin von der Mitte 
aus nad außen gehender Kanal jum Anzünden des 
Meitere, 

Anzündſchacht, bei fiehenden Kohlenmeilern ein Kanal 
um den Quandel herum, zum Behufe des Anzündend, 


| Anzündfeite, die untere Seite Hegender Kohlenmeiler. 
| Arme, für Hammerwerfe, Sortiment des Mühlenbau= 
(Anmoorig, im Hannöver’fchen torfartiges Marfch- | 


bolns. 


| Arme Sauge, Lauge die wenig Kali enthäli. 


Armer Boden, ein magerer, ertragsbeſchräntter oder 
ganz ertraglofer Boden. 


| Artbar, Arthaft, fo viel als bebaubar, außerdem 


fih auf die Verwendbarkeit zu einer beſtimmten Holz⸗ 
art beziehend. 
(Arve, ſ. ZürbelsKiefer, Pinus cembra). 
cafe, f. Eſche, Fraxinus excelsior). " 
AR, die Breite eines Abfchnittes an einem Floße 
Aftart,eine Art zum Ausäften der Baumflämme, von der 
Schrottaxt durch die didere Schneide verfchieden. 


Aſtbrüche, durch Heftige atmoſphaͤriſche (Schneedruck, 


Sturm) und andere Elementar- Einwirkungen abge⸗ 
brochene oder zerflüftete Aefte. \ 

Aſtholz, Aeſte und Reifer. 

Afftellen, im Holze, — faule Stellen, an den Ber- 
bindungepunften der Aefte mit dem Stamm — wer: 
den .in den meiften Bälen zu einem Fehler des 
Nutzholzes. 


— WM — 


aid, — 
Iunder). 

Aufarchen, das orbnungsweife Aufeinanderlegen 
— Auffchichten — des Brennholzes in Haufen, nach 
einem beſtimmten Maße: Klafter, Steden u.f. w. 

Aufbollern, ſchichtenweiſes Aufeinanderfügen — Aufs 
einanderlegen — d. ſ. Holländerholzes. 


Provinzialismus — der Zwerghol⸗ 


Auf die Wurzel fegen, einen Hochwald in Nieder- 


wald ummanbeln. 


. Auffallbäume, ein Holgfortiment; beim Vogelheerde. 


Auffarth, felten vorfommender Ausdruck, bezeichnend 
einen Holzftamm der zum Aufhalten der Flöße quer 
über die Floßſtraße gelegt wird. 

Aufforften , eine Waldödung, überhaupt holzleere 
Stellen im Walde, durch Saat oder Pflanzung, mit 
Holz beſtellen — cultiviren. 

Auffrieren, der. Boden friert auf, wenn er, duch 
die Einwirkung des Froſtes — gefroren — etwas 
in die Höhe geht. 

Auffrifhen, eine ſchon aufgelaachte Stelle an einem 
Baume zur Erneuerung des Harzfluffes nochmals 
wund maden. 

Aufgededtes Holz, weldes zur Entdeckung von 
Fehlern ſcharflantig beſchlagen, oder mit der Säge 
gefpalten iſt. 

Aufgehen, feimender Samen geht auf. 

Aufhoͤlzen, Hölzer überhaupt, beſonders aber Säge 
waaren aufſchichten. 

(Aufkaſten, provinzieller Ausdrud für das Auffegen 
des Holzes). 

Aufflaftern, das Brennholz nah abgemeffenen Klaf⸗ 
tern ordnungsmaͤßig aufſetzen. 

Auffragen, eine oberflächliche, die Beſaamung vorbe⸗ 
reitende Bearbeitung des Bodens mitte Handrechen 
oder Straucheggen. 


Auflanger, unbeſtimmte Sortimente gebuchteter 


Schiffsbauhoͤlzer. 

Auflaufen, Volumenzunahme des teimenden Holz⸗ 
ſamens, nebenher auch von Auffrieren des Bodens 
geſagt: er lauft auf. 

Auflegebrett, in Torfſtichen, ein neben der Bank 
ſich befindendes Brett, um bie ausgeſtochene Torf: 
ſoden darauf zu legen. 

Auflegen, 1) ein Baum legi Jahresringe auf- — gut 
oder ſchlecht, je nachdem die Holzmaffe ſich ausbildet ; 
2) vie ausgeſtochenen Torffoden. werden zum Weg 
tragen oder Fahren auf ein neben der Banf liegen⸗ 
des Brett gelegt. 














(Auflegen, muß in ber Bebeutung der Bildung neuer 
Jahresringe an Bäumen beibehalten werben, ſowohl 
wegen binlänglicher Berftändfichkeit als allaemeinem 
Gebraudye des Ausdrudes, obgleich noch andere, 
nicht zu befeitigende Bereutungen bamit zuſam⸗ 
menhängen). 

Aufleger, 1) im Xorfbetriebe ein befonderer flacher 
Spaten, mit welchem die abgeſtochenen Torfftüde abs 
gehoben und auf das Auflegebrett gelegt werden; 
2) derjenige Arbeiter, welcher dieſes Gefchäft ver- 
richtet. 

Aufliegen, beim Flößen; ein Floß liegt auf, wenn 
es wegen zu feichtem Waſſer auf dem Flußhbettt 
figen bleibt, 

Auflogen, — beſſer Auflaachen — beim Hay 
ſcharren das Aufreißen der Bäume, um den Harz: 
ausfluß zu bewirken. 

Aufmachen, Hol; aufmachen, —Aufpauen — das 
Hauen und Auffpalten des Brennpolzes in Scheite 
und Knippel — Bengel — Prügel, 

(Aufnehmen, als „gleichbedeutend mit Abmeffen 
des Holzes, zuftreichen, der Mehrbeutigfeit wegen, 
indem man aud eine Gegend geometrifh aufnimmt, 
ebenfo wie eine Gerichtsperfon den Thatbeftand von 
irgend einer Rechtsſache aufnimmt, d. h. zu Papier 
bringt). 

(Aufnehmen ift auszuſcheiden, 1) in der Bedeutung 
von Wachsthums zunahme eines Baumes; 2) in ver 
Bedeutung von Auflefen, nämlich das Aufpeben 
von Früdten, Holz u. f. w. vom Boden, um die 
Vielveutigfeit des Ausdrudes zu vermindern). 

Aufplatten heißt bei Anlegung der Holzriefen, wenn 
die Stangen mit hölzernen Nägeln zufammengenagelt 
werben). 

Aufreißen, — fih durd einen Riß öffnen, den Zu- 
fammenhang der Theile unterbrechend — des Holzes 
im — bei dem — Trodenen gehört zu ben bedeu⸗ 
tenden nußholgverderblichen Fehlern. 

(Aufſchachten, j. Aufarden, mit der Auspehnung 
auf Nutz⸗ und Werkholz). 

Auffhieblinge, ein Sortiment des Landbäuholzes 
zum Aufnageln auf den Untertheil der Sparren. 

Auffhlag, auffeimende Pflänzchen aus fhweren Holz- 
famen. 

Auffhlagen, das Aufeinanderziehen der Holzftämme 
zu einer Polter. 

(Aufſchneideln, einem-Baume von unten herauf die 
Zroeige abnehmen, um ben ſchönen Wuchs des Stam- 
mes zu fördern). 


Auffhränfen, das Aufeinanderlegen der Bordwaa⸗ 
ven in’s Kreuz, auf befondere Schränfe in den 
Magazinen. 

(Auffproten, durch Abſchroten überflüſſig). 

Aufſetzen, ſ. Aufarchen. 

CAufſpalten, provinziell, das Zerplatzen der Bäume 


duch Froſtriſſe, iſt ein ungeeigneter Ausbrud, weil 


"das Brennholz ebenfalls aufgeſpalten wird). 

(Aufſtapelu des Holzes, f. Aufargen — Auf- 
ſchichte m. 

Auftreiben — auf etwas getrieben werden — ein 
Floß wird auf Flüffen aufgetrieben, wenn es an 
einer ſeichten Stelle auffährt und Liegen bleibt. 


Auftrollen, Sloßfeile zu einem Ring aufwinden . 


— wickeln. 

Aufwaſſer, 1) das flüffige Waſſer über der Eisdecke 
zugefrorner Flüffe, Teiche und gefrornen fumpfigen 
Bodens u. ſ. w; 2) in Torfflihen, das auf dem 
Torfe fi) befindende Waſſer. 

Auge, techniſcher Ausdruck — befonders in der Gaͤrt⸗ 
nerei — für die Kriospen der Holzgwächfe. 

Ausäften, an gefällten Bäumen die Aeſte abhauen. 

Ausbauchung bedeutet die von ber Kegelform — die⸗ 
felbe der-Daffenermittlung der Stämme zum Grunde 
legend — abweichende Geſtalt des Schaftes. 

(Ausbengeln, durch ausfnätteln überfläffig). 

Ausbeffern, nahbeffern, Lüden und holzleere 
Stellen in Schlägen und auf Kulturflähen durch 

» Saat oder Pflanzung gleihmäßig mit dem jungen 

Holze beftellen — die Lüden ausfüllen — daher das 
Subſtantiv: 

Ausbeſſerung der Schläge. 

Ausdämpfen, eine Verbeſſerungsmethode des Nug- 
bolzes durch Anwendung heißer Dämpfe, 

Aus der Pfanne hauen, einen Baumflamm fo tief 
am Boden umhauen, daß der Std am Schafte 
bleibt. 

Ausfehmeln, die Herausnahme zu nugenden Holzes 
ans Fehmelbeftänden, ſ. Fehmeln. 

(Ausforften, das Aushauen von Bäumen aus den 
Beſtänden, nicht nach beffimmten Altersabftufungen, 
fondern nad) der Befchaffenpeit ver Holgbeflände und 
nad Bevürfnig. ine angemeffenere Bezeihnung für 
dieſen Begriff it auspauen — ausziehen). 

(Ausgebrochenes Holz, das 1, bis 10jährige Holz 
in Hochwaldungen, im Gegenfag von ausgelichtetem 
Holze, worunter das ältere Holz verflanden wird. 
— Yrovinzialismus ). 
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(Aushalten, einen Baum über die Haubarkeits⸗ 
periode fiehen laſſen, f. Ueberhalten). 

Aushauen, — durch Hauen herausſchaffen — 1) Bäume 
aus einem Walde herausnehmen; 2) cinen Wald über 
die Gebühr, angreifen, fo daß die. Subſtanz deſſelben 
gefährdet ift, oder ganz verſchwindet. In letzterer 
Bedeutung ſynonym mit‘ devafiren, verwäüften 
— umeigentlih und provinziell. — Hiernach bilbet 
ſich das Subftantiv : 

Auspauung — Aushieb — in der zweifachen 
Bedeutung 1) des Fällens einzelner Bäume in einem 
"Beftande, ingbefondere des Perausnehmens alter 
Bäume aus jungen Befländen; 2) des Herausneh- 

wiens untergeotbneter Holzarten, zur Förderung von 
Wachsthum und Wuchs der herrfchenden — edlern — 
Holzarten und zur Erzielung einer Zwiſchennutzung. 

Augjäten, ein aus der Gärtnerei in die Forfimanns- 
ſprache übertragene Ausdrud, von Jäten oder Gäten 
— das Unfraut zwifchen den guten Pflanzen auss 
reißen over aushäden, von Unkraut reinigen — in der 
Bedeutung des Heraushauens untergeorbneter Holz 
arten aus dem bominirenden Beftande zur Förderung 
von Wachsthum und Wuchs und auch zur Erzielung 
einer Zwiſchennutzung. 

Ausklengen — Ausklengeln, Austiempen _ 
das Ausfallen des Samens der Nadelhoͤlzer aus den 
abgenommenen Zapfen bewirfen, mittel der Sonnen- 
wärme ober kunſtlicher Wärme in eigenen Vorrich⸗ 
tungen, f. Buberte und Samendarre. 

Austnüppeln bezeichnet das Heraushauen des Knüpe 
pelholzes — Prugelholz — aus dem Reifig. 

Auskohlen, bezeichnend die beenbigte Meilerverlohlung 
des Holzes. 

.Auslangen — Ausladen — das Herausnehmen ber 
Kohlen aus dem abgefühlten Meiler mittelft des 
Ziehhadens oder eines eifernen Rechens. 

. (Auslaufen bezeichnet den Fortwuchs der Wurzel⸗ 
triebe an den Väumen). 

(Ausläufer die ſorwachſenden Wurzeltriebe — wenig 
üblich)· 

Auslaugen, dem Holze durch Einlegen in Waſſer, 
oder dadurch, daß daſſelbe in Dämpfe gebracht wird, 
die auflöstihe Beftanbigeile .— mindeflens viel 
Saft — entziehen, dadurch bie längere Dauer des 
Holzes, befonders des in der Gaftzeit gefällten, bes 
wirlend. 

Ausläutern, — ſ. auslichten. 
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(Ausläuterungsfhlag — Läuterungsfhlag 
— Länterfhlag — flatt Licht» und Abtriebsſchlag 
— provinziell). 

(Ausleichten, gleichbebeutend mit Abtrodnen bes 
Holzes an der Luft — provinziell). " 
Auslihten, den Beſamungsſchlag lichter flellen, da= 
mit das funge Holz mehr die amoſphäriſchen Ein⸗ 
wirkungen genieße. 

Auslohen, ſ. Auslaugen. 

Ausmärker — in den Markwaldungen — bezeichnet 
1) Martgenoſſene, die außerhalb der Maͤrkergemeinde 
wohnen; 2) in derſelben Eingefeffene, die aber nicht 
Tpeil an der Mark haben. 

Ausmeſſen — das Maas eines Gegenflandes unter- 
ſuchen — 1) Höhe, Durchmeſſer und Umfang eines 
Baumes, oder eines Brennholzhaufens u. ſ. w. unter- 
fuchen; vesgleihen 2) den Rauminhalt eines Ge— 
fäßes; 3) eine Fläche geometrifh vermeffen. 

Ausnugen — Nugen aus etwas ziehen — 
1) einen Walddiſtrikt vollſtaͤndig fo bemügen, daß 
alles haubare Holz zur Fällung fommt. 2) Aus 
einem geringeren Holsfortimente einzelne Stüde zur 
gefonderten Benugung für ein befferes Cortiment 
ausſcheiden, 3. B. aus Eichen» Brennholz - Stämmen 
zu Faßdauben und fonftigem Nutzholz verwendbare 
Theile herausſchneiden. 3) Im uneigentlichen Sinne 
f. v. als den Boden ausfaugen, daher ſteril machen. 

Ausrenten, 1) aus Pflanzungen die Unfräuter aus- 
reißen; 2) fo viel wie ausroden — provinziell). 

Ausroden, 1) Pflänzlinge aus dem Boden nehmen, 
— wenig üblich und wegzulaſſen; — 2 f. dv. w. 
Roden, f. d. Art, 


Ausrüden, das Herausbringen des gefhlagenen Holzes - 


außerhalb des Schlaged — zur Schonung der jungen 
Holzpflanzen — daffelbe auffegend auf holzleeren Plätzen, 
3 B. auf oder neben den Fahr- und Stellwegen. 

(Ausſchinden, ein zwar nicht gut gewählter, aber 
doch von — fogar guten — Schriftſtellern gebrauchter, 
übrigens in feiner Bedeutung verfländlicher Ausdrud, 
für eine fo ſchlechte Bewirthſchaftung eines Waldes, 
daß der Boden völlig blos gelegt wird). 


j Ausfhlag, Gefammtbenednung für alle Triebe, bie- 


an Stamm, Stock und Wurzeln eines Baumes her⸗ 
vorfommen, daher Stamm-, 
ausſchlag — f. Loden. 
Ausſchlagen, das Hervordrechen des Ausfchlages. 
Ausfhlagwald, f. v. w. Niederwald. 
Ausſchlagwiede, eine ſtarke Baumwiede, die beim 
Einbinden der Floͤße gebraucht wird. 


Stock⸗ und, Wurzel⸗ 


Ausſchlichten, bei Kohlenmeilern, das Ausfüllen der 
Zwiſchenraume an der aͤußern Flähe mit Knüppeln 
und feinen Scheiten. 

Ausfhmälen, f. Ausſchlichten. 

Ausfohneiden — dur Schneiden herausbringen — 
bier nicht ſpnonym mit Ausſchneideln — aus jungen 
Beftänden in der früheften Jugend folde Pflanzen 
herausſchneiden, durch welche das Wachsthum der⸗ 
jenigen, aus welchen der Beſtand gebildet werden 
ſoll, gehindert wird, z. B. die Buchenpflanzen aus 
dem Eichenaufwuchſe. 

Ausſchößlinge, ſ. Ausläufer und Wurzelbrut. 

(Ausſchroten, ſ. v. m. ausaͤſten — provinziell). 

Ausſetzender Betrieb, Gegenſatz des nachhaltigen 
Betriebes, bei einem Walde, welcher ber nöthigen 
Altersabftufungen und ber- fonftigen Bedingungen des 
nachhaltigen Betriebes ermangelt. 

Ausfegender Ertrag — aus dem Borhergebenden 
verſtaͤndlich. 

Aus ſtich, das Ausheben des Torfes aus dem Torf: 
lager — der Betrieb eines Torfftiches. 

Ausfoden, f. Roden und Stockroden. 

Ausſtreichen, bebeutet das Ebnen und Zurichten einer 
Kohlenmeilerſtelle. 

Ausſtümpeln, ſ. Ausſchlichten. 

(Austriebe oder Sproſſen, ſind die Reiſer — Lo⸗ 
den, Triebe — welche aus dem Holze herausfommen, 
nicht aber aus ben Augen, durch ben normalen jähr- 
lichen Forttrieb, entſtehen. Wurzel-, Stod:, 
Stamm- und Affproffen). 

Aus wachſen, f. Ausziehen. 

Auswurfriefen, eine Art von Stangenriefen für 
Scheiterholz, bei denen im letzten Rieſenfache ein 
Auswurf — Vorrichtung zum Serauswerfen des 
Holzes — angebradt if. 

Auszählen (einen Holzbeftand), beleichnei das 
Zählen der Bäume in einem zu taxirenden Holz⸗ 
beftande, 

Auszeihnen — auslefen und bezeichnen, auswählen 
und anmerfen — heißt durch Anfchlagen des Wald« 
ſtempels bie‘ Bäume bemerflih machen, welche in 
einem zur Nugung zu ziehenden Forſtorte, gefällt 
werben, ober ſtehen bleiben follen (einen Schlag 
auszeichnen). 

Ausziehen, 1) das Floßholz an dem Landungsplate 
aus dem Waffer nehmen; desgleichen 2) die Kohlen 
aus einem gahren und abgefüplten Kohlenmeiler 

Auszugspieb, -im Wefentlihen fononym mit Auge 
hauung und Auöhieb, jedoch bezeicpnender für das 


Heraugnehmen von Stämmen aus haubaren Forft- 
orten, die aus wirthſchaftlichen und öfonomifchen 
Ruckſichten noch jzurüdgeflellt werden, und wo in 
sechnifher und merfantiler Bezeichnung eine antici- 
pirte Einzelnugung von Stämmen — vorbauungs- 
weife — ftattfinden kann; nicht minder bezeichnend für 
das Herausnehmen von ſolchen Hölzern aus jungen 
Beſtaͤnden, welche der herrſchenden Holzart nicht mehr 
förderlich find, vielmehr ihr Wachstum hemmen, 
3 B. des Heraushauen weichen Laubholzes aus dem 
arten. ©. Ausjäten. 


Erwiederung 


anf den Aufſatz der Forft- und Jagdzeitung, 
Monat April 1844 „Berfuh zur Ermitte 
Inng eines Berfahrens, den Solzuorrath der 
BSochwaldungen nach den wirklichen Fällungs⸗ 
Ergebniſſen zu erforſchen.“ 


‚Herr Forſtmeiſter Geiſe beabſichtigt, wie er ſagt, in 
oben erwaͤhntem Auffage, Erfahrungstafeln auf— 
zuſtellen auf den Grund wirklicher Ergebniſſe. Es 
werden zu dem Ende alle zur Fällung kommende 
Stämme (alſo wahrſcheiniich auch ſolche, die ſchon zu 
den unterbrüdkten gehören?) in Bruſthöhe, und ſobald 
jeder Etamm am Boden liegt, deſſen ganze Länge ge: 
meffen. Diefe Stämme werden nun, wie aus ber 
Tabelle hervorgeht, nach den Längenflaffen zufammen 
addirt; aus der Summe der Durdmeffer der mittlere 
für jede Klaffe berechnet, und nad) diefem die Kreis, 
flachenſumme, fo wie der Idealcylinder der ganzen 
Mlaffe ermittelt. Summirt man die Klaſſencylinder und 
dividirt das Ergebniß durch bie Gefammtfreisfläche der 
Stämme, fo ergiebt fi die mittlere Länge aller ger 
fällten Stämme. Dividirt man num die ſich bei der 
Fällung ergebende Raumflafter durd) jene Summe der 
Idealcylinder, fo erhält man den fogenannten Ein 

. beugnngefactor, auf welden hier fehr viel Werth gelegt 


wird. Aus dem Gefagten geht nicht hervor, ob der. 


Herr Verfaſſer die Stammlängen fo eintragen läßt, 
daß fie bei der Berechnung der Idealcylinder auch zu 
den entfprehenden Kreisflaͤchen gezogen werben 
innen. Den Tabellen nach zu urtheilen, if dieſes 
nicht der Fall; aber dann wäre das Berfahren fo im 
Uebermaas ſummariſch, daß die Berechnung der Holz 
maffen vorausfitlih als eine unrichtige angenommen 
werden müßte, 
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Die Meffung und Berechnung der in einem Dunfel- 
oder Samenſchlag vorhandenen Stämme erfolgt alſo 
nit auf einmal, fondern innerhalb eines Zeitraums 
von etwa 12—16 Jahren; in diefer Totalſumme er- 
halten wir mithin zwei in ihrer Bereutung fehr ver- 
ſchiedene Holzquantitäten, nämlid 1) die bei dem An- 
hieb wirklich vorhandene prädominisende Holzmafle, 
2) den Zuwachs, welcher an den Samenbäumen, bie 
vom Anhieb bis zum Abtrieb almäplig, aber an un 
gleicher, ſich lets vermindernder Stammzahl er- 


| erfolgt und der von dem früheren Zuwachs in der Regel 


um das Doppelte abweicht. Würbe der legtere jedesmal 
ausgemittelt, was aber bei ber großen Verſchiedenheit 
der Zuwachsvermehrung und der fehwierigen Aufnahme 
ſelbſt kaum thunlich ift, fo könnte, wenn der Abtrich 
vollendet, durch Abzug des letzteren vom exfleren bie 
beim Anhieb vorhandene Holzmaffe des geſchloſ ſenen 
regelmäßigen Beſtandes nur immerhin dann zur 
Benutzung bei Aufftellen von Ertragstafeln zugezogen wer⸗ 
den, wenn entweder der ganze Diſtrict oder die Abthei⸗ 
lung aud von einerlei Bonität ift, ober bie vor⸗ 
handene Beſtandsverſchiedenheiten jedesmal bei ber 
Faͤllung für fih aufgenommen berechnet würden. 
In wie weit diefe Aufnahmen practiſchen Vortheil 
gewähren, geht aus dem Erwähnten binlänglich hervor. 
Daß fie aber nicht zur Aufſtellung ver Extragstafeln 


| benugt werben fönnen, liegt auf flaher Hand. Denn 
| die Refultate der Aufnahme dee Herrn Beife find zus 


fammengefegte Summen von Stämmen verfchiedener 
Bodenflaffen, lichterer oder geſchloſſener Beſtaͤnde ıc., 
kurz gefagt von Stämmen, verfchiedener Wachsthums- 
verhälmiffe,, welche Iegtere während des Abtriebs im 
Berhältniß gegen den früheren Wachsthumsgang oft 
ganz verſchiedene Erſcheinungen darbieten. Die Aufs 
nahmen, die Herr Geife zum Auffellen der Ertrage- 
tafeln zu benugen beabſichtigt, find alfo nicht hierzu, 
fondern lediglich zur Controle einer vorausgegangenen 
Aufnahme von Beftänden resp. Taration in fo weit - 
geeignet, als man beabſichtigt zu erfahren: wie viel 
Zuwachs vom Anhieb bis zum Abtrieb erfolgte, voraus- 
geſetzt, daß die präbominirende Holzmaffe richtig abs 
gefhägt war, eine Unterftellung, bie der Tarator nur 
innerhalb gewiffer Grenzen behaupten kann. Bon den 
Durchforftungserträgen hat Herr @eife feine Spibe er⸗ 
wähnt : gehören diefe nicht aud zu den Erträgen, welche 
in die Ertragstafel aufzunehmen find? oder foll man die 
bei den Durdforftungen ausgehauen werdenden Stämme 
ebenfall6 wie die prädominirenden mefien? Da Hear 
a beabſichtigt, feine Aufnapmen zum Sufheen der 
PX 


Ertragstafeln zu benugen, fo ſei es mir hier erlaubt, 
unter andern nur bie wenigen Bedingungen 
aufzuführen, welde nad) meinem Dafürhalten abfor 
Int bei jeder Holgart erforderlich find, fobald fie bei 
ihrer Anwendung practifgen Nugen gewähren ſoll. 


1 Mes rärplih, bei einer Taration moͤglichſt 


wenige Klaſſen, resp. Bonitäten zu bilden, was freilich 
durch die Tofalen Verhaͤltniſſe bedingt wird. Eine je 
größere räumlichere Ausdehnung der Anwendung der 
Ertragstafel bevorfteht, eine deſto größtre Anzahl Klaſſen 
oder Bonitäten wird dann erforderlich. 

2) Für jede Bodenflaffe if eine Ertragstafel zu 
entwerfen. . 

3) Die Ertragstafel enthält vom füngften bie zum 
Höchften Alter wenigſtens für jedes Jahrzehnt die Durch ⸗ 
forftungs- ‚und Haupterträge, fo wie den 1jährigen 
Durchſchnittszuwachs. 

4) Diefe Erträge müſſen in angemeſſener Norm 
Reigen und fallen, unb find die mittleren Ergebniffe 
der in gefchloffenen regelmäßigen Beftänden in verfchie- 
denen Bonitäten aufgenommenen Ertragsverfuche, welche 
mit Anwendung bed wirklich ausgemittelten einjährigen 
Zuwachſes der legten 10 Jahren, auf bie verfhiedenen 
Jahrzehnte abgerundet wurden. 

5) Diefen Erträgen ift der Zuwachs, welcher vom 
Anbieb bis zum Abtrieb erfolgt, noch zuzufügen. Dieſer 
Zuwachs iſt aber nicht in geſchloſſenen Beftänden, fon» 
dern an Stämmen, die wenigftend dem völligen Abtrieb 
nahe find, zu ermittlen, und dann mit Rüdficht auf 
den allmäpligen erfolgenben Abtrieb in Rechnung zu 
nehmen. 

Je größer die Anzahl der Ertragsverſuche ift, aus 
welchen ber Mittelanfag hergeleitet wurde, deſto größer 
ven practifchen Werth hat die Ertragstafel. Daß bei 
Aufnahme jener Ertragsverfuche, fo wie bei ihrer An- 
wendung fehr genau und vorfichtig verfahren werden 
muß, verfteht ſich von ſelbſt. Mehr als die obener- 

wähnten 5 Bedingungen ‘will ich nicht anführen, indem 
mit diefen ſchon hinlänglich bewiefen ift, daß das Ver⸗ 
fahren des Herrn Geife zu.diefem Gebrauch unpractiſch 
und aller Theorie entgegen iſt. 

Wenn nun in der Ueberſchrift jenes Aufſatzes, fo 
wie auch weiter unten von Ermittelung des Holzvorraths 


ver Hochwaldungen bie Rede iſt, und auf welchen bie’ 
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oben näher berührten Aufnahmen Anwendung finten 
follen, fo glaube ih, daß deren Zuläfigfeit mehr von 
der Abſicht abhängig if, in welchem Grabe von Ge⸗ 
nauigfeit man den Holzvorrath ermittelt wiſſen will. 
Denn es möchte die Schlußfolgerung: wenn bie, 
Stämme eined Diftriets in Höhe, Kreisfläche und 
Stammzahl denfelben Factoren eined andern Beftandes 
entfprechen, fie auch deren Holzmaffe entſprechen müffen,« 
nur dann zuläffig fein, wenn die geſchehene Aufnahme 
in geſchloſſenen regelmäßigen Beſtaͤnden geſchah und die, 
Anwendung nur aufgleih alte und eben fo beſchaffene 
Beftände ausgedehnt wirb, vorausgeſetzt, daß eine‘ 
ordentliche Ausſcheidung der Stammflaffen ıc. voraus⸗ 
geht. Biel richtiger und faft ebenfo leicht erhält man 
die Holzmaffe Haubarer Beflände, wenn man bie Stamm- 
Hoffen eines ganzen Diftricts für jede Bonität 
ausſcheidet, den Durchmeffer jeder Klaſſe in Bruſthoͤhe 
mißt, ſolche in einer Differenz von 1 foglei ihrer 
Größe nad) einträgt, die Summe zieht, hieraus den 
mittleren Durchmeſſer und die mittlere Kreisfläche, fo 
wie die Kreisflächenfumme, beredjnet. Zur Erleichtes 
tung fann man die fo berechneten Kreisflächenfumme 
von je drei Durdmefferflaffen zufammen nehmen, d. h. 
Klaffen bilden, deren Durchmeffer-Differenz 3" beträgt, 
und hieraus die mittlere Kreiöfläche berechnen. Kür 
jede dieſer Klaffen läßt man 4—6 Modellſtämme fällen 
und aufnehmen und beredjnet num nad) deren mittlerem 
Ergebriß durch Multiplication und der entſprechenden 
Stammzapl die ganze Holzmaffe einer Klaffe ꝛc. Je 
größer der Diſtriet und je regelmäßiger und gleich- 
förmiger ver Beftand iR, deſto leichter iſt dieſes Ver⸗ 
fahren. Sollte aber dieſe Manipulation zu dem beab⸗ 
ſichtigten Zwed zu zeitraubend und müͤhſelig erſcheinen, 
und aus dieſem Grunde die des Herrn Geiſe in Anwen⸗ 
dung fommen, fo fann man doch nicht mehr, als nur 
das Ungefähre erwarten, was man noch leichter durch 
bloge Deularfhägung nad Klaftern over Stecen er- 
reichen würbe. 

Eine weitere Frage möchte fein, in wie weit die 
Anwendung jener Aufnahme auf die übrigen Beflände 
ſtattfinden fol, ob nämlich blos diejenigen Beftände, 


welche in den erften 20 Jahren, oder aud die in den 


fpäteren Perioden zur Fällung kommenden zugezogen 
werben follen; legtere würde nad ber Frasfigen e Be 
handlung ganz unftatthaft fein. 
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Literärifhe Berichte. " 


1. 


Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
eultur und Phyfiologie, von Dr. Juſtus 
Liebig. Fünfte umgearbeitete und fehr 
vermehrte Auflage. Braunfhweig 1843. 

. Bieweg u. Sohn. ö 

Fortfegung von Seite 101 des vorigen Jahrganges 
viefer Zeitſchrift. rn 
Im Vorhergehenden habe ich zu zeigen geſucht, daß, 
wenn ich felbft auch die Anfichten des Verfaſſers über 
den Urfprung des Kohlenftoff’s der Iebenden Pflanzen⸗ 
welt im Allgemeinen, bie der Nictaufnahme lös— 
licher Dammerbebeftandtheife vollkommen theile, den⸗ 
noch die Beweife, welche derfelbe für diefe Anſicht gibt, 
nichts weniger ald unangreifbar find. Dadurd wurde 
unferer Sache wefentlich geſchadet. Liebig ließ ihr da- 
mit Haare wachſen, an denen fie von Theoretifern wie 
von Praftifern furchtbar herumgezauft wird. Nur da 
durch läßt es ſich erklären, daß noch nad dem Erſchei⸗ 
nen bes Liebig’fhen Werkes, bis in die neuefte Zeit, 
die Düngerlehre, d, h. die Anfiht vom Urfprunge 
des Kohlenftoffs der Pflanzen aus dem Humus der 

Dammerve, fo viele BVertheidiger gefunden hat; daß 

die Idee: Moofe entftänden aus dem Humus der 

Flechten, Gräfer aus dem ver Moofe, Kräuter aus 

dem der Gräfer, Holpflanzen aus dem der NKräuler, 

jede Holgpflangen » Generation aus dem Humus der 
vorhergegangenen Generation, bis zu dem Grade noch 
lebendig ft, daß wir im einer küͤrzlich erſchienenen 

Düngerlehre für den Forfimann die Worte Iefen: 

- „Auf dem armen Sandboden der Mark Brandenburg 
gibt es noch recht gutwüchfige Buchenforfte, die rein 
nur als ein Prodult des Humusgehaltes anzufehen 
ſind./ Ferner, in „Pflanzenphpſiologiſchen 

Aphorismen« deſſelben Verfaſſers: » Darum kann 

man nur auf nahrungsreihem Boden gut organifirte 

Pflanzen erziehen; allerdings dürfen diefe aber nicht fe 

Tange in dieſem fleben, daß fie ſich an eine fehr 

reihlihe Nahrung gewöhnen. (Pfeil kritiſche 

Blätter XX. 1. ©. 221. 2. ©. 125). Leſen wir die 

Arbeiten Hlubed's und des Prof. Schulg Über Entvedung 

der wahren Pflanzennahrung, fo ſcheint es wahrli an 

der Zeit, die Theorie der Pflanzenernährung aus ter 

Koplenfäure ber Luft fräftiger noch als bisher gefchehen 

zu lügen und zu vertheidigen. 

Weder Feld noch Wieſe liefern fo ſchlagende Ber 
weife für die Ernährung der Pflanzen aus der Kohlen 


- I fäure der Luft, als wir fie in unferen Wätdern aufs 


finden. Das kommt daher, weil.ung hier die Verhält- 
niffe der Humusbildung und der Kopfenfloff- irtrung 
im großartigften Maßſtabe entgegen treten; ein jährs 
licher Blattfall von nahe 1600 Pfunden, eine fährliche 
Holzerzeugung von 3000 Pfunden reinen Kohlen⸗ 
ftoffes, gehört zu den wirklich vorkommenden Ergeb- 
niffen der Waldwirthſchaft. Das liegt ferner darin, 
"daß die Berhältniffe der Firirung, des Blattfalles und 
der Humusbildung längere Zeiträume hindurch diefelben 
bleiben und ohne flörende Eingriffe fih gleichbleibend 
herausſtellen fönnen. Das liegt in der Anhäufung 
ſelbſt ſowohl des Zumachfes als der Blatterzeugung im 
Beftande und im Boden unferer Wälder; und endlich, 
in dem Umftande, daß wir ihnen flets nur Kohlenſtoff 
nehmen, nie und auf keine Weiſe foldhe ihnen von außen 
zuführen. , 

Unfere Wälder laſſen mitmathematifher Sicher⸗ 


als »Naprungsftoffe gar Nichts zur Vermehrung, des 
Kohlenſtoffes unferer Holzberände beitrage. 

Bruch⸗ und Moorboden, den Boden der Urmälber 
und zufammengefhwenmte Humusmaffen ausgefchloffen, 
erleidet der Waldhumus in fehr furzer Zeit eine voll: 
ſtaͤndige Zerfegung in feine Elemente. So iſt z. B. 
der Kohlenſtoff des in dieſem Jahre entſtandenen Humus 
eines geſchloſſenen 30jaͤhrigen Buchenortes nad 5 Jah⸗ 
en vollſtandig verflüchtigt. Die oben bezeichneten Fälle 
ausgeſchloſſen enthält der reichſte Waldboden in feinem 
Humus nicht mehr als 6⸗ bis 7mal den Kohlenſtoff⸗ 
gehalt des jährlichen Blatt» und Reiſerabfalles. Im 
den meiften Faͤllen geht die Zerfegung beffelben viel 
raſcher vor ſich, denn es iſt ſchon ein humusreicher Boden, 
der die Kohlenſtoffmenge eines dreimaligen Blattfalles 
enthält, . B 

Die Urſache diefer raſchen Zerfegung des aus dem 
Blatt⸗ und Reiferabfalle unferer Beflände erzeugten 
Humus, liegt offenbar darin, daß er ſtets die obere 
Bodendecke bildet, daher der freien Einwirkung ber 
Atmofphärilien in weit höherem Grade unterworfen ift 
I} als der Humus des Ader » und Gartenlandes, der durch 
bie Bobenbearbeitung mit der Aderfrume gemengt und 
gededt wird. Außerdem verflüdtigt eine bedeutende 
Menge Kohlenſtoff's als kohlenſaures Gas, ohne zuvor 
in die Natur des Humus überzugehen, 

Die raſche Zerfegung des Waldhumus liefert aber 

| den unumfößlichen Beweis, daß ber Humus eines, beir 























heit den Deweis führen, daß der Humus des Bodens . 


ſpielsweiſe, zehnjaͤbrigen Beftandes, keineswegs ein Urs 
humus ff, nicht einmal vom vorangegangenen Beftande 
erzengt wurde, fondern daß er ein Erzeugniß des Ieben- 
den Beftanves ift. 

Aller vom lebenden Beftande erzeugte Humus, muß 
aber bei der Frage über den Urfprung bes Kohlenſtoff's 
der Befandsmaffe gänzlich außer Acht gelaſſen wer⸗ 
den; er vermag letztere nicht zu erhöhen, da fie durch 
fein Entftehen mindeftens um eben fo viel gefchmälert 


wurde, als aus ihm ſich wieberherzuftellen vermag. . 


Selbft wenn man annehmen dürfte, daß die ganze 
Kohlenſtoffmenge des jährlichen Blatt- und Reiferab- 
falles von den Pflanzen wieder aufgenommen und firirt, 
daß Nichts davon in die Bodentiefe geſchwemmt werde, 
Nichts über den Ernährungsraum der Holzpflanzen hin 
aus ſich verflüchtige, fo Fönnte doch der aus dem jähr- 
lichen Blattabfalle entftchende Humus unmöglich weiter 
reihen als zur Wiebererzeugung einer gleichgroßen jähr⸗ 
lichen Laubmenge, da aus der Verweſung eines Blattes 
nicht mehr Kohlenſtoff entftehen kann, als zur Wierer- 
erzeugung eines gleich großen Blattes nothwendig ift. 
Es iſt daher mathematifcy fiher, dag aus dem Humus 
des Blattabfalles nicht mehr als Hödftens die jährliche 
Blatterzeugung hervorgehen könne, daß bei fleigender 
Blattproduction der Humus des Bodens nicht einmal 
zur jährlichen Wiederherſtellung der Belaubung aus— 
reichend iſt, ein’ Theil derfelben, in allen Fällen die 
ganze Mafle des bleibenden Holzbeftandes, ferner ders 
jenige Theil des im Laufe der Zeit durch Blatt- und 
Reiſerabfall, Lagerholz ꝛc. entſtandenen und verflüchtig- 
ten. Humus, der nicht von demſelben Holzbeſtande, 
welcher ihn erzeugte, wieder aufgenommen und firirt, 
ſondern in die Bodentiefe geſchwemmt verflüchtigt wurde, 
aus einer anderen Duelle ald aus dem Humus bes 
Bodens Flammen müſſe. Bon diefer Baſis ausgehend 
wird es Har, daß in allen Fällen, wo einem nach⸗ 
folgenden Beftande eben fo humushaltiger Boden über 
liefert wirb, als der gegenwärtige Beftand vom Vorher⸗ 
‚gehenden erhielt, die ganze Kohlenftoffmaffe des Beftan- 
des und ber Belaubung, in den häufigen Fällen, wo 
ein armer Boden durch die Holzzucht bereichert wird, 
auch die Humusmehrung im Boden einen anderen 
Urfprung als den Humus des Bodens haben müffe. 

Solchen und ähnlichen Thatſachen gegenüber müffen 
alle fünflichen Erperimente die Segel fireihen. Schon 
lange vor dem Erſcheinen des Liebig ſchen Wertes, habe 
ich wiederholt auf fie hingewieſen, aber erſt durch 
legteres wurde ihnen allgemeinere Aufmerffamfeit ge- 
ſchenlt. 
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IR der Humns des Bodens nicht die Duelle des 
Kohlenſtoff's im Holgbeftande, fo finden wir feine andere 
genügend reichhaltig, als die Kohlenfäure der Luft. Es 
gibt zwar eine Koplenfäure-Quelle im Innern der Erde 
rinde, biefelbe, welcher unfere Quellwaſſer ihren Gehalt 
an Kohlenfäure wahrſcheinlich verdanken; wir fehen fie 
bier und da dur nach außen geöffnete Spalten ber 


Erdrinde gasförmig entweichen (Hundögrotte, Krater), 


allein bis jegt fpricht noch nicht eine Erfahrung für ein 
allgemeiner verbreitetes, felbfifländiges Empor- 
fleigen gasförmiger Koplenfäure aus den inneren Schich⸗ 
tungen der Exdrinde bis zur gefchloffenen Bodenkrume. 
Man hat ferner auf die organifhen Beftandtheile des 
Luftftaubes, der Regen - Niederſchläge, der wechſelnden 
Bodenfeuchtigfeit hingewieſen; allein erftere find im Ver⸗ 
haͤltniß zu der ungeheuren Kohlenſtofferzeugung unferer 
Wälder viel zu unbedeutend, letztere finden nur örtlich 
ſtatt. Der bei weitem größte Theil unferes Waldbodens 
erhält feine Feuchtigkeit allein dur atmofphärifche 
Niederfchläge; von einer Nahrungszufuhr durch wechfeln- 
des Duell» oder Flußwaſſer kann dort nicht die Rede 
fein. Anmofphärifhe Niederfcpläge fönnen dem Boden 
aber nur geringe Mengen von Koplenftoff zuführen. 
Hundert Kubikzoll hiefigen Brunnenwafferd gaben mir 
5 Kubilzoll Koplenfäuregas, gleiche Mengen Boden« 
waſſer aus einem fehr veichen Buchenboden im Juni 
gefammelt 2 Kubifzol; Flußwaſſer ungefähr 10 Meis 
len vom Gebirge gefchöpft (Dfer in Braunſchweig) 
1A Kubitzoll; Regenwaffer im Juni 0,5 Kubifzoll 
foplenfaured Gas. Gar häuflg, befonders nach Lange 
anhaltenden Nieverfclägen, wird Regenwaſſer durch 
Kalk oder Barpt-Waffer faum merklich getrübt. Die 
Geſammtmaſſe der, während der Vegetationgzeit eines - 
Jahres der Fläche eines Magveburger Morgens zu 
fliegenden, atmoſphäriſchen Niederfchläge, beträgt durch⸗ 
ſchnittlich etwas über 1 Million Pfunde. Wir wollen 
unbeacptet laffen, daß dem Boden unferer dicht be- 
Iaubten Wälder davon nur die ſtarken und lange Zeit 
anhaltenden Regengüffe zufließen; wir wollen die Feuch⸗ 
tigfeitsimenge verdoppeln mit Rüdfiht auf bie dunfle 
förmig vom ‚Boden aus der Armofphäre abforbirte 
Feuchtigleit; wir wollen ferner annehmen, daß dieſe 
2 Millionen Pfund Bodenwaffer, während der Vege— 
tationgzeit von den Pflanzenwurzeln, ohne Berluft auf- 
genommen werden, und ‚daß teren Kohlenſaͤuregehalt 
durchſchnittlich 2 Kubilzoll auf 100 Kubikzoll Boden⸗ 
waſſer ſei. In 30300 Kubikfuß Bodenwaſſer find dann 
606 Kubiffuß kohlenſaures Gas, in dieſer 22 Pfund 
Kopfenfoff enthalten. Selbſt wenn man, durch Hinzu: 
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rechnung ber, außer ber Begetationszeit dem Boben 
zufließenden atmofphärifchen Feuchtigleit, bie Geſammt⸗ 


menge auf vier Millionen Pfunde annimmt, ſo würden 


dadurch nur 44. Pfunde Kohlenſtoff, alſo ungefähr her 
punderiſte Theil moͤglicher Holzproduction eines Morgens 
vom Beſtande aufgenommen werben fönnen. 

Dabei darf man nicht überfehen, daß durd das 
Regenwaffer der Boden nur eine Koptenftoffgufupr 
von hoͤchſtens 0,5 Kubitzoll Rohlenfäuregas auf 100 Ku- 
bitzoll Waffer erhält, und daß, wenn Bodenwafler, 
weiches fi nad Regengüffen in Vertiefungen der Ober⸗ 
fläche aus diefer zufammenzieht, dad Vierfache des 
Gehaltes im Regenwaſſer an Kohlenfäure enthält, bie 
Zunahme nur durh die aus dem Humus entwidelte 
Koplenfäure fih erfläven läßt. Wenn aber, wie ih 
erwiefen zu haben meine, der Kohlenſtoff des Humus 
unferee Wälder nichts zur Maffenmehrung der Beftänbe 
beitragen fann, fo gift dies natürlich aud für bie aus 
dem Humus ſich entwickelnde Kohlenfäure, wodurch nur 
der vierte Theil der oben berechneten 22 oder 44 Pfunde 
wirftic in Anſatz gebracht werden darf. 

Für uns Forffeute hat daher die Frage: ob bie 
Pflanzen Kohlenſtoff aus dem Boden. aufnefmen und 
in welder Form dies geſchehe, ob als humusfaures 
"Salz ober ald Kali-Sadarat oder Gummat, ober ald 
kohlenſaures Waffer, gar feine practifhe Bedeu- 
tung; es iſt genügend, wenn wir wiflen, daß ber aus 
eigener Production entflandene Humus eines Bodens, 
bei der Frage über den Urfprung des Koblenſtoff's der 
Beftandsmaffen nicht in Rechnung geſtellt werden dürfe, 
gleichviel, ob er aufgenommen werde ober nicht, 

„Im der That iſt die Atmofphäre fo reich an Kohlen⸗ 
fäure, daß auch nicht entfernt ein Bedürfniß vorliegt, 
nach einer anderen Duelle. umzufchauen. In dem früheren 
Theile diefer Berichtserſtattung, S. 110 von 1844, hat 
Referent gezeigt, daß, wenn jedes Blatt eines 60jäp- 
rigen Lärcenbeftandes, während 120mal 10 Stunden, 
in jeder Secunde, einer daſſelbe einhüllenden Luftſchicht 
von 0,025 Linien Höhe, den gewöhnlichen KRohlenfäure- 
gehalt CYıooo des Gewichte der atmoſphäriſchen Luft) 
entzieht, dadurch pr. Magdeb. Morgen 5000 Pfunde 
reinen Koplenfoffes aufgenommen werben fünnen. 

Ref. hat ferner ſchon durch feine ‚früheren Arbeiten 
für verſchiedene Holzarten darzuthun gefucht, daß die 
Maffe jährlicher Erzeugung unſerer Holzdeſtaͤnde wirl⸗ 
lich in einem beſtimmten Verhaͤltniſſe zur jaͤhrlichen Ber 
laubung ſtehe, fo lange der Veſtaud in lebhaftem Wachs⸗ 








thume begriffen ift. "In Kiefernbefiänden arbeiteten für 
jeden Kubitfuß jaͤhrlicher Holzproduction 

in einem 13jähr. Beſtande 1152 TI’ Blattfläche 
4 „ 150 » 

60” „130° 

In einem 60jähr. Kiefernbeftande betrug die Oberflaͤche 
der Nadeln das Sechsfache (114 Millionen Nadeln 
pr. Morgen); in einem 60jaͤhr. Lärdenbeftande betrug 
fie hingegen. das Zwölffache der Bodenfläche (1300 Mil 
lionen Nadeln pr. Morgen). ' Dem entfprechend bes 
rechnete ſich die jährliche Holzerzeugung dort auf 100, 
bier auf 200 Kubikfuß!! 

Wenn aus all biefem hervorgeht, daß ber Humus 
unferer Wälder als Nahrungsfoff von höhr unter 
georbneter Bedeutung fei, in ben meiften Fällen gar 
nicht in Betracht gezogen werbe dürfe, fo muß deſſen 
in die Augen fallend günftiger Wirkung auf die Bege- 
tation nothwendig eine andere Urſache zum Grunde 
liegen. Schon im Lehrbuche für Foͤrſter Bd. I. ©. 76 
habe ich gefagt, daß fih die Fruchtbarkeit der Damm- 
erde fchon allein aus den phyſiſchen Eigenſchaften des 
Humus genügend erflären laffen; feine Hygroscopität, 
fein Verhalten zur Feuchtigkeit ber Atmofphäre und des 
Untergrundes, die Kraft, mit der er das fohlenfaure 
Ammoniak der Luft und des Regenwaſſers aufnimmt 
und bindet, feine große Loderheit, die auf feiner raſchen 
Zerfegung berupende Bewegung anorganifcher Boden- 
beſtandtheile und endlich fein chemiſcher Einfluß auf 
letzteres find es, welche feine Fruchtbarkeit begründen. 

Beſonders if es bie Kraft, mit der der Humus bie 


„nn 


won 


Feuchtiglkeit der Luft anzieht und fefthält, welche ihn fo 


fruchtbar macht; er übertrifft hierin alle übrigen Boden⸗ 
beſtandtheile. Als eine mit Feuchtigkeit gefättigte Boben- 
decke wirft die Dammerde nicht allein durch Abgabe ber 
eigenen Feuchtigkeit an die Pflanzenwurzeln, fondern 
vorzugsweife dadurch, daß fie die Berbunftung des 
Baffers der -untetliegenben Bodenfchichten, das Aus: 
trodnen des Bodens verhindert. Daher if die Frucht 
barfeit folder Bodenarten, deren Gemengtheile an und 
für fi Höhere Grade der Hygroscopftät befigen, wie 
die thonigen ober Ichmigen Gemenge, weit weniger vom 
Humusgehalt abhängig, als dies beim Sand» oder 
Kallboden der Fall iſt; daher kann eine andere conftante 
Feuchtigleitsquelle, dauernde Feuchtigkeit ver Luft ober. 
des Untergrundes, felb dem reinen Sandboden hope 
Grade der Fruchtbarleit für gewiffe ihm angehörende 
Pflanzenarten geben. . 
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B. Die BWafferfoff-Berbindung. 


Urfprung und Affimilation des Waſſerſtoff's 
\ (und Sauerfioff’s). 

Die reine Holafafer, bei + 100° ausgetrodnet, 
befteht zur Hälfte ihres Gewichtes aus Kohlenftoff, 
während bie zweite Gewichtshälfte aus Sauerftoff und 
Waſſerſtoff beſteht, und zwar bie letztere in bemfelben 


Berhättniffe, in welchem beide Stoffe das Waſſer bil- ı 
den. Im Durchſchnitte wird man daher die Holzfaſer | 


als aus 50 Gewichttheilen Kohlenſtoff, 44,45 Gewicht 
theilen Sauerftoff 5,56 Gewichttheilen Wafferftoff zu⸗ 
fanmengefegt betrachten können. Peterfen und Schöbler 
fanden zwar, ziemlich allgemein, einen Ueberſchuß von 
Waſſerſtoff gegen das Berhälmiß diefes und des Sauer⸗ 
floffes tm Waſſer, der beim Eichenholge Yır, bei den 
Navelhölzern Y,, bei ber Linde fogar des Waffer- 
ſtoffgehaltes betrug, allein Liebig vermuthet wohl mit 
Recht, daß diefe Differenzen’ auf dem Borhandenfein 
nicht zu entfernenber, waſſerſtoffreicher und humusftoff- 
armer Planzenftoffe, wie Dele, Wachs, Kautſchuk ıc. 
beruhe. Ueberdem iſt, wie Referent in feinen »Beir 
trägen zur Entwidlung der Pflanzenzelle- 
und in feiner neueften Arbeit: „Das Leben ber 
Pflangenzelle» gezeigt hat, die einzelne Pflanzenzelle 
aud in chemiſcher Hinfiht noch ein zufammengefepter 
Organismus. 

Ueber die Duelle des Waſſerſtoffgehaltes der Pflanzen⸗ 
ſtoffe Tann fein Zweifel obwalten. Das Waffer, die 
Verbindung des Waſſerſtoff's mit Sauerfloff, ift nicht 
allein im Boden und in ber Luft, fondern auch im 
Innern einer jeden lebendigen, thätigen Pflanzenzelle,, 
ein fo allgemein verbreiteter Körper, feine unbebingte 
Nothwendigleit für das Pflanzenleben ift fo in die Auge 
fallend, daß der Urfprung des Waſſerſtoff's aus ihm 
noch von Niemand in Zweifel geflellt wurde. Auch 
wiffen wir, daß die Tebende Pflanze das Bermögen be- 
fige, Waffer in feine Elemente zu zerlegen, theils durch 
direfte Erfahrungen, wie fie noch neuerlich die Beob⸗ 
achtungen des Prof. Schulg lieferten, theils durch Schlüffe 
aus dem Borkommen waſſerſtoffreicher, ſauerſtofffreier 
Mlongenfioffe. 
über die Affimilation des Waflers Iebendig geworden, 
der wir eine nähere Beachtung ſchenken müffen, da ver 
Jertfum, auf welchem fie augenſcheinlich berupt, meines 
Wiffens bisher noch nicht beſprochen wurde. 

©. 44 heißt es: „Der feſte Theil der Pflanzen, 
die Holsfafer, enthält Kohlenſtoff und bie Beſtandtheile 
des Waſſers, oder die Elemente ber Kohlens 


Dagegen ift durch Liebig eine Anfrcht |-- ' 


fäure plus einer gewiffen Menge Waſſer⸗ 
Roff. Wir können und das Holz entflanden benfen 
aus dem Kohlenſtoff der Kohlenfäure, der fih unter 
Mitwirkung des Sonnenlihtes mit den Elementen des 
vorhandenen Waſſers verbindet; in diefem Falle müffen 
für je 27,65 Gewichtstheile Kohlenſtoff, welcher von den 
Pflanzen affimilirt wird, 72,35 Gewichtstheile Sauer- 
off als Gas abgefchieden werden, oder was weit 
wahrſcheinlicher it: Die Pflanze zerlegt unter den- 
felben Bebingurigen bei Gegenwart von Koplenfäure das 
Waffer, deſſen Wafferfioff mit der Koplenfäure affimi- 
lirt, während fein Sauerfloff abgeſchieden wird; zu 
100 Tpeilen Kohlenſaͤure müffen demnach 9,77 Theile 
Wafferftoff treten, um bie Holafafer zu bilden, und es 
werden 72,35 Gewichttheilen, eine dem Gehalte der 
Kohlenſaͤure genau gleiche Quantität Sauerſtoff, die 
zum Tpeil mit diefem Sauerſtoff verbunden waren, in 
der Form von Gas abgeſchieden.“ 

100 Theile Koplenfäure fönnten fi) aber nie mit 
9,77 Tpeiten, fondern nur mit 3,06 Tpeilen Waſſerſtoff 
zu Faſerſtoff verbinden; denn 100 Gewichttheile Kohlen⸗ 
führe beftehen aus 72,35 Gewichttheilen Sauerftoff und 
27,65 Gewichttheilen Kohlenſtoff. 27,65 Gewichttheile 
Kohlenſtoff liefern mit gleichen Gewichttheilen Elemente 
des Waſſers (oder 24,59 Gewichttheile Sauerſtoff und 
3,06 Gewichttheile Waſſerſtoff) 55,3 Gewichttheile Holz⸗ 
faſer. Mithin würde ſich Y, der erfahrungsmaͤßigen 
Sauerſtoff⸗ Abſcheidung von 72,35 pCt. der aufgenomme⸗ 
nen Kohlenſäure aus Waſſerzerſetzung herleiten laſſen; 
mehr als 24 müßten der Kohlenfäure-Zerfegung zuges 
fprieben werden, und es iſt nicht abzufehen, warum 
Ys der Kohlenfäure unzerlegt bleiben follte, wenn 24 
erweislich zerlegt werben. Ohne Zweifel ift Liebig da- 
durch zu dem Irrthume gefommen, daß er den Waffer- 
Roffgehalt der Holzfafer nach dem Berhältniffe des Sauer- 
floffes in 100 Tpeilen Kohlenfäure zum Sauer « und 
Wafferfoffe im Waffer berechnete und dadurch ein 
gegen die Wirklichteit um mehr als das Dreifache 
zu hohes Refultat erhielt; denn: 88,91 : 11,09 = 


= 72,35: 9,02 (9,77, wie Liebig angibt, muß Rech⸗ 


nenfehler fein). 

Ueberdem ift ſchon die Angabe: daß die Holzfafer 
die Elemente der Kohlenfäure plus einer gewiſſen Dienge 
Waſſerſtoff enthalte, unrichtig. Die Elemente ver Koh 
Tenfäure find: 27,65 Kohlen. und 72,35 Sauerſt.; 
in der Holzfafer find: 50 Kohlenft. mit 44,4 Sauerfl. 
oder 27,65 Kohlenſt. mit 24,59 Sauerfl. verbunden. 
Die Kohlenfäure enthält daher dreimal meht Sauerftoff 
als die Holzfafer, womit die Nothwendigfeit einer 
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vollſtändigen Zerlegung der Kohlenſaͤure in ihre Elemente 
erwiefen ift. 

Der Gegenfand if in fo fern von Wichtigfeit, als 
ex die Frage über den Urfprung bes aſſimilirten Sauer⸗ 
ſtoffꝰs entſcheidet, der hiernach, wie der aflimilixte Waſſer⸗ 
Hoff, aus dem Waſſer ſtammt, während es der Sauer 
Roff der Kohlenſaͤure ift, welcher durch die, Blätter der 
Luft zurüdgegeben wird. 


C Die Stickſtoff-Verbindung. 


m Außer Kohlenſtoff, Sauerfioff und Wafferftoff ent- 
halten faſt ale Pflanzentheile eine größere oder geringere 
Quantität Stidftoff, theils in ver Verbindung zu in 
differenten Stoffen, wie Eiweiß, Kleber, theils in 
der Form von Säuren und Salzen, wie Safpeterfäure, 
tohlenfaures, phosphorfaures 2. Ammoniak, theils in 
der Form organifher Bafen. Am reihften, doch aber 
im Vergleich zu den zuerſt genannten Stoffen in fehr 
„geringen. Gerichtömengen, findet fi) der Stidftoff in den 
Sämereien und im Pflanzenfafte.« 

Eelbſt in den ftidftoffpaltigften Pflanzentheilen, dem 
Waizen mit 30 pCt. Kleber, fleigt der Stichſtoffgehalt 

- nicht auf 5 pEL.). 

«Der Stidftoff der Pflanzen ſtammt aus dem der 
Thiere. Der Stieftoffgehalt aller todten in Fäulniß 
übergehenden animaliſchen Körper verbindet ſich mit 
Waſſerſtoff zu Ammoniak, und verflüchtigt ſich als 
ſolches in die Luft. Hier verbindet es fi) mil der 
Kohlenfäure der Luft zu kohlenſaurem Ammoniaf, und 
dies wird mit den Niederſchlagen der atmofphärifhen 
Feuchtigleit den Pflanzenblättern oder tem Boden zuge 
"führt und aufgenommen. Je längere Zeit feit dem 
Tegten Regen verfloffen if, um fo reicher ift die Luft 
an kohlenſaurem Ammoniak, in um fo größerer Menge 
wird es niebergefhlagen. Daher die auffallend raſche 
und fräftige Wirfung eines Regenguſſes nad) Tanger 
Trodenheit.« 

"Aber nicht allein durch Niederſchlaͤge erhält ter 
Boden Ammoniak. Die verwefende Holafafer — der 
Humus ter Dammerde — die eifenoxpdigen und thonigen 
Beftandtpeile des Bodens haben an und für ſich die 
Fäpigfeit, Ammoniafgas aus der Luft zuzuziehen und 
zu condenfiren. So abforbirte verweſendes getrodentes 
Eichenholz das 72fache, Koplenpulver das 9Ofadye feines 
eigenen Bolum’s an Ammoniakgas. Die Verbindungen 
des Eiſenoryd und der Tponerte, Gyps und Humus 
haben außerdem noch dadurch Fruchtbarkeit begründende 
Eigenſchaft, daß fie dag durch Regen dem Boden zuge: 
führte foplenfaure Ammoniak, welches ohne fie raſch 


wieber in bie Atmofphire verfliegt, in ſchwefelſaures, 
phosphorfaures, humusfaures Ammoniaf verwandeln. 
Diefe Verbindungen des Ammoniaf find nicht flüchtig, 
entweichen dem Boden nicht mit dem verbunftenden 
Bodenwaſſer, wie das foplenfaure Ammoniaf. Das, 
Gppfen wirft dadurch wohlthätig, daß das aus der 
Luft aufgenommene fohlenfaure Ammoniak durch den 
Schwefel. des Gypſes zu ſchwefelſaurem Ammoniak ver⸗ 
ändert und aurüdgehalten wird, während ber Gyps 
ſich allmaͤhlig in fohlenfauren Kalk durch Abgabe. der 
Schroefelfäure und Aufnahme von- Roplenfäure ums 
wandelt.“ 

Aus der Wirkung des animaliſchen Düngers ſowohl, 
wie aus dem Umflande, daß die auffteigenden Holzfäfte 
des Ahorn, der Birke und Rebe Ammoniak enthalten, 
folgert Liebig die Aufnahme deſſelben dur die Wurzeln 
aus bem Boden und, zwar in der Form tes fohlen- 
fauren Ammoniaf, Durch letzteres werde der Pflanze 
zugleich die den Stidftoffverbindungen eigenthümliche und 
nothwendige Menge. Schwefel zugeführt. 

So natärlih und einfaly all’ dies auf den erſten 
Blick erſcheint, laſſen doch auch hierüber unfere Walds 
boden = und Holzbeftande-Verhälmmiffe einige Zweifel auf- 
kommen. Unſer Waltboden ift größtentheils mit einer 
mehr oder minder* hohen Schicht von Pflanzenfafern 
und Humus bebedt, die, da fie nicht fünftlich, wie die 
Aderfrume, mit den anorganifchen Bodenbeftandtheilen 
gemengt wird, wenigſtens häufig eine in großer Ders 
breitung zufamnienhängende Oberſchicht bilden, in die das 
Ammontaf der Armofphäre notwendig hinein und hin 
durch muß, um zu den Pflanzenwurzeln und zu den 
anorganifchen Bodenbeſtandtheilen zu gelangen. Bei 
diefem Durchgange muß das Ammoniak aber nothwendig 
mit dem Humus in Berührung treten uub mit demfelben 
zu humusfausem Ammoniak fid verbinden. Daß dies 
der Fall fei, iſt eine befannte Sache. Man fann auf 
nicht fagen, daß ein Fleiner Theil des dem dammerde⸗ 
zeichen Waldboden zufließenden Ammoniafs beim Durch⸗ 
gange der Umwandlung in humusfaures Ammoniak ent- 
sehe, da mir bis jegt noch fein milder Waldhumus 
vorgefommen iſt, ter nicht bedeutende Mengen Am-⸗ 
moniak durch feinen Humus zu binden fähig geweſen 


wäre 


Run fpricht aber die Mehrzahl aller bisherigen Er⸗ 
fahrungen gegen die Aufnahme humusſaurer Salze durch 
die Pflanzenwurzeln, und Liebig ſelbſt iſt entſchieden der 
Anſicht: daß eine ſolche Aufnahme nicht ſtattfände. Man 
fönnte einwenden, daß durch die Pflanzenwurzeln das 
Ammoniaf der Humuefäure entzogen würde. Abgefehen . 
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davon, daß die Aufnahme kauſtiſchen Ammoniaks an. 
und für ch nicht wohl denkbar ift, ſpricht aud die 
Erfahrung direft dagegen. Bei allen meinen vielfäl- 
tigen Verſuchen über Aufnahme pumusfaurer Salze durch 
Pflanzenwurzeln, habe ich nie einen Niederfchlag von 
Humusfäure gefehen, ber doch notwendig eintreten müßte, 
wenn der Löfung eines humusfauren Salzes die Baſis 
entzogen würde. 

An und für fi ſteht der Annahme: daß auch der 
Stidſtoff der Pflanze in der Form des kohlenſauren 
Ammoniafs, wie der Kohlenſtoff, dur die Blätter 
aus der Atmofphäre bezogen werde, nichts entgegen. 
Wenn diefe Annahme durch den Abſchluß jeder anderen 
Duelle in den Probuctiong-Berhältniffen des Waldbau’s 
Beftätigung findet, fo werden doc die beim Aderbau 
gefammelten. Erfahrungen über die in gewiffem Grabe 
erfennbare Abhängigkeit des Sticſtoffgehaltes der Er- 


geugniffe, vom Stidſtoffgehalte des Bodens, ein ſchwie⸗ 


rig zu befeitigendes Gegengewicht fein. Da beim Ader- 
bau die anorganifchen Bodenbeſtandtheile nicht abge: 


ſcloſſen find, wie beim Walvbau, fondern durch die 


Beaderung mit der Atmofphäre in unmittelbare Be— 
rührung treten, da durch die Düngung dem Boden die 
verſchiedenartigſten Salze gegeben werben, fo findet das 
von der Aderfrume abforbirte Ammoniak allerdings die 
mannfgfaltigften Stoffe vor, um Verbindungen einzu» 
gehen, in denen es von den’ Pflanzenwurzeln aufge⸗ 
nommen erben Tann. Beim Aderbau fann daher 
offenbar ſowohl Boden als Amofphäre Magazin , 
ſowohl Wurzel als Blatt Ingeftions- Organ der ftid- 
floffigen Nahrung fein; in der Wirkung des thieriſchen 
Düngers auf den Stidftoffgehalt der Adergewächfe liege 
aber noch leineswegs ein unumflößlicher Beweis, dab 
dem fo feiz denn durch die Verweſung deſſelben wer⸗ 
den zumeift flüchtige Stidftoffoerbindungen erzeugt and 
diefe Können, durch Befruchtung der Luft zunächſt der 
Bodenoberflaͤche, denſelben Einfluß auf den Gticftoffge- 
hatt der Pflanzen ausüben, wenn ber in der Ruft ger 
fleigerte Ammoniakgehalt von den Blättern abforbirt, 
ald wenn er von den Wurzeln unmittelbar aus dem 
Boden aufgenommen wird. 

Da Kali, Natron, Kalt, Eifen x. von den Pflan- 
zenwurzeln aus dem Boden aufgenommen‘werden, fo 
iR fein Grund da, zu bezweifeln, daß auch Ammoniak 
aufgenommen werde, wenn es in entſprechenden Ber- 
bindungen ſich den Pflanzenwurzeln barbietet. In unfe- 
rem humusreichen Waldboden if Humusfäure ber einzige 
Stoff, mit welchem das Ammoniak in Verbindung tritt. 
Diefe Verbindung iſt aber zur Aufnahme durch die 
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Pflanzenwurzeln nicht geeignet Unſere Waldgewaͤchſe 
müffen alſo ven Stickſtoff aus der Luft beziehen. Giebt 
man dies zu, fo wird man auch zugeben müflen, ‚daß 
die Adergemächfe ihren Stidftoff aus der Luft beziehen 
fönnen, neben der Fähigkeit, ipn in geeigneten Ver⸗ 
bindungen, als ſchwefelſaures ober phosphorfaures Am⸗ 
moniaf, auch aus dem Boden zu beziehen, welde Faͤhig⸗ 
feit zur Zeit jedoch noch nicht direlt erwieſen if. 

Ich bezweifle keineswegs, daß das Ammoniak der 
Stoff fei, aus welchem die Pflanzen ihren Stidftoff her 
nehmen; die Oründe aber, welche Liebig für die Auf- 
nahme des Ammonial's durd die Wurzeln aus 
dem Boden aufführt, haben eine keineswegs genügende 
Beweiskraft. Es iſt wahr, der aufſteigende Holzſaft 
der Ahorne, Birken, Neben, die Säfte der Pflanzen 
überpaupt, entwideln durch Zufag von Kalt ober Kali 
Ammoniafgas in reihlier Menge; damit if aber 
feineswegs erwiefen, daß der Pflanzenfaft vor der 
Einwirkung des Kalfs Anmoniak enthalte, da 
alte fidftoffhaltige, wenn auch ammoniakfreie organifche- 
Stoffe, unter Zufag von Alfalien, Ammoniak entwideln, 
das aber erfi burg die Wirkung der Alfalien 
aus dem Stickſtoff und Wafferftoff der flid- - 
Roffpaltigen Verbindungen fid bilder Daß 
Ammoniak im Iebenden Pflanzenfafte gar nicht vorhan⸗ 
ten fei, daß es fi erſt durd Behandlung ber Ertracte 
mit Altalien aus den ſtichſtoffhaltigen Beftandtpeilen des 
Holzſaftes bilde, glaube ich daraus ſchließen zu müffen, 
daß es mir nie gelingen wollte, dic Duantität deo in 
den Hofzfäften ſcheinbar enthaltenen Ammoniafs zu be⸗ 
Rimmen, indem, bei vielfach erneuerten Abdampfungen 
der mit Altalien tm Ueberihuß verfegen Extracte, 
durch jede miederhofte Anfeuchtung des Rüdftandes die 
Ammoniat ⸗ Entwickelung wieder heroorgerufen wurde. 
Alles im Pflanzenſafte fertig gebildete Ammoniat 
würde ſich durch Zufag von Kalilauge ſchon nach dem 
erſten Abdampfen vollftändig verflühtigt haben. 

Es mag hier nicht am unrechten Orte fein, einige 
Worte über die phyſiologiſche und forſtliche Bedeutung 
des Stiftoffe der Pflanzen einzuſchalten. Allerdings 
hat in rein merfantiler Richtung der Stidftoff für une 
Forſtleute eine viel untergeorbnetere Bedeutung als für 
den Landwirth; in oͤlonomiſcher Hinſicht iR er ung eben 
fo wichtig, wenn nicht wichtiger. Es find ſtidſtoffhal⸗ 
tige Verbindungen, welche den Keimungsproceß ver⸗ 
mitteln, indem fie das Gtärfemehl der Samenlappen 
zu quderhaftigem Bildungsſaft zurüdführen. Nun tritt 
ter Retmungsproceß im Leben der Holzpflanze weit viele 
fältiger und einflußreicher auf, ale im Leben der annuellen 


Kulturpflanze des Aderbaucs. Während er hier nur die 
erſten Momente des Pflanzenlebens begleitet und bedingt, 
wiederholt er fi dort während einer vieljährigen Lebens⸗ 
dauer alljährlich; denn Die Herausbildung des zuderhal- 
tigen Holzfaftes aus dem Wintermeble der Baumfämme, 
berußt auf denſelben Borgängen, wie bie Auföfung des 
Mehles der Samenlappen. Es if daher auch eine 
durchaus falfche Anficht, daß unfere Wälder eine ger 
ringere Menge ſtidſtoffhaltiger Pflangenftoffe erzeugen 
als der "Ader. Ganz -abgefehen von ber in der fähr- 
lichen Samenproduction enthaltenen Stickſtoffmenge, über- 
Reigt allein die jährliche Mehlablagerung im Splint⸗ 
törper der Holzpflangen eines erwachſenen Beſtandes, 
das Mehl der reichſten Körnerernte von gleich großen | 
Flächen vielmal, was einleuhten wird, wenn man er- 
wägt, daß mindeftens der dritte Theil des Zellraumes 


einer 10— 15jahrigen Holzerzeugung (Splintholz) mit | 
-Mehltörnern erfüllt ift. Da num, wie -bei der Keimung, | 
der ganze Mehlvorrath alljährlich in Bildungsfaft mit | 


‚Hülfe fidftoffhaltiger Pflangenftoffe zurüdgefüprt wird, 
fo muß aud die Menge der letzteren eine größere fein. 

Auf diefer irrigen Anficht beruht eine andere eben 
fo irrige, die befonders unter und Forſtleuten verbreitet 
iR. Belanntlich.gelangen unfere mannbaren Holzpflanzen 
mit Ausnahme einzelner, durch freicn Stand begünftigten 
Individuen nicht jährlich, fondern nur periodifc zur 
Samenproduction und man glaubt, daß bie Wiederkehr 
der Samenjahre von der Anfammlıng und Anhäufung 
ſtickſtoffiger Bildungsfäfte abhängig fei. Abgefehen von 
Obigem, findet diefe Anſicht fhon darin Widerlegung, 
daß die Ricfloffigen Bildungsſäfte erft bei der Samen- 
bildung in außergewöhnlichen Mengen ſich concentriren, 
daß die Blüthe nicht mehr davon erfordert, als jeder 
andere in bemfelben Stadio der Entwickelung ſtehende 
Pflanzentheil; beim Ausfalle ver Samenproduction finden 
wir aber in den meiflen Fällen die Blürhentpeite nicht 
einmal im Keime angedeutet. ' 

Bei all? diefen Fragen darf man ben phyfiologifchen 
Unterſchied zwifchen den” Ridftoffigen und Toplenftoffigen 
Pflanzenſtoffen nicht außer Acht laſſen. Ueberhaupt laſſen 
ſich die Pflanzenſtoffe in zwei große Gruppen ordnen, 
in transſitoriſche und in permanent firirte. Kohlenſtoff, 
Sauerſtoff, Wafferfioff, fo weit fie überhaupt aſſimilirt 
werben, gehören zu Legteren. Durch eine Reihe von 
Uebergangeftufen, ale Zuder, Gummi, Stärfemepl, 
Harz x. auftretend, firiren fie ſich endlich für die ganze 
Dauer des Pflanzeniebens ale Faſerſtoff (Aſtathe und 
Euſtathe⸗Subſtanz der Pflangenzelle). Der Stidfioff 
hingegen, fo wie die mit ihm in Verbindung tretenden 


259 





| 








übrigen Stoffe. werben nie permanent firirt, wenn nicht 
als Auoſcheidungen; fie verharren wohl hier und da 
eine Zeit lang in einer oter der andern formlofen Ver⸗ 
bindung als Kleber, Eiweiß, Leim, beſonders während 
der Ruhepunfte des Pflanzenlebens im Samenkorne, in 
der Knolle, Zwiebel, im Winterholze 2c.; aber mit deren 
wiedererwachender Thätigfeit beginnt aud ihr Umlauf 
im Pflangenförper als wefentlicher Beſtandtheil bes 
Ptychode · Saftes von Neuem. (Bergl. meine Abhandl. 
bag Leben der Pflanzenzelle» Berlin 1844 A. Förfiner). 
Befonders bei der Frage über den Reichthum der Ouellen 
des Stidſtoff's ift diefer Unterſchied ſehr beachtenswerth. 
Es kann, ein Körper mehrjähriger Pflanzen, ein und 
daffelbe Quantum fliftoffiger Pflanzenftoffe viele Jahre 
hindurch, opne Zufuhr von Außen, den Bedürfniffen 
der Pflanze genügen, wenn man ſich benft, daß daſſelbe 
aus den älteren Pflanzentheilen, in denen es nutzlos 
geworben iſt, auf die füngften alljährlich übertragen 
werde. Dies gilt in gleicher Weile auch für den 
Schwefel, Phosphor und die übrigen anorganifchen 
Stoffe. Die Holzpflanze, welche in fi die Refultate - 
einer 10jährigen StidRoff-Affimilation als ein liquides 
Kapital bewahrt, wird nöthigen Falles einen Ausfall 
in der Zufuhr folder Stoffe von Außen, mit einem 
Theile diefes Kapitals zu deden vermögen; fie wird, 
ſelbſt bei mehrjährigem Verarmen oder Berfiegen äußerer 
Quellen, dadurch in ihrer Rohlenftoff-Firirung,, in ihrem 
Wachsthum nicht zurüdgehalten werden, während bie 
annuelle Pflanze, der eine innere Duelle fehlt, ganz 
von den äußeren Duellen abhängig if. Wir ſtoßen hier 
auf einen fehr beachtenswerthen und folgenreichen Unter 
ſchied zwiſchen forſtwirthſchaftlicher und landwirthſchaft ⸗ 
licher Production. Während bei letzterer jede Schwan⸗ 
fung im Reichthum der allein vorhandenen äußeren 
Nahrungsquellen, in der Production und im fährlihen 
Ertrage erfennbar wird, willen wir Borftleute davon 
nichts; bie günfigen wie die ungänftigen 
Witterungs-VBerhältniffe zeigen im Großen 
gar feinen Einfluß auf Größe und Befhaffen- 
heit der fährliden Holzerzeugung, bie daher 
innerhalb fürzerer Zeiträume und in aufeinanderfolgen- ' 


‚den Jahren eine Stabilität zeigt, von der der Landwirth 


feinen Begriff hat. Einen, recht merfwärbigen Beleg 
hierzu lieferten mir die legtverfloffenen Jahre. Der 
Sommer des Jahres 1841 gehörte für die Holzpflanzen 
zu ben fehr günftigen durch abwechſelnde Näffe und 
Wärme. Diefem folgte ein höchſt ungünftiger Winter, 
weniger nachtheilig durch größere Kältegrade als durch 
lange anhaltenden Biodfroß. Der darauf folgende 
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Sommer bes Jahres 1842 war, durch lange andauernde 
gerade in die Periode ber Iebhafteften Vegetation ein- 
fallende Hige, der ungünftigke, den ich je erlebt habe. 
Mehrere Wochen hindurd war ſelbſt humofer Boden 
mehrere Fuß tief ausgeborrt. Die Erfolge diefer unge- 
wöhnlichen Dürre zeigten fih in der frühen Entlaubung 
der Bäume. Einzelne Rothbuchen verloren fon gegen 
Ende Auguft ihre ganze Belaubung. Bom Winter 
1843 ab, waren bie Witterungsverhältniffe unferen 


Beftänden, wenn aud nicht außergewöhnlich, doch recht. 


günftig. Diefe Extteme günftiger und ungünftiger Wit- 
terungsverhälmiffe haben auf die Holzprobuction der 
verſchiedenen Jahre im Allgemeinen gar feinen Einfluß 


gehabt; ich habe Hunderte vom Stämmen mit Rüdfiht: 


hierauf unterfucht, aber überall zeigte fich die Breite 
der legten 6—8 Jahresringe fo gleich, als dies überhaupt 
den Holzpflanzen eigen if, durchaus feine Spur des 
Zurüdbleibens ein oder des anderen Jahreswuchſes. 
Dies iſt um fo auffallender, da jeve Beftands-Ber- 
änderung einen „fo raſch hervortretenden und unver 
- fennbaren Einfluß auf die fährlihe Probuftion in 
der Die der Holzlagen ertennen läßt. Jede Durd- 
forftung im Hochwalde, jede Abftodung im Mittelwalde 
bezeichnet fih auf den Querſchnittten der übergehaltenen 
Stämme. Ich habe mir oft das Vergnügen gemacht, 
aus folgen Querſchnitten bie Betriebs-Operationen der 
Vergangenheit herauszufefen und das Gefundene dann 
mit-den Angaben der Wirthſchaftsbucher zu vergleichen. 
Dabei fand id dann in der Negel alles in den Wirth- 
fhpaftsbüchern wieder, was auf den Scheiben Rand, 
wenn aud) auf letzteren Manches fehlte, was die · Wirth⸗ 
ſchaftsbũcher befagten, wie das denn auch nicht anders 
fein fann. 

Die Verſoͤhnung diefer beiden, ſcheinbar fih wider⸗ 
ſprechenden Thatſachen, dag nämlich die ungünftigken 
Witterungsverhälmiffe ganzer Jahre ohne Einfluß auf 
Holgerzeugung älterer Beftände bleiben, während geringe 
Beftandsveränberungen eine Ab⸗ oder Zunahme derſelben 
hervorrufen, liegt einerfeits in dem Einfluß der Tepteren 
auf die Belaubung — alfo auf die Menge der In- 
geſtions⸗ und Aſſimilations ⸗Organe, mit welcher bie 
Faͤhigkeit, aus den unerfhöpflihen und überreichen 
Quellen des Kohlen, Wafler- und Sauerfloffes zu 


trinfen, finft und fleigt; andererfeits in dem inneren” 


Refervoir für eine Reihe verfdiedenartiger, der Pro⸗ 
duction unumgänglich nöthiger, tranfitorifcher Stoffe, 
deſſen Reichthum die Schmälerung, felbft den gänzlichen 
Ausfall einer Zufuhr von Außen für ein oder einige 
Jahre zu beiten und die ſonſt nothwendig erfolgende 
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Wirkung des Ausfales auf die Größe der jährlichen 
Production aufzuheben vermag., “ 

In früperen Jahren, ehe dieſe Eigenthümlichkeit 
der Holgprobuction unferer Wälder mir zur Haren Er- 
fenntniß gebichen war, habe ich mir wohl häufiger vie 
Frage vorgelegt, ob wir Korftwirthe dereinft nicht dahin 
fommen würden, die von Witterungsverhäftniffen ab- 
hängigen Schwankungen ber jährlichen Erzeugung, wie 
fie fih dem Landwirthe unabweisbar aufbrängen, in 


| unferen Abnugungsfägen zu berüdfihtigen? Die Frage 


Täßt fich hiernach entfchieden verneinen. 

Seite 53 Heißt ed: „Ammoniak if dad legte Pro⸗ 
duft der Fäulniß animaliſcher Körper, Salpeterfäure 
iſt das Produft der Verweſung des Ammoniak,» 
d. 9. Ammoniak enifteht bei Zerſetzung fidftoffpaltiger 
Körper aus den Elementen derſelben, Salpeterfäure 
hingegen aus dem Ammoniaf unter Einwirkung des 
Sauerſtoff's der Luft. Referent iſt im Stande, einige 
theils beflätigende, theils mobificirende Beobachtungen, 
die Ealpeterfäurebilvung aus Ammoniak betreffend, hier 
mitzutheifen. 

Bei meinen Verſuchen über Aufuahme, ober vielmehr 
Nichtaufnahme humusfaurer Salze durch Pflanzenwur⸗ 
zeln, habe ich mic) häufig künſtlich bereiteten humus⸗ 
fauren Ammoniafs bedient. Die bereitete fehr biluirte 
Löfung wurde alsdann ſtets in brei gleich große Theile 
getheift, ein Drittheit in ein blumentopfähnlihes Orfäß 
von weißem Glafe geſchüttet, deſſen weite Deffnung 
mit einem durchlöcherten Brettchen verdedt wurde, um 
durch deſſen Bohrlöcher die Wurzeln der vorher anger 
feimten Sämereien in die Klüffigfeit verfenfen zu können. 
Das zweite Drittheil der Aöfung wurbe in ein gleiches 
Gefäß geſchüttet, dies ebenfo wie das erſte mit einem 
durchlöcherten Brette bededt; das Gefäß blieb oben ohne 
Pflanzen, um bie in ber Löfung unter fonft gleichen 
Bedingungen ohne Mitwirfung der Pflanzenwurgeln er- 
folgenden Veränderungen beobachten und daraus beure 
theifen zu koͤnnen, welche berfelben auf Rechnung der 
Mlanzen zu fegen feien. Das legte Drittheil endlich 
wurde in eine Flaſche von weißem Glaſe gefüllt und 
diefe Luft dicht verſchloſſen. Bei einem, während des 
Winters im Zimmer angeſtellten Verſuche ergab “vie 
Unterfuhung der Löfungen, nachdem in bem erſten Drit- 
teil acht Wochen hindurch 16 Bohnenpflanzen bis zu 
einer Höhe von zwei Fußen herangewahfen waren, 
eine theifweife Umwandlung des Ammoniafs in Sal- 
peterfäure, der Art, daß bie Rüdftände der abgebampf- 
ten Loͤſung bei der Exhigung im Platintiegeh-wie fal- 
peterfaures Ammoniak verfprühten. Diefe Umwandlung 


in Salpeterfäure war gleichmäßig in allen drei Loͤſungs⸗ 
Portionen, auch in der luftdicht verfhloffenen 
Flaſche vor fi) gegangen. 

Im verfloffenen Sommer wiederholte ich dieſen Ber- 
ſuch auPs ©enauefle, aber im Freien. Keine der brei 
Löfungsportionen zeigte eine Spur falpeterfaurer Salze, 
alle den faft unveränderten Gehalt an humusfaurem 
Ammoniak; dagegen hatte fich in allen, felbft in der 
Slüffigfeit der verſchloſſenen Flaſche eine reiche Vegetation 
yon Protococcus viridis und anderen niederen Algen- 
formen entwidelt, deren Lebensthätigkeit bie Verhinde⸗ 
rung der Salpeterfäurebilbung wahrſcheinlich zugeſchrie⸗ 
ben werben muß. 

Bei al? diefen Berfuchen ergab ſich ſtets ein geringer 
faum wägbarer Berluf an Humusſäure. Man hat 
darauf Gewicht gelegt bei Verteidigung der Meinung: 
daß humusfaure Salze aus dem Boden aufgenommen 
würden, während ich ber Anficht bin, daß dieſer Berluft 
durch Bildung von Kohlenfäure aus ber Humusfäure 
herbeigeführt werde. Gegenwärtig vermag ich biefe 
Anfiht durch directe Beobachtung zu helegen. 

Bor ungefähr zwei Jahren übergoß ich eine geringe 
Menge reiner Humusfäure mit Kalkwaſſer, verſchloß 
das Flaͤſchchen Iuftdicht und flellte es an einen hellen 
Drt. Kaltwaffer löfte nur fehr wenig Humusfäure, 
und erhielt daburd eine fehr Lichte gelbliche Färbung. 
Nach 6— 8 Wochen bifveten fi) auf dem Boden und 
an den Wänden des Glaſes unfern dem Boden, eine 
Menge Heiner rhomboedriſcher Kalkfpath:Krpftalle, ſääͤmmi ⸗ 
Hd, im Kerne des Tanggezogenen Rhomboeders, ver- 
unreinigt durch flodige Humusfäure, und dadurch bie 
auf die wafferflaren Spigen roſtroth gefärbt. Die 
Kohlenfäure der Kalfſpathkryſtalle fonnte nur aus einer 
Zerfegung der Humusfäure, ber Sauerſtoff derfelben 
größeren Theils nur aus Wafferzerlegung ſtammen, 
und die Bildung der Kohlenſaure aus der Humusfäure 
ohne Mitwirtung atmofphärifher Sauerſtoff's wäre 
damit erwiefen. 

Zwei Jahre hindurch fland die Flaſche unberührt 
am Fenfler auf meinem Arbeitötifche, ohne daß ihr 
Inhalt irgend eine Veränderung zu erkennen gegeben 


hätte. Im vorigen Sommer färbte fi die Fluͤſſigleit 


merfli dunfler. Dadurch aufmerffam gemacht, unter 
ſuchte ich die den Wänden des Gefäßes anhängenden 
Kryſtalle und fand ihre freie Seite überdedt mit einem 
Geflecht ungefärbter Algenfäden, zwifchen denen eine 
Menge mit kuglichen Zeilen erfülter Sporangien von 
der Form der Gährungs- oder Moberpilze, höchſtens 
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Während des Herbſtes entwickelte fi über dem Boden 
des Gefäßes ein dichtes Convolut weißer Algenfäden, 
in welchem fi) periodiſch ein Feines Luftbläschen, wahr« 
ſcheinlich Sauerfioffgas, erzeugte. So ſteht die Sache 
noch · heute; die von Algen bevedte Seite der Kryftalle 
zeigt ſich deutlich corrobirt, ficher durch die auflöfende 
Kraft der Pflaͤnzchen. Wir haben hier einen unzweifels 
haften Ball freithätigen Werden’s niederer Pflanzenge⸗ 
bilde. Präformirte Keime mußten entweder vom kaufti⸗ 
fen Kalk zerflört werden oder fie würden fi früher 
entwidelt haben. Alle bie genannten Erſcheinungen, 
ſowohl die Kroſtallbildung, wie die Entſtehung ber 
Pflanzen, gingen in ben tieferen Schichten der Flüſſig⸗ 
feit;vor ſich; die geringe Menge eingefchloffener atmo⸗ 
fphärifcher Luft Kann daher nicht wefentlich mitwirkend 
gewefen fein, die Bildungen müßten fonft auf oder nahe 
der Oberfläche des Waſſers hervorgetreien fein. Bis 
jet hat fih noch feine Spur grüner Färbuug der 
Pflanzen. und noch feine Regung animalifchen Lebens 


gezeigt; tritt Eins oder das Andere früher oder fpäter 


ein, fo wird das zum Beweife dienen, daß bie Pflanzen 
das Vermögen befigen, ſtickſtoffbaltige Verbindungen aus 
dem gasförmigen Stichſtoff der Armofphäre zu affimiliren, 
denn die eingeſchloſſene atmoſphaͤriſche Luft iſt in vor⸗ 
liegendem Falle die einzig vorhandene Quelle. 

Es bildet diefe letzte Mittpeilung den Uebergang 
zur Berichterſtattung über den, den Urfprung, das 
Weſen und die Bedeutung der anorganifchen Pflanzen- 
ſtoffe behandelnden Theil des vorliegenden Werkes, für 
die ich jedoch noch einige Materialien zu Sammeln habe. 

(Bortfegung folgt). 


2. 


Berichtigung der Recenfion über den erfien 
Theil der Encyklopädie der Preußiſchen 

‚ Staatsfork-Verwaltungsfunde von Sche— 
den, in Pfeil’s krit. Blättern, XX. Band, 
2. Hefi. . 


Die oben erwähnte 'Recenfion über den von mir " 


bei I. H. Bon in Königsberg herausgegebenen erfien 
‚Theil der » Encyflopädie der Preuß. Staats— 
forſt⸗Verwaltungskunde, / welcher and unter dem 
Ipefonderen Titel: „der Preuß. Stantsforfibeamte. 
erſchienen, enthält Unwahres und Unrichtiges, zu deffen 
Berichtigung und Wiverlegung ih mich um fo mehr ger 
nötpigt ſehe, als nicht nur die Gültigkeit mehrer von 


mir als gültig angeführten Verwaltungẽ ⸗ Vorſchriften be 5 


aber von Yıo der Größe Iegterer eingefireut lagen. j ſtritten und theifweife durch Sectionen angeblich berich⸗ 


tigt werben will, ſondern auch vielfältig der Inhalt 
‚ meines Buches verdreht und verfälfht iſt, um den an⸗ 
geblich aufgefundenen und nachgewieſenen Dängeln den 
Anſchein der Wahrheit zu geben. Ohne Zweifel iſt die 
Abſicht hierbei eine unlöblihe, und unverfennbar trägt 
die ganze Recenfion den Stempel abfihtliher ihren 
Berfaffer compromittirenden Unrichtigleit. . 

Junachſt iſt es auffallend, warum Herr Pfeil in der 
Ueberfchrift feiner Recenfion nit den vollftän- 
digen Titel des Buchs, nämlich den Haupttitel: 
m&ncyclopädie u. ſ. w. ter Theil“ und den zweiten 
befonderen Titel: „ber Preußiſche Staatsforfibeamte,« 
fondern nur den Iegteren allein anführt. Daß dieß 
unabfichtlich geſchehen ſei, wird Niemand glauben, 
der Herrn Pfeil und feine Recenfenten-Taftit kennt; er 
bat hierbei ohne Zweifel eine wohlüberlegte Abſicht ger 
habt, und zwar feine andere, als: Diejenigen, welche 
das Buch noch nicht fennen, glauben zu machen, daß 
der fegt erſchienene te Theil der Encyclopaͤdie bereits 
alle Vorſchriften über die ganze Forſtverwaltung ent- 
halten folle, um demgemaͤß mit anfcheinendem Rechte 
dem Buche eine erhebliche Unvolftändigkeit zum Vorwurf 
machen zu fönnen. Letzteres hat Herr Pfeil, wie ich 
weiter unten darthun werde, auch mit einer bewunde⸗ 
rungswürdigen Effronterie gethan, ungeachtet er ſich aus 
der Vorrede des Buches barüber hätte belehren können, 
dag der erſte Theil nur die reinperfönlichen Berhält- 
niſſe der Forſtbeamten ohne Beziehung auf bie techniſchen 
Amtsfunktionen derfelden umfaflen ſollte. 

Decoch nun zur näheren Beleuchtung der PfeiP- 
ſchen Recenfion: 

L Herr Pfeil hält es zuerft für nöthig, daß 
von Zeit zu Zeit foRematifhe Sammlungen 
und Zufammenftellungen der bie einzelnen 
Dienfizweige betreffenden Vorſchriften er— 
feinen; fodann äußert er, daß bei der Bearbei- 
tung derartiger Werfe eine gewiffe Sorg- 
falt, Umfigt und Sadfenntniß erfordertid || 
fei, um auf der einen Seite nichts zu über: 
gehen, auf der anderen aber aud das auszu— 
fheiden, was direct oder indirect aufgehoben 

iſt oder feine Anwendung mehr findet; ja er 

“ erfennt fogar an, daß es eine ſehr nüglice und 
ſelbſt oft müpfelige Arbeit fei, für pie man! 
Demjenigen Dant ſchulde, der fie unternimmt, 
vorausgefegt, daß fie den Anforderungen 
entfprigt, die man an fie machen muß. Diefe 
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Anſichten find gewiß richtig; Here Pfeil widerſpricht 
ſich aber in gewohnter Weiſe ſelbſt, wenn er fagt: | 


"Dies ift eine reine Abfchreiberei, denn es 
gehört nichts dazu, als daß Jemand im Befig 
der nöthigen Schriften, Gefegfammlungen, 
Kampg nicht Kampz, was Herr Pfeil ſchreibt) 
Annalen der innern. Staatsverwaltung, Mi— 
nifterialblatt, Amtsblätter u.f.w if, da diefe 
Vorſchriften jeder Zeit in diefen Blättern 
und Journalen befannt gemacht werben; am 
beften if dazu ein Kanzleibeamter einer 
früperen Berwaltunge-Behörde, bei der die 
Materialien zu einem ſolchen Buche vorhan— 
den find, geeignet, um es zu ſchreiben.« Tiefe 
Behauptuugen geben zunächft eine Andeutung der Abficht, 
von welder Heer Pfeil bei der Anfertigung feiner Re- 
cenfiion geleitet worden iſt. Einer ernſtlichen Wider- 
legung diefes Unfinns enthalte ih mic um fo mehr, 
ale Herr Pfeil fih durch die zuerft angeführten Worte 
ſelbſt widerlegt; er ſcheint ſich eine fonderbare Meinung 
von den Funktionen eines Kanzleibeamten gebildet 


‚zu haben; in Preußen verſteht man darunter nämlich 


nur mechaniſche Abſchreiber. Auch über die Publikation 
der Berwaltungs-Borfgriften ift er fehr übel derichtet; 
denn es werben feineswegs alle Verordnungen öffentlich 
befannt gemacht, fonbern die erwähnten Sammlungen 
publiciven nur die wichtigften und felbft viefe nicht 
fämmtlich ; die -Hauptquellen find und bleiben die Acten 
der oberen Berwaltungsbehörden. In Amtsblättern 
werben übrigens Verwaltungs-Borfchriften, welche dem 
Beamten zur Richtſchnur dienen follen, niemals befannt 
gemadt. Die von Herrn Pfeil hier an ven Tag gelegte 
Unfunde fann ihm indeffen nicht hoch angerechnet wer« 
den, da er niemals bei der Staatöverwaltung angefteflt 
geweſen ift, feine Wiſſenſchaft von einzelnen Borfcpriften 
nur auf nicht verftandenen Mittheilungen wirtlier 
BVerwaltungsbeamten beruht, und nur feine Anmaßung, 
über Sachen urtheifen zu wollen, weldye er nicht genau 
fennt, Rüge verdient. 

I. Mit ven Anforderungen, melde an ein 
Handbuch, wie das von mir herausgegebene, gemacht 
werben, bin ich vollfläntig einverſtanden; daß ich aber 
aud die dießfallſigen Bedingungen firenge zu erfüllen 
bemüht gewefen bin, glaube ich nicht erſt verſichern zu 
dürfen, da fich jeder umpartpeilfihe Sad verfrändige, 
der das Buch nur einigermaßen aufmerfam gelefen und 
geprüft Hat, ohne Schwierigfeit davon überzeugen möchte. 
Herr Pfeil iR mdeffen, worauf ich inebefondere auf ⸗ 
merffam maden muß, fein Sachverſtändiger, da 
er niemals Staatsforkbeamter geweſen ift, fondern 
lediglich als Lehrer fungirt. — Nur rüchſichtlich der 





Vorſchriften über, die Ausbildung und das Studium 


der ſich dem Forſtfache widmenden jungen Leute könnte 


demfelben ein Urtheil eingeräumt werben, hätte er nicht, 
toie unten näher dargethan werden. wird, aud in biefer 
Beziehung die auffallendfle Unfunde an den Tag gelegt. 

UL Specielle Berihtigung oder Wider- 
legung ber in der Recenſion enthaltenen Unrichtigfeiten 
und Unwahrheiten. Seite 31 heißt es: „Wenn 
der Referent diefe Schrift nad demjenigen 
allein beurtheifen foll, was Herr Scheden 
über Studien und Prüfung der Forfibeam- 
ten des Staats fagt, — was er ale Director 
der Forſtlehranſtalt, der biefe Studien leiten 
foll und bei den Prüfungen vielfach bethei- 
Tigt gewefen iſt, wohl genau zu beurtheilen 
vermag, — fo fann er in diefer Beziehung 
fein günftiges Urtheil über die Schrift des 
Herrn Scheden fällen. Sie ift vielmehr in 
diefer Hinſicht voller Unrigtigfeiten, was 
leiht nahgewiefen werden fann, Wir wol- 
len und jedoch begnügen, nur die wefent: 
lichften, die Teiht zu nadtheiligen Schritten 
bei der Bildung der jungen Leute führen 
können, die fi dem Forſtfache widmen, ans 
führen.“ Die kleine captatio benevolentiae in ber 
Hervorhebung der Eigenſchaft des Herrn Pfeil als Di- 
rectors der Forftlehranflalt wird vermuthlich verftänbige 
Leute nicht beſtechen. Mit der angeblichen genauen Ber 
urtheifungsfähigfeit ſteht es fehr ſchlecht, und nad dem- 
jenigen, wıs Here Pfeil zur angeblichen Belehrung 
und Berichtigung Über vermeintliche oder erdichtete Uns 
richtigfeiten meines Buche angeführt hat, laͤßt ſich über 
die Ausfülung feiner Stellung als Director der Lehr- 
anſtalt keineswegs günftig urtheilen. Die Angaben des 
Herrn Pfeil beruhen lediglich anf offenbaren Un— 
wahrheiten und Zictionen, fowie auf Entftels 
lung und Berdrehung bes richtigen Inhalts 
meined Buches; die Beweife folgen. 

1) (Noch Seite 315. „Erftes Kapitel 8. 7. 
Es ift unrichtig, daß für den Eintritt in bag 
reitende Feldjäger-Eorps das Zeugniß eines 
Sefundaners mit der Reife für Prima ger 
nügt. Es iſt dazu ebenfalls das volle Zeug- 
niß der Reife eines Gymnaſii oder einer 
höheren Realſchule erforderlich.“ Wäre dieſe 
Angabe wahr, fo würde auch Herr Pfeil den Beweis 
dafür beizubsingen vermocht haben; wenn er aber glaubt, 

















ſchaſſen, fo irrt er. Es iR in der That wunderbar, 
daß Here Pfeil, der doc ‘auch bei den Prüfungen der 
Aspiranten des veit. Feldjaͤgercorps vielfach betpeiligt 
au fein pflegt, die Richtigleit meiner Angabe, wofür ih 
den vollgũltigſten Beweis beigebracht habe, zu beftreiten 
ſich nicht entblöder. Hat er etwa die Gültigfeit des in 
meinem Buche (Abth. I. Kap. 2. 8. 2) abgedrudten 
Yublitandums vom 3. Februar 1828 fuspendirt? Noch 
in der afferjüngften Zeit find junge Leute, welche fein, 
anderes Zeugnig ale aus Selunda mit der ‚Reife für 
Prima eines Gymnaſii oder ein Zeugniß der Reife aus 
der erfien Klaſſe einer höheren Real» oder Bürgerſchule 
beigebracht haben, Belbjäger geworben und anbere zum 
nächften Examen notirt. Dies fonnte Herr Pfeil wohl 
wiffen. Derfelbe bat indeffen von ver Ausbildung, 
welche die Schüler der Gymnaſien oder Reaiſchulen er- 
halten, fonderbare Anſichten. Das Zeugniß eines Gym⸗ 
naſial⸗Secundaners mit der Reife nach Prima bedeutet 
nämlich, daß der Juhaber entwerer wirklich nach Prima 
verfegt worden oder wenigſtens bei feinem Abgange dazu 
veif war; einem folgen Zeugniffe entſpricht ganz das 
Zeugniß der Reife aus der erften Klaſſe einer höheren 
Real⸗ oder Bürgerfchule, was ich auch in meinem 
Buße (S. 11) angeführt habe. Seltſamerweiſe hält 
nun aber Herr Oberfortrath Pfeil, der das ganz genau 
zu wien vorgibt, dag Abiturienten-Zeugniß der Reife 
zur Univerfität von einem Gymnaſii für gleichbedeutend 
mit dem Abiturienten= Zeugniß ber Reife. von einer 
Realſchule, und glaubt daher, daß letzteres einen höheren 
Grad der Schulbildung beurfundet, als ein Zeugniß 
eines Oymnafial: Secundaners mit der Reife nach Prima, 
Auffallenver noch ift eö aber, wenn Herr Pfeil von einem 
vollen Zeugniffe der Reife fpricht; denn hierin Liegt 
ein offenbarer Unfinn, da es feine Abflufungen der 
Maturitätzeugniffe gibt. 

2) Cibidem), „Realfulen, deren Zeugniß 
die Reife zur Univerſität bekundet, wie hier 
geſagt wird, gibt es in Preußen gar nicht; 
denn feine Preußiſche Univerfität erteilt 
auf ein foldes die Marrifel, ſelbſt nicht in 
der philsfophifhen Fakultät. Dazu if une 
bedingt das Maturitäts-Zeugniß eines Oym- 
neſii erforderlich." Daß Realſchulen Zeugniffe der 
Reife zur Univerfität ertpeifen, iR von mir nicht bes 
bauptet worden; wenn aber Herr Pfeil verfihert, daß 
feine Preußiſche Umiverfität auf ein Maturitäte-Zeuguiß 
von.einer Realſchule die Matrifel ertheilt, fo if dies 


durch die. Herworhebung feiner Eigenſchaft ald Director wieder eine unrichtige Angabe, die durch ben 8. 34 


allein Umrichtigfeiten den Anſchein der Wahrheit zu vers 























y 


des Prüfungs-Regiements für die zu den Univerfitäten 


- Mm — 


abgehenden Schäler vom 4. Junius 1834 (von Kamptz 
Annalen 1834 ©. 395) und das Refeript des Herrn 
Minifters Eichhorn vom 9. October 1844 (Minifterial- 
Blatt d. innern Berw. 1844 ©. 287) widerlegt wird; 
denn das Maturitätd- Zeugniß von einem Gymnaſium 
iſt nur für diejenigen Studirenden erforderlich, welche 
fich dem eigentlichen gelehrtien Staats- oder Kirchen⸗ 
dienfe widmen wollen. ö 


3) Cibidem). „Nicht alle Real: oder höhe⸗ 


ren Bürgerfhulen find aber au berechtigt, 
Zeug niſſe zu ertheilen, die genügten, um auch 
nur auf der Forflehranftalt in Neuſtadt— 
"Eberswalde aufgenommen zu werben.“ Ein 
neuer Beweis von der Unfunde des Herrn Pfeil, der 
nicht zu wiffen ſcheint, daß nur diejenigen. Real« ober 
Büͤrgerſchulen, welche zur Veranftaltung von Abitur 
vienten « Prüfungen befugt find, mit dem Cpitheton 
uhöhere” bezeichnet werden; denn alle übrige Bürger: 
oder fogenannten Resl-Schulen, welde jene Befugniß 
nicht haben, gehören nur zu den Elementar-Unterrichte- 
Anfalten. Da nun bei diefen Iegteren Schulen weder 
Abitueienten- Prüfungen vorgenommen, noch Maturitäts- 
Zeugniffe anegeftellt werden bürfen, fo fann wohl 
ſchwerlich außer Herrn Pfeil nod Jemand die Beforg- 
niß hegen, daß junge Leute, welche nur dergleichen 
ElementarsSchulen befucht Haben, ſich einbilden möchten, 
dadurch die Befähigung erhalten zu haben, die Forſt⸗ 
Iepranftalt in Neuftadt > Eberewalde befuchen zu dürfen. 
4) (Seite 33), „Die für Lehrlinge fo wich— 
tige, in derineueren Zeit erlaffene Beftim- 
mung, daß nur Diejenigen Anwartſchaft auf 
Förſterſtellen durch den Militärdienſt erlan— 
gen, welche bei königl. Oberförſtern ihren 
Lehrkurſus beſtehen, if nicht angeführt, fon» 
dern nur die älteren Beſtimmungen, nach 
denen die Lehrlinge auch in Privatforſten 
lernen konnten.“ Eine großartige Unwahrheit. 
Herr Pfeil, ſich das Anſehen gebend, als ſei er mit den 
neueſten Verordnungen befannt, ‚nimmt nicht den min⸗ 
deſten Anftand, den Inhalt meines Buches zu verfälfchen 
und geradezu eine Verorbnung, die nicht eriftirt und 
ſchwerlich jemals erlaffen wird, zu fingiren. Wenn 
mit folcher Zuverficht von einer Verorbnung geſprochen 
wird, bie, falls fie wirklich exiſtirte, allerdings wichtig 
wäre, warum iſt diefelbe nicht genauer bezeichnet, wenig- 
ſtens das Datum des betreffenden Referipts angeführt? 
Was ich in den 88. 1 und 3 Kap. 1 Abth. I. meines 
Buches angeführt habe, iſt auch jegt noch gültig; inde 
beſondere fayn aber jeber verwaltende Privatforſtbe⸗ 























amte, der die für bie fönigf. Oberförfter vorgefihriebene 
Dualification befigt und tie Staatsprüfung beftanden 
hat, Lehrlinge annehmen, welche fi den Staatedienfte 
widmen "wollen. 

5) (Seite 33 und 34). -$. 3. Die Dauer der 
Studien auf der Forflepranflalt iſt weder 
auf ein Jahr noch auf zwei Jahre feigefegt, 
wie bier lebt; jeder Inländer fann fie ver- 
Iaffen, wenn er will (vom Ausländer ver— 
ſteht fih von felbft) und fi zur Staatsprü- 
fung melden; der regelmäßige volle Curſus 
umfaßt aber flets zwei Jahre. Wieder mehr 
Dichtung als Waprpeit. — Wie ich Seite 12 meiner 
Schrift 8. 3. Kap. 2 Abth. I. angeführt habe, verlangt 
das Eircular-Refeript vom 21. März 1831 allerdings 
einen ein⸗ bis zweijährigen Befuh einer höheren 
Forſtlehranſtalt, aber nicht gerade der Neuſtadt ⸗Ebers⸗ 
walder. Diefe Beftimmung iſt auch jegt noch gültig, 
und die Aufhebung derfelven if ſchon deshalb ſehr un= 
wahrſcheinlich, weil. gerade. durch die Anordnung eines 
alademiſchen Studiums auch die Feffegung eines Mi« 
nimumd der Dauer beffelben nothwendig gemacht wird. 
Die Angabe, daß Iuländer die Lehranftalt in Neuftadt 
zu jeder beliebigen Zeit verlaffen fönnten, ifinur theil⸗ 
weife wahr; insbefondere müffen die reitenden Feld- 
fäger und Fußgänger, welche zum Beſuche ver Anftalt 
lommandirt werben, ‚den volfftändigen Eurfus abfolviren, 
falls fie nit ihrer Begünftigungen verluſtig gehen wol- 
len; fie dürfen daher feinesweges zu jeder beliebigen 


"Zeit bie Anfalt verlaſſen. Ganz unrichtig ift aber, 


daß ſich jeder Kandidat zur Staatsprüfung melden kann, 
wenn er will; denn nad dem, jegt noch gültigen 
DMinifterlalsRefeript vom 17. Januar 1838 (Seite 17 
meines Buches 8. 7) muß jeder Kandidat feine Aus— 
bildung vollſtändig beenvigt haben, bevor er 
die Ertheilung der Probearbeiten zur Staatöpräfung 
nachſuchen darf. — Uebrigens orbnet ter $. 8 des 
Regulativs vom 15. Auguft 1830 über bie. Einrichtung 
der Anftalt in Neuftadt nur einen einjährigen Curſus 


. an; über die fpätere Einführung eines zweijährigen 


Curſus, ift den Regierungen feine Mittheilung gemacht 
worden; Herr Oberforftrath Pfeil Hätte die diesfallſige 
Minifterial - Verordnung nad) ihrem Datum bezeichnen 
ſollen. 

6) (Seite 34). „Die Anmeldungen zur Auf⸗ 


‚nahme können niht blos im Februar, wie 


bier gefagt iſt, ſondern zu jevem. Semeſter 
erfolgen. Wieder eine Heine Fälſchung tes: Smpalte 
meiner Schrift. In derfelben iſt nämlich das Regulativ 





vom 15. Auguft 1830 und daher auch der betreffende. 


Paſſus, wodurch die Aufnahme nur zum Beginn des 
Sommerfemefters und die Meltung im Februar anges 
ordnet worden, wörtlich abgedruckt; in den Anmer- 
fungen ift aber überall vie Aufhebung einzeiner Be— 
ſtimmungen angeführt. Warum ignorirt Herr Pfeil 
die Anmerfung zum $. 3, worin ausdrücklich gefagt if, 
daß die Aufnahme auch zu Anfange des Winterfemefters 
erfolgt. IA bier eine hämiſche Abficht wohl zu ver- 
tennen ? ' 
7) Cibidem). „Die Bedingung einer genü- 
genden Schulbildung, wie fie für eine wiffen- 
fhaftlihe Bildungsanftalt erfordert wird, 
müffen Ausländer ebenfalls erfüllen, und 
find feinesweges davon dispenfirt Eine 
- Prüfung derfelben finder nit Ratt und hat 
nie flattgefunden, da die beizubringenden 
Schulzeugniſſe eine ſolche ükerflüffig maden.“ 
Abermals eine Berdrehung des Inhalts meines 
Buches. Herr Pfeil will doch ohne Zweifel glauben 
machen, ich hätte behauptet, daß Ausländer, welde die 
Auſtalt zu Neuftadt- Eberswalde beſuchen wollen, eine 
genügende Schulbildung nicht nachzuweiſen hätten, viel- 
mehr in Neuſtadt ſelbſt geprüft würden. — Hiervon 
ſteht aud nit eine Sylbe in meiner Schrift; man 
muß wit llich zweifelhaft werden, ob Herr Pfeil noch 
zurechnungsfähig if. Seite 13 in ter Anmerkung 
zum $. 4 des Regulativs vom 15. Auguſt 1830 if 
nur gefagt, daß die Beftimmung, nach welder die zur 
Aufnahme fih Meldenden (worunter nur Inlaͤnder 
verftanden find) Das Abgangszeugniß der Reife aus der 
erften Klaffe eines Gymuaſſi oder einer höheren Bürger⸗ 
ſchule beibringen müflen, ſich nicht auf Ausländer er- 
firedt. Ferner heißt es am Schluffe des woͤrtlich ab- 
gedrudten $. A des Regulativs: - Für diejenigen 
jungen Leute, welde die zu 6.3 vorgeſchrie— 
bene Schulbildung durch Privat-Unterricht 
erlangt zu haben behaupten, findet eine Prü— 
fung vor einer hierzu beffimmten Commiſ— 
fion ſtatt.“ Diefe Beftimmung bezieht ſich ebenfalls 
nur auf Irländer, zumal in dem ganzen Regulativ 
aud nicht mit einer Sylbe an Ausländer gedacht if. 
Was fih übrigens ‚Herr Pfeil wohl von einer ge⸗ 
nügenden Schulbildung zum Befuch wiſſenſchaftlicher 
Anſtalten für eine Vorftellung machen mag, möchte gewiß 
Mancher gern erfahren; ich ſelbſt habe in Neuftadt Aus⸗ 
länder fennen gelernt, die faum die Kennmiſſe Preußis 
ſcher Efementar-Schüler befaßen. Die Verficherung des 


Heren Dr. Pfeit iſt daher nicht recht glaubhaft; ver- \ 
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muthlih nimmt er den Maßſtab für Auskinder von 
feiner eigenen Schulbildung. In der Regel find ins 
deffen die zu Neufadi ſtudirenden Ausländer recht ger 
bitvete junge Leute, wenngleich es Ausnahmen gibt. 

8) Cibidem), Die theoretifhen Probears 
beiten, wobei die Wirthſchafts-Einrichtung 
uf. w. eines fingirten Reviers verlangt 
wurbe, werden ſchon lange nicht mehr gege— 
ben, fondern nur noch practifhe Arbeiten 
‚m fe w., über deren Befchaffenheit Die Lofals . 
forfibeamten ihr Gutachten abgeben.“ ©. 18 
meines Buches im 8. 11 habe ich der theoretifhen 
Probearbeiten nur hiſtoriſch erwähnt; übrigens iſi es 
Taum 3— 4 Jahre her, daß vergleichen Arbeiten noch 
gegeben wurden: daß jegt und zwar mit Recht, nur 
practifche Arbeiten aufgegeben werden, iſt auch von 
mir im $. 13 angeführt worden. Uebrigend if die 
Angabe des Herrn Pfeil, daß die Lofalforfibeamten 
Gworunter nämlich nur die Forſtinſpectoren, Oberförfter 
und Forſtſchutzbeamten verſtanden werden) über die 
practiſchen Probearbeiten ihr Gutachten abzugeben haben 
follen, unrichtig; denn die Begutachtung erfolgt nur 
durch die betreffenden Oberforfibeamten und im 
Miniferio. 

9) Cibidem). »$. 15. Niemals ift ein ber 
fonderer Eraminator für die Theorie, ein 
anderer für die Praris der Eraminationds 
Eommiffion zugeordnet gewefen. Die zu der⸗ 
felben gerufenen Forſttechniker examiniren 
gleihmäßig in beiden, und theilen fih nah 
ihrem Uchereinfommen in die verfhiebenen 
Diseiplinen, oder eraminiren auch wohl 
Beide in den wiähtigeren.“ Meine Angabe be 
rubt auf dem Regulatio vom 14. November 1835; 
Abweihungen von den Feffegungen deſſelben in ber 
son Herrn Pfeil angeführten Art fönnen allerdings mit 
Genehmigung des Herrn Präfes der Commiffion ſtatt⸗ 
Finden und find gewiß auch zu ‚dilligen. Daß fih aber 
bie. &raminatoren, beſonders wenn Herr Pfeil zu den⸗ 
‚felben gehört, nicht ad libitum in die verſchiedenen 
Disciplinen theilen dürfen, wird wohl Jeder einfehen, 
der Herrn Pfeil kennt. 

.. 10) (Seite 34 und 35). 8. 22—27. Ganz 
nxichtig if e8, daß der Regierungs-Referen- 
Darius blos in der Abtheilung für Domä- 
nen und Forſten gearbeitet und nur das Zeug« 
niß der Dberforfibeamten und des Präfiden- 
ten erlangt zu haben braugt, um zur höheren 
Prüfung bei der Dbereraminations: Com- 
34 























miffion zugelaffen zu werden.“ Abermals eine 
Entftelung des Inhalts. Was nad der Behauptung 
des Herrn Pfeil in meinem Buche nicht fliehen fol, 
Tann Jeder, der noch Augen und einen gefunden Men⸗ 
ſchenverſtand hat, im $. 25 (Seite 26) Iefen, wo es 
wörtlich heißt: „Cs verfteht ſich übrigens von felbft, 
daß berfelbe, wie jeder andere Regierungs-Nefer 
vendarius au; in den übrigen VBerwaltungs- 
branden gearbeitet haben und befriedigende 
BZeugniffe ver Decernenten über feine Leiftungen 
beibringen muß, wenn er ſich zur höheren Staatsprüfung 
meldet.u Warum verfchrocigt der ehrenwerthe Recenfent 
den Inhalt diefes Paragrappen? den er doch wohl ge- 
leſen haben muß, da er mit $. 24 auf einer Seite 
ſteht. 

Dei dieſer Gelegenheit möge Herr Pfeil auch er⸗ 
fahren, daß es bei jeder Regierung nur einen Ober— 
forkbeamten gibt. Was Herr Pfeil von der Bes 
fhäftigung der Borftreferendarien bei den Regierungen | 
anführt, ift-Höchft fonderbar und möge zu feiner Ber } 
lehrung dienen, daß die Art und Weife der Befchäf- 
tigung allein von den Regierungspräfienten abhängt, | 
und daß. die Verwaltungszweige, in welchen der Forſt⸗ 
referendar arbeiten muß oder nicht, feinesweges beftimmt | 
find, da er in der Regel in allen arbeiten foll. 

11) (Seite 35). "Daß viele junge Leute, | 
die nit als Referendarien eintreten fönnen, 
als Subalterne, als Forfifefretäre Beſchäf— 
tigung bei den Regierungen und eine Eriftenz 
finden, ift ganz übergangen. Das ift um fo 
auffallender, als Herr Scheden, wenn wir 
nit falfh berichtet find, ſelbſt efne folde 
Stellung hat« Was hier von der Befchäftigung 
derjenigen Kandidaten, die nicht Referendarien werden 
tönnen, und von der Stellung der fogenannten Forft- 
fefretäre bei den Regierungen angeführt wird, ift eine 
reine Fiction, die um fo abfurber ift, als ſich hier- 
über Herr Dr. Pfeil fehr leicht von feinen beiden älteſten 
Söhnen hätte belehren laſſen fönnen. — Die ser | 
fefretäre find naͤmlich etatsmäßige Hülfsarbeiter 
des betreffenden Regierungs Collegium, haben. ein 
befonderes Decernat und nehmen an den Geflionen des 
Collegiums Theil; fie können daher nicht zugleich‘ 
Subalternbeamte fein, und gehören aud in der That 
nicht zu denſelben; diefe Forftfecretärftellen werben übri- 
gene fegt nicht mehr definitio, fondern nur interimiſtiſch 
mit Regierungs- und Forft-Referendarien oder in deren | 




















Ermangelung mit anderen geprüften Forſteandidaten 
befegt; Tegteres habe ich Seite 27 in der Anmerkung 
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zu Nro. 2 der Einleitung zur II. Abtheilung austrüd- 
lich angeführt. Wenn aber Herr Pfeil dies ignorirt 
oder, wie gefchehen, geradezu beftreitet, fo macht er ſich 
abermals, mindeftens eines Irrthumes fhuldig. Zur 
Belehrung für denfelben möge noch die Bemerkung dies 
nen, daß Subalternbeamte bei einer Regierung nur 
diejenigen Individuen werben können, welde entweder 
als Civil-Supernumerarien eintreten oder durch Militär- 
dient eine Anwartſchaft auf Anftellung erworben haben ; 
aus diefen Gränden fönnen junge Forſtmänner nur dann 
Subalternbeamte werden, wenn fie die forſtliche aufs 
bahn aufgeben, und ‘fi perpetuirlich dem Subalternen⸗ 
bienft widmen. Was mich felbft betrifft, fo bin ich feit 
dem 1. December. 1839 mit ver Vertretung der Forſt⸗ 
Affeffor- Stelle bei dem hiefigen Regierunge-Eollegium 
beauftragt, und da ein zweiter Rath nicht vorhanden 
it, zugleich: der Stellvertreter des hiefigen Oberforft- 
meifters, der bei der mehrmaligen Bereifung der 
22 Oberförftereien des hiefigen Departements fehr oft 
auf längere Zeit abwefend if. Außerdem beficht 
beim hiefigen Kollegio auch nod eine Forftfecretär- 
Stelle, welde feit dem 1» October 1841 von dem 
Forftcandidaten Zieliesfy verwaltet wird. 

12) (ibidem). „Auch die Nachweiſung der 
verfhiedenen Staatsforfibeamten ift nidt 
genügend und der Wirfungsfreis derfelben 
nit fharf und genau bezeichnet.« Herr Pfeil 
hält die Nachweiſung der Staatsforftbeamten vermutplich 
deshalb für nicht genügend, weil die Stelle eines Ober- 
forftrath8 darin nicht genannt ifl. Dies fonnte in« 
deſſen nicht geſchehen, weil eine folhe Stelle nicht exi⸗ 
flirt, Herr Pfeil nicht zu den For ſtbeamten des Staats 
gehört, und nur den (für ihn greirten) Titel /Ober⸗ 
forſträth / führt. — Was derfelbe von dem Wir- 
fungsfreife der verſchiedenen Forſtbeamten faſelt, 
beruht theils auf gäͤnzlicher Unkunde der Staatseinrich- 
tungen, theils auf der Verwechſelung der Amtsfunctio—⸗ 
nen mit der perfönlichen Dienfiftelung und der Wichtige 
feit der verfehiedenen höheren DBeamtenftellen nad der 
Größe und Bedeutfamfeit der Forſte in den verſchiedenen 
Provinzen. . ” 

13) (Seite 36). "Hinfihts der wichtigen 
Einwirkung der Jufitiarien der Regierung 
auf die Forftverwaltung, des eigentliden 
Geſchäftsganges in Bezug aufdie Behandlung 
der Saden in den Regierungen und dem 
Miniſterio, der Befugnig der Regierung ale 
Forfipolizeibehörbe, der Unterordnung der 
Ablöfungs-Angelegenpeiten unter bie Genes 


J— 


raleommiffionen, if gar nichts geſagt Im 
diefen Worten Liegt Unfinn. Wie hängen alle diefe 
Saden mit den Perfonal-Berhältniffen der Forſt⸗ 
beamten zufammen? und, wie kann Jemand, der nicht 
böfen Willens if, darin eine Mangelhaftigfeit des 
Buches finden; der befondere Titel des- Iten Theils per 
Encyclopaͤdie und die Vorrede geben genügende Aus- 
funft, weshalb von jenen Dingen hier nicht die Rede 
fein konnte. j 

Im Uebrigen fcheint Herr Pfeil eine curiofe An- 
fiht von den Geſchäften der Juftitiarien bei den 
Regierungen zu haben; von einer Einwirkung berfelben 
auf die Forftverwaltung fann nicht die Rede fein. Noch 
abgefhmadter ift aber die Anficht von dem Ber- 
haͤltniß zwiſchen den Regierungen und den General: | 
Commiffionen; Herr Pfeil fcheint davon feine Ahnung | 
zu haben, daß die Regierungen befugt find, die Abfin- 
dungs» und Ablöfungs-Angelegenheit ohne alle Ein- 
miſchung der General-Commiffionen durch eigene Com- | 
miffarien bearbeiten zu laſſen und die Receſſe ſelbſt zu 
beftätigen. Diefes gütliche Verfahren verurfacht fehr ger 
tinge Koften und dient fehr zur ſchleunigen Beendigung 
der Saden; im hiefigen Regierungsbezirk find allein 
in meinem Decernate während der legten 5 Jahre 
42 Holjberehtigungen, 18 Seuerholz » Entf hädigungs- 
Renten und mehre Hütungs- Berechtigungen abgelöft, 
andere unbeſtimmte Hütungs- und Brennholz Bered- | 
tigungen firirt und über 20 ähnliche Abfindungen eins | 
geleitet worden, ohne daß eine Einmifchung der Abthei- 
lung des Innern der hiefigen Regierung (welche an 
die Stelle der aufgehobenen General-Commiffion getreten 
iR) ſtattgefunden hat. Herr Pfeil kennt jedenfalls das 
Geſetz vom 30. Juni 1834 nicht. 

14) Cibidem). „Auch wird man vergebens 
hier darüber Belehrung fuchen, worin denn 
eigentlih der Unterſchied zwiſchen Forſt— 
meiſter und Forſtinſpector liegt.“ ine neue || 
Fälſchung tes Inhalts; denn Seite 72 im $. 1 | 
Tit. 3 Abth. IT. iſt deutlich zu Iefen, daß »Korf- 
infpector« der Amtscharacter der zu diefer Kategorie 
gehörenden Beamten ift, und Seite 82 im 8 29 if | 
ebenfalls mit Maren Worten gefagt, daß »Forft« 
meifteru ein höherer Titel if, welcher verdienten Forft- || 
infpectoren als Auszeichnung verliehen wird. Ein } 
anderer Unterſchied exiſtirt nur in der Einbildung 
des Herrn Pfeil. . - 

15) (Seite 36 und 37). /Es würde zu weit 
führen, hier alle Unrigtigfeiten, Ungenauig- 
keiten und Mängel des Buches nachzuweiſen; 
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denn das Angeführte dürfte fhon genügend 
darthun, daß Herr Scheden, um feine Autor- 
ſchaft zu erwerben, etwas fehr leichtſinnig 
verfahren if.“ Hat Herr Pfeil irgend eine Uns 


richtigkeit mir nachgewieſen; if nicht feine ganze Re⸗ 
j cenfion ein Gewebe von Unwahrheiten? Deffen unge- 


achtet wagt er noch, mir ein leichtſinniges Verfahren 
vorzuwerfen. Auf eine folde Schmähung if eine fpe- 
helle Erwiderung überflüffig. 

16) (Seite 37). „Dabei hat er aber weder 
fd Mühe gegeben, fi über das Wefentlide 
der Drganifation der Preußifhen Staats— 
forſten, die eigentlihe Idee, die ihr zu 
Grunde liegt und deren modificirte Realifi= 
rung nad den Eigenthümlichkeiten der Gegen- 
den und Forſten näher zu unterrichten, no 
eine Kritif angewandt, um das aus den er= 
Taffenen Inftructionen und Vorſchriſten aus- 
sufgeiden, was nicht mehr als befiehend an— 
sufehen, und dag fennen zu Iernen, was nit 
officielt zur Öffentlihen Kenntnig gebracht 
iſt.“ Theils Unfinn, theils Verleumdung. Was 
Herr Pfeil unter ⸗Organiſation der Staats— 


| forften« verſteht, habe ich nicht. ergründen können; 


vielleicht Drganifation der. Verwaltung der 
Staatsforften; es ift indeffen auch möglich, daß er die 
Drganifation der Forſten felbft erfunden, und mit biefer 
Erfindung nur Privatwaldbeſitzer beglüdt hat. Ueber 
die verleumberifhe Befhuldigung, die mit fo 
dreiſter Stirn ausgeſprochen wird, dab Manche glauben - 
möchten, Herr Pfeil habe das Buch wirflih ganz ger 
leſen, den Inhalt verfanden und fein Urtheil auf ges 


| naue Bekanniſchaft mit ven Verwaltungs » Borfchriften 


bafirt, provocire ih auf das Gutachten fahverflän- 
diger Männer; denn jeder Unbefangene wird ſich fehr 


1 leicht überzeugen, daß von mir bei der Benugung der 


vorhandenen Materialien mit moͤglichſter Sorgfalt ver 
fahren iſt. Pfeil urtheilt hier ebenfo, wie der Blinde 
über die Farben, und muß temnad für unzurechnungs⸗ 
fähig gehalten werden. , 
17) (Seite 38). -Die Kaffenbeamten, was 
eine ganz befondere Klaffe von Forfbeamten 
riſt, fehlen.» Herr Pfeil rechnet die Kaffenbeamten 
Borf-Rendanten und Erefutoren) zu den Farftbeam- 
ten; dies ift aber ein Irrthum, da zu den Forftbeamten 
nur die bei der Adminiftration angeftellten Forfttechniter 
gehören. Vom Forftfaffenwefen und den Kaffenbeamten 
wird in dem 2ten Theile der Encyclopädie gehandelt 
werben, was auch fhon aus der Vorrede meines Buches 
34° 


hervorgeht. — Uebrigens {ft die Redeform: bie 
KRaffenbeamten, was —u fehr beachtenswerth, und 
ich zweifle nicht im Mindeften, daß hierdurch allein 
dem Herrn Pfeil ein Pag im der erflen Reihe der 
deutſchen Klaſſiker - gefichert fein türfte, worauf er 
ohnehin durch feine correcte Schreibart Anſpruch er⸗ 
worben hat. 

* 18) Gbidem). Siebente Abtheilung: Bon 
den Dienftländereien (was wohl in den 3ten 
Abſchnitt der vorigen Abtheilung hätte ge— 
bradt werden follen).“. Nein!’Hert Oberforfts 
rath. Die Dienflländerei-Nugung mußte nothwen dig 
in einer -befonderen Abtheilung behandelt werden, 
und zwar aus einem fehr einfachen Grunde. Die fechite 
Abtheilung handelt namlih ven dem Dienſtein⸗ 
tommen und ber Ite Abſchnitt inshefondere von der 
Dienfwohnung; nun ift aber fon in der Eins 
leitung zur ſechſten Abtheilung (S. 109) erwähnt, 
daß die Dienftländerei-Nugung feinen Theil 
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des Dienfteinfommens bilde, und bie 96. 1 
und 12 der fiebenten Abtheilung, fowie der 8. 14 
Kap. 1 der ach ten Abtheilung handeln fo ausführlich 
über die Ratur der Dienftländerei-Rugung (melde auf 
einem reinen Pachtverhältniß beruht), daß nur ein 
mit der Sache Unbekannter einen folden Berbefferunge- 
Vorſchlag machen kann. 

Durch die vorſtehende Berichtigung der Recenſion 
des Herr Oberforſtrath Pfeil Habe ich evident dargethan, 
daß derfelbe nit nur ganz unbefannt mit den Forſt⸗ 
verwaltungs- Vorſchriften if, ſondern auch fih grober 
Falſchungen und Verdrehungen des Inhalts ver beur- 
theilten Schrift, ſchuldig gemacht fat. Dieſer Mann 
iſt Director der einzigen Borflehranftalt in Preußen, 


‚und als folder nicht nur öffentlicher Lehrer, fondern 


auch Staatsbeamter. 
Gumbinnen. 
Scheden, 
Regrunge, und Forſt⸗ Referendar. 


— — —— ————— — 


Sr i 
Berlin, im März 1845. 


(Die Befegung der Kädtifhen Forſtbeamtenſtellen, 
' und die Penfionirung nit mepr dienfifähiger 
Börfter). 


Bon magiſtratiſchen Behörden war vie Anficht geäußert 
worden, die Gtaatsförfierflellen nur mit Militär-Berforgungs- 
Berechtigten befeßen zu können; eine Maßregel, welche, durche 
geführt, die Eommunhl-Sorfiverwaltung mit nachtheiligen Ein- 
wirfungen bebropen würde, ba ‚Individuen Stellen anvertraut 
werben könnten, bie der dazu erforberfichen techniſchen Kennt» 
mifle ermangeln. Da vie Berpflitung der Eommunen, auch 
diejenigen fädtifchen Unterbeamten, deren Stellen eine höhere 
oder fpeciellere gefchäftige Dualififation erfordern, aus ven 

- Militär Berforgungs-Berecptigten zu wählen, ihrer Natur nach 
nur eine befpräntte fein Tann, und ale ſolche auch har gefeße 
lich audgefprocpen worden ift, fo wurde durch eine Minifterial- 
Berfügung vom 15. Januar d. 9. beftimmt, daß es in jedem 
Poeriellen Falle darauf anfomme, zu prüfen, ob von einem 
"Militär - Invaliven diejenigen geſchaͤftlichen Leiſtungen zu er- 
warten find, welde im Frage kommen. Diefe Prüfung muß 
befonders in Fällen eintreten, wo, um die Beauffichtigung eines 
werthoollen Kommunal-Eigentpum fi) handelnd, die Anftellung 
tuchtiger Korfimänner, auf welche fh die ſtädtiſchen Behörden 
ganz verlaffen können, als dringendes Bedürfniß erſcheint. Im 
Allgemeinen if daher bie Berpflihtung der Communen, Forfibeamte 
aus ver Zahl Militär « Berforgungs+ Berechtigter zu wählen, 
auf das Börffhußperionaf oder wo ver fhäpende und ver⸗ 


— — —— — — 


e 


f 


waltende Beamte ‚in einer Perſon vereinigt if, nur auf Eom« 
munal-Baldungen vom geringen Umfange zu beſchränken, nicht 
aber auf verwaltende Forfibeamte größerer Communal - Wals 
dungen auszubehnen, unbeſchadet der Fürſorge, den verforgungs« 
berechtigten Militärs alle irgend mögliche Berädfihtigung zu 
Theil werben zu laffen. 

Durch Entfchließung des Miniferiums des Königl. Haufes 
zweite Abtheilmg vom 10. Febr. d. 3. wurce verfügt, daß in 
Sällen, wo nicht mehr dienſtfähigen Börftern, vie dem 
Staate eine längere Reihe von Jahren hindurch vorwurféfrei 
gedient haben, jedoch ihrer Dienfizeit und ihrer Beſoldung nach 
eine, den Betrag von fährlih 96 Thaler erreihende Penfion, 
nad den in dem Penflong-Reglement vom 30. April 1825 bes 
fimmten Penfionsfäpen, noch nicht würden beanfprucyen fünnen, 
vdennoc in Gemäßpeit $.14 jenes Reglements ver Betrag von 
% Thlr. als die jährliche Penfion zu befimmen fei. =. 


e. 





Vom Finngebirge in Thüringen 
am Neujahrstage 1845.*) 
(Bitterung, Einfluß dverfelben auf das Wachs— 
thum der Hölzer und Gedeihen ver Kulturen. — 
Pflanzung ganz junger Bugen mit vem Pflans 
zenbohrer. — Holgabfag. — Eifenbapnbau, Holz» 


®) Diefe briefliche Mittpeilung gelangte zuerfi am 15. Mai 
1845 in die Hände DR. 
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bedürfniß gu derſelben. — Aufloderung beim „ 


Balvban. — Mangel an Baldfämereien. — Mais 
täfer. — Jagdbericht. — Zugvögel). 

Obſqon das eben adgelaufene Jahr binſichtlich des Wachs⸗ 
thums der Hölzer feinem fo productiven Vorgänger bedeu⸗ 
ten» nachſtehen mußte, fo war doch die fo oft abwechſelnde im 
Allgemeinen mehr kühle Witterung befonders für die ausge⸗ 
führte Kulturen fehr günflig; daher erfreuten wir uns eines 
guten Yufgangs ver Radelholzanſaaten und des beften Erfolgs 
ver Anpflanzungen. Der von ver vorjäprigen Maf erfolgte 
Buchenauffchlag entſprach jedoch nicht allentpafben ven Erwar- 
tungen, wurde in manden Schlägen von ven Mäufen arg 
mitgenommen und Litt ſelbſt hier und da durch die, im unferm 
Klima fo feltene Erſcheinung eines in der Nacht vom 17. zum 
18. Juni erfofgten ziemlich ſtarken Reifes. — Die, auf den zur 

* Holzabfupr dienenden Straßen und Wegen mitanter fehr häufig 
aufgefplagenen jungen Buchen wurden in dem zarten Alter von 
kaum einem Monate mit dem Pflanzenboprer, welchen ih ver 
Güte des Herrn dorſt und Wirtpfpaftsratp Andre zu Wien 
verbanfe, mit ziemlich ſicherm Erfolge ausgehoben, in die an« 
liegenden Schlage verpflanzt, auf dieſe Weife für den Waldbau 
gewonnen, und ih fann viefe Berpflanzungsmethope, an 
deren Gelingen ich früher wohl zweifelte, aus eigner Wahr⸗ 
nedmung als zweckmaͤßig empfehlen. Auch ein Verſuch, ein- 
Jährige Fichten mit diefem Inftrumente zu verpflangen, iſt mir 


ſedt gut gelungen.*) Die auf den Schlägen aufgearbeiteten || 


Hölzer wurden raſch und zu guten Preifen abgeſetzt, wodurch 
vie Korfibefiger die beruhigende Ueberzeugung gewannen, daß 
die im Jahr 1843 eingetretene Stodung im Holzabfahe 
nur eine natürliche Folge des allgemeinen Migjapres 1842 war. 
Der Bau der Thüring'ſchen Eifenbapn ift nun feſt te 
fploffen, wird raſch in Angriff genommen und fol bis zum 
Schluſſe des Jahres 1847 beendigt werben. Das Bedürfniß 
an Eichenholz zu dem Unterbau erfordert. gegen 700,000 Kubit- 
fuß und dieſe Ertraabgabe wird die, in umferer Gegend opne- 
vies fhon ziemlih hohen Preife der Eichenhölzer gewiß noch 
beveutend ſteigern. 

Um vie Wirkungen des Aufloderne beim Waldbau zu 
beobachten, habe ih in den hieſigen dorſten mehre Berfuce« 
fielen anlegen laſſen und dieſe liefern ven beften Beweis, daß 
diefes Verfahren nicht genug empfohlen werden Tann. Die 
Berfuhshellen zeichnen cp durch die räftighe Begetationsent- 
widelung aus, ia, in einer zweijährigen Sichtenpflanzung ber 
merften wir fogar im Auguft no einen zweiten Wachsthums · 
proces: es bildeten fih um biefe Zeit an vielen Pflanzen noch⸗ 
mals neue Triebe, welche zwar nicht ganz von ber Länge ver 

. Maitriebe waren, jevod recht gut verholzt find und durch den 
Winter hoffentlich nicht leiden werden. Ueber die weitern Reo 
fultate ‚und Zumadebeobaptungen auf biefen aufgeloderten 
Verſuchoſtellen, werde ich fpäterhin Mittpeilung maden. 





®) Diefer Yflangenboprer beſteht ans einem eifernen Cylinder 
von 274 Zoll Höhe, unten 2, oben 2%, Zoll Durchmeſſer. 
Bund A. d. B. 

















Unfere Waldbaume gaben dieſes Jahr faſt gar keine 
Samenernte: die Eichen hatten zwar mitunter Blüthen, 
deren Entwidelung fiel aber gerade in eine Regenperlode, wos 
durch die Befruchtung gehindert wurde; und wenn fih auch 
bier und da einige Eicheln zeigten, fo Tamen fie doch wegen 
der fühlen und naflen Witterung nicht zur Reife oder waren 
doch nur fehr unvollkommen. Unfere Eihenwälver, beſonders 
die den Feldern zunaͤchſt liegenden, wurden im vorigen Früß« 
japre durch die Daitäfer ſehr beſchaͤdigt, welche ihnen in 


öroßen Schaaren zuflogen. 


Die Jagden haben fi wieder fepr erholt; Hafen gab 
es ziemlich viel, auch waren die Hühnergeheege beſſer bevölkert 
als voriges Jahr und gewäßrten manches Jagbvergnügen. Das 
Rehblatten wurde durch die Witterung nicht fehr begünftiget; 
roir wiſſen ſchon aus Erfahrung, daß bei naffem und kühlem 
Better vie Böde nicht gut auf's Blatt fpringen, und dies be= 
fätigte ſich auch diefen Sommer. Auch von dem Schreien oder 
vielmehr Orgeln der Böde, weldes in ver Jagbbefigung bes 
Herrn v. Buttlar zu Eiberberg in Heffen wiederholt beobachtet 
worden, wie. mir aus einer Mittheilung in ver Forſt⸗ und“ 
Jagdzeitung erfahen, wurden bei und nichts vernommen. Wir 
haben feit jener Mitipeilung bie Repböde vor und während ver 
Brunft auf das Sorgfältigfte beodachtet, aber außer tem bes 
Tannten peißern Keuhen — nichts von einem Brunftlaute er» 
Iaufchen tönnen. Einmal glaubte ich wirklich, das beſchriebene 
Orgeln zu vernehmen, es war jedoch eine Zäufpung Ih 
hörte nämlich eines Abends beim Purſchgang in ziemlicher 
Entfernung einen Ton, ver aber mehr einem Rödeln oder 
Sqynarchen äpnelte, ſchleiche mich näher und fehe einen Reh 
bod, welcher Kopf und Hals weit von fi gefitedt, dieſen 
ſchnarchenden oder röͤchelnden Ton von fih gab, babei fhättelte 
er mit dem Kopfe, als wenn er Etwas aus dem Halfe ente 
fernen wollte, und ih vermuthe, daß er bemüht war, durch 
diefe Anfrengung fi einiger laͤſtigen Engerlinge zu ent« 
ledigen. . 

In unfern Wäldern harte fich diefen Perbft der Tannen» 
beher, Corvus Caryocatactes, in ziemlicher Menge eingefune 
ven. Diefer, die mehr nörblichen und raupeflen, Gebirgswal⸗ 
dungen bewohnende Bogel, ift bei und eine feltene Erſcheinung, 
fo viel mir bewußt, wurde er feit 20 Jahren auf unferm Ge⸗ 
birge nicht gefehen. Sonſt fürchtete man, daß fein Befuch einen 
harten Winter im Gefolge Habe; das ſcheint fih aber, wie ge» 
wöhnlip die Wetterproppegeiungen, bis jegt nicht zu bewähren, 
wenn man nicht etwa den zu Anfang des Decembers, befon« 
ders im Süden und Weſten von Europa, mit fo ungewöhnlicher 
Strenge auftretenden, doch zum Gluck nicht lange anhaltenden 
Binter für eine Erfüllung derſelben halten will.*) 38. 





®) Laſen wir doch in den Zeitungen, daß man am 6. Der. 
in Madrid Sclittenfahrten hielt, daß bei Marſeille ver 
Poſtenlauf durch ven hofen Sqhuee gefört war amd daß 
in Zurin das Duedfilber 17 Grab’unter Rull Rand I 
4.8 





Aus Bayern im April 1845. 


“ (Die Aufnahme der Forſtlehrlinge und Forſtprak— 
tifanten betreffend). 


Anfragen darüber „ob die Aufnahme von Forſtlehrlingen 
und Forfipraftitanten, wenn im Webrigen die Aufnahms- 
bedingungen erfüllt find, unter allen Umfländen unbe» 
ſch ränkt fei, — oder auf eine mit den Forſtſchutzbezirken und 
Dienftespoften und mit dem Durchſchnitte der Erledigungsfaͤue, 
unter gebüßrender Rüdfigt auf Lehr- und Prarid« 


zeit im Berhäftniffe ſtehende Zahl, befhränft — " 


fopin die fih meldende Ueberzahl der Lehrlinge oder 
Praktifanten abgewiefen werden bürfe,“ — begegnend, wurde 
vom Königl. Finangminifterium (anlehnend an die verorbnunge, 
mäßige Beftimmung, daß nur jene Fünglinge zu der Sorfipraris 
zuzulaſſen find, welche ihre forſtliche Bildung auf der Oochſchule 
zu Münden, over in der Afcaffenburger-Forfifigule, oder end» 
in einer andern öffentlichen Forſttehranſtalt in den Zollverein» 
flaaten, over einer andern allerhöhft gebilligten Forſtlehran- 
Malt erworben und die Schlußprüfung mit den Abfolventen ver 
Aſchaffendurger Forftſchule nachweislich befanden haben,) auge 
geſprochen: daß ‚von den Königl. Regierungen nur bei einem 
allenfallſigen unverpältnifmäßigen Andrange die Minifterial» 
entſchließung einzuholen fei. Die praktiſche Forf- und Zagd- 
lehre bezwedi nach ven vorliegenden Berorbnungen nur bie 
Heranbildung braucpbarer Organe des Fort» und Jagdſchutzes. 
So weit dabei Iebiglih das Bevärfniß für die König. Staats. 
waldungen und Regiejagven in das Auge gefaßt wird, erſcheint 
dem Königl. Finanzminifterium zweckmäßig, die Forſt⸗ und 
Sagdfeprlinge nur in dem beſchränkten Maße aufzunehmen, 
als der fhügende Dienſt nicht ſchon durch ven Zugang ver 
Gorfipraftifanten feine vollſtändige Befriedigung erhalten fann. 
Sobald in der Zahl ver vorhandenen Korfipraftifanten oder 
- Forft» und Jagdlehrlinge eine Zureich enheit, oder wohl gar 
ein Uebermaß der Anfpiranten für Dienſtſtellen im Jagd - und 
dorſtſchutze, mit gebfprenver Rüdfiht auf die Zahl mutpmaß« 
licher Erfedigungsfälle , wahrgenommen wird, was dem Er- 
mefien ver Königf. Regierungen überlaffen bleiben muß — er⸗ 
ſcheint au angemeffen, und wurde in die Befugniß der König, 
Regierungen gelegt, die fernere Aufnapme von Forſt⸗ 
und Jagdlehrlingen fo fange zu fifiren, als das 
Berpältniß oder die Beranlaffung zu diefer Si- 
Rirungsmaßregel fortwirkt. Die GSifirung der Aue 
nahme iſt allezeit durch das Kreis Intelligenzblatt befannt zu 
machen. 

derner wurde verordnet, daß bie Aufnahme in die Kork» 
und Jagdlehre au im Falle der vorhandenen zureichenden 
Anzahl oder eines Ueberfluſſes von Adfpiranten zum Borffcerg 
in den Königl. Staatswaldungen jenen Individuen nicht zu 
verweigern fei, welche mit dem Nachweiſe der erforderlichen 
Borbedingungen die beflimmte Erfärung abgeben und im Falle 
der Minderjäprigteit von Eltern oder Bormündern, beftätigen 
laſſen, daß fie nad vollendeter Lehre, ihre Verwendung in 
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dem Communal« ober Privatforft- und Zagddienfte ſuchen wer- 
ven, und find biefelbe in die Verzeichniſſe ver übrigen gorf- 
und Jagdlehrlinge nicht aufzunehinen. \ r. 


Würzburg im April 1845: 


(Den forkwiffenfpaftligen Unterriht an der Uni— 
verfität zu Würzburg betr.). 


. An ven beiven Hocfchulen Münden und Würzburg be» 
fiehen eigene Lehrſtühle für die Forſtwiſſenſchaft. Nach einer 
von der piefigen Königl. Regierung am 29. März d. 3. befannt 
gemachten Königl. Entfchliefung wird der forſtwirthſchaftliche 
Unterricht an ver Hiefigen Hochfgule mit ven Ende ded Bin- 
terfemefters 18%, gefchloffen, von welchem Zeitpunfte an nur 
die Univerfität Münden als höhere forfiwirtpfchaftlihe Lehr» 
anftalt zu befiehen hat, wohin daher Diejenigen verwieſen find, 
melde fortfin die Abfiht haben, die Forftwiflenfchaft in einer 
böheren Stufe an einer Bayriſchen Univerfität ſtudiren zu 
wollen, n 


Aus Unterfranten im März 1845. 
(Das Sammeln der Kiefernzapfen). 


Das Sammeln und Ausklengen ver Kiefernzapfen beichäf- 
tigt im unterfsäntifgen Regierungsbezirke, namentlich in ven 
beträgtlihen Gemeinde» Waldungen, viele Hände, und wenn 
einerfeits die fortſchreitende Aufforſtung der Waloblößen mit 
Kiefern eine nicht unbedeutende Samentonfumtion veranlaßt, 
fo gewinnt anderfeits viefe Beldhäftigung in dem Maße immer 
mehr an Beveutfamfeit, als vie ausgevehnte Kiefernkulturen 
heranwachfen, und zum Gamentragen reif werben; eine, die 
vermaligenSipohen Preife des Kiefernfamens beträchtlich er · 
mäßigende und die Erweitung der Kulturen geſtattende Con- 
currenz, ſteht dadurd in erfreuficher Ausſicht. Da inzwifchen 
bisher aus Gewinnſucht das Sammeln der Zapfen fon im 
September und Dftober, fomit zu einer Zeit begonnen wurde, 
wo der Samen die gehörige Reife noch nicht erlangt hat, daher 
nicht vollſtaͤndig feimungsfähig if, wodurch den Käufern des 
unreifen Samens,,den Rultureifer erfaltende Berlufle zugehen, 
fo wurde von Königl. Regierung das Sammeln ver Zapfen 
von Kiefern, fowie von allen übrigen Nadelholzarten vor dem 
erften November jedes Jahres unter Gemwärtigung angemefiener 
Geldſtrafen und det Eonfisfation der Kiefernzapfen unterfagt. 

R. 


Aus Unterfranken im März 1845. 
(Die Kultur ver Eiche betreffend. \ 


All enthalben wird mit Eifer und Sorgfalt auf die Rad- 
zucht der Eiche Hingefrebt, damit Deutſchland diefe angeftamımte 
koſtbare Holzart in ansgevehnterem Borkommen erhalten werde. 








— 271 


Bayern bleibt Hinter den Anſtrengungen dieſes Kultureifers nicht 
zurück. Der unterfräntifch -afpaffenburger Regierungs «Bezirk 
gehört zu denjenigen, welche beträutfiche reine und gemifchte 
Eichenbeſtaͤnde, die zum Theil unter die ſchönſten in Deutſch⸗ 
land gezäplt werben, entpält. Die Königl. Regierung, dieſem 


wichtigen Gegenftande beiondere Sorgfalt zuwendend, hatte von . 


den Erwartungen, daß in den meiften Tpeilen von Unterfranten 
die Frucht der Eiche im vorigen Perbfie reifen und fi dadurch 

- die Ausführung mehrjährig verſchobener Kulturen ermöglichen 
werde, Beranfaffung zu einer Berfügung genommen, wodurch 
den Eirpelfulturen ein großer Vorſchub geleiftet wird. 

Es wurde veroronet, daß die Eicheln zuerfi dann zu andern 
Zweden verwendet werben dürfen, wenn ber Bedarf für vie 
dorſtkultur und Waldverjüngung in den Staats», Gemeinde», 
Stiftungs- und Privatwaldungen zureichend gefihert if. Den 
Gemeinden und andern Waldbeſitzern find auf Berlangen die 
für diefen Zwed in ven Staatswaldungen entbeprlichen Eicheln 
um bie Sammlungstoften und eine mäßige Taxe zu verabfolgen, 
und dem Schweineintrieb die zum Angriff befimmten Beftände 
mit dem Abfalle ver Eicheln zu ſchlieben, und nur, nach voll⸗ 
endeter Sammlung ver für die Forſtkultur erforverlichen Eicheln 
wieder zu Öffnen. 

In ven für den Laufenden Zeitabfchnitt zum Angriff ber 
ſtimmten gemifcpten Beftänden, if die Umgebung der voraude 
fichtlich zum Ueberhalten nicht geeigneter Eienftämme, welche 
Samen abgeworfen haben, in dem Maße zu lichten, daß fih 
der im nachſten Frühlinge zu erwartende Eichenaufſchlag für 
die erſte Zeit, und mindeſtens fo lange zu erhalten vermag, 
bie dur die Füllung der Mutterbäume feibft, demfelben die 
erforderliche fteie Stellung gegeben werben fann. Dierdurch 
werben auf natürlichem Wege Meine Eichendorfte, anticipirend 
die Berjüngung ver Rothbuche, erzielt, was um fo wünſchens⸗ 
werther ift, ald namentlich auf Sandfleingebirge und im raupen 
Klima, die Eiche von der Rothduche oder andern Holjarten 
überwachfen und unterbrüdt wird, 

In, bereits in den Beſamungeſchlag geſtellten, oder zum 
Angriffe in Laufenden Zeitabſchnitten beftimmten Bucpenflänven, 
find Eicheln in Horften von %, b16/, Tagwerk, auf der ganzen 
Flaͤche vertpeilt, einzuſtufen, fo daß die Miſchung ver Eiche 
zur Rothbuche minveflens 5 bis 10 pCt. ver Fläche beträgt. 
Würde die Einflufung nit auf den hierzu vorzugsweiſe zu 
wäplenden Blößen oder fehr lichten Stellen vorgenommen, fo 
find die befluften Pläge in der Art zu lichten, daß ver, num 
mäßige Beſchattung durch vie Rothbuche vertragende Eichen» 
kernaufwuchs, ſich im erflen Jahre erhalten Tann. Stärkere 
Lichtung oder gaͤnzliche Freiftelung folgt ſodann in den nächſten 
Jahren.» Da principiengemäß Nadelholzhorſte in Mitte von 
Laubholz, wo möglid in letzteres umgewandelt werben follen, 
fo find dieſelbe, ſobald die Berpängung ihrer Umgebung es raͤth ⸗ 
lich macht, mäßig zu lichten und horfweife mit Eichen eins 
auftufen. Da die Eipe die Beſchattung von ver Kiefer mehrere 
Jahre gut verträgt, fo kann die Räumung allmaͤhlig geſchehen, 
und fogar fpäter bei eintretender Buchelmaſt, unter dem Schuße 
des Navelpolzes, noch eine Einfiufung mit Rothbuchen zur 


Erzielung gemiſchter Beflände, vorgenommen werben. Es 
wurde hierbei varauf hingewieſen, in Mittel» und Riederwals 
dungen die Blößen nicht wie in den jungen Schlägen, fondern 
au in den während der nächften Zeit zum Angriff beftimmten 
Beflänten einzuftufen, und vie ausfichtfihe Eichelmaft vorzuge- 
weife zu benügen, um mangefhaft beftodte Mittelmaldungen 
aus den Samen zu tegeneriren, zu welchem Ende auf mehres 
ren Zahrespieben das Unterhol; ganz oder theilweiſe abgetrieben, 
und alsvann nad Maßgabe des zu erwartenden Kernwuchſes 
das Oberholz allmäplig nachgehauen werden fann, ohne den 
Etat zu alteriren. Die Eichelkulturen find jedoch nicht auf 
Slächen auszudehnen, wo der Boden durch Streunugung, Ab» 
ſchwemmung u. f. w. entkräftet if, und erfahrungsgemäß edlere 
Holzarten nicht gedeihen, vielmehr die Nultivirung folder 
Yläge vorerſt durch ven Anbau von Pflanzen niederer Stufe 
worzubereiten. Auf die-Behandlung der Pflanzgärten wurde 
aufmerfam gemacht, ingbefondere darauf, daß das früher 
übliche mehrmalige Berpflanzen in den Pflanzengärten fih nicht 
als zwedmaͤßig bewäbrt, vielmehr einmaliges Berpflanzen ges 
nügt, wenn von Zeit zu Zeit die weit auslaufenden Seiten 
und Pfahlwurzeln in angemeflener Entfernung von dem Pflan» 
zenftode mit einem Spateifen abgeſtochen werden, 

Da die Ausführung der Waldarbeiten insbefondere ber 
Rulturen in ven Gemeindewaldungen im Wege der Frohnde⸗ 
Teiftung als zweckmaͤßig fi nicht bewährt, und derlei Arbeiten 
volllommen entfprecdend nur durch geübte Hände ausgeführt 
werben können, fo wurde zur Erzielung eines beſſern Erfolges 
und Erfparung an Zeit und Arbeit verordnet, daß, wo es nur 
immer mit ben nothwendigen Rüdfihten auf den gemeinpeit- 
lichen Haushalt vereindarlich if, vie Forſtlulturarbeiten nicht 
in der Frohnde, fondern durch Taglöhner zu bethätigen find, 

R. 





Darmſtadt im Juni 1845, 
Die Berfammlung ſüddeutſcher Forſtwirthe 


iſt Hier fatuten- und programmgemäß Pfingften 1845 abge» 
Halten worden. Zur Borbereitung derfelben hatten ſich mit dem 
Oberforſtrath v. Wedekind (m. f. Seite 68, diefer Zeitung 
von 1845) mehrere hiefige Forfibeamte vereinigt und in Come, 
miſſionen abgetheilt 1) zur Aufnahme und Einweiſung, 2) zur 
Fürforge wegen Wohnung und Bewirtfung, 3) zur Ausftellung, 
3) zu ven Ercurfionen. An deren Spige fanden zu 1) außer 
em -Genannten der hiefige Korftinfpector v, Stodpaufen, 
zu 2) Herz Forflinfpector Pfaff zu Langen, zu 3) Herr Land» 
-jhgermeifter von Gall, zu 4) Herr Oberforfimeifter v. Dörn« 
‚berg und die Forftinfpeetoren der beireffenden dorſte, außer 
ren Benannten weiter bie Berren Beyer zu Oberramflabt und 
van der Hoop zu Zugenheim a. d. Bergfiraße. Man mußte, . 
ungeachtet der wegen fpäten Srühfahre und frühen Eintretens 
des Pfingſttermins ungünſtigen Ausfichten, doch auf allen Fall 
zum entfprechenden Empfang einer größeren Anzahl iprer Mits 
l glieder gerüflet fein. Die fo fepr freundliche Einräumung des 


oberen Stodes des Haufes der fogenannten „vereinigen Gefell« 
fhaft” und die übrigen Hier förderlihen Verhältniſſe erfeichters 
ten dieß. Unter den ausgetpeilten Druckſachen befand fi auch 
als Geſchenk der Stadt Darmftadt eine mit vielen Stablſtichen 

illuſtrirte Geſchichte und Befchreibung von Darmſtadt nebft 
Panorama, fowie von Seiten der Staatsbehörde als Geſchenk 
die mufterhafte Karte des Geh. Oberforfiratis Zamminer, über 
die Raubwaldungen der Umgegend. 

Biele Beteranen blieben freilich, durch Pinderniffe ent» 
ſchuldigt, diesmal aus; dagegen traten mehr neue Mitglieder 
Hinzu. Mit ihrem Beſuche beeprten und aus dem Großperjoge 
thum Baden 17, darunter der Borftand und die meiften Mite 
glieder der Direction nebſt mehreren Oberforfibeamten, — und 
von ven furſtlich fürſtenbergiſchen dorſtbeamten die Derren 
Dberforfiratd von Koller, Oberforftinfpeetor Gebhard und 
Sorfinfpechor Wiremann; — aus Bayern 26, darunter 
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der Regierungs- und Forſtrath im Königl. Binanzminifterium 
Baldmann zu Münden, Forſtſchuldirector Mantel von 
Aſchaffenburg, mehrere König. Kreisforfträthe, viele Korfe 
meifter und Revierförfter; aus der freien Stavt Frankfurt 3, 
der Forſtmeiſter, Herr von Schott, an der Spige; aus dem 
Kurfürſtenthum Heffen 8, darunter bie Herren Oberforfimeifter 
von Witzleben zu Eaffel, von Lorenz zu Fulda, der lehr⸗ 
reihe Forftoilettant von Baumbach aus Kirchheim bei Hers⸗ 
feld, dorſimeiſter von ver Malsburg aus Caſſel, Forftlehrer 
von Gehren aus Melſungen u. ſ. f.; Oberforftmeiſter Kart 
aus Sigmaringen; 6 aus Naſſau, darunter Forfimeifter Pagen- 
Reber aus Idſtein; — aus Rheinvreußen Regierungsforfirath 
Höffler von Trier, Oberförfter Biermans von Höven bei 
Montjoie und Oberförfter Eigenbrobt von Wadern; — Ober» 
forſtmeiſter v. Im hoff aus Meinigen; — 2 aus der Schweiz; — 
aus Waldeck (Arolfen) Forſtmeiſter v. Buttlar; aus Würs 
temberg 5, darunter bie treuen Bereins- Beteranen Ober 
förfter v. Befferer, aus Reichenberg, Graf Kuno v. Uxkull 
aus Sulz am Redar und Revierförfter v. Nadtrab aus vem 
Schönduch. Zufammen mit 98 aus dem Großherzogthum Heffen 
171 Mitglieder. Der Kreis hat ih alfo ermeitert und ver 
Sinn für die Berfammlung fo befefligt, daß dieſer Berein 
dauerndes Gedeihen verfpricht. Vielfach ward die Anficht ge 
äußert, daß, wenn Auftrag und Einladung dahin gegangen 
wären, fi hier ein Berein für ganz Deutſchland gebildet 
haben würde. Indeſſen hat die Verbindung des Ießteren ‚mit. || 
den Landwirthen auch iht Gutes und bleibt mad) den Gtatute® | 
den Nord» und Oſtdeutſchen unverwehrt, auch der Berfanuns 
Tung der ſuddeutſchen beizuwohnen; es if fehr wünſchenswerth, 
daß viele Norddeutſche uns beſuchen, die Gemeinfamkeit des 
deutſchen Baterlands und deutſcher Borftwiffenfhaft zu vers 
treten. — Oberforftrat von Wedekind ward zum erfleng 
Zorſtrath KBaldmann zum zweiten. Borflefer gewählt. vn 
Die Protofolle der Stpungen mit dem Bericht der Ex⸗ 
eurflonen ꝛtc. werden im 30. Hefte der neuen Jahrbücher ver 
Zorſtkunde, welches Anfangs Auguft verſandt wird, erfheinen. 
Der Einnapmeüberfuß ver diesjäprigen Berfammlung macht in 
Berbindung mit der Munificenz des Berlegers diesmal vie 


Berfendumg von Freieremplaren an ſammtliche Mitglieder 
möglich. Es vürfte vaher eine kurze Andeutung der Gegen» 
Rände ver Verhandlung hier genügen. — Oberforfimeifter von 
Dörnberg hielt in ver 1. Sitzung einen Bortrag fiber Tand« 
wirthſchaftliche Zwiſhennutzung, deſſen Rußanendung 
am letzten Excurfionen-Tage in grogem Maßſtabe befühtigt 
wurde. Der Mänfefraß und andere witrige Zufälle des 
legten Winters, die Ausfiht auf Gerathen der Buch» und 
Eichelmaſt, die Frage, ob und in wie fern ſchon ein Jahr 
vorher Vorzeichen derfelbeh flattfinden und beachtenswerth fein 
fönnen, eine Wahrnehmung des Grafen Uxkull über Schnee» 


"himmel, mancherlei eigentpümliche Betriebs-Rulturoperationen, 


auch Beiträge zur Kenntniß und Würdigung der Rindenbe - 
nugung, fühten ven größten Theil ver erſten Situng, worin 
u. %, die Mittpeilungen bes Herm Oberforfimeiftere v. Lorenz 
aus Fulda und des Korfimeiflers Mördes aus Hammelburg 
Interefie erregten. — In der zweiten, wegen Sevorſtehens einer 
größeren Excurſion, türzeren Sihung ſchilderte u. A. Graf 
uxkull ein von ipm angemwandtes Verfahren zur Bewaldung 
ſteiler und Tapler Belsabpänge, Oberforſtmeiſter Bifper vom 
Karlsrupe zur Holzcultur auf Kiesbänfen und an Flußufern, 
machte Forftmeifter Dr. Müller aus Afcaffenburg auf Epe- 
vandigr's hygrologiſches Forſtkultur · Syſtem aufmerffam u 1. f. 
Am meiften Aufmerkſamkeit erregte der Königl. Preuß. Ober« 
förker Biermans durch Beſchreibung feines im großem Maß - 
ſtabe feit 18 Jahren befofgten Berfaprens, durch Zuhülfenapme 
von Rafenafe, von Saatbeeten und einer eigenthümlichen 
Art zu pflanzen, den Anbau von Buchen, Eichen, Weißtannen, 
Kiefern, Fichten u. f. f., felbR auf minder ungänftigen Stand» 
orten, auf alten Blößen ober in Befländen, welche feiner natür- 
lichen Berjüngung mehr fähig find, mit füherem und ausge 
zeichnet günftigem Erfolge zu vollziehen. In feinen Gaatbeeten, 
wo 3.8. 17 Pfo. Weißtannen» oder 4 Pfund Kiefern, 6 Pfd. 

Lärchenfamen over 1 Scheffel Eicheln auf Eine Preußiſche 

Duabratruthe kommen, concentrirt Biermans die de 

dingungen, um auf einer ganz kleinen dläche (z. B. von 8 duß 
im Quadrate) die möglichſt größte Menge träftiger, zum 
Berfeßen geeigneter Pflanzen binnen 1 bis 2 Jahren zu er- 
ziehen; fo weit dieſe Pflanzen nicht alsbald zur definitiven 
Kultur verwendet werben können, möüffen fie, nah 1 bis 
2 Zapren in analoge Pflanzſchulen, die man etwa vermite 
telude Pflanzenmagazine nennen Könnte, reipenmeife und in 
dteſen dicht nebeneinander gefeßt werben. Dierbei ſowohl, 
als bei den directen Saatkulturen und directen Pflanzungen, 
iſt die Raſenaſche fo viel möglich die ſtete Begleiterin, um das 
Gedeipen der Pflanzen für vie erſten Jahre mitzubegründen u d 
fein ven Stand zu feßen, ſich weiter zu helfen; aber-bie ge- 
eiguete Bobenzubereitung (mobel u. A. nah Umfländen das 
Umffappen eine Rafenpfagge auf dem bleibenden Rafen” zur 
Humusbilvung, Bermeldung des Graowuchſes u. f. w. ange» 
wendet wird), das richtige Mans von Bobenaufloderung , die 
Beihülfe eigentpümticher Wertzeugen, bie zwedmäßige Organi- 
fation der Arbeit, die Wahl der geeigneten Polzarten und iprer 
bleibenden over vorübergehenden Mengung, bilden mit vielen 
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Anderen Beftandtpeile des Berfahrens des Herrn Biermans, 
wovon zwar ein Mehreres in dem 30. Hefte der Wedekind’ 
fen Jahrbücher vorkommen, die gewünfchte ausführlichere 
Darlegung ver Gegenftand einer befonderen Drudicprift fein 
wird, welche Herr Biermans in Auftrag bes betreffenden Königl. 
Preuß. Stantsminifteriums herauszugeben hat.. Die Berfamm- 
lung bezeugte Herrn Biermans ven Iebpafteften Dank für feine 
Mittpeilungen, welche er auf der Excurſion des folgenden Tags 
fortfeßte; die Herren Forſtmeiſter Zäger zu Schlitz, Oberförfter 
Deimberger zu Lauterbach und Forſtlehrer Revierförfter von 
Gehren zu Melfungen begleiteten ven Berm Biermans nad 
Aachen ꝛc. zurüd und wurden durch die Anfhauung der Eifolge 
und der praftifhen Manipulation an Ort und Stelle ſehr be⸗ 
friedigt. — In derſelben Sitzung wurde für 1846 Freiburg 
im Breisgau zum Ort der Verſammlung gewaͤhlt und Aſchaf⸗ 
fenburg für 1847 in Ausfiht genommen. — In der dritten 
Sihzung wurde eine Frage, den Mittelwald betreffend, beant- 
wortet, über die Themata für 1846 Beſchluß gefaßt und über 
den Aufruf ausführlich discutirt, welchen Bert Sorftmeifter 
Profeſſor Dr. Heyer von Gießen zur Bildung eines -fork- 
Ratifhen Vereins an bie Berfammlung gerichtet und in 
Abdrücken ausgetpeilt Hatte. Den Bericht darüber erfattete 
Namens der betreffenden Commiſſion Herr Oberforſtrath Arnd» 
perger von Karlsruhe. Man vereinigte fi am Ende zu dem 


Beſchluſſe, daß der Derr Antragfteller die Iufruetion zur | 


Sammlung ves Stoffs für die forſtliche Statik entwerfen und 
nad Benehmen mit dem Oberforfirath v. Wedekind und einem 
mod weiter bei der Revifion zuzuziehenden Mitgliede bald 
moglich und zeitig genug im Druge herausgeben möchte, da⸗ 
mit die Mitglieder und Eommiffion vet nähften Berfammlung 
fich vorher gehörig damit befannt machen und dann mit deſto 
befferem Erfolg weiter beratpen können. — Außerdem wurden 
in diefer letzten Sitzung mancherlei, die Werkzeuge im forfl- 
lichen Betriebe betreffende Mittpeilungen (u. A. von Herrn 


Geh. Oberforſtrath Zamminer über ein von ihm erfundenes " 


ingeniöfes Werkeug zur_Berbindung von zwei Wegrichtungen) 
gemacht, auch auf Anregung des zweiten Vorfiehers über vig 
Baldfireu-Rubung ausführlich vebattirt, wobei das Ber- 
fahren im Großherzogthum Heflen ben Beifall ver auswärtigen 
» Mitglieder erhielt. — Anf Einladung des Oberforfiinfpectors 
Gebhard von Hüfingen, bezeugte die Berfammlung dem im 
Jahr 1844 zu Bebenpaufen bei Tüblngen hingefhievenen ver- 
dienftvollen Kreisforitrath v. Wiedenmann (m. f. Seite 340 
diefer Zeitung von 1844), Mitfifter diefes Vereins, ihr Tiebe- 
und- aptungsvolles Andenken. — derr Oberforſtrath Baur, 
als Vorſtand des Hiefigen Vereins zum Schute der Singvögel, 
bevorwortete deſſen Beziefung zum forſtmaͤnniſchen Berufe und 
vertheilte, Namens des Bereins, unter fämmtliche Anweſende 
Anfnapmtarten als Ehrenmitglieder jenes Bereins. — Mander- 
lei Eingaben, welche noch Stoff zur Discaffion dargeboten 
hätten, fonnten wegen Rürge der Zeit nit mehr zum Vortrag 
"gelangen. Im Ganzen hat bie Dauer ſaͤmmtlicher Sipungen 
mr 11 Stunden betragen. Mag auch manches Entbehrliche 





























mit der größtentpeißs neuen Zuſammenſetzung der Berfammlung 
dürfen deren Ergebniffe immerhin befriedigend genannt werben. 

" Einer größeren Ausbeute wäre die fehr reichhaltige Ause 
ftellung fähig gewefen, wenn die Furze Zeit ver Anwefenpeit 
dahier den Mitgliedern geſtattet hätte, fie gehörig zu benutzen; 
ja man hätte allein aus der Anregung dieſer mannigfachen 
Neipenfolgen von aufgefellten Ratur- und Kunſterzeuguiſſen 
des forfimännifhen Berufs, von Apparaten und Werkjeugen 
und von Grgenftänden, die für den Borfimann ein vorzügliches 
Intereſſe haben, den fruchtbarſten Stoff zu noch vielen Gigungen 
entnehmen können. Jetzt, nachdem die Elemente dieſes zur 
ſammengebrachten Schatzes wieder in alle Weltgegenden zer⸗ 
ſtreut find, erſcheint mir deſſen nur zu flüchtiger Genuß als 
ein Traum: doch werden auch aus dieſem bei mir und Anderen 
noch manche nugbare Bilder wieder auftauchen und wären ſchon 
darum Mühe und Koſten der Ausſtellung nicht vergeblich. In⸗ 
deſſen faßte doch auch der Eine und der Andere Dieſes und 
Jenes befonders in's Auge und wurde verſchiedenes unmittelbar 
Rützliche gelegenpeitlih der Beſchauung angeregt. 

Das gefellige Zufammenfein feßte fih an ber gemein- 
ſchaftlichen Wittagstafel und Abenvreftauration fröhlich fort; 
zur Befihtigung der Merkwürdigkeiten der Stadt blieb aber 
kaum Zeit übrig, daher die Gefälligkeit der betreffenden Com- 
wiffäre wenig in Anſpruch genomnten werden konnte. 

Die BWaldercurfionen haben, ven Statuten gemäß, 
einen vorzüglichen Gegenſtand der Befchäftigung, der Berfamm«- 
Tung gebilvet. Ihnen war ein befonderes ausführliches, vie 
gu befuhenden. Walpiftriete angebendes, zur Erläuterung beim 
Befuche wie zum Rachgenuffe der Erinnerung beſtimmtes Pro- 
gramm gewidmet. An jevem Nachmittage, überdies an zwei 
ganzen Tagen fanden Excurfionen fait. Am 11. Mai zog man 
aus nad dem Wildpark, dem Jagdſchloß Kranichſtein, wo 
der Großherzog die Mitglieber gaftlich empfangen und fürſt⸗ 
lich bewirthen ließ, befuchte das fo ſchön gelungene Dentmal 
©. %.-Hartig’s, an welchem Herr Oberforfimeifter Karl 
eine fehr anfprespende Gebärhtnißrede hielt und Graf Kuno's 
v. Uxkulhl gemütpvole Worte mit einem abermaligen Hoch 
zum Andenken des verewigten Meiſters erwiebert wurben.. Aus- 
gezeichneter Bucen«, Eichen» und Kie fernwuchs mit bemerkens⸗ 
werthen Erträgen und lohnender Waldpflege, u. A. auch eine 
große Waldwiefenanlage, von deren Schöpfer, dem Geheimen 
Derforftiatp Zamminer an Ort und Stelle erörtert, boten 
Stoff wiſſenſchaftlichen Intereffes auf dieſer Exeuifion dar. Bei 
mehr Zeit würde ſich Hier ſeht viel waidmaͤnniſch Intereflan» 
tes haben zeigen, Laffen. Hoffentlich ein Andermall — Am 
12: Mat führte die Ercurfion auf Leiterwagen (voran einer mit 
Hörnermufit) meiſtens dur Buchenbeftände, unter welchen die 
hanbaren tes Diſtricts Spieß, die angehenden Rittelhölzer 
am Diebsbrunnen, die Außerft dichten Buchenaufwüchſe und 
angehenden Stangenhölzer bei der Ludewigseiche hervorragten 
und Pflanzungen 1+ bis 2jäpriger Buchen unter einem vie 
natürliche Berfüngung verfagenden Oberflande, mancherlei 
andere von vemfelben meifterpaften Holzzüchter, Herrn Korte 


vorg.braht worden fein; verpäftnißmäßig mit, fener Zeit und I} infpector Heyer zu Oberramftabt, aufgeloͤſte Kulturaufgaben, fo 
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viel es die Regenſchauer zuließen, an Ort und Stelle beſich⸗ 
tigt wurden. Den Beſchluß machte der Wembacher Fichten- 
garten, wo ein Pain theilweiſe coloſſaler, einft durch Kunft 
Vingebrachter Weißtannen ſelbſt bie Bewunderung der Schwarz⸗ 
wälder und Thüringer Genoffen erregte. Bier hatte Herr 
‚Borftinfpeetor Deyer eine freundliche Raft bereitet und über» 
raſchte der Mozartverein aus Darmftadt die Gäfte mit einem 
for firnigen muſikaliſchen Empfange, bewilllommte ung dar« 
auf Herr Revierförfter Hoffmann aus Roßborf mit einer Repe 
in Berfen und wechſelten Gefang, begeifternde Reden, un. 
Hömerflang. Unter ven Liedern ſprach das vorzüglich LT 
worin Herr dorſttandidat Draubt ein Zweigeſpräch dieſer ger 
waltigen Zannenriefen mit den antommenden Forfiwirtpen 
bumoriftif und poetiſch aufgefaßt hatte. — (Meberhaupt reichte 
die Iprifche Poeſie an den vorhergehenden und folgenden Zagsız 
von verſchiedenen Seiten treffende Spenden). — Am 13. Mai 
befuchten wir die Buchenwaͤlder am Perrgottsberg, Dommer» 
berg und der Ludewigshöhe, ließen uns von Herr Oberförfter 
Biermans feine Manipulation mit dem Spiralfpathen u. f. f. 
im Walde vormachen, genofien den Borgefhmad der fhönen 
Ausfiht der Excurſion des folgenden Tags, beobachteten die 
Fortbildung ver Beſtaͤnde durch zwedmäßige Durchforſtung, 
den Kredeſchaden an vielen Eigen, viele gelungene Berjüngun. 
gen und Kulturen, vielerlei Waldverſchönerungen und einen 
aͤußerſt forgfäftigen Wegbau. Mufter des lehteren hatte die 
Greurfion am 14. Mai auf dem Lupwigsweg nach dem Watpil- 
dentempel, dem Modauthale, der Burgruine Srantenftein, 
hinab zu ven Slugfanbkulturen auf ver Ebene, hierauf wieder 
zum berühmten Melivocus (1690 Parifer Fuß über der Meeres 
flaͤche), zum Auerbacher Schloß, zu verichiedenen geognoftifchen 
Merkwürdigkeiten (für welde die Gegend klaſſiſch if), unter 
Anderen zu einem dergmaͤnniſch betriebenen Kalkſpathſteinbruche, 
deſſen innere Beleuchtung einen magifhen Effect machte, — 
u. ſ. f. dis nad Lorſch, wo man fpät Abends anlangte und die 
Einwohner in gafllidem Gmpfange metteiferten. In mancher ⸗ 
lei forſtlich tntereffante Einzelheiten dieſer Excarſion läßt fh 


"eben hier nicht eingehen: der Totaleindruck einer pfleglih ge⸗ 


führten Wirthſchaft, der Erfolg einer fon lang einheimiſchen 
ſchlagweiſen Berjüngung und der Gfeihmäßtgteit innerhalb ver 
Beftänbe, (unter dieſen vorzüglih ſchöne Mittelhölzer, zu 
Normalbeftänden heranwachſend), möchte das vorwiegende Ber» 
dienſt dieſes Tags fein. Schade, daß wiederholie Gewitter 
regen den dortſchritt hemmten und fo es nicht zufäfig masten, 
die ausgezeihneten Buchen» und Eichenbeſtaͤnde des Gorfte, 
ZJugenpeim in der Ebene, namentlih den Stubenwald mit. 
feinen intereffanten Eichenkulturen, zu beficpligen und mit ven 
ſachverſtaͤndigen Erläuterungen des Forftinfpectors van der Sogn. 
au vergleigen. Der Iepte Tag, 15. Mai, fehte nach VA. 
Zeugrifie Aller, die dem Zuge treu blieben, bei Befigtigung 
ver Reviere Lorſch, Lampertheim und Birnpeim unter Leitung 
des Oberfortmeiftere v. Dörnberg den Genüffen diefer Berfamm« 
tung die Krone ‚auf. Bei der Wahl, ausgedehnte haubare 
Beſtaͤnde, allerdings an anderem Orte ſehenswerlh, oder die 
qaracteriftiſchen Kulturen mit landwirthſchafilicher Zwifchen- 
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naßung zu zeigen, zogen wir und mit Recht hier mehr die 
fegteren vor. Diefes zwedmaͤßige und großartige Walten 
im Aulturfacpe, weiches hier auf vielen Zaufenden Morgen 
zuſammenhaͤngender Flaͤchen in feiner Aneinanderreifung und 
in feinen Abfufangen und fleten Fortfchritten von der Zeit vor 
38 Jahren bis fegt verfolgt und verglichen werden konnte, bot 
ein Schaufpiel dar nicht blos von hoher foörſtlich gewerblicher 
und wiſſenſchaftlicher, fondern auch von erpebenver fittlicher 
Bedeutung. Das - Characteriftiihe derjenigen Forſtkulturen, 
welche fih noch auf dem Stadium ber landwirthſchaftlichen 
Zweifgennugung befinden, würde 4 Wochen fpäter hop mehr 
hervorgetreten fein, wenn erft bie Kartoffelreipen zwifhenfven 
Hofgpflanzenreipen gegrünt und geblüht und das Laubholz, 
namentlih die Eichen, mehr ihr Laub entwidelt gehabt hätten. 


„= Peil dea Manen des alten Räti, der hier fo laug erfprieg« 


ih wirkte, Heil ven jedigen fo fehr wadern Revierförſtern, 
denen ed vergönnt war, unter einem fo trefflichen Vorgeſetzten 


ſolche Denkmaͤler fih zu fiften, Heil vor allem viefem letzteren, 


dem Oberforftmeifter v. Dörnberg, Heil aud feinem jegigen 
Nachfolger, vem Horftinfpector v. Bibra, der unter fo günfli- 
gen Aufpicien an dieſem Tage die Iufpection der befühtigtem 
Baldungen begann!! Die Begeifterung, mit weicher wir in 
diefe und ankere aus gerühriem Perzen kommende Wünſche 
und in das letzte Lied „der fübbeutfchen Forfimänner Abſchieds ⸗ 
gruß” einftimmten, befeelte die Iegte Raft im Walde am Zäger- 
häuschen unweit Birnpeim. 


„Ihr Breunde, reicht die Dand 
Euch jetzt zum Abſchiedopfand; 
Erneuern laßt, Ihr macht es wahr! 
Uns alle treu im naͤchſten Jahr 
Die feligfropen Stunden !“ 

IM au der viele Beifall, der ben Einrichtungen dieſer 
Berfammlung bezeugt worden iſt, mepr ber freundlichen Roche 
ficht mit dem guten Willen beizumefien, und fühlt Riemand 
lebhafter, als der Berichtserſtatter, die Unvolltommenpeiten, 
fo find doch die Thellnehmer in der hofinungsreihen Ueber⸗ 
zeugung Defien beftärft worden, was fih aus dergleichen Ber» 
fammfungen maden laͤßt und was fie noch werden leiften 
önnen. 

Auf glüllihes Wiederfehen in Freiburg Pfingften 1846! 

Naͤchſt den befannten fländigen Thematen find folgende 
für die nächfte Verſammlung im Jahr 1846 beftimmt worden: 


1) „Die Vortheile und Nachtbeile der gemiſchten Hofzbeftände 
im Bergleihe mit reinen Beftänden; die empfehlen 

‚ werihefen Mifgungsarten; die Behandlung der gemifchten 
Beftände bei ihrer Erziehung und Berjüngung.“ 

2) „Im melden Fällen verdient der Hochwald» Kahlſchlagbe · 
trieb in Verbindung mit künftlihem Polzanbau ben Borzug 
vor der Berfüngung durch Samenfhläge und zwar mit 
oder ohne zeitweife Benugung zur Fruchtzucht 2“ 

3) „Die empfeplenswerthefen Mittel, vie Pro- 
ductionsfraft des Walpbodens zu fipern und 
zu erhöhen.“ 


Außerdem wird gewänfgt, daß, wo möglih auf ven 
Grand gemachter Verſuche, das Kulturverfahren des Königl. 
Preuß, Oberförfters Biermans zu Höven bei Montjoie auf 
der naͤchſten Berfammlung Gegenſtand einer prüfenden Erörtes 
rung fein möge. 3». 


Wiesbaden im Mat 1845, 


(Die Infpieirung der Waldungen dur das teqh 
niſche Mitglied der Lanvdes-Regierung). 


Zur ſchnelleren und beffern Orientirung des die Waldungen 
bereiſenven techniſchen Regierungd » Mitglieves wurden durch 
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Refeript ver Herzoglichen Saures-Regierung vom 2. d. bie der⸗ 
zoglichen Oberförfter angemwiefen, bei jevesmaliger Begleitung 
des infpieirenden Regierungs-Beamien ein Meines Buch in 
Dftavform bei fih zu führen und darin die Ramen ver Be 
zirke, die Größe im Meter-Maas, den Zuwachs per Meters 
Morgen, fowie die Notizen über die künftige Bewirthſchaftung 
einzutragen. In bie Rubrit „Zumags“ wird ver durchſchnitt⸗ 
liche jährlige Zuwachs eingetragen, wie er von dem Derzog · 
den Oderförſter bei Aufftellung der veriodiſchen Ertragstabelle 
Ül’deh gegenwättigen Beftand angefprogen worden if, und 


I in der Rubrik künftiger „Bewirtpfihaftung“ If fo furz als mög. 


Tip anzubenten, in welchem Decenium ver Beftand anzuhauen 
und wie er aldbann behandelt werben foll. 





m 22 


No t 
A. Auszug aus den Protofollen ver Hauptver- 


fammlung des Barzer Forſtvereins zu Clausthal 
"am 17. und 18. Juni 1844. 


Die Königl. Berghauptmannſchaft hatte mit einer fehr an ⸗ 
erfennungewertpen Bereitwilligkeit ein herrfpaftliches Local zur 
Abpaltung ver Berfammlungen eingeräumt. 

Der Herr Oberförfter v. Berg, Borfland deg Bereing, er⸗ 


Öffnet die erfte Sihung mit einer Aurede an vie verfammelten ' 


Mitgliever, die er darin bewilllommt, worauf er einen kurzen 
Neberblid über die Entftefung und bis jegt fortgefchrittene Aus⸗ 
bildung des jugendlichen Vereines folgen läßt und zuleßt als den 
bauptfägliften Zwed veffelben, außer der näheren Bekannte 
ſchaft der Mitglieder unter fi, die Förderung der praris im 
Zorſt⸗ und Jagdfache dur ven Austauſch von Erfahrungen 
und Anfichten bezeichnet, dagegen vor ber ungepräften Annahme 
und Einführung von eprfäßen in das practifche forfimännifche 
Leben warnt, die oft, als Refultate fogenannter Erfahrungen 
angepriefen und mit Enthufiasmus aufgenommen, dur ihre 
Ausfüßrung im Großen mannigfape Rapipeile für die Forften 
zur Folge gehabt haben. Es wurde darauf von dem Borftanve die 
Tages- und Geſchaͤftsordnung vorgelegt, nach welcher zuerft ver 
vorläufige Statuten-Entwurf zum Zwece Einer definitiven An⸗ 
nahme von Bereinsftatuten einer Berathung unterzogen werten foll. 


Berathung der Statuten, 


Die naͤchſte Beranlaffung zu einer Discuffion giebt die Art 
der Aufnahme von wirklichen Mitgliedern, von Epremmitglievern 
und die Einführung von Gäflen in ven Berein, fo wie ver 
Zurüdweifung von Candidaten zu demfelben. Rachdem der in 
dem Statuten-Entwurfe enthaltene Paflus, daß der Vorſchlag 
zur Aufnapme durch den Borland oder ein Bereinsmitglie ge» 
fhehen, darauf ein Ballottement erfolgen, wodei die relative 
Stimmenmeprpeit entfpeidem, das vorfiplagende Mitglied aber 
dem Vereine für die Onalification des Candidaien zur Auf 
nahme verantworilich bleiben fell, vielfeitige Anfechtung er- 
fitten und ‚man fi zu der Anficht vereinigt hat, daß in ger 
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wöhnligen Källen dem Borftande das Recht der Aufnahme 
zuſtehen, vie Abweiſung eines Candidaten aber von dem ganzen 
Bereine abhängen müffe, der Zulaffung von Gäfen auf vor- 
bergegangene Anmeldung verfelben bei dem Vorſtande Nichts 
entgegen ſtehen Lönne, dagegen für unangemeffen gehalten wird, 
über bie Aufnahme von Eprenmitglievern zu balloitiren, fo wird 
über alle diefe Punkte ein folcher definitiver Beſchluß gefaßt, 
wie er in dem 6. 2 der Statuten zufammengefaßt if. 

ine fernere Discuffion entipiunt ſich über die jährliche 
Berfammlung von Local» Vereinen, deren in dem Gtatuten- 
Entwurfe feiner Erwähnung gefbepen if. — Es wurde vom der 
einen Seite die Befürchtung ausgefprogen, daß vergleichen 
Localvereine, infofern man ipre jäprlihe Abhaltung ſtatuariſch 
fehfeße, die Dauptverfammlungen und fomit der Berein felbR 
durch die verboppelten Anfprüde an die Zeit ver Mitglieber 
‚gefährden tönnen, und wahrſcheiulich ſehr bald nicht mit Gifer 
befucht werben würden. Man muſſe fih hüten, die Berfamm- 
tungen zu «einer Laft werben zu laffen, weil dadurch leicht das 
Ganze leide. Bon ver andern Geite aber wird ihre große 
Zwedmäßigfeit aus dem Grunde hervorgepoben und vielfeitig 
anertannt, weil man, infofern man die Locafverfammlungen in - 
ſolche Reviere verlege, deren Beflger oder Verwalter ven Haupt« 
verfammlungen nicht immer beiwohnen fönnen, over in venen 
lehtert mutpmaplic nicht Rattfinden werden, dadurch im Stande 
fet, die einzelnen „Reviere des Harzed: mehr auszubeuten, und 
auf dieſe Weiſe bie Zwede des Vereines weſentlich gu fördern. 
Man braude fie deshalb. nicht zu einer unbedingten Rothwen- 
digfeit zu erheben und müſſe fie als Organe ver Panptver- 
fahnmlungen betrachten. Da mın ihr Nutzen unter dieſen Bor- 


:aöfegungen eine allgemeine Anerkennung findet, fe wird über 


ihre Abhaltung das befloflen, was ver $. 6 ter Statuten 
darüber enthält. 

Nachdem man fih über die Abfaflung der übrigen Para, 
graphen ver Statuten fehr bald vereinigt und einftimmig die 
Zweckmaͤßigkeit anerlannt pat, bei jeder Dauptverſammlung 
Fragen zu entwerfen, welche bei ver nähen an zu 

. “ 


Gegenftänden näherer Beleuchtung und Erörterung dienen follen, 
fo wird zur diesjäßrigen Aufſtellung derfelben eine Commiſſion 

. ernannt , beſtehend aus den Herren : Forſtmeiſter Wolf, Ober- 
ſorſtern Duenfel, Kallmeyer, Wienede und Dressler, von 
welgen man die Borlegung ber entworfenen ragen am zweiten 
Sigungstage erwarten will. 

Die aufgeftellten und opne Widerſpruch von der Berfamm- 
lung angenommenen Tpemata, find in ver Anlage 2 enthalten. 
Man Hält für zwedmäßig, fie in fländige und veraänderliche 
Tpemata zu trennen, und wünſcht hinfüchtlich des sub. Nro. 2 
angeführten ftändigen Themas, daß zur Erlangung regelmäßiger 
und richtiger Angaben über. die Preife ver Bau- und Nutzhölzer 
in den verſchiedenen Gegenden des Darzes von beſtimmten Ber- 
eins-Mitglievern jäprlih bei der Hauptverfammlung die bezüg · 
lichen Mittpeilungen dem Bereine gemacht werben mögen, wo⸗ 
bei verabredet wird, daß fih dieſe Rachrichten immer auf das 
zuletzt abgelaufene Kalenderjahr beziehen 'follen. In Aner⸗ 
tennung des allgemeinen Intereſſes dieſes Gegenftandes er- 
Mären fi einige Mitglieder bereit zu den jährlichen bezüglichen 
Mittyeilungen : aus ven Graffgaften Rosla, Wernigerode und 
Mangfelo, ſodann aus dem Herzogthume Anhalt Bernburg und 
von dem Königl, Hannov. Oberharze. Die entworfenen Fragen 
follen jedesmal den einzeInen Mitgliedern in Abſchrift mitger 
heilt werden. Durch einen ferneren einfimmigen Beſchluß 

” wird feftgefeßt, für die in den Verhandlungen des Bereined 
und in den dabei gehaltenen Vorträgen gemachten Zahlenan⸗ 
‚gaben, zur Erlangung einer wũnſchenswerthen Nebereinfimmung, 
das Preuß. Maas und Gewicht zum Grunde zu legen. " 

Ueber die Beröffentligung und Bervielfältigung ver Pro- 
tofolle entfpinnt fi eine weitere Discuffion. — Zunörberft wird 
der Borfiplag, daß bie dem Bereine. vorgelegten Aufſätze und 
Abhandlungen Eigenthum der Berfaffer bieiben mögen, anges 
nommen. Pinfihtlih ver protokollariſchen Verhandlungen ent ⸗ 
wickeln ſich verſchiedene Anfichten. Man könne die Protokolle 
durch Abſchrift vervielfältigen und unter den Mitgliedern eircu- 
tiren Laffen, ohne fie, dur den Drud zu veröffentkipen, ober 
man fönne fie durch Abdrud in einer forſtlichen Zeitfchrift ent⸗ 
weder in exienso Ober in extractu zur öffentlichen Kenntniß 
dringen, oder endlich man Fönne fie auf Koften des Vereines 
in einem befonberen Hefte abdrucken faflen und fo dem Pubfi« 
tum übergeben. — Alle drei Anfichten finden ihre Vertheidiger; 
man befchließt jedoch vorläufig eine Beröffentlihung durch eine 
forſtliche Zeitſchrift, da einerfelts nicht unwahrſcheinlich fei, daß 
das forfifiche Publikum an den Verhandlungen des Parzer« 
Borfivereines ‚einiges Intereſſe nehmen werde, aus biefem 
Grunde aber eine Eirculation der protofollarifgen Verhand⸗ 
Iungen nur unter den Bereinsmitglievern unzureichend fe, 
andererſeits aber ſchwerlich fi Stoff genug finden werde, win 
ein befonderes Heft oder Buch druden Laffen zu Können. Es 
kommt demnach nut noch zur Srage, ob dieſe Veröffentlichung 
in extenso ober nur durch einen Auszug aus dem Protofolle 
geſchehen folle. Gegen die erflere Art wird eingewandt. daß 
vie Protokolle, fo wie fie bei der Abhaltung der Verſamm ⸗ 
ungen abgefaßt werben müflen und für vie Bereinsmitglieder 
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Intereſſe Haben, eine glei Iebhafte Theilnahme bei vem großen 
forſtlichen Publico nicht finden fönmen, weil fie ven ganzen 
Gang der Berpandlungen enthalten müffen, nach welchem man 
su den enblien Refultaten ‘gelangt, daher in ipren Einzeln⸗ 
heiten für fremde Lefer nicht Interefle genug darbieten können. 
Um ein folhes zu erlangen, müſſe man zwar die Motive zu 
den endlichen Refuftaten, fo wie diele felbf der Oeffentlichteit 
übergeben, damit ſich etwa auch in anderen Gegenden Be» 
ſprechungen und Erörterungen des Gegenſtandes daran knüpfen 
laſſen, fo wie dies in Bezug auf veröffentlichte Verhandlungen 
anderer. Bereine geſchehe; es genüge jedoch zur Erreichung dieſes 
Zwedes ſchon ein Auszug aus den Protofollen, welcher in ge⸗ 
drängter Kürze einen Meberblid über die viscutirten Gegen- 
Hände und die Moͤglichkeit gebe, die Entwidelung ver End» 
reſultate aus den dafür angegebenen Gründen zu: verfolgen. 
Es wird beſchloſſen, zur Revaction eines Auszuges der Proto- 
tolle in dieſem Sinne eine Commiſſion zu ernennen und den» 
felben dann der Redaction der allgemeinen Forft- und 
Iagdzeitung zur BVeröffentlihung zu übergeben. — Zu 
Mitgliedern jener Commiſſion werben die Oberförfter v. Meibom - 
und Dredsler und der Forſtamtsaſſeſſor Rettſtadt defignirt. 

Bei der vorjäprigen Verſaumlung des Bereines zu Ballen» 
ſtedt haben die damals anmefenden Mitglieder die Anfiht ver 
oberharziſchen Forſtbeamten über die Bortpeilpaftigkeit 
ober Nachtheile der Ablöfung der Weideſervitut zu 
erfahren gewünſcht, und wird weshalb diefer Gegenfland jegt 
sur Verhandlung gebracht. Es wird dabei angeführt, daß dieſe 
Brage aus der Praris hervorgegangen fei, indem nämlich eine 
Umwandlung ſchlechter Mittelwälder in Pocmälder beabfichtigt " 
worven fei, welche ſich ohne vorherige Ablöfung der darauf 
baftenden Weideſervitut nicht habe bethätigen Iaffen. Es frage 
fich nun, ob und unter welchen Berpäftniffen Tegtere durch Ab» 
tretung von Forfigrund rathſam erfiheine? Die allgemeine An- 
ficht geht dahin, daß bie Weideſervitut, und War in specie, 
wenn fie fi nur auf Dornvieh ausdehne, wie meiſtens am 
Darze der Fall, bei einem hinlänglihen, vem dorſtherrn zus 
ſtehenden Zuſchlagsrechte, den Forſten ganz unſchädlich fei; 
namentlich wird von ſaͤmmtlichen oberharziſchen Forſtmaͤnnern 
darin überein geſtimmt, daß unter ven dortigen klimatiſchen und 
Begetationg-Berhältniffen die Ablöfung dieſer Servitut, welche 
daſelbſt der Reel nach nur mit Rinbvieh erereirt werben bürfe, 
durch Abtretung von Forfigrund in national -öfonomifher Be- 
ziehung nur narptpeifig wirken könne, indem dieſe Abtretungs- 
fläche bald in "probuctionsfofen Anger fih verwandeln, ale 
ſolcher der Bieppaltung eben fo nutzlos fein werde, wie dem 
Forfiperrn, und dadurch ber einzige gegentwärtig dort vorhan⸗ 


" dene Rebenerwerbszweig der Bevölkerung, die Viehzucht, fehr 


beeinträchtigt werden müffe. Wo eine Benutzung ver Ablö- 
fungefläge zu Futterbau vie Stallfütterung und dadurch mittel- 
bar wieder eine Düngervermeprung möglich mache, müfle diefe 
Frage unter einem ganz anberem Gefihtepunfte erſcheinen und 
der Ablöfung mehr das Wort gerevet werben. In letzterer 
Beziehung werben aus der Grafſchaft Mansfeld und aus dem 
Sürftentpume Pitvespeim einige Beiſpiele angeführt, daß bie 


— m 


früheren Weideberechtigten, nach geicefener Ablöfung ihrer 


Serpitut vurd Abtretung von dorſtgrund, ſchon nad Verlauf || 
N beftände in der Nähe Clausthals durch Schneebrud, Schnee» 
herrſchaft verpachten, noch ihr Vieh auf vie pachtweiſe ange |j 
botene Waldweide haben treiben wollen, ein Beweis, wie wenig | 
ihnen diefe werth gewefen fei. In biefen Faͤllen ſei die dorft⸗ | 


weniger Jahre weder die Abtretungeflaͤch haben an die Forfle 


herrſchaft durch die Ablöfung eben fo zufrieden geſtellt, wie bie 
Weideberechtigten und fei die Walogräferei von legteren gegen 


bezaplte Erlaubnißſcheine auf eine unſchäͤdliche Weife den dorien. h 


entnommen. 


ts fipließt fich an diefe Verhandlung vie Brage.: über u 


Forften, namentlich in ven Ravelpolzrevieren und in Fichten» 
tulturen, über welche die Aufichten ver harziſchen Forſwwerwalter 


bislang wenig übereingefimmt haben. Im Allgemeinen if: | 


man der.Anfiht, daß es dabei viel auf die Art der Schafe, 
ihrer Fütterung, ihrer Gewohnheit oder Ungewohnheit ber 
Waldweide, auf die Witterung und andere ähnliche Umftände 


antomme. eine Schafe follen weniger verbeißen, als ſolche 


von einer weniger edlen Race; öftere Salztütterung foll vem 


Berbeigen vorbeugen; alte Böde follen mehr verbeißen, als || 


Schafe und Hämmel; Ellern hauptſächlich im Herbſte nad dem 
erſten Frofie verbiſſen werden; Schafe, welche ven Genuß der 
jungen Fichtentriebe nicht fennen, follen diefelben weniger ver⸗ 
beißen, als wenn fie fih erft daran gewöhnt haben und in 


diefer Beziehung eine Aehnlichkeit mit dem Edelwildprett zeigen, | 


das in der einen Gegend dur das Schälen ver Fichten bedeu⸗ 
tenden Schaden anrichte, während es in einer anderen dieſe 


Eigenſchaft nicht befihe; nafſe Witterung foll das Berbeißen | 
fehr befördern, trockene dagegen verhindern; wo die Heerde N 
Mittagerupe Hält, Toll das Berbeißen faſt unausbliblih Ratt- | 
Es werben dabei mehrſeitig · Beifpiele angeführt, daß || 


finden. 
nicht allein junge Fichtenculturen ganz ohne Rachtheil von 
größeren Schafheerden beweidet find, fonberu man aud fogar 
die jungen Bichtenfaatlämpe, durch Schafe hat auspüten laffen, 
ohne Schaden dadurch zu verfpüren, wogegen namentlich vom 


Oberharze meprfältige Beifpiele aufgeftellt und betätigt wer« | 


den, daß bie auf Fichtenkulturen geweideten Schafe fi nicht 


mar mit dem Berbeißen der unteren Zweige nit begnügen, | 
fondern fogar durch Klettern ſich die oberen Triebe zu ver || 


fpaffen ſuchen und außerdem im Gebirge durch den Tritt mit 
Fichtenpflanzen verliehen. 


jungen Fichtenbefländen mit Unrecht für weit nachtpeiliger ge- 
halten werde, als fie in der That unter vielfachen Berhäkte 
niſſen fih herausſtelle, daß auf der anderen Geite jedoch ver 
Gegenſtand ſelbſt noch einer näperen Beleuchtung bevfrfe, um 
die Urſachen mehr aufzuklaͤren, welche an dem einen Orte bie 
Schafweide ganz unfhädlich erfiheinen Taffen, währenn man an 
einem anderen Orte die offenbarfien Nachtheile verfelben opne 


Mühe nachweiſen fönne, und giebt diefe Verhandlung eine Ber- | 
‚anlaflung zu ver sub Nro. 2 aufgefellten, für die nähpfijäprige | 


Hauptverfammlung ızur weiteren Discuffion befimmten Brage. 


Der Herr Oberförfter Drechsler ſtellt in einem Bortrage 
die Berwäflungen dar, welche im Winter 18%), die Fichten ⸗ 


brud und Etsbruch erlitten haben, und welche auf einer 
Excurſion den Bereindmitglievern ſtellenweiſe vorgezeigt werben 
follen, er fpriht fi über die Urfachen ihrer Entſte hung und 
die Mittel und Vorkehrungen zu ihrer Abhülfe aus. Nachdem 
er die Regton, in welcher auf dem darze diefe feſten Opdro⸗ 


‚meteore am nachtheiligſten fich zeigen, als etwa in einer Höpe 
H. von 1800 bis 2300 Fuß über dem Niveau der Nordſee gelegen, 
) bezeichnet, und einige hiſtoriſche Notizen Über die Wieverpolung 

ihrer Verwüſtungen damit verbunden hat, findet er ihre haupts 


faͤchlichſte Urſache in der zu gebrängten Erziefung der Fichten 
befände und entwidelt die Anfiht, daß zur ferneren Vermei⸗ 


wung äpnliher Unglüdefälle vie Entfernung der Fichtenpflanz · 


büfchel bei ven Kulturen in jener Region mehr als 5 Zuß 
betragen müfle, und daß man die daſelbſt bereits zu gebrängt 
erzogenen Beftände vor dem 5Oten bis 6Oten Jahre nicht durch⸗ 
forften dürfe. 

In der dieſem Bortrage folgenden weiteren Discuffion des 
Gegenſtandes unterſcheidet man zunähft die Einwirkungen des 
Sqmnees von denen des Eifes. Gegen fo beveutende Eisbil- 
dungen, wie fie 3.8. im Jahre 1837 fattgefunden, laſſe ih 
werer buch Kulturmaßregeln, no durch Durchforſtungen mit 
hinreihendem Erfolge autämpfen, von ihnen werben mehr bie 
älteren, als bie jüngeren Beſtaͤnde heimgeſucht, und fpielen bei 


N jedem beträchtlicheren Eisanpange der Winde eine große Rolle; 


weit mehr önme man ben Verwüſtungen durch Schnee vor» 
beugen. Was zunaͤchſt das dieſerhalb anzuwendende Kulturver» 


fahren betrifft, fo vereinigt man fih zu ver Anſicht, daß weite 


Täufigere Pflanzungen durch die größere Mögtichfeit eines recht 
ſtuſigen Wuchſes, welche fie ven Pflanzen gewährte, große Bor- 
süge befigen und deshalb an allen den Punkten, wo man dere 
gleichen nachtpeilige Einwirkungen der feſten Hpbrometeore zu 
beforgen Habe, eine Anwendung verbienen. Als die Rachtpeile 
des Schneedruces in den fungen Beftänden fehr befördernd, 
möäffen als allgemein erfaprungsmäßig bie Vorwüchſe betrachtet 
werden, welche dena auf den zu cultioitenden- Bögen nicht 
gebulvet werden dürfen. Wo fie im bereits im Scpluffe be⸗ 
findlichen jungen Befländen vorpanden find, wird ipr Abpieb 


| in einer gewiffen Höhe, um fie mit vem nebenflehenden Bes 
ihren fharfen Mauen an den Berghängen die Rinde der jungeg | 
Dan vereinigt fi zu ver Auficht, | 
daß zwar von manchem Borfimanne vie Schafweive in ven N 


Rande gleichwüchſig zu machen, vorgeſchlagen, dagegen aber 
ans Erfaprung angeführt, daß viefe gelöpften Vorwüchſe an 
der Stelle des Abpiebes rotpfaul zu werben pflegen. Hinfichte 
lich des Eintrittes ver erſten Durcforſtungen und der Zeit der 
Bieverpolung derſelben, findet die Anfiht die meiften Ans 
bänger, daß das einzige Mittel, vie zu gebrängt erzogenen 
fungen Sichtenbeftände vor jenen Berwäftungen einigermaßen zu 
fügen, in möglich frühzeitigen und oft wiederholten Durqh ⸗ 
forftungen, bei denen jedesmal fehr vorfihtig verfahren und 
nur wenig ausgehauen werde, befiehe, wobei allerdings nicht 
unberüdfihtigt bleiben bürfe, vaß vie fo frühzeitigen Dur 
forftungen fehr koſtſpielig zu fein pflegen. 

Der Herr reitende dorſter Pape haͤlt darauf einen Bortrag 


über die zweimäßigfte Aufbewahrungsart ber Bucheln 
während des Winters. Nachdem er darauf hingewieſen, daß 
die in neuerer Zeit an Ausdehnung gewonnenen Breifgaten und 
Loptenpflanzungen zur Berlüngung der Buchen ⸗Hochwaͤlder, die 
Borzüge, welche eine Frühiahrsſaat vor einer Herbſtſaat habe, 
und die feltene Wiederkehr der Samenfapre, namentlich im 
Gebirge, die Auffindung einer fiheren Aufbewaprungsmetpode 
für die Bugeln ſehr wünſchenswerth machen, daß bie bisper 
veröffentlichen derartigen Methoden aber ihren Zwed nur mehr, 
‚oder weniger unvolllommen erreicht und auch vorläufig nur eine 
Fihere Aufbewahrung ber Bucheln vom Perbfte ihrer Einſamm - 
tung bis zum naͤchſten Frühjabre beabfichtigt haben, führt er 
an, daß bie von ihm angeſtellten Berfuhe eine zweijährige 
Aufbewahrung bezmedt haben. Bon dem Geſichtspunkte aus. 
gehend, daß zuvörderſt möglichft alle Materien entfernt werben 
mäffen, welche die Lebenskraft im Samenlorne anregen Fönnen, 
wozu namentlih Wafler, Licht und Wärme gehören, habe er 
eine trodene Aufbewahrung in der Erde verſucht, und in eine 
Grube, deren Knüppel»-Wände mit Koplenftübbe ausgekampft 
worben, hölzerne Gefäße mit Buchen und folgenden Bei⸗ 
mifchungen geftellt : 1) mit gemahlenem Schwerfpatp, 2) mit 
ausgeglüptem Gyps, 3) mit ausgeglühten Koplenftaub, 4) mit 
ausgebranntem Mergel, 5) mit Koplenflaub, der mit deut 
Rauche von Sifberpütten vermiſcht war. — Nach zwei Jahren 
war das Keimen der Bucheln zwar volländig verhindert, die 
Keimkraft aber au völlig verſchwunden. Die mit Schwer- 
ſpath und Gyps vermifpten Bucheln waren wäflerig und ſtark 
gequollen, die in den übrigen Gefäßen zwar Außerlih von 
gutem Ausfehen, aber im Kern weiß und fehr fpröve und 
hatten Ießtere etwa %, am Gewicht verloren. Aehnliche Re- 
fultate gab die ganz trodene Aufbewahrung in Hädfel, Sand 
umd Sägefpäpnen, fo wie die in einem waflerbichten Kaften in 
der Erde; überpaupt zeigte fih die Aufbewahrung in Gefäßen 
und in völliger Zrodenpeit fehr nachtpeilig. Einen beſſeren 
Erfofg- hatte die Anwendung gewöhnlicher Erbgruben chne 
nüppelwänpe und die Beimifhung von Buchenlaub — beffer 
als die von Bihtenpede — während eines einzigen Winters, 
allein ein Theil ver Bucheln war unter Entwickelung eines fehr 
arten umd üblen Gerudes verfauft, ein anderer Theil war 


verſchimmelt und mır ein Theil erhalten, ohne daß bie daran, 


‚zum Theil Rattgefundene Keimung dem Gelingen ver fpäter 
damit vorgenommenen Ausfaat pinderlih gewefen wäre. Alle 
jene Verſuche waren theils als ganz mißlungen, teils als von 
ungenügenbem (Erfolge zu betrachten. Bon dem ferneren Ges 
fihtspuncte ausgehend, daß bei einer Temperatur unter O Grad 
feine Zeimung ftattfinden fönne, wurde nun ein anderer Ver⸗ 
ſuch gemacht und ein hölgerner Kaſten mit Dedel, deſſen fämmte 
liche innere Griten mit Gyps beileivet und in welchen vie 
Bucheln in Vermiſchung mit gedörrtem Kohlenſtaub gelegt waren, 
am 29. December 1842 in einen Eisteller gefeßt. Im Herbft 
1843 war das Eis aus vem Keller genommen, dadurch eine 
böbere Temperatur entflanden, der Dedel des Kaſtens hatte 
ſich gelöft,. der Kohlenſtaub war feucht geworden und durch 
diefe unglücklichen Zuftände eine Keimung erfolgt; Bucheln und 
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Keime waren inveffen gefund. Die Budeln wurden am 
20. December 1843 ausgefärt und obgleich durch anhaltende 
harte Plattfröfte viel verloren ging, fo Tief doch ein Theil der⸗ 
felben im Frühjahre 1844 noch auf. Im demfelben Keller 
wurden zu gleicher Zeit Bucheln in verpichten Bonteillen in 
einer Mifhung mit gebörrtem Kopfenftaub und Mergel aufbe- 
wahrt, die fid völlig troden erhalten und ihre Keimkraft völlig 
verloren hatten. Es wird daraus gefolgert, daß eine völlig 

j. trodne Aufbewahrung der Bucheln zwar ipr gutes Anfehen er- 

|: halte, aber ipre Keimkraft zerflöre, und zur guten Confer« 
vatian werden Gruben von angemeflener Größe vorgeſchlagen, 
hinter deren, aus Knüppeln beftependen Wänden, Eis, in 
Kopfenkübbe gehüllt, gelegt und denen entweber ein eben folder 
oder gar fein künſtlicher Boden zu geben iR. Die Bader 
würden mit Lufttrodenem Buchenlaube zu vermifhen, mit Moos 
und Koplenftübbe zu bebeden und außerdem würde ein Dach 
von Borke oder dergleichen darüber zu flellen und etwa zur 
Ableitung des Waffers ein Graben zu ziehen fein. — Bon 
mehreren Witglievern wird die Erfahrung beflätigt, ‚daß vie 
ganz trodene Aufbewahrung die Keimfraft der Buchel zerftöre, 
ſelbſt auf einem Bretterboden Halten fie fi nicht fo gut wie 
auf einem Eſtrichboden; man mäffe fie etwa 1%, Buß boch auf 
fegteren ſchütten und wenn fie zu troden werden, durch Bes 
gießen mit Wafler wieder anfeuhten, darauf aber gehörig 
umfegen. — Die Anwendung 6 Fuß tiefer Erbgruben und 
das Aufigütten ohne alle Laubdede Im Freien, wo fie währenn 
des Winters eingeſchneit geweſen, habe gute Erfolge gehabt. 
Eicheln ſeien dagegen, im Derbſt troden eingefammelt un auf 
einem Bretterboden aufbewahrt, fon oft gut durch den Win- 
ter gebracht. 

Dinfichtlich der Buchelfanaten hält man einftimmig bie 
Herbffaaten für die naturgemäßeften nnd will nur unter einzel» 
nen Umftänden vie Fruhjahrsſaaten als eben fo gut oder zwert« 
mäßiger anerfennen. 

Aus einem Auffae bes bereits wieder abgereiften Herrn 
Revierförfters Dormeper über das Erkranten und Ab- 
ferben der büſchelweiſe gepflanzten Fichten, referirt, 
auf Erſuchen des Borflandes, der Herr Oberförfter Brindmann. 
‚Herr‘ Dormeper hat beobarptet, daß bie Fichtenpflanzendũſchel 
von heftigen Wirbelwinden nicht allein ſtark gehoben, ſondern 
auch an einander gerieben worben find, wodurch die Rinde ver 
kingelnen Stämmen in ven Büfcheln nahe über ver Erbe und 

jwar am beträtlihften an den flärkfien, in der Mitte des 

üfpels ſtebenden Fichten befpädigt if. Auf der Planung, 
im weicher dieſe Beobachtung gemacht wurde, fleflte fich fpäter 
die ſchon vielfälttg auch Öffentlich beſprochene Trodniß der Büſchel 
ein und glaubt Herr Dormeyer dieſelbe demnach durch die nade 

ilige Einwirkung der heftigen Wirbelwinde erklären zu müflen, 

dem er die aus ber allgemeinen Erfahrung befannten Symp⸗ 
tome biefer Krankpeit aus der Wirkung jener Winde auf die 
Wurzeln und die Rinde herleitet. Es enifpinut ſich über vielen 
Gegenftand wine weitläufigere Discuffion und werben von ver» 
ſchiedenen Mitgliedern Beobachtungen über viefen Gegenfland 
mitgeteilt. In der Graficaft Mansfeld ommt viefe Krantpeit 
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ın größerer Ansdefuumg mar auf folgen Stellen vor, vie in 


ven früheren Mittelwäldern durch langes Bloßliegen verödet 
Rad; ihr einzelnes Borkommen ſchreibt man ven ‚bei ver 
Planzung begangenen Fehlern zu. Aus dem Umflande, daß 
man die im Abſterben begriffenen Fichtenbuſchel nur mit größer 
rer Rroftanfirengung aus der Erde ziehen kann, als bie ger 
funden, will man varauf fließen, daß erflere zu tief gepflanzt 
und in Folge deſſen eingegangen ſeien. Diefer Anfiht wird 
von anderen Seiten wiverfprodgen. Man hat häufig verfrüppelte 
Burzelbiloungen an den eingegangenen dichten bevbachtet. DI | 
Krantpeit wird Häufig da gefunden, wo’ der Wuchs-ver Fithtt· |‘ 
deſonders Mräftig if. Dan fchließt daraus, daß der Boden 
diefe Krankpeit durch zu große Rahrungsfülle in einer ähnlichen 
Weiſe hervorbringen fönue, wie befanntlih auf guten, zur 
dorſt eingetaufpten Wieſen, auf Kuhlagern und guf ſomfigen 
eine üppige Ernährung darbietenden Gründen die Fichte fehr 
leicht an Rotbfäule leide. Man hat die Krankpeit noch nicht 
an folgen Fichten gefunden, bie aus natürlichem Samenabfalle 
unter den verſchiedenſten Localitäten und oft in einem fehr dich⸗ 
ten Stande erwachſen find, fondern fie if bis jetzt allein im 
den Büfhelpflanzungen beobachtet. Sie ſcheint daher auf eine 
bis jeßt noch nicht genügende Weiſe mit diefer Aulturmethode 
zeſammenzuhãngen. Der Boden, feine größere ober geringere 
Beftigfeit und das dadurch modificirte Eindringen der Luft bis 
gu den Wurzeln wird als eine mögliche Urſache betrachtet. 
Man hat Ameifen an ven bereits im- Krankpeitszuftande bes 
griffenen Fichten, die im Jahre zuvor noch ganz gefund waren, 
gefunden, welde durch das Zerfrefien der Rinde und des Baſtes 
die Safteirulation ſtören. So wie niht jever thieriſche Orga» 
nismus zu feiner volllommenen Entwidelung aelangt, fo Tonne 
es, meint man, aud mit dem pflanzlichen Organismus fein, | 
deſſen Tpätigkeit durch irgend eine Utfache fon in der Jugend 


" geflört und vernichtet werden inne. Zuleßt vereinigt man Rd) | 


zu der Anfipt, daß eine Menge von Urfagen jener Erſcheinung 
zum Grunde liegen mögen und eine nähere Aufflärung verfelben 
noch von fortgefeßten Beobachtungen zu erwarten fei. In dem 
von Herrn Dormeyer beobachteten Falle könne ohne Zweifel 
die Wirkung der heftigen Wirbelwinde die Urſache zu bem 
nahperigen Auftreten ver Krankheit und des Abflerbens ger . 
wefen fein, ald allgemein werde man aber jene Urſache nicht 
betrachten dürfen. 

dorſtamtsaſſeſſor Rettſtadt ſucht in einem Bortrage *)' vie 
Abhängigkeit ver Art der Jagbausäbung von dem 
jedesmaligen Geifte der Zeit und bie innige Verbindung 
wiſchen beiden nachzuweiſen, Indem er dem Baden ver Geſchichte 
folgt, aus welcher er mehrere, durch verſchiedenen Zeitgeift fih 
qaracteriſtrende Perioden hervorhebt und dann darzuthun ders") 
ſucht, wie aud die Jagdausubung analoge Beränderungen er⸗ 
fahren. Rap ver Erwähnung des alten Griechenlandes, wie " 
es, unter dem vorwiegenden Einfluſſe Sparta’s, als Mittel 





*) Diefer leſenswerthe Bortrag ift abgedruct in ver Zeitſchrift 
für das Forft« und Jagdweſen mit befonderer Rüdfiht auf 
Bayern. M. f. VI. Bo. 1. Heft. A. d. R. 


zur Eraltung feiner Macht und feines Anſehens eine kraͤftige 


"Erziehung feiner Jugend erkannte, wie unter ſolchen Auſpicien 


die Jagd daſelbſt befonvers gepflegt werben und gebeipen, das 
gegen im Laufe der Zeit wieder ihr Anſehen verlieren mußte, 


nachdem jenes Staatöprineip einer üppigen Weichlichteit ver 


Sitten Hatte weichen müffen, wird aus der Tendenz der römi⸗ 
ſchen Weltherrſchaft und aus dem Geifie, welcher die eigente 
lichen Römer beperefihte, zu entwickeln verſucht, daß die Jagd 
bei ihnen nie zu einem ſolchen Anſehen fi erheben konnte und 
erhoben habe, wie bei den Griechen oder bei den Deutihen der 
Ball ſein mußte, zu welchen lehteren der Berfaffer alsvann 
übergeht. Nachdem er bei dem Zuflande des alten deutſchen 


I. Boltes verweilt und gezeigt hat, daß, ihrem hervortretenden 


Streben nach körperlicher Kraft-und Gewandtheit gemäß, bei 
den alten Deutſchen nur die Jagd auf die ſtaͤrkſten und wildeſten 
Thiere ihrer Wälver , ihre Erlegung im offenen Kampfe in dem 
dhoͤchſten Anſehen geflanden haben könne, geht er allmählig zu 
dem romant.fhen Mittelalter über, deſſen hervorſtehender Eha- 
ractergug, Bereprung der Frauen, galante Ritterlichkeit und 
Chevalerie, ſich treu wieberfpiegelt in der, unter ven Jagdarten 
jener Zeit vor-allen beliebten und cultivirten Baize. Es wird 
alsdann gezeigt, wie mit dem Emporblüpen und Dem größeren 
Reichthume der Städte und Fürften, au auf die Jagden ein 
großer Prunf verwendet wurbe, und bie im Geſchmade jener 
Zeit gelegenen mythologiſchen Allegorieen auch bei ihnen ipren 
Plat fanden, wie aber auch durch die Einführung und das 
Anfepen des Zunftwefens, in Folge der, durch größeren Reiche 
tum und Lurus gehobenen Künfte und Gewerbe, die Zägerei 
aud in biefer Richtung von dem Zeitgeifte fortgerifen wurde, 
und fich die Jägerzunft bildete, aus welcher ſowohl vie bis jeßt 
noch beſtehenden waidmännifhen Gebraͤuche, als au die Waid- 
mannsſprache hervorgingen und durch welche beide hauptſaͤchlich 
fich bis jetzt erhaften haben; wie in Folge des Anfehens und 
Uebergewichtes, welches feanzöfihe Sitten und Sprache in 
Deutſchland erhielten und während eines Zeitraums behaupteten, 
der franzöfifhen Jagd auch in Deutſchland während biefer 
Periode gehuldigt wurde, und mie die Erfindung der Feuere 
gewehre und ihre Anwendung auf der Jagd nicht allein auf vie 
Jagdarten einen bedeutenden Einfluß gewinnen, fondern auch 
zum allmäpligen Berfalle ver früheren Geſchicklichteit und Kunfte 
fertigteit der Jägerei weſentlich mitwirten mußte. Der Bere 
Tafler geht alsdann zu dem Einfluffe über, welchen bie franzöfe 
fe Revolution tur Umgeflaltung fo mancher aliersgrauen 
Berpältniffe und durd die Erregung und Berbreitung neuer 
und beftimmter. Anfihten und Anfprühe auf ven bisperigen 
Zuftand ver Jagdansübung gewinnen mußte, und nachdem er 
darauf pingeriefen, wie aud die Ausbildung des Forſtweſens 
weſentlich zu einer Umgeflaltung in biefer Beziedung beizutragen 
nicht verfehlen konnte, erfennt er in dem, durch einen Langen 
glüctlichen Frieden, durch vie raſchen Kortfihritte in den mecha⸗ 
niſchen Wiſſenſchaften und Gewetben und durch den unter der 
Sügenden Aegide des Zriebens und der durſten geftiegenen 
Wopiftand der Bölfer pervorgebrachten Materialigmus ber jeple 
‚gen Zeit die nächte Urſache zu dem jegigen Zuftande ver Jägerei 


und des größeren Berfalles des eigentlichen waidmaͤnniſchen 
Weſens, und ſchließt feinen Bortrag mit dem Wunſche, daß 
der Harzer Forfiverein, der aud vie Jagd in ben Kreis feiner 
Birffamteit gezogen habe, die Bewahrung und Befefigung 
ädhter Waidmannẽfitte als einen Theil feines Strebens an- 
nehmen möge. 

Durd das Borzeigen des Hylesinus cunicularius und meh⸗ 
rerer von ihm zei jener Fichten wird die Aufmerkſamkeit zuerft 
auf das Abfterben ver Fihtenpflanzungen auf. friſchen Abtriebes 
flächen und dann weiter auf die Beobachtungen über das dies⸗ 
jährige Borfommen von ſchädlicen Borfiinfecten ge- 
Ientt. Im der erfieren Beziefung werden mehrere Erfahrungen 
angeführt, daß die auf ganz neuen Abtriebaflähen vorgenom«- 
menen_Bichtenpflanzungen jedesmal total eingegangen, während 
fie auf dicht daneben gelegenen älteren Blößen gut gelungen 
find. Saaten find auf foldem Boden zuweilen, Pflangungen 
aber nie von Erfolg gewefen. . Hinfichtlich der Zorinfecten wird 
aus der einen Gegend angeführt, daß Maifäfer, cin paar grüne 
Nüffelfäfer, ver grüne Einenblattwidier, Blattläufe, Froft-⸗ 
fcpmetterlinge ꝛc. fi in großer Zahl zeigen, ver Fichtenborken · 
täfer fi dagegen Än den gemwünfepten Schranken halte, wäps 
rend feßterer in einem anderen Berwaltungebezirfe, wo er 
früher fat nie deobachtet wurde, jegt viel zu ſchaffen made; 
man will die Urfache viefer Erfpeinung darin fügen, daß 
früher daſelbſt feine Walvvorräthe gehalten wurden, deren 
jeßiges_Borhandenfein dem Käfer ein willlommenes Afpf biete, 
in weldem er fid vermehren Könne. Es wird als Beleg dazu 
aus einem anderen Berwaltungsbezirke ein Fall angeführt, in 
welchem an einem ganzen dorſtorie währen einer Reihe von 
15 Zahren keine Betriebsoperation vorgenommen, woburd eine 
Art von Urwald entftanden fei. In dem dichten Schatten dieſes 
Forftortes Habe fi tein Borkenfäfer aufgehalten, während er 
in ven angrenzenben durchforſteten Forftorten fein Weſen ges 
trieben babe. fort nach einer vorgenommenen Durchfor ſtaug 
jenes Forftortes, deren Ertrag 1%, Jahre lang in vem Beſtande 
fiehen geblieben fei, habe: fi der Bortentäfer daſelbſt fo häufig 
eingefunven, daß er fhon im erften Jahre ng der Durde 
Forhung tüden und Pläge in dem Beftande verurfaht habe. — 
Die Heineren Arten ver Baft-, Spiint« und Borfentäfer find 

in dieſem Jahre in auffallend geringer Zapl beobachtet. 

Bon einem Mitglieve wird vie Frage erhoben, welche Er- 
fahrungen über die zwedinäßigfte intung der Buchen⸗ 
Berjüngungsfhläge am Darze gemacht feien? Dan habe 
fie aus Rüdfiht gegen den Frofiſchaden bisher gern von Weit 
nah DR geführt, e8 frage ſich aber, ob man fie niht aus 
Borfiht gegen Sturmfhäben zwerhmäßiger von OR nah Weft 
führen und zur Verhütung des Wroftihadens dem Beftande 
ggoen die, dieſen hauptfächlich Herbeiführenden Oftwinde einen 

'antel Laffen müfe. Es wird don der einen Seite dagegen 
angeführt, daß der Froſtſchaden weniger von der Richtung der 
Saägr, als von ver Lage und dem größeren oder geringeren 
Zeug Ngletsgrae fowopl in den Scplägen ſelbſt, als auch in 
ihrer Nachbarſchaft abhängig fei; an den Höhen trete derſelbe 

befanntli weit minder heftig auf, als in und neben feuchten 
ZTpälern. Ein Mantel am Saume der Schläge, entweder von 
dem Beſtande ſelbſt oder von Nadelholz, au das Ueberha:ten 
einzelner Stämme auf ver Sclagfläge wird allerdings als 
vortpeilhaft anerfannt, erflerer auch zur Berbefierung des Bo⸗ 
dend, um das Wegtreiben des Laubes durch den Wind von 
mageren Bodenparthien zu verhüten: Wo felbf. nur wo) ein« 
eine Stänme auf den Schlagflähen übergehalten werben, 
trete der Froſt nicht fo heftig auf,"twie auf den ganz don Ober» 
holz entblößten Schlägen. Bom Sturme haben die Buhen- 
beflände wenig und hauptfächlich nur dann zu leiden, wenn 
überhaupt die menfchlihe Borficht nicht gegen die Gewalt der 
Srtane ausreiche, wie 3. B. im Gapre 1636. Im Gebirge 


*tönne man ohnehin ſich an eine beſtimmte Richtung der estige " 
r 


nispt binden, ſondern müffe viefe fehr häufig nach der Localit‘ 

‚nad der Richtung ver Berg» und Thalzuge und dergleichen 
modifieiren. Binfieptli der Zichtenbefände habe man die Ers 
fahrung gemacht, daß, wenn eine Abweichung von der Richtung 
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ver Schläge von DA gegen Weft durch die Umfände geboten 
werde, die Hauungen weit zwedinäßiger gegen Süv, ald gegen 
Nord, gedreht werven, und man führt dabei ein Beifpiel an, 
daß eine ganz von Süd nach Nord getriebene Bauung fih recht 
I gehalten habe. Es gehe aus allen hierüber geinachten Er« 
jahrungen hervor , daß man feine unter allen IUmftänten gültige 
Negel aufftellen Fönne, fondern fein Berfahren ven vorhandenen 
Berpältniffen anpaflen müffe. - 
Beranlaßt dur vie Erfahrung, daß vie Slochhölzer bei 
‚einer felbit_ nur unge Eu dauernden Anfbewabrung auf tie 
bisper gewöhnliche Weile mehr over weniger flark aufreißen, 
wodurch ſowohl vie Güte, als auch ber Preis der daraus er⸗ 
folgten Scpnittmaterialien beträchtlich herabgefegt werben, wird 
a aus dieſem Grunde practifch wichtige Srage aufgeworfen, 
hd weiche Verfuche und Erfahrungen etwa über eine beffere 
Aufbewaprung der Bloche gemacht feien? Aus ver Graf« 
ſchaft Wernigerode werden daranf die Refultate folgender Ber- 
ſuche mirgetheilt. Bloche, die im Winter gehauen und, mit 
der Baſthaut verfehen, ip den Scpatten gelegt find, haben zwar 
fein Aufreißen, wopl aber von außen nach inmen gehende Tothe 
Streifen gezeigt. An ven Blowen, die im April in Banfen 
gebrasht, an deren Stiruenden vie Zwiſchenräume zur Bermeis 
dung des Euftzuges mit Moos verfopft find, hat fih bald 
Schimmel und ver Bostrichus lineatus in Menge gezeigt. Der 
verfuh hat als mißlungen betrachtet nerven müffen- Bei einem 
dritten Berſuche find die Blohe ebenfalls wieder in Banfen ges 
bragt, die Zwifhenräume mit_fehr trodenem Moofe verftopft 
und mit Brettern’ vernagelt. Diefes Berfapren hat gegen das 
Aufreigen gar nicht geichügt. — Berner wurden 83. in 
Waſſer verſenkt. Ganz grün eingelegte Bloce haben nad) ein · 
jährigen Liegen Außerlig gear eine ganz ſchwarze, inwendig 
aber eine volfommen weise darbe gezeigt und fi fehr gut 
conferoirt. Ein vor dem Einlegen etwas abgetrodnet geweſener 
Bloch ‚hat zwar äußerlich ebenfalls jene — Farde, in · 
wendig aber mebt oder weniger röthliche Streifen dekommen. 
— Ein vor vem Einſenken ganz abgetrodneter und mit Riffen 
verfehener Bloch iR nicht allein Areiienweife etwas angefault, 
fondern es hat aud während bes Tiegend im WWafler 
Schlamm in die Riffe gelegt, der bei dem Verſchueiden fi 
natürlich nach · heilig gezeigt hat. Bon einem Mugliede wird 
ein Beifpiel angeführt, daß ein Gägemüller einen im Jahre 
1836 von ven damaligen bebeutenden Winofällen angefauften 
roßen Blochvorrath zur befferen Eonfervation in Wailer ver» 


verſchnitten hat, welche mod fehr gut confervirt gemeien And. 
Außerdem wird das Beftreichen der Stimi mit einer 
Mifgung von Kalk und Kuhmuft ala woplfeil und zugleich das 
Aufreißen verhindernd angeführt, als das ſicherſte Mittel zur 
Srtangumg guten Schnittmateriales aber ver Verſchnitt der 
Bloche friih_von ver Art weg, wo es die Berpältmine geflatten, 
empfohlen. Als ein Präfervativ gegen das Aufreißen der Bloche 
wird ferner die flete Bewäſſerung derfelben, von ihrem ganz 
feifhen Zuftande an, mit wenigem Waffer, in einer äbnlichen 
Weife, wie man es erfahrungsmäßig mit günftigem Erfolge zur 
Eonfervation der Scharhthölger bei dem oberharziihen Bergbaue 
anwende, worgefchlagen und ed wird verabredet, fomohl mit 




















age beives an ganz friſchen Blochen, Berfuche anzuftellen 
and die Reſultate verfelben demnächſt dem Bereine mitzutpeifen. 
Für die Jahre 1845, 1846 und 1847 wurden zu Bram- 
ten des Vereines ver Herr Oberförfter v. Berg ald Bor« 
fand, der unterzeichnete Forſtamtsaſſeſſor Rettftadt als erfter 
Gefgäftsfüprer defignirt und zum nägyftjäprigen Berfammlungs- 
Torte" Blankenburg gewäplt. 
a Nachdem der Borftand zum Schluffe eine Anrede an die 
uZerfammlung gehalten und. die PMitgliever noch zu einer ge» 
meinſchaftlichen Ercurfion in_die nahe bei Clausthal gelegenen, 
im verfloffenen Winter von Schnee» und Eisbruch und Schnee- 
druch far befchävigte Befände aufgeforvert hatte, erklärt er 
die diesjährige Bauptverfammlung für aufgehoben. > 
(Die Anlagen 1 u. 2 folgen im nägfen Heft nad). 
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dieſem Berfahren, als aud mit dem eben beregten Anfriche der ' 





* Walbbeflände, die Auffindung 


Allgemeine 





md Jagd⸗Zeituug. 





Monat Auguft 1845. 











Vorſchlag einer einfachen Forfbetriebsregu- 
lirung für ſchweizeriſche Forſtämter. 
Dem Berein ſchweizeriſcher Forſtwirthe zur Prüfung und Beurs 


theilung gewinmet von Mihael Rietmann, Korfiverwalter 
der Stadtgemeinde St. Gallen. *) 


Um mid) fo furz wie möglich faffen zu fönnen, bitte 
ich mir jedes Vorwort oder Einleitung zu erlaffen. 

Das erfte Gefchäft bei einer vorhabenden Betriebs⸗ 
vegulirung ift die Berichtigung der Grenzen aller für 
ſich adgefchloffenen Theile eines Wirthfchaftsganzen und 
eine Grenzbeſchreibung. Hierauf folgt die Unterfuhung 
des Holzalters, Die Ausſcheidung und Vermeſſung der 
und Sammlung der 
Materialien für eine ecielle Sorftbefepreibung. Bei 
dieher Beſtandesausſcheidung fann das 1 bis 20 Jahr 
alte Holz in eine Klaffe aufgenommen und für 10jäprig, 


Iz 

*);Den nachfolgenden Auffap nach dem Wunſche feines Ber- 
faſſers durd die Forſt- und Jagdzeitung zu verbreiten, 
Tann nicht umgangen werben, da biefelbe mit als Beſtim⸗ 
mung zu betrachten it, wiffenfcpaftlichen Wahrheiten und 
praftifhen Lehrfägen, wenn fie au nicht dem Intereſſe 

. eines jeden Leſers naheftehen, in Gegenden und' Kreifen 
Eingang zu verſchaffen, wo dieſe Kehren nicht fo allgemein 
aufgefaßt find, wie died zum Frommen und Rußen der 
Sache zu wünſchen und nothwenbig if. Weberbies ver- 
dient jede praktiſche Anleitung, wenn fie auch nicht in die 
fireng wiſſenſchaftliche Dogmatik eingreift, Beachtung, da 
dadurch auf oft nicht unmichtige Eonfequenzen geführt were 
ven kann, beſonders in einem forfwiffenfhaftlihen Zweige, 
in dem noch bie Anfishten der Theoretiker und das Ver⸗ 
fahren der Practiker fo fehr von einander abweichen, und 
die Eigenthums⸗, Local- und Benugungs - Berpältniffe fo 
Andernd auf die Anwendung des Princips einwirken, wie 
in ver Lehre von ver Horfteinrihtung. Aus dieſem Ger 
fichtspuntte iſt der in Rede ſtehende Auffag zu beurtheilen. 
Möge verfelbe Beranlaffung werben zur weitern Aeuße ⸗ 
rung der Forfimänner in ver Schweiz, in welchem Lande 
die Fort» und Jagdzeitung viele Lefer, aber no zur Zeit 
wenig Mitarbeiter hat. A. d. R. 

















das 21—A0 Jahr alte Holz für 30jährig angenommen 
u. ſ. w. oder es fann auch das wirkliche genauere 
Alter angegeben werben. Der Manipulation biefer 
Verrichtungen und der Zeichnung der Forſtkarten, vie 
Art der Forftbefchreibung erwähne ich aus dem Grunde 
nicht, weil id) vorausfegen darf, daß fie befannt feien, 
und beſchränke mid fomit darauf, die Eigenthümlichkeit 
der in Vorſchlag zu dringenden Methode fofort zu bes 
zeichnen. Es handelt ſich hierin um feine eigentliche 
Erfindung, fondern mehr um eine eigenthümliche -An- 
wendung der Fachwerkmethode, die ich für die Mehrzahl 
ſchweizeriſcher Forftämter für angemeffen halte. 

Diefer Methode zufolge wird ein Normalmaßſtab 
der Ertragsfähigfeit einſchließlich des Ertragsvermoͤgens 
auf einen beſtimmten Zeitabſchnitt für eine Juchart 
Flacheninhalt neues Schweizermaas und für einen ger 
gebenen Forfteinrichtungszeitraum angenommen. Einen 
ſolchen Normalmaßftab fann fid jeder Tarator ent” 
weber aus dem Walde, den er taxiren foll, felbft ent⸗ 
werfen, oder auch fich einer andern entſprechenden Er⸗ 
fahrungstafel für jede beliebige Holzart, fowie auch für 
gemifchte Veftände bebienen. Für den Zwed biefes 
Auffages diene nachſtehende Ertragstafel für gemifchte 
Nadelholzbeftände. 

Normal-Mapftab für einen 100jähr. Forß⸗ 
einrichtungs zeitraum. 
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* und bes größeren Berfalles des eigentlichen waibmännifhen 
Weſens, und fihließt feinen Bortrag mit dem Wunſche, daß 
der Harzer Forfiverein, der auch vie Jagd in den Kreis feiner 
Birffamteit gezogen habe, die Bewahrung und Befefligung 
ädter Waidmannsfitte als einen Theil feines Strebens an« 
nehmen möge. 

Dur das Borzeigen des Hylesinus cunicularius und. meh- 
rerer von ihm erfrefemer Fichten wird die Aufmerffamkeit zuerft 
auf dag Abfterben der Siätenpfanungen auf. friſchen Abtriebe- 
flächen und dann weiter auf die Beobachtungen über das died- 
fäprige Borfommen von fhädlihen Korfiinfeeten ge» 
ientt. In ver erfieren Beziehung werden mehrere Erfahrungen 
angeführt, daß die auf ganz meuen Abtriebsflächen vorgenoms- 
menen Fichtenpflanzungen jedesmal total eingegangen, während 
fie auf dicht daneben gelegenen älteren Blößen gut gelungen 
find. Gaaten find auf folgem Boven zuweilen, Pflanzungen 
aber nie von Erfolg gewefen. Hinſichtlich ver Forſtinſecten wird 
aus der einen Gegend angeführt, daß Maitäfer, cin paar grüne 
Nüffeltäfer, ver grüne Cinenblattwidler, Blattläufe, Froſt⸗ 
fcpmetterlinge ac. I in großer Zahl zeigen, ver Fichtenborken · 
täfer fi dagegen Än den gewünfchten Schranken halte, wah⸗ 
end eßterer in einem amberen Berwaltungsbezirfe, wo er 
früher fah nie beobachtet wurbe, jet viel zu ſchaffen made; 
man will die Urfache dieſer eeiheinung darin ſuchen, dad 
früher daſelbſt feine Waldvorräthe gehalten wurben, deren 
jebiges Borhandenfein dem Käfer ein willlommenes Aſyl biete, 
in welchem ex ſich vermehren könne. Es wird als Beleg dazu 
aus einem anderen Berwaltungsbezirke ein Fall angeführt, in 
welchem an einem ganzen dorſtorie während einer Reihe von 
15 Jahren feine Betriebsoperation vorgenommen, wodurch eine 
Art von Urwald entftanven fei. dem dichten Schatten dieſes 
Forftortes habe fh fein Borfenfäfer aufgehalten, während er 
in ven angrengenben durgforfteten Borftorten fein Weſen ge 
trieben habe. Sofort nad) einer vorgenommenen Durcforftäng 
jenes Forfortes, deren Ertrag 1%, Jahre lang in vem Beftande 
fiehen geblieben fei, habe. ſich ver Borkenkäfer daſelbſt fo häufig 
eingefunden, daß er ſchon im erften Jahre ng der Dur» 
forftung Lücken und Pläge in dem Beſtande verurjacht habe. — 
Die Heineren Arten der Baft-, Splint- und Bortentäfer find 

* in viefem Zahre in auffallend geringer Zahl beobachtet. 

Bon einem Mitglieve wird vie Frage erhoben, welche Er» 
fahrungen über die zwedmäßigfe Richtung der Buhen- 
Berjüngungsfhläge am Darze gemacht feien? Man habe 
fie aus Rüdficht gegen den Froſiſchaden biöher gern von Weit 
nah OR geführt, es frage fih aber, ob man fie nicht aus 
Borfiht gegen Sturmfhäben zwedmäßiger von OR nah Weft 
führen und zur Verhütung des Froſtſchadens dem Beſtande 

‚egen die, dieſen ——— berbeifuhrenden Oftwinde einen 
Hinter Taffen müffe. Es wird von ver einen Geite dagegen 
angeführt, daß der Froſtſchaden weniger von der Richtung der 
Schläge, ald von ver Lage und dem größeren ober geringeren 

euch —E ſowohl in den Schlägen ſelbſt, als auch in 
ihrer Rachbarihaft abhängig fei; an den Höhen treie verfelbe 
befanntlich weit minder heflig auf, als in und neben feuchten 

Tpälern. Ein Mantel am Saume der Schläge, entweder von 
dem Befande felbft over von Nadelpolz, au das Weberpaiten 
einzelner Stämme auf ver Schlagfläge wird allerdings als 
vortpeilpaft anerfannt, erflerer auch zur Berbeflerung des Bo⸗ 
dens, um das Wegtreiben des Laubes dur den Wind von 
mageren Bodenpartpien zu verhüten. Wo felbft nur noch eine 
zelne Stämme auf den Schlagflärpen übergepalten werben, 
trete der Froſt nicht fo heftig auf, wie auf den ganz von Ober» 
holz entblößten Schlägen. Bom Sturme haben die Buchen · 
beftände wenig und hauptfählih nur dann zu-leiben, wenn 
überhaupt die menfchlihe Borfiht nicht gegen vie Gewalt ver 
Ortane ausreiche, wie 3. B. im Jahre 1836. Im Gebirge 
‘tönne man opnepin fich an eine beſtimmte Richtung der Schläge 
nicht binden, fondern müfle dieſe fehr häufig nad ver Localität, 
‚nad der Richtung der Berg» und Thalzuge und dergleichen 
modificiren. Hinfiptlich der Sicptenbeftände habe man die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß, wenn eine Abrgeihung von der Richtung 
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ver Schläge von OR gegen Weſt dur vie Umfänbe geboten 
werde, die Hauungen weit zwedmäßiger gegen Suͤd, al8 gegen 
Nord, gedreht werden, und man führt dabei ein Beiſpiel an, 
daß eine ganz von Süd nad Nord getriebene Bauung ſich recht 
ut gehalten habe. Es gehe aus allen hierüber achten Er⸗ 
jahrungen hervor, dag man feine unter allen Imjlänten gültige 
Negel aufftellen fönne, fondern fein Berfahren ven vorhandenen 
Verhaͤltniſſen anp.flen müffe, - 
Beranlasßt dur vie Erfahrung, daß die Blochhölzer bei 
‚einer felbit nur furge jeit dauernden Anfbewabrung auf tie 
bisher gewöhnliche Weite mehr over weniger ſtart aufreißen, 
wodurch fowopl die Güte, als au der Preis der daraus er- 
folgten Scpnittmaterialien beträchtlich herabgefegt werben, wird 
Die aus dieſem Grunde practifch wichtige Frage aufgeworfen, 
8° hd weiche Verfuhe und Erfahrungen etwa über eine beffere 
Aufbewahrung der Bloche gemacht feien? Aus der Graf- 
faft Wernigerode werben daranf die Nefultate folgender Vers 
ſuche mirgetheilt. Bloche, die im Winter gehauen und, mit 
ver Baſthaut verfehen, ip den Schatten gelegt And, haben zwar 
fein Aufreißen, wohl aber von außew nad) inmen gehende rothe 
Streifen gezeigt. An den Blowen, die im April in Banfen 
gebracht, an deren Stirnenden die Zwiſchenräume zur Bermeis 
dung des Euftzuges mit Moos verfopft find, hat fih bald 
Schimmel und der Bostrichus lineatus in Menge gezeigt. Der 
verfuh hat als mißlungen betrachtet werden müffen- Bei einem 
dritten Berfuge find die Bloche ebenfalls wieder in Banfen ge» 
bragt, die Zwifhenräume mit _fehr trodenem Mooſe verftopft 


und mit Brettern’ vernagelt. Dieles Verfahren hat das 
Aufreigen gar nicht geſchützt. — Berner wurden Bloche in 
Waffer verientt. Ganz 


ſ rin eingelegte Bloche haben nad ein- 
jährigen Liegen äuserlih war eine ganz ſchwarze, inwendig 
aber eine volltommen weiße Farbe. gezeigt und ſich fehr gut 
eonfervirt. Ein vor dem Einlegen etwas abgetrodnet geweſener 
Bloch ‚hat zwar äußerlich ebenfalls jene ſchwarze Farbe, in- 
wendig aber mehr_oder weniger röthlihe Streifen befommen. 
— Ein vor vem Einfenfen ganz abgetrodneter und mit Riffen 
verfehener Bloch iſt nicht allein ſtreifenweiſe etwas angefault, 
fondern es hat ih auch während des Liegens im Bafler 
Schlamm in vie Riſſe gefegt, der bei dem Verſchneiden ſich 
natürfi .nadıpeilig gezeigt hat. Bon einem Mitglieve wird 
ein Beiſpiel angeführt, daß ein Sägemüller einen im Jahre 
1836 von ven damaligen beveutenden Winofällen angefauften 
roßen Blochvorrath zur befferen Eonfervation in Waſſer ver- 
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verfcpnitten hat, welche no fehr gut confervirt geweſen find. 
Außerdem wird das Beftreihen ver Siitnflächen mit einer 
Miſchung von Kalk und Kuhmıft als woplfeil und zugleih das 
Aufreigen verhindernd angeführt, als das fiherfte Mittel zur 
Erlangung guten Schnittmateriales aber der Berfpnitt der 
Bloche friihd von der Art weg, wo es die Verhaͤltniſſe geftatten, 
empfohlen. Als ein Präfervatio gegen das Aufreißen der Bloche 
wird ferner die flete Bewäflerung verfelben, von ihrem ganz 
feifchen Zuflande an, mit wenigem Waffer, in einer ähnlichen 
Beife, wie man es erfahrungsmäßig mit günftigem Erfolge zur 
Confervation der Scharhthölger bei vem oberharzifchen Bergbaue 
anwende, vorgefchlagen und ed wird verabredet, ſowohl mit 


viefem Berfahren, als auch mit dem eben beregten Anfriche der * 




















Stirnflägen, beides an ganz friſchen Blochen, Berfuche anzuftellen 
ans die-Refultate derfelben demnächſt dem Bereine mitzutheilen. 
Für die Jahre 1845, 1846 und 1847 wurden zu Bram«- 
ten des Vereines der Herr Oberförfter v. Berg als Bor- 
fand, der unterzeichnete Forfamtsafleffor Rettfadt als erfier 
Geſchaftsfuhrer defignirt und zum näxpftjäprigen Verſammlungs- 
Torte "Blankenburg gewählt. 
"  Racdem der Borftand zum Schluffe eine Anrede an die 
ugerfammlung gehalten und. die Mitgliever noch zu einer ger 
meinſchaftlichen Ercurfion in die nahe bei Elaustpal gelegenen, 
im verfloffenen Winter von Schnee» und Eisbruch und Schners 
vrud ſtart befchänigte Beſtaͤnde aufgefordert hatte, erflärt er 


| die diesjährige Hauptverfammlung für aufgehoben, 


(Die Anlagen 1 u. 2 folgen im nächften Heft nach). 
— 


Redacteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Vorſchlag einer einfachen Forfbetriebsregn- | 
lirung für fdweizerifche Forfämter. 
Dem Berein fchweizerifcger Forſtwirthe zur Prüfung und Beur- 


teilung gewipmet von Mich ael Rietmann, Forfivermalter 
ver Stadtgemeinde St. Gallen. *) 


Um mich fo furz wie möglich faffen zu fönnen, bitte 
ich mir jedes Vorwort oder Einleitung zu erlaffen. 
Das erfte Gefhäft bei einer vorhabenden Betricbe« | 
regulirung if die Berichtigung der Grenzen aller für 
ſich abgeſchloſſenen Theile eines Wirthſchaftsganzen und 
‚eine Grenzbeſchreibung. Hierauf folgt die Unterfuhung 
des Holzalters, die Ausſcheidung und Vermeſſung der 
Walbbeftände, die Auffindung und Sammlung der 1 
Materialien für eine fpecielle Forftbefchreibung. 
»dieiee Beſtandesausſcheidung fann das 1 bis 20 Jahr 
alte Holz in eine Klaffe aufgenommen und für 10jährig, 


Tr 
*);Den nachfolgenden Auffap nah dem Wunſche feines Ver⸗ 
faffere durch die’ Forſt- und Jagdzeitung zu verbreiten, 
Tann nit umgangen werben, da diefelbe mit als Beftim« 
mung zu betrachten if, wiſſenſchaftlichen Waprpeiten und 
praftifchen Lehrfägen, wenn fle auch nicht dem Sntereffe 
. eines jeden Leſers napeflehen, in Gegenden und’ Kreifen 
Eingang zu verſchaffen, wo dieſe Lehren nicht fo allgemein 
aufgefaßt find, wit dies zum Frommen und Rupen der 
Sade zu wünſchen und nothwendig if. Meberbies ver- 
dient jede praktiſche Amleitung, wenn fie auch nicht in vie 
fireng wiſſenſchaftliche Dogmatik eingreift, Beachtung, da 
dadurch auf oft nicht unmichtige Eonfequenzen geführt wer- 
den kann, befonders in einem forſtwiſſenſchaftlichen Zweige, 
in dem noch bie Anfihten der Theoretiker und das Ber- 
fahren der Practifer fo fehr von einander abweichen, und 
die Eigentfums «, Local» und Benugungs » Berhättniffe fo 
Anbernd auf die Anwendung des Princips einwirken, wie 
in ver Lehre von der Korfleinrihtung. Aus dieſem Ges 
fichtspunkte if der in Rede ſtehende Auffah zu beurtpeifen. 
Möge verfelbe Beranlaffung werden zur weitern Yeußer 
rung ber Sorfimänner in ver Schweiz, in welhem Lande 
die Zorft» und Jagbzeitung viele Leſer, aber noch zur Zeit 
wenig Mitarbeiter hat. A. d. R. 














das 21—40 Jahr alte Holz für 3Ojährig angenommen 
u. f. w. oder es fann auch das wirkliche genauere 
Alter angegeben werden. Der Manipulation biefer 
Verrichtungen und der Zeichnung der Forfifarten, die 
Art der Forſtbeſchreibung erwaͤhne ich aus dem Grunde 
nicht, weil ich vorausfegen darf, daß fie befannt feien, 
und beſchränke mich fomit darauf, die Eigenthümlichleit 
der in Vorſchlag zu dringenden Methode fofort zu bes 
zeichnen. Es handelt fi hierin um feine eigentliche 
Erfindung, fondern mehr um eine eigenthümliche -An« 
wendung der Fachwerlmethode, ‚die ich für die Mehrzahl 
ſchweizeriſcher Zorflämter für angemeffen halte. 

Diefer Methode zufolge wird ein Normalmaßſtab 
der Ertragsfähigkeit einfchließlih des Ertragsvermögens 
auf einen beftimmten Zeitabſchnitt für eine Juchart 
Flacheninhalt neues Schweizermaad und Für einen ge⸗ 
gebenen Forfleinrihtungszeitraum angenommen. Einen 
folgen Normalmafftab Tann ſich jeder Tarator ent⸗ 
weder aus dem Walde, den er taxiven foll, felbft ent⸗ 
werfen, oder auch fi) einer andern entfprechenden Er⸗ 
fahrungstafel für jede beliebige Holzart, fowie auch für 
gemifchte Beftände bedienen. Für den Zweck dieſes 
Auffages diene nachſtehende Ertragstafel für gemifchte 
Nadelholzbeftände. 

Normal-Mapftab für einen 100jähr. Borf- 
einrihtungszeitraum. 
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Die Holgmaffe von 6Ojährigen und ‚älteren Beftäns 
den ift mit dem Gabelmaße aufzunehmen, dad meiner 
Erfahrung zufolge ſchnell von, Statten get, und mit 
dieſem Maßſtabe in ein Verhältniß zu fegen. Beifpiel: 
Ein 70jähriger Beftand entpalte eine Holzmaffe von 
6300 Kbfß pr. Juchart, fo würde derſelbe (6300 : 7600 
= 0,80) fih zur Rormaltafel wie 80 zu 100 verhal- 
ten. Jüngere, denn 60 Jahr alte Beftände, find gut 
ächtli nad Procenten anzuſprechen. Geſetzt hingegen, 
es finden ſich ältere denn 100 Jahr alte Beſtaͤnde vor, 
etwa 110, 120fäprige und diefe enthalten eine größere 


Holzmaffe als die Normaltafel angibt, fo brüde man 


deren Ertragsfähigfeit in Ganzen und Decimalen aus, 
3 2. 1,02, 1,08 u.f.w Es kann die Holzmaffe auch 
der alten Beftände zwar durch Probeflächen aufgenom⸗ 
men werden, die Auswahl von Probeflächen iſt in⸗ 
deſſen fchon difficiter, und kann leicht auf falfcye Schlüſſe 
führen. Ich wähle daher das fiherere, wenn auch etwas 
mehr Zeit in Anfprud nehmende Verfahren, weil. es 


glei von Anfang eine Sicherheit gewährt, dag bie‘ 


Taration nit ſehr von dem wirklichen Ertrage differirt. 

Für die vorzuſchlagende Betriebsregulirungsmethode 
ift eine Beflandestabelle unentbehrlich und erhält folgende 
° Einrihtung. Col. a trägt die Namen ber Waldpar⸗ 
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zellen, Col. b iſt gefpalten, wovon die erfle Spalte die 
Nummer ver Hauptabtheilung und in die zweite der 
Buchſtabe der Unterabtheilung verzeichnet wird, Col. e 
gibt das Beflandesalter an, Col, d die Ertragsfähig- 
feit, Col. e die wirkliche Flähe nah Juchart und 
1000 Theilen einer Juchart, Col. f die auf die Er- 
tragsfähigkeit reducirte Fläche, Col. g die Holzmaffe in 
Normalklafter à 100 Kubikfuß feſte Holzmaſſe. CUnter 
Waldparcelle verfiehe ich jedes Stück Wald, welches 
einen eigenen Namen hat, und au wohl durch Marchen 
:oder fonftigen Grenzzeichen von andern gefondert if). 
Wenn eine Waldparcelle fo groß ift, daß man fie der 
Drientirung wegen in zwei ober mehrere Theile theilt, 
fo werben biefe, fo wie jede Kleinere Parcelle als eine 
Hauptabtheilung angefehen, und mit laufenden Nummern 
durch den ganzen Wirthſchaftscomplex hindurch bezeichnet. 
Die Unterabtheilungen oder Beftände erhalten Buch⸗ 
flaben, welche in jeder Hauptabtheilung wieder mit a 
anfangen. Die Eol. c, d, e, f bedürfen feiner weitern 
Erklärung. Für Col. g muß noch bemerkt werben, 
daß, wenn der Forſteinrichtungs zeitraum auf 100 Jahre 

1 fefigefegt iſt, die Berechnung des Zuwachſes auf bie 
Mitte der älteſten Altersclaffe, in unferm gegebenen 
Falle alfo auf das 9Ofährige Alter ſtatt hat. 


Befandes-Tabelle. 


Abtheilung 


Waldparceile. 
Haupt⸗ 


Unter⸗ 


a 
b 
o 
a 
b 
© 
d 
a 
b 
a 
bb. 
a 
b 
a 
a 
b 
a 
b 
a 
b 








1501 235 


— 283 — 


Reducirte Fräche. — Alters-Klaſſen: 


ute Kae. Me Kae. Ste Aiage. te Kiage. Ste Kia. 

81—100 61-80 41-60 21-40 1-20 
53,500 126,000 42,000 80,000 70,000 
47,200 72,000 64,000 50,000 103,000 
17,680 38,000 75,000 44,000 _ 
48,000 30,000 31,000 30,000 _ 
43,620 _ 24,000 — — 

209,000 266,000 236,000 204,000 173,000 


Die Umwandlung der reducirten Flaͤche in die wirk⸗ 
liche iſt Teicht zu vollziehen, da ſich Erſtere zu Letzteren 
immer fo verhält, wie die Reductiongzapl zum Ganzen. 
3.8. Abtheilung 1 a = 52,500, alfo 75 : 100 — 
= 52,500:x, nämtig 100 _ 79 Zugarı. 
Die Beftandewabelle gibt die Größe des Wirthſchafte⸗ 
complexes zu 1501,235 Juchart an wirklichen Fläche, 
oder 1088 Juchart an rebucirte Fläche mit 108,800 
Normal: Llafter Holzmaffe, wenn alle Beftände das 
jährige Alter erreicht haben, an. -- 

Alaſſe. Jahr. Juchart. Rormalfiafter. 


Die 1. 81-100 _ 209 u. 20900 Holzmaſſe. 
U. 61-80 — 266 » 26600 
m DL 4 -60 158; 236 » 23600 - 
” IV.21-40 || 204» 2040 
" V. 41-%0 173 » 17300 " 





In Sa. an rebucirter Fläche 1088 u. 108800. 

Da nun das 81—100jährige Holz der erſten 
Periode, das 61 --80jährige der zweiten Periode, tas 
41—60jährige der dritten Periode, dad 21—A0jäprige 
der vierten Periode, und das 1—20jährige der fünften 
Periode zufällt, die periodifhe Nugungsfläche aber in 
(1088 :5 =) 217,6 Juchart und das periodiſche 

- Nugungsquantum in (108800 : 5) = 21700 Nor- 
malflafter beſteht, fo hat die erſte Periode zu wenig 
8,6 Juchart und 860 Normalflafter. Die 8,6 Juchart 
werben der zweiten Periode entnommen ; biefe geben 
aber an 70 Jahr altem Holz nur 653 Klafter, es 
fehlen mithin immer noch 207 Klafter, die nicht dur 

kahlen Hieb herbeigeſchafft werden können, weil fonft 
die erſte Periode zu viel Fläche erhalten würde, wohl 
aber fönnen fie der zweiten Periode durchplänterungs- 
weife enthoben werben, indem es auf 1 Jahr nur 
10,35 Klafter trifft. \ 
Nach obigem Verzeichniß würden den Perioden fols 
gende Nutzungoflaͤchen zufallen: 


Werisbe. 
Die L hat ..... 


ucart. 
.. 209 fie follte aber 
haben...» 
8,6 werden der I. 
entnommen. 
. I. hat 266-8,6 = 257,4 fie ſoll haben 
fiegibtanvielll.ad 39,8 
v ML hat ....... 236,0 
zufammen . 275,8 fie foll haben 
flegibtanvielV.ab 58,2 - 
"MW. hat ....... 2040 
zufammen . 262,2 fie foll haben 
fie gibtandieV.ab 44,6 
vw Vehat nn... 173,0 
zufammen . 217,6 fie muß auch 
haben... 217,6 
In Summa = 1088,0 
Jede Periode erhält alfo nach Ablauf des erſten 
Forfteinrichtungszeitraumes 1088: 5 = 217,6 Jugart 
und ift dann, dem Flacheninhalte nach, normal, 
An ‚Holzmaffe fallen. den Perioden nachſtehende 
Nugungsquanten zu: 
veriode 
Die J. hat ..... 


217,6 
die fehlenden . 


— 


217,6 
217,6 


217,6 


Rormaiki. 
.. 20900 ſie ſoll aber 
haben .... 21760 
860 werden der II. 
enmommen. 
IL. hat 26600860 25740 fie fol haben 21760 
fiegibtandielll.ad 3980 
"DE hat ....... 23600 
zufammen . 27580 fie fol haben 21760 
fiegibtandielV.ab 5820 
„M. hat ....... 20400 
5 aufammen . 26220 fie fol haben 21760 
fiegibtandie V. ab 4460 
"Ve hat ....... 17300 . 
zufammen . 21760 fie muß aud 
haben... 21760 
In Summa — 108800 


Hiermit wären dig Perioden ſowohl der Flaͤche als 
der Holzmaſſe nad), nach dem erſten Umtrieb volltommen 
normal, ohne in diefem erſten Umtriebe ungleich große 
Flaͤchen noch Nugungen gegeben zu haben, und mithin 
der Beweis geliefert, daß vermittelt ber Fachwerlme⸗ 
thode ſowohl als nach der, fogenannten rationellen Mes 
thode, die Ppantafieblume eines normalen Zuſtandes des 

36° 


Normaiti. 


die feplenden .. 


Wirthſchaftsganzen erſtellt werben fönne. Dan wird mir 
aber entgegnen. wollen, daß das Berhältniß der Bes 
ſtandesclaſſen fo günftig geftellt worden fei, um zu die⸗ 
fem Beweife gelangen zu fönnen, fo daß er dennoch 
nicht unter allen Umſtänden geleiftet werden fönnte; ich 
gebe indeffen nur zu bedenfen, daß, wenn aud die Ber- 
hältniffe der Beftandesflaffen ungünftiger ſich geſtalten 
follten, dem Tarator immer noch genug Mittel bleiben, 
feine Abficht zu erreichen; er Tann z. B. den Forſtein⸗ 
richtungszeitraum verfürzen; er fann in dem einen und 
eben demfelben Forſteinrichtungszeiraum einen eigenen 
Umtrieb für Brennholz, einen andern für Bau- und 
Nughölzer annehmen; er kann ferner den Forſteinrich⸗ 
tungsgeitraum in 5, oder A oder gar nur 3 Perioden 
theilen, und 20, 25, 30 Jahre in eine Periode zu⸗ 
fammen faffen. Im eins diefer Fächer wird denn wohl 
jeder Wald paffen, in fehr verhauenen Walvdungen 
richtet fi aber auch die Methode nad dem Nugungs- 
procent nad) den Umftänden , und fordert oder verfpricht 
auüch nicht, während dem Einrichtungs- ober Vorberei- | 
tungsgeitraum auf gleihen Flächen auch aleice Nutzun⸗ 
gen, in gleichen Zeiträumen. 

Darin bin ih mit Herrn Kuttler in Nivan einigr 
daß der normale Zuftand eines Wirthfchaftscompleres 
der Tpeorie nach erreichbar, daß man fih ihm fo viel 
wie möglich annähern und in diefer Nähe zu erhalten 
traten foll; nur ſchade, dag ein Windſtoß diefe Blume 
leicht entblättern, ein Jufectenjahr fie fo zernagen und bei- 
nahe unfenntlich machen fann, daß Beſtandesumwandlun⸗ 
gen ihre Farbe verändern, ja fogar Bodenverbefferungen 
dazu beiträgen, fie aus dem Gleichgewicht zu bringen. 

Da nun ven Echägungen und Berechnungen bei 
Forfttarationen, auf viele Jahrzehente hinaus Fein allzus 
großes Zutranen geſchenlt werden darf, fo genau auch 
das Berfahren und fo fubtil auch die Berechnungen fein 
mögen, indem fo viele Zufälle, Naturereigniffe, Spe- 
kulationen, dem Forſtwirth dem Ziele feines Strebens 
zwar näher bringen, aber aud) entfernen fönnen, fo ift 
ein fleter Anhalt, ein fortwährender Aufbau bei einer 
Forſteinrichtung ein unnachläffiges Bedingniß. Es kann 
dies aber nur dann flattfinden, wenn die Wirthſchaft 
einer immerforhwährenden Gontrole unterworfen wird. 
Die Einleitung oder Einführung einer folchen Controle, 
it fomit ein identiſcher Theil der Forſtbetriebsregulirung; 
denn eben durch jene fann fie regulirt werben, falls die | 
Wirthſchaft ſich vom Eentrafpunfte entfernen follte. Eine | 
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ſolche Controfe muß daher nad) meinem Dafürhalten | 
vom Tarator eingeleitet und die Fortfegung gefordert 
werten. Je einfacher, flarer und wenig zeitraubender 


ine ſolche Wirthſchaftscontrole nun ift, defto eher wit 
Bi einleuchten und Eingang finden; in wie ferne mir 
nun dieſes gelingt, muß ich Ihrer Beurtheilung an- 
heim fleffen, ich maße mir nicht an, etwas Unverbeffer- 
liches, oder das Befte, welches man hat, mir aber um- 
befannt geblieben fein mag, ober es vielleicht gar verlernt 
habe — zu geben, und bin fehr zufrieden, wenn ed mir 
gelingen follte, Sie zu peranlaſſen, fih über Verbeſſe— 
rungen“ einzulaffen, oder mid mit ſchon beſtehendem 
Beffern befannt zu machen. Die von mir in Vorſchlag 
zu bringende Wirthſchaftscontrole, if die, von mir 
ſchon feit vielen Jahren in unferm Forftamte einge 
führte und Feine Abänderungen abgerechnet, bisanhin 
fortwährend fortgeführte, ! 

Gewöhnlich werben die Waldnugungen an Holzmafle, 
in Haupt » und Zwifhennugungen getbeilt. Unter 
Hauptnugungen verfiche ich alles Holz aus Waldab- 
theifungen, die zum Behuf ihres gänzlichen Abtriebes 
angegriffen worden find, geſchehe dies in einem Jahr 
oder erft in mehreren Jahren. Unter Zwifchennugungen 
verfiehe ich hingegen alles Durchforſtungsmaterial, Heine 
Duantitäten abgeftorbenes oder dem Abſtehen nahes 
Holz, eingefne feine Windbrüde, von Schnee und Roh⸗ 
reif (Pie) gebrochenes oder niedergebrüdtes Holz, wel⸗ 
ches zerftreut im Walde herum eingefchlagen wirb, fo: 
fern es nicht in Abtheilungen vorfommt, bie für bie 
Hauptmugung angegriffen werben. Das erſte Geſchaäͤft 
der Wirthſchaftscontrole iſt, diefe Nugungen in einer 
Tafel zu fammeln, die alljährlich erneuert werden muß. 

Die der Sammlung von Hauptnugungen gewidmete 
Tafel hat folgende Einrichtung. Die Veberfhrift: 
Sammlung der Hauptmugungen im Jahr 18.. In 
die oberfte wagrechte Spalte werben diejenigen Wald- 
abtyeilungen nad) ihren Nummern und Litera eingetragen, 
von denen man weiß oder vermuthet, daß in dem laufen: 
ten Jahr Nugungen erfolgen werben. Jeder Abtpeilung 
wird eine gefpaltene Colonne angewieſen, wovon in vie 
erſte Spalte die Peften der Nugungen in Kubiffußen, 
ohne fi um das Holzfortiment zu kümmern, in die 
weite Spalte die Anzahl Reiswellen oder Büſchel ein 
gefchrieben werben. 

Die Tafel für die Zwifhennugungen hat eine aͤhn⸗ 
liche Einrichtung. Die Ueberſchrift lautet: Sammlung 
der Zwifchennugungen im Jahr 18.. Im die eriie 
wagrechte Spalte werden die Namen der Waldparcellen 
eingetragen, fo viel man deren hat. Jeder Waldpar⸗ 
celle wird ebenfalls eine gefpaltene Columne angewiefen, 
wovon in die erfle Spalte, wie in der Tafel für die 
Hanptmugungen, die Poften der Nutzungen in Kubitfußen, 


in die zweite die Anzahl der Reiswellen, felbft wenn 
ein Poften nur 3—5 Stüd, enthalten follte, verzeichnet 
werben. Wird das Reifig aud nicht in Wellen gebun- 
den, fo wird es doch nach Wellen taxirt. 

Am Schluffe des Forſtrechnungsjahres werden die 
Columnen beider Tafeln unterzogen und bie Poſten ad» 
dir. Die Summe der Reiswellen einer jeden Colonne 
für ih, in Kubilfuße verwandelt. In meinem Forft- 
amte werben biefe Reiswellen nicht nach Volumen, und 
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A. Sammlung der Hauptnugungen im Jahr 18 





Lungen. 


5 — 


auch nicht nah dem Gewicht in Kubikfußen berechnet, 
fondern nach dem Werthe, den fie im Verhältnig zu der 
Holjmaffe derfelben Holzart haben. Bei ung find 1333 
uneingebundene Reiswellen im Werthe gleich 100 Kubik⸗ 
fuß derbe Holzmaffe derſelben Holzart; die Reduktions⸗ 
zahl if 0,0755 Beifpiel: 30000 Reiswellen- geben nad) 
unferer Berechnung 30000 : 0,075 = 2250 Kubikfuß. 
Formular für die Tafel der Hauptnugung und Zwi⸗ 
fpennugung : 











Nro. 


hr. | Niro. | U [Neo Ur [Dro. %u. | Niro.) Si, 


N 


| 


B. Sammlung det Zwifhennugungen im Jahr 18 . 





























Baldpyarcelien R 
Faltenberg. | Bettenau. | Blumberg. Gommiswaidſ Mogelsberg.| Hemberg. Murg. | Brudermalb.| 

| | 

; | | 
Pi In meiner Wirthſchafts-Controle theile ich die | den, weil Col. s feinen andern Zwed hat, ale bie 


D I. Periode in zwei gleiche Hälften, um defto früher eine 
Ueberfiht zu erhalten. Die folgende Tafel C. ziehe ich 
deshalb der des erftien Decenniums für das zugebende 
Beifpiel vor, weil es eine Gelegenheit gibt, die Durch⸗ 
führung klarer und deutlicher anzugeben. Die Col. a 

diefer Tafel dient für die Namen ver Waldparcelien, in 

j denen Abtheilungen angegriffen oder abgetrichen worden 
1 find; Eol. b enthält das Folium der Forftbefchreibung, 
wo die Abtheilung befeprieben iſt; Col. c die Nummer 
des Karienblattes; Col. d die Nummer und Bit. der 
Abtheilung ſelbſt; Col. e deren veducirter Flächeninhalt 
in Jucharten und 1000 Theilen einer Juchart; Col. £ 
die Schägung des Ertrages laut Beftandestabelle; Col. g 
ift folgen Abteilungen gewidmet, die im erſten Jahr⸗ 
zehent nicht ganz abgetrieben worden find; ihre Ueber— 
ſchrift lautet: .Es find bis 1835 geſchlagen worden — 
an $lähe, an Holzmaffe;« Die Col. h bie r enthalten 
die Jahrzahlen der Nutzungen, unter die, die Summen 
der Hauptmugung aus Tafel A. alljährlich eingetragen 
werben; Col. s enthält das Produft oder die Adbitiond- 
fumme einer wagrechten Addition der Nugungen, ver- 
mittelft deren alfo der wirkliche Ertrag der voranftehen- 
den Waldabtheilung, mit der Schägung ihres Ertrages 
Col. f vorläufig verglichen werden fann. Findet ſich 
in Col. g eine Zahl vor, fo muß dieſe mit abbirt wer⸗ 








Summe des wirklichen Ertrages der Abtheilung anzu 
geben. Zu Ende eines jeden Forſtrechnungsjahres, wird 
diejenige Eolumne, welde diefe Jahrzabl führt, ſenkrecht 
adbirt, und dieſe Additionsfumme enthält die Gefammt- 
Hauptnugung beffelben Jahres, mag diefe aus vollends 
abgetriebenen oder nur angegriffenen, nur aus einer 
ober aus mehreren Abtheilungen gefloffen fein. Nach 
Verlauf eines Jahrzehent werben die Eolumnen e, f, 
8 jede für fich ſenkrecht addirt, und die Additionsſumme 
der Col. g’von denen. von e, £ fubtrahirt, wodurch 
man- im Reſte den Flaͤcheninhalt und Holzmaſſe erhält, 
bie im fo eben abgelaufenen Decennium nach der Schägung 
hätte gefhlagen werden follen. Wird eine oder werben 
mehrere Waldabtheilungen nicht ganz durchgeſchlagen, fo 
werben die Poften der einzelnen Jahre zu Ende des 
Decenniums zwar ebenfalls wagrecht adbirt, aber nicht 
um deren Summe in die Eolumne 8 einzutragen, fon 
dern um fie auf das nächſte Jahrzehent zu übertragen, 
wie dies in Col. g von dem vorgehenden Jahrzehent 
geſchehen iſt; die Col. s bleibt für ſolche Waldabthei- 
lungen feer. Die Total» Summe der Hauptmugungen 
im Laufe der 10 Jahre zeigt durch deren Vergleichung 
mit der, der Schägung, bie Differenz zwiſchen Abgabe 
und Abgabefag der Hauptnugung. 





C. Zufammenftellung der Hauptnugungen im zweiten Jahrzehent der L yerlobe von 1835 bis und mit 1844. 
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Die Richtigkeit der Wirthſchaftscontrole muß fh 
dadurch erwahren, daß dieſe Totalſummen, mit den 
Summen des Holzeinſchlages gleichnamiger Jahre ge⸗ 
nau übereinſtimmen. Die Materialrechnung gibt hier⸗ 
über den Aufſchluß; ſtimmt fie nicht genau, fo iſt irgend 
ein Fehler begangen, der unnachläßlich aufgeſucht und 
berichtiget werden muß. Daß diefe Totalfummen au 
für die einzelnen Jahre vermittelft der Zwiſchennutzungen 
beffer ausgeglichen werben fönnen, als es hier geſchehen 
if, wird jeder Forſtwirth Teicht einfehen; ob es aber 
zweckmaͤßiger fei, können nur örtliche Verhaͤltniſſe ent» 
ſcheiden; in den meiften Korftämtern ift wohl in dem 
einen Jahre der Bedarf größer als in einem andern; 
die Hauptfache wird immer darin beflehen, daß die 
Perioden gleiche Flächen und gleiche Nugungen barbieten. 


In einem Forſtamte von größerm Umfange, ober 
aud nur wo viele Waldparcellen und Waldabtheilungen 
vorfommen, ift es rathſam, die in einem ſolchen Falle 
zerfireut vorkommenden Refultate der Tafel C., nämlich 
die Ergebniffe des wirklichen Ertrages zu den Schägun« 
gen, in einer Tafel E. kürzer zufammen zu faflen, um 


jederzeit ‚eine ſchnelle Ueberſicht zu haben. 


Die Tafel E. erhält die Weberfchrift: Ueberſicht der 
Hauptnugungen von 18 . . bis und mit 18...“ Die 
1te Col. enthält die Namen ver Waldparcelle, die 2te 
das Folium der Forfibefchreibung, die Ite die Nr. des 
Kartenblattes, die Ate Nr. und Lit. der Abtfeilung, die 
Ste den Flaͤcheninhalt der Abtheilung oder aud des abs 
geholzten Tpeiles der Abtheilung, die Ge die Schägung 
des Ertrages in Kfß., die 7te den wirflihen Ertrag. 


E. Ueberfiht der Hauptnugungen von 1835 bis und mit 1844. 




































1 2 4 
3 2 Abtheilung 
x) . 
Waldparcellen. — Flaͤcheninhalt. | Schagung. Aa Bemerlungen. 
52517 5 
= F 3 Ei 0 
. . Fugart. 100081] Rubiffug. | Kubiffus. 
Aaltenberg 557 1ja 7 300 33 — 
Bettenau........ 2|e 2 
Fallenberg . . . 1le| 47 200 | 472000 471983 
Blemberg . . > 6a] 620 | 436200 436223 
2|d 8 600 65300 65305 
-I-I - _ 20700 20700 
108 800 1084898 1084871 





















Außer diefer Tafel bediene ich mich noch der nachftehenden Tafel F.; fie mag überfüfig förinen, doc leiſtet 
fie gute Dienfte, wo man mit vielen Heinen Abtfeilungen zu ſchaffen hat. 


F. Iufammenfteltung und Bergleihung der Shägung mit dem Ertrag der Hauptnugung 
von 1835 bis und mit 1844. 


Waldparcellen. 


uoqaoai ud 
vp8Hana ij 
Bunde NG 


8 
Er 
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Balfenderg 
Bittenau 





gE3 





Der Abgabefag oder die Gefammtnugung befteht 
befanntlih in Haupts und Zwifchennugungen, — die 
Abgabe hingegen in der wirklichen Ausbeute an Haupt« | 
und Zwifhennugungen , welhe Jahr für Jahr ger 
f&lagen worben iſt, gleich viel, komme fie aus vollende ı 


G@. Bilanz zwifhen dem Abgabefag 
Abgabef aß. 


Haupt | Zwifchens 


mugung | nugung Zufammen 
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Haupt 
nugung 


abgetriebenen oder erſt angegriffenen Waldabtheilungen, 
und bie Zwifchennugung aus allen oder wenigern Wald- 
parcellen. Um alfo zu wiffen, wie man fieht, ift eine 
Bilanz zwifhen dem Abgabefag und der Abgabe noth⸗ 
wendig. 


und der Abgabe von 1835— 1844. 


Zwiſchen⸗ 
nutzung 


Zufammen | Gegen den Abgabeſatz 
alſo 





16 pCt. der 
Hauptnugung, 


Kubikfu. 
17408 
17408 
17408 
17408 
17408 
17408 
17408 
17408 
17408 
17408 


174080 


Schagung Schagung 
Rubitfus. 
126208 
\ 126208 
126208 
126208 
126208 
126208 
126208 
126208 
126208 
126208 











Es find alfo in diefem Jahrzehent mehr gefchlagen 
worden, ale der Abgabefag zu ſchlagen erlaubte, 
4419. Kubitfuß. Da man nun wiſſen foll, wie es ſich 
mit der ganzen Periode verhalte, das erſte Decennium 
aber in dieſem gegebenen Beiſpiele ‚durchgeführt wurde, 
fo werde das Nefultat furz angedeutet. Im erften De⸗ 
cennium find gefehlagen worden bie Abtheilungen 

Sadart Ruditiuß. 
. 1° , 45,500 mit 457302 Ertrag. 
2 15,300 » 153800 
22 48,000 ” 480600 1 
Im Ganzen 108,800, mit 1091702 Ertrag. 

Demnach in der ganzen I. Periode von 1825 bie 
1844, an 

Flaͤcheninhalt 


Schatzung 


audit ius. 
Juchart 217,6 der Hauptnugung . 2176000 
» Zwifdennugung 348160 

Bufammen . 2524160 

Flaͤcheninhalt Ertrag aubdittus. 
Juchart 217,6 der Haupimugung . 2176573 


" Zwifchennugung 346479 
Zufammen . 2523052 
Differenz: 1108 Kubiffuß. 


wirkliche 
Ausbeute 


1262080 | 1084871 





wirfliche 
Ausbeute 


Kubitruß._| 


wirffiche 
Ausbeute 
Rubitfun._ 
126534 
126913 
127148 
126823 
121961 
129450 
127278 
126481 
126546 
123365 


1262499 


mehr weniger 
[Rubittus, | Rubikfug, 
326 
705 
940 
615 


3242 
1070 
273 
338 


4247 


— 
5090 
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Ein Waldcompler fann im Laufe der Japre an 
Flaͤcheninhalt durch Taufe, Behuf einer beliebten Arron⸗ 
dirung, durch Anfäufe und Verfäufe, ab» oder zuneh⸗ 
men. ine Weberficht folder Veränderungen iſt fomit 
nicht weniger notwendig, wie die Controle der Wirth 
ſchaft. 


Verzeichniß der Waldparcellen und Controle 


über den Zuwachs und Abgang an Flächen⸗ 


Inhalt. 

Sucart. Sucart. 
1) Falkenberg .. 245,667 169,700 
2) Betten... 412,196 294,680 
3) Blumberg .. | & | 204,226 | 5 J 153,000 
4) Gommiswald 1 | 110,546 ® 72,000 
5) Mogelöberg . 3) 101156 (5 > 74,000 
6) Blemberg .. JE | 51,318 | € 43,620 
N Mug....|E | 131676 | „ | 102,000 
8 Eſchenbach . . 119121 | 8 81,000 
9) Bruderwald . 125,329 \ 99,000 

An wirkliche Bläche. . . 1501,235 an reduc. 
Flãche. 1088,000 
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Eontrorle: 


Zuwads an Fläde. 


Abgang an Fläde 

















acquirirt 


Namen 
des 
Grundſtückes. 





Nach Verlauf einer Periode iſt jede Altersclaſſe um 
20 Jahre vorgeſchritten, die zweite wird nunmehr zur 
erſten und die erſte Klaſſe wird zur fünften. Wenn 
nun Anfangs der Forfteinrichtung nur die zwei älteften 
Beſtandesklaſſen mit dem Gabelmaße aufgenommen / 
und die jüngeren gutächtlich geſchätzt wurden, fo mag 
es gut, doch nicht abfolut nothwendig fein, dag nun 
bie ältefte der bisher nur gutächtlich gefchägten Klaſſen 
ebenfalls mit dem Gabelmaße aufgenommen und mit 
dem Normalmaftab neuerdings in ein Verhaltniß ger 
fegt werde, die füngfle Klaffe aber, welde in der abs 
gelaufenen Periode abgetrieben wurde,’ nun gutächtlich 
geihägt, eine neue Beftandestabelle entworfen, und eine 


- neue Repartition der Fläche und Holzmaffe für die fols. 


genden Perioden vorgenommen werde; ich halte bieg 
deshalb nicht für abfolut nothwendig, weil ſowohl 
Tafel F. wie Tafel @. einen genügenden Anhalt geben, 
wie ſich der Ertrag zur Schägung, die Abgabe zum 
Abgabefag, und die Annäherung des Wirthſchaftscom⸗ 
- plered zum normalen Zuftande verhalte, und deshalb 
die Taration für das nachſte Jahrzehent beibehalten, 
oder nach ben ſich ergebenden Berhältniffen mobificiren 
und reftificiren kann. . 
"Sollte es mir gelingen, durch wmeine Darſtellung 
der bei mie ſchon feit Jahren eingeführten Taxation 
und Wirthſchaftscontrole bie und da bei ſchweizeriſchen 
Forſtaͤmtern und nicht gelehrten Forfimänner, der ih 
aud feiner bin, einer gründlichern Forfleinrichtung Ein- 
gang zu derſchaffen, fo habe ich den Zweck meiner Ber 
merfungen erreicht. Ich hatte gar feinen Vorgänger in 
dem mir amvertrauten Amte, und meine Untergebenen 
beim Antritt meines Amtes hatten noch gar feine Forſt⸗ 
ſchrift gelefen; es mußte mir mithin daran gelegen fein, 
etwas moͤglichſt Einfaches zu bewerffielligen. Die mir 
befannt gewordenen deutſchen Forfbetriebsregulirungen, 











waren mir, ohne fie in ihrem Werthe anzutaften, für 
meine Berhältniffe theils zu gelehrt und theils zu com- 
pliciet, und denke, dies könnte auch bei mandjem Andern 
der Fall fein. Ich für mich halte zwar alfe mir be— 


kannt gewordenen Forftbetriebsregulikungen für gut, fo 


fern eine genaue Wirthſchaft⸗Controle zugleich eingeführt 
wird, außer dem aber alle ohne Ausnahme, wie Herr 
Oberforſtrath Pfeil fih in einer feiner Schriften aus- 
drüdte — für papierne Späße. 


Wir foll- man die Forfibeamten beholzigen? 
eine Zeitfrage. 


Auch die Forfbeamten haben einen Holz» 
bedarf. — Diefe Wahrheit muß von jeder Forſt⸗ 
abminiftration anerfannt werden. Sie führt aber auf 
eine, wie es ſcheint zur Zeit noch ungelöfle Frage, 
nämlich: Wie follen die Forfibeamten bes 
polzigt werden? denn hierin beftehen fehr verſchie⸗ 
dene Vebungen und es ſcheint ſich eine feſte Anficht über 
die zweckmaͤßigſte Abgabeweife immer noch nicht gebildet 
zu haben. 

Die Behandlung diefes Problems iſt hinter den 
Fortſchritten der Zeit feineswegs zurüdgeblieben, fie hat 
ſich vielmehr diefen angefehloffene Weil aber die Zeit 
fortfepritte fein abfehbares Ende au erreichen verfprechen, 
fo find wir verfucht, die Meinung auszuſprechen, daß 
es mit unferer Frage, die deshalb als eine wahre Zeit- 
frage wird betrachtet werben müffen, nicht anders und 
nicht beffer gehen werde, Es hat mit ihr überhaupt 
dieſelbe Bewandniß, wie mit den Conceffionen, welche 
der fogenannten Zeit gemacht werden, wo das Nichte 
ſich durch das Etwas fpeifen läßt, bis am Ende dieſes 
zu jenem in die Koft zu gehen genöthigt wird. Darum‘ 
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ſollte man vorſichtig ſein und zurückhaltend, auch mehr 
nicht hingeben, als ein wirklicher Bedarf fordert, der 
vor der Vernunft und ter Conſequenz einer tüchtigen 
Verwaltung ſich rechtfertigen läßt. Vergleichen wir 
mande frühere Zuftände mit den jegigen, fo fehen wir 
unfere Frage mit Rieſenſchritten den Beſtrebungen der 
Zeit gefolgt. — Es find in einem conftitutionellen ſud⸗ 
deutſchen Staate, der auf diefer Bahn raftlos weiter 
ſtrebt, noch Forſtbeamte im Dienſt, welden die gute 
alte Zeit noch wohl gedenft, in der die Winbfälle zu 
den Emolumenten des Forſtperſonals und gewiß nicht 
zu den unbebeutendften berfelben gehörten. Das war 
denn freilich eine ſchlimme Sache; nicht für die Bezugs⸗ 

berechtigten, aber für den Wald und für bie ärariſche 
- Kaffe; denn aus einem folhen Bezuge folgte nothwen- 
digerweiſe ein mehr oder minder ausgedehnter Handels⸗ 
betrieb durch die Forfibeamten mit Erzeugniffen ihres 
Verwaltungs - Zweiged, und es hätte unter diefen Um— 
ſtänden als ein Wunder der Pflichttreue erfcheinen müffen, 
wenn Unterfgleife und fonftige Benachtheiligungen des 
Staates überall unterblichen wären. 

„Ein Beamter ſoll mit Objecten feiner 
Berwaltung feinen Handel treiben.“ Diefer 
Grundfag muß in einer wohlgeorbneten Berwaltung 
oben anftehen. Je klarer derſelbe aud im Laufe der 
Zeit hervorteat, deſto mehr wurden bie Befoldungstheile 
der Forfibeamten aus dem Walde beichränft, bie fie 
endlich auf ein Maas famen, welches den eigenen Bedarf 
nicht überſchreiten follte. So wurben die Befoldungs- 
holzabgaben regulirt, erſt auf dem Stamme, fpäter, 
nachdem der Holzwerfauf nur nach vorheriger Aufberei- 
tung des Holzes ſich Bahn gebrochen, frei aufbereitet, 
oft auch ebenfo frei beigeführt. 

Mit dem Steigen des Werthes der Hölzer gewann 
der Zweifel an Raum, daß die Beamten bei den Be- 
foldungspofzabgaben etwa werthvollere Sortimente ſich 
zueignen möchten, ale fie zu beziehen hatten, oder wenn 
fie von der beſten Dualität etwa zu beziehen hatten, 
das empfangene Holz veräußern und anderes minder 
werthvolles Dagegen anfaufen möchten, was denn wieder 
in bie Kategorie des Handels gehörte, und wenn auch 
ohne Nachtheil für das Aerar, wenigſtens den Neid 
derer erregen fonnte, die nicht fo glüdlich waren, des 
Bezugs von Befoldungspolz ſich zu erfreuen. Zur Ber 
tuhigung diefer und zur Hebung jenes Mißftandes, fo 
wie überhgupt zur Vereinfachung der Verwaltung wur⸗ 
den gleich wie andere Naturalbezüge auch die Beſol⸗ 
dungshoͤlzer in Geldaverſen umgewandelt oder vielmehr 
bei der bald darauf eingeführten Claſſification der Ber 


foldungen in Anfchlag genommen. Nun aber waren die 
Forſtbeamten, wie man zu- fagen pflegt, zwiſchen Thür 
und Angel geratyen. Sie wurden aus dem Walde nicht 
mehr unentgeldlich beholzigt und durften aud ihrer 
Stellung gemäß bei den Holzverfäufen in Staatswal⸗ 
dungen nicht concurriren. In Anerkennung dieſes Miß- 
ſtandes wurde ihnen die Berüdjichtigung zu Theil, nach 
Aufbereitung des Holgergebniffes in einem Schlage und 
nachdem die Aufnahmelifte über daffelbe gefertigt wor⸗ 
den, von dem, ihrem Bedarf entfprechenden Holze fo 
viele Nummern in ununterbrochener Folge auswählen 
zu dürfen, ald zur Erfüllung ver bewilligten Klafter⸗ 
zahl nöthig waren. Für das fo bezogene Holz hatten 
fie den mittleren ‘Preis, welder ſich ‚bei der Berfleige- 
rung herausſtellte, zu entrichten. . 

Diefe Einrichtung ſcheint und als vollfommen zweds 
mäßig anerfannt werden zu müffen, meil jie auf einer 
Seite dem ärarifchen Intereffe nit zu nahe tritt, auf 
der ‘andern aber den Forftbeamten die Beholzigung nicht 
zu fehr erfchwert und vertbeuert. Sie bietet auch die 
befte Garantie gegen Mißbrauch dar, wenn der Central ⸗ 
behörde zuerft eine Begehrlifte vorgelegt werden muß, 
welche den verlangten Bedarf, follte fie denfelben für 
zu hoch erachten, ermäßigen, oder ein⸗ für allemal 
nach den örtlichen Verhältniffen feflftellen kann; wenn 
fodann ver Forftmeifter die abzugebenden Loofe bei der 
Controle nad) vorheriger Befichtigung ausſcheidet und 
mit feinem Controlzeichen verfehen muß und endlich jeder 
Wiederverfauf auf diefe Weife bezogenen Holzes ver⸗ 
boten wird. Unterſchleife find bei einer folden Abgabs⸗ 
weife nicht denfbar, denn fie müßten alsbald an's Licht 
fommen und eine ungebührliche Begünftigung der Ber 
amten fann nicht fattfinden, fo fern an dem Grund- 
fage feftgehalren wird, daß fein gemiſchtes Holz gefer- 
tigt und eben fo wenig abgegeben, die Art und Qualie 
tät des Holzes aber in der Aufnahmsliſte genau einge- 
tragen und bezeichnet werde. 

Ge näher man aber dem Guten und dem Zwed- 
mäßigen gefommen ift, deſto leichter entfernt man fi 
wieder von ihm; denn dad Streben nad dem Beten 
iſt, wie ein wahres Sprichwort fagt, der größte Feind 
des Guten. Wie man nun an ber vorhin dargeſtellten 
Abgabeweife ein erhebliches Gebrechen vermuthen fönne, 
läßt ſich ſchwer einfehen. Billigdenfende ſuchen es nicht 
und Sachverſtaͤndige finden es nit; denn was offenbar 
unter den Begriff des Betrugs fällt, ſchlaͤgt Hier nicht 
anz ed findet fein Gericht und Wer diefes fo wie die 
Strafe nicht fheut, den kann man freilich, wie in fehr 
vielen andern und wichtigeren Fällen, an Verbrechen 


nicht hindern. Demohnerachtet aber unterfiellt man 
jener Abgabsweife nicht vorhandene Gebrechen und fucht 
diefe zu heilen. Es iſt daher nicht auffallend, wern man 
mit folgen Verfuchen auf Abtwege geräth. 

Es iſt zu jenem Ende der Vorſchlag ſchon gemacht 
worden, die Auswahl des abzugebenden Holzes durch 
Mitglieder des Directiv- Eollegiums tveffen zu laſſen. 
Allein abgefehen von dem zu großen Zeitaufwande, der 
fie wichtigeren Geſchaͤften entziehen würde, hätte eine 
ſolche Mafregel zu große Aechnlichfeit mit dem Ber: 
fahren jener Schwaben ‚ von welden man erzählt, wie- 
fie den Storch aus dem Grafe gejagt haben, damit er 
ſolches nicht zertrete, oder mit jener Rechnungsprüfung, 
wofür der Revifor einige Louisdor Diäten bezog, um 
eine Differenz von einem Kreuzer zu entziffern. 

Doc wollen wir nicht in Abrede ftellen, daß in fehr 
Kleinen Staaten und wenn fein befonderer Koſtenaufwand 
damit verbunden wäre, durch eine ſolche Anordnung 
eine weitere Garantie, wenn auch für denjenigen Theil 
der öffentlichen Meinung, der jener Abgabsweife über 
haupt mißtraut ein weiterer Gegenſtand ber Berbäch- 
tigung in der Perfon des functionirenden Collegialmit⸗ 
gliedes ſich darbieten würde. 

Wir möchten uns baher gegen einen ſolchen Bor: 
flag fo unbedingt nicht erflären, wie gegen einen 
andern, dem Vernehmen nach theilweife fhon in’s Leben 
gerufenen. Es foll nämlich jede Aufnahmslifte über einen 
Schlag, worin ein Forſtbeamter Holz zu erhalten wünſcht, 
au bie obere Forftbehörde eingefchict werben, welche nach 
collegialer Berathung dem Spiele des Zufalls die Er- 
mittfung der abzugebenden Nummern überläßt. Nichts 
veftoweniger aber foll alsdann der Empfänger ben mitt- 
lernen Steigerungspreid dafür bezahlen. So glaubt 
man mehrere Fliegen auf einmal ſchlagen zu können, 
indem durch dag unbeflechliche Gericht des Zufalls jede 
Begünſtigung umgangen, das durchſchnittliche rechte 
Qualitätsmaß bei der Abgabe erzielt und jeder Miß⸗ 
deutung und übfen Nachrede der Mund geftopft wird. 
Wir aber find der Meinung, dag man hier einen argen 
Fehlſchlag gethan habe; denn es ſcheint erſtens nicht 
daram gedacht worben zu fein, daß die Einfenbung der 
Holzaufnahmstiften an die Eentralftelle die größte Ver⸗ 
sögerung der Holzverfäufe herbeiführen müfle. Die 
Forſtmeiſter können nicht wiflen, wann fie wieder in den 
Befig der Aufnahmsliſten gelangen werden, weil bei 
den Eollegien der Gefchäftsgang zeitweis raſch, zeitweis 
fehr langſam geht; fie können daher vor der Rüdfunft 
jener Liften weder eine Controle noch eine Berfleigerung 
Fünftig mehr vorfehren oder ausſchreiben. 
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Nah dem eingeſchlagenen Syſteme dürfte es mehr 
für ſich haben, wenn auf bie Vorlage der Liſten an bie 
höhere Stelle verzichtet und die Beſtimmung getroffen 
würde, dag am Forſtamtsſitze vor glaubwürbigen Ur- 
fundsperfonen ein unbetheiligter, etwa ein Kind mit 
verbundenen Augen, die abzugebenden Loofe durch Taften 
bezeichnete. Es würde hierdurch wenigſtens eine weite 
| Täufige, und weil den Bollzug hemmende, gewiß nicht 

«erfpriesliche Dienftcorrefpondenz erfpart werden können. 

Dabei ſcheint man aber zweiten unbeachtet gelaffen 
zu haben, daß der Empfänger duch den Zufall mehr 
beſchaͤdigt als begünftigt werben fünne. Wenn man ihn 
Befchränfungen unterwerfen will, fo kann er nicht allein 
billig, fondern von rechtswegen verlangen, daß er für 
fein Holz feinen deſſen wahren. Werth überfleigenden 
Preis bezaplen muß. Nun kann ihm aber der Zufall 
nicht allein ein fehr entlegenes und beshalb theurer 
beizuführendes, fondern überdies auch noch. ein Loos 
von ſchlechter Qualität in die Hände fpielen. Warum 
will fi denn das Aerar gegen feine Verwalter in Bors 
theile fegen, wodurch es diefe mehr befhädigt, als es 
je felbft befcjäbigt werben Fann? Muß denn dies nicht 
die gerechtefte Mißſtimmung hervorrufen und vielleicht 
auch manchen Verſuch, für ein ſolches offenbares Unrecht 
ſich ſchadlos zu halten? 

Drittens glauben wir fogar das Recht der höheren 
Verwaltung zu einer ſolchen Maßregel befireiten zu 
müſſen; denn wenn man ben forfibeamten auf der 
einen Seite, wie durch die Inftruction gefchieht, ver- 
bietet, bei den Holzverfleigerungen zu concurriren, oder 
auch ſelbſt durch Dritte mitbieten zu laſſen, fe darf man 
fie auf der andern Seite nicht zwingen, fi den Saunen 
des Zufalld zu fügen. in folder Zwang tritt aber 
im voliften Maße ein, wenn ein Forfibeamter mitten in 
Staatswaldungen wohnt und anderwärts her ſich nicht 
bepofzigen fann. Wer anders die freie Wahl hat, der 
wird natürlich von einer folhen Wohlthat, bei welcher 
der Zufall alles thut, feinen Gebrauch machen. 

Biertens endlich fann man einem Holgempfänger, 
der auf fo geheimnißvolle Weife und ohne alle Miwir⸗ 
fung von feiner Seite zum Holze fommt, etwas Uebles " 
nicht nachreden, Man kann ihn höchſtens auslachen, 
wenn er auf ein, guted Loos gehofft hatte und ein ſchlech⸗ 
tes erhält. Aber die Mißdeutung, welche man befeitigen 
zu wollen fcheint, wird durch die Schöpfung ſchlimmer 
Unterftellungen und Vermuthungen gegen ben ganzen 
Dienſtkreis erſt recht Iebentig; denn Jedermann der von 
einer ſolchen Anordnung hört, wird zum Mißtrauen 
gleichſam gezwungen, man wird fagen: Es muß doch 
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dent zugeben fi den Golzabgaben ar die Borfibeainten, 
Dar man uch zu Mafregefn neranfaßt fa), unter welchen 
fe mit Shren und opme Radpeil fein Hol; aus Staate- 
wu beziehen können 

rn we denn ber gute Zived, den man zu er⸗ 
reichen fuchen mochte, zänzlich verfehlt, ja ein wirkliches 
Uebel geſchaffen, wo früher nur eines vermuthet werden 
fonnte. Das Anfehen ber Forfibeamten muß auf's tieffte 
verlegt werden, wenn die Verwaltung ſelbſt zu Maß ⸗ 
regeln ſchreitet, welche ihr eigenes Mißtrauen beurfun- 
ven und dem noch weit feplimmeren der öffentlichen 
Meinung neuen Stoff bieten. Zugleih aber wird ein 
ſchiefes Urtheil die höhere Reitung treffen; denn man 
wird fagen, bie frühern Beftimmungen über die Holz⸗ 
abgaben an Zorfldiener laſſen bei gehöriger Ueber- 
madung eine Benachtheiligung des Aerard nicht zu. 

Es fommt daher, wie man fieht, bei dem Ver— 
befferungsverfuch Alles ſchlecht weg, nur der feindliche 
Theil ver Öffentlichen Meinung fommt allein nicht zu 
furz, denn er erhält eine gute Beute. u } 
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Themata 
für die neunte Verſammlung deutſcher Fand- 
und Forſtwirthe 
im Jahre 1845 zu Breslau. 


Wir haben die vorerwaͤhnten Themata nad) Inhalt 
der Protofolle bereitd Seite 128 diefer Zeitung von 
1845 unferen Lefern mitgetheift, indeſſen nad ber in 
mittelft erfolgten Bekanntmachung tes Vorſtands Fol- 
gendes zu bemerfen. ö 

Das 13te die Privatwaldungen betreffende Thema ift 
weggefallen; ftatt deffen wurden die nachftehenden beigefügt. 

13) „If bei den forftlichen und gewerblichen Ver⸗ 
hältniffen des öſtlichen Deutſchlands die Aufzucht von 
Eichenſchälwaldungen Tohnend für den Forftbefiger? « 

14) »Welhes ift in dein Zeitpunfte des jebed- 
maligen Abtriebs das BVerhältniß zwifchen dem räum- 
lien Inhalt der Rinde und dem des gefchäften Holzes? = 

15) „Liege ſich nicht, anſtatt der verſchiedenen jegt 
üblihen Klaffification des Forſtbodens, eine 
allgemeine, auf den Holzzuwachs gegründete, einführen ? 


ne 





Literäriſche Berichte. 


1. 


Die Ja gdfunde. Für ven Standpunkt des Dilets 
tanten bearbeitet, Liſſa und Gneſen. Drud und 
Verlag von Ernft Günther 1844. 


Diefe kleine Schrift if nicht für den Jäger von 
Profeffion, fondern für den Jagddilettanten, dem Ge- 
fpäftemanne, der in Wald und Flur durch die Jagd 
Körper und Geift ſtaͤrken und auffrifchen will, beftimmt, 
und es hängt damit ber Wunſch des Verfaſſers zufammen, 
daß alle, welche dem Dienſte Diana’s obliegen, ſich 


aud wirklich beſtreben mögen, den Namen ihrer Fünger - 


zu verbienen, — auf daß die Sonntagsſchützen, die 
+ zum Jagdruin fo fehr beitragen, immer mehr verſchwin⸗ 
den, Wer fih mit ver Jagd befcäftigt, firebe, unter 
Männern von Fach wenigſtens das Schugbürgerrecht 
au verdienen. Diefe Abſicht ift löblich und der Verf. 
ſucht fie durch Darſtellung der wichtigſten Säge über 
den Jagdbetrieb nicht nach den Regeln der Schule, 
fondern in einer für den Difettanten paffenden Form zu 
erreichen. In 15 Kapiteln wird, — nachdem im erſten 
von den Klagen über den Verfall der Jagd, melde nicht 
als im Allgemeinen. gegründet betrachtet werben, wohl 
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aber die als gegründet, daß die Jägerei durch ſolche 
Yerfonen — mit einzelnen Ausnahmen — leide, welche 
weder ihr Beruf noch eine unabhängige, dem Landleben 
gewibmete Stellung, mit der Jagd in Berührung 
fommen, die Rebe iſt — gehandelt von der Wapı 
und Behandlung eines Jagbreviere, — den 
perfönlichen Eigenfhaften eines guten Jägers, 
— von der Bekleidung und Ausrüftung des 
Jägers, — dem Laden und Schießen, — dem 
Hühnerhunde, — der Jagd auf Hafen, — der 
Jagd auf Füchſe, — der Jagd auf Rebhüh— 
ner, — der Jagd auf Enten, — der Jagd auf 
Schnepfen, — von den übrigen zur niedern 
Jagd gehörigen Vögeln, — von der hohen 
und mittleren Jagd, — den Geheimniffen 
der Jägerei, — dem Gebraude der Jäger: 
ſprache, und anpangeweife zum 7. Kapitel von ber 
Kaninhenfagd, zum 8. vom Dadfe, zum 9. 
von ter Wachtel und dem Wadtelfönig, zum 10. 
von dem bei der Enten ja gd gemwöhnlic ober zufällig 
vorfommenden Waffergeflügel, zum 11. von ben 
Strand» und Sumpfläufern. 

Was fih auf die natürliche Defonomie der Jagd⸗ 
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thiere bezieht, if umgangen, hätte aber doch berührt 
werben follen, da davon ein beſtimmter Einfluß auf den 
Jagdbetrieb felbft befteht, und fih, was hierbei zu ber 
obachten ift, aus der Naturgeſchichte der Jagdthiere ſich 
erklart. Auch hätte allentbalben der Aufgang und der 
Schluß der Jagd angegeben werden follen. Der Inhalt 
diefer, durch einen. leichten Vortrag und reine Sprache 
ſich angenehm leſenden Schrift, zeugt übrigens von dem | 
mit der Jagd aus Erfahrung vertrauten Manne. Das 
Nothwendigſte über das Verhalten bei der Jagdaus— 
übung zufammendrängend, iſt Wefentliches nicht gerade 
überfehen, und Referent geftattet ſich mur «einige Ber 
merfungen. Die Jagdtaſchen nach alter Form, f. g- 
Bücfenfäcte find die am meiften praftifchen, da dadurch 
das Gewehr am beften gegen Feuchtigkeit und Näffe 
verwahrt werden fann, wenn auch dieſe Percuſſionsge⸗ 
wehren weniger ſchadet, als bei Gewehren mit Feuer- 
fhlöffern. — Den Ditettanten iſt anzurathen, das Ge- 
wehr beim nach Haufe gehen auszuziehen, indem durch 
das Abſchießen, abgefehen von möglicher Gefahr bei 
einem nicht vorfüchtigen Schügen, die Wiſdbahn beun- 
ruhigt wird. — Es mögen noch fo genaue Regeln 
über das Verhalten beim Schießen gegeben werden, es 
wird nur dann der Erfolg ein volfändiger fein, wenn 
dem Schügen der Schießſinn angeboren iſt; Liegt dies 
nicht in demfelben, fo bleibt oft der ältefte Jäger ein 
ſchlechter Schüge. 

Beim Hühnerhunde hängt alles von der Dreffur 
und von der Abflammung ab. War erflere unvollfom- 
men, fo läßt fi dies nie mehr ganz ausgleihen, und 
es oft Hund und. Jäger figen; es fümmt felbft viel 
darauf an, wer ben Hund dreffirt hat, fo wie auf bie 
Race. — Der Ausprud Jagdneid foll allerdings aus 
dem Woͤrterbuche geftrichen werben; er wird übrigens 
in Praxi fehr miedergehalten durch eine wohlbemeffene 
ſtreng zu beobachtende Jagdordnung, wie 3. B. die in 
neuerer Zeit von der Königl. Regierung von Unter⸗ 
feanfen und Afchaffenburg erlaffene — fiehe Forſt- und 
Jagdzeitung 1845 Seite 66. 

Keſſeltreiben auf Hafen, fo unterhaltend fie auch 
immer find, wird maden, wer auf einmal viel Hafen 
ſchießen, daher viel Ertrag aus feiner Jagd ziehen will. 
Im Allgemeinen wird dadurch ein blühendes Hafengehege 
gefährdet, und es if ſelbſt dann ſchwer, alle Nachtheile 
abzuwenden, wenn ein Revier in Jagdbezirfe eingetheilt 
iſt. Holztreiben auf Hafen find. in Feldgemarkungen, 
in denen fi Walbparzellen und Remifen gruppiren, 
von befonderem Vorteil. Die Jagd mit Wildboden ⸗ 
hunden — Braden — if jagdverberblich zwar, aber 











angenehm, und eine paffende Jagdart in manchen Rofas 
fitäten, 3. B. auf Koppeln und in Grenzforften in aus- 
gedehnten, licht geftandenen Jagdrevieren u, f. w. 

Eine wenig befannte und geübte, aber für den eifris 
gen Jäger angenehme Jagdart auf den Dachs ift das 
Einjagen. 

Aus Veranlaffung der Schnepfenjagd macht Referent 
auf die wirklich klaſſiſche Abhandlung darüber von Karl 
Emil Diezel aufmerffam. Bon der mit Flinte und 
Feder gleichgeübten Hand dieſes bewährten Jagdſchrift⸗ 
ſtellers, hat das waidminnifhe Publifum alsbald ein 
Werf über bie fleine Jagd, die Ausbeute Tangfähriger 
Erfahrungen zu erwarten. Auf die übrigen, zum Heinen 
Waidwerk gehörigen Vögel, findet ein regelmäßiger 
Jagdbetrieb mit dem Schießgewehre nicht leicht flatt, 
fondern meiftens nur Fang. In größerer Ausdehnung 
und ſyſtematiſch wird der Yärchenfang- betrieben, ein anz 
genehmes herbfiliches Jagdvergnugen, deſſen ausführ- 
licher hätte gedacht werden follen. Die hohe und 
mittlere Jagd iſt, nur fo im Vorbeigehen kurz mitge: 
nommen, "weil vorausgefegt wird, fie fünne nur felten 
exercirt werben; allein es bieten Deutſchlands Gebirgs⸗ 
waldungen den Jagddilettanten häufig Gelegenheit zur 
Ausübung der hohen und Mittelfagd, während die zur 
Betreibung der Heinen Jagd fparfam if. Es hätte da- 
ber hierüber mehr gefagt werden follen. — Die Wald: 
hüßner — namentlih das Auergeflügel find in 
Deutfhland nicht fo felten, als vermeint wird; am 
feltenften fümmt wohl das Hafelpupn vor. - 

Daf die Geheimniffe der Jägerei nur in der Natur 
ſtudirt werden innen, ift auch Referentens Anſicht, 
und dies ber höhere und edlere Character der Jagd, 
der von den Dilestanten felten aufgefaßt und von den- 
felden gewöhnlich geringſchätzend auf eine Wiſſenſchaft 
hingefehen wird, deren Studium fir den denkenden 
und finnigen Menfchen ſo Iohnend if. 


Den Schluß des Buches, welches Referent aus 
Ueberzengung jebem Jagddilettanten empfiehlt, macht 
ein etwas bürftiger Abriß der Waidmannsſprache, die, 
wie ber Verf. richtig bemerlt, ſehr vernachlaͤſſigt wird, 
und worin Verwirrung und Mißverſtaͤndniß täglich mehr 
einreißen. Sie verdient eine Bearbeitung, wie fie eben 
für die Forſtmannsſprache eingeleitet if, 
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bun i den Holzabgaben an bie Forſtbeamten, 
vo BR 1 Difegen veranlaßt ſah, unter welchen 
fie mie Göhren und opnt Nachtpeil fein Holz aus Staats- 
waldungen mehr beziehen können. 

Und fo wird denn ber gute Zwed, den man zu er⸗ 
reihen ſuchen mochte, gänzlich verfehlt, ja ein wirkliches 
Uebel gefcpaffen, wo früher nur eines vermuthet werden 
fonnte. Das Anfehen der Forftbeamten muß aufs tieffte 
verlegt werden, wenn die Verwaltung felbft zu Maß: 
regeln ſchreitet, welche ihr eigenes Mißtrauen beurfun- 
den und dem noch weit fehlimmeren der „öffentlichen 
Meinung neuen Stoff bieten. Zugleich aber wird ein 
ſchiefes Urtheil die höhere Leitung treffen; denn man 
wird fagen, die frühern Beſtimmungen über die Holz« 
abgaben an Forfibiener laſſen bei gehöriger Ueber- 
madung eine Benachtheiligung des Aerars nicht zu. 

Es fommt daher, wie man fieht, bei dem Ber- 
beſſerungsverſuch Alles ſchlecht weg, nur ber feindliche 
Theil der öffentlichen Meinung fommt allein nicht gu 
furz, denn er erhält eine gute Beute. 3 


TShbemata 
für die neunte Verſammlung deutfcher Fand- 
‚and Forſtwirthe 
im Jahre 1845 zu Breslau. 


Wir haben die vorerwähnten Themata nach Inpalt 
der Protokolle bereits Seite 128 diefer Zeitung von 
1845 unferen Lefern mitgetheilt, indeflen nach der in- 
mittelft erfolgten Bekanntmachung tes Vorſtands Fol- 
gendes zu bemerfen. \ 

Das 13te die Privatmaldungen betreffende Thema ift 
weggefallen; ftatt deffen wurden bie nachflehenden beigefügt. 

13) »IR bei den forflichen und gewerblichen Ver⸗ 
hältniffen des öftlihen Deutſchlands die Aufzucht von 
Eihenfhälwaldungen Tohnend für den Korfibefiger? « 

14) -Welches iſt in dem Zeitpunfte des jedes⸗ 
maligen Abtriebs das Verhältnig zwifden dem räum- 
lichen Inhalt der Rinde und dem des gefchälten Holzes?» 

15) „Liege ſich nicht, anflatt der verſchiedenen jegt 
üblihen Klaffification des Forfibodeng, eine 
allgemeine, auf den Holzzuwachs gegründete, einführen 9 « 
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Literäriſche Berichte. 


1. 


Die Jagdkunde. Für den Standpunkt des Dilets 
tanten bearbeitet. Liſſa und Gneſen. Druck und 
Verlag von Ernſt Günther 1844. 


Dieſe kleine Schrift iſt nicht für den Jäger von 
Profeſſion, fondern für den Jagpdilettanten, dem Ge- 
fhäftemanne, der in Wald und Flur durch die Jagd 
Körper und Geift flärfen und auffriſchen will, beftimmt, 
und e8 hängt damit der Wunfch des Verfaffers zufammen, 
daß alle, welde dem Dienfte Diana’s obliegen, ſich 


aud wirklich beftreben mögen, den Namen ihrer Jünger 


zu verdienen, — auf daß die Sonntagsſchützen, die 


+ zum Jagdruin fo fehr beitragen, immer mehr verſchwin⸗ 


den, Wer fi mit der Jagd befchäftigt, ſtrebe, unter 
Männern von Fach wenigflens das Schugbürgerrecht 
zu verdienen. Diefe Abſicht iſt löblich und ver Verf, 
ſucht fie durch Darflellung der wichtigſten Säge über 
den Jagbbetrieb nicht nad den Regeln der Schule, 
fondern in einer für den Difettanten paffenden Form zu 
erreichen. In 15 Kapiteln wird, — nachdem im erſten 
von den Klagen über den Berfall der Jagd, welche nicht 
als im Allgemeinen. gegründet betradhtet werben, wohl 
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aber die als gegründet, daß die Jägerei durch ſolche 
Perfonen — mit einzelnen Ausnahmen — Teide, welde 
weder ihr Veruf noch eine unabhängige, dem Landleben 
gewibmete Stellung, mit der Jagd in Berührung 
fommen, die Rebe iſt — gehandelt von der Wahl 
und Behandlung eines Jagdreviere, — den 
perſönlichen Eigenfchaften eines guten Jägers, 
— von der Belleiduug und Ausrüflung des 
Jägers, — dem Laden und Schießen, — dem 
Hühnerhunde, — der Jagd auf Hafen, — der 
Jagd auf Füchſe, — der Jagd auf Rebhüh— 
ner, — ber Jagd auf Enten, — der Jagd auf 
Schnepfen, — von den übrigen zur niedern 
Jagd gehörigen Vögeln, — von der hohen 
und mittleren Jagd, — den Geheimniffen 
der Jägerei, — dem Gebrauge der Jäger: 
ſprache, und anhangeweife zum 7. Kapitel von der 
Kanindenjagd, zum 8. vom Dadfe, zum 9. 
von der Wachtel und dem Wachtelkönig, zum 10. 
von dem bei der Entenjagd gewöpnlid oder zufällig 
vorkommenden Waffergeflügel, zum 11. .von den 
Strand: und Sumpfläufern. 

Was fih auf die natürliche Defonomie der Jagd⸗ 


thiere bezieht, iR umgangen, hätte aber doc berührt 
werben follen, da davon ein beftimmter Einfluß auf den 
Jagdbetrieb ſelbſt befteht, und fih, was hierbei zu be— 
obachten ift, aus der Naturgefchichte der Jagdtpiere ſich 
erklart. Aud hätte allentbalben der Aufgang und der 
Schluß der Jagd angegeben werden follen. Der Inhalt 


diefer, durch einen. leichten Vortrag und reine‘ Sprache 


ſich angenehm Iefenden Schrift, zeugt übrigens von dem 
mit der Jagd aus Erfahrung vertrauten Manne. Das 
Nothwendigſte Über das Verhalten bei der Jagdaus— 
übung zufammendrängend, if MWefentliches nicht gerade 
überfehen, und Referent geftattet fih nur einige Bes 
merfungen. Die Jagdtaſchen nach alter Form, f. g- 
Bücfenfäre find die am meiften praftifhen, da dadurch 
das Gewehr am beften gegen Feuchtigkeit und Näffe 
verwahrt werden fann, wenn aud bicfe Percuffiondge- 
mehren weniger ſchadet, ale bei Gewehren mit Feuer⸗ 
flöffern. — Den Dilettanten ift anzurathen, das Ge- 
wehr beim nach Haufe gehen auszuziehen, indem durch 
das Abfchiegen, abgefehen von möglicher Gefahr bei 
einem nicht vorfihtigen Schügen, die Wildbahn beun- 
ruhige wird. — Es mögen noch fo genaue Regeln 
über das Verhalten beim Schießen gegeben werben, es 
wird nur dann der Erfolg ein vollfändiger fein, wenn 
dem Schügen der Schießfinn angeboren if; Tiegt dies 
nicht in demſelben, fo bleibt oft der äftefte Jäger ein 
ſchlechter Schüge. 

Beim Hühnerhunde hängt alles von der Dreflur 
und von der Abflammung ab. War erfiere unvollfom- 
men, fo läßt fi) dies nie mehr ganz ausgleichen, und 
es oft Hund und. Jäger figen; es fümmt ſelbſt viel 
darauf an, wer ben Hund dreffirt hat, jo wie auf die 
Race. — Der Ausprud Jagdneid foll allerdings aus 
dem Wörterbuche geftrichen werden; er wird übrigend 
in Praxi fehr nievergehalten durch eine wohlbemeſſene 
ſtreng zu beobachtende Jagdordnung, wie 3. B. die in 
neuerer Zeit von der Könige. Regierung von Unter⸗ 
feanfen, und Afchaffenburg erlaflene — fiehe Forſt⸗ und 
Jagdzeitung 1845 Seite 66. 

Keffeltreiben auf Hafen, fo unterhaltend fie auch 
immer find, wird machen, wer auf einmal viel Hafen 
ſchießen, daher viel Ertrag aus feiner Jagd ziehen wilt. 
Im Allgemeinen wird dadurch ein blühendes Hafengehege 
gefährdet, und ss ift ſelbſt dann ſchwer, alle Nachtheile 
abzuwenden, wenn ein Revier in Jagdbezirke eingetheitt 
iſt. Holztreiben auf Hafen find. in Beldgemarfungen, 
in denen fih Waldparzellen und Remifen gruppiren, 
von befonderem Vorteil. Die Jagd mit Wildboden⸗ 
hunden — Braden — ift jagdverberblich zwar, aber 
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angenehm, und eine paffende Jagtart in manchen Loka⸗ 
litäten, 3. B. auf Koppeln und in Grenzforften in aus- 
gevehnten, licht geftandenen Jagdrevieren u, f. w. 

Eine wenig befannte und geübte, aber für den eifris 
gen Jäger angenehme Jagdart auf den Das ift das 
Einjagen. 

Aus Veranlaffung der Schnepfenjagd macht Referent 
auf die wirklich Haffifhe Abhandlung darüber von Karl 
Emil Diezel aufwerffam. Von der mit Flinte und 
Feder gleichgeübten Hand dieſes bewährten Jagdſchrift⸗ 
ellers, hat das waidmünnifche Publifum alsbald ein 
Werf über die feine Jagd, die Ausbeute Tangfähriger 
Erfahrungen zu erwarten. Auf die übrigen, zum feinen 
Waidwerk gehörigen Vögel, findet ein regelmäßiger 
Jagdbetrieb mit dem Schießgewehre nicht leicht ſtatt, 
fondern meiftens nur Fang. In größerer Ausdehnung 
und ſyſtematiſch wird ber Färchenfang-betrieben, ein an- 
genehmes herbftlihes Jagdvergnügen, deffen ausführ- 
licher hätte gedacht werden follen. Die hohe und 
mittlere Jagd iſt, nur fo im Vorbeigehen kurz mitge: 
nommen, "weil vorausgefegt wird, fie fünne nur felten 
exercirt werben; allein es bieten Deutſchlands Gebirgs⸗ 
walbungen den Jagddilettanten häufig Gelegenheit zur 
Ausübung der Hohen und Mittelfagd, während die zur 
Betreibung der feinen Jagd fparfam if. Es hätte da- 
her hierüber mehr gefagt werben follen. — Die Wald- 
hühner — namentlid das Auergeflügel find in 
Deutſchland nicht fo felten, als vermeint wird; am 
feitenften kömmt wohl das Haſelhuhn vor. 

Daß die Geheimniſſe der Jaͤgerei nur in der Natur 
Rudirt werden fönnen, iſt auch Neferentens Anſicht, 
und bie ber höhere und eblere Character der Jagd, 
der von den Dilertanten felten aufgefaßt und von den⸗ 
felden gewöhnlich geringfchägend auf eine Wiffenfhaft 
hingefehen wird, deren Gtubium für den benfenven 
und finnigen Menſchen fo lohnend if. 


Den Schluß des Buches, welches Referent aus 
Ueberzengung jedem Jagddilettanten empfiehlt, macht 
ein etwas bürftiger Abriß der Waidmannsſprache, die, ' 
wie der Verf. richtig bemerkt, fehr vernacpläffigt wird, 
und worin Berwirrung und Mißverftändniß täglich mehr 
einreigen. Sie verdient eine Bearbeitung, wie fie eben 
für die Forſtmannsſprache eingeleitet if. 


2. 


"Die Niederfagd in allen ipren Berzweigungen zu 


Holz, Feld und Waſſer. Ein Handbud für Jäger 


— MM — 


dIJaadeunde Im 1844. In der I. Eier 
fen Badhdandiung · 

Siede Bor u. Jagditg 1844 8. 406. dortſebung)· 

Dieſes Werk liegt nun geſchloſſen vor; eine aus⸗ 
fabrliche Beurtheilung darüber, fo wie fie in einem 
tritiſchen Blatte an ihrem Orte wäre, ift hier nicht zu⸗ 
täffig, ſchon ber Beſtimmung und Einrigtung der Forſt⸗ 
und Jagdzeitung wegen, in welcher nur auf ben wiſſen⸗ 
fpaftficgen Charakter der literärifgen Erzeugniffe, die 
Haltung in ihrer Ausführung, und den weſentlichen 
Einfluß, den fie auf die Wiffenfhaft haben werden, 
pingewiefen werben fann; hervorhebend einzelne Mo: 
mente behufs befferer Beurtheilung, hinweiſend auf be- 
fondere Vorzüge, Schwaͤchen und Irrthümer. Der 
Typus diefes Werkes fann demnach nur darin bezeichnet 
werden, daß daffelbe als eine gute Compilation aus 
den befferen jagbwiffenfchaftlihen Schritten ſich darſtellt, 
mit Ginwebung einzelner Erfabrungen, die jih aber 
an fi ſchon im Jagdfache fo invirualifiren, daß dar- 
aus ſichere Folgerungen nur ſchwer gezogen werden 
fönnen. Durch den erzählenden Vortrag und die zahl- 
reihen Anecdoten erhält die Schrift die Vorzüge der 
unterhaltungs-Lectüre. 

Das zweite Heft handelt bei fortlaufender Seiten« 
zahl über den Bude, die Wildfage, die Gattung 
Wieſel, den Edel- und Steinmarber, ben Iltis 
und Flußotter. Die Naturgeſchichte dieſes Tegteren 
iſt im Hefte nicht abgeſchloſſen. S. 132. Daß Feld⸗ 
bau beffer gefagt fei, ale Noth bau laſſen wir dahin 
geſtellt fein; allein Nochbaue find es ſchon, wegen ihrer 
mindern Größe; der Fuchs flüchtet ſich in diefelbe. — 
©. 137. Der geprellte Fuchs flürzt im Feuer, auf 
dem Bauche Tiegend; gefährlich if, den aus ber Ber 
täubung bei den Hinterbranten aufzuheben (wohl wahr; 
aber man muß ihn auch glei mit dem Genide gegen 
einen harten Gegenftand ſchlagen). — ©. 137. Der an 
geſchoſſene Fuchs beißt fih zwar nicht nach der Biole, 
aber raſch in den Anſchuß; Cerfteres ohnehin der Fabel 
angehören). — ©. 161. Daß der Fuchs nicht in der 
Nähe des Baues raube, von einem fcriftfiellerifchen 
Spaßvogel herrũhrend, in viele Lehrbücher übergegangen, 
wird widerſprochen — bei zureichenber factifcher Wider- 
Tegung allerdings eine Berichtigung. — S. 166 ff. Was 
in Beziehung auf die Fuchswuth vorfömmt, hätte al 
ganz unverbaulich wegbleiben follen. 

8.173. Die etwas untereinandergeworfenen Gat- 
tungsmerfmahle ber Kage hätten beſſer geordnet werden 
fönnen. Der Kopf wird fegelih genannt. Die Rage 














ſoll weniger ſcharf wittern, als äugen und wahrnehmen, 
aber gerade ihr Gehör und Geruchſinn find fehr aus: 
gebildet — legterer iſt am Tage ſchwaͤcher ald in der 
Dämmerung ‚und in der Durfelheit. — Daß der Ilt is 
— S. 216 — durch das Wegen an einer Sichel in 
Wuth gebracht und aus feinem Schlupfwinkel heraus: 
gebracht werde, iſt Referenten aus Beiſpielen nicht be 
fannt, und ebenfo weiß er auch nicht, daß S. 223 
das große Wiefel den Bienenftöden viel Schaden zufügt. 
Der Glaube der Landleute, das Wieſel fauge Nachts 
den Kühen Milch aus dem Euter, lößt fih dahin auf, 
daß wohl Wiefel aus Blutgier manchmal einer Kuh 
an's Euter beißen. 

Drittes Heft. Fortlaufende Seitenzahl 241. 
Schluß vom Fiſchotter, Sumpfotter. Nage— 
thiere: Haſe, gemeiner Haſe, veränderlider 
Haſe, wildes Kaninchen; — Eichhorn; Bi— 
ber — noch nicht abgeſchloſſen. Die Ausführung der 
Naturgeſchichte und waibmännifchen Beſchreibung fann " 
im Allgemeinen gut genannt werben. — ©. 255. Unter 
den Gattungsmerfmalen des Hafen fagt der Berfafler 
vom Darmfanale: „Wurmfortfag bei etwa 15 Fuß 
lang.» Diefe Stelle ift etwas unverftändlich, und ohne 
Zweifel, bios die Länge des ganzen Darmkanals damit 
gemeint; mit der Bemerkung, daß auch ein Wurmfortfag 
vorhanden fei. Vom Magen Heißt es, er fei inwendig 
durch eine alte der Länge nad) getheilt; weiter hinten 
aber wird beftritten, daß der Hafe wieberfäuend fei, 
und demnach zählt man ihn nicht einmal zu den Wie 
derfäuern, fondern ed wird nur mit Recht behauptet, 
er nähere fi ven Wiederfäuern, aud) indem er nach der 
Aefung ruhig liege und wiederfäuende Bewegungen mit 
der Kienlade made. ©. 255 ff. il das den Hafen 
betreffende Archäologifcge gut ausgefchrieben , ebenfo 
S. 258 nicht überfehen, was fih auf die Anatomie 
diefer Wildart bezieht. Bolle Unfenntniß in der Natur- 
geſchichte Dagegen beweißt der Verf, wo er S. 271 fi. 
von der Ueberfruchtung der Häfinnen redet und bie 
anatomifche Darftellung der weiblichen Geſchlechtsorgane 
verſucht. Dem Berfaffer ſcheint ein gehörnter Uterus 
in feiner Wefenpeit nicht befannt zu feinz er verwechſelt 
au die Mutterhörner mit Trompeten und hält 
beide für einerlei; was ſich in der Mutterſcheide mündet, 
das find die Hörner und. die Trompeten, dem Verf. 
gewiß unbefannt. Unter Weberfruchtung verſteht 
man, daß eine Befruchtung in zwei von einander ver- 
ſchiedenen Zeiträumen eintreten kann, und fo ſcheint es 
der Verfaffer auch zu meinen; feine Beweife dafür er⸗ 
mangeln aber aller Haltbarfeit, und was aus Göge's 
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Fauna ängeführt ift, beruht lediglich auf einem Irrthum. 
Jener Fall war der Erzählung nad eine Unterleibe- 
Trächtigfeit, ebenfo wie fie als regelwidrig in den Ova⸗ 
rien und Muttertrompeten eintreten fann, dabei aber 
wurde die Häfin auch noch am rechten Orte, nämlich 
am Uterus trähtig, wogegen in einem foldhen Falle 
überhaupt nichts entgegenfteht. — ©. 173. Die Mon- 
frofität gehörnter Hafen, aus Kabinetsftüden angeblich 
nachgewieſen, bebürfen zu ihrer Erhärtung vergleichende 
Unterſuchungen der Schädelknochen und. Gehörne. 

Den Glauben an Zwitterhafen ©. 276 möge 
der Verfaſſer aufgeben; was fo genannt werben will, 
find verfrüppelte, mißbildete und verunflaltete Geſchlechts⸗ 
organe, fo auffallend dies aud fein mag. ©. 180 
und 181. Beſonders gut iſt die Hafenfpur befchries 
ben. — Das fliegende Eihhorn ©. 328 gehört 
nicht zur deutſchen Jagd und der Biber ©. 332, bei 
uns ohnehin nur als Gruben-Biber vorfommend, zur 
hoben Jagd, 

Biertes u. fünftes Heft. (Forlaufende Geiten- 
zahl 353. Schluß des Biber). — ©. 361. Haar- 
wild. Gegen die allgemeine Dleinung, der Rehbock 
fei das ganze Jahr hindurch zu ſchießen, fpricht ſich der 
Verfaffer aus. Daß das Wildprett eines während der 
Brunft geſchoſſenen Bockes widerlich fihmedt, davon 
hat wenigftens Referent noch Feine factifche Ueberzeugung 
erlangt. Daß der Bor allerdings nach. der Brunft 
weniger gut am Leibe ift, als zu einer andern Zeit, 
iſt aus natürlichen Urſachen einleuchtend; der Verfaſſer 
fömmt mit feinem Argumente, bei der noch beftehenden 
Contrevers über die wahre Brunftzeit des Rehes ohne⸗ 


bin in Verlegenheit. Es kann daher damit, ed fönnten , 


das ganze Jahr hindurch Rehböcke gepürfcht werden, 
nichts weiter gefagt fein wollen, als daß die Jagd des 
Rehwildes nicht fo auf einzelne Perioden befchränft if, 
mie bei andern Wildarten, was fein erfahrener Jäger 
wird widerſprechen wollen. Bei der Naturgeſchichte und 
Jagd des Rehes if Übrigens eine Beifall verbienende 
ſpſtematiſche Orbnung beobachtet. ©. 373. Das Auss 
jagen, welcher Ausdruck für Treiben bier gemäßlt iſt, 
da es doch einmal Sitte geworden, für herkömmliche 
Ausdrüde nene zu fegen, fih abtheilend in Beftattes 


tes und Berlornes if fo ausgeführt, daß nichts zu 


erinnern bleibt. — ©. 388. Springen des Reh⸗ 
wildes’ (fol vielleicht fprengen heißen), wird als 
ein Jagbbetrieb bezeichnet, wo bei entſtehenden Klagen 
über Wildſchaden, das Rehwild ohne Rüdficht auf Alter 
und Geſchlecht weggefhoffen wird, eigentlich doc As⸗ 
jägerei, da ein Rehſtand faum einen Grad von Aus⸗ 














depnung wird erreichen fönnen, um ſolchen Wildſchaden 
zu veranlaffen, daß ein auf offenbare Bertilgung der 
Wildart abzielendes Abſchießen derſelben nothwendig 
wäre. Ein Sprung aufgejagten Rehwildes wird an 
einen verborgenen Schügen gebracht, und, weil dann 
die Rehe nach mehreren Schüffen nicht mehr in Sprün« 
gen, fondern vereinzelt nad allen Richtungen fliehen, 
daher gefprengt find, fo iſt wohl daher die Benen- 
nung enmommen. — S. 384. Ein ebenfalls wohl 
feltener zweckmaͤßig genannter, wenig befannter Jagdbe⸗ 
trieb it das Einfahren, unter Umfländen, wo der 
Rehſtand fo Mark if, dag die Rehe nicht in Sprüngen, 
fondern im Rubel, nämlich ein ober mehrere Sprünge 
zaſammen auf die Felder ziehen. Es gefchieht in mond⸗ 
heilen Nächten auf ganz leichten Wägen, mit moͤglichſter 
Stile. — ©. 386. Als ein ebenfalls beim Rehwilde 
anwendbarer, aber vernachlaͤſſigter und von den Jagd⸗ 
ſchriftſtellern ganz unberührter Jagdbetrieb, iſt das 
Einjag en bezeichnet, vorzüglich in Revieren anwend⸗ 
bar, die einen ſtarken Rehſtand haben, auf, nach vorne 
hin ganz freien, im Hintergrunde mit gefchloffenen Wale 
dungen umgebenen Flächen. Auch diefe Jagdart fegt 
mondhelle Nächte voraus. — ©. 388— 413. Durch⸗ 
aus befannten Saden über das Jagen mit Hunden, 
die Pürfche, das Treib» und Zugfagen, Ein- 
fangen, dann das Aufbrehen, Zetwirfen und 
erlegen bes Rehwildes; ebenfo ©. 415—428, was 
über den Dachs vorkommt. Nicht mit Unrecht wird 
das Dachshetzen als Asjägerei betrachtet. 

©. 429 — 498. Die Fuhsjagd, fehr gebehnt, 
enthält ebenfalls nur aus den befferen Jagdſchriftſtellern 
Entnommenes. Es iſt nichts überfehen, was ſich auf 
die Jagd unb Bang des Fuchſes und die dabei ge- 
braͤuchlichen Apparate und Inſtrumente bezieht. Selbſt 
das in Deutfchland in ber Regel nicht übliche Buchfiren 
und die Parforcefagd haben Beachtung gefunden. Bei 
dieſer Abtheilung ver Schrift wurden vom Verfaſſer 
alle beſſeren jagdwiſſenſchaftlichen Werle fleißig benutzt. 
S. 502. Wildkatz en jagd, durch Schießen und Fang. 

S. 509— 544. Marderjagd und Bang find, 
auf die nämlichen Autoritäten geftügt, gleih ausführlich 
behandelt. Daf beim Steinmarder Bechſtein, Jeſter, 
Winkell und Doͤbel des Angeleiſens nicht erwähnen, 
befremdet den Verfaſſer, da er dieſen Fangapparat für 
einen ganz vortrefflichen hält. Referent kennt denſelben 
nicht aus eigner Erfahrung. ©. 545-553. Yltisr 
und Wieſel jagd. Bei fo unbedeutenden Jagdthieren 
viel zu weitläufig. — ©. 554-584 Otterjagd 
tbenfalls nur Bekanntes, ſowohl bezüglich des Fluß⸗ 


und Jagbfreunde. Ilm 1844. In der I. Eder’ 
ſchen Buchhandlung. 
(Siepe Forſt⸗ u. Jagdztg 1844 ©. 456. Borifegung). 


Diefes Werk liegt nun gefchloffen vor; eine aus⸗ 
führliche Beurtpeilung darüber, fo wie fie in einem 
fritifhen Blatte an iprem Orte wäre, ift hier nicht zu⸗ 
läſſig, fon der Beftimmung und Einrihtung der Forſt⸗ 
und Jagdzeitung wegen, in welder nur auf den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter der literaͤriſchen Erzeugniſſe, die 
Haltung in ihrer Ausführung, und den weſentlichen 
Einfluß, den fie auf die Wiffenfhaft haben werden, 
pingeriefen werben fann; hervorhebend einzelne Mo— 
mente behufs befferer Beurtheilung , hinweiſend auf be 
fondere Vorzüge, Schäden und Irrthümer. Der 
Typus diefes Werkes fann demnach nur darin bezeichnet 
werden, daß daſſelbe als eine gute Compilation aus 
den befferen jagdwiſſenſchaftlichen Shrüiten ſich darſtellt, 
mit Einwebung einzelner Erfahrungen, die jid aber 
an ſich ſchon im Jagdfache fo invitualifiven, daß dar- 
aus fiere Folgerungen nur ſchwer gezogen werben 
tönnen. Durd den erzählenden Vortrag und die zahl: 
reichen Anecboten erhält die Schrift die Vorzüge der 
Unterhaltungs-Fectüre.' 

Das zweite Heft handelt bei fortlaufender Seiten« 
zahl über den Fuchs, die Wiltfage, die Gattung 
Wieſel, den Edel- und Steinmarder, den Iltis 
und Flußotter. Die Naturgefhichte dieſes Tegteren 
iſt im Hefte nicht abgeſchloſſen. S. 132. Daß Feld- 
bau beffer gefagt fei, ald Noth bau faffen wir dapin 
geftelft fein; allein Nothbaue find es ſchon, wegen ihrer 
mindern Größe; der Fuchs flüchtet ſich in dieſelbe. — 
S. 137. Der geprellte Fuchs flürzt im Feuer, auf 
dem Bauche Tiegend; gefährlich ift, den aus der Be- 
täubung bei den Hinterbranten aufzuheben (wohl wahr; 
aber man muß ihn auch gleich mit dem Genide gegen 
einen harten Gegenftand fhlagen). — ©. 137. Der an 
geſchoſſene Fuchs beißt fih zwar nicht nad) der Biole, 
aber raſch in den Anſchuß; (erſteres ohnehin der Fabel 
angehörend). — ©. 161. Daß der Fuchs nicht in der 
Nähe des Baued raube, von einem ſchriftſtelleriſchen 
Spaßvogel herrührend, in viele Lehrbücher übergegangen, 
wird widerſprochen — bei zureichender factifcher Wider⸗ 
Tegung allerdings eine Berichtigung. — S. 166 ff. Was 
in Beziehung auf die Fuchswuth vorfömmt, hätte ale 
ganz unverdaulich wegbleiben follen. 

©. 173. Die etwas untereinandergeronrfenen Gat- 
tungsmerfmahle der Kate hätten beffer georbnet werden 
fönnen. Der Kopf wirb fegelih genannt. Die Rage 
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ſoll weniger ſcharf wittern, als äugen und wahrnehmen, 
aber gerade ihr Gehör und Geruchſinn find fehr aus: 
gebildet — Tegterer iR am Tage ſchwaͤcher ald in der 
Dämmerung und in der Dunfelheit. — Daß der Ilt is 
— S. 216 — durch das Wegen an einer Sichel in 
Wuth gebracht und aus feinem Schlupfwinfel heraus- 
gebracht werde, iſt Referenten aus Beifpielen nicht be⸗ 
fannt, und ebenfo weiß er auch nicht, daß ©. 223 
das große Wiefel den Bienenftöden viel Schaden zufügt. 
Der Glaube der Landleute, das Wiefel fauge Nachts 
den Kühen Mild aus dem Euter, Lößt fih tahin auf, 
daß wohl Wiefel aus Blutgier manchmal einer Kuh 
an's Euter beißen. 

Drittes Heft. Fortlaufende Seitenzahl 241. 
Syluß vom Fiſchotter, Sumpfotter. Nage— 
thiere: Haſe, gemeiner Haſe, veränderlicher 
Haſe, wildes Kaninchen; — Eichhorn; Bi— 
ber — noch nicht abgeſchloſſen. Die Ausführung der 


Naturgeſchichte und waidmaͤnniſchen Beſchreibung fann " 


im Allgemeinen gut genannt werben. — ©. 255. Unter 
den Gattungsmerfmalen des Hafen fagt der Berfaffer 
vom Darmianale: „Wurmfortfag bei etwa 15 Fuß 
Tang.« Diefe Stelle ift etwas unverſtaͤndlich, und ohne 
Zweifel. blos die Länge des ganzen Darmfanald bamit 
gemeint; mit der Bemerkung, daß auch ein Wurmfortfag 
vorhanden fei. Vom Magen Heißt es, er fei inwendig 
durch eine Falte der Länge nach getheilt; weiter hinten 
aber wird beftritten, daß der Haſe wiederfäuend fei, 
und demnach zaͤhlt man ihn nicht einmal zu den Wie- 
derfäuern, fondern ed wird nur mit Recht behauptet, 
ex nähere fi den Wiederfäuern, aud indem er nach der 
Aeſung ruhig liege und wiederfäuende Bewegungen mit 
der Kienlade made. S. 255 ff. iR das den Hafen 
betreffende Archäologifhe gut ausgefchrieben , ebenfo 
S. 258 nicht überfehen, was fi auf die Anatomie 
diefer Wildart bezieht. Bolle Unkenntniß in der Natur- 
geschichte dagegen beweißt der Berf., wo er S. 271 fi. 
von der Ueberfruchtung der Häfinnen redet und die 
anatomiſche Darfiellung der weiblichen Geſchlechtsorgane 
verfucht. Dem Berfaffer ſcheint ein gehörnter Uterus 
in feiner Weſenheit nicht befannt zu fein; er verwechſelt 
aud die Mutterhörner mit Trompeten und hält 
beide für einerlei; was fih in der Mutterfcheide mündet, 
das find die Hörner und. die Trompeten, dem Verf. 
gewiß unbefannt. Unter Weberfruhtung verfieht 
man, daß eine Befruchtung in zwei von einander ver⸗ 
ſchiedenen Zeiträumen eintreten fann, und fo ſcheint es 
der Verfaffer auch zu meinen; feine Beweife dafür er⸗ 
mangeln aber aller Haltbarkeit, und was aus Goͤtze's 
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Fauna ängeführt ift, berupt lediglich auf einem Irrthum. 
Iener Fall war der Erzäplung nad eine Unterleibe- 
Trãchtigkeit, ebenfo wie fie ale regelwidrig in den Ova⸗ 
rien und WMuttertrompeten eintreten fann, dabei aber 
wurde die Häfin auch noch am rechten Orte, nämlich 
am Uterus trädtig, wogegen in einem folhen Falle 
überhaupt nichts entgegenfteht. — ©. 173. Die Mon- 
Rrofität gehörnter Hafen, aus Kabinetsſtücken angeblich 
nachgewieſen, bedürfen zu ihrer Erpärtung vergleichende 
Unterfuchungen der Schädelknochen und. Gehörne. 

Den Glauben an Zwitterhafen ©. 276 möge 
der Verfaſſer aufgeben; was fo genannt werden will, 
find verfrüppelte, mißbildete und verunftaltete Geſchlechts⸗ 
organe, fo auffallend dies and, fein mag. ©. 180 
und 181. Beſonders gut ift die Hafenfpur befchries 
ben. — Das fliegende Eihhorn ©. 328 gehört 
nicht zur deutfchen Jagd und der Biber ©. 332, bei 
uns ohnehin nur als Gruben-Biber vorfommend, zur 
hoben Jagd. 

Viertes u. fünftes Heft. (Forlaufende Seiten- 
zahl 353. Schluß des Bibers). — ©. 361. Haar: 
wild. Gegen die allgemeine Dieinung, ber Repbod 
fei das ganze Jahr hindurch zu ſchießen, fpricht ſich der 
Berfaffer aus. Daß das Wildprett eines während der 
Brunft geſchoſſenen Bockes widerlich fehmedt, davon 
Hat wenigftend Referent noch feine factifcpe Ueberzeugung 
erlangt. Daß der Bol allerdings nad. der Brunft 
weniger gut am Leibe ift, als zu einer andern Zeit, 
iſt aus natürlichen Urfachen einleuchtend; der Verfaffer 
fömmt mit feinem Argumente, bei der noch beftehenden 
Eontrevers über die wahre Brunftzeit des Rehes ohner 
bin in Berlegenheit. Es fann daher damit, es Fünnten , 
das ganze Jahr hindurch Rehböcke gepürfcht werben, 
nichts weiter gefagt fein wollen, ale daß bie Jagb des 
Rehwildes nicht fo auf einzelne Perioden beſchraͤnkt ift, 
mie bei andern Wildarten, was fein erfahrner Jäger 
wird widerfprechen wollen. Bei der Naturgeſchichte und 
Jagd des Rehes iſt Übrigens eine Beifall verbienende 
ſyſtematiſche Ordnung beobachtet. ©. 373. Das Aus- 
tagen, welcher Ausdrud für Treiben bier gewählt if, 
da es doc einmal Sitte geworden, für herkömmliche 
Ausdrüde neue zu fegen, ſich abtheilend in Beſtatte⸗ 
tes und Berlornes if fo ausgeführt, daß nichts zuͤ 
erinnern bleibt. — ©. 383. Syringen des Reh- 
wildes’ (fol vielleicht fprengen heißen), wird als 
ein Jagbbetrieb bezeichnet, wo bei entfiehenden Klagen 
über Wildſchaden, das Rehwild ohne Rüdficht auf Alter 
und Geſchlecht weggeſchoſſen wird, eigentlich doch Ass 
fägerei, da ein Rebftand kaum einen Grad von Aus⸗ 














Dehnung wird erreihen fönnen, um ſolchen Wildſchaden 
zu veranlaffen, daß ein auf offenbare Vertilgung der 
Wildart abzielendes Abſchießen derfelben nothwendig 
wäre. Ein Sprung aufgejagten Rehwildes wird an 
einen verborgenen Schügen gebracht, und, weil dann 
die Rehe nach mehreren Schüſſen nicht mehr in Sprün« 
gen, fonvern vereinzelt nach allen Richtungen fliehen, 
daher gefprengt find, fo ift wohl daher die Benen- 
nung entnommen. — ©. 384. Ein ebenfalls wohl 
feltener zwetmäßig genannter, wenig befannter Jagdbe⸗ 
trieb iR das Einfahren, unter Umſtaͤnden, wo der 
Rehſtand fo ſtark ift, daß die Rehe nicht in Sprüngen, 
fondern im Rubel, naͤmlich ein oder mehrere Sprünge 
zaſammen auf die Felder ziehen. Es gefchieht in monde» 
heiten Nächten auf ganz leicpten Wägen, mit moͤglichſter 
Stille. — ©. 386, ‚as ein ebenfalls beim Rehwilde 
anmwendbarer, aber vernaläffigter, und von den Jagd- 
ſchriftſtellern ganz unberührter Jagdbetrieb vr iſt das 
Einjagen bezeichnet, vorzũglich in Revieren anwend⸗ 
bar, die einen ſtarken Rehſtand haben, auf, nach vorne 
hin ganz freien, im Hintergrunde mit geſchloſſenen Wale 
dungen umgebenen Flächen. Auch diefe Jagdart fegt 
mondpelle Nächte voraus. — ©. 388— 413. Durch⸗ 
aus befannten Sachen über das Jagen mit Hunden, 
die Pürfhe, das Treib- und Zugiagen, Ein- 
fangen, dann das Aufbrehen, Zetwirken und 
Zerlegen bed Rehwildes; ebenfo S. 415—428, was 
über ben Dad vorfommt. Nicht mit Unrecht wird 
das Dachshetzen als Asjägerei betrachtet. 

©. 429 — 498. Die Fuchsjagd, fehr gebehnt, 
enthält ebenfalls nur aus ben befferen Jagdfriftfiellern 
Entnommenes. Es iſt nichts überfehen, was fih auf 
die Jagd und Fang des Fuchſes und die dabei ge- 
braͤuchlichen Apparate und Inſtrumente bezieht. Selbſt 
das in Deutfchland in der Regel nicht übliche Buchfiren 
und bie Parforcefagd haben Beachtung gefunden. Bei 
diefer Abtheilung ver Scprift wurden vom Verfaſſer 
alle befjeren jagdiwiffenfchaftlichen Werke fleißig benugt. 
S. 802. Wildfagenjagd, durch Schießen und Fang. 

©. 509— 544. Marderjagd und Fang find, 
auf die naͤmlichen Autoritäten geftügt, gleich ausführlich 
behandelt. Da beim Steinmarder Bechſtein, Jeſter, 
Winkell und Döbel des Angeleiſens nicht erwähnen, 
befremdet den Berfäffer, da er diefen Fangapparat für 
einen ganz vortrefflichen hält, Referent kennt denfelben 
nicht aus eigner Erfahrung. ©. 545-553. Iltis⸗ 
und Wiefelfagd. Bei fo unbedeutenden Jagdthieren 
viel zu weitläufig. — ©. 554-584 Otterjagd 
ebenfalls nur Befanntes, ſowohl bezüglich des Fluß⸗ 


Sumpfotter 


i den 
SE meet Sumpfotterd. Bei der auf Suge) muf 


ırtupe Zagd mit dem Hühnerhunde (Dit 
Wer Dand kurz gehalten werden, IL. 

& 385-6239. Hafenfago. Unter fleißiger Be- 
weema ter Jagbſchriften, ‚insbefondere « Iefer’s, die 
Time Jagd · if diefe Materie fepr erſchöpft; vom Anſitz 
wm dem Treibjagen in ihren verfdiedenen Unterarten 
. von der Suche zum Verlappen, zum Jagen nur 
Newem Zeug, und zum Fangjagen. Das Falkentreiben 
wu Jeſter, if gut befhrieben. Das Buchfiren und 


Yrforcejagen hält der Berfaffer für unwaidmaͤnniſch, 


— wörin Referent einflimmt, — fo wie, daß das 
Jagen mit Hunden den Ruin eines Hafenftandes her⸗ 
beiführt. Naͤher auf alles diefes einzugehen, Fönnte für 

„ten Zroedt dieſes Berichtes feinen Vortheil haben, denn 
ed wären nur befannte Sachen zu wiederholen; es ergibt 
fi bei dem hierher bezüglichen Inhalte des Werkes 
fein befonderer Anlaß zum Lob noch zum Tadel. — 
S. 630 und ff. Nicht minder befriedigend ift bie 
Kanindhenjagd behandelt und insbefondere das 
Frettiren fehr ausgeführt. 

©. 644 und 645. Bon zu wenig Erheblichkeit iſt 
die Jagd des Eichhörnchens und die Biberjagd 
— ohnehin gar nicht hierher gehörend — bei dem nur 
vereinzelten und fparfamen Borfommen diefes Thieres; 
feine in dad Berufsleben des deutfchen Jägers eingrei- 
fende Jagd. Wer fi mit den verfchiedenen Arten der 
Jagd und des Fanges des Bibers umſtändlich befannt 
maden will, findet hier, nad) einer vorangehenden ge- 
ſchichtlichen Einleitung, Befriedigung. 

Hiermit ſchließt der erfte Band, der von dem Ein- 
gangs angedeuteten Gefictöpunfte aus, in der Haupt⸗ 
face gut bearbeitet il. Der Verf. hat, was nicht zum 
kunſtgerechten und geregelten Jagbbetriebe auf Haarwild 
gehört, z. B. die Gemsjagd umgangen, indeffen hätte 
doch des Bezüglihen der größeren Boltftändigfeit wegen 
im Vorbeigehen gedacht werden follen. :Bei ver Ein- 
theilung der Jagd in Hoc und Niederjagd iſt die 
Mitteljagd umgangen. ö 


3. 

Handbud aller feit 1560 bis auf die neuefte 
Zeit erſchienenen Forſt- und Jagdgefege 
bes Königreihe Sachſen. Spflematifh und 
chronologiſch zuſammengeſtellt von Georg Victor 
Schmid. Erſter Theil: Forſtgeſetze. Meißen, bei 
5. W. Goödſche. 1839. 

In ver neueren Zeit haben die meiſten größeren 
deuifchen Staaten Sperialgefeg- Sammlungen erhalten 
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— felbft für mande Heinere find dieſelbe zu Stande 
gefommen — was allerdings, wo fortgehende Vermeh⸗ 
ung ber Gefege durch die Berfaffungen und die Ver— 
waltungsorganifationen herbeigeführt wird, überhaupt 
in der Richtung und den Bedürfniffen der Zeit Liegt, 
auch nothwendig ſcheint, um die Gefege, Verordnungen, 
Inftructionen u. f. w. gehörig zu überfehen. Solche 
Werke haben überdies als theilweife Quellen der Forſt⸗ 
bewirthfchaftungsgefchichte, die nicht nur von jedem ein⸗ 
zelnen Lande, fondern felbft für feven großen wichtigen 
Wald, verfaßt werden follte, einen unbezweifelten Werth. 
Der Berf. der vorliegenden Gefegfammlung der Forfte 
und Jagdvermaltung in Sachfen hat eine verbienftlihe 
Arbeit unternommen, indem er auch dem Forfimanne 
eine vollftändige Sammlung der feinen Beruf betreffen 
den Gefege in die Hand gibt, um fo mehr, als die 
ältern Gefegfammlungen für den Gefhäftsbedarf brauch⸗ 
bar zu fein aufgehört haben. 

Als ein Gebrechen der älteren Sammlungen führt 
Here Schmid an, daß biefelbe bisweilen über die Grenz⸗ 
linien der Forfiverwaltung gefchritten haben, wodurch 
ein zum Theil heterogener Inhalt in die Sammlungen 
gefommen fei. So fehr dies auch an ſich richtig if, fo 
Täßt ſich doch ſchwer ganz genau beftimmen, wie weit 
der Forftbeamte die Gefege anderer Verwaltungszweige 
fennen muß; denn gerade das von den Grubenhölzern 
hergenommene Beifpiel Teitet auf einen Gegenftand, wo 
die volle Unfenntnig ver bezüglichen Verordnungen auf 
den Forftbetrieb nachtheilig einwirken fann, und in 
folgen Faͤllen wird fih das Verhaͤltniß wohl am beften 
einhalten, wenn das, auf das Forſtweſen Bezügliche 
ausgehoben wird, dadurch abweichend von der aud von 
dem Verf. aufgeftellten Norm, Gefege vollkändig in 
Sammlungen aufzunehmen, da ber Geiſt eines Geſetzes 
fih Häufig in den Worten fo ausbrüdt, daß durch 
Aenderungen daran der Zinn des Gefepes verfünmert 
„werden kann, und hierin find wir der Weberzeugung, 
daß ein öffentliger Beamter Gefegfammlungen nicht 
volles Bertrauen fchenten fann und wird, in denen 
Gefege nur im Augzuge gegeben find. Dies jedod nur 
in dem Kalle, wenn ſolche Gefege noch als Richtſchnur 
des Dienſtes gelten, . oder wenn die Sammlungen die 
Befimmung haben, mit ben Foriſchritten der Gefep: 
gebung befannt zu machen; ein anderes iſt ed, wenn 
ältere Geſetze nur noch einen hiſtoriſchen Werth haben, 
wo dann biefelbe im Auszuge mitzutheilen dem Zwecke 
entfpricht. . 

Die von dem Verfaſſer befolgte ſyſtematiſche Ein⸗ 


























theilung iſt folgende: 


I orfl-efege, IL. Jagd⸗Geſehe, II. Juſtiz - und 
Polizei⸗Geſetze in Jagd und Forſtſachen, und IV. die 
Gefege über die perſoͤnlichen Pflichten und Rechte der 
Forſt⸗ und. Jagbbrdienten. Streng ſyſtematiſch fann diefe 
Eintheilung nicht genannt werden, da, während bie 
beiden letzten Abtpeilungen eigentlich Unterabtheilungen 
der Forſt⸗ fowie der Jagdgeſetzgebung bilden, diefe ſelbſt 
der Unterabtpeilung nach den einzelnen Theilen ent- 
beprt. 


Die Sammlung fängt mit der Forft- und Holzord- 
nung des Ehurfürften Auguft zu Sachſen vom 8, Sep- 
tember 1560 an, und geht in den Foeſtgeſetzen bis 
zum"16. September 1817, ſowie in den Jagdgefegen 
von der Landesorbnung, fo Herzog Ernft, Churfürft, 

und Herzog Albrecht zu Sachſen von wegen manderlei 
Gebrechen auno 1482 aufgerichtet, bis zum 3: Novem⸗ 
ber 1840. Die Sammlung wird daher bis in die 
neuere Zeit fortzuführen fein. Im der Borrede zum 
zweiten Theil — die Jagdgefege — rechtfertigt ſich der 
Berfaffer über den ihm von ber Kritif gemachten Vor⸗ 
wurf, ungültige Gefege ausführlid aufgenommen, und 
nicht auf die Orte hin, wo diefelbe zu finden, verwieſen 
zu haben, indem ſchwer fei, genau zu beſtimmen, welches 
Geſetz ganz ungültig geworden fei. Allerdings iſt es 
wichtig, daß bei den häufig fo verſchiedenen Provinzial» 
gefeßgebungen größerer Staaten und ver Nichtabgefchloffen- 
heit der Verwaltungsfphäre, worüber gefegfich ſtatuirt 
werben foll, es ſich ſchwer beſtimmen läßt, ob nicht auf 
ein einzelnes, wenn auch im Ganzen veraltetes Geſetz 
vefurrirt werben muß. Ueber das Maß der Vollftän- 
digkeit, in welhem ſolche Geſetzſammlungen herzuftelfen 
find, muß übrigens der nähere Gebrauchszweck entfchei- 
den. Wenn daher 5. 3. dem ausübenden Forſtbeamten 
ein Handbuch ald Wegweifer bei ten täglichen Dienft- 
verrichtungen in die Hand gegeben werben foll, fo tft 
ſich auf jene Gefege und Verordnungen, die nod in 
voller Kraft fiehen , zu befchränfen, damit auch ein ſolches 
Bud nicht zu voluminds werde, und muß aud) die tys 
pographiſche Einrichtung dem Gebrauche genau ent 
ſprechend fein. 


Wenn fi über Werfe der Art, melde das Kriterium 
ihrer Vorzüge in Vollſtaͤndigkeit haben, an fi wenig 
mehr fagen läßt, als ob die Art, die Quellen zu bes 
nugen, nicht Tadel verdient und- ob überhaupt die 
Zufammenftellung der Verordnungen gelungen if, fo 
ergibt fi eigentfih das Urtheil über das vorliegende 
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Das Verdrängen der Laub wälder im nördlichen 
Deutfchlande durh die Fichte und Kiefer (Pinus abies 
et sylvestris Lin.), in forſtlicher und nationalöfono« 
miſcher Hinficht befeuchtet von Edmund v. Berg, 
Königlich Hannoverfchem Oberförfter zu Pauterberg 
am Harze. Darmfadt. Drud und Verlag von 
C. W. Leske. 1844. gr. 8. geh. 88 Drudfeiten 
auf weißem Papier. 


Diefe Heine Schrift, im Jahr 1834 ſchon in Spren- 
geld land⸗ und forſtwirthſchaftlicher Zeitſchrift abgebrudt, 
erſcheint nun mit Zufägen und Berbefferungen des in 
der Forffiteratur rühmlich befannten Verfaſſers, was, 
da ein Gegenftand von praltiſcher Wichtigkeit in Frage 
ift, Beifall verdient. 

Die Erhaltung der Laubwaldungen ift allerdings ein 
Ziel, dem, wenn die Localverhältniffe dafür fprespen, 
zugeſtrebt werben fol. Indeſſen ift es doch nicht gerade, 
wie der Verf. meint, eine Art Liebhaberei, aus welcher 
die Anzucht von Nabelpöfern, Aufnahme findet; Nadel 
holzfanten erfcpeinen vielmehr häufig ald das einzige 
Mittel für die Ernährung edler Laubholzarten, durch 
Bodenverarmung untauglid gewordene Waldorte wieder 
in Beftand zu bringen, dem Bau⸗ und Brennpolzbedarfe 
früh abzuhelfen. In großen Forſten können oft nur 
dadurch — befonders fühwelihe — Anfänge wieder 
geſchloſſen werben. 

Viele der in früherer Zeit mit Laubholz bedeckten 
Waldtheile tragen jegt Nadelholz, worüber — Seite 5- 
ein Beifpiel aus der Forfibefchreibung des Hannover 
Harzes von 1732 angeführt wird. Gleiche Belege zu 
diefem Sage würden ſich aus vielen andern Waldungen 
Deutfchlandes anführen laſſen, und daraus nicht nur 
das Verdrängen von Laubholz burch Nadelholz, fondern 
auch der Laubpölzer unter fi, 3. B. der Eide von - 
der Rothbuche hervorgehen. Den Gründen der in ber _ 
jegigen Waldwirthfchaft beſtehenden richtigen Anfiht, die 
hoͤchſt mögliche Bodennugung zu erzielen,- in Folge 
welcher überall das Laubholz dem Nadelholze weichen 
muß, was die Führung fahler Abtriebsſchlääge, und die 
gemifhte Laube und Nadelholzbeſtände immer mehr 
verſchwinden macht, forfcht der Verfaſſer näher nach. — 
Schon im Boraus möchten wir bemerfen, daß bie 
vermeinte vollfommenere Bobennugung oft auf einer 
Tauſchung rüdficptlich der Maffenproduftion, und au 
oft auf den beim Nadelholz ausführbaren fürgeren Umtries 


Werk dadurch von ſelbſt, und fönnen wir demfelben | ben beruhen kann. Wollte man aber annehmen, es laſſe ſich 


nur Beifall zollen. Papier und Drud find gut. 


ber Boden in feinem gegenwärtigen‘ Zuftande nicht mehr 
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i ie 
at8 des Sumpfotterd. Bei ber auf den Sumpfotter 


ANiden Jagd mit dem Dem. 
ver Dumd fu jten werben. — 

S. a fenia gd. Unter Kr Be- 
wupung der 9 pfepriften,, ‚insbefondere « Jeler’d, die 
Heine Jagd —* Materie fehr erfhöpft; vom Anſitz 
und dem Treibjagen in ihren verſchiedenen Unterarten 
an, von der Sude zum Berlappen, zum Jagen nur 
Meinem Zeug, und zum Bangjagen. Das Falfentreiben 
nad Jeſter, if gut beſchtieben. Das Buchſiren und 


Yarforcefagen Hält der Berfaffer für unwaidmänniſch, 


— worin Referent einfiimmt, — fo wie, daß das 
Jagen mit Hunden den Ruin eines Hafenftandes her- 
beiführt. Näher auf alles diefes einzugehen, Fönnte für 
ven Zweck diefes Berichtes feinen Vortheil haben, denn 
es wären nur befannte Sachen zu wiederholen; es ergibt 
fid bei dem hierher bezüglihen Inhalte des Werkes 
fein befonderer Anlaß zum Lob noch zum Tadel. — 
©. 630 und ff. Nicht minder befriedigend iſt bie 
Kaninhenjagd behandelt und insbefondere das 
Frettiren fehr ausgeführt. 
©. 644 und 645. Bon zu wenig Exheblichkeit ift 
die Jagd des Eichhörnchens und die Biberjagd 
— ohnehin gar nicht hierher gehörend — bei dem nur 
vereinzelten und fparfamen Borfommen diefes Thieres; 
feine in das Berufsleben des deutſchen Jägers eingrei- 


fende Jagd. Wer fi mit ven verſchiedenen Arten ber I 


Jagd und des Fanges des Bibers umfländlich befannt 
machen will, findet hier, nad} einer vorangehenden ges 
ſchichtlichen Einleitung, Befriedigung. 

Hiermit ſchließt der erſte Band, der von dem Eins 
gangs angebeuteten Gefihtspunfte aus, in der Haupt 
ſache gut bearbeitet iſt. Der Verf. "hat, was nicht zum 
Tunfigerechten und geregelten Jagbbetriebe auf Haarwild 
gehört, z. B. die Gemsjagd umgangen, indeffen hätte 
doch des Bezüglihen der größeren Bollftändigfeit wegen 
im Vorbeigehen gedacht werden follen. Bei der Ein- 
theilung der Jagd in Hoch- und Niederjagd ift die 
Mitteljagd umgangen. " 


3. 

Handbud aller feit 1560 bis auf die neuefte 
Zeit erfhienenen Forſt- und Jagdgefege 
des Königreihe Sachſen. Spftematiih und 
chronologiſch zuſammengeſtellt von Georg Bictor 
Schmid. Erſter Theil: Forſtgeſetze. Meißen, bei 
F. W. Goͤdſche. 1839. 

In der neueren Zeit haben die meiſten größeren 
deutſchen Staaten Specialgefeg- Sammlungen erhalten 
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— ſelbſt für mande kleinere find dieſelbe zu Stande 


u ‚Hüpnerhunde (die Suche) muß | gefommen — was allerdings, wo fortgehende Vermeh⸗ 


rung der Gefege durch die Berfaffungen und die Ber- 
waltungsorganifationen herbeigeführt wird, überhaupt 
in der Richtung und den Bedürfniffen der Zeit liegt, 
auch nothwendig ſcheint, um die Gefege, Verordnungen, 
Inftructionen u. |. w. gehörig zu überfehen. Solche 
Werke haben überdies als theilmeife Quellen der Forſt⸗ 
bewirthſchaftungsgeſchichte, die nicht nur von jedem ein—⸗ 
zelnen Lande, fondern felbft für jeden großen wichtigen 
Wald, verfaßt werden follte, einen unbezweifelten Werth. 
Der Verf. der vorliegenden Gefegfammlung der Forfte 
und Jagdverwaltung in Sachſen hat eine verdienftlihe 
Arbeit unternommen, indem er auch dem Forfimanne 
eine volftändige Sammlung der feinen Beruf betreffen 
den Gefege in die Hand gibt, um fo mehr, als die 
ältern Geſetzſammlungen für den Gefchäftsbedarf brauch⸗ 
bar zu fein aufgehört haben. 

Als ein Gebrechen der älteren Sammlungen führt 
Herr Schmid an, daß diefelbe bisweilen über die Orenz- 
linien der Forfiverwaltung geſchritten haben, wodurch 
ein zum Theil heterogener Inhalt in die Sammlungen 
gefommen ſei. So ſehr dies auch an ſich richtig ift, fo 
laͤßt ſich doch ſchwer ganz genau beftimmen, wie weit 
der Forfibeamte die Gefege anderer Verwaltungszweige 
fennen muß; denn gerade das von den Grubenhölgern 
hergenommene Beifpiel leitet auf einen Gegenftand, wo 
die volle Unfennmiß ver bezüglichen Verorbnungen auf 
ven Forſtbetrieb nachtheilig einwirken fann, und in 
folgen Fällen wird fih das Verhaͤltniß wohl am beften 
einhalten, wenn das, auf das Forſtweſen Bezügliche 
ausgehoben wird, dadurch abweichend von der aud von 
dem Berf. aufgeftellten Norm, Gefege voländig in 
Sammlungen aufzunehmen, da der Geift eines Geſetzes 
ſich Häufig in den Worten fo ausdrückt, daß durch 
Aenderungen daran der Einn des Gefeges verfümmert 

werben fann, und hierin find wir der Weberzeugung, 
daß ein öffentlicher Beamter Gefegfammlungen nicht 
volles Bertrauen ſchenken fann und wird, in denen 
Gefege nur im Auszuge gegeben find. Dies jedod nur 
in dem Falle, wenn ſolche Gefege noch ald Richtſchnur 


























des Dienftes gelten, oder wenn die Sammlungen bie 
Beftimmung haben, mit den Foriſchritten der Geſetz⸗ 
gebung befannt zu machen; ein anderes ift ed, wenn 
ältere Geſetze nur noch einen hiſtoriſchen Werth haben, 
wo dann biefelbe im Auszuge mitzutheilen dem Zwecke 
entſpricht. 

Die von dem Verfaſſer befolgte ſyſtematiſche Ein⸗ 
theilung iſt folgende: 


1. Borfl-Oefege, II. Jagd-Geſetze, TIL. Juſtiz und 
Polizei⸗Geſetze in Jagd « und Forſtſachen, und IV. vie 
Geſetze über die perfönliden Pflichten und Rechte der 
Forſt⸗ und. Fagdbrbienten. Streng ſpyſtematiſch kann diefe 
Eintheilung nicht genannt werben, da, während bie 
beiden Tegten Abtheilungen eigentlich Unterabtheifungen 
der Forſt⸗ fowie der Jagdgefeggebung bilden, diefe ſelbſt 
der Unterabtpeilung nach den einzelnen Theilen ent- 
behrt. 


Die Sammlung fängt mit der Forft- und Holzord⸗ 
nung des Ehurfürften Auguft zu Sadfen vom 8, Sep- 
tember 1560 an, und geht in ben Foeſtgeſetzen bie 
zum 16. September 1817, ſowie in den Jagdgeſetzen 
von der Landes ordnung, fo Herzog Ernft, Churfürft, 
und Herzog Albrecht zu Sachſen von wegen manderlei 
Gebrechen auno 1482 aufgerichtet, bis zum 3. Novem- 
ber 1840. Die Sammlung wird daher bis in die 
neuere Zeit fortzuführen fein. In der Vorrede zum 
zweiten Tpeil — die Jagdgefege — rechtfertigt ſich der 
Berfaffer über den ihm von der Kritif gemachten Vor⸗ 
wurf, ungültige Gefege ausführlich aufgenommen, und 
nicht auf die Drte hin, wo diefelbe zu finden, verwieſen 
zu haben, indem ſchwer fei, genau zu beſtimmen, welches 
Gefeg ganz ungültig geworden fei. Allerdings iſt es 
wichtig, daß bei ven häufig fo verſchiedenen Provinzial- 
geſetzgebungen größerer Staaten und ter Nichtabgefchloffen- 
heit der Verwaltungsfphäre , worüber geſetzlich Ratuirt 
werben foll, es fi ſchwer beſtimmen Täßt, ob nicht auf 
ein einzelnes, wenn aud im Ganzen veraltetes Geſetz 
tefurrirt werben muß. Ueber das Maß der Vollftän- 
digkeit, in welhem ſolche Gefegfammlungen herzuftellen 
find, muß übrigens der nähere Gebrauchszweck entſchei⸗ 
den. Wenn daher z. OB. dem ausübenden Fotſtbeamten 
ein Handbuch als Wegweiſer bei ten täglichen Dienſt⸗ 
verrichtungen in bie Hand gegeben werden foll, fo ift 
ſich auf jene Gefege und Verordnungen, die nod in 
voller Kraft ſtehen, zu befepränfen, damit auch ein ſolches 
Bud nicht zu voluminds werde, und muß aud die ty⸗ 
pographiſche Einrichtung dem Gebrauche genau ent 
ſprechend fein. 

Wenn fih über Werfe der Art, welche das Kriterium 
ihrer Borzüge in Boltändigfeit haben, an fih wenig 
mehr fagen läßt, als ob die Art, die Quellen zu bes 
nugen, nit Tadel verdient und- ob überhaupt die 
Zufommenftellung der Verordnungen gelungen iß, fo 
ergibt ſich eigentlich das Urtpeil über das vorliegende 
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Das Verdrängen der Laub wälder im nörblichen 
Deutſchlande durh die Fichte und Kiefer (Pinus abies 
et sylvestris Lin.), in forfllicher und nationalöfonos 
miſcher Hinfiht beleuchtet von Edmund v. Berg, 
Königlich Hannover'ſchem Oberförfter zu Lauterberg 
am Harze. Darmftadt. Drud und Verlag von 
€. W. Teste. 1844. gr. 8. geh. 88 Drudfeiten 
auf weißem Papier. 


Diefe Heine Schrift, im Jahr 1834 fon in Spren« 
geld lands und forſtwirthſchaftlicher Zeitſchrift abgebrudt, 
erſcheint nun mit Zufägen und Berbefferungen des in 
der Forfifiteratur rühmlich befannten Verfaſſers, was, 
da ein Gegenftand von praltiſcher Wichtigkeit in Frage 
ift, Beifall verdient. 

Die Erhaltung der Laubwaldungen if allerdings ein 
Ziel, dem, wenn die Localverhälmiffe dafür ſprechen, 
zugeſtrebt werben ſoll. Indeſſen ift es doch nicht gerade, 
wie der Verf. meint, eine Art Liebhaberei, aus welcher 
die Anzucht von Rabelpöfgern Aufnahme findet; Nadel⸗ 
holzſaaten erfcpeinen vielmehr häufig ald das einzige 
Mittel für die Ernährung edler Laubholzarten, durch 
Bodenverarmung. untauglic gewordene Waldorte wieder 
in Beftand zu bringen, dem Bau» und Brennholzbebarfe 
früh abzupelfen. In großen Forſten Können oft nur 
dadurch — befonders fübweftlihe — Anhänge wieder 
gefchloffen werben. 

Biele der in früherer Zeit mit Laubholz bedeckten 
Waldtheile tragen jegt Nadelholz, worüber — Seite 5 — 
ein Beifpiel aus der Forfibefchreibung des Hannover’ 
Harzes von 1732 angeführt wird. Gleiche Belege zu 
biefem Sage würben fih aus vielen andern Waldungen 
Deutfchlandes anführen Laffen, und daraus nicht nur 
das Verdrängen von Laubholz burch Nadelholz, fondern 
aud der Laubhölzer unter fi, z. B. der Eiche von 
der Rothbuche hervorgehen. Den Gründen der in ber 
jegigen Waldwirthſchaft beſtehenden richtigen Anſicht, die 
höchſt mögliche Bovennugung zu erzielen, in folge 
welcher überall das Laubholz dem Navelholze weichen 
muß, was die Führung fahler Abtriebsſchläge, und die 
gemiſchte Laub⸗ und Nabelholzbeftände immer mehr 
verſchwinden macht, forſcht der Berfaffer näher nad. — 
Schon im Voraus möchten wir bemerfen, daß bie 
vermeinte volllommenere Bodennugung oft auf einer 
Taufhung rüdfichtlih der Maflenproduftion, und au 
oft auf den beim Nadelholz ausführbaren fürzeren Umtrie⸗ 


Wert dadurch von felbk, und föumen wir demfelben | ben beruhen kann. Wollte man aber annehmen, es laſſe ſich 


nur Beifall zollen. Papier und Drud find gut. 


der Boden in feinem gegenwärtigen Zuftande nicht mehr 
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atı ‚tere. Bei der auf den Sumpfotter 
— a dem Hüßnerpunde (bie Suche) muß 
der Hund furz gehalten werden, — 

S. 585629. Haſenjagd. Unter fleißiger Be- 
nugung der Jagdſchriften, ‚insbefondere "Jefter’s, bie 
Heine Jagd“ it dieſe Materie fehr erfhöpft; vom Anfig 
und dem Treibfagen in ihren verſchiedenen Unterarten 
an, von der Suche zum Verlappen, zum Jagen nur 
Meinem Zeug, und zum Fangjagen. Das Zalfentreiben 
nad Jeſter, iſt gut beſchtieben. Das Buchfiren und 


Parforcejagen hält der Verfaſſer für unwaidmänniſch, 


— worin Referent einftimmt, — fo wie, daß das 
Jagen mit Hunden den Ruin eines Hafenftandes her⸗ 
beiführt. Näher auf alles diefes einzugehen, Fönnte für 
den Zweit diefes Berichtes feinen Bortheil haben, denn 
es wären nur befannte Sachen zu wiederholen; es ergibt 
fi bei dem hierher bezüglichen Inhalte des Werkes 
fein befonderer Anlaß zum Lob noch zum Tadel. — 
©. 630 und ff. Nicht minder befriedigend if bie 
Kanindenjagd behandelt und inöbefondere das 
Frettiren fehr ausgeführt. 

©. 644 und 645. Bon zu wenig Exheblichfeit ift 
die Jagd des Eichhörnchens und die Biberjagd 
— ohnehin gar nicht hierher gehörend — bei dem nur 
vereinzelten und fparfamen Vorkommen diefes Thieree; 
feine in das Berufsleben des deutfchen Jägers eingrei- 
fende Jagd. Wer fiy mit den verſchiedenen Arten der 
Jagd und des Fanges des Bibers umſtändlich befannt 
machen will, findet hier, nach einer vorangehenden ger 
ſchichtlichen Einleitung, Befriedigung. 

Hiermit ſchließt der erſte Band, der von dem Ein 
gangs angedeuteten Gefihtöpunfte aus, in der Haupt: 
fache gut bearbeitet iſt. Der Verf. "hat, was nicht zum 
Tunfigerechten und geregelten Jagbbetriebe auf Haarwild 
gehört, 3. B. die Gemsjagd umgangen, inbeffen hätte 
doch des Bezüglichen der größeren Bollftändigfeit wegen 
im Vorbeigehen gedacht werden follen. Bei der Ein- 
theilung der Jagd in Hoch- und Niederjagd ift die 
Mitteljagd umgangen. \ 


. 


3. 

Handbud aller feit 1560 bis auf die neuefte 
Zeit erfhienenen Forſt- und Jagdgefege 
des Königreihe Sachſen. Spflematifh und 
chronologiſch zuſammengeſtellt von Georg Bictor 
Schmid. Erſter Theil: Forſtgeſete. Meißen, bei 
F. W. Gödſche. 1839. 

In der neueren Zeit haben die meiſten größeren 
deutſchen Staaten Specialgefeg- Sammlungen erhalten 


I — ſelbſt für manche Eleinere find Yieftke AM Stande 
gefommen — was allerdings, wo Frgehende Berne: 
rung der Gefege durch die Berfafungen und die im 
waltungeorganifationen herbeigefühet win, überpaupt 
in der Richtung und den Bedürfnifien ver Zeit fe, 
auch nothwendig ſcheint, um die Geſche, Bersrhnungen, 
Inſtructionen u. ſ. w. gehörig zu übfehen. Enid 
Werte haben überdies als theilweiſt Duelen der Forft- 
bewirthſchaftungsgeſchichte, die nicht nur von jedem ein- 
zelnen Sande, fondern ſelbſt für jeden großen wichtigen 
Wald, verfaßt werden follte, einen unbegweifelten Bert. 
Der Verf. der vorliegenden Gefegfammlung ver dorfi⸗ 
und Jagdverwaltung in Sachſen hat eine verdienfliche 
Arbeit unternommen, indem er aud dem Koriimanne 
eine vollſtaͤndige Sammlung der feinen Beruf betreffen. 
den Gefege in die Hand gibt, um fo mehr, als die 
ältern Oefegfammlungen für den Geſchäftsbedarf brauch- 
| bar zu fein aufgehört haben. 

Als ein Gebrechen der älteren Sammlungen führt 
Herr Schmid an, baß biefelbe bisweilen über die Grenz- 
linien der Forfiverwaltung geſchritten haben, wodurch 
ein zum Theil heterogener Inhalt in die Sammlungen 
gefommen fei. So fehr dies aud an fid? richtig ift, fo 
laͤßt fi) doch ſchwer ganz genau beftimmen, wie weit 
der Forfibeamte die Gefege anderer Berwaltungszweige 
fennen muß; denn gerade das von den Grubenhölzern 
hergenommene Beifpiel leitet auf einen Gegenftand, wo 
die volle Unfennmiß ver bezüglichen Verordnungen auf 
den Forſtbetrieb nachtheilig einwirken kann, und in 
ſolchen Fällen wird fi das Verhältniß wohl am beften 
einhalten, wenn das, auf das Forſtweſen Bezügliche 
ausgehoben wird, dadurch abweichend von der auch von 
dem Verf. aufgeftellten Norm, Gefege vollſtändig in 
Sammlungen aufzunehmen, da der Geiſt eines Geſetzes 
fih Häufig in den Worten fo ausdrüdt, daß durch 
Aenderungen daran der Einn des Gefeges verfümmert 

werden Tann, und hierin find wir der Ueberzeugung, 
daß ein öffentliher Beamter Gefegfammlungen nicht 
volles Bertrauen fehenfen kann und wird, in denen 
Gefege nur im Auszuge gegeben find. Dies jedoch nur 
| in dem Kalle, wenn folge Gefege noch als Richtſchnur 
des Dienfled gelten, oder wenn die Sammlungen bie 
Befimmung haben, mit den Fortfhritten ver Gefeg- 
gebung befannt zu machen; ein anderes ift ed, wenn 
ältere Geſetze nur noch einen hiſtoriſchen Werth haben . 
wo dann biefelbe im Auszuge mitzutheilen dem Zwecke 
entfpricht. 

Die von dem Berfaffer befolgte ſyſtematiſche Ein⸗ 
theilung {ft folgende: " 
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L. vorfiOeſetze, II. Jagd-Geſetze, III. Juſtiz- und 
Polizei⸗Geſetze in Jagd und Forſtſachen, und IV. die 
Geſetze über die perſönlichen Pflichten und Rechte ver 
Forft und. Jagdbedienten. Streng fyftematifch fann diefe 
Einteilung nicht ‚genannt werden, da, während bie 
beiden Tegten Abtheilungen eigentlich Unterabtheilungen 
der Forſt⸗ fowie der Jagpgefeggebung bilden, diefe felbft 
der Unterabtpeilung nach ben einzelnen Theilen ent- 
behrt. 


Die Sammlung fängt mit der Forft- und Holzord⸗ 


nung des Ehurfürften Auguft zu Sachſen vom 8, Sep- 
tember 1560 an, und geht in den Forfigefegen bie 
zum 16. September 1817, fowie in ven Jagdgefegen 
von der Landesordnung, fo Herzog Ernft, Churfürſt, 
und Herzog Albrecht zu Sachſen von wegen mandyerlei 
Gebrechen auno 1482 aufgerichtet, bis zum 3. Novem⸗ 
ber 1840. Die Sammlung wird daher bis in die 
neuere Zeit fortzuführen fein. In ber Vorrede zum 
zweiten Theil — die Jagdgeſetze — rechtfertigt ſich der 
Berfaffer über den ihm von ber Kritif gemachten Bors 
wurf, ungültige Gefege ausführlid, aufgenommen, und 
nicht auf die Orte hin, wo biefelbe zu finden, vermwiefen 
zu haben, indem ſchwer fei, genau zu beftimmen, welches 
Gefeg ganz ungültig geworden fei. Allerdings iſt es 
wichtig, daß bei den Häufig fo verſchiedenen Provinzial» 
gefeggebungen größerer Staaten und ver Nichtabgefchloffen- 
heit der Bermaltungsfphäre , worüber gefeglich Ratuirt 
werben foll, es ſich ſchwer beftimmen läßt, ob nicht auf 
ein einzelnes, wenn aud im Ganzen veraltetes Geſetz 
vefurrirt werben muß. Ueber das Maß der Vollſtän— 
digfeit, in welchem ſolche Geſetzſammlungen herzuftelfen 
find, muß übrigens der nähere Gebrauchsziwed entfchei- 
den. Wenn daher 5. 3. dem ausübenden Forſtbeamten 
ein Handbuch ald Wegweiſer bei tem täglichen Dienft- 
verrichtungen in die Hand gegeben werben fol, fo ift 
ſich auf jene Gefege und Verordnungen, die nod in 
voller Kraft ſtehen, zu befchränfen, damit auch ein ſolches 
Bud nicht zu voluminds werde, und muß auch bie ty⸗ 
rographifhe Einrichtung dem Gebrauche genau ent⸗ 
ſprechend fein. 

Wenn fi) über Werte der Art, welche das Kriterium 
ihrer Vorzüge in Vollſtändigkeit haben, an fih wenig 
mehr fagen läßt, ale ob die Art, die Quellen zu bes 
nugen, nit Tadel verdient unb- ob überhaupt die 
Zufammenfellung der Verordnungen gelungen if, fo 
ergibt ſich eigentlich das Urtpeil über das vorliegende 
Werk dadurd von ſelbſt, und fünnen wir demfelben 
nur Beifall zollen. Papier und Drud find gut. 


| 
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Das Berdrängen der Laub wälder im nördlichen 
Deutſchlande durh die Fichte und Kiefer (Pinus abies 
et sylvestris Lin.), in forſtlicher und nationalöfono- 
miſcher Hinficht beleuchtet von Edmund v. Berg, 
Königlich Hannoverſchem Oberförfter zu Lauterberg 
am Harze. Darmftabt. Druck und Verlag von 
C. W. Teste. 1844. gr. 8.. geh. 88 Drudfeiten 
auf weißem Papier. 


Diefe eine Schrift, im Jahr 1834 ſchon in Spren« 
gels land» und forſtwirthſchaftlicher Zeitfehrift abgedruckt, 
erſcheint nun mit Zufägen und Verbefferungen des in 
der Forffiteratur rühmlich befannten Verfaſſers, was, 
da ein Gegenftand von praftiicher Wichtigkeit in Frage 
ift, Beifall verdient. 

Die Erhaltung der Laubwaldungen ift allerdings ein 
Ziel, dem, wenn die Localverhälmiffe dafür ſprechen, 
zugeſtrebt werben foll. Indeſſen ift es doc nicht gerade, 
wie der Verf. meint, eine Art Liebhaberei, aus welder 
die Anzucht von Nadelhölzern Aufnahme findet; Nadel⸗ 
holzſaaten erſcheinen vielmehr häufig als das einzige 
Mittel für die Ernährung edler Laubholzarten, durch 
Bodenverarmung untauglid gewordene Waldorte wieder 
in Beftand zu bringen, dem Bau- und Brennpolzbedarfe 
früh abzuhelfen. In großen Forſten können oft nur 
dadurch — befonders fübmwerlihe — Anpänge wiede r 
geſchloſſen werden. 

Viele der in früherer Zeit mit Laubholz bedeckten 
Waldtheile tragen jegt Nadelholz, worüber — Seite 5 — 
ein Beifpiel aus der Forfibefehreibung des Hannover’ 
Harzes von 1732 angeführt wird. Gleiche Belege zu 
diefem Sage würden ſich aus vielen andern Waldungen 
Deutfchlandes anführen laffen, und daraus nicht nur 
das Berdrängen von Laubholz durch Nadelholz, ſondern 
au der Laubhölzer unter fih, 3. B. der Eiche von 
der Rothbuche hervorgehen. Den Gründen der in der 
jegigen Waldwirthſchaft beftehenden richtigen Anficht, die 
höhft mögliche Bodennugung zu erzielen, in folge 
welcher überall das Laubholz dem Navelholze weichen 
muß, mas die Führung fahler Abtriebsfchläge, und die 
gemiſchte Laub⸗ und Nabelholzbeftände immer mehr 
verſchwinden macht, forfcht der Berfaffer näher nad. — 
Schon im Voraus möchten wir bemerfen, daß die 
vermeinte volllommenere Bodennugung oft auf einer 
Tãuſchung rüdfihtlic der Maffenprobuftion, und auch 
oft auf den beim Nadelholz ausführbaren fürgeren Umtries 
ben beruhen konn. Wollte man aber annehmen, es laſſe ſich 
de Boden in feinem gegenwärtigen Zuflande nicht mehr 
38 
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vellfeammen zur daubbolzoroduktion benuden, fo würde 
% ſogar ein Mißgriff der Forfiverwaltung fein, Laub⸗ 
delzwaldangen nicht in Nadelholzwaldungen zu verwan⸗ 
deln. Die Gründe liegen nicht felten in der Natup, in 
der Neigung zum Wechfel der Begeration, wozu die ger 
wien Botände das Idrigt beitragen. Berbrängt aber 
das Radeldolz von ſelbſt das Raubholg, fo if dies ein 
fidered Zeichen, daß ver Boden ſich mehr für das 
Radeldolz eigne, was der leichtern Fortpflanzung des 
Rodeidoizes zu Ratten fommt. Richt minder richtig if, 
daß dieſer Wehfel in der Bewirthſchaftung Erleichterung 
und Aörderung finden" kann; in einer fehlerhaften Wirth⸗ 
ſcaft, wenn nicht Anziepung des Nadelholzes ſchon in 
Adncht lag. ‘ 
Die Fichte und Kiefer eignen ſich durch die Beſchaffen⸗ 
beit ibred Samens und durch ihre Wachsthumsverhäftniffe 
am meiften dazu, bie Ummanblung von Laubbewaldungen 
in Nadelwaldungen auf natürlichem Wege zu bewirken; an 
vielen Orten, namentlid auf dem Harze, im Hannöver'⸗ 
ſchen und Braunſchweig'ſchen Liegen Beifpiele vor, daß 
durch den Anbau der Nadelhölzer, von den Forſtwirthen 
* begünftigt, in den Gang der Natur ſtörend eingegriffen 
wurde. Mein es darf hierbei auch nicht überfehen 
werden, daß in vielen Forflen der Anbau des Nadels 
Holzes als letztes Mittel, dem Boden eine Holzpro⸗ 
duftion abzugewinnen ſich darſtellt, und daß das Streben 
einen früheren Materialanfall und einen höheren! Geld⸗ 
ertrag zu bewirken, in den Lofalverhältniffen volle Rechts 
fertigung finder. Im erfterer Beziepung liefert z. B. der 
Speffart ſchlagende Beweiſe; es reihen ſich jenen herr- 
tigen Buchen ⸗ und Eichenbeſtaͤnden, die den Kennerblid 
feſſeln und erfreuen, Nadelpolztufturen an, auf Böden, 
welche für die Ernährung der eblern Holzarten kraftlos 
geworden, und wo bie Schwierigfeiten der Wiederbe⸗ 
flodung theilweiſe oder ganz verödeter Flaͤchen mit der 
biöherigen Holzart nicht zu befeitigen waren. In ſolchen 
Fällen, fowie, wenn auf frühe Brennholzgewinnung 
Vedacht genommen werben muß, um bie Nugungen ber 
bisherigen Holzbeftände mit dem Nachwuchſe mehr in's 
Gleichgewicht zu bringen, verdient die Forfiverwaltung, 
der Begünftigung der Nadelholzkulturen wegen, gewiß 
feinen Vorwurf, der nur die Bergangenpeit treffen fann, 
welche die Beſtaͤnde Übernugt, durch Frevel und Mangel 
gehoͤriger Pflege der Verwuſtung entgegengeführt hatte, 
Das Auftreten des Nadelholzes erfcheint daher hier nicht 
als ein in der Natur Tiegendes Verbrängen des Laube 
Holzes. 

Eine wichtige Frage wird hier angeregt, nämlid: 
ob der Wald ſich für eine Holzart austrage, und ob, 


wie bei ber Landwirthſchaft, ein Wechſel der Holige- 
wächjfe eintreten müffe, um einen höheren Ertrag zu er- 
langen, was von bem Berfafler widerſprochen wird, 
ver es fonderbar findet, daß die Natur ein bireftes 
Beſtreben zum Wechſel der Pegetation äußere. Diefen 
Streitpunft gründlich zu erörtern, würde bier zu weit 
führen; indeſſen iR auch Referent der Meinung, daß 
ein eigentliches Austragen des Waldbodens nur dann 
Rattfinden fönne, wenn durch äußere Einwirkungen bie 
Bodenfraft in dem Grade geſchwaäͤcht wurde, um die 
größeren Nahrungsanfprüde der Laubhoͤlzer befriedigen 
zu fünnen. „ 

Das befprocpene Thema hiſtoriſch betrachtend „zeigt 
ſich, daß Wirthſchaftsfehler in der Führung der Holz 
hiebe, Vermehrung der Holgbebürfniffe einer Gegend 
durh Zunahme der Population, in Folge deren, die 
Stellung der Beflände alterirende Frevel, befonders aber 
übertriebene Streunugung das Laubholz verſchwinden 
machten, wozu bann die Furcht vor Holzmangel, die 
im vorigen Jahrhundert gefpenflerartig ſchnell und weit 
um fih geiff, trat, den Anbau der Nadelhölzer in Auf- 
nahme bringend. Der Uebergang vom Fehmelbetriebe 
zur Mittelwaldwirthſchaft war dem Laubholze noch 
günftig, wogegen dem Fortkommen deſſelben der Ueber⸗ 
gang vom Hoch⸗ zum Niederwalde hemmend in ben 
Weg trat. Bir fommen bier aber wieder auf den Sag 
zurüd, daß, wenn der Boden in dem vorberegten Maße 
verfchlechtert worden, es Noth thut, Nach dem Nabel: 
holze zu greifen. Das Klima fann allerdings unter gege- 
benen Umftänden auf den Waldboden deteriorirend ein- 
wirfen und fleft mit dem Boden in Wechſelwirkung, 
und durch Entwaldung in ausgedehnten Umfange, fann 
das Klima ſo verſchlechtert werben, um bie Kulturver⸗ 
haͤltniſſe herabzubrüden, wozu 'die hohe Rhön einen 
Beleg liefert, da die Entwaldung der Höhen ihre ſchäd⸗ 
liche Wirkungen weit in die Gauen des gefegneten Fran⸗ 
feng verbreitet und fi insbefondere auf den Weinbau 
nachtheilig geäußert hat. Was die vom Verfaſſer an« 
geführte forſtliche Mißgriffe betrifft, fo-möchte Referent 
naturgeichichtlich die Beweisfäpigfeit beftreiten,, daß Hoch⸗ 
walbungen, welche auf die Wurzel gefegt wurden, nicht 
wieder in Mittel- und Hochwald zurüdgeführt werben 
fönnen, und daß die Niederwaldwirthfehaft als ein 
forſtlicher Mißgriff das Ueberhandnehmen ber Nadel⸗ 
bölzer bedingt hätte. 

Die Nachtheile des zu ausgedehnten Anbaues ver 
Nadelhoͤlzer betrachtend, hat der Berfaffer zunächft den 
Harz im Auge, wo der Anbau der Fichte zu weit ger 
trieben wurbe. Das Nadelholz unterliegt weit mehr 
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Gefahren, als das Laubholz vorzüglich durch Inſectew 
beſchaͤdigungen und durch Efementarfchäden, Schneebrud, 
Schnee= und Eisbruch, (ſiehe Forſt- und Jagdzeitung, 
April 1845, Seite 129), vorzüglich die Kiefer. Die 
Nadelpofzkulturen find allerdings koſtſpieliger als bie 
Laubholzkulturen, obgleich auch diefe nicht ohne Koſten⸗ 
aufwand fi ausführen laſſen; hierin, wie überhaupt 
in der ganzen Durchführung des Themas, gibt ſich die 
Borliebe des Heren Berf. für Laubholz zu fehr Fund; 
aud dort, wo bei der Vergleihung des Gelbertrages 
des Laubholzes mit der Fichte der Nugholzertrag der 
Buche zu weit vorangeftelt iſt; im Allgemeinen, denn 
es gibt allerdings Lofafitäten, wo fi bezüglich des 
Ertrages der Buchenwalbungen befonders glänzende Re⸗ 
fultate herausſtellen. Wird beim Buchenhochwalde eine 
Mifhung mit andern fehr nugbaren Laubholzarten an- 
‚genommen, fo eilt fih das Reſultat für die Laubwal⸗ 
dungen günftiger ; dann fann aber auch nicht mehr gerader 
zu bie Bergleihung von Fichte und Laubholz in Rede 
ftehen, und es müßten dann, um nicht einfeitig zu ver⸗ 
fahren, ebenfalls mit Laubholz gemifchte Fichtenwälder 
den Vergleich geben, nicht aber nur die Fichte für ſich. 
Auf die Nebennugungen kommend, wird auf den Werth 
der Fihten- und Eicyenrinde zum Gerben hingewiefen, 
um darauf den Schluß zu gründen, daß dur das 
Verſchwinden der Eichen die Nothwendigleit, in der 
Zufunft den Tohrindenbedarf vom Auslande zu beziehen, 
herbeigeführt werde. — Schon oit verlautete diefe Klage, 
bewirkte auch mehrfache fahgemäße Einleitungen der 
- Regierungsbehörden; indeſſen ſcheint die Noth noch nicht 
fo nah, denn fatiftifchen Notizen zufolge iſt die Aus- 
fuhr der Rinden aus Deutſchland größer als die Eins 
fuhr, daher ein Ueberfhuß im Berhältniß zum Ber 
brauche angenommen werben muß. Ueber die Neben- 
nugungen der Buche und Fichte am Harze werden fhäg- 
bare Nachweiſungen geben. Darin aber, daß die Weide 
in Nadelholzwaldungen einträglider fei, ald in den 
Laubholzwaldungen, fann Referent nicht einfimmen; 
denn, wenn auch Fichtenorte der Weide früher als 
Buchenorie aufgegeben werben können, fo findet fi doch 
in letzteren ein nahrungsreichered Gras; auch gibt es ja 
Laubpolzarten, die man dem Weidviehe früh einräumt, 
3. B. die Birke, unter welder ein üppiger Graswuchs 
auffömmt.” ' - 
Ueber den verhälmigmäßig höheren Werth des Wald: 
ſamens in den Eichen» und Buspenwaldungen, kann 
tein Zweifel fein; der verhäftnigmäßig höchfte iſt der in 


Bucenwaldungen. Daß bie Laubftreu in ihren Wire 
fungen vor ber Nadelſtreu den Vorzug hat, wird Nie- 
mand in Zweifel ziehen wollen. Die Nebennugung des 
Schneidelns ift in manchen Gegenden nicht unerheblich; 
fo hat man in Altbayern eigene Schneideldiſtrilte. Des 
Zwiſchenbaues von Feldfrüchten im Walde ift als wirk- 
licher Zwiſchenbau und Röderwirthſchaft kurz gedacht; 
letztere iſt indeſſen nur bei lahlem Abtrieb ausführbar, 
wird jedoch beim Berf., der die natürliche Verfüngung 
wiſſen will, fein Gegenftand der Beachtung fein fönnen. 
Als Reſultat diefer Erditerungen ſtellt ſich feſt, daß der 
Forſtwirth dem Verdraͤngen des Nadelhoizes Einpalt zu 
thun, auf moͤglichſte Erhaltung des Laubholzes hinzu⸗ 
ſtreben habe, um fo mehr, da der unläugbaren That⸗ 
ſache, daß die Nadelhölzer größere Material und Geld» 
erträge Tiefern, zur‘ Empfehlung des Laubholzes gegen- 
über ſteht, daß dieſe — es find hier nur die eblern 
Holzarten in Frage — nicht den Gefahren des Nabel 
holzes ausgefegt find, und vielerlei (ſchaͤtzbarere) Nyg- 
hoͤlzet liefern. Kein verftändiger Forſtwirth wird daher 
Nadelholz anziehen wollen, wo Laubholz angezogen wers 
den fann, eine Regel, von ber aber vielfache Aus— 
nahmen flattfinden können, auf welche Referent in diefen 
Bemerkungen, fo wie auf die veranlaffenden Urſachen 
derfelben fon hingeriefen hat. Wo Nadelholz anzu 
ziehen befchloffen ift, verdient der reine Anbau unwi—⸗ 
derſprechlich den Vorzug vor der Vermiſchung mit Laub- , 
holz, die inzwifchen, Liegt der Wiederanbau von Laub⸗ 
holz in Abſicht, dort nicht zu vermeiden ift, wo buch 
das Nadelholz Schug des Laubholzes und Verbeſſerung 
des Bodens bewirkt werden fol. So hat Referent Er: 
fahrungen zu maden Gelegenheit gehabt, welch' vor⸗ 
treffliches Schutzgewaͤchs in Eicpenkulturen bie. Kiefer if. 
In der fleinen Schrift, deren Beurtpeilung ‚eben 
gefehloffen wird, hat der achtbare Berf. feine Aufgabe 
mit der Einficht und dem Verbienfte des geprüften Prak⸗ 
tifer8 geloͤſt; er, hat eine Oppofition gegen den Fichten⸗ 
anbau im Harze geltend gemacht, der nur eine umfange- 
volle Wirkung gewünſcht werden fann. Auf diefen 
lotalen Standpunft geftellt, hat das Schrifthen hohen 
Werth, nur darf die Bevorzugung des Laubholzes vor 
dem Radelpolze feine unbetingte fein, was gerade fo 
viel heißt als verlangen, der Aderwirth folle nur 
Waizen oder Roggen anbauen, beides müflen wir aber 
haben. Möge übrigens biefe Schrift zu ähnlichen Er⸗ 
Örterungen bezüglich anderer deutſchen Waldungen Ver⸗ 
anlaffung werben, D, 
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vollkommen zur Taubpofgproduftion benutzen, fo würde 
es fogar ein Mißgeiff der Forſtverwaltung fein, Laub⸗ 
holzwaldungen nicht in Nadelholzwaldungen zu verwan⸗ 
deln. Die Gründe liegen nicht ſelten in der Natur, in 
der Neigung zum Wechſel der Vegetation, wozu die ger 
mifchten Beflände das Ihrige beitragen. Verdraͤngt aber 
das Nadelholz von felbft das Laubholz, fo ift dies ein 
fiheres Zeichen, daß der Boden fih mehr für das 
Nadelholz eigne, was der leichtern Fortpflanzung des 
Nadelholzes zu flatten kommt. Nicht minder richtig iſt, 
daß diefer Wechſel in ber Bewirthſchaftung Erleichterung 
und Förderung finden‘ kann; in einer fehlerhaften Wirth⸗ 
ſchaft, wenn nicht Anziehung des Nabelholzes ſchon in 
Abficht Tag. ö . 

Die Fichte und Kiefer eignen ſich durch die Beſchaffen⸗ 
heit ihres Samens und Durch ihre Wadhsthumsverhältniffe 
am meiften dazu, bie Umwandlung von Paubbewaldungen 
in Nadelwaldungen auf natürlichem Wege zu bewirfen; an 
vielen Orten, namentlich auf dem Harze, im Hannöver’ 
ſchen und Braunfhweig’fden liegen Beifpiele vor, daß 
durch den Anbau der Nadelhölzer, von den Forſtwirthen 

“ begünftigt, in den Gang der Natur flörend eingegriffen 
wurde. Allein es darf hierbei auch nicht überfehen 
werben, daß in vielen Forflen der Anbau des Nadels 
Holzes als letztes Mittel, dem Boden eine Holzpro⸗ 
duftion abzugewinnen fi darftelt, und daß das Streben 
einen früheren Materialanfall und einen höheren! Geld» 
ertrag zu bewirken, in den Lofalverhältniffen volle Recht 
fertigung finder. Im erflerer Beziehung liefert z. B. der 
Speffart fhlagende Beweife; es reihen ſich jenen herr- 
lichen Buchen - und Eichenbeftänden, die den Kennerblid 


feffefn und erfreuen, Nadelholzkulturen an, auf Böden, 


welche für die Ernährung der eblern Holzarten kraftlos 
geworden, und wo die, Schwierigfeiten der Wiederbe- 
ſtocung theilweiſe oder ganz veroͤdeter Flächen mit der 
biöperigen Holzart nicht zu befeitigen waren. In ſolchen 
Fällen, fowie, wenn auf frühe Brennholzgewinnung 
Bedacht genommen werden muß, um bie Nugungen der 
bisherigen Holzbeflände mit dem Nachwuchſe mehr in’s 
Gleichgewicht zu bringen, verdient die Forfivermaltung, 
der Begünftigung ber Nadelholzkulturen wegen, gewiß 
feinen Vorwurf, der nur die Vergangenheit treffen ann, 
welche die Beftände Übernugt, durch Frevel und Mangel 
gehöriger Pflege der Vermüftung entgegengeführt hatte. 
Das Auftreten des Nadelholzes erfcheint daher hier nicht 
als ein in der Natur liegendes Verbrängen des Laub⸗ 
holzes. 

Eine wichtige Frage wird hier angeregt, naͤmlich: 
ob der Wald ſich für eine Holzart austrage, und ob, 


wie. bei ber Landwirthſchaft, ein Wechſel der Holger 
waͤchſe eintreten müffe, um einen höheren Ertrag zu er- 
langen, was von dem Berfaffer widerſprochen wird, 
der es fonverbar findet, daß bie Natur ein birefted 
Beſtreben zum Wechfel der Vegetation äußere. Diefen 
Streitpunft gründlich zu erörtern, würde bier zu weit 
führen; indeffen if auch Referent ver Meinung, daß 
ein eigentlihes Austragen des Waldbodens nur dann 
Rattfinden fönne, wenn durch äußere Einwirkungen bie 
Bodenfraft in dem Grabe geſchwächt wurde, um bie 
größeren Nahrungsanfprüce der Laubhoͤlzer befriedigen 
zu koͤnnen. 

Das beſprochene Thema hiſtoriſch betrahtend zeigt 
fh, daß Wirthſchaftsfehler in der Führung der Holze 
hiebe, Vermehrung der Holgbebürfniffe einer Gegend 
dur Zunahme der Population, in Folge deren, die 
Stellung der Beflände alterirende Frevel, befonders aber 
übertriebene Streunugung das Laubholz verſchwinden 
machten, wozu dann die Furt vor Holzmangel, die 
im vorigen Jahrhundert gefpenfterartig ſchnell und weit 
um fih griff, trat, den Anbau der Nadelpölzer in Auf- 
nahme bringend. Der Uebergang vom Fehmelbetriebe 
zur Mittelwaldwirthſchaft war dem Laubholze noch 
günfig, wogegen dem Fortlommen veffelben der Ucher- 
gang vom Hoch» zum Niederwalde hemmend in den 
Weg trat, Wir fommen hier aber wieder auf den Sag 
zurüd, daß, wenn der Boden in dem vorberegten Maße 
verſchlechtert worden, es Noth thut, Ha dem Nabel: 
holze zu greifen. Das Klima fann allerdings unter gege- 
benen Umftänden auf den Waldboden beteriorirend ein- 
wirken und flieht mit dem Boden in Wechſelwirkung, 
und durd Entwaldung in ausgebehntem Umfange, fann 
das Klima fo verfcplechtert werden, um die Kufturver- 
haͤlmiſſe herabzubrüden, wozu 'vie hope Rhön einen 
Beleg liefert, da die Entwaldung der Höhen ihre ſchäd⸗ 
liche Wirkungen weit in Die Gauen des gefegneten Fran⸗ 
kens verbreitet und ſich insbefondere auf den Weinbau 
nachtheilig geäußert hat. Was die vom Berfafler an- 
geführte forſtliche Mißgriffe betrifft, ſo moͤchte Referent 
naturgeichichtlich die Beweisfähigkeit beſtreiten, daß Hoch- 
waldungen, welche auf die Wurzel geſetzt wurden, nicht 
wieder in Mittel- und Hochwald zurüdgeführt werben 
können, und daß die Niederwaldwirthſchaft als ein 
forftlicher Mißgriff das Ueberhanduehmen der Nabdels 
bhölzer bedingt hätte. 

Die Nachteile des zu ausgedehnten Anbaues ver 
Nabelpölzer betrachtend, hat der Verfaſſer zunächſt den 
Harz im Auge, wo ber Anbau der Fichte zu weit ger 
trieben wurde. Das Nadelholz unterliegt weit mehr 


Gefahren, ald das Laubholz vorzüglich durch Infecten * 
beſchaͤdigungen und durch Elementarſchäden, Schneedruck, 
Schnee= und Eisbruch, (ſiehe Forſt- und Jagdzeitung, 
April 1845, Seite 129), vorzüglich die Kiefer. Die 
Nadelholzkulturen find allerdings koſtſpieliger als die 
Raubpolzkulturen, obgleich auch diefe nicht ohne Koften- 
aufwand fih ausführen laſſen; hierin, wie überhaupt 
in der ganzen Durchführung des Themas, gibt ſich die 
Borliebe des Herrn Berf. für Laubholz zu fehr und; 
aud dort, wo bei der Vergleichung des Gelvertrages 
des Laubholzes mit der Fichte der Nugholzertrag der 
Bude zu weit vorangeftellt iſt; im Allgemeinen, denn 
es gibt allerdings Lofalitäten, wo fich bezüglich des 
Ertrages der Buchenwaldungen befonders glänzende Re- 
fultate perausftellen. Wird beim Buchenhochwalde eine 
Miſchung mit andern fehr nugbaren Raubpolzarten an- 
genommen, fo flellt fih das Reſultat für die Laubwal⸗ 
dungen günftiger; dann kann aber auch nicht mehr gerader 
zu die Vergleichung von Fichte und Laubholz in Rede 
ftehen, und es müßten dann, um nicht einfeitig zu vers 
fahren, ebenfalls mit Laubholz gemifchte Fichtenwälder 
den Vergleich geben, nicht aber nur die Fichte für fid. 
Auf die Nebennugungen kommend, wird auf den Werth 
der Fichten⸗ und Eichenrinde zum Gerben hingewiefen, 
um darauf den Schluß zu gründen, daß durch das 
Berfhwinden der Eichen die Noshwendigfeit, in ber 
Zufunft den Lohrindenbedarf vom Auslande zu beziehen, 
herbeigeführt werde. — Schon oft verlautete dieſe Klage, | 
bewirkte auch mehrfache fachgemäße Einleitungen der 
- Regierungsbehörben; indeffen ſcheint die Noth noch nicht 
fo nah, denn ſtatiſtiſchen Notizen zufolge if die Aus: 
fuhr der Ninden aus Deutfchland größer als die Eins 
fuhr, daper ein Ueberſchuß im Verhältniß zum Ber- 
brauche angenommen werden muß. Ueber die Neben 
nugungen ber Buche und Fichte am Harze werben fhäg- 
bare Nachweiſungen geben. Darin aber, daß die Weide 
in Rabelpolzwaldungen einträglicher fei, ald in den 
Laubholjwaldungen, fann Referent nicht einfiimmen; 
denn, wenn auch Fichtenorte der Weide früher als 
Buchenorie aufgegeben werben fönnen, fo findet ſich doch I 
in Testeren ein nahrungsreichered Gras; auch gibt es ja 
Laubholzarten, die man dem Weidviehe früh einräumt, 
3. B. die Birke, unter welder ein üppiger Graswuchs 
auffömmt.” ° - 
Ueber den verhätmigmäßig höheren Werth des Walt: 
ſamens in den Eichen» und Buchenwaldungen, fann | 
tein Zweifel fein; der verhältnißmäßig höchſte ift ber in 
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Bucenwaldungen. Daß die Laubfireu in ihren Wir⸗ 
tungen vor der Nadelſtreu den Vorzug hat, wird Nies 
mand in Zweifel ziehen wollen. Die Nebennugung des 
Schneidelns if in manchen Gegenden nicht unerheblich; 
fo hat man in Altbayern eigene Schneibelbiftrifte. Des 
Zwifchenbaues von Feldfrüchten im Walde iſt ald wirk⸗ 
licher Zwiſchenbau und Roderwirthſchaft kurz gedacht; 
Tegtere ift indeffen nur bei fahlem Abtrieb ausführbar, 
wirb jeboc beim Verf, der bie natürliche Berfüngung 
wiffen will, fein Gegenftand der Beachtung fein fönnen. 
Ale Refultat diefer Erörterungen ſtellt ſich feſt, daß ber 
Forſtwirth bem Verdrängen des Radelhoizes Einhalt zu 
thun, auf moͤglichſte Erhaltung des Laubholzes Hinzu 
fireben habe, um fo mehr, da der unläugbaren That 
face, daß die Nadelhölzer größere Material- und Geld» 
erträge Kiefern, zur“ Empfehlung des Laubholzes gegen- 
über ſteht, daß dieſe — es find hier nur die eblern 
Holzarten in Frage — nicht den Gefahren des Nadel 
holzes außgefegt find, und vielerlei (ſchaͤtzbarere) Nyg- 
hoͤlzet liefern. Kein verſtaͤndiger Forſtwirth wird daher 
Nadelholz anziehen wollen, mo Laubholz angezogen wer⸗ 
den kann, eine Regel, von der aber vielfahe Aus- 
nahmen flattfinden können, auf welche Referent in dieſen 
Bemerkungen, fo wie auf bie veranlaffenden Urſachen 
derfelben ſchon hingewiefen hat. Wo Navelholz anzu 
ziehen befchloffen ift, verdient der reine Anbau unwi⸗ 
derſprechlich den Vorzug vor ber Vermiſchung mit Laub⸗ 
holz, die inzwifchen, Tiegt der Wiederanbau von Laub- 
holz in Abſicht, dort nicht zu vermeiden iſt, wo durch 
das Nadelholz Schuß des Laubholzes und Verbefierung 
des Bodens bewirkt werden fol. So hat Referent Ers 
fahrungen zu machen Gelegenheit gehabt, welch” vor⸗ 
treffliches Schutzgewaͤchs in Eicpenkulturen die. Kiefer iſt 
In der Meinen Sqrift, deren Beurtpeilung ‚eben 
geſchloſſen wird, hat der achtbare Berf. feine Aufgabe 
mit der Einficht und dem Berbienfte bed geprüften Praf« 
tifers gelöft; er, hat eine Oppofition gegen den Fichten⸗ 
anbau im Harze geltend gemacht, der nur eine umfanges 
volle Wirkung gewünfcht werden lann. Auf dieſen 
Tofafen Standpunkt geftellt, hat das Schriftchen hohen 
Werth, nur darf die Bevorzugung des Laubholzes vor 
dem Nadelholze feine unbevingte fein, was gerade fo 
viel heißt als verlangen, der Aderwirth ſolle nur 
Waizen oder Roggen anbauen, beides müffen wir aber 
haben. Möge übrigens dieſe Schrift zu ähnlichen Er- 
Örterungen bezüglich anderer deutſchen Waldungen Bers 
anlafjung werden, D, 
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Berfin im Wal 1845. 


(Der zoologiſche Garten und bie damit Derbundene 
soologifhe Gefettfgaft betzeffend. 


Bon dem zoologlfchen Garten war ſchon in der dorſt. und 


. Jagpgeitung (1843 Seite 229) die Rebe, und es wird daher 


der Leſer derfeiben, theilnehmend an Allen was bie Börberung 
des naturwiſſenſchaftlichen Studiums, welches zur Korfle und 
Jasdkunde in naher Beziehung ept, bezielt, gewiß intereffiren, 
über die Vervollkommnung des zoologiihen Gartens und vie 
vomte in Verbindung gefegte zoologiſche Geſellſchaft Nachricht 
u erhalten.- . 

Freunde der Raturpiffenfchaften faßten ven Entſchluß, eie 
nen joologiſchen Garten in ver Räpe von Berlin au gründen, 
ihnen ward Schutz unb Unterkügung von dem für die För⸗ 
verung der Wiffenfhaften huldreich und erfolgvoll wirkenden 
Könige. Nachdem im Anfange von 1840 die commiſſariſchen 
Einfeitungen zur Grünvung einer folgen, zunaͤchſt ver Wiſ⸗ 
ſeaſchaft gewidmeten, Anlage getroffen worden, wurde durch 
einen Cabinetsbefehl vom 8. September 1841 der größte Theil 
ver bisherigen Safanerie im Tpiergarten mit ben darauf ber 
findlichen Gebäuden und Einfrievigungen — 86 Morgen 162,5 
DRutpen Slägeninpalt, — vem fih gebildeten Altienyereine 
mit dem Rechte des fuperficiarifhen Eigenthums überlafien. 
Außer der erwähnten Fläche verdankt au das Unternehmen 
ver Königlichen Munificenz nigt nur das Geſchenk des größten 
Gheiled der auf der Pfaueninfel no vorpandenen Thiere, und 
ver Behälter für diefelden, Tondern, noch für die erften Ans 
tagstoften einen Vorſchuß von 15000 Rthlr., dann vermehrt 
um 10000 Rthlr., daher zufammen 25000 Rthir. Die Lei - 
tung des zoologiſchen Gartens ward einer Privatgefellfhaft 
aufgetragen, 

Die daulicen Einrigtungen und Garten-Unlagen find nad 
Ueberfiedlung der Thiere vom der Pfaueninfel und weiteren 
Thierankãufen foweit vorgefhritten, daß bereits am 1. Auguft 
v. 3. der zoologifche Garten Hat geöffnet werden können. Die 
Statuten des Altienvereines erhielten durch Cabinetsorde dom 
“ d. M. vie fönigliche Behätigung, und es if derſelbe nun 
ganz ins Xeben getreten. Der Zweck des Aktienvereines iſt in 
wiſſenſchaftlicher Hinfiht die Erhaltung und Bervollfommnung 
des zoologiſchen Gartens, überhaupt die Förderung der ein. 
ſchlagenden wiſſenſchaftlichen Zweige, weßpalb der Berein eine 
aoologiſche Geſellſchaft fiften wird, um in Verbindung mit der⸗ 
felben, durch tie vorhandene und möglichſt gu vermehrende 
Sammlung lebender Tpiere, wiſſeaſchaftliche Beobachtungen und 
Unterſuchungen, ſowie fünflerifhe Studien zu fördern, und 
naturhiſtoriſche Kenntniffe im Volke, namentlich dadurch Untere 
ftigung des Jugend - Unterrichtes, zu verbreiten. 

Die Staatsauffiht auf ven Brrein wird durd drei von 
Königl. Minifterium ver geiſtlichen Angelegenheiten und ves 


Unterrichts ernannte Commiffarien ausgeübt; Gefchäfte des 


Bereind leitet ein Vorſtand, beſtehend aus ven rei toͤnigl. 
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Commiſſarien, vier vom Altienvereine gewählten Mitgliedern 
und zwei Deputirten ber zoologiſchen Geſellſchaft. 

Dem Gartendirector — einem der königl. Commiſſarien 
für die ſpecielle Aufſicht auf den Garten, — gebührt der Vor⸗ 
ſchlag, die Begutachtung und Ausführung aller für die Ber- 
ſchönerung des Gartens zu machenden Anlagen und Pflanzun- 
gen; er forgt insbefondere für Yie Erhaltung des dem Bereine 
mit übergebenen Holzbeftandes und für den Culturzuftand des 
Tecrains. Dem Gartendirector find ver Gärtner und deſſen 
Gehülfen fpeciell untergeben. Der Attienverein wird in einem 
Programın feine, auf Förderung ver Wiſſenſchaft und Kunft, 
fowie des naturwiſſenſchaftlichen Jugend »Unterrichtes, abne⸗ 
Iende Zwecke zur Kenniniß des Publitums bringen und dafſelbe 
bezüglich deßfallſiger Mitwirkung zur Bildung einer zoologiſchen 
Geſellſchaft einladen. Die Hauptgrundzüge ihrer Organifation 
find folgende: Die zoologiſche Geſellſchaft befteht aus ven fämmt- 
Ligen Aftionairen und aus denjenigen Sreunden ver Raturmwifiene 
ſchaft beiderlei Geſchlechts, welche Ach zum Zwecke der Jörde - 
rung des Unternehmens des Aktienvereins zu einem jährlichen 
Beitrag von vier Thalern verpflicgten. Für vie Leitung ver 
wiſſenſchaftlichen Zpätigleit wird ein Vorſtand von vier Mits 
gliedern gewäßlt, und ebenio zwei Repräfentanten der z00l0« 
sifhen Geſellſchaft in den Vorſtand des Attienvereins. 

Die Aftionaire unter den Gefellihaitsmitglievern erhalten 
ohne Beitragszapfung für ihre Perfon und für ipre vier Ane 
gehörigen, die, mit Ausnahme ihrer rau und Kinder, auf 
der Rüdfeite der Eintritistarte namentlich alljährlich zu bezeich⸗ 
nen find, freien Eintritt in ven zoologiſchen Garten. — Die 
Geſellſchaftomitglieder, welche nicht Aftionaire And, haben je- 
doch nur für ihre Perfon für das laufende Kalenderjahr ihres 
Beitrittes freien Eintritt gegen eine für vieles Jahr gültige, 
anf ihren Ramen lautende, Karte. — Gegen Bezaplung von 
jaͤhrlich 6 Rihlr. erpält jeder Nichtaktionair für ſich und zwei 
geugnnte Mitgliever feiner Jamilie, und gegen Erlegung von, 
8 Rthlr. jäprlih für fih und vier namentlich anzugebenden 
Mitgliever feiner Familie, freien Eintritt für das laufende 
Kalenderjahr. . 

Die zoologiſche Geſellſchaft Hält im zoofogifhen Garten 
mindeſtens 3 Berfammlungen in ven Monaten Mai bis Otto» 
ver, in welchen durch wiſſenſchaftlice Vorträge für den Ber- 
eind-Zwed gewirkt wird. Zur Börderung derfelben und zur 
Vermeivung Läfligen Zubrangs wird allen Dentn, die nah 
Borpepenben nicht das Recht zum Eintritt in ven zoologiſchen 
Garten erworben haben, ber Zutritt zu demfelben nur ‚gegen 
Erlegung eines Eintrittegeldes von 5 Silbergroſchen für jeven 
Erwachfenen, und von 2%, Silbergroſchen für jedes Kind unter 
sehn Zahren geftattet. — Ueber ven unentgeldlichen, oder zum 
geringeren Preife zu bewilligenden Cintritt ganzer Säulen - 
over Erziehungs -Anftalten wird der Borftand des Aktienver- 
eins vie nöıhigen allgemeinen Beſtimmungen, ober die fpecie 
ellen Anordnungen für einzelne Anftalten erlaffen, der zugleich 


„bereiptigt if, zur Börderung der Bereins-Zwede fremden Ge⸗ 


ven Garten zu gewähren. — Diefe eben fo nüßliche ala ſchöne 
Anftalt verpeißt den Bewohnern Berlins hohe Genüffe, und 
der Befuch des zoologiſchen Gartens wird gewiß ſehr frequent 
fein, befonders da auch für Erfriſchungen ver ven Garten Befü- 
enden und für Schug bei ungünfiiger Witterung geforgt if. 
M. 


Aurpeffen, Mitte Zuni 188. 


(Bitterung. — Einfluß derfelben auf die Vege— 
tation. — Polzfamen- Production. — RNadelpolz- 
Euflturen. — Schädliche Forſt-Inſecten. — Holz» 
hanereien. — Ergebniffe von Holzfällungen. — 
Verwendung des Lärdenpolzes zu Möbeln. — 
Jagd). 

Meinen Bericht vom 3. März d. 3. über die im Laufe 
des Iehten Winters ſtattgefundene Höhn merkwürdige Witte- 
rung, will ih nict verfehlen hier fortzufegen. Bom 4. bis 
7. März zeigte der Thermometer des Morgens bei Gonnen- 
aufgang durchſchnittlich 7° Kälte nach R., welde den Bien auf 
12° flieg, den Iten zwar abnahm, ven 1Oten aber fich wieder 
bis auf 10° Reigerte. Den 11. und 12. bei etwas gelinderer 
Temperatur Schneegeftöber, wogegen ven 1äten ver Thermo 
meter — 16° zeigte, welche ven 14. und 15. Ach bis auf durch ⸗ 
ſchnittlich 8° minderten. Den 16ten Abends trat Regen, in 
der folgenden Nacht aber wieder Froſt und Glatteis ein, in 
Folge davon bildete fi auf vem Schnee eime, beiläufig einen 
halben Zoll ſtarke Eiskruſte, und die Glätie war felbft außer. 
halb ver gangbaren Wege fo groß, daß man nur mit der größe 
ten Borfipt zu gehen vermochte. Diefe Krufte erp.elt ſich hier 
bei ziemlich Heftiger Kälte — am 22ten, ven Oferfonnabend, 
zeigte der Thermometer noch 10° Kälte — volle 8 Tage; bie 
endlich am Aten, dem erfien Oſtertage, das Tängft erfehnte 
Thauwetter mit Regen und Südweftwind in voller Kraft ein- 
‚fat umd in kurzer Friſt die Feſſeln des Winters fprengte. — 
Die teßten Tage ves März fowie des April, erwieten fi 
tm Allgemeinen als ziemlich gelind, und wenn auch der Mat 
— {m ganzen feucht ja naß — mitnnter vaup war, fo traten 
doch feine eigentliche Spätfröfte, feld in dem Luftzuge ver« 
ſchloſſener Waldſchluchten, ein, in melden das funge Laub 
faR regelmäßig fees Jahr zu erfrieren pflegt. Brit dem Ein 
tritt des Juni haben wir bie perrlichie warme, ja heiße Som⸗ 
merwitterung ‚tm den erfien 8 Tagen veffelben begleitet von 
fruchtdaren Gewitterregen. 

Der Einfluß ver Witterung feit Anfang April auf vie Bes 
setation im Allgemeinen, kann als ſehr günftig bezeichnet 
werden. Der Sanbansbru erfolgte zwar Tpät, aber ganz notre 
mal opne die geringfe Störung zu leiden. Die jungen Triebe 
haben fich ſehr Mräftig entwidelt. Ausfipt auf Waldfamen 
für diefes Jahr if dagegen in hiefiger Gegend nicht vorhau⸗ 
den — mit Ausnahme ber Kiefer, welche ziemlich allgemein, 
doch nit fepr reichlich Blüthen zeigt, und einzelner Buchen, 
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j tehrten ober Künſtlern für befinmte Zeit freien Eintritt in 


welche, mitunter reichlich, Samenfapfeln angefeßt haben. Der 
Buchen-Aufiplag vom Frühjahr 1844 Hat fidh pier zum größern 
Theil gut erhalten, und fleigt die Hoffnung auf vollftändige 
Berfüngung vieler längere Jahre im Belaamungsfchlag ge- 
Randener Difricte. Auch zeigt ſich jest ein fepr reichlicher 
Aufihlag von der fo fehr Marken Befamung ver Haiabuche im 
Jahre 1843, 

Das Gmeipen der Nadelholzeulturen in dieſem Früh⸗ 
jahr kann bis Hierpin als vorzüglich bezeichnet werden. Die 
Pflanzungen find gut angefhlagen und die im April und Aue 
fang Mai ausgeführten Saaten herrlich aufgegangen. 

Gedraͤngt von ver fo kurzen Zeit, welche in ver Regel 
im Srühiapre zroiihen dem Aufthauen des Bodens und dem 
Treiben der Holgpflanzen bleibt, fo wie von den vielen dann 
gerade im Gange zu vollbringenden Verrichtungen im Forft- 
hauspafte, fo wie dur vie Erfahrung mehrfach belehrt über 
das Misliche des Gelingens der Nadelholzpflanzungen im Spät- 
herbft, zumal im rauberen Klima und bei frühzeitig eintreten. 
den Zröften, habe ih im vorigen Sommer zwiſchen Mitte Aus 
guſt und Septbr. Verſuche mit Fichte npflanzungen gemadt, 
welche ſich fehr gut bewährt haben, neben einer nicht unbedeu⸗ 
tenden Koftenerfparniß veranlagt durd die größere Tageslänge 
und längere Arbeitözeit während dieſer Periode. 


Bon fgärfigen Forfinfeeten find wir bis jeht zum 
Gtüd verfhont geblieben; ſelbſt die Laͤrchen⸗Motte zeigt 
fi in diefem Frühiahr nicht in dem flarfen Maafe, als in ven 
legten drei vorpergegangenen Jahren. Uebrigens hat fig deren 
Einfluß in einem Beinen, etwa 3öjäprigen, Befaube, weicher 
3 Jahre hintereinander flark davon befallen war, doch weit ſchäd⸗ 
licer erwieſen, als man biöper annahm, da ein merklicher Radhlag 
im Zuwachs eingetreten ift, doch war ber Anfall fo Hark, daß 
aud einzelne Stämme beinahe gamz entnadeli da flanben, un 
die Radeln im Lanfe des Sommers — zumal im 2. und 3, 
Sahre — nur fpärlich wieder ſich erfeßten. 

In der achten Verſamaalung deutſcher Kand- und Fork- 
wirthe im Jahr 1844, machte Herr Oberforfimeifler Karl aus 
Sigmaringen auf ein Iufect aufmerklam, welches nach beifen 
Beobachtungen NRadelpolzfaaten während iprer erſten Ent- 
widelung zerflört (m. f. v. Wedekinds Jahrbücher 28. Deft 
©. 204) und es if in diefer Beziehung ein befonberes Thema 
für die zu Breslau in viefem Jahr zu haltende neunte Ver⸗ 
fammlung aufgenommen worden. Auch ih habe ſchon meprere 
Jahre lang Ähnliche Beobachtungen gemacht, welche hier mit ⸗ 
zutheilen, id mir erlaube. Rach dieſen werden vorzugeweiſe 
Kiefer- und Fichten · Saaten — weit weniger bie ver Lärche — 
alsbald nach der Entwidelnng der Samennadeln von dem Iu- 
feet angegangen. Häufig find fämmiliche Radeln einer Pllanze 
nur zum Theil abgenagt — oft bis zur Hälfte — dann aber 
gleich weit, wie mit einer Sperre abgefcpniten; feituer finden 
ſich fämmtlige Nadeln bis zum Herz pin zerföxt, noch feltner 
nur einzelne, während andere noch ganz unverleht eripeinen. 


‚Der zuerh angeführte Fall dürfte beweifen, daß in ver Regel 


das Abnagen der Samenuadeln während der Zeitperiobe ſtatt ⸗ 


findet, fo lange die Samen Hülle dieſelben noch zufammenpält. 
Meinen Beobachtungen nach enttwideln ſich bei einem folden 
nur theilweiſen Vernichten der Samennadeln, fei es auf vie 
zuerſt oder zufeßt bemerkje Weiſe, vie Keimnadeln no, und 
das Pflanzchen bleibt dann erhalten. Nur da, wo die Gar 
mennadein gan, und bis auf den Keim — das Herz — herab 
abgenagt werben, und biefer dadurd mit zerflört wird, ſtirbt 
die Pflanze ab. Aus diefem Grunde, und da bie Nadelholz ⸗ 
famen in der Regel nur nad und nad feimen, das Inſeet 
auch nur kurze Zeit feine Hauptwirffamfeit auszuüben pflegt — 
worauf befonder6 die mehr oder weniger günftige Witterung, 
eines Theils wohl auf das Inſect ſelbſt, andern Theils auf 
die raſche Entwidelung der Pflänzcpen, von beveutendem Ein- 
Fuß zu fein ſcheint — möchte ver Schaden für die Kulturen 
zum Glüd nicht fehr erpeblich fein, was mindeſtens meinen 
Erfaprungen entſpricht. Das Inſect felbft gehört — fo viel 
ich Habe ermitteln können — zu ten Springfhwänzen 
oder Erdflöhen — Podura —. Es hat fehr viel Aehnlich⸗ 
feit mit dem gewöhnlichen Erdfloh — dieſem Verwüſter ver 
Leinſaat — und findet bei diefer der Schaden ganz in derſel⸗ 
ben Beife ftatt. 

Bei dem fo lange andauernden Winter, hat ein großer 
Theil der Polzhauereien erſt im Monat Mai beendigt 
werben können, da befonders das Spalten und Auffegen der 
Rodftöde Lange aufhielt. 

Beranlaßt durch eine Aufforrerung der Allgemeinen Borft- 
und Jagd⸗ Zeitung S. 41 von 1843, teile ich hier einige Er⸗ 
gebniffe vorgenommener Holzfällungen mit. In den 
Jahren 1827 bis 1829 wurde auf dem v. Baumbachſchen Forſt | 
Frielingen im Diftriet Wiesbach, ein Fichtenbeſtand nach und 
nach kahl abgetrieben. Er entpielt 12 Kurheſſiſche Ader. Die 
Lage if ſehr günftig im Thale bei ca. 800 Buß abfoluter Höhe, 
ſehr gefhägt, fanft nah Nordoſt abpängend. Die Unterlage 
des Bodens iſt der bunte Sandflein, der Boden ſelbſt tiefgrün- 
diger fandiger Lehm, angemeffen feucht. Der SOjäprige Be- 
Rand war etwas ungleich im Wuchſe und Schluffe, vaper rüh« 
rend, daß früher die Herausnapme des Laubholzes und der 
unterdrüdten Stämme verfäumt, dagegen aus den präbomi- 
nirenden Klaſſen vergleichen zum eignen Bedarf und fonftiger 
Berwertfung entnommen worden waren. Die ganze Stamm 
zabl auf ver abgefolgten Flaͤche betrug 2825, alfo per Kurheſſ. 
Ader ca. 235. Die Stämme ‚hatten einen herrlihen, ver 
Balgenform fich ſehr annäpernden, Wuchs, — auf 40 Buß 
Ränge nahm der Durchmeſſer in der Regel nur 2 Zolle ab — 
von fepr beträgtlicher Höhe. Dergfeichen, welche im untern 
Durcpmeffer nur 12 Zoll bielten, bauten oft 80 Zuß lang. Die 
ganze Fläche Tieferte 74800 Kurheſſ. Cubicfuß Bauholz — da 
die fämmtlihen Stämme mit fepr wenigen Ausnahmen dazu 
verwendet werben Tonnten — mährenb das Brennholz, ale 
damals beinahe gar keinen Werth habend, nit mehr genau 
angegeben werben Tann, aber faum 10 %, ver Baupolzmaffe 
betragen haben mag. Es fanden hiernach auf einem Kurheſſ. 
Ader 6233 Eubicfug Bauholz und betrug der jaͤhrliche durch⸗ 
ſchnittliche Zuwachs nur dieſes veranſchlagt per Ader 78 Eur I 
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biefuß =). Ein weit pöherer Ertrag würde fich herausgeſtellt 
haben, Hätte fräper eine zegelmäßige Bewirtpfgaftung ſtatt 
der geſchilderten ſtattgefunden. Sämmtlihes Nutzbolz wurde 
an eine Holzhandlung in der Weiſe im Ganzen verkauft, daß 
per C' jeden Stammes unter 28° untern Umfang 1 Sgr. 
3 Hl. und per C* eines Stammes von 26—38" untern Um« 
fangs 1 Sgr. 11 Hlr. und per C* ver färkern Stämme 2 Ser. 
6 Hr. bezaplt wurden. Der ganze Erlös betrug 5026 Thlr. 
3 Sgr., alfo pro Kurkeff. Ader ca. 419 Thlt. — Im Jahre 
1843 wurde auf demfelben Forfle mit dem Abtrieb eines Mei» 
nen Sichtenbeandes begonnen, und davon fürs Erſte 100 Kurpefi. 
QDuadratrutpen Tapl abgetrieben. Die Lage ift bei einer abfor 
Inten Höpe von 1500° mäßig ſteil nah Sudweſt geneigt; die 
Boden · Unterlage bunter Sandfein, ganz in der Oberfläe Ich- 
miger Sand, mehr in ber Tiefe Kies. Der Töjäprige Beſtand 
war ungleig im Wuchs und Schluß und mit einer fehr Rarten 
Stammzapl — 299 auf den 100 DRutpen — alfo 448 per 
Ader, beftanden; daher rührend, daß man nicht wagen durfte, 
venfelben rechtzeitig zu durchforſten, indem man bei dem frü- 
dern ſtarlen Wildſtand, und. da der Kleine Beſtand ifolirt in 
Laubpofzpifticten lag, Gefahr lief, venfelben durch das Schla« 
gen der Dirſche ruinirt zu ſehen; / ſo fon fanden ſich an vie⸗ 
len zumal ſtaͤrkern Stämmen Spuren hiervon. Die 100 [Ru- 
then lieferten eine Nutzholzmaſſe von 1645 C’, — hierzu konıkte 
bei der Geltenpeit von haubaren Fichten in hiefiger Gegend 
alles Derbpolz benugt werden — 130 C Reiß- und 157 C° 
Stopolz. Es lieferte mithin 1 Nurhefl. Ader 2662,5 C’ und 
betrug der jährliche durchſchnittliche Zuwachs auf einem ſolchen 
35,5. C. Wenige flärtere Randbäume aus dieſem Beſtand 
batten einen untern Umfang von 36” und bauten 50 bis 60°, 
durchſchnittlich Hielt aber die prädominirende Stammklaffe nur 
einen untern Umfang zwiſchen 20 und 22° neben einer Bau⸗ 
böpe von 36‘. Die oben bemerften 299 Stämme mit einem 
eubifhen Inhalt von 1645‘, wurden öffentlich verſteigtrt und 
dafür 218 Thlt. 16 Sgr. erldſt, was einen durchſchnittlichen 
Preis von 3,98 Sgr. per C’ ergiebt. Piernach Rellt fi ver 
Gelvertrag für.1 Kurpefi. Ader des fraglichen Beftandes auf 
327 Tplr. 24 Sgr. heraus. Eine Bergleihung dieſes Gelder=" 
trags mif dem für den zuerſt aufgeführten Behand, beweift, 
welche Steigerung der Biptennuppofgpreife in verpältnigmäßig 
turzer Zeit hier eingetreten if, was ſich aus der Seltenheit 
baubarer Fichten» und Rabelyolz« Beftände überhaupt in hiefie 
‚ger Gegend erklären läßt. — Ich will nun au einen Durd- 
forfungsertrag folgen laflen, ver ſich vor einigen Jahren 
auf dem mehr gedachten Forſt im Difrict Löſcher angab. Den 
Dauptbeſtand bildet die Buche — von damals A2jäprigem Alr 
ter — mit Apornen durchſprengt. Der 69 Kurhefl. Ader hal- 
tende Behand ſtockt auf Bafalt in einer abfoluten Höhe von 
1800— 2000’, nad Süven fleil abgedacht; ver Laͤngenwuchs 
leidet durch dieſe Höhenlage und das rauhe Klima bedeutend. 


N Kurhefſ. Ader iſt gleich 0,935 Preuß. Morgen, und 1 
Kurpeff. Enbicftuß = 0,824 Preuß. Cubicfuß. (Dan vgl. 
Könige Forſttafeln neuefte Ausgabe ©. 120.) 
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Der Beſtaud iſt zwar zum bei weitein größern Theil aug dem 
Samen erwarhfen, doch findet ſich auch hier und da Stockaus⸗ 
ſchlag, der aus früherer Plänterwirtgfpaft erzogen worden if. 
An weichem Poly findet ſich befonders Häufig die Saalweide 
(S. capren) und fonnte mie — wiewohl fon vor diefer volle 
zogenen erfien Durcforflung mehreremale herausgehauen — 
vollkändig unterdrückt werben, daher fie auch einen nicht ganz 
unbedentenden Theil des erzielten Durchforſtungsertrags bildet. 
‚Bei der ſchon bemerkten dedentenden Höhen- und raufen Lage 
mußte Anftanb genommen werben, früher, als im S0fäprigen Al ⸗ 
ter eine Durchforſtung vorzunehmen, und felbft Hierzu ſchutiel · 
ten ältere Borftmänner bedenklich ven Kopf 9); doch kann ih 
hier beiläufig bemerfen, daß die Durchforſtung ſehr günſtig 
auf das Polzwachsthum eingewirkt hat, indem ein unverkenn ⸗ 
bar flärterer Zuwachs feitvem eingetreten if: Erzielt wur» 
ven bei der Durchforſtung 99% Kurpef. Klafter & 150 0° 
Kuüppelpolz, und 172%, Alafter Reißbolz a 100 Zellen 6 
Tang und 1‘ flart, alfo vie Lafter zu. 100 C fehle Mahſe an» 
"genommen 27263 C’. Diernach ſtellt fih der Durchforſtungs⸗ 
ertrag auf 1 Kurhefi. Ader auf 395,1 0 heraus. 

Endlich wi ich bier noch bie wirklich merkwürdigen Holy 
ertraͤge zweier Lärchen ſt a m me folgen lafſen. Beide fanden 
in einem Garten im Dorfe Frielingen, etwa 80 Schritte von 

‘einander unter ganz gleichen Berhäftniffen auf dem bunten 
Sanpftein, in ziemlich tiefgrünbigem lehmigem Gandboven, in 
zwar fonft gefhüßter Lage, doch dem Nordweſtwind ſehr aus- 
geſedt. In dieſem Frühjahre wurden dieſelben mit dem Wur« 
zelſtoc gerodet und fo weit, jeder Stamm in 3 Blöde, abge 
fängt, als fie zu Ruppolz braugbar waren. Die an beiven 
Stämmen genau gezäplten-Japresringe ergaben übereinfim- 
menb, 44 Jahre als Alter der Stämme; die Auflagerung der⸗ 
felben zeigte fi am ſtaͤrkſten zwiſchen dem 30. und 40. Jahr, 

bei dem Stamm Nro. 1 zuweilen 1 Zoll ſtark. 

Der Stamm Rro. 1 Tieferte: 
1 Abſchnitt 26 im mittleren Durchmeſſer 18 lang = 66%, C' 
In My nm ” 8 n — 
1m 1 ” 2, = 0 
- Summa Eubic-Inpalt 134%, C 
Der Stamm Nro 2 dagegen: 

1 Abſchnitt 19° im mittleren Durpmeffer 14° lang =27, C' 
In Mn „ Mn 
12 Mu won: 
Summa Eubic-Inpalt 












*) Selbft Referent war nicht ohne die größte Beforgnip, als 
ihm bei dem im Spätherbfi 1841 eingetretenen befannten 
fehr ſtarken Glatteis die Meldung wurde, der ganze eben 
im voraudgegangenen Frühjahr durchforſtete Beſtand ſei 
damit überzogen und zur Erbe niebergevrädt, was er beim 
Dineilen in der Weiſe beflätigt fand, daß der Beſtand faft 
platt auf die Erde gedrüdt und mit einem Gisfpiegel über» 

jogen erſchien. Obgleich dieſer guſtand einige Tage ans 
jett, fo ſah man doch ſchon im nächft folgenven Frühjahre 
faum eine Spur von flatigefundenem Schaden. 


Der abgrfallene Zopf des flärtern Stamms kann etwa 12 und 
der des ſchwaͤchern 8 C’ Brennholz geliefert haben. Beine 
Stämme find zu Bretter gefnitten worden und haben, bes 
ſonders der färtere, fehr fhöne, völlig reine Dielen mit feftem 
röthlich braunem Kernholz geliefert, worum fih ſchon mehrere 
Tiſchler gemeldet haben, um Möber daraus zu verfertigen, und 
in der Tpat hat Referent noch ganz kürzlich dergleichen geſehen, 
welche aus andern pier in ver Nähe erwachſenen Lärhen ver» 
fertigt wurden, recht gut ausgefallen find, und fhöne Politur 
angenommen haben. Auffallend erſcheint ver fo bebeutende Uns 
terſchied in den Holgerträgen beider gleich alten, in durchaus 
leihen Berpältniffen erwachfener Stämme, welcher gewiß nur 
in der Befhaffenpeit ver Pflänzlinge zur Zeit, als folhe aus 
dem Walde auf ihren fpätern Standort verpflangt wurden, ge⸗ 
funden werben fann. 

Die Schnuepfeniagd fiel in biefem grüßfahre fehr dere 
ſchieden aus, je nad den einzelnen Gegenden; während am 
manchen Diten viele Schnepfen erlegt wurden, blieb an an 
dern der Ertrag weit unter dem gewöhnlien. Schon in ver 
legten Tagen des März ſtellten fich einzelne ein, wie überpaupt 
die Zugdögel raſch dem eingetretenen Thauwetter folgten; 
fo fap Referent ſchon am 26. März den. Hausrothſchwanz. 
Auerpabne und Birkhahne bafzten zur gewöhnlichen Zeit. 

Erf jegt vermag man ven Schaden recht zu überfehen, 
welchen der fo firenge und langandauernden Winter an dem 
Wildſtand angerigtet hat. In hiefiger Gegend zeigt er ſich 
am auffallendſten bei den Pafen, wiewohl auf die Rehe ſehr 


bedeutend und flärter gelitten haben, als man früher bier ' 


glaubte. Am beſten haben fich noch die Felopühner erhalten, 
und dürften die Ausfihten zur Hühner-Jagn, bi der bisherigen 
fepr günftigen Witterung gut fein. B®, 


Aus Würtemberg im Mai 1845. 


(Die Berpandlungen des Landtages besügli auf 


die Borfiverwaltung). 


Die Auszüge aus den Landfländifpgen Verhandlungen zu 
den ſtehenden Rubrifen der Forfi- und Jagdzeitung gehören, 


fo fann bei ven Leſern derfelben deren Jutereſſe voransgefegt " 


werben, von den Berhandlungen bes eben verfammelten wür⸗ 
tembergifen Landtages bezüglich auf vie Forfiverwaltung 
Kenntniß zu erhalten, und dadurch fhäpbare Aufſchlüffe über 
die Bewegungen des Forſthaushaltes in Würtemberg und bie 
forfilichen Zuftände diefes Landes. Es wird daper nachſtehend 
das bezügliche Weſentliche aus den Berpanblungen ausgepoben. 

Bekanntlich wurde das früper beflandene Forſtraths— 
Collegium aufgelöf. Die Wieverperfiellung deſſelben if 
angeregt worben, und eine eigene Motion darüber naͤchſtens 
zu erwarten. — In mehreren Gemeinden, befonders des Redar- 
und Schwarzwaldkreiſes, welge bedeutende Waldungen befigen, 
warden in neuerer Zeit wiſſenſchaftlich gebilbete und geprüfte 
Borkleute ald Bemeindefärfter angefielt, eine- gewiß ſehr 
awedmäpige Einrichtung, die von Geiten ver Staatsregierung 


auch anbermärts Förberung verdient. Rur wäre, nad der 
Aufiht eines Abgeordueten, zu wünſchen, daß das Verbot, 
wonach ſolche Gemeindeförfter in den Waldungen feine Schieß⸗ 
gewehre tragen dürfen, aufgehoben, diefelben nit mehr ven 
evierförſtern, fondern direkt ven Forfämtern untergeorbnet 
warden, um namentlich ven Rachtheil zu befeiligen, welcher 
daraus tiriflepe, daß die Revierförftier zuerft die ihnen ſelbſt 
obltegenden Gefchäften beforgen, und dann erft diejenigen, die 
ihnen vermöge der Aufficht über die Gemeindeförfter zukommen, 
wodurch 3. B. im Srühlapre die Ausjeihnung des zum Fällen 
beftimmien Holzes oft zum großen Schaden aufgehalten wird; 
endlich daß dieſe Diener auch bei Anftellungen im Staat 
dienſte Berhdfiptigung finden, weil font fähige Börfter nicht 
geneigt fein werben, Eorporationsvienfte anzunehfnen. Es wurde 
hierauf erwiebert, vie Beauffihtigung der Gemeindewaldungen 
durch die K. dorſtbeamten beftehe inveffen gefeglich, und nad 
der Bemerkung des großperzogl. Finanzminiſters v. Garttner iſt eine 
Commiſion ſchon feit mehreren Jahren mit Revifion der Borft« 
geſetze befihäftigt, wobei auch diefer Punkt zur Sprache ger 
bragpt werden wird. Zu den Staatsforſtdienſten ift immer ein 
fehr großer Zubrang, und die @emeinbeförfter find von einer 
ſolchen Anftellung nicht ausgefchloffen. Au der Privatwals 
dungen ward gedacht und der Wunſch ausgefproden, es möge 
die, zur Erleichterung der Privatwälobefiger, erläſſene Ber- 
ordnung von 1814 weiter ausgedehnt werden. — 

Die Prüfung der einzelnen Pofltionen des Forſt ⸗Etats, 
begann mit den Strafen und Eonfiscationen. Diele 
waren für 1842 — 1845 zu jährlich 93,630 fl. veranfchlagt wor⸗ 
ven, betrugen aber nur 40,119 fl., weil nur vie wirklich eine 
bringlichen Strafanfälle in Einnahme geſtellt find; für 1845 — 
1848 find dieſelben zu jaͤhrlich 34404 fl. berechnet, und die 
Strafen für Forfifrevel und deren Erſatz für entwendetes Holz 
aus ven Staatswaldungen, füt das erſte Biertel dieſes Jahres 
von dem Könige nachgelaffen worden, bei weicher Veranlaſſung 
die Kammer den Wunſch ausſprach, daß dieſes Beiſpiel auch 
bei andern Waldbeſitzern Nachahmung finden möge. Als Bei- 
träge zu ven Rugtagfoften wurden von ver Kammer 5011 fl., 
am Eeffionsgeltern 5685 fl., für Holz. und Barz- 
zehnten 113 fl., dann für Forſtzins, Handlopn und 
Dienfigelder 1464 fl! von der Kammer anerfannt. Auf 
dem vorigen. Landtage war die Bitte an bie Staatsregierung 
befchloffen, aber nicht verabfhiedet worden, in der Zufunft 
bei Privatwaldausflodtungen feine Abgabe für entgehendes 


Jagd» und Aderiges.Recht zu beziehen. Der Eommiffionsbes" 


richt über das Staatsbudjet führte dies auf die in der vor⸗ 
hergefenden Sttung gemachte Bemerkung wegen bes Anfahes 
für vie KBifofupr zurüd. Cine Auflage für das entgehende 
Jagdrecht will nicht begründet erſcheinen, weil dafür die oft 
sleigergiebige deldiagd eintrete, und folde neuen Auflagen 
mit dem zweiten Editt von 1817 in einigen Eonflitt fämen. 
Die Gebühren für Berwilligung von Waldausſtodungen find 
inzwiſchen fehr ermäßigt worden, und die no beſtehenden 
tönnen, mancherlei privatrechtlicher Verhaͤltniſſe wegen, nicht 
vom ver Staatsfinanzvermaltung, ondern nu: im Wege der 
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Gefeggebung nachgelaffen werben. Der Holzertrag war für 
1842 — 1845 durchſchnittlich zu 2,651,024 fl. verabſchiedet, be» 
trug aber für 1843 — 1844 3,188,555 fl. (naͤmlich im Redar- 
treiſe 497,675 fl., im Schwarzwaldkreiſe 1,047,579 fi., im Do⸗ 
nautreife 502,904 #.); für 1845—1848 iſt derſelbe durchſchnitt · 
lich zu 2,932,962 fl. angenommen. Der Raturatertrag 
an Holz belief fi im Jahre: 1832 — 1833 auf 210,797 Kiftr. 
und 4,743,461 Wellen, im Jahre 1841 — 1842 auf 291,964 
Klaftre und 7,075,369 Wellen; vie Boranihläge für 1844 — 
1845 gehen auf 311,325 Klafter, für 1845—1848 auf 285,544 


„after (vie Zahl der Wellen ift nicht angegeben). Diefe ber 


deutende Steigerung des Material» und Gelvertrages der led · 
teren Jahre, tm Gegenhalt der früheren,“ veranlaßte die di⸗ 
nanz- Commiffion zu einer ‚längeren berichtlichen Erörtetung, 
anerfennend, zwar daß die neuen Boranfpläge auf Rupungs- 
planen berupen, welche nad forſtwirthſchaftlichen Schaͤzungen 
entworfen find, und daß man den bermaligen Steuerpflichtigen 
die Tpeilnapme an den Früchten eines großen Waldeigenthums 
ticht zu Gunſten der Nachtommen allzuſehr ihmätern folle, opne " 
jedoch Zweifel unterbrüden zu fünnen, es möchten die Anpalte» 
punkte für die Rugung des Walveigentpums noch nicht feſt ge» 
nug beſtimmt und fomit die Nachdaltigkeit des Ertrages nicht ge= 
hörig geficpert fein. Die Eommiffion will an die Staatsregirung 
die Bitte geſtellt haben, für die Behandlung der Taration und 
Birtpfchaftseinrihtung eine ven jetzigen Anforderungen entfpre- 
chende Inſtruktion zu geben und hiernach überall, und wo nur ir» 
gend die Genauigteit des jegigen Material-Etats fich bezweifeln 
laſſe, neue Einfhägungen anzuordnen. Allerdings herrſchte, ber 
merkte ver großherzogl. Finanzminifter, zwiſchen den jüngeren und 
älteren Korfiwirthen über die mögliche Größe und Nappaltig« 
keit des Waldertrags eine große Berfgievenpeit ver. Anficpten, 
er habe fih aber vorgenommen im naͤchſten Herbſte eine Eon« 
ferenz zwiſchen Anhängern des älteren und des neueren Syſtems 
zu veranftalten, und an der Berathung felbft Antheil zu neh« 
men, hoffend, daß man fih auf die richtige Mitte vereinigen 
werde. Der Abgeordnete Finanzrath Warth theilte die Ber 
forgniffe wegen der Nachhaltigkeit des Ertrages nicht, der Staat 
befigt ungefähr 600,000 Morgen Wald, bei ver Annahme eie 
nes jährlichen Ertrages won 285,000 Klaftern kommt daher - 
nicht ganz Klafter auf den Morgen, was nicht viel if, 
venn viele Wälter, befonders in Oberſchwaben, tragen 1 
Alafter und- noch mehr per Morgen. Eine weitere Beruhigung 
gewährt die Fachwerksmethode, durch welche man erfährt, wie 
viel Holz in zehn Jahren gefhlagen werden folle; if zu viel 
oder zu wenig gefhägt worden, fo gewahrt wie Forſtbehörde 
ſogleich den Fehler und kann einfcpreiten, dis jebt iR aber in 
den meiflen Sällen nicht zu viel, fonderm zu wenig geſchätt 
worden, Der Wiloftand, ver früher die Felder verwüftete, if 
verſchwunden, viele Waldu.igen find beſſer kultivirt, öde Blä- 
gen neu befiodt, die Durcforftung, die feit 25 Jahren fih 
durch das ganze Land verbreitet, verſtaͤrkt ven Dolzzuwachs 
außerordentlich, auf ven Gelveriag wirken auch die verbeſſer · 
ten alten und die neu angelegten Waldwege fleigernd cün 
Die Sorge für die Rachtommen, fährt Herr Warth fort, fei 
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dankenswerth, aber deßwegen iſt er mit einer Abaͤnderung ver 
Umtriebszeit nicht einverftanden; die Natur und die Wiffen- 
ſchaft geben das Alter ver Walvbäume an die Band; werben 
die Waldungen hingehalten, dis nichts oder wenig mehr zus 
waͤchſt, fo ift damit nicht für vie Nachkommen geforgt. Die 
Lehre von der Ermittelung der Ertragsfäpigleit der Waldungen 
> bat erft feit 25 Jahren große Fortſchritte gemacht; früher 
dachte man fih ven Holzreichtpum Deutfchlands und Würtem- 
bergs bei weitem nicht groß genug, und fo ift die Beforgnig eines 
künftigen Holzmangels ein altes Geſpenſt; Würtemberg hat 
aber viele überfändige Waldungen, die längft ſchon jüngeren 
hätten Plat machen follen; fo Hat, um nur einige Beifpiele 
anzuführen, der Kork Weingarten früher nur 15,000 Kiafter, 
Breudenftabt 16,000 Kiafter jäprlih Nutzung gehabt, jetzt nach 
neuen Planen, liefert jener 27,000, diefer 28,000 Klftr. Herr 
Miniſter v. Gärttnet glaubt demungeachtet, daß die Vorſchriften 
für die Taration einer Revifion zu unterwerfen feien, um deBwil- 
Ien fon, damit bie verſchiedenen Anfichten fi geltend machen 
tönnen. Die Zunahme des Ertrags der Waldungen if, wie 
Bicepräfident von Werner bemerkte, feit 1832 fehr groß, bei 
Einpaltung angemeffener Umtriebözeiten allerdings nicht bevent» 
Tip; aber eben vie jetzt für Nadelwaldungen angenommene 
Umtriebszeit von nur 100 Jahren iſt zu Hein, indem beſonders 
vie Weißtanne in 100 Jahren nit fhon fhlagbar if. Na- 
mentlich im Jaxtkreiſe geht man mit ver Ausbeutung der 
Balvungen etwas zu raſch zu Werke, im Schwarzwaldkreiſe 
iſt die Umtriebszeit durchſchnittlich 120 Jahre, für Fichten pafe 
fend, für Forchen zu fang, für Weißtannen aber noch zu kurz, 
in Bayern 132 Jahre. Wird viefelde zu gering angenommen, 
fo iR großer Schaden in volkswirthſchaftlicher und finanzieller 
Hinfiht zu befürchten. Zwar nicht die angenommenen Erträge, 
uber die Berwaltungstoften find zu hoch angefcplagen, indem 
der Morgen Bruttoertrag 5 fl. 20 fr., Reinertrag nur 2 fl.” 
50 fr. Tieferte, alfo 2 fl. 30 fr. oder nad weiterer Schäung 
etwa 42 pr&t. des Bruttoertrages an Berwaltungstoften aufe 
gehen. Pirrauf wurde vom Minifertiih aus bemerft, der 
Reinertrag vermindere fih nicht blos durch die Berwaltungs- 
toften, ſondern noch «durch andere Ausgaben: die Herſtellung 
und Unterhaltung ver Wege, vie dorſtpolizei, die Anbringges 
bühren, weld Iegtere man aber durch ven Ertrag der, auch 
in den Gefammtertrag eingerechneten Strafen und Eonfisfa- 
tionen cgmpenfirt glaubt. Einer der Abgeorpneten, ohne fih 
ein Urtheil über vie Ertragsfäpigfeit der Wälder anmaßen zu 
wollen, glaubt nach dem Urtpeife eben nicht zu ängfllicer, 
ſondern rahiger und unbefangener Sadverfländiger, bie alle 
" Berpäftniffe wopl erwogen haben, befürdten zu müſſen, es 
möchte bei den neueren Ginfhägungen der finanziellen Seite 
auf Koſten der vollswirthſchaftlichen zu viel Rüdfiht geſchenkt 
worden fein. Dagegen wurde bemerkt, wie allerdings bei der 
jebigen Erhöhung des Waldertrags auffallend fei, daß vie äl« 
teren Forfimänner — von denen mande gegen bie jedigen Ein- 
richtungen opne Erfolg proteftirt hätten — die Möglichkeit des» 
ſelben auch nicht ſchon erfannt haben. Begangene Fehler kön⸗ 
nen, da die Staatewaldungen auf punbertjährigen Umtrieb 


geſeht feien, erft in fpäterer Zeit, wo ſchon der Schaden ein . 
getreten, entvedt werben. Beſondere Beachtungen verdienen 
hierbei die Aeußerungen des Abgeorbneten Kreisforfirgtp Gwin⸗ 
ner. Die Borfiht Derjenigen achtend, die da befürdten, daß 
der Ertrag der Staatswaldungen zu hoch geihäßt und deßhalb 
die Befriedigung tünftiger Zeiten gefäßrvet fei, glaubt er vie 
Berfigerung geben zu fönnen, daß jene Beforgnife feinen ge» 
gründeten Halt haben. Der Herr Bicepräfivent habe feld in 
dem Berigte ver Binanzcommifiion vom Jahre 1839 den mög ⸗ 
lichen Ertrag der Staatswaloungen zu Ende der erften Periode, 
alfo im Jahre 1849, bri mäßigen Erfahrungsfägen auf 381000 
Klafter berechnet, während der Materialetat pro 1845 — 1848 
nur zu 285,544 Rlafter angenommen fei. Die Staatswalbun« 
gen betragen in runder Zahl 580,000 Morgen; er wolle zu 
aller Borfiht Hiervon die gewiß hinreichende Zahl von 80,000 
Morgen, als gar nicht oder als nicht vollſtaͤndig befodt, ab⸗ 
siehen; von den übrigen 500,000 felen etwa 300,000 Rabels 
wald, deren durchſqchnittlicher fährliher Zuwachs mit Einflug 
der Durgforftungen gewiß zu 1 after per Morgen anges 
nommen werben dürfe; 150,000 Morgen Buchenhochwald kön⸗ 
nen fügli zu 4 Llafter und 50,000 Morgen Mittelwaldun« 
gen zu Klafter Durchſchnitts zuwachs geihäßt werden, was 
aufammen 387,500 after gebe. Welche fdägbare Duelle des 
Nationaleintommens liege in ven Staatswaldungen noch ver- 
borgen, welde fruchtbar zu machen, die Aufgabe der Res 
gierung fei, und in dieſer Richtung habe er felbft den Antrag 
ver Binanzgcommiffion hervorgerufen. Was die Specialitäten 
der Wirthſchaftseinrichtungen im Zartkreife betreffe, welche ver 
Herr Bicepräfident nach dem Beobachter angeführt, fährt Herr 
Gwinner fort, fo find die Berhältniffe weder vollftändig noch 
richtig dargeſtellt. Im den Revieren Gittenharbt und Schmi- 
delfeld 3. B. haben fih in Bolge des vieljäprig zu geringen 
Materiafetats die aften Hölzer fo angehäuft, daß zwei Drit · 
teile, beziehungsmweife die Hälfte der Grfammtfläe ver Re⸗ 
viere, haubar und überfländig, zum Theil mit gipfelvürren 
und fernfaulen Fichten und Tannen beſtockt find, während ein 
friſcher, Träftiger Napwuche nicht hat gedeihen Können. Unere 
meßliche Verluſte hat die Fitianzverwaltung feit Jahren durch 
eine fölche Wirthſchaft erlitten, und es wäre pflichtwidrig, dies 
fen Zuſtand (Änger fortvauern zu Iaffen. Wäpren alfo dier 
30—40 Zapre lang mehr Holz gehauen werden müffe, als ver 
durchſchnittliche jährliche Zuwachs beträgt, bleibt man dagegen 
in anderen Revieren, in welchen füngere, wüdfige Beflände 
überwiegen, mit der Bällung mehrere Jahrzehute zurüd. Im 
dorſte Heivenpeim mit 44,600 Morgen Staatswald warb vor 
20 Jahren der Materialetat nur auf 6700 Klafter geftellt, und 
erſt' nach und nach um einige taufend Klafter erhöht und unter 
Anderem der Rappiebertrag von 6400 Morgen Buchenhoch⸗ 
waldſchlagen, zu 26,000 Klaftern eingefhägt, während feither 
fon 52,000 Klafter wirklich gefchlagen worden find, und ver 
Borrath auf jener Flaͤche nah ſtammweiſer, mit vielem dleiße 
von dem dortigen K. dorſtperſonal durchgeführten Aufnahme 
jedt no 46,000 lafter beträgt. In einem einzigen Reviere 
in der Räpe von Gtuttgart und Epliugen Achen Fr fpecieller 
39 


— 


Auszaͤhlung 4480 im Abgang begriffene Eichen mit 10,077 
Alaftern Hofzgeh It, worunter 1032 Stämme mit 1867 Klftrn. 
ganz abftändig find. Bezüglich ver 100jäprigen Umtriebszeit, 
die im Jartkreife. angenommen fein folle, waltet ein völliger 
Irrtpum oder eine Verwechslung mit der Berechnungejeit oder 
dem Einrichtungszeitraum ob. Beide find völlig unabhängig 
von e.nander; Jahre fang kommen 120- und 150jäprige, ja 
ſogar 200jäprige Befände zum Hieb, um nah und nad zu 
dem normalen Zuſtand überzugehen. Es war nie Abfiht, Tan⸗ 
nenbeftände in 100 Jahren abzutreiben, für jeßt if aber die 
Brage; über die Umtriebszeit nicht einmal praftifch, indem es 
fh an vielen Orten vorerfi nur darum handelt, das überfän« 
dige, abfterbende Holz aus dem Walde zu ſchaffen, und einer 
neuen Generation Platz zu machen. 

Nach den neueften Vorſchriften über die Holzverkaufs⸗ 


preife in einer noch nicht veröffentlichten Inftructton vom 1. Beb. | 


d. 3. zufammengefaßt, find die Hofzpreife mit wenigen Aus- 
nabmen nad dem Durchſchnitt der Tegiverfloffenen drei Jahre 
au regufiren, wobei Y. des Revierpreifes ald Angebot vienen. 
Bon der Eommiffion wurde der Wunſch ausgeſprochen, daB den 
unbemitteften Bürgern für dad aus den Staatswaldungen zu 
beziepende Holz ein angemeflener Rabatt am Revierpreife, im 
Intereffe ver ‚Borfiverwaltung ſelbſt bewilligt werden möchte, 
indem dadurch den Walderceſſen weſentlich begegnet würbe. 
Weiter anerfannte Etatspoftionen find: für Aeckerich 
jaͤhrlich 847 A.; für Hofgfamenu. Holzpflanzen 14728 fl.; 
für Harzfharren 2401 fl.; dann für Laub, Gras und 
Kräuter 26647 fl. Daß der feptere Etatsſatz der wirklichen 
Einnahme von 1843 — 1844 (55340 fl.) bedeutend nachſteht, 
Nömmt daher, daß die Streuabgaben zur Schonung der Wal - 
dungen befpränft werben follen, wobei jedoch von der Komme 
miffion und mehreren Abgeorbneten beantragt wurde, bie 
Stadtsregierung um möglihfte Berüdfitigung der land ⸗ und 
voltswirthſchaftlichen Intereſſen, die fi bei umfichtiger Hufe 
faflung der Berhältniffe mit den forſtwirthſchaftlichen vereinigen 
laſſen, zu bitten. — Für Zins aus verliehenen Waldbopen, 
Gras. und Beideplägen wukden jährlich 10170 fl. an« 
genommen und der Ertrag ver Gegenleiftungen für Holz und 
Weideberechtigungen mit 1623 fl , fo wie die außerorbentfichen 
Einnahmen mit 2883 A. anerfannt. Weiter Yamen die Aus- 
gaben für Befoldungen, Reifeaufmand, Hausmiethe 
und perfönlice Zufagen von 28 Oberförtern, 26 Borf- 
affiftenten, 168 Revierförktern, 75 Forſtwarten und 508 Wald« 
fügen, 31 Amtsdienern und fonfligem Perfonal, zur Sprache. 
Der Gefammtjahresbetrag wurde von der Kammer zu 327533 fl. 
anerkannt. Der Antrag auf Aufbefferung der Waldfhügen- 
Gehalte, deren Höchfter 184 fl., der niedrigfe 95 fl., fand Unter« 
Rügung, nicht minder der zur Aufbeflerung der Gehalte von 
Forſtwarten, welche länger in diefer untergeordneten Stellung 
bfeiben. Unter den 508 Waldſchützen befinden ſich dermalen 
80 vom dorſtfach, weil andere taugliche Leute dieſe Junktionen 
um den damit verbundenen geringen Gehalt nicht mehr über⸗ 
nehmen wollen. Bei diefer Beranlafiung wurde der fortwähr 
ende Zudrang zum dorſtfage mehrmals berührt; jedoch auch 
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befritten, Folge der Verordnung vom 21. Januar 1840 über 
die Forſtprüfung; jetzt ſchon beginnt Mangel an Candidaten 
einzutreten. 

Für Anbringgebüpren find jäprlich 24992 fl. ange» 
nommen. Daß viefelben, Befoldungstpeil des Borftperfonals , 
beffimmt zu feiner Aufmunterung , bei Strafnachläſſen, die 
häufig find nach falten Bintern, wo gerade der Dienfl der Korft« 
bevienten ber angefrengtefte iſt, wegfallen, wird von einem 
Deputirten als unbillig erklärt. Die venuncirenden Forfbe- 
dienten erhalten indeſſen bei bedeutenden Strafnagläffen Ent 
ſchaͤdigung aus der Staatskaſſe. Die Mißſtäͤnde und Nachtheile 
der Forſtrugantheile weitläufig beſprechend, und darauf hinweis» 
send, wie diefelbe bereits in Naffau, Heffen (?) und Medien« 
burg in Prämien verwandelt wurden, wurbe der vielfad) unter» 
fügte Eommiffionsantrag, die Regierung zu bitten, „daß vie 
Erage: ob nicht die Anbringgebüpren abzuftellen und tur eine 
andere Belopnungsweife, eiwa in der dorm von Prämien, 
der Eifer der Schußdiener rege zu halten wäre,” Arf die Be 
merfung des Herrn Finanzminifters: es fei diefer Gegenftand 
nur im Wege der Gefeggebung zu erledigen, ein neues allges 
meines Forftgefeß aber nicht bald zu erwarten, mit dem Zufage, 
„unabhängig von einer allgemeinen Revifion der Borfipofizei- 
Geſetzgebung“ angenommen. Andere minder belangvolle Etats- 
pofitionen, um nicht zu weitläufig zu werben, übergehend, ift 
zunaͤchft des Weidrechtes zu gedenken, welches nur nöch in 
einigen Waldungen ausgeübt wird, und meiſtens im Bertrags- 
wege abgelöft if. Es nahm hiervon ein Abgeorbneter Beran« 
laſſung, fi über das, die Waldweide beſchränkende Berhängen 
— Einpegen — der Waldungen dahin zu äußern, daß darüber 
nicht die betheiligten Behörden, fondern unbetpeifigte Sachver - 
ſtaͤndige zu entſcheiden haben follten. ur 

Daß für die Waldkultur in Würtemberg viel geschieht, 
beweiſt die diesfallfige Etatspofition 133555 fl. — Ebenfo iſt 
für dig Erpaltung und Herftellung der Waldwege, dieſen auf 
die Sorfifinanzen fo einflußvollen, in früherer Zeit wenig be» 
achteten Gegenfland, von ber Regierung genügende Borforge 
geſchehen, es follen dafür 193584 fl. vegiwendet werden. Für 
Holymanerlöhne wurde 467072 fl. angeſonnen und bewilligt. 
Nah Zurehnung noch einiger Meineren Ausgabpofitionen und 
den noch für außerordentliche Ausgaben bemilligten 27431 A., 
entziffert fig ein Zotalbetrag aller Ausgaben, von 
1396349 fl., nach deren Abzug von der Roheinnahme von den 
Forſten und dem Flobßrechte fi der Reinertrag auf jährlich 
1647603 fi. herausftelt. Der Ertrag aus dem Jagdremte, 
wurde mit jährlich 20000 fl. anerfannt, die weitere Beſprechung 
ver Jagdverhältniffe, bis zur Beratung einer vorliegenden 
Motion über ven Wildſchaden ausſetzend. 

Diefe Darftellung liefert den Beweis für den im allges 
meinen gewiß befriebigenden Zuſtand ver würtembergiſchen 
Korftvermaltung und den dortſchritt verfelben, bei Bereinigung 
ver ſtaats⸗ und volfswirtpfaftlihen Intereffen. 4 


’ 





» 
Bien, im März 1845. 


(Ueberfiht der. Jagdergebniffe in den k. k. Hof« 
jagbbezirten bei Wien während der 21 Jahre 
von 1824 bis einſchl. 1844). 


Nah Ausweis der nachſtehenden Ueberficht beträgt bie 
durchſchnittliche Gefammtzapl ver erfegten nützlichen und ſchäd⸗ 
lichen Zagdthiere jährlich 63854 Stüde, wovon die Anzahl ver 
nüglihen Jagdthiere mur circa 28 Procent, dagegen fene ver 


ſchaͤdlichen Zagdthiere bei 72 Procent betragen. Unter ver | 


Rubrit „Uebriges verſchiedenes Wild“ find enthalten bei dem” 


nügligen Wild: wilde Kaninchen, Dachſe, Schnepfen ıc.; und || 


bei dem ſchaͤdlichen Wild: Marder, Biefel, Zitiffe, Igel, 
Kapen, Hunde, Geyer, Rachteulen, Kräen, elften ıc. — 
Der Gelverlös it nur von jenen Bilvfüden nachſtehend auf · 
gefüprt, welde wirklich verkauft worden find. — Da übrigens 
die Anzahl der wirklich verkauften Wildftüde fich nicht anger 
geben findet, fo laͤßt ſich auch nicht ermeſſen, welcher Erlös im 
Durgfgritt auf eih nübliches Wildftüd treffen dürfte. Indeß 
findet fi bei der Vergleichung ver jährlichen Gelveinnapmen 
mit den Zahlen der jährlich erfegten nützlichen Stüde doch eine 
ziemlich verpältnißmäßige Uebereinftimmung, was von con« 


fequent verhältnißmäßiger Abſchießsung der Tpiergattungen Her- | 
rührt und erft in ven legten Jahren mit der Zunahme ver || 


Rebpüpner» und Hafen-Abfchießung abzumeichen anfängt. Nicht 
minder bürfte in die Augen fpringen, wie mit Zunahme ver 
Bertifguug des ſchadlichen Wildes, das Nühliche au felgen be 
gann, und wie letzteres fi nunmehr bfeibend hebt, obgleich 


bie Bertilgung des Schaͤdlichen nunmehr den Kulminationspuntt |} 


erreicht zu haben ſcheint, da es in Abnahme begriffen if, weil 
es im frühern Maße nicht mehr vorhanden ift. Die in manden 
Zaprgängen unverpäftnigmäßig geringe Anzahl Rebhühner rührt 
vorzugsweife nebſt firengen Wintern, aud von den heftigen 
Negengüffen zur Brutzeit der. Diefe und vie Hafen haben 


großentheils durch firenge Nachwinter — die daſanen, befon- | 


ders in den Auen, durch Eisſtoß und Fohannisgüffe in manchen 
Jahren gelitten. — Unter ven Faſanen traten zuweilen Leber 
und Burmfranfpeiten ein — vorzüglich bei ven Aufzügen; 
und bei vem Schwarzwilde Milzbrand und Klauenſeuche. Dies 
erHlärt ven Abfall in manchen Jahren. Auch wurde in ven 
legten Jahren der Aufzug der Faſanen beinahe um das Drittheil 
vermindert, 





Der Haupireffaud iR im Wienerwalde. Da jevoch diefer. 


mehr als 2000 Klaubholzfammiern offen Aept, und das Lands 
volt im Schlingenlegen große Fortſchritte mat, fo leidet die 


Propagation ‚vieler Wilvart ſehr dur die Beunrupigung und | 


Nachſtellung — dazu ein firenger Winter und Glatteis ſeht 
fie wieder für mehrere Jahre zurüd. — Schließlich iR noch zu 
bemerfen, daß unter dem Schwarzwilde ın Summa 270 Haupt» 
ſchweine, und unter dem Rothwild 2012 jagbbare Hirſche vom 
10er angefangen begriffen find. w. 


(M. f. die Ueberficht auf ver folgenden Seite). 





. Peggau im Gratzer Kreife in Steyermart 
{m Januar 1845 *) 


CIagd» Berichte, zugleih ein Beitrag zu dem Ar» 
titel „Behandlung des Rebſtandes“ in der all» 
gemeinen Forſt- u. Jagbzeitung Auguftpeft 1843). 


Sehr treffend und in ver Erfahrung ‚begründet iſt der 
a. a. O. ausgeſprochene Grundſatz, daß die unberingte Scho- 
nung der Rehgeifen für den Jagdeigenthümer einen bedeutenden 
Verluſt nach fih ziehe, weil diefe Tpiere nad der höchften 
Lebensperiode von 15 Jahren eingehen, ohne ihm zu Gute 
zu tommen; aber ein noch weſentlicherer Nachtheil für die Jagd 
ſelbſt gründet fich bei aller Schonung ver Rehgeiſen auf den 
Umftand, daß diefe ver Zeugungsfäßigfeit entalteten Rebgeifen 
die Männchen unausgefegt zur Begattung reizen, wodurch meh- 
rere junge Rebe der Begattung entbehren. Ich fiimme daher 
mit dem Berfaffer des angeführten Auffages ein, daß ver Reb- 
Rand dur die Behandlung nad feiner angeführsen Methode 
fh dis zum höchſten Kuliminationspunkte mehren werbe, be⸗ 
fonders wenn aud die Rüdfiht beobasptet wird, daß auch die 
alten nit mehr zeugungsfäpigen Rehböde, mit eben jenem 
| Steige als die Geltgeifen in ver Pürfhe weggeſchoſſen werden, 
weil auch viefe in der Begattungsperiode durch Verfolgung ver 
jungen Böde das Begattungsgeihäft Aören. Diefe Behand- 
Tung des Rehſtandes ift jedoch nur in ſolchen Revieren möglich, 
| mo die Totalüberficht des Rehftandes denkbar if, daher nur in 
Meineren, over in der Ebene gelegenen Nevieren, oder in ger 
ſchloſſenen Thiergärten. Anders aber geftaltet fih die Sache 
in ausgedehnten Gebirgsrevieren; ich behaupte opne Scheu, 
daß in diefen eine genaue Nachzählung des Rehſtandes nach 
der Verſchiedenheit des Alters durchaus unmöglih if, und va 
ſelbſt die Verſuche dieſer Nachzählung auf die Bermehrung 
des Rehſtandes förend einwirken würden, weil dadurch in ber» 
felben die Ruhe liebenden Rehe geftört werben müßten. 

Diefe letzt angeführten Umfände bewogen mnich bei der von 
mir gepahteten Jagd ein Verfahren einzuhalten, deſſen Erfolg 
feine Zwedmäßigteit deſſelben auf eine überraſchende Art bee 
waͤhrte· 

Ich vachtete im Jahre 1832 von der dem Chorherrnſtifte 
Bonau gehörigen Herrſchaft Peggau das Thoneben - Revier 
1%, Poſt von Gratz auf der Wiener Straße gelegen; dieſes 
Revier erſtreckt fi über 2 Zoch 447 Quapratflafter Ader, 
17 Zoch 280 Duadratfiafter Huthweiden, und 490 Joch 
391 Quadratklafter Hochwaldungen, welch’ Ießteren vorherr⸗ 
N fhend mit Rothbuchen beftanden, größtentheils zufammenpän- 
gend, und nur an der Umgränzung mit ven oben ausgemiefenen 
Acdern und Wiefen umfaßt And. Der Wald beſteht aus 5 mit 
Meinen Ebenen unterbrochenen (Regeln genannt) Meinen Berg- 
räden mit ber Abdachung nad Süden und Weſten, gegen veü 
fogenannten Muprboden, die Zlähe hat Kallboden, in ven 
NRieverungen mit Humus reichlich verfehen, daher größtentheils 


— ç 
| ®, Diefer Zagdberigt traf zuerft am 10. Mai mit einem 
Säreiben des Herrn, Einſenders vom 5. Mai dapier ein. 

— 39* 


(Zum Brief aus Wien 
Seite 307). 
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Summa ver Gelveinnahimen 
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guter Waldgrund; zwei Drittthheile der derrſchaft Peggan, ein 
Dritttpeit mehreren Untertfanen gehörig; der det Herricaft. 
gehörige Tpeil; wird nicht beweidet, nach dem Diebe ver Sefbfl- 
befamungsüberlaffen, ein großer Theil ver Herrſchaftswaldung 
aber wurde au mit Lärchen befäet und bepflanzt, und zum 
Theile au mit Schwarzföhren durch Saat beftellt. 

Mein Paqtvorfahre tpeilte dieſes Jagdrevier in mehrere 
Abtheilungen, und hat mit geringen Jagdkraͤften Jahr für Jahr 
einige dieſer Abtpeilungen in die Jagd genommen; auf bie 
nämlihe Art betrieb ich vie Jagd im Jahre 1833 und beutete 
ZT Rebe aus, ohne einen größeren Rücklaß derſelben zu ber 
merten; dieſe geringe Ausbeute befriedigte mich nicht, ich Tieß 
daper das ganze Revier durch 3 Jahre in voller Rufe. Im 
Dctober 1836 begann ich die Jagd, getpeilt in 2 Triebe, die 
Sägen wurden blos erſucht die Kihen zu fhonen; die Aus- 
beute ergab 18 Böde, 25 Geifen und wohl auch 6 Kigen; na 
dreifähriger Schonung, wie früher, war bie Ausbeute im Jahre 
1839 26 Böde, 30 Geifen und 13 Kigen; nach wiederholter 
breijäprigee Schonung im Detober 1842 36 Böde, 45 @eifen, 
und nad der left dreijährigen Schonung wurden bei ver am 
7. Zänner 1845 abgehaltenen Jagd 44 Böde, 55 Geiſen ge- 
ſchoſſen, obſchon im Berlaufe dieſer drei Jahre noch überdies 
in dem nämlihen, die Zagbgrängen bildenden Theile dieſes 
Revieres, 55 Stüde, theils Böde, theils Geiſen, erlegt wurden, 
daher ih der Wildſtand nad einem breijäßrigen Jagdturnus 
auf.das Fünfeinpalbfache der Ausbeute im Iten Jagdturnus hob. 
Die letzte Jagd ſelbſt wurde von 110 Herren Schüpen ber 
ſucht, von 82 Punden, 24 Pehern und 42 Zrägern bedient. 
Diefe Sept erzählten Umflände liefern daper den klaren Beweis, 
daß fi ein Reheftand in ver Gebirgslage gewiß (aber vielleicht 
auch in ver Ebene) blos durch mehrjährige Rupe auf das höchſte 
heben Laffe; daß ſelbſt eine ängftliche Berüdfihtigung des Geſchlechts 
und Alters auf die Vermehrung des Rehftandes nicht nachtpeilig 

wirke, und daß nur volle Rupe während mehrerer Jahre vie 
Rehe mehre; nur glaube ich in eben dieſer Borausfegung ale 
Vorbedingung bemerken zu müffen, daß der beabfitigte Zwed 
in folgen Revieren nicht erreicht werden Tann, wo dur die 
Untertheilung des Waldrevieres in viele Meine Befigparcellen, 
oder durch Cintrieb des Viehes in die abgeräumten Wälder 
oder endlich durd freien Umlauf ver Jagdhunde, die Ruhe zu 
fepr gehört wird, ober, mo die Reviere wegen Mangels ver 
Aufficht den Wilddiebſtaͤhlen ausgefegt find. Ein endliches Er- 
forverniß zur Emporbringung des Reheſtaudes iſt vie Schlagung 
mehrerer Salzleden in der Mitte des Revieres;, dieſe Salz 
leden find gedeihlich für die Geſundbeit der Rehe, fie fördern 


deren Wachsthum, was fi ſchon durch die frühere Berfärbung, 


ver Repe in folgen mit Salzleden verfepenen Revieren nach⸗ 
weiſen laͤßt, und fie.feffeln vie Tpiere in die Nähe berfelben; 
sur muß eine folde Salzlede an einem Platze geihlagen wer« 
den, der als der ruhigſte in dem Reviere befannt und fo ger 
legen iſt, daß dort am leichteſten die Wilddiebe überwacht 
werden Fönnen, weil ihnen ſonſt Gelegenheit gegeben wird, 
dort die Wilderei am leichteſten zu verüben, dagegen aber wird 
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nad Belieben überfändige Böde im Pürfhen ſchießben zu 
fönnen. 

3 Habe durch die pbenangeführten Tpatfachen, welche als 
wahr in Steyermark, vorzüglich in der Umgebung von Gratz 
allgemein befannt find, die Mittel angedeutet, wie man einen 
Repftand im Gebirge in progrefive Aufnapme bringen kann, 
wage aber eben deswegen, weil id das Revier auf andere 
Art nit behandelte, die Behauptung nicht aufguftellen, daß 
meine Methode die befte fei, um von einem Zagpbiffriete den 
groͤßtmoͤglichſten Gelvertrag zu erzielen, weil man mit dem 
vermehrten Wildſtande au in dem Berpältniffe deſſelben ver⸗ 
mehrte, daher immer koftfpieligere Jagdkräfte anwenden muß; 
in fo weit aber glaube ih die Ueberzeugung gelicfert zu haben, 
daß nach meiner Behandlungsmethode der Repefland in einer 
Gebirgsgegend in den größtmöglihften Samars gebracht wer» 
den könne. 

Hier dürften fich daher vielleicht die yefunikten und Ams 
bitiond« Intereffen geltend machen,. daher jeder Jagdliebhader 
nad) dem eigenen Lieblingoplane ſich die Behandlungsart wählen 
tann. J Franz Zav. Lachriner, 

Verwalter. 


Weil im Schönbuch tn Würtemberg. Juni 1845. 


(Die neue Kulturmethode des Herrn Oberförftere 
Biermans zu Höven bei Montiodie. 


Bielen vereprlihen Mitgliedern ver Berfammlung ſüddeut ⸗ 
ſcher Forſtwirthe in Darmſtadt an Pfingſten d. J. erfpeile ich, 
ifrem Wunſche und meinem Berfpregen gemäß, auf biefem 
Bege die für unfer Fach fo wichtige Nachricht, dag ich mich 
bei meinem neuerlichen Aufenthalte in dem früheren und gegen- 
wärtigen Wirtpfhaftsbezirte des von der genannten Berfamm« 
lung mit Recht fo hochgefeierten Herrn Oberförſters Biere 
mans von Höven — in einer Reife ausgevepnter 1+ bie 
16jäpriger vollfändig gelungener Laub» und befonders 
Nadelpolz-Kulturen auf das vielfältigfie überzeugt habe — daß 
feine, in ven denfwärdigen Sigungen des 12. und 13. Mai 
d. 3. der fo höchſt intereffanten und lehrreichen Berfammlung 
in Darmſtadt, vorgetragene, neue Kulturmethode, an Boll- 
Rändigkeit und Schnelligkeit ver Pflanzen-Erzeugung, an Sicher- 
heit des Gelingens bei Außerft ſchwierigen Berpältnifen des 
Bodens und des Klima's und babei no an Wohlfeilheit 
und Einfappeit in der Ausfäprung, Alles weit übertrifft, 
was nach meiner feften Uebergeugung, welche ſich auf vieljähe 
ige zahlreiche Erfaprungen gründet — in dieſem wichtigſten 
Zweige des Forfihauspaltes bis jeht im Großen ausgeführt 
worden if. 

Ich füpfe mid gevrungen, Herrn Oberförfter Biermans bei 
dieſer Gelegenheit für die zuvorlommende Güte und Rüdhalt- 
lofigkeit, mit welcher mir verfelbe feine geiftweihe Qulturmethode 
und deren reiche Früchte felber vorgezeigt und fogar gelehrt 
dat, meinen aufrigtigften Dunk wiederholt und öffentlich auszus 


dem Revierjäger gerade da das Mittel an die Hand gegeben, il ſprechen und wünſche nur, daß diefer ebenfo beſcheidene Mann 
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als geniale Kultivateur und feine ſegensreiche Methode baldige 

wohlverdiente allgemeine Anerkennung und Nachahmung finden 

möge. König. Würtemb. Revierförfter 
v. Rachtrab. 


A. d. 9. Drei andre Mitglieder der erwähnten Verſammlung 
haben ebenfalls aus eigner Anfiht über das Berfahren 
des Herrn Oberförfler Biermans günſtigen Bericht ers 
ftattet. M. f. Seite 173 diefer Zeitung von 1845. 





ee enge 


. Mot 
A. Jagd» Seltenpeiten. 


Zur Zeit ver fogenannten wilden Brunft im Sommer 1844 
Hatten fih auf dem gräfl. und freiherrl. von Eggloffſtein'ſchen 
Jagdrevier Kunreuth bei Forchheim zwei Repböde mit einer 
beifptellofen Aufregung befämpft. Der Rärkere — ein Sedfer — 
Hatte fein Gepörn bis auf den Rofenftod in die Weiche des 
anderen — eines Spieſers — geftoßen, ohne ſich hiervon mehr 
losmachen zu fönmen. Bauersleute fanden beide, den erfteren 
lebend opne die geringfie Berlegung mit dem Geweihe an dem 
Spießbod, ver bereits an feiner Wunde verendet war, hängend, 
md lieferten fle in dieſem Zufande, üachdem fie zuvor dem 
lebenden Bod. die Läufe gebunden hatten, an das Eggloffſteir 
ſche Amt Kunreuth. Der Fall ſcheint mir intereffant genug, 
um {pn dur die allgemeine For» und Jagdzeitung befannt 
zu maden, da gewiß eine enorme Kraft dazu gehört, das 
zadigte Geweih mit einem Stoße bis auf die Rofe in den 
Körper einzuſchieben. 


Bei viefer Gelegenheit will ich noch eines anderen Jagd⸗ 


abenteuer ermähnen, welches ber Forſteleve Mörcher zu Reuth, 
Forſtamts Forchheim, beftand. Es war in den erfien Tagen des 
Monats März, als er in ziemlicher Entfernung in ver Wald- 
abtpeilung Retterergraben einen Fuchs herumfcleihen fah, und 
einen Bauersmann, der ihm gerade begegnete, aufforderte, auf 


denfelben hinzugeben, fobald er fih auf einen bezeichneten delſen, 


um dem Fuchſe den Paß abzuſchneiden, poſtirt haben werde. 
Wie nun Mörcher hier ankam und von dem Felſen herabſah, 
erblickte er zwei Füchſe nebeneinander, den einen ſchlafend und 
den anderen figend, auf ven ſchlafenden fehend. Er drückte das 


rechte Rohr auf ven erfien, dann das linke auf ven andern,” 


ver inzwiſchen die Flucht ergreifen wollte, ab und hatte glüd» 
licherweiſe beide Füchſe erlegt. Der dritte, den er zuvor hatte 
herumfcpleichen fehen, enttam, durch die at ſcheu oenggi, 
auf einem Seltenwes. 


B. Abermals ein Beifpiel von einer Hafenamme. 


Ein Domainen-Pägter von Mons in Frankreich, (Depar« 
tement Gard), ſchoß einen Hafen im Lager, und fand zwei unter 
die verendende Mutter fi kauernde Jungen, welche er mit nach 
Hauſe nahm und in den erfien Tagen mit Geismilch näprte. 
Müde diefer mütterlihen Verrichtung, kam ihm der Gedanke, 
die jungen Häschen unter die Ziege felbft zu Tegen, um zu ver» 
ſuchen, ob fie fäugen würden. Der Berfuch gelang volltommen. 
Rivts, fagt der Berichterflatter, iſt artiger anzufepen, ald wenn” 
fih die Ziege auf vie Seite legt, und die jungen Häschen hin« 
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zuhüpfen, um die Zigen ifrer Adoptivmutter mit Gierde zu 
faſſen. 

Ein aͤhnliches Beiſpiel wird von Nantes berichtigt. Ein 
Jäger zog’ aus einem Kaninhenbau 6 junge Lapins, welde 
noch nicht ganz fehend waren. Gr fubflituirte viefelbe ven 
Jungen einer Kahe, die in der vorhergehenden Nacht geworfen 
hatte. Bon diefen 6 Sapins wurden 5 aufgebracht, Das 
Journal des Chasseurs, welches biefe Vorfälle erzäpft, führt 
nod andere Beifpiele an, wie verwaifte Jungen von anderen 
Säugtpieren genährt wurden. in Perr Sallagrand Lieutenant 
de Louvetrie im Departement Lot-et-Garonne, lieg 2 junge 
Wölfe von einer Hüpnerpüntin fäugen, die ſehr ſchön heran« 
wuchſen, aber bald getöbtet werben mußten, weil fir in ihr 
wildes Naturel zurüdfielen. Auffallend Hierbei if, daß vie 
Hündin zu den f. g. blauen Hunden gehörte, die im Departer 
ment des Landes (per Paiden) als die befle Art zur Wolfs⸗ 
jagd gelten. . 


C. Zur Naturgeſchichte des Hafen, 

Man iſt gewöhnlich geneigt, den Hafen alle edleren Em- 
pfindungen abzufpregen. Daß es wenigſtens Ausnahmen von 
der Regel gibt, ſcheint mir folgender Borfall zu beweifen. An 
einem Julitage v. 3. Vormittags in der 10ten Stunde ſchlich 
ich durch eine Schonung, und gewahrte in einiger Ferne auf 
einer Heinen, durch verfäumtes Ausfüllen alter Stubbenlöcher 
fehr uneben gewordenen Blöße zwei fremde Körper, welche ich 
bald für einen lebenden und einen verendeten Hafen erfannte. 
Der Bind fand gut, und ich beſchloß daher abzuwarten, was 
daraus werben würde. Anfangs faß.der lebende Hafe traurig 
neben dem verendeten, bald aber fprang er unruhig von allen 
Seiten um denſelben herum, ſchlug mit den Borverläufen nach 
{pm und gab fig alle Mühe, ipn zu erweden. Als dies fruchte 
108 bfieb, nahm er feine vorige Stellung wieder ein, begann 
jedoch nad einiger Zeit das alte Mannöver. Jett trat ich 
hervor und Herr Rampe ward flüchtig. Bei näherer Beſich⸗ 
tigung des Leihnams erfannte ich denſelben für ven einer ſchon 


‚vor einigen Stunden verendeten Päfin, und fanb weiter feine 


Spur einer gewaltfamen Berlegung, ald auf vem TZummelplag 
umperliegende Wolle und etwas Schweiß im Näshen. „Gewis 
ein fiebendes Pärchen,” date ich, „dad vor Liebe blind, micht 
fahe, auf welchem halsbrechenden Zerrain es feine zärtlihen 
Spiele trieb! — Sollte ver betrübte Gemahl nicht mieder- 
kehren?“ — Ic verbarg mich auf's Neue, wartete jedoch ver» 
geblich wohl %, Stunde Tang, worauf ich die verunglüdte Häfin 
mit mir nahm, und mid zu Baufe überzeugte, daß ein ger 


brochenes Genid die Urſache ipres Todes war. — Wenn ih auch 
nicht leugnen will, daß der trauernde Gatte nunmehr feinen 
Berluft bald verſchmerzt haben mag — wie rührend if dennoch 
eine ſolche meprftündige Trauer von einem Hafenperzen! 11. 


D. Statuten des Harzer Forfivereines. 
(Beilage 1 zu dem Artikel Seite 275—280 des Zulipefts). 


-$. 1. Der Harzer Forſtverein conftituirt fi als eine Ger 
ſellſchaft zunäcft von Forſtwirthen und Forfbefigern am Hatze, 
deren Berfammlungen die Beförderung perfönlicher Belannt- 
ſchaft, den Austaufh von Erfahrungen und Anficpten im Bereiche 
des Zorft» und Jagdweſens und die Bervolllommnung beflelben 
bezweden. Es Tann jedoch auch fenft jeder gebildete Mann, 
welcher Intereffe für die genannten Bäder hat, zu dem Ber» 
eine zugelaffen werden. " 

6. 2. ®er in den Verein aufgenommen zu werden wünfcht, 
dat fih an den Borfland deffelben zu menden, welhem das 
Recht ver Aufnahme zufteht. Falls jedoch der Vorſtand über 
die Qualification des Eanvivaten zur Aufnapme in den Berein 
zweifelhaft it, fo hat berfelbe in der näͤchſten Verſammlung ein 
Ballottement zu veranlaffen, bei welchem die relative Stimmen» 
mehrheit entſcheidet. — Jedes wirkliche Mitglied Hat das Recht, 
die Aufnahme eines ihm befannten Candidaten zu beantragen. 
Säfte tönnen auf vorherige Anmeldung von dem Borflande 
augelaffen werden. Der Berein behält fih vor, Ehrenmitglie⸗ 
der zu ernennen. Die Ansichliefung eines Mitgliedes ges 
ſchieht durch Ballottement nah Stimmenmehrpeit. 

S. 3. Jedes wirkliche Mitglied zahlt zur Dedung der 


- Generaltoften einen jährlichen, vorläufig auf einen Thaler 


feſtgeſetzten Beitrag. Er wird bei ven Berfammlungen einge- 
zahlt, oder von den Nichterfcpeinenden an ven erfien Geſchäfts⸗ 
führer des Bereines eingefandt, 

$. 4. Der Austritt eines Mitgliedes aus dem Bereine 
geſchieht dadurch, daß es denfelben dem Vorftande ſchriftlich 
anzeigt, oder wenn es über ein Jahr lang mit dem Beitrage 
in Rücſtand bleibt. 

$. 5. Der Berein hält im Juni jeden Jahres, an vorper 
noch näher zu beflimmenden Tagen, eine zweis bis dreitägige 
Hauptoerfammlung, und war nur im Gebiete des Parzes. 
Bei jever derfelben wird der nächfiäprige Zufammenfunftsort 
gewäpit und dabei zwiſchen den Orten abgewechſelt, welche 
dur eine von Lauterberg nach Ilſenburg gezogen gedachte 
Linie getrennf werben. 

$. 6. Die Bildung von Localverfammlungen wird ges 


wäunſcht, und werden darfiber bei den Hanptverfammlungen bie 


Mitgliever des Bereines fih verabreden. Bei der darauf fol⸗ 
genden Hauptver ſammlung wird eine Relation über vie Ergeb» 
aiffe ver Localverſammlung erwartet. 

6.7. Ale Fragen über die organiſchen, öfonomifgen, ' 
teopnifggen und derartigen Bereinsangeleginpeiten werben in den 
Hauptverfammmlungen dur Abftimmung unter den anweſenden 
wirtligen Mitgiievern entſchieden. 
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5. 8. Der Berein wäplt dur abfolute Stimmenmeprpeit 
einen Vorſtand und einen erfien Gefhäftsführer, beive auf vrei 


Jahre. 


5.9. Dem Vorſtande liegt vie Leitung der Angelegen- 
heiten des Bereines und die Geihäftsführung für denſelben, 
während der Berfammlungen und außer ihnen, in jeder Ber 
ziehung ob. In den Fällen ver Stimmengleichheit bei Abſtim ⸗ 
mungen entſcheidet feine Stimme. Er wählt zur Beforgung ” 
der Boranftalten zu den Berfammlungen einen zweiten Geſchaͤfts⸗ 
führer an dem Orte derfelben und zwar nur auf eim Jahr. 

5. 10. Die Obliegenpriten des erfien Geihäftsführers 
beftepen in der Unierftügung des Vorflandes, in der Abfaffung 
der Protofolle bei den Berfammlungen, der Beforgung der Core 
reſpondenzen und öfonomifpen Angelegenpeiten, in ver Ein« 
nahme det Beiträge und der Rechnungsführung darüber, letzterer 
unter der Leitung des Borftandes, Die Abnahme ver Rechnung 
gefchieht bei den Hauptverfammiungen. 

$. 11. Bei Berpinvderungsfällen des Vorſtandes tritt, ver 
erfie Geſchaͤftoführer jn feine und ver zweite Gefhäfteführer in 
deffen Functionen ein. 

$. 12. In ven Berfammlungen werben über intereflante, 
dem oben gedachten Zwede des Bereines entſprechende Gegen⸗ 
fände Vorträge verhandelt. Vorträge nicht anmweiender Mite 
glieder müſſen am Tage vor der erfien Sigung dem Borftande 
vorgelegt, fo wie auch längere Vorträge anmwefenver Mitglieder 
demfelben angemelvet werden. Nach Eröffnung ver erfien Sigung 
trägt der Borfland der Berfammlung einen Plan zar Benugung 
ver Zeit während der Dauer derſelben vor'und entfcheider vie 
Verſammlung über deſſen Annahme, Modification oder Ber» 
werfung. Der Vorſtand hat dabei vorzugsweiſe auf bie sine 
rung der Praxis Rüdfiht zu nehmen, 

$. 13. Der Harzer Forfiverein, als eine Wandergeicl- 
haft, Tegt durchaus feine Sammlungen an. Etwa eingehende 
Geſchenke an Büchern, Zeichnungen oder naturwiſſenſchaftlichen 
Gegenfänden werden in Clausthal. unter ver Obput eines 
daflgen von dem Borkande zu befinmenben Mitgliedes auf 
bewahrt. 

$. 14. Abaͤnderungen der Statuten müſſen bei vem Vor⸗ 
Rande ſchriftlich, vierzehn Tage vor der Hauptverſammlung, 
beantragt werden und fommen in diefer durch Abfiimmung zur 
Entfgeivung. Nur wenn mindeftens zwei Dritttpeile. der an« 
wefenden wirklichen Mitglieder für die Annapme der beantragten 
Veränderung fiimmen, fann biefelbe geſchehen. 


E. Themata des Harzer Forfivereing. 
(Beilage 2 des Artifels Seite 275 —280 des Zulipefts). 


1. Ständige Tpemata: 1) Nagrigten über die im 
verwichenen Fahre Rattgehabten Raturereigniffe hinfichtlich ihrer 
Einwirkung auf den Wald und die dorſtwirthſchaft; 2) Nach⸗ 
richten über vie bei ven Verkäufen gegen Meiftgebot erreichten 
Preiſe des Bau- und Nupholzes. 

N. Themata für vie Berfammlung im Jahre 
18345: 1) Umer welden Umftänden iſt vie Behütung ver 


Berfängungsfpläge im Buchenhochwalde mit Kindvieh nicht 
nur zuläffig, fondern fogar für vie Erhaltung des Buchenauf- 
ſchlages nützlich? 2) Unter welchen Umſtaͤnden ift die Schafe 


weide im Fichtenwaldungen zuläffig? Da man in manden 


Gegenden Nachtheile derſelben, in anderen dagegen folche nicht 
gefunden hat, fo wird gewünſcht, über die Ernährung und 
die Art der eingetriebenen Schafe, fo wie auch über bie Loca⸗ 
Tität, wo die Schafweide entweder nachtheilig oder unnachtheilig 
ausgeübt wird, nähere Mittheilungen zu erhalten. 3) Welche 
Refultate haben die aus Stodausichlag erzogenen Buchenhoch⸗ 
waldungen in Hinfiht auf Wachsthum und Berjüngsfähigkeit 
gegeben? 4) Unter welchen Umfländen if der Anbau ver 
Bude zu Dochwald der fogenannten natürlichen Verjüngung 
vorzuziehen, und auf welche Weiſe if diefer Anbau am zwei» 
mäßigfien auszufüßren? 5) Welche Beobachtungen find über 
das. Schäfen der Beflände durch das Wildprett gemacht und 
gibt es Mittel, daſſelbe bei Erhaltung des Wildſtandes zu ver- 
meiden? 6) Welpe Refultate hat. der Anbau der Lärche in 
den verfehiedenen Gegenden des Darzes ergebe, und welde 
Schwierigkeiten haben fh bei demſelben gegeigt?. 7) Wie ver« 
Hält fih das Laͤrchenholz gegen das Fichtenholz in Bezug auf 
die Verwendung zu Ban» und Ruphol;? 8) Gibt es Gründe, 
von der bisher üblichen gleichweiten Stellung bei den Fichten» 
Tulturen abzuweichen und dafür eine horftweife Stellung ver 
Pflanzen mit angemeflen großen Räumen zwiſchen den Hörften 
einzuführen, und wie if eine folhe am zwedmaͤßigſten zu he⸗ 
tpätigen? 


F. Die fritifhe Beleuchtung des Reueſten im Forſt⸗ 
und Jagdweſen und in der Forſtwiſſenſch aft von 
3.88 Syulpe . 

Im Bebruarpefte der allg. Forft- und Jagdzeitung laufen« 
ven Jahrs hat der Herr Oberförſter Thierſch zu Eibenſtoc 
einzelne Stellen oben bezeichneten Werkchens angegriffen und 
au über das Ganze ziemlich rüdfihtslod den Stab gebrochen. 
Schon mehrfach, fo in der allg. Forft« und Jagdzeitung, wie 
bei der Berfammlung der Forſtwirthe zu Altenburg, find von 
ihm Ausfälle gegen meine Perfon gemacht worben und zwar 
immer {n demfelben einfeltigen, das Wahre verfennenben, ver» 
letzenden Charakter. Ich muß es übrigens unter meiner Würde 
halten, auf vergleichen Angriffe, welche in wiſſenſchaftlicher 
Dinficht mich als Scüfer Hinftellen, irgend etwas zu erwiedern. 
Wenn indeffen vie vereprliche Revaetion der allg. Forft- und 
Jagdzeitung ber vorherrſchenden Anficht des Herrn Thierſch, daß 
nämli zur forſtlichen Kritit mir die Befähigung mangele, ſich 
beifällig erklären zu wollen ſcheint, wie aus einer Rote ber» 
felben zu fließen ſtehen fann, fo gewinnt offenbar ver Grgen« 
Rand an Wiqhtigkeit, und daher die folgenden Worte, umfo- 
mehr, als ih wohl von Manchen verfannt worden bin, Daß 
das Zorfiwefen tn ber Gegenwart, zumal bei fo überaus raſchem 
Strome der Begebenpeiten, für Deutſchland mit jedem Jahre 
an Wichtigkeit gewinnt und, daß dies künftig noch auf höhern 
Punkt fi ſteigern müſſe, fann von jedem Auge opne Lupe leicht 
eingefehen werden. 
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In Betreff des Holzbevarfs hat der verwichene Winter recht 
laut gemapnt an Vervolllommnung der AProbuftion. Die Noth 
hat alle die ſchönen theoretiſchen Gebäude allgemeiner Annahmen 
von Preis-Ausgleihung ıc. auf mehre Jahre hinaus über ven 
Haufen geworfen, und wer fann dafür einftepen, daß nicht bald 
ein oder mehre ähnliche Winter noch binnen Kurzem folgen 
werden! — Pinfihts des Elima’s aber, der Ueberſchwemmungen 
und andererfeits der Duellen-Berfiegung ıc., da haben die Fran⸗ 
zoſen in gan jüngfer Zeit und über den Werth guter Wälder 
tm angemefienen Bortommen wahrhaft praftif belehrt. 

In einem Lande, wie Frankreich, wo bie Freiheit des 
Individuums fo ſehr hoc geachtet wird, da müffen Maßregeln, 
wie fie rückſichtlich der Forſten dort 1.3. 1843 befchloffen find, 
wahrlich gewichtige Urſachen haben. Seit dem Jahre 1838, 
alfo 5 Jahre, wäprte der Kampf des Princips der Freipeit 
"gegen die Beſchraͤnkung des Privatwalobefigers bei Benutzung 
feiner Forſte «in der Deputirtenfammer. Lebhaft wurden die des⸗ 
fallfigen Debatten gefüprt, aber die Nothwendigkeit der Letztern 
Tag zu deutlich überwiegene vor, als daß fie länger hätte ver» 
tannt werden Können. Der Beſchluß des Wieveranbaues der 
durch die Dabſucht der Menſchen kahl gewordenen Berge, im 
Privat» wie Staatöbefige ıc., wurbe auf eine Weife gefaßt,“ 
welche bei ven Franzoſen uns im hohen Grade überrafchen 
mußte. 

Keinenfalls iſt es daper ein Itrthum gewefen, als ich ſchon 
vor Jahren die hohe Wichtigkeit des angemeffenen vorhandenen 
guten Waldes für Deutſchland erfannie, vie bisperigen Lehren 
der Forſtwiſſenſchaft damit verglich und fand, daß im Allges 
meinen, wie Befondern, fie ſowohl, ald mande beßehende Ein- 
richtung im Forſt · und Jagdweſen, den vorliegenden gefelligen 
und induftriellen Berhäftniffen nicht mehr gehörig eatipeehen, 
mehre fogar diefen gerade zuwider Laufen. 

Deutfepland iſt, nad phpRkalifhem, wie grographiigem 
Klima, viel zu fehr an ein gutes Forfiwelen gebunden, als 
daß nit fein Wohl davon weſentlich mit abhängig, gehalten 
werden follte, und demnach muß es durchaue damit beſſer 
werden. 

In ſolchem Sinne nur habe ich den verluch gewagt, durch 
entſprechenden Fortſchtitt der Wiſſenſchaft das Forſtweſen mit 
ven Zeitverhaͤltniſſen in Einklang zu fielen. Richt ein fich 
überflürgendes oder auch nur einfeltiges ganz neues Spfiem, 
fondern das ruhige fehle vorwäris Schreiten des Beſtehenden, 
bereits Errungenen und bis dahin Guten, war es, was in 
meiner Abfiht Tag. Dies bewahrheitet zu finden, braucht man 
nur das Lehrbuch der dorſtwiſſenſchaft blos durqhzublaͤttern und 
hier und da einen Blick hineinzumerfen. — Das Ganze, wie 
jedes einzelne Kapitel find, im Einflange mit ver Erfahrung 
und vernünftigen theoretiſchen Forſchung, einen Schritt gefördert, 
was auch der geiſtreiche Recenſent in ven Böttinger gelehrten 
Anzeigen (1842) nach ſcharfer Erörterung deutlich ausgeſprochen 
bat. Au andere achtbare Forſtmaͤnner, als der dorſtinſpectot 
Werber in Brünn, Emil André, Profeffor Feiſtmantel ıc., 
babe.ı fehr günftig über die Walverziefung ſich ausgeſprochen. 
Die Beurtheilung ver Betriebsregulirungs +- und Poligeilepre 
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“gaben diefe Herren bis jett mit veröffentlicht, und hierin 
gerade iſt auch der dortſchritt, wie die Berwerfung von Künfte- 
leien und hohlen Theorien am flärkfien und kühnſten vorgenom« 
men. Berargen kann man es ihnen daher nicht, daß fie, als 
Heroiffenpafte Receufenten, dieſerhalb erft noch prüfen und ihr 
Urteil einftweilen noch zurüd halten. Der Oberforftrath Pfeil 
und ein mit Rro. 28 Unterzeichneter haben invefien gleich ſehr 
eilig Über das ganze Werk vielfachen Tadel ausgeſprochen: — 
ob mit Recht und aus welchen Gründen, darüber zu entiheiden,- 
will ich nachgerade dem forftlichen Publikum allein überlaffen. 
Das Unmwapre der Berichte muß nach Lefung des Werkes gleich 
in die Augen ringen. Wenn man nun übrigens dem Glauben 
Raum geben wollte, daß ich wegen jenes Lobes und deſſen, 
was ich feitper Nutzliches geleiftet zu Haben glaube, meine Per« 
ſonlichteit Hoch elle und deshalb anmaßend mich zeige, fd würde 
man fiher fih irren. — Was kann ich dabei Haben?! 

Das in mir denkende und handelnde Ich iſt ja nicht von 
mir gefhaffen; vielmehr muß ih, nad philoſophiſcher Betrach⸗ 
tung meines ganzen Lebens, faft annehmen, daß die in ber 
Weltgeſchichte waltende Bernunft nicht blos die Einfiht in die 
bezägligen Berpältniffe, wie das Wollen, fondern auch bie 
Kraft und Energie des Bollbringens, troß aller Hinderniſſe, mir 
eingehaucht — ja, fo recht auf dieſe mich hingewiefen habe. 

Was ich gefeiftet, es gehört daher nicht meiner Perſon, 
fondern dem Weltgeiſte an, und wenn wir Jeden, ber den 
Andern eines Irrthums mit Gründen deſchuldigt, “anmaßend 
nennen wollten, fo gäbe es gar feine Befcpeivenpeit mehr, ober 
blos die Dummen und Feigen wären befgeiden. Mein Cha⸗ 
raeter if ſcharf marfirt. Feſt und beharrlich if der Sinn, 
auch wohl mitunter verb in Bekämpfung des mir irrthümlich 
Erfpeinenden, befonders bei hartem Widerſtande — aber per» 
ſönliche Anmaßung if meinem Innern ganz fremd, und es 
tritt ganz gewiß jedes Mal dann das Gegentpeil ein, wenn 
dem guten Willen Anerkennung gezollt wird. Rimmt man in 
meinen fpätern Auffäen in ven Zeitfgriften Pinweifungen auf 


„ Gtelen in vem Lehrbuge ver Borftoiffenfhaft wahr, ſo gilt 


das nicht entfernt ver Perfon, wie wohl hier und da irrig an« 
genommen worden, fondern dem für gut und wahr gehaltenen 
Ruttzlichen, was dort und nirgend anders fid findet. 

Es fiehen ja, aus gewöhnlichen in der Geſchichte aller 
Zeiten vorfommenven Gründen, die forſtlichen Autoritäten, den 
Oberforſtrath Pfeil an der Spitze, feinvlih meinem Streben 
gegenüber. Die Mittheilung in ver allg, Forſt- und Jagd⸗ 
zeitung { mir verleivet*) und daher, da ip, nah Allem, faft 

‘ 
*) Die Sork- und Jagbzeitung räumt jeder Mittpeilung, die 
ſich nach Zweck und Plan des Blattes für vaffelbe eignet, 
gerne eine Stelle ein; die Rebaction hält es dagegen für 
Pit, über Werth und Unwerth ver Beiträge, über das, 
was Lob und was Tadel verdient, ihre fubective Meinung, 
“salvo meleori, auszuſprechen, dieſelbe zu widerlegen und 
zu berichtigen, Niemand verwehrend, und es kaun daher 
unferes Bedunkens Demfenigen nur, der immer gelobt fein 
und nur Recht haben will, verleiden, die Forſt⸗ u. Jagdztg. 
zum Drgane yon Mittpeilungen zu wählen. A. d. R. 

















annehmen zu bürfen glaube, daß das Streben der Menſchen 
zum Nußen gereicht, if die Anregung zu Herausgabe der 
forſtlichen Berichte mit Kritit über die zeitige Literatur ent⸗ 
landen. Nichts kann auch gerade in ver Gegenwart nüplier . 
für Die Forſtwiſſenſchaft und das Forfitwefen fih geflalten, als 
eine im warmen Gefühle für Wahrheit, Epre und Treue prals 
tiſch und Jedem verfändlich gehandhabte Kritik aller Vorkomm ⸗ 
niffe von Wertp oder Unwerth in den Journalen ıc. Sollte 
nun auch wirklich meinem Geifte Einiges an ver Fähigkeit zur 
Kritik ermangeln, fo werden doch gewiß die Edlern und Ge» 
bildeteren des forfilichen Publikums mit der Leiſtung fo Lange 
fich gemügen faflen, bis pin Anderer etwas Beſſeres Tiefert. 

Bozu alfo duch in diefer Hinficht der Widerſtand und der 
Tadel? — Das Publikum hat ja ſelbſt Augen, zu fehen, und 
es wird ſchwerlich noch Tänger fi für unmündig gehalten wiffen 
wollen. Das diltatoriſche Abſprechen, das einfeitige Beurthei⸗ 
Ten der Erfahrungen an diefem und jenem Orte, fie reichen für 
die Heutige intelligente Bildung der Forkmänner nicht mepr 
aus. Gründliche Forfpung und durchaus vernünftige Beur- 
thellung müſſen jegt an die Stelle treten. Mögen nun übrigens 
die Herren tadeln fo viel ihnen beliebt — das Werk if einmal 
angefangen, und es wird fortgefegt werden fo lange, als das 
forſtliche Pablitum die Unterftügung nicht verfagt. Diefes aber 
follte, bei dem anzunehmenden Werte — ven ich jedoch noch⸗ 
mals, fei es gefagt, nicht meiner Perfon, ſondern der in der 
Weltgeſchichte handelnden Vernunft zufhreibe — wohl nicht zu 
erwarten fiehen. Entgegengeſetzten Balls laͤßt fih dafür halten, 
daß das gefliftete gute Werk feine Früchte im Weitern opne 
meine fernere Einwirkung tragen und mir dennoch Freude machen 
werde. Damit bin ich denn auch zufrieden. Ungerechter Tadel 
aber kümmert mich nicht im Geringften. Und nun rufe ich 
ſchließlich in Beziehung zu, Obigem mit jenem franz. Könige 
aus: „Honny soit qui mal y pense!* — 

Im April 1845. 3.8 Schultze. 


G. Wegweiſer zur Bereifung der Baldungen des. 
t. bayer. Forſtamtes Reuſtadt an der Saale. 


Zu dem in mehreren Heften der allgemeinen Forft« und 
Jagdzeitung Jahrgang 1844 enthaltenen Artikel Wegweiſer 
zur Bereifung ver Waldungen“ wird nachſtehend ein weiterer 
Beitrag bezüglich des konigl. bayr. Forſtamts Reuftabt an ver 
Saale geliefert. Manches Intereſſante hat diefer dorſtamts⸗ 
bezirk aufzuweiſen; denn es findet ſich in demfelben eine eben 
fo große Mannigfaltigkeit ver Hofzbefände und Betriebsarten, 
als die Berpältnifie verſchieden finb, bit auf den Zufland ver 
Balvımgen Einfluß üben. 

Der I. Eompler des dorſtamts, zugleich der bedeutendſte, 
iſt der Salzforſt, befiefenb aus den Revieren Steinach, 
Burgwallbach mb Shmalmaffer welche eine Waldmaſſe 
von 16086 Tagwerten umfaffen, und wovon nur ein ganz ge ⸗ 
tinger Theil von circa 400 Tagiwerfen parcellirt Legt. Die 
Gebirgsart, über welche fih dieſe Walbungen verbreiten, ger 
hört dem bunten Gandfleine an, welche awice Dem Rhön» 


- gebirge (Bafali) und dem Muſchelkalt, ven bei Neußant vie 
Saale ſcharf vom Saupftein trennt, hinſtreicht. 

Reußapt, Sit ves Forſtamtes, eines königl. Lande 
gerichts und Rentamts, iR der Punkt, von wo aus die Zorfle 
veife am gerigneiften ſich unternehmen läßt. Cine vorzugliche 
Straße führt von da aus in das Revier Steinad. Ju dem 
«Drte gleichen Namens, abwärts an ver Saale belegen, iſt der 
Sit des Revierförfters. Auf einem Bergrüden angelangt, 
befindet man fi) in den Mittelwaldbeſtaͤnden des. Difrictes 
‚ Yalmsberg, ber einen Theil der Bartei Ehersbad bildet, 
Der größte Thell dieſes Difrikies if für den erflen Zurmus 
dem Mittelwaldbetrieb noch unterſtellt; es wird jedoch Bedacht 
darauf genommen, daß alle Blößen, größere, wie kleinere, 
plabweiſe mit einer Miſchung von Kiefern» und Lärgenfamen 
aufgeforflet werben, nicht mur, um ven Gpluß perzuflellen,, 
fondern auch um ben Uebergang zu Dochwald vorzubereiten 
— ein Berfahren, welches bier, wie in noch anderen ſchlecht 
beſtodten und abgelommenen Mittelwalbungen, nach Befimmung 
ver für ſaͤmmtliche Reviere hergeſtellten Betriebspläne in Arte 
wendung gebracht wird. Außer dem guten Erfolge der ausge» 
füprten 2—Sjäprigen Kulturen, bieten fämmtliche Abtheilungen 
dieſes Diſtricts, welche man durchgeht, nichts Anfprecpendes. 
Die Abtheilungen untere Hellersbach, Birkebene, 
Birtpöpe um Platz enwieſe haben gut gelungene Kulturen, 
teils rein von Kiefern, theils gemiſcht mit Lärchen, von 2 bis 
8 Jahre aufzuweiſen. Auf viefen ausgedehnten Flaͤchen befan- 
ven fi die traurigften Ueberbleibfel von Mittelwaldbeſtaͤnden 
— Krüppelbeflände im geſunkenſten Zuftande auf vermagertem, 
dicht mit Haide und Schwarzbeerkraut überzogenem Boden, 


mo das Laubpolz dem Verſchwinden nape war, jede Kultur mit 


irgend einer Laubpolzart opne allen Erfolg geblieben fein würde, 
nun aber hoffnungsvolle junge Navelpofgbeänve deranwachſen. 
An diefe Abtpeilungen reihen fid noch weitere gleich tief herab» 
gefuntene Laubpolzberände, nämlich die Abtpeilungen Bild» 
eiche, obere Hellersbad, Wildpretshang, Wild» 
pretshöhe und Wildpretsruh, woſelbſt die Nadelholz ⸗ 
kulturen nach geſthehener Abholzung jaͤhrlich fortgeſeht werden. 
— Um Diſtrikte Dellersbach zieht die Neuftadte Straße hin, 
welche auf einem Bergrüden fortlaufend nah Schmalwaſſer, 
wie auch rechts abziedend auf den Kreuzberg führt und auf 
„ eine bedeutende Strede die Grenze zwiſchen ven Revieren Stei- 
nad und Burgwallbaq bildet. Wir verlafien hier das Revier 
Steinach, um uns vem von Burgwallbach zuzuwenden, 
ijedoch bald wieder in erſteres zurückehrend. Die Grenze über» 
> freitend, treten wir in die Nadelholzkulturen ver Ab⸗ 
tpeilungen Steintnärf und Haderfolz — von berfelben 
Befcpaffenheit, wie jene eben verlafienen des Reviers Steinach. 
‚sa diefen Kulturen machen fih ihmale, in gleicher Entfernung 
von Rorden nah Süden parallel ziehende Radelpolfireifen 
von 30-jährige ter bemerkbar; fle laſſen erkennen, daß 
man vor geraumer Zeit fon die Abficht hatte, die herabge- 
tommenen, nur einen geringen Ertrag liefernden Wii dungen 
mittel naturlicher Belamung in Radelholz umzuwandeln und 
fo der nötigen Verbeſſerung zuzuführen. Bebnuern muß man 
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wur, daß bie Anſichten zu bald wechſelten, daß man den au⸗ 
gebapnten Weg nicht weiter verfolgte, fondern hiervon ablentte 
und wieder zur Fortfegung der alten Wirthſchaft griff, bis zu⸗ 
erh in der jüngften Zeit, in reifliper Erwägung der Berhälte 
niffe, auf jenen Weg zurüdkommend, das richtige Berfahren 
durch Abholzung der verborbenen Mittelwaldungen und Aufe 
forflung mit Nadelholz in Anwendung gebracht ward. Eine 
weite Ausdehnung if diefen Kulturen bereits im Reviere Burg · 
wallbach gegeben; dennoch bleibt in ber Folge noch viel zu thun 
übrig, indem im größten Tpeile des Reviere der Boden ver⸗ 
mageri {fl und die Mittelbeſtaͤnde krüppelhaft find, fo daß jeder 
Verſuch, Laubholz nachzuziehen, keinen Erfolg haben würde, 
mitpin nichts übrig bleibt, als zur Aufforſtung mit Nadelholz 
feine Zuflucht zu nehmen, um wieder vollholzige Beſtaͤnde zu 
erziehen, den entkraͤfteten Boden zu verbeſſern und fo es mög« 
lich zu machen, daß in der Folgezeit wieder Laudholz ange 
sogen werben Tann. Wo das Laubpolz durchaus krüppelpaft 
if, wird foldes rein abgepolzt und voll mit Radelholz kulti⸗ 
virt, wo hingegen noch einzelne Parthieen gefundes und wüch ⸗ 
figes Laubholz, als Burgen und Eichen, vorkommen, werben 
dieſe geſchont und man Iäßt fie in ven Nadelholzbeſtand ein⸗ 
wachſen. Gleiches gefcpieht bei einzelnen noch wücpfigen Eichen. 
Sind endlich die Bekände von ver Art, daß ſolche bei Blößen, 
ſchlechter Beſtodung oder Häufigen Weihhölzern doch für's Erfie 
noch einen angemeffenen Stangenpolzertrag verſprechen, fo wird 
nur plagweife, wo es nötpig erſcheint, mit Nadelholz kultivirt, 
das Laubpolz noch einmal als Mittelwald genußt, wobei dann 
die gefunden Stangen ver edleren Laubholzarten geſchont wer« 
ven, wie auch das Ravelpolz übergehalten wird. Auf ſolche 
Weiſe wurde unter Berädfitigung des Brennpolzbebürfnifies 
der Gegend eine Gleichſtellung ver Materialanfälle in den ver« 
ſchiedenen Wirthſchaftsperioden zu erzielen und nebfivem dahin 
zu wirken geſucht, daß gleich bei ver erfien Berfüngung für den 
künftigen Dochwald die Mittel gegeben ſind, gemiſchte Beſtaͤnde 
aus Laub» und Radelbolz zu erziehen. Auf dieſe Art werden 
die Abtpeilungen „Kägenrain und Eihpolzwinterleite” bepane 
delt, wo man fi das Bild des befpriebenen Betriebs anfhaus 
lich macen kann. Im der Iehtbenannten Abtheilung befindet 
man ſich zunächft des von einem Bache durchſchlaͤngelten. Wie- 
fengrundes, in welchem */, Stunde abwärts Burgwallbach, ver 
Sig des Revierförflers liegt. Nur die Abtheilung „Eiqholj - 
fommerleite” enthält in einer Unterabtheilung Eichenternwücfe, 
welge bei einer Einmiſchung von Radelbolz einen volltommnen 
Beftand verfprechen und außerbem find die aus dem Gtode 
entflaudenen, aus Buchen Eigen und Weichhölzern gemifchten 
0—50jäßrigen Stangenpölger der Abtpeitungen „@rhrgraben 
und Häusleinsrangen“ in norböftliger Lage noch von folder 
Beſchaffenheit, daß fie ſogleich dem Dochwaldbetrieb unterftellt 
werben konnten. Zn der Abtheilung,Haͤusleinsrangen“ ber 
findet fi ein ziemlich geräumiges horſthauschen, in früherer 
Zeit erbaut, näKf an dem Kreugwege, der auf den Kreuzberg 
führt. An diefem Häuschen wurde in diefem Jahre ein dorft⸗ 
garten angelegt, welcher zur Anzucht der erforberlihen Laub» 
holgpflanzen benuht weroen foll. 
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In viefem Reviere vie Wandetung meter fortzuſetzen, 
möchte ſich nicht lohnen. Die Bilder — meiſtens unerfreulihe — 
bleiben ſich ziemlich gleich und haben mitpin wenig Anſprechen⸗ 
des. Kehren wir daher in das Revier Steinach zurüd, 
welches viel des Intereffanten enthält. — Man nimmt feinen 
Weg durch die ebenberüprten Rabelpolztulturen des Diſtrictes 
Hellersbap und beſucht zunaͤchſt die Abtpeilungen „Wolfs- 
grube und Bärenrain,” beflanden auf der untern Hälfte 
gegen den Grund mit 40—5Ojäprigem Stangenholz, gemifcht 
aus Eichen, Buchen, Kiefern, Lärchen und Fichten, größten- 
theils ſehr gut gefchloffen und von dem herrlichſten Wuchſe. 
‚Mit Bergnägen weilt man in biefen ſchoͤnen gemiſchten Beftän. 
den, bie im vorigen Turnus dem Mittelmalde noch angehörten, 
theils durch natürliche Befamung, theils dur Kulturen zu 
einem meift volltonumnen Schluffe gebracht wurden und in iprer 
Mifgung eine Bollfolzigkeit und einen Ertrag verfprecen, 
wie ihn reine Beftände nicht liefern werden. An dieſe Abtpei« 
lungen geger den Bergrüden ſtößt die Abtheilung Plänter- 
Holz, teils Licht», tHeils Abtriebsſchlag, woſelbſt Kulturen, 
zuerſt mit Bucheln und dann mit Fichten auf den Blößen, die 
fich auf natürlichem Wege nicht befamten, vorgenommen wur⸗ 
den, um ebenfalls einen gemiſchten Beftand von Eichen, Buchen 
und Fichten zu erziehen. Der gänfige Erfolg if jet ſchon 
erficptlih. In der Näde, auf einem Bergrüden, befindet fich 
ein Sorfipäusen, fhon vor geraumer Zeit erbaut. Daſſelbe 
if von einem 1%, Tagwerk großen erft vor 3 Jahren angeleg- 
ten Forfigarten umgeben, in welchem verfchiedene Laub. und 
Nadelhölzer angefäet find, um folde zum Auspflanzen in die 
Schläge au benügen. Die Abtpellungen Hoffnung und Eis» 
bachsrain enthalten aus vem Kern erzogene 40 50jährige 
gedrungene, freudig heranwachſende Eichengertenhölger,, die man 
wohl nirgends fhöner findet. Theilweiſe And ſolche zwar mit 
Bugen gemiſcht; doch wäre zu wünſchen, daß. dieſe Mifpung 
ſtätker und durchaus verbreitet fein mörte. Am untern- Tpeife 
der Abtheilung Eisbaherain tritt man in einen aus Eichen 
‚und Buchen gemifcpten Lichtfhlag, wo der Boden nicht der 
bee if, doch far durhaus mit Buchen» und Eichenaufſchlag 
bewachſen und wo man erfennt, wie die Kunft ver Ratur zu 
Pülfe fam, um einen geſchloſſenen Aufwuchs zu erzielen. Rur 
einzelne Platze, wo ber Boden zu fehr vermagert war, find 
mit Radelholz. kultivirt. An der Seite des anftoßenden, von 
einem frifhen Forellenbache durchſchlängelten angenehmen Bier 
fengrundes, zieht ein chauffirter und gut unterhaltener Polzab- 
fuprweg in den Saalgrund gegen Steinach. Bellagenswerth 
iſt es nur, daß die Fortfeßung diefes Weges außerhalb ver 
Staatswalbungen auf Steinacher Markung, obgleich Berbin- 
dungsweg, doch im ſchlechteſten Zufande fid befindet, wodurch 
ver hauffirte Dolzabfuhrweg einen Theil feines Werths vor 
liert. Auf diefem Wege werben wir aufwärts unfere Wande- 
zung bis in den Difkitt Sommerberg fortfeßen, um vafetbft 
die gevrungenen , freuvig emporwachfenden Eichen — mit Buchen 
art gemifchten Berfingengen, welche man nirgends ſchöner 
finden wird, zu bewundern. Einige Beſamungoſchläge vafeibft 
haben Eichen von unvergleihligem Wuchſe, zu Coumiercial- 


bolz von 80° Länge und 20-24” mittlerem Durchmeſſer, ger 
eignet, aufzuweiſen — ehrwürdige Ueberteſte aus jener Zeit, 
wo die unglückliche Zoee der Mittelwaldwirthſchaft noch. nicht 
erwacht war. Die zunaͤchſt auf ver entgegengefeßten Beite des 
Biefengrundes Itegenden Abtpeilungen Wolfswiefe, hinte- 
rer unb vorderer Schnabel und Schnabelfpige ent⸗ 
halten auf friſchem Boden 50-70jäprige Buchenſtangenhölzer 
mit vielen ellenweife fafl gefchloffenen Marten, ſeht ſchäftig 
gewachſenen und meiftens gefunden 400 — 500jährigen Eichen 
und einzelnen alten Buchen durchſtanden. Die ausgezeichnete 
Schafthohe und Stärke der unvergleichlich ſchönen Eichen, vie, 
wo fie faſt gefchloffen ſtehen, was auf dem größten Theile viefer 
Abtheilungen der dall if, das Buchenſtangenholz im Drude 
haltend, laſſen feinen Zweifel übrig, daß fie noch aus dem 
ehmaligen Dochwalde fammen. Die in früperer Zeit ſchlechten 
Wege mögen den Abſatz diefer ſchweren Stämme nit zuges 
laſſen Haben, welchem Umſtande es ohne Frage zu verbanfen 
tft, daß lolche Übergepalten wurden, und deren Reihthum auf 
unfere Zeiten übergieng Der Bucenbefland hingegen. wurde 
auf die Wurzel gefegt und offenbar feit einigen Jahrhunderten 
ats Mittelwald benutzt. Der jehige Buchenbeſtand iſt auch 
größtentpeils aus dem Stocke erzogen, nur hier und da aus 
dem Kern erwachſen — eine Folge der eingewachſenen alten 
Buchen. Nur dem ausgezeichneten Boden und den vielen übers 
gehaltenen Eichen muß es verbanft werden, daß bie Rothbuche 
fo Lange fich erhalten hat. — Eine vorliegende Borfibefepreibung 
vom Zapre 1597 bezeichnet die Beftände der vorgedachten vier 
Abtpeilungen nebft einigen amftoßenben ver Revier. Schmal 
wafler, als: „ein ziemlich Pauholz, das die Beamthen und 
Diener anno 1596 zu leutern angefangen,” Der legte Angriff 
diefer fämmtlihen Abtheifungen als Mittelwald geihah im 
Jahre 1775 und ver letzte dieb wurde im Jahr 1800 geführt. 
In der Abtheilung Schnabelfpige koͤmmt nebft’einem Befamungs- 
ſchlage, eine Eigen » und Buchenverjüngung vor, deren Difgung 
und Gedrungenpeit nirgends fpöner gefunden wird. Ein daſelbſt 
flattgepabter Brand hat es veranlaßt, daß hier vor der Zeit 
verfüngt werben mußte. Dem aufmerffamen Forſtmanne kann 
nicht entgehen, welchen Fleiß ver dermalige Revierförfter zu 


Steinahp, der diefe Stelle ſchon über 20 Jahre befieidet, in ' 


der dorſttultur an den Tag gelegt hat. — Jever Schlag, faſt 
jedes Platzchen des Reviers zeugt hievon; dem allentpalben, wo 
die Ratur wicht wirkte, finden fih Saaten und Planungen, 
um die Beftaͤnde vollwüchſig zu machen und jede Stelle in Er- 
trag zu bringen. J 

ueber den Bergrücken, von dem bie Linien ver letztbenann⸗ 
tem Abtheilungen hinunter in das Thal ziepet, erſtredt ſich vie 
Neviergrenze. Zudem man ſolche überfgreitet, tritt man in 
das Revier Schmalwaffer ein. Der Sit des Revier 
förftere beſtudet fi in dem Orte gleichen Namens; ein Sta« 
tionsgepflfe wohnt zu Premid. Die Abtpeilungen 
Sqchnabelsende, Etwiefengraben und Badmanns- 
graben haben ahnliche Holgbeftände, wie die auſtoßenden des 
Reviers Steinach, nur find nad unten am. Schmalwaſſerer 
Grunde, wo feit Tange her Streu⸗ und Dolzfrevel verübt wur- 
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den, von mittetmäßiger Veſchaffenheit. In ver Abtheilung 
Schpnabelsgraben machen fi gut gelungene Nadelholzkul⸗ 
turen (Kiefern, Laͤrchen und Fichten) aus früher Zeit bemerk- 
bar. Diefelben Yaben ein Alter von 30-34 Jahren und find 
mit 40 —50jäprigen Eichenftangen teils einzeln, tpeils in 
- Horften vermiſcht. Diefe Beftände haben ein fehr freubiges 
Ausſehen und verfprechen vie größte Vollholzigkeit. Ein gleicher 
Beftand wird in der anftoßenden Abteilung Eckſtein heran⸗ 
gezogen, indem in neuerer Zeit alle zwiſchen den Eichenkern⸗ 
wüchſen befindlichen Blößen mit Kiefern, Lärchen und Bichten 
tultivirt wurden, welche Rufturen ven günftigfien Erfolg hatten. 
Die Abtpeilungen Foblenſtall und BWolfsgrube,ent- 
halten größtentpeils alte lichte und abſtändige Eichenbeſtäände, 


wovon bereits Theile mit Navelpolz Fultivirt find. Außerdem 


fol es verſucht werden, mit Eichen natürlih und fünftlih zu 
verfüngen, da aber, wo bies feinen Erfolg haben follte, mit 
Nadelholz nachzuhelfen. Lepteres Mittel wird man haupiſaͤchlich 
in Anwendung bringen müffen, da ber zu fehr entfräftete 
Boden für Laubholz wenig hoffen läßt. Beſucht man vie Ab» 
theifungen Dreitepr und Tanzeiche, fo erblidt man reine 
Eicdyenbeftände von 200—300jäprigem Alter, theils ziemlich 
geſchloſſen und noch gefund, theils aber doch Licht, zuwachs- 
los und gipfeldürr. Der Boden it” größtenteils mit Daide 
und, Schwarzbeerkraut überzogen, wo ver Befland licht iſt, 
troden, fa an mehreren Köpfen der fünmeRlichen Bergwand 
bereits vermagert. In dieſen Befländen machte man in frühes 
ter Zeit den verderblichen Mißgriff, alles vorhandene Buchen» 
holz auszuhauen, wodurch die Eichen zu licht geftellt und ihnen 
gerade das Mittel entzogen wurde, weldes deren Erhaltung 
und beffere Entwidlung bewirken konnte. Um den hierdurch 
Sgrurfahten Nachtheil einigermaßen wieder gut zu machen, 
fängt man jet an, die ganze Fläche mit Fichten, auch Kiefern 
und Lärchen gemifht — letzteres, wo ver Beſtand ſehr licht 
und der Boden troden und entkräftet it — zu kultiviren, um 
eine Beſchirmung des Bodens herzuftellen und venfelben zu ver» 
befiern. Auf diefe Art wird es möglich werben, ben Eidhen- 
befand, wo er noch ziemlich gefchloffen ift, wieder in beſſeren 
Zuwachs und zu einem höheren Haubarkeitsertrag zu bringen, 
und an jenen Stellen, wo ver Beſtand bereits zuwachslos und 
gipfeldärr if, die Stämme in fo weit zu erhalten, daß, ſolche 
zur Beſamung beizutragen vermögen. Werben dann auf ven 
blößigen Plägen, wie überhaupt durch den ganzen Beftand ab» 
wechfelnd Buchelſaaten vorgenommen, fo wird ein junger Bes 
fand, gemifht aus Eichen und Buchen, erzogen werben können, 
der zur größten Vollkommenheit zu bringen fein dürfte, wenn 
auf ben einzelnen trodenen Köpren etwas Radelpolz einge 
miſcht wird. Rebſt diefen Bortheilen werden die vermalen vor« 
genommenen Nadelpolzfanten aud einen nicht unwichtigen Zwi⸗ 
fipennugungsertrag liefern. Die weiter aufwärts gegen ven 
Kreuzberg liegenden Abtpeilungen — früher Krüppelbeſtaͤnde — 
find mit Kiefern, Lärchen und Fichten kultivirt. Diefe meiftens 
4—bjährige Kulturen find vortrefflih gelungen; befondere 
macht fi eine. bedeutende Fichtenkultur aus früperer Zeit 
(80 Japre alt) bemerkbar. In ſüdweſtlicher Lage und auf ſehr 








magerem Boden entwicelte ſich die Bichte ſehr langſam. So⸗ 
bald aber der Boden-vollfonmen beſchattet, mit einer Moose 
decke überzogen und pierburd gegen das Austrodnen gefhüßt 
mar, begann ein hefferes Wachsthum, welches dermalen ſehr 
freudig if. Es wird ſich diefes dadurch noch befördern laſſen, 
wenn die ganz unterbrüdten Fichtenpflängcpen, veren Zahl bei 
der dichten Saat in's Unendliche geht, herausgenommen wer» 
ven, was geichehen Tann ohne auf den nunmehr frifhen Boden 
nachtheilige Einwirkungen von der Sonne oder der Luft beforgen 
zu müffen. Hiermit fol der Anfang demnächſt gemacht wer⸗ 
den. — Der übrige und größte Theil des Reviere liegt rechts 
des Baches, welcher durch Schaalwaffer fließt. Der Diſtrikt 
Rothmal entHält zwar größtentheild aus dem Stode erwach ⸗ 
fene aber doc) meiſtens geſchloſſene und wüchſige 40—50jäprige, 
bereits durchforſtete Buchenftangenhölzer mit einzelnen alten 
Eigen und Buchen durchftanden. Im Uebrigen finden ſich noch 
viele früher dem Mittelwaldbetriebe unterſtellte Beftände, welche 
nunmehr mit Zuhülfenahme von Laub» und Nadelholzkulturen 
müpevoll dem Hochwalde zugeführt werben, wie auch auf den 
ſchlechteſten Tpeilen mit ganz vermagertem Boden rein mit 
Ravelpolz aufgeforftet wird. Nur für einige Abtpeilungen iſt 
auf einen Umtrieb die Mittelwaldwirthſchaft noch beibepalten , 
im Uebrigen aber if} der Hochwaldbetrieb eingeführt. — Im 
der Abtfeilung Hollgraben auf der Höhe wurden im vorigen 
Jahre eine 174 Tagwerk große Pflanzſchule angelegt, welche 
noch nichts aufzumeifen hat, da erft im legten Herbfte ein Theil 
der Saatbeete mit Eicheln beſtedt, ein anderer mit Ahorn» 
und- Efepenfamen angefäet wurde. — Beim Ueberblid vieles 
Reviers machen fih viele gut gelungene und hoffnungsvolle 
Kulturen, mitunter, wie fhon erwähnt, aus früher Zeit ber 
merfbar. Sehr vieles hat hierin der fönigl. Revierförfter 
Bür — feit 2 Jahren zu Burgwallbach — geleiftet. Sein 
viesfalifiges Verdienſt, wie überhaupt feine Tüchtigkeit als 
Revterförfter fand dadurch Anerkennung, daß ihm im Jahre 
1840 von Sr. Majeſtät vem Könige das golvene Eprenzeichen 
des Eivilverbienftordens verliehen wurbe. 

Bir verlaffen, num dieſes Nevier und fomit ven Salzforſt 
und ſetzen unfere Reife in das eine Stunde weit entfernt fies 
gende Revier Gefält fort. — Das Dorf Gefäll, Sit des 
Revierförſters Tiegt Hoc gegen das Gebirg. Pier Hat man 
fich ſchon mit anderen Berpältnifien bekannt zu maden; denn 
der größte Tpeil des Neviers, welches neben ver Bartei 
Waldberg eine Gepülfenftation gu Stangenroth hat, trägt 
das Gepräge — ben raupen Eparalter — des Rhöngebirgs an 
fig. Ueber den unteren Tpeil ves Reviere verbreitet ſich, wie 
im Safzforfie, der bunte Sandflein, während vie Höheren Tagen 
— der Gebirgezug — der Bafaltformation angehören. Die 
Grenzlinie zwiſchen ven beiden Bormationen if durd bie Bers 
ſchiedenheit der Holzbeflände ſcharf bezeichnet; denn, während 
auf dem Sandboden die Beſtände eine mittelmäßige, fogar 
ſqhlechte Beſchaffenheit haben, nimmt man im Gebiete des Ba- 
falts eine Neppigteit ver Begetation wahr, die nur dem Bafalt 
boden eigen if. Mit Ausnahme des nur einige hundert Tage 
werk großen Diftritts Grabenweg, der vorläufg noch als Mtitel- 


wald behandelt wird, if das ganze Revier dem KHoch wald⸗ 
betriebe unterfleilt. Der untere Tpeil des Reviere, fo weit 
ſolches in der Sandfleinformation liegt, enthält zwar gut ger” 
lungene Radelpolztulturen — Saaten und Pflanzungen — 
befonders im Diftrilte Appenhapn von 1--30jährigem Alter; 
doch find ſolche nit von jenen unterſchieden, wie wir fie bee 
reits im Galzforfte deſehen Haben. Wem es daher nicht bes 
fonders darum zu thun if, den Stand dieſer Kulturen ſpeciell 
irs Auge zu fallen, der nehme feinen Weg gegen die Berge 
und zwar zunähf in den Diftritt Tobtenmannsberg. Hier 
teitt man indie Bafaltformation ein, welche fih vom Rhön. 
gebirge herübererfiredt. Die Abtheilungen Brandenberg, 
Geiersplatteund Stierrup enthalten zum Theil fhon durch ⸗ 
forftete Buchenftangenpölzer von 30 — 50 Jahren, vollfommen 
geſchloſſen und von einem fo freubigen und räftigen Wuchſe, 
wie er nirgends ſchöner vorfommen fann. Hier und da fommen 
einzelne Parthieen von Kiefern und Laͤrchen vor. Diefe beiden 
Holzarten, fowie an viefen Pläpen die Buche im Alter von 
30—34 Jahren, machen fi bei einer ungewöhnlichen Stärke 
durch ipre regelmäßige Stellung veinerfbar und beurfunden hier 
durch ihre Anzucht dur Pflanzung. Diefe bedeutenden Pflans 
jungen wurben von dem dermaligen k. Revierförſter Schmitt 
zu Gefäll ausgeführt; es find diefelben bereits durchforſtet und 
8 ward hierdurch dieſem in der Borftfultur fo eifrigen Revier» 
förfter dag feltene Glück zu Tpeil, dad er da, mo feine emfige 


- Hand fäere, auch ernten fonnte. — In allen diefen Abtpeilun- 


‚gen 'erblidt man auch gut gelungene jüngere Buchenpflanzungen, 
zum Theil auf angefauften Inflaven ausgeführt. Eine beveu- 
tende Buchenpflanzung findet fi auf dem Plateau der Abthei ⸗ 
lung Stietrap; dieſelbe hat. jedoch nicht den gänftigen Erfolg 
jener am Bergabpange; denn die Pflanzen fehen alle fümmerlich 
aus und find vom heftig anfallenden Winde und vom Drude des 
Sqnees niedergebeugt. Seit mehreren Jahren fängt man an, 
zwiſchen die Buchen Fichten zu-pflanzen, und viefe verſprechen 
einen befferen Erfolg. Man wird die Bemerkung gemacht haben, 
daß vom Plateau herein der Beſtand Lüdigt, licht und zufams 
mengedrückt auöficht. Dies ift eine Bolge des Schneedrucks, 
ver in ſchneereichen intern fattfindet, indem ver Wind den 
Schnee vom Plateau gegen den Bergabhang herfimterwept, in 
ungepeuren Maffen von 30—40' hoch anpäuft, unter deren Laft 
die Stangenpölger niederbrechen. Dieſer Schaden if fehr bes 
deutend und wird es immer mehr, weil bie Schneemaſſen um 
fo weiter nad) unten dringen, als der Beftand oben lichter wird. 
Rur dann mörhte diefer Schneevrud eine Grenze finden, wenn 
das Plateau, wie vormals, wieder bewaldet fein wird, in 
welchem Jalle der Holzbehand der Wirkung des Windes ente 
gegenſtehen und das Fortwehen des Schnees hindern wird. Rod 
darf man, iſt das Weiter Heiter und angenehm, viefe Höhe 
nicht verlaffen, ohne das dafige Forſthääuschen befucht zu haben. 
Die Ausfiht daſelbſt — in nahe und entfernte Gegenden — 
in die Gebirge Thüringens, die Paßberge, hinweg über die 
gefegueten Gauen Frantens nad dem Steigerwald, während 
mah in ver Räpe tief unten die Wingebungen ver Bapeorte 
Riffingen und Boklet erblidt, dann rüdwärte nad ven 
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wellenförmigen Gebilven des Speſſarts, gegen das Taunusge ⸗ 
birg mit dem büfter in die Wollen ragenden Altkönige, mehr in 
der Räpe die Umgebungen vom Bade Brüdenau nach Heſſen 
und endlich in das wild zerriffene Chaos ver Rhön mit ihren 
vielen tegelförmigen Bafaltkuppen, an veren ſüdweſtlicher Seite 
der beveutungsvolle Kreuzberg, gekrönt mit einem 60' hohen 
Kreüze nebft dem aus Vuchenwipfeln hervorlugenden Branzise 
Kanerfiofter — iſt gewiß eine feltene und höchſt interefiante. 
Ber nur immer Gefühl für ſolche Naturſchönheiten in ſich trägt, 
der wirb ſchauen und Immer wieder fchauen nach allen Rich⸗ 
tungen hin, endlich aber fi} losreißend von dieſen in unend» 
licher Abwechslung nahe und fern Tiegenven herrlichen Gebil⸗ 
den im vollen Maße befriedigt von biefer Höhe ſcheiden. — 
An dem dorſthaͤuschen befinbet ſich ein zwar Meiner, aber doch 
bei dem raufen Klima mit manderlet Holzpflanzen beftellter 
Forſtgarten, anfcpließend einen Meinen Pavillon und Scheis 
benftand, zu denen Spaziergänge mit Sigen verfehen, führen. 
Am Difricte Hapnenfräushen auf Blößen und angekauften 
Inklaven find ausgedehnte gut gelungene Pflanzungen von 
Buch en mit einer Beimiſchung von Fichten zu fehen, ebenfo 
im Difricte Schwarzeberg, woſelbſt auch die Abtheilung 
Kaltenhrunn 70-100jäprige, gefchloffene und ſchaftig ger 
wachſene Buchenbeftände, mit einzelnen foloffalen alten Buchen 
durchſtanden, entpält. Ein Buchenbeſtand von ausgezeichneter 
Beſchaffenheit 95 — 110 Japre alt findet fih im Difrikte 
Hüttenlod. Bei volllommnem Schluſſe if ver Längenwuchs 
(90—100' ohne Aft) bewunderungewerth, und von ber feltenen 
Bollholzigkeit zeugt der Hanbarfeitdertrag zu 120 after per 
Tagwerk. Ebenſo find vie freubigften, bereits burdforfteten 
Buchenſtangenhölzer vafelbft zu fehen. Gegen das Plateau 


‚ fommen einige freifiehenden Fichtenborſte, 30—35 Jahre alt, 


vor, vom Schneedruck in einen übeln Zuftand gebracht. Diefe 
geben dem Forſtwirthe vie Warnung, in diefer Höhe die Fichte 
nicht auf Heinen Zlächen anzubauen, fondern ber Kultur ders 
felben bebeutenve Ausvehnung zu geben, damit der Beſtand das 
Zufammentehen des Schnees verhindert und dem Drude des⸗ 
felben weniger ausgefeßt if. Im Diftricte Hüttenloc bes 
findet man ſich auf der entgegengefegten Bergwand bes Kreuze 
bergs. Der Wunſch, diefen zu befuchen, möchte wohl in Jedem 
rege werben, Indem man den Grund überſchreitet und die 
ſteile Bergwand des Kreuzbergs hinanfleigt, führt der Weg 
durch die Staatswalddiſtrikte Pleiner und großer Gudas 
— Buchenſtangenhölzer mit Eichen und Ahorn gemifcht,, im 
beten Stande. Nicht opne Anfirengung, über häufiges Bafalte 
geröffe hinweg, durch etwas kurzſchäͤftige haubare Buchenhoch ⸗ 
wafdbeftände, zum Bifchofspeimer Gemeindewald gehörig, ge⸗ 
Tangt man auf die Höhe des Kreugberge zum daſigen Branzise 
Ianerfiofter. &o wie man über die Grenze des Difriktes 
großer Guckas hinaustritt, hat man das Revier Gefäll ver⸗ 
laſſen. Manden angenehmen Eindruck wird baffelbe auf den 
veifenden Forſtmann gemacht und er wird insbefonbre bie Ueber» 
zeugung gewonnen haben, daß ber k. Revierförſter Schmitt 
wäprend feiner 3Ajäprigen Dienflzeit bafelbft ven regſten Rul« 
tureifer und einen ausgezeichneten Fleiß In Bewirthſchaftung der 
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Waldungen an ven Tag gelegt habe. In dem Kofter einzus 
ſprechen, hierzu vürfte wohl manches Bevürfniß drängen, und 
ver gafiliche Tiſch der gegen Fremde fleis frennblichen Franzis⸗ 
Baner Befriedigung gewähren. 


124 Stunde entfernten Bifhofsheim wandern. Lohnen wird 
es fi den oberhalb vieles Staͤdtchens befinbliden Bauers⸗ 
berg, wofelbft man in das eigentliche Rhöngebirg eintritt,’ zu 


befuchen und die dortigen, in mäßigem Betriebe ſtehenden 


Braunkohlengruben zu beſehen. — Die Braunfoplen- 
flöpe haben bier eine große Ausdehnung und eine Mächtigkeit 


tople zu Tag. Die zunähft der Dberfläcde befindlichen Braun- 
kohlen laſſen bie Tertur des Holzes noch genau erfennen, nicht 
minder bie Holzart — meiftens Aporn; tiefer aber findet man 
die ungleich befiere Glanzkohle, vieles Bitumen enthaltend. 
Rip einem Stollen befindet ſich ein geräumiges Trodenpaus, 


davon iſt ein in freundlihem Style erbautes Baus, von dem 
aus man eine fhöne Ausfiht nah Biſchofoheim und in das 
Brendtpal genießt. 

In ziemlicher Nähe des Bauersbergs if die Orenze des 
Reviere Fladungen, wohin wir unfere Reife fortfeßen 
‚werben, um aud bie Berhältnjffe vieles Reviers kennen zu 


lernen. Zunägft gelangt man über @inolfs und Oberelsbadh | 


in die Bartei Ganggolfsberg, melde getrennt vom 
Sperialrevier liegt. Der Forfiwart hat feinen Gig auf dem 


von Walo amſchloſſenen, hoch liegenden Hofe Gangolfsberg, | 


2 Stunden von dem Städtchen Fladungen, dem Wohn- 


fige des Revierförfters, entfernt. Die Walvungen ver || 
| zu 20° Ränge in faſt horizontaler Lage ſich hier aufgethürmt 


Wartei ſowohl, wie jene des Speciafreviers waren früher der 
in Sranfen allgemein eingeführten Mittelwaldwirthſchaft untere 


Reit, werden nunmehr aber zum Hochwaldbetrieb übergeführt | 
over es wird in einzelnen Mbtpeilungen, wo bie Beibehaltung 


der Mittelwaldwirthſchaft fich für den erſten Turnus empfahl, 
auf Dochwald in ver Art jet ſchon hingearbeitet, daß eine ſtarke 
Anzapl Stangen ver edlen Laubholzarten Übergehalten wird. 


Pier iR zwar die Beftodung durchaus gut und der Holzwuchs || 


mit Ausnahme jener Pläge, wo ‚zu häufiges Bafaltgerölle 


vorfömmt, freudig; doch Hat der Iangjäprige Betrieb ver | 


Mittelwaldwirthſchaft in einem Theile ver Waldungen ebenfalls 
fehr nachtheilige Folgen gehabt, indem die edleren Holzarten, 
namentlich die Buche, allmählig verſchwunden ift, und an deren 
Stelle Straucharten, beſonders Hafeln, fi angefievelt haben, 
Auf folhen Flaͤchen müffen Tofkfpielige Kufturen ausgeführt 
werben, um wieder einen befferen Beſtand heranzuziehen. Ein 
Glüd ift es, daß hier der Boden, vermöge feiner mineralifchen 
Kraft, nicht vermagerte, daher der Kultur der edleren Laub» 
bolzarten, insbefondere des Ahorns, der Eiche und Ulme, die 
in diefen Waldungen Häufig vorfommen und gut gedeihen, noch 
Hünftig if. Wer die Abtheilung weſtliche Wand, wo Pafeln 
den größten Theil des Beftands bilven, in's Auge faßt, wird 





die Ueberzeugung gewinnen, in welchem Maße die Mittelwald ⸗ 
wirthſchaft auch bei dieſen befferen Bodenverpältniffen nachthei⸗ 
lig auf ven Beſtand und ven Ertrag der Waldungen wirkte. 


| Die Abtheilung Kayenleite enthalt faſt durchgehends 40 bis 
Bon da aus wollen wir ven Kreuzberg hinunter nach em |] 


4öjäpriges Stangenpolz von Buchen, Aporn und Eſchen mit 
einer Beimifhung von Aſpen, ziemlich geſchlofſen und in gutem 
Wuchſe. Ein Teil des Weihholzes, wo es die edleren Holz« 
arten überflägelt hatte, wurbe bereits herausgenommen, hierbei 
aber befonbers darauf Bedacht genommen, daß der Schluß 
moglichſt erhalten worden iſt, um die nachtpeiligen Wirkungen 


| des Schnee» und Duftanpanges zu verpüten. Diefer Aushieb 
von 10, 0-25 Fuß. An mehreren Stellen geht die Braun- || 


der BVeippölger und anderer unterbrüdter Stangen wird wies 
derholt, und ſobald der Beftand bis zur erforderlichen Samen» 
erzeugung herangemwachfen fein wird, fol die Berjüngung eine 
treten. Die Abtpeilung Lehnberg lit. b {fl größtenteils mit 
Buchen, Ahorn und Eſchen verfüngt; es kommen dieſe Holz. 


| arten in einer ſehr ſchönen Miſchung vor und die einzeln noch 
angefült mit dem ausgebeuteten Materiale (deſſen Abfak in | 
teinem Berpäftniffe zu dem großen Borrath und das auf das || 
Unternefmen verwandete Kapital ſtehen mag) und nicht fern || 


ftehenden fchäftigen Samenbäume — Oberflänver aus tem Mite 
telwalde — Laffen erfennen, welche ertragsvolle Beſtaͤnde fih 
hier werben erziehen laſſen. Die Abtheilungen vorderer und 
hinterer Stuppberg werden noch einmal als Mittelwald ge« 
bauen, hierbei aber vie vorkommenden Horfte von Buchen, 
Ahorn und Eſchen, fowie die einzelnen räftigen Stangen biefer 
Holzarten gefchont, daher der Hieb nur auf die päufigen Weid» 


| hölger gerichtet. So wird au hier der Uebergang auf Hode 


wald bei ver jeßigen Hauung fon vorbereitet, zu welchem - 
Ende freilich ausgedehnte Laubholzkufturen noch in Anwendung 
zu bringen fein werben. Beim Beſuch der Abtheilung weft» 
lie Band verfäume man nicht die großen Maffen Bafalte 
Gerölle und mächtigen Blöcke — zu befehen, Beſonders inte 
reffant iſt der dafefbft vorfommenbe Säufenbafalt, welcher vegels 
mäßig zerfläftet in 5—Tkantigen Säulm 8— 10° did und bis 


findet und feine Stirnen aus ven umherliegenden Bafaltträme 
mern hernorfiredt, — Ueber Roth fept man ven Weg in das . 
Specialtevier weiter fort, ine viertel Stunde von dieſem 
Orte gegen die Rhön liegt der Staatswalddiſtrikt Höhe, Die 
Abtpeilungen weſtlichet Schloßberg (ein Name, ver fih 
son dem auffvem Berglopfe befinvfichen, in Ruinen liegenden 
Schloſſe Hillenburg perleitet, wofelbft dermalen der Hilles 
berger Hof erbaut if) und Grube, find mit Stangenpöfzern 
von Buchen, Ahorn, Eichen und Ulmen beftanden, in welchen 
viele alte Stämme dieſer Holzarten nebft einzeln Eichen vor 
tommen. Das Stangenholz tpeild aus dem Stode, teils auch 
aus dem Kern erwachſen, hat einen guten Wuchs, ift größten« 
theils durchforſtet und Täßt erwarten, daß bei noch bedeutendem 
Zuwachſe mit Zubülfenafme der alten Stämme in 40 bis 
50 Jahren eine vollſtaͤndige natürliche Berfüngung fi bewirken 
laffen werde. Merkwürdig iſt der üppige Wuchs der Eichen, 
Apornen und Ulmen in ver Abtpeilung Grube, wo dergleichen 
Stämme von ausgezeichneter Gtärfe vorlommen. Dagegen 
bemerkt man, wie die Eiche, welhe am untern Theile ver 
Bergwand noch fpaftig gewachfen if, nach der Höhe hin immer 
mehr im Wuchſe nacpläßt und auf dem Bergriden ftruppig und 
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awergartig erſcheint. Sehr genan iſt hier das Rayon bejeich⸗ 
met, welches ihr hie Natur zu ihrer befieren Entwidlung ans 
gewieſen hat und wo deren Anzucht raͤthlich fpeint. Weiter 
Hinauf gegen vie hope Rhön förmmt viefe Holzart gar nicht 
mehr oder doch mur in einzelnen fräppelhaften Exemplaren 
vor. — An der Grenze der Abtheiluug Grabe if das Spies 
gelfge Brauntoplenbergwert, welches aber vermalen 
nicht betrieben wird, obsleich es ein ausgezeichnetes Material 
liefert. Auf der norböftlihen Abdachung dieſes Bergrüdens 
befindet ſich der theilweiſe durch Staatswaldungen ziehende 
Eisgraben — eine tiefe und wilde Gebirgoſchlucht, in welcher 
die Gewaͤſſer der Dochmoore ihren Abfluß finven. Auch in dem 
Eisgraben befindet fi eine Brauntoplengrube und ſowohl 
viefe, wie noch viele Bohr⸗ und Schurfverſuche in ver Um⸗ 
gebung, beurkunden ausgevepnte umd mächtige Braunfoplens 
fager. — Die Hohbeftänve ver Abtfeilungen Eisgraben, 
Dachsbau und Geheeg haben wenig Iutereffanted: fie ent« 
halten aus dem Gtode erwachſene Bucenflangenpölzer mit 
Aporn, Eſchen und BWeichpölzern gemiſcht, und find von einer 
Beigaffenpeit, daß es viele Mühe und die größte Aufmerk« 
famteit koſtet, folhe zum Dochwaldbetriebe überzuführen, Ver⸗ 
folgt man die Richtung ved Eisgrabend gegen die hohe Rhön, 
fo gelangt man auf vem Plateau verfelben zu fehr umfang» 
eigen Torflagern, welche teils im Befige von Gemeinden 
und Privaten, theils Staatseigentyum find. Mehrere biefer 
Horhmgore entpalten einen ausgezeichneten Torf — ven Harz« 
torf, der fehr viele Dihlraft befipt.- Dapin gepört insbefondre 
das Moor der Gemeinde Haufen, welches ver Staat mehrere 
Jahre zum Betrieb os Torfftiches in Pacht hatte, Diefes 
Zorflager hat fiellenweile eine Mächtigkeit von mehr als 20°; 
mehrere Tagwerke wurden ausgetorft; doch mußte vor 2 Jahren 
206 Unternehmen, welches rein gemeinnügiger Art war, aufe 
gegeben werben, da der Gebrauch des Torfs Teinen Eingang 
finden wollte, daher der Abfah mangelte. In der Raͤhe liegt 
das Ararialifhe ſchwarze Moor, 50 Tagwerk groß. Es enthält 
diefes nur in der Ziefe den befferen Parztorf, auf demſelben aber 
Tagert 10—15' tief ein noch nichthinlaͤnglich gereifter Bafertorf. 

Mit ven Beſuche viefer Hochmoore werden wir unfere Reife 
auf der Rhön befhließen und nad dem faft 2 Stunden entfernt 
tiegenden $ladungen wandern, Beim Perabfieigen wird man 
auf mandem Punkte verweilen, um eine ſchöne Ausficht in die 
weite Berne zu genießen. Ueber den Streugrund hinweg gegen 
Dften bis zur fähigen Grenze, erblidt man eine große zu 
fammenpängende Balpmaffe , es find dies Gemeinve- und 
Körperfpafiswaldungen zum Reviere Fladungen gehörend, 
größtenteils in einem fehr herabgekommenen Zuftande. Dem 
Zwede unferer Wanverung wird es entfpreien, daß wir von 
Bladungen nach Reufladt zurüdtehren. Der Weg führt durch 
das Revier Wechtersewinkel. Der Revierförkter wopnt in 
dem ehemaligen Kiofter, jet Dorf gleichen Raınens. Zu dies 
fem Meviere gehört vie Wartei Wargelshanfen, welche 
jedoch 3 Stunden entfernt gegen Rönigepofen hin liegt. — Man 
erwarte nicht, in viefem Reviere fhöne Beſtaͤnde, nein! dieſe 
Hat es nicht aufzuweifen. Die Baldungen, befonders jene des 


"Speciaireiers, befchen foR durchaus aus tefgefunlemen ver⸗ 


Mräppelten Mittelwaldungen — ein trauriges Bild für jeden 
Sorfimann, am meiften aber für den vie Wirtäfhaftfektenden, 
Doc gerade folhe Waldungen bieten ein“ Feld, auf vem ber, 
dorſtwirth feine Erfahrungen in der Borfitultur zu beveichern 
vermag, daher folge, auch bei iprem ſchlechten Zuftande, von 
Intereffe und ver Bereifung wert find. Das Specialrevier 
Wechterswinkel gehört derſelben Gebirgsart, wie. der Salzforft, 
jener des bunten Sandſteins, an. Bit Ausnahme mehrerer 
nicht beventenden mit Nadelholz beflandenen Abtheilungen „. were 
den fänmtliche Waldungen im erſten Turnus noch einmal als 
Mittelwald gehauen, dabei aber alle bloͤßigten Stellen mit 
Nadelpolz — wo es ver beffere Boden raͤthlich macht, mit 
Laubholz — aufgeforftet, um fo den Uebergang auf Hodtwald 
vorzubereiten, Die Abtpeilungen BilpKod, Efelsgraben, 
Zhurmrangen, Heutelstopf und Daysbau find bereits 
gehauen und auf die angegebene Art kultivirt. Alles ſhlecht⸗ 
wüchfige Oberholz / wurde gehauen und nur das geringere noch 
geſunde übergepalten. In mehreren dieſer Abtpeilungen finden 
Ad auch jene älteren Radelholzſtreifen, deren beim Reviere 
Burgwallbach Erwähnung geſcheben if. Beträptet man vie 
dafelbft vorgenommenen plaßweifen gemifchten Kiefern» und 
Laͤrchenſaaten genau, fo wird man, bei gleichem Boden, einen 
auffallenden Unterſchied in ver Stärke und dem frifchen Aus- 
ſehen der Pflanzen finden. Die älteren 5—Tjäprigen Pflanzen 


+ haben nämlich ven freubigen und ſtarken Wuchs nicht, wie die 


jüngeren. Die Urſache liegt lediglich in der Vorbereitung des 
Bodens. — Während früper die Platten blos abgefhwartet, 
und dann der Samen barauf geftreut wurbe, wird jeßt zuvor 
der Boden 2-3" tief aufgehauen, was meiftens im Herbie 
geſchieht. Auf dieſen Platten enttwideln ſich vie Prlänzhen 
Außerft freubig und erreichen im Iten Jahre eine Stärke, wie 
fie Pflanzen don 6—7 Jahren auf nicht aufgeloderten Platten, 
nicht haben. — Zwiſchen den Diſtrilten Shweinberg und 
Biſchkopf befindet fih ein For ſthäusche n. Es war fräper 
Hein, wurbe aber im vorigen Jahre vergrößert und befler ein« 
gerichtet. Gleichzeitig if} der vorherige, zu beſchraͤnkte Forſt ⸗ 
garten vergrößert und anders angelegt worden. 

An den legtbenannten Abthellungen zieht vie Biſchofeheimer 
Straße vorüber, auf der man in 1%, Stunde nah Reufladt 
gelangt. Es find nun noch vie Reviere Bilvpaufen und Groß⸗ 
ortshof zu beſuchen. Zunaͤchſt liegt das Revier Bilppau- 
fen. Der Revierförker wohnt in dem ehemaligen Kofler 
viefes Namens. Go wie man bei Reufladt die Saale üiber- 
ſchritten fat, befindet man ſich in der Formation des Mufhel- 
kalte, in welcher die benannten beiden Reviere liegen. — Auf 
das freundlid e Saalthal heruiederſchauen, ernft und düfter die 
auf Hopem Kalkfels beſindlichen ehrwürdigen Ueberreſte ver 
Salzburg, beruhmt in ver Geſqhichte durch wichtige Ereigniffe 
der grauen Borzeit, insbefonbre berühmt durch Karl ven Großen, 
der diefer Burg ihre Ausvehnung und Bedeutung gegeben Haben 
fol. Befugen wir daher im Borübergefen die Ruinen der 
Satzturg, in denen ſich mod einige wohnlige Gebäude mit 
einer Wirtpfpaft befinden. Cine wunderihöne Ansfiht in das 
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angenehme Saalthal mit feinen vielen Mineralquellen, in eine 
belebte fruchtbare Gegend mit vielen Ortfchaften, in veren 
Pintergrund füh das Rhoͤngebirg malerif erhebt, wird vie 
Müpe des Emporfteigens lohnen. Rach kurzem Aufenthalt fegen 
wir unfere Reife in das Revier Bildhauſen fort. 

In dieſem Reviere pas man Gelegenheit, fi die Mittel 
waldwirthſchaft in iprer wahren Geſtalt anihaulih zu machen; 
denn fämmtlihe Walvungen werben ohne Zweifel feit mehreren 
Zaprpunderten hiernach behandelt und es mußte biefelbe In 
Berückſichtigung des dringenden Dolzbedürfniſſes einer ſtark be» 
völferten Umgegend auch noch beibehalten werben. Es konnte 

dies um fo mehr geſchehen, als bei ver mineralifhen Kraft des 
Kalt» und Lehmbodens Beftodung und Wuchs fih gleich gut 
erhaltet haben. Die vorherrſchende Holzart if die Eiche, 
dann folgt die Bude, der Hornbaum und Weichhölzer. Der 
paſſendſte Weg ift eine in graber Richtung durch das ganze 
Revier ziehende Abtheilungslinie — die ‚fogenannte Deidfiraße, 
In beiven Seiten liegen die Abtheilungen Zuhspoder, Kies« 
hügel, Birnbaum, Hundsrüd, Speiersgrund, Eller⸗ 
holy, Dornpolz x., welde Beftände. faſt jeven Alters ent» 
halten, Nach Bilvpaufen führt die Finie zwiſchen ven Diftriften 
Wechſelhieb und Speiersgrund. Die Abtpeilungen Peterd« 
berg, Kiliansberg und Kälberafpem beftepen zum Theil 
aus ſtarkem, ziemlich geſchloſſenem 60—65jäprigem Eichenſtan⸗ 
genholz von mitielmäßigem Wuchſe. Man hatte hier früher die 
Abfiht, auf Hochwald Hinzufenten, ging aber bald wieder 
hiervon ab; doch wurden gedachte Stangenorte in ihrer dunkeln 
Stellung defaffen. Wenige Reviere dürfte es geben, die einen 
fo geringen Aufwand für Kulturen in Anfprug nehmen, als 
Bildhauſen. Der vesfallfige fäprlihe Betrag überfteigt kaum 
100 fl. und den größten Tpeil Hiervon erfortern Entwäflerungs» 
gräben. Der Ertrag aber ift ein bebeutender, indem biefer bei 
einer Größe von 3449 Tagw. circa 20000 fl. jäprlip erreicht. 
Das Revier Greßertspof, mit vem Sitze ves Revier» 
‚förfters zu Poppenlaner, und der unbebeutenden Wars 
tei zpeuvorf, hat bei gleihen Bovenverpäftniffen auch faft 
dieſelben Beftandöverpäftniffe, wie das Revier Bildhauſen, nur 
find einige · Nadelholzbeſtaͤnde, ſowie mehrere mit Eichen und 
einer Beimiſchung von Buchen beflandenen Abipeilungen zum 
Pochwaldbetrieb ausgeſchieden. Die Staatsſtraße nah Würz« 
burg führt eine‘ Stunde unterhalb Münnerftadt dur die Wal» 
dungen des Specialreviers. Auf biefem Wege befuht man dad» 
felbe am leichteſten. Der Diftrit Münnerftäbter Wald 
enthaͤlt grpßentpeils Mittelwaldbeftaͤnde, deren -Beflodung und 
Buchs ausgezeipnet if. Freilich herrſchen die Weihhölger vor; 
doch find auch abwerhfelnd, Eichen, Buchen, Hornbaum, Aporn 
„und Efpen- untergemifht. Bei einem 30jäprigen Turnus liefert 
das Tagw. nicht felten 20— 24 Klftr. Im Difricte Greßerts 
hat das Eichen» mit einzelnen Buchen und Kiefern gemifchte 
Oberholz eine faft dunkle Stellung. Diefe macht es möglich, 
hier auf Dochwald überzugehen. Theilweiſe muß mit Laube 
und Radelholztulturen nachgebolfen werden. Die Kultur des 
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lebteren nimmt in dieſem Reviere ſehr viele Aufmerkſamkeit 
und Vorficht in Anſpruch. Der lockere mit Beinen Steinen 
ſtark vermengte Kallboden iſt dem Austrodnen und Aufziehen 
durch den Froſt fehr ausgeſetzt. Jede Nadelholzſaat auf Boven, 
der nicht mit einer ſtarken Grasnarbe überzogen iſt, oder der 
eine Aufloderuhg erhalten, bleibt erfolglos; denn, ſollte ver 
Samen aud aufteimen und die Pflänzchen fi den Sommer 
über erhalten: ber erſte bei feuchtem Boden eintretende Froſt 
wirb fie aufziepen und die ganze Saat ruiniren. Richt felten 
bemerkt man, daß mehriäprige Pflanzen noch ausfrieren. Auf 
diefem Boden darf daher nie die Borfiht außer Acht gelafien 
werden, daß man mit den Kulturen fo lange hinwartet, 
bis ver Boden eine ſtarke Grasnarbe gezogen hat; dieſe darf 
dann nur mit eifernen Rechen leicht verwundet werben, worauf 
die Ausſaat des Samens gefhieht. Auch hat fih das Feſttreten 
des leicht verwundeten Bodens, flatt des Unterrechens des Sa» 
mens fehr gut bewährt. — Sämmtlihes Brennpolz im ganzen 
dorſtamtsbezirke nimmt der Lokalbedarf in Anſpruch. Es were 
den jährlich 300-400 Lifte. uud eben fo viele Wellenpunderte 
gegen ermäßigte Borfitare an vürftige Untertanen abgegeben: 
die k. Safing zu Kiffingen erpält jaͤhrlich zu iprem Betriebe 
circa 700 Klafter und eben fo viele Wellenpunverte und das 
übrige noch bedeutende Quantum, was nad Abgabe der Bes 
foldungs» und Rechthoͤlzer bleibt, wird ber öffentlichen Ber» 
fleigerung ausgefrät. Das Stammpolz wird mit wenigen Aus⸗ 
nahmen ebenfalls mittelft äffentlihem Auffſtrichs verwertpet. 
Hiervon if blos das ‚Holländer und flarte Daubpolz ein 
Gegenftand des Handels im Auslande. Die’ Holzpreife Aehen 
im Durchſchnitte hoch, ja in mehreren Revieren auf einer bes 
deutenden Höhe, nur in den Revieren Gefäl und Fladungen 
find fie mäßig. 

Die Zagden im ganzen Forſtamte, mit Ausnahme der 
Bartei Bargelspaufen, die in eigene Regie genommen if, 
find verpachtet. Hochwild if felten; in mehreren Revieren, 
befonders im Salzforſte, iſt der Rehſtand gut, überhaupt find 
die Jagden in gutem Stande, wo nit tie beklagenswerthen 
Koppelfagven beſtehen. Leider erftreden ſich diefe aber far über 
alle Markungen, nur die Staatswaldungen find hiervon frei. 
Die Nachtheile der Koppelfagven, die, wie überall, rein auge 
geſchloſſen find, wirken auch ungünſtig auf die Privatjagden. 
Wünſchenswerth wäre es, daß desfalls ein befferer Zuſtand durch 
eine allgemeine Purifitation, die bereits allentpalben verfucht 
wurde, aber an den süberfpannten Forderungen und verkehrten 
Aı fihten ver Mitberechtigten fcpeiterte, eintreten möchte. — 


H, Ein vreiflügeliger Bogel. ' 
(Sehipping Gazette.) . 
Am 31. Auguſt 1844 ſchoß ein Perz Heatpeote auf dem 
@ute Drummond ein Hafelpuhn mit drei Blügeln; der dritte 
if ein völlig ausgewachſener Flügel anf vem Rüden. Der 
Bogel wurde ausgefiopft und befinbet ſich jet auf Drummond ⸗ 
Eafile (in Schottland). 





Rebacteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerlander in Franffurt a. M. 
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Verfad 
einer Bergleichung der öfterreichifchen Kam: 
meral: Tarativn mit den ihr verwandten 
Methoden, 
von Johann Newald, Afiftent an ver kaiſ. königl. dorft⸗ 
lehranſtalt zu Mariabrunn. 
Die öfterreihifhe Rammeral-Tare berechnet befannt- 
Ach, je nachdem im Vergleiche zum normalen Vorrathe 
ein Mangel oder Neberfguß vorhanden, den Abgabefag 


er) 
— * 


; in welchen Nor 


aus den beiden Formen E—ne —. 
um E = ne + (EZ®”) 


malvorrath, Normalertrag, gegenwärtiger Borrath und 
Umtriebözeit duch nv, ne, gv und a bezeichnet find. 
‚Um das Verhältniß kennen zu lernen, welches zwifchen 
dem, durch biefe Methode bererhneten Ertrag, und dem 
jeweiligen wirflihen Vorrathe obmwaltet, wählen wir 
ein möglichſt einfaches Beifpiel, indem wir das ur- 
forängliche Berfahren berfelben bei Berechnung bes 
Normalvorrathes beachten, 

Es fei: Normalvorrath — nr — 100000 C, 
Umteiebggeit = a = 100 Jahre, daher Normalertrag 
= ne ='2000 C’. Segen wir nun ben gegenwär- 
tigen Vorrath um 10 pEt. feiner ald nv, — 90000 C’, 
und berechnen ben gegenwärtigen Ertrag, fo befommen 


wir ge = 2000 — (1900002 90000 = 1900 0 


ober 2,11 pCt. des gr. — Berfleinern wir den mv 
um 20 pCt., daher gv = 80000 C’, fo iſt der Er- 
trag = 1800 C ober 2,25 -pCt des gegenwärtigen 
Vorrathes. — Den nv um 30 pCt. verkleinert, gv — 
= 70000 C’; ift der ge 1700 C’ oder 2,43 pCt. des 
gv; .mblih noch nv um AO pCt. vermindert, gr = 
= 60000 C’, fiellt fih der go u 1600 C’ ober 
2,67 pe gv,uf.m 
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Da in Folge der eigenthümlichen Art, wie die 
Kammeral⸗Taxe ihren Normalvorath (fundus instructus) 
berechnet, der Normalertrag, bei vorausgeſetzter Um— 
triebözeit von 100 Jahren, genau 2 pCt. des erſteren 
beträgt, und da bie nach diefer Methode berechneten Er— 
träge, wie aus dem Vorhergehenden erfolgt, mit dem 
Abnehmen des gegenwärtigen Borrathes, im Verhältniß 
zu bemfelben zunehmend größer werben: fo ift- Mar, 


„daß, wenn der Zuwachs an dem zu geringen Vorrath 


nicht in einem andern und zwar bedeutend größeren 
Verhältniß erfolgt, als dieſes am Normalvorrath der 
Ball ift, an eine Vergrößerung des gegenwärtig zu 
Heinen Vorrathes und Heranbilbung deſſelben zum 
normalen Stande, nicht gedacht werden kann. 

Wir wollen nun den entgegengefegten Fall, naͤmlich 
einen zu großen Vorrath vorausſetzen, und unfere Unter⸗ 
ſuchungen· wiederholen. Die obigen Zahlen beibehalten, 
vermehren wir nun ben nv um 10,p@t., fo entfällt bie 


Ertragsziffer ge = 2000 + ( 11000010000) _ = 


= 2100 C’, und iſt zugleich 1,91 pCt. des gegen 
wärtigen Vorrathes. — Den nv um 20 pCt. vers 
größert oder gv — 120000 C’, ſtellt fi der Ertrag 
auf 2200 C’ oder 1,83 pCt. des gv. — Ferner nv 
nod um 30 pCt. vergrößert, oder gr — 130000 C’, 
fleigt der Abgabefag auf 2300 C’ oder 1,77 pCt. des 
gv, u ſ. w. — Bir fehen hier wieder, wie bei zu⸗ 
nehmendem Vorrath, die duch die Kammeral-Tare 
berechneten Ertragsziffern im Verhaͤlmiß zum gegen- 
wärtigen Vorrath immer Fleiner werben. Erfolgt mın 
der Zuwachs un dem zu großen Vorrath nicht in einem 
andern, u. 3. bedeutend kleinerem Verhältniß, als am 
normalen Borrathe der Fall if, fo fann auch eine 
Verminderung und Zurüdführung des zu großen Bor- 
rathes auf den normalen Stand nicht erfolgen. 

Um die Urſachen diefer auffallenden Inconfequenzen 

4 


au‘finden, faffen wir ben einen gegen biefe Methode 
erhobenen Tadel in's Auge; nämlich : daß fie auf den 
an einem Ueberſchuß erfolgenden Zuwachs feine Rüdficht 
nehme. Ohne einen Anſtand zu nehmen, müffen wir 
augeben, daß man nicht allein ben gegenwärtigen Lleber- 
ſchuß, fondern au nod den durch die Ausgleihungs- 
zeit erfolgenden Zuwachs zur Vertheilung nehmen follte. 
Dem folgerecht haben wir bei einem flattfindenden Mangel, 
nicht nur diefen, fondern ebenfalls noch den Zuwachs, 
der an dieſem Mangel erfolgen würde, durch die Yus= 
gleihungszeit herein zu bringen. 
Um diefe Wahrheit klar barzuftellen, fehren wir 
noch einmal zu unferem Beifpiel zurüd. Wir haben 
zuerſt den nv um 10 pGt. verfleinert, und 90000 C+ 
als gv genommen, mithin if der Mangel 10000 C’, 
der nun am Ünde der Ausgleihungszeit getilgt fein 
fol. Zu dieſem Zweck müffen wir im iten Jahr 
‚ 100 + 200 C’ zurüdfaffen, (200 C* iftder einjährige 
Zuwachs am ganzen Unterfchied, und wird erhalten, 
mern man 10000 C’ mit dem Berpältniß des ne zum 
nv, oder mit dem Nugungsprocent 0,02 multiplicirt); 
da wir fo am Ende des Iten Jahres nun mehr 9900 C’ 
als Unterfgied haben, von dem der Zuwachs 198 C’ 
beträgt, fo haben wir für das 2te Jahr 100-198 — 
= 298 C’ zurüdzulaffen, aus demfelden Grunde im 
3ten Jahr 296, im Aten 294 C u. f.w., bis am Ende 
der 100jäprigen Ausgleichungszeit der Mangel gänzlich 
verſchwunden iſt. Summiren wir die auf einander fol- 
genden Zahlen 300, 298, 296 u. ſ. w. bis 100 herab, 


fo erhalten wir (300 + 100) 10 = 20000 C’ als 


die in 100 Jahren hereinzubringende Größe, wovon 
auf Ein Jahr durchſchnittlich 200 C’ entfalten. 
Daffelbe erhalten wir auch, wenn wir den Mangel 
als einen für ſich beflehenden Normalbeftand betrachten, 
um deſſen Erträgnig wir durch die ganze Ausgleichungs⸗ 
zeit von 100 Jahren verfürzt find; (ohne dieſen Mangel 


fönnten wir ben Normalertrag beziehen). Der Normals , 


ertrag von 10000 C* Normalvorrath beträgt nach der 


urfprünglihen Berechnungsart der Kammeral » Tare | 


200 C’, und in 100 Jahren 20000 C’. Die. in einem 
Jahre hereinzubringende Größe erhalten wir daher, wenn 
wir den gegenwärtigen Mangel mit dem refultirenden 
Nugungsprocent multipficiren. 10000 4 0,02 = 
= 200 1. 

Um zu unferem Beifpiel wieder zurüdzufommen, 


vermindern wir den ne um 200 C’, fo wird ge = | 


= 2000 — 200 = 1800 C’, over. 2 pEt. des gv. 
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den gv mit 80000 C’ angenommen haben, ift ber 
Mangel 20000 C’, den Zuwachs beigerechnet, haben 
wir 40000 C’ hereinzubringen. Der ne um 400 Cr 
verffeinert, bleibt ge = 1600 C’ ober abermals 2 pCt. 
des gy u. ſ. w. 

Wo wir entgegengeſetzt, den nv um 10 pCt. ver⸗ 
mehrt, oder 110000 C’ ald gv geroählt haben, beträgt 
der Ueberfhuß 10000 C’. Um zu zeigen, wie diefer 
aufgezehrt werden fann, müßten ‚wir das obige Ber: 
fahren wiederholen, und würden finden,. dag wir im 
i1ten Jahr 300, im 2ten 298, im 3ten 296 C u. f. w. 
mehr, als den Normalertrag beziehen könnten, ober wir 
würden 20000 C’ als die ganze aufzuzehrende Größe 
erhalten. Bermehren wir den ne um 200. C’, fo ſtellt 
fih der ge auf 2200 C’ oder wieder 2 pCt. des gv 
u. ſ. w. 

Um zu zeigen, daß dieſe Unterſuchungen nicht nur 
für den Fall richtig ſind, wenn der normale Vorrath 
auf die von der Kammeral-Tare gelehrte Art berechnet 
wird, (den ne mit der halben Anzahl Jahre der Uns 
triebggeit multiplicirt), fondern auch dann wahr bleiben, 
wenn man ne und nv aud irgend einer Zuwachstafel 
nimmt, wählen wir bie in Hundeshagens Forftabfhägung, 
Seite 134 mitgetheilte Crtragstafel. Für das 100jäprige 
Alter if der ne — 17040 C, der av = 704535 0°; 
der ne beträgt daher 2,42 pEt. des ay. (Das Nugunger 
procent iſt mit 0,0242 richtiger, ald mit 0,0241, wie 
es in der Tafel angefegt if). Nehmen wir den gv 
mit 600000 C’ an, fo zeigt fi ein Mangel von 
108535 Cr. Nach der Kammeral-Tare würde die Er- 


ragsgifer ih auf 17010 — 104535 


m 7 15944,65 C’ 
ober auf 2,66 pCt. bes gv fielen. Da wir, wie oben 
gezeigt wurde, jene Größe fennen lernen, um welche 


"der ne verfleinert werden muß, wenn wir den Mangel, 


hier 104535 C’ mit dem vefulticenden Nugungsprocent 
multipliciren, fo flellt diefe, für den gegebenen Fall ſich 
auf 2529,75 C' Ziehen wir diefe Zahl von dem ne ab, 
fo bleibt ge = 17040 — 2529,75 = 14510,25 C‘ 
oder 23,42 pCt. des gv. Stellen wir den gv auf 
800000 C’, fo haben wir 95465 C’ als Ueberſchuß. 
Nach der Kammeral-Metpode entfällt ge = 17040 + 
+ = 17994,65 C oder 2,25 pEt. des gr. 
Multipficiren wir 95465 mit 0,0242, fo ſtellt fich der 
einjäprige Mehrbezug auf 2310,25 C’ und der ge auf 
19350,25 C* ober abermals 2,42 pCt. des gr u.f.w. 

Da nun, fo modifieirt, die Rammeral-Tare ihren 


Dort, wo wir den nv um 20 pCt. verflcinert, ober | eoncreten Vorrath mit dem Ertrag immer genau in 





daffelbe Verhaͤltniß fest, welches zwiſchen Normalvor⸗ 
rath und Ertrag obwaltet, fo hat fie ganz biefelbe 
Grundlage, wie die Hundeshagen'ſche Methode. Hätte 
ihr Erfinder den Fehler, den er beging, eingefehen und 
verbefiert, fo wäre Hundeshagen mit feiner rationellen 
Methode um 38 Jahre zu fpät gefommenz bie Kam» 
meral:Tare hätte nur ihre Berechnungsart des Normal 
vorrathed, denen nach und nach ſich mehr ausbildenden 
Kenntniffen über die eigentlichen Zuwachsgeſetze ent⸗ 
ſprechend, abändern fönnen. An der Richtigkeit ihrer 
mathematifgen Grundlage hätte fein Zweifel flattfinden 
fönnen, man müßte dann biefe auch dem Nugungsprocent 
abſprechen. Nur darin find beide Methoden verſchieden, 
daß die Kammeral ⸗Methode die Umtriebszeit, ober eine 
beliebige Anzahl Jahre als Ausgleichungszeit benügen 
will, diefe aber beim Nugungsprocent eine unbekannte, 
fehr Iange Reihe von Jahren umfaßt. Segen wir aber 
wie beim Nugungsprocent periobifche Wiederholungen 
der Ertragsberehnung voraus, fo werden beide Mes 
thoden fortwährend gleihen Schritt halten. Sie geben 
ganz gleiche Reſultate. 

Wir haben oben gefehen, daß wir und bei einem, 


in unferem Beifpiel vorhandenen Mangel oder Ueber , 


ſchuß von 10000 C/, dem Normalvorrath und Ertrag 
nähern, wenn wir im Aten Jahr um 300, -im 2ten 
um 298, im 3ten um 296 C’ u.f.w. weniger ober 
mehr ald den Normalertiag beziehen. Wir ſtoßen fo 
auf die von dem Sigmaring'ſchen Forſtmeiſter Heren 
Karl befannt gemachte Methode, welche durch die Formel 
dargeſtellt wird, jn = wz + dr x; 
der jeweilige Abgabefag eines Forſtes ift gleich dem 
wirklichen Zuwachſe, mehr oder weniger der Differenz 
des, durch die Ausgleihungszeit getheilten Maffenunter- 
ſchiedes, und weniger ober mehr dem Probucte aus ber, 
durch die Ausgleichungszeit getheilten Zuwachsdifferenz, 


mit der, ſeit dei Schägung verfloſſenen Anzahl Jahre. 


(Grundzüge einer wiſſenſchaftlich begründeten Forſtbe⸗ 
trieb6sRegulirungsmethode von Heinr. Karl, Sigmarin- 
gen 1838). Nehmen wir die von ihm auf Seite 71 
gewählten Zahlen, und verfahren fo, wie wir im obi- 
gen Beifpiel gethan, fe haben wir: wirklichen Zu- 
wachs = gı = 12825 C’, wirklichen Borrath = gv—= 
— 381460 €’, normalen Vorrath — 302353 1, 
normalen Zuwachs — nz — 10166 C*, Ausgleichungs⸗ 
jet = a = 70 Jahre; mithin einen Maſſenüberſchuß 
79107 GC’, dieſer getheilt durch 70 gibt 1130 C’. Da 
das reſultirende Nutzungsprocent 0,0336 beträgt, fo iſt 
der einjährige Zuwachs des Ueberfhuffes 79107 X, 


3233 — 


x 0,0336 = 2658 C’. Die Ertragẽziffer ſtellt ſich 
für das Ite Jahr auf 10166 + 1139 + 2658 — 
= 13954 C/. Für das zweite Jahr haben wir nur 
mehr 79107 — 1130 = 77977 Ci ale Ueberſchuß, von 
dem ber einjährige Zuwachs 2620 C’ beträgt. Die 
Ertragsziffer des zweiten Jahres ergibt ſich nun mit 
10166 + 1130 + 2620 = 13916 C’ u.f.w, Ohne 
und der Karl’fhen Formel zu bedienen, erhalten wir 
auf diefem Wege ganz feine Zahlen; und fönnen nun 
leicht beurtheilen, auf welche Art feine Methode, fowie 
das Nugungsprocent aus der Rammeraltaxe hervorging, 
und welches der Unterſchied dieſer beiden Methoden if. 

Wir fommen nun zu der von Herrn Heyer zu 
Gießen befannt gemachten Ertragsformel. (Die Walds 
ertrags-Regulirung von Dr. C. Heyer. Gießen 1841). 
Nath feiner Anſiht ip = MEERE TOr 
Subftituiren wir in diefer Formel die Zahlen des Karl- 
ſchen Beifpieles, fo erhalten wir 
5 — 381460 + 12825 «70 — 302353 _ 9955.01, 
wie oben, nur mit dem Unterfchieb, daß dieſe Ziffer 
nad Karl der Ertrag tes Iten Jahres if, und für 
jedes nachfolgende Jahr um 38 C’ abnimmt, während 
Herr Heyer fie als den gleich großen jährlichen Ertrag 
nimmt, Die Urſache diefes auffallenden Unterſchiedes 
müffen wir in dem 2ten Glied der Heper’fchen Formel 
fuchen. 

Nun haben wir noch einen Schriftfieller der unter 
dem hochklingenden Titel » Beiträge zur Kenntniß und 
Verbeſſerung des Forftwefens,n die Wiffenfhaft nicht 
aur mit einer, fondern gleich mit zwei Formeln be 
reicherte, ich meine den Herzoglich Sachſen-Coburgiſchen 
Forſidireltor Herrn Greiner in Ungarn (Beiträge zur 
Kenntniß und Verbefferung des Forſtweſens, Peſth 1843). 
Auf Seite 89 des II. Heftes finden wir: der nachhaltige 
Ertrag eines Forftes wird gefunden, wenn man den gv 
und nv addirt, (nv nimmt er fo wie bie Kammeral- 
Taze gleich der Hälfte des normalen Umtriebszumachfes) 
und mit ber Umtriebögeit dividirt, oder wenn man den 
ganzen normalen Umtriebszuwachs —= 2nv und gv zus 
fammenwirft und %, davon, ebenfalls durch die Anzahl 
Jahre der Umtriebgzeit theilt. Halten wir das erfle 
Verfahren im Auge. Nach diefem beſteht der gegen« 
wärtige Ertrag aus zwei Tpeilen, aus dem Normal- 
vorrath getheilt durch die Umtriebszeit, und dem gegens 
wärtigen Vorrath ebenfalls durch die Umtriebgzeit getheilt. 


Da nun der Normalertrag = zur ft, fo wird nad 
41* 








Herrn Greiner der pofitive ober negative Unterſchied 
äwifchen dem normalen und gegenwärtigen Vorrath auf 
die ganze Umtriebszeit gleihmäßig vertheilt. Diefes ift 


ja nichts anderes, ala das Verfdren der Kammeral-Tare; 


deswegen müffen beide Methoden für diefelben Zahlen 
gleiche Refultate geben. Es fei: nv = 100000 C’; 
gv = 9W00 C’; ne = 200 C’; a = 100 Jahre, 
fo haben wir nach der Kammeral- Methode E — 
„100000 — 90000 = 1900 C; nad 


B 101 
= 200 - (m 
Herrn Oreiners Verfahren E= 400000 30000 = 


ED — 1900 Cr wie früher. Mit Herrn 
Greiner find nun zwei Fälle möglid. Entweder er 
mußte die Uebereinftimmung feiner neuen Methode mir 
der alten Kammerals Taxe, oder aber: er fannte fie 
nicht.- Für den erfien Fall möge ſich Herr Greiner über 
das Plagiat, welges er an der Wiffenfhaft begangen, 
gegen diefelbe rechtfertigen. Für den zweiten Fall müßte 
man die Wiffenfhaft bedauern, wenn fie fi zu ihrer 
Kenntniß und Berbefferung fo mangelhafter Motive 
bedienen müßte. Daß das zweite Verfahren feine wiffen- 
ſchaftliche Grundlage habe, zeigt und Here Greiner ſelbſt; 
denn er ‚fonnte den Beweis, dafür nicht führen. Herr 
Greiner erflärt Me bis nun befannten Methoden zur 
Ertragsberechnung für unzureichend, und machte für das, 





was er verwarf, feine, wie er glaubt, neuen Wege be . 


fannt. Möge er mir vergeben, wenn mir da jene Worte 
einfallen, die er im 12. Band, 1. Heft, Seite 63 ver 
Pfeil'ſchen kritiſchen Blätter findet! 





Weider Antheil gebührt den Durchfor- 
Runge bei Gleichſtellung der periodiſchen 
° Walderträge. 


Der unter diefer Auffchrift im Märgheft der Forſt⸗ 
und Jagdzeitung 1844 erfchienene Auffag enthält nach 
meiner Anſicht viel Wahres, der Praris Entnommenes. 
Die Durchforſtungen fpielen in dem practiſchen Forft- 
haushalte eine fo wichtige Rolle, daß es in der That 
auffallen muß, jegt noch, wo man doch in der Theorie 
und Praris fo weit vorgeſchritten if, eine Menge 
Wirthſchaftsganze anzutreffen, in welden fie und and 
manche andere ſich hier anreibende Nugungen unaugge- 
führt bleiben. Niedrige Holspreife tragen hieran nicht 
bie Schuld, denn diefe find in allen nur einigermaßen 
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kultivirten Gegenden Deutſchlands hoch genug und ſelbſt 


ſo geſtiegen, daß bei einer Familie von 5 bis 7 Köpfen 
60—70 fl., oft noch mehr, für den ſehr beſchränkten 
Brand aufgewenbet werden müffen, ohne den Bau⸗, 
Werk: und Nutzholzverbrauch. Woher rührt aber diefe 
Holztheuerung, da bob eift eigentlicher Holzmangel 
nit vorhanden, und überdies die Confumtion von 
Torf, Braun- und Steinfohlen fo bedeutend zugenommen 
hat? Nach meiner unmaggeblihen Anſicht, die nicht 
auf Borausfegungen, fondern auf Thatſachen gegründet, 
rührt dieſe Erfcheinung eineetheild daher, daß die Be- 
völferung, ſowie die Holzconfumtion in ihrer ganzen 
Anwendung gegen frühere Zeiten bedeutend geſtiegen, 
theils aber auch in der Einbifdung, letztere aber doch 
oft mehr Iofal.*) 

Es fragt fih nun, fann die Forfiverwaltung dem 
übermäßigen Steigen der Holzpreife dadurch mit ent- 
gegenwirfen helfen, daß fie eine größere Maſſe Holz 
zum Verbrauch verabfolgt? Diefes hängt natürlich zu= 
naͤchſt vom Zuftande der Waldungen ab, dann aber auch 
von der Anfiht der oberen und unteren Verwaltungs 
behörben, bezüglich der Zwedmäßigfeit und Zus 
Täffigfeit der Einführung einer fürzeren Umtriebszeit 
als die bisher geltend gemachte 120 jährige.**) Ich 
glaube mich nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß die 
Anſichten hierüber ver Art getheilt find, daß in vielen 
Fällen und namentlich bei Wirthfehaftöganzen von 400 
bis 1000 Morgen die obere Verwaltungsbehörbe für 
den 120jährigen, dagegen die der unteren, der Iofalen, 
für Einführung und Einhaltung des 100fährige ſtimmen. 
Jede mag ihre Gründe für fid haben. Der verwaltende 
Lokalforſtbeamte ift faſt in allen deutſchen Staaten in 
feiner Ausbildung fo weit vorgefgritten, daß man im 
Durchſchnitt annehmen Tann, er ſuche eine Ehre darin 


*) Das Steigen der Holzpreife ift nicht nur Folge ver größe, 
ren Confumtion, dadurch einer größeren Exportation in 
holzbedürftigen Gegenden, ſondern in vielen Gegenden auch 
der verminderten Probuftion, da ver größere Theil ver 
Waldungen durch die Anforderungen einer bebärfnißvollen 
Zeit, und die ungezügelte Benutzung ber Privatwaldungen 
in’ Behand und Ertrag ſehr heruntergelommen iſt. 

A. d. R. 

*) Die Feffeßung der Umtriebszeit hängt bei ein und ver« 
felben Holgart zu ſehr von der Oertlichkeit ab, als daß 
fich hierüber allgemeine Beftimmungen machen ließen. So 
3 8. ift in, mit Rothbuchen beftandenen Gebirgsmaldun 
‚gen, da diefe Holzart gerade in den fpäteren Jahren ver« 
hälmigmäßig mehr Zuwachs wie früher hat, in manden 
Difritten der 120 jährige Zurnus nicht immer ver zus 
reichende. A. d. R. 


eine mufterhafte Bewirthſchaftung der ihm anvertrauten 
Waldungen: in’s Leben zu rufen und bie düſteren Bilder 
früherer Zeit verwifhen. Daß aber, diefed nur dann 
gelingt, wenn die Dirertivbehörbe auch Vertrauen in die 
Handlungen des Lofalbeamten fegt, unterliegt eben fo 
wenig einem Zweifel, als wie ber Umftand, daß manche 
unferer Directiobehörben noch zu viel an den früher feft- 
gefegten wirthfepaftlihen Befimmungen hängen, und 
hierdurch den Auffhwung der Wirthſchaftsganzen wefent- 
lich hemmen. Ich will gerne zugeben, daß die Directiv⸗ 
behörden nicht immer auf Antrag ver Localbehörben die 
Fällungsetars merklich zu erhöhen ſogleich eingehen Fönnen, 
denn es läßt fi ein Ueberhauen leicht vorbeugen aber 
ſchwer Heilen; alfein dies rechtfertigt die Sache an fih 
nicht. Hat z. B. die haubare Holzmaffe, nämlich die 
Samen», Licht- und Abtriebfhläge, die unterlaffene 
Durdforftungen, Aushich “entbehrliher und Schaden 
verurſachender Oberfländer in Stangenhölzer zc. fih fo 
angehäuft, daß ter Zuftand des Waldes einen höheren 
Fällungsetat gebietet, und wird überdies noch die Wald- 
fläche durch neue Anlage merflic vergrößert, dann ift 
doch wahrlich am der Zeit, die Vornahme einer Revifipn 
des Waldzuftandes und entfpregente Erhöhung des 
Fällungsetats eintreten zu laffen. Ich bin weit entfernt, 
eine ſolche Etatserhöhung aufs Geradewohl in's Leben 
gerufen zu wiflen, im Gegentheil, ich bin ein abgefagter 
Feind aller Verwaltungen, deren Nysnießungen auf 
eine bloße Meinung bafirt find: fie find ds Bild eines 
ſchlechten Haushaltes, wo entweder auf Koften der 
Gegenwart gegeizt wird, um dag Erworbene eine fpäte- 
ven Generation genießen zu Taffen, wobei überbieg noch 
. die Probuftivfräfte der Zufunft gelähmt werben, oder 
man aber bald im Ueberfluß, bald wieser im Mangel 
lebt, um das Bergeubete zu erfegen. Ich finde dag 
Eine wie das Andere verwerflih. Die Abhülfe dieſer 
Uebelftände, wo fie no beſtehen, wäre meines Er— 
achtens eine ernfte Aufgabe der Oberbehörde, welche ſich 
gar leicht durch fährtihe Reviſionen von dem Zuftande 
der Waldungen an Drt und Stelle genaue Kenntniffe 
verfchaffen fann; denn durch die Berichte der Localbe⸗ 
hörden ift eine Einfihtsnahme oft felbft in dem Falle, 
wo ihnen volles Zutrauen über fraglichen Gegenftand 
zu Theil wird, nicht einmal in dem Grabe möglich, um 
hierauf hin eine, in die ganze Bewirthfchaftung tief ein- 
greifende Verfügung zu erlaffen. Die Mögligfeit, daß 
ſolche Rerifionen durd ein Mitglied der Direc— 
tivbehörde in befagter Weiſe vorgenommen werben 
fönnen, liegt fo nahe, daß man fi wohl um fo mehr 
der Hoffnung hingeben darf, fie bald realiſirt zu fehen, 
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weil, e8 auf dieſe Art nicht nur allein möglich wird, 
die dem Wirthſchaftsganzen nach dem jegigen Stand der 
Forſtwiſſenſchaft, angemeffene Verbefferungen eintreten 
zu laſſen, fondern aud die Verivaltungsbeamten felbft 
in die Lage verfegt werden, die Theorie in die Praris 
übergehen zu laffen, ihnen zugleich aber au die Mög— 
licfeit genommen, die Geltendmachung unbegrünbeter 
Anfihten in Ausführung zu bringen; dagegen wird eine 
mündliche Belehrung bei Anſchauung des Gegenftandes 
fehr vortheithaft fein.*) 

Ein Nicktbeachten und Belaffen diefer Mängel hieße 
offenbar Diejenigen, welche nad Licht und Wahrheit 
fireben und ihre leidende Zuftände einer befferen Zufunft 
entgegen zu führen traten, mit einer Zwingherrfchaft, 
die, nur den Finfterfingen willfommen erfcheint, belegen. 
In der Forſtverwaltung muß, kurz gefagt, freie Be— 
wegung, aber feine Willkühr geftattet fein, weil fie nad) 


"Erzielung des möglichſt höchſten Genuffes rebt, tiefes 


aber durch den zeitigen Waldzuſtand und die Naturger 
fege bedingt und in Schranfen gehalten wird. Mehrere 
Forfibireetionen unfrer deutſchen Staaten haben diefe' 
Waprpeiten ſchon Tängft erfannt; wir wollen ung der 
Hoffnung hingeben, daß fi) Diejenigen, bei denen der 
alte böfe Geift noch fpudt, oder wo man gar grabatim 
wieder rüdwärts fehreitet, fih ein Muſter der Nach— 
ahmung an den befferen Forfiverwaltungen nehmen 
möchten. . 

Werden die Beflimmungen und Anordnungen einer 
vollendeten Betrieberegufirung, wenigſtens der Hauptſache 
nach, befolgt, fo muß der Wald in der möglichſt kurzen 
Zeit feinem normalen Zuftand zugeführt werden, d. h. 
ein regelmäßiges Altersflaffen-Verhälmi hergeſtellt fein. 
Statt deffen wird aber der Zeitpunft, bis wohin dieſes 
geſchehen fein foll, fehr häufig weit hinausgefhoben, 
entweder darum, weil man glaubt, nur durch all« 
mäphliges Aufzchren des Ueberfluffes, oder aber auch 
durch möglichſt ſchnelles Anhäufen der Erfparniffe 


“an Holznutzungen, wodurd eine größere Holzmaffe auf 


dem Stod, wenn aud nicht in paffender Alteretlaffe 
vorhanden, dem Walde — nicht grade dem Maldbe- 
figer — die wenigften Opfer aufzulegen. Inter ge⸗ 
wiffen für diefes Verfahren günfigen Borausfeguns 
gen, erfpeint die Geltendmachung dieſer Grundfäge wohl 
gerechtfertigt, allein gar oft nicht zuläffig. Ich will nur 


*) Sollte es in Deutfchland noch Länder geben, wo Bereis 
fung der Waldungen von Mitgliedern der Direfttonsbepör- 
den noch nicht geſetzlich angeorbnet if, daher noch zu ven 
frommen Wünſchen gehört? A. d. R. 
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des Falles erwäßnen, das Wirthfchaftsgange fei 8. Hauptnugung mehr im Auge zu halten und jeder Periode 


mit mehr Holz verſehen, als ihm verhälmigmäßig zu⸗ 
fomme, und hiervon die Urfae : 1) unterfaffene Durch⸗ 
forftungen, 2) übergehaltenen Buchen» und Eiden- 
oberftänder, welche theils ſchadhaft, theils auch in zu 
großer Menge in Stangenhölzern von 40—80jährigem 
Alter vorfommen, 3) eine Menge Holz, weldes ſich in 
den Licht» und Abtriebfhlägen vorfindet, 4) noch nicht 
angehauene, aber doch haubare Beftände, deren Flaͤchen⸗ 
größe der periobifchen fo nahe ſteht, daß fie ohne Be— 
denen als ſolche beibehalten werden kann ꝛc. Bon den 
unter 1 bis 3 angeführten Fällen fönnen- fogar eine 
oder zwei mangeln und ed fann dennoch Ueberfhuß an 
haubarfähigem. Holze vorhanden fein. Wenn nun au 
die fpäteren Perioden‘ ihrer Fläche und Beftandesvers 


hättniffen noch fo auggeftattet find, daß ihre Differenzen 
innerhalb der gewöhnlichen Grenzen Tiegen, fo wäre es 


doch in der That unbillig, wenn man das feiner Natur 
nad in der I. Periode zu nugende Holzquantum zum 
Theil in die II., aus diefer in die II. Periode ıc. vers 
ſchieben wollte. Hierdurch fönnten zwar bie Erträge 
mehr gleichgeftellt werben, allein die Folge ift, daß ſich 
die periodiſchen · Flaͤchen, welche ihrer Ertragsfähigfeit 
nach in den verſchiedenen Perioden doch ziemlich gleich 
ſtehen ſollen, ſich in dieſem Falle ungünſtiger geſtalten 
müſſen, und mas unter gewiſſen Verhältniſſen -fo un= 
günftig werden fann, daß ſich die Ausgleihung der 
Slächen in den II. Umtrieb erftredt. Diefes Alles Hätte 
aber vermieden werden fönnen, wenn man das ſchlag⸗ 
fähige Holz in der I. Periode wirklich genugt und es 
nicht zur Gleichſtellung der Erträge in die fpäteren 
Perioden verfpoben Hätte. Der pecuniäre Vorteil auf 
der einen, und Verluſt an Zuwachs und Zinfen in bie- 
fem Falle iſt fo leicht bemeffen, daß ich es nicht für 
. nöthig halte, hierüber etwas zu fagen. 

Nah Vorausſchicung Diefes gehe ih zum eigent- 

lichen Thema über. 


Die Frage :-ob die Durchforſtungen zur Aus⸗ 


gleichung der periodiſchen Erträge zuzuziehen 
ſeien oder nicht, würde wohl am leichteſten durch 
den Waldzuſtand, ob derſelbe nämlich nach den verſchie⸗ 
denen Altersklaſſen normal beſtanden iſt oder nicht, 
beantwortet werben.. Tritt der erſte Fall ein, fo wäre 
in dieſer Beziehung allerdings weniger Werth auf Zu: 
ziehung der Durcforftungen*) zu Tegen, Dagegen bie 


*) Durchforſtungen find nicht nur aus dem Geflhtspunfte ver 
Nutzung zu führen, fondern auch zum Zwede der Wachs⸗ 
tpumsförberung und dadurch der einfligen Ertragserpöhung. 

A. d. R. 


| 
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ihr Anteil zuzuſetzen. Doch ſcheint e8 mir nicht anger 
meffen, daß man ſelbſt in biefem Falle mit der Bezie⸗ 
hung der Durchforftungserträge willfürlich verfahren 
dürfe; denn es ift unbeftreitbar, daß eine geregelte Bere 
waltung immer die beſte if, und es iſt fhon darum 
auch für den Waldbefiger wünfhenswerth, daß die 
Durchforſtungen in normal beftandenen Wirthfchafte- 
ganzen, fo viel als thunlich, nicht allein in ziemlich 
— nicht abfolut gleihen — Beträgen zu beziehen find, 
fondern e8 wird dieſes Verfahren auch dadurch bedingt, 
daß bie Durdforflungen nur dann allen Vorausfegungen 
in Beziehung auf ihren eigenen Werth, und den Ein 
fluß, welchen fie auf den bleibenden Beftand ausüben, 
vollfommen entfpreden können. Ob dieſes aber eben 
fo gut geſchehen kann und geſchieht, wenn fie zur Auge 
gleihung der perisdifhen Erträge nicht zugezogen were 
den, wird fih aus dem Folgenden noch deutlicher er⸗ 
geben. 

Werfen wir nun einen Blick auf die nicht normal 
beftandenen Wirthſchaftsganze, fo bietet ſich unferem Auge 
eine Menge ber verfhiedenartigften Beftandsverhäftniffe 
dar., Ich will unter andern nur 2 Fälle erwähnen, 
nämlich: a) Das Wirthſchaftsganze ift in Folge früherer 
Erfparniffemehr als erforderlich mit haubarem und 
angehend haubarem Holze verfehen, wobei die Durch⸗ 
forftungen entweder regelmäßig geführt, oder was ger 
woͤhnlich der Falk ift, unterblieben find; b) die paubaren 
Beftände der I. Periode fehlen, d. h. Beftände von 100: 
bis 120jährigem Alter, dagegen find die dem Haubar- 
keitsalter ziemlich nahe ſtehende Stangenhölzer vorherr- 
ſchend; die Durcforftungen fönnen hier ebenfalls regel⸗ 
mäßig geführt, oder auch feit 15— 18 Jahren ganz 
unterlaffen worden fein. In beiden Fällen fann auch 
noch eine Menge Oberfländer, die abgängig oder mehr 
als entbehrlich find zur Nugung verfügbar fein, “ 

Im Falle a fönnen ſich dem Beobachter wieder 
verfchiedenartige Beftandesverhältniffe darbieten. Ich will 
nun annehmen, bie fpäteren Perioden fein nur zum 
Theil mit Befänden verfehen, deren Ertragsvermögen 
in Folge früher nachtheilig einwirkender Verhaͤltniſſe 
gegen die Ertragsfähigfeit zurädftehen, fo daß bei ziem⸗ 
lich gleiden periodifchen Flächenantheilen gleichen 
Beſtandsalters, dennoch die Erträge ſehr ungleich ano: 
fallen. Wollte man bei diefer Unterftellung zur Aus- 
gleichung der periodifchen Erträge blos die Hauptnugungen 
zuziehen, fo würde die Folge fein, daß in dem I, und ſelbſt 
II. Umtrieb ein Vorſchieben mancher Beftände aus einer 
Periode in die andere unvermeidlich waͤre, welches aber 








durch Zuziehung der Durchforſtungserträge, gleichviel, 
ob ſie bisher normal ausgeführt oder in Menge noch 
nachzuholen find, wenn auch nicht ganz, doch zum großen 
Tpeil vermieden werden fönnen. Ich will hiermit nicht 
gemeint wiffen, daß die Ausfüßrung der Durchforſtung 
verfchoben werden follte, im @egentheil, id bin der 
feften Ueberzeugung, — daß man in jeder Beziekung 
viel mehr gewinnt, wenn fie regelmäßig genugt werden 
und es möchte diefe Behauptung felbft dann hinlänglich 
gerechtfertigt fein, wenn in Folge diefes die Differenz 
der periodifhen Erträge die-gewöhnlichen Grenze über- 
ſchreitet. Ich kann der Anſicht nicht huldigen, daß bei 
‚mangelhaften Beſtänden auch dann eine Ausgleichung 
der Erträge fur den J. Umtrieb geſchehen müſſe, wenn 
ohne ſie dereinſt ein entſprechendes Altersflaffenverhältnig 
erreicht wird. Man bezwedt durch regelmäßig geführte 
Durchforſtungen einestheils, daß das unterdrüdte Holz 
genugt und verfilbert werden fann, hauptſaͤchlich aber, 
daß die prädominirende, noch nicht haubaren Beftände 
nicht allein gefund erhalten, fonbern’aud ihr Zuwachs 
bedeutend erhöht wird, welchen vorwiegend großen Bor- 
theil, die etwaige Unterftellte Zuwachsverluſte an den 
Hauptnugungen der vielleicht um einige Jahre zurüdge: 
ſchobenen Beftände weit übertreffen. 

Was den zweiten Ball sub b betrifft, fo iſt es Mar 
dag da, wo die haubaren Beflände für die I. Periode 
fehlen, man zunächſt nad den Durcforftungen greift, 
und durch fie das Deficit zu decken fucht, welches durch ver⸗ 
ſchiedene Umftände herbeigeführt worden fein fann. So 
3 B. lann die Verjüngung in dem Wirthſchaftsganzen 
bisher immer in Yuchenbeftänden von 90--100jäprigem 
Alter geführt werden — ein Hall der bei Meinen Wirthr 
ſchaftsganzen gar nicht fo felten ift — und es follte bei 
der nun ftattfindenden Betrieböregulirung ein 120jäh- 
tiger Umtrieb mit eben fo hohem Haubarkeitsalter in 
Anwendung kommen. If man in Folge früherer ſchlech⸗ 
ter Bewirthſchaftung in der glüdlihen Tage, die unter 
faffenen Durchforftungen ze. zum Erſatz für die I. Periode 
benugen zu fönnen, fo muß bies um fo willfommener 
fein, weil dann bezüglich ber periobifchen Ausgleihung 
für die Gegenwart feine zu große Opfer für den Wald 
verlangt werden dürfen (— wenn ſolches geftattet 
wird —), weiter aber und was ſehr zu berüchſichtigen 
iſt, braucht eine weniger große Fläche fept noch 
nicht paubaren Holzes zur Verjüngung gezogen zu wer- 
den, alfo aud das Verſchieben möglihft vermieden und 
überbieg werden Die noch nicht durdforfieten Beflände 
durch Saͤuberung des überflüffigen Holzes im Zuwachs 
fehr begünftigt. Im vielen Fällen iſt aud die bereits 
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abgelaufene Periode theils duch Samenfchläge, theils 
durch neue Waldanlagen vom allerjüngften Alter oder. 
von noch zu kultivirenden Blößen, die ebenfalls hierher 
zu zählen find, fo verfehen, daß die füngfte Alterstlaffe . 
oft in größerer Menge vorhanden if, als notwendig 
wäre. Durch einen fo glüdliden Umftand iſt man 
Cabgefehen von der Gewinnung größeren Holazuwachfes 
in den dann erft während der II. Periode genugt wer⸗ 
enden, dem Haubarfeitsalter wirflih näher gerüdten 
Beftänden), wie ſchon erwähnt, ‚in den Stand gefegt, 
die Flächenantheile für jede Periode, wenn aud nicht 
ganz, doch immer mehr der normalen Größe zu nähern. 
Sind noch viele Durchforſtungen nachzuholen, fo fann 
es fogar vortheilhaft fein, diefe an den in der II. Periode 
zur Verjüngung fommenden Beftänden, während der 
erfien etwas ſtärker zu greifen, um auf diefe Art lärfere 
Beftände zu erziehen. 

Die Zuziehung ber Durchforſtungen darf aber in 
feinem Fall die Urſache abgeben, die Verrückung ber 
Hauptnugungen bis in den IT. Umtried auszudehnen; 
im Gegentbeif foll ſie dazu dienen, biefed zu vermeiden 
ober die periodifhen Erträge lieber an feine beftimmte 
Grenze binden, fobald nur das beabſichtigte Altersflaffen- 
BVerhältniß am Ende des I. Umtriebs auf entfprechende 
Art, d. h. fo viel es der Zufland des Waldes nur 
immerhin erlaubt, hergeflellt wird. 

Sind die Durchforſtungen gut geführt worden, fo 
muß man auf bie obenerwähnte Begünſtigung für die 
L Periode zum Theil verzichten, fie aber dennoch zur 
Ausgleihung der periodifchen Erträgen darum zu ziehen, 
weil ihre Nugung um fo weniger willfürliche fein darf, 
als ihr Betrag zwifhen Y— der Hauptmugung 
beträgt. 

Aus diefen Erörterungen moͤchte hervorgehen, daß 
wir die Durdforflungen, wenn fie gleich als unterger 
ordnete Nugung erſcheinen, dennod bei, Ausgleihung 
der periodifchen Erträge zugiehen follen, daß es aber 
auf der andern Seite wieder unerläßfic if, dieſelbt 
nicht zu verſchieben, fondern fie zur Zeit, wo es 
ber Beftand bedingt, zur Nugung bringen... Der Zeit 
raum, innerhalb welchem bie Durchforſtungen zu ter 
ginnen und zu wiederholen find, möchte — ald Regel — 
beim Laubholz, mit Ausnahme des ſchon früher zu ber 
nugenden Weichholzes, bei ver Buche im A0ten — der 
Eiche im 30ten fein; bis zum 5Oten Jahre wären fie 
alle 5, fpäter alle 10 Jahre zu wiederholen. Die 
Durchforſtungen der Kiefer und Lärchen find im 18 bis 
20ten Jahr, die der Fichte im 30ten Jahr zu beginnen 
und alle 5 Jahre zu wiederholen. 
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Wie viel Schaden dem Waldeigenthümer durch Zu- || werben, wenn man nur unterſtellt, daß der Zuwachs 
rüdfegung der Duchforftungen verurfadht wird, davon | in feinem gemöhnligen natürlichen Bang fortfehreitet,, 
fan fih nur Derjenige einen Begriff machen, der Ber | in der Zunahme nicht fi fleht oder gar zurückgeht und 
Hände auf den jährlihen Zuwachs unterfuht, fo zu | der Beftand in einen wahrhaft Franken Zuftand verfegt 
fagen gar nicht, und ſolche, die entfprechend durchforftet | wird. 
odet auf andere Art ihres unterbrüdten Holzes ent- Schließlich mache ich noch darauf aufmerkſam, daß 
ledigt wurden. man hin und wieder noch der Anſicht iſt, beim Auf⸗ 

Ueber die mehr oder minder ſtark zuführende Durch-⸗ſtellen von Ertragstafeln ſolche Beſtaände, die unter 
forftungen find die Anfichten noch getheilt; meines Er» | gleichen lokalen Verhältniſſen aufgewachfen, in Folge 
achtens find diejenigen im Irrthum, die nur unterbrüdte | der früher ſtattgehabten flärfer oder ſchwächer geführten 
Stämme (und Stangen) herausgenommen wiffen wollen. | Durdforftung in der Größe der Stammzahl merklich 
Wer ſchon Stämme auf den jährlichen Zuwachs genau || differiren, aber an Holgmaffengehalt ziemlich gleichftehen, 
unterfucht hat, dem wird nicht entgangen fein, daß der | nicht zugiehen dürfe, vielmehr alle diejenigen Ertrags- 
Zuwachs vom Stod an aufwärts bi nach der Mitte | verfuhe ausſcheiden müffe, die der einmal angenomme- 
des Stammes hin abnimmt und dann nad ber Krone j nen und fefigewurzelten Borausfegung, daß jedem Jahr: 
hin wieder bis zu feinem Marimum ſteigt. Diefe Erz || zehnt oder jeder Altersſtufe einer beftimmten Boni 
ſcheinung fällt um fo mer i in die Augen, je geihloffe= || tät auch eine gewiſſe Stammzahl mit ziemlicher gleicher 
ner der Beſtand ift, d. h. die Differenzen der Jahres | Holzmaffe nicht entfprechen. Dan follte glauben, daß, 
ringe am Stock und der Krone, im Vergleich zu denen | nachdem der Gang der Zuwachsgeſetze als bei jeder 
in der Stammmitte, find dann um fo größer. Die | Pflanze durch Boden, Lage, Klima, die mehr oder 
Urfachen Hiervon Tiegen fehr nah, und geben ung ben || weniger gefchloffen beftandene Lmgebung, in ter fie 
fieren Winf, daß wir nur dann den möglichft höchften || vegetirt 2c. bedingt anerfannt worden it, ſich auch jene 
Zuwachs erzielen, wenn wir die Ausdehnung der Baum- || Anjichten ändern und jener abfoluten Annahme eine 
frone bis zu einem gewiffen Grad begünftigen, d mehr freie, der Natur der Pflanze mehr argemeffene 
die Durchforſtungen nicht zu gering greifen, und fie nicht | Stelle in ihrer Anwendung einräumen würden. Hiermit 
blos auf die unterdrüdten Stämme befchränfen. ſoll indeffen nicht behauptet werben, daß ein ganz licht» 

Jeder Forfimann weiß, daß die Stämme der Lichts | gef&hloffener Veſtand eine eben fo große Holzmaſſe 
und Samenfchläge jaͤhrlich nicht felten 6 bis 8 pCt. haben fönne, als ein der Holzart angemeffener, in 
der Holgmaffe beim Anpieb an Zuwachs Kiefern, wäh⸗ natürlichem mäßigem Schluß; diefer kann aber bei 
rend fie früher faum bie Hälfte der Holzmaffe auflegten, || .gleihem Alter und bei ziemlich gleiher Holgmaffe vor- 
Es läßt ſich hieraus leicht bemeſſen, welder große Ber- handen fein, und bennod die Stammzahl um ' bie 
luſt den Walobeſthern durch zu Tanges Berfhieben der | Yı in höheren und bie zu * im jüngeren At 
Durcforftungen einestpeifs an Zumwadje- der prädomi- || differiren. 
nirende Stämmen und anderntheild an Zinfen der aus Den Beweis hiervon werde ich fpäter durch Zabfen 
den Durchforſtungen zu erlöfenden SKapitalien zugefügt 1 Tiefern. X. 
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Literäriſche Berichte. 


1. und Comp. 1844. XI. und 320 Seiten in 8. 
Forfriges Cotia-Album. Mit Cota’s Bildni, | Preis 27 Thir. 
Sacfimile und der Anſicht feines Wohnhaufes in Tha⸗ Die vorliegende Sammlung von Auffägen verdankt 


randt. Mit Beiträgen von .... (19 auf den Titel | ipre Entſtehung dem von dem Herrn Oberforftmeifter 
angegebenen) Mitarbeitern. Rebigirt von v. Pannnes | von Pannewig beantragten Beſchluſſe der forſtlichen 
mwig, Koͤnigl. Preuß. Oberforftmeifter. Breslau | Section der Verſammlung heutfcher Land- und Forft- 
und Oppeln. Drud und Verlag von Graß, Barth | wirthe zu Altenburg im Jahr 1843 (m. |. S. 45, 66 


ı 
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und 78 des 27. Hefts der neuen Jahrbücher der Forft- } das ſturmiſche Küftenflima und daß die Nachtheile des 


Tunde), die Anmefenheit des Altmeiſters Heinrich 
Cotta bei’ jemer Verſammlung durch ein aus Beiträgen 
derTpeilnehmer derfelben gebilvetes Album, als 
bleibendes. Zeichen ver Hochachtung und Dankbarkeit, zu 
ehren. Diefer Tendenz gemäß entfcheidet das Gefühl, 
mit welchem die Gabe dargebradyt und angenommen 
wurde, mehr über den Werth, als ihr Titerärifcher Ge- 
haft, bei deſſen Beurtheilung überdies die Anficht feft- 
zuhalten ift, daß bei Uebergabe des Abdrucks biefer ger 
legenheitlichen Auffäge in den Buchhandel nicht der Zwed 
einer Bereicherung der Wiffenfchaft oder der Auflöfung 
beftimmter wiſſenſchaftlicher Aufgaben over einer die 
Stufe deutſcher forſtwiſſenſchaftlicher Bildung darlegenden 
Mufterreipe, fondern nur die Borausfegung der allge⸗ 
meineren Teilnahme des forftlihen Publifums an einer 
folchen Eprendezeugung zum Grunde lag. Legtere Bor- 
ausfegung darf aber gewiß als begründet angenommen 
werben. Läßt fih ſchon hierdurch die Herausgabe im 
Buchhandel, welde das Album weiteren Kreifen zu—⸗ 
gänglih macht, rechtfertigen, fo möchte doch auch der 
Inpalt, im Ganzen genommen, in literäriſcher Hinficht 
unter den Gelegenheitsfchriften eine ehrenvolle Stelle 
einnehmen” und manchen der Forftwiffenfchaft und ihrer 


hiſtoriſchen Würdigung förderlihen Beitrag enthalten. , 


Naͤchſt der Widmung, dem Berichte über Entſtehung 
biefer Sammlung und einer, mit einigen Beigaben be 
reicherten Lebensbefcreibung von 9. Cotta er 
Öffnet die Reife der Beiträge ein Aufjag des Heraus: 
gebers: » Die Würdigung ber Wälder.- An die 
lebendige, auch den Walddilettanten anfpredende- Zu- 
fammenftellung des Nugens und der Annehmlichkeit der 
Wälder fnüpft der Verf. folgerecht den Zuruf des Heil 
und Danfs an H. Cotta. Beachtenswerth iſt die Notiz 
des in Schottland bereits fühlbaren günftigen Einfluffes 
der Wieberbewaldung dortiger Berghöhen, wo freilich 
Grundbeſitzer in fehr großem Mafftabe eultivirten, z. B. 
Herzog von Athol und Graf von Breadalbane jeder 
mindeſtens 60 Millionen Stämme in der Graffhaf Perth 
pflanzen ließen Cbei 4’ Entfernung eine Fläche von. 
37000 Preuß. Morgen). . 

Foͤrſter Adam zu Rönneberg bevorwortet in Bezug 
auf die Wahl der Kulturmethoden den Sag - Alles 
zu feiner Zeit und am rechten Orte.» — In feinen 
Bemerkungen über den Einfluß des Küſten⸗Klima's 
mit befonderer Hinſicht auf die, Waldungen der Stadt 
Roftod folgert Prof. Beer aus den geſchilderten Wachs⸗ 
thumsverhältniffen, daß immerhin aud die Bodenver⸗ 














Tegteren durch Befeitigung der im Boden befindlichen 
"Hinderniffe (u. 9. durch Rajolen), wenn auch nicht 
gänzlich ‚aufgehoben, doch gar fehr werden verringert 
werben fönnen. — Oberförfter Edmund v. Berg be 
ſchreibt kurz und gut das Verfahren bei der Roth- 
budenpflanzung in feinem Harzforſte und deren 
befriedigenden Erfolg ſowohl bei Pflanzung ver 1- bie 
3jähr. „Loden⸗ und der beiläufig 12jähr. „Pflänzlinge,« 
als der »Heifter,“ welche nicht in Pflanzfämpen er- 
zogen, fondern aus Dickungen genommen werben. Ber 
achtenswerth ift das auf veröbeten Standorten empfohs 
lene Pflanzen von Fichtenbüfcheln zwiſchen bie Heifter 
zur Bodenbedeckung mit Vorbehalt ihres Köpfens nad 
10 Zahren, damit fie die Buche nicht übergipfeln. 
Miniferiafforftveferent von Berlepfch gibt eine 
Befchreibung des Zuſtands der 8. Sädf. Nadel 
holzforfte. Das Nadelholz in den Staatswalbungen 
nimmt eine Flaͤche von 223190 Sachſ. Adern (483653 
Preuß. Morgen) ein, meiſtens Fichten, theilweife Tan⸗ 
nen, auch Kiefern, im Ganzen in 100jäprigem Umtriebe. 


N Die Jungholz⸗Klaſſe ift in Folge des Anbaues alter 


Blögen ꝛc. Überwiegend. Aus der fehr intereffanten 
Erörterung der Ertrags- und Beftandes » Bonität geht 
u. 9, hervor, daß die Gebirgsforſten einen höheren Grad 
der Vollfommenheit und einen geringeren Grab ber Ber- 
ſchlechterung befigen, als in den niederen Gegenden, wo 
das Streurechen ausgebehnter und -eingreifender auf 
Herabfommen des Holzertrags gewirkt hat. Sehr zu 
beberzigen iſt der Sag: Die Verbeſſerung bed Bodens 
muß als der Mittelpunkt angefehen werben, in weldem 
alle forftliche Operationen ihre Wurzel haben.« Diefer 
Sag wird hoffentlich im nädjften Jahre zu Badiſch- 
Freiburg, daer fih ‚unter den Thematen ber Verſamm⸗ 
lung fübveutfcher Forftwirthe befindet (m. f. Seife 274 
diefer Ztg. v. 1845) die gebührende Erörterung finden, 
Mit dem Jahr 1845 werden die K. Sädf. Staatewal- 
dungen von aller Streuberehtigung befreit fein, ein 
Umftand, den der Verf. mit Recht ald den Schlagpunft 
für Erhöhung der Produktion bezeichnet. Ehrenvoll für 
den Verf., wie für den Gefeierten, ift die Stelle aus 
feinem Rechenſchaftsbericht v. 3. 1828, womit der Berf. 
den Auffag beſchließt. — An diefen Auffag reiht ſich 
zweckmäßig derjenige von Wilhelm Cotta, dem 
Sohne des Gefeierten, worin er eine Sfigge der Ente 
widelung bed Forſttaxationsweſens in Sachſen gibt. 
Was hier ald Hauptergebniffe der in Sachſen feit 
33° Jahren bei den Forftabfägungen oder Betriebe: 


Hältmiffe einen ebenfo bedeutenden Einfluß ausüben, ale | regulirungen gemafhten Erfahrungen ſchließlich angeführt 
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wird, flimmt mit den Ergebniffen der eigenen Wahr: 
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unwillkuͤhrlich auſdringt und ihn eben deshalb über die 


nehmungen, Erfahrungen, Forſchungen und Erörteruns || forflihe Kümmeltürkei erhebt. Aus diefer Idee ent- 


gen des Mef. Cohne den Buchenhochwald auszuſchließen) 
überein, namentlich die Nothwendigfeit der Forſteinrich⸗ 
tung nidt als einmaligen, fondern ale ſtändigen, 
fortgefegten, in den Organismus der Ber- 
waltung bleibend verwebten Geſchäfts, die 
Beauftragung befonderer, nach den Forfiftellen reiſender 
Perſonen mit Führung der dazu nöthigen Controlbücher, 
und die Zugrunblegung der Fläche, welde, nebft einer 
den Zuftand und die Behandlung der Forfte zu Ieben- 
diger Auffaffung dringenden Peitung*), zur Sicherung 
des Nachhalts und der Ertragsverhältniffe weit wich 
tiger bleibt, „als den Werth der Betriebsregulirungen 
in der Umftändlicfeit zu fuchen, mit welcher man die 
Vorraths⸗ und Zuwachsberechnungen bewirfte.u Frei⸗ 
lich gehört die Leitung im Centrum einem Kopfe, der 
die Haupt» von den Nebenfaden unterfcheidend das Ziel 
im Auge behält, aus ben Zufammenflellungen zu folgern 
und auf diefe Folgerungen zufammenmirfende Maf- 
regeln zu gründen weiß. 

In dem Auffage „das Verfahren bei dem Borken 
Rindenfhälen) des Eichenholzes in der Mangfel- 
diſch gewerkſchaftlichen Oberförfterei Bräunrode „ gibt 
Oberfoͤrſter Dede werthvollen Beitrag zur Statik der 
Eichenlohrinden » Benugung, worauf wir, zugleih in 


Bezug auf das betreffende Thema der IX. Berfammlung 


der Land- ‚und Forfhwirthe zu Breslau und die Com- 
miffion der ſũddeutſchen Forſtwirthe für forftlihe Sta⸗ 
tif, noch befonders aufmerffam machen. In ähnlicher 
Hinſicht heben wir aud hervor den Auffag des Ober 
förfers 9. Dietrid, enthaltend die Nefultate feiner 
Verſuche Äber das Bufammenbringen und den Ertra 8 
der Nadelftreu in Kiefernwaldungen. Unter Andern 
iſt beachtenswerth, daß ſich unter der Streu, welde zur 
Abgabe gelangt, bis zur Hälfte Sand, Erde und anderes 
Material befinden kann, welches bei Berechnung z. B. 
ber den Berechtigten gebührenden Entſchädigung nad) 
Umftänden Cnämfic je nachdem man ven Anſatz macht 
und den Cafcul gruppirt) in Abzug kommen muß. 
Analog dem Auffage Adam’s im Eingange (m. f. 
oben ©. 329) gründet Forftrath Gr ebe auf die treffend 
gefpilderte Abhängigkeit yon Orisverbaͤltniſſen den An- 
trag auf eine wtergleihende Forſtwiſſenſchaft, / eine 
Idee, die fih dem weit und viel gereifeten Forſtmanne 





*) M. vergl. unter Andern den Anffate über Centralbuchhal⸗ 
fung Seite 161 dieſer Zeitung von 164. 


fprang 3. B. auch ein ähnlider Antrag Wedefind’s 
und deſſen Spflem der forftlichen Statiftif v. I. 1818 
im erflen Hefte der Beiträge zur Kennmiß des Forſt⸗ 
wefens in Deutſchland (Leipzig. 1819), fewie der Ans 
trag des Oberforftmeifter8 Karl bei der Verfammlung 
der füddeutfchen Forftwirthe auf Beiträge zur Geſchichte 
der Wälder (19. Heft der neuen Jahrbücher S. 143). 
Bei dem fpeciellen Vortrage namentlich des Walde 
baues ſollten die Lehrer es ſich angelegen fein laſſen, 
bei den einzelnen 88. viele Notizen diefer vergleichenden 
Forſtwiſſenſchaft, enthaltend die Angabe, wie man hier 
und dort unter die ſen oder jenen Verhältniſſen 
wirkich verfährt, einzuftreuen. 

Mit Bergnügen begegnen wir nun weiter einem 
Beitrag des Landjägermeiflers B. v. Holleben zu 
Rudolſtadt, worin derfelbe ven Nugen bes Durchhauens 
zu dichter Aufwüchſe Tang vor der gewöhnlichen Zeit 
der Durcforftung als » Hülfskufturen « mit mehrfeitigen 
Verſuchen belegt und auf die dabei nöthigen Modifte 
cationen des Verfahrens, ſowie auf bie geeigneten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, mit dem ihm eignen gefunden prafifchen . 
Blicke aufmerffam macht. — Die Anfrage des Ober⸗ 
forftmeifters von Hopfgarten kann Referent nur zu 
Gunſten einer möglihft ausgedehnten Stockholzrodung 
beantworten. — Unter der Auffcrift »Prie Poefie des 
Waldbaums zeigt Oberforfirath G. König, wie ein 
forgfältig gepflegter Wald zugleich dem Schönheitsfinne 
Genuß gewährt. — Der Sohn des Borgenannten, Forſi⸗ 
rath E. König, bevormortet unter der‘ Aufſchrift Ber 
feftigungswerfe der Wälder“ den günftigen Einfluß 
menſchenfreundlicher Forfiverwaltung und der Befreun⸗ 
dung der Einwohner mit bem Gedeihen der Wälder 
auf deren Schug. — Forfimeiter von Meyerind zu 
Lödderitz Liefert eine Beſchreibung der Erziehung ber 
Eiche in den Eibforften der Provinz Magdeburg. Die 
Tandwirtbfehaftlihe Zwiſchennutzung hat fih auch hier bei 
den Eichenfaaten, zu welchen 8 Scyeffel ober 3,43 Er. 
Heſſ. Matter auf 1 Preuß. Morgen.fommen, vorzüglich 
bewährt, wobei ber Berfafler aus feiner reichen Erfah⸗ 
rung triftige Winfe ertheilt. Die in angehenden Mittel» 
hölzern vorfommende Rothfäufe mißt der Verfafler der 
Verfpätung der Durchforſtungen, insbefondere dem durch 
den zu dichten Schluß veranlaßten Mangel gehöriger 
Belaubung, bei. Für dis Behandlung der Eichen⸗ 
pflaͤnzlinge, welde übrigens aus feinen gewöhnlichen 
dichten Saaten genommen werden, indbefonbere beren 
Beſchneiden, theilt der Verf. hier die Ergebniffe feiner 
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‚ langen und reihen Praxis mit. Diefe, fpricht unter 
Andern aud für das gruppenweife Pflanzen der Heifter 
in Mittelwaldungen. Die beigefügten Bemerkungen N 
des Oberforfimeifters v. Pannewig mit Hinſicht auf die ı 
Eichenlulturen im Schleſiſchen Operthale beflätigen im 
Weſenilichen die Bemerkungen des Herrn v. Meyerind, | 
namentlich den Vortheil der Landwirthfepaftlichen Zwie | 
ſchennutzung bei der Eichenkultur. — Revierförfters 
KM. Müller zu Grünhain Nachricht von feinem 
„Pflanzgarten / enthält u. A. das bewährte Bebeden 
der Saatbeete, unmittelbar nach der Saat und nah 
deren Annegung, mit Reifig oder Moos, welche Dede | 
jedoch behutſam mweggenommen wird, fobald die Mehr⸗ 
‚zahl der Körner aufgegangen if, fodann das Einfüttern 
von Moos, Nadelſtreu, Kartoffelfraut u. dgl. zwifchen 
die Saatenriefen im Herbfte, um das Auffrieren zc. zu 
hindern, überdies noch im folgenden Jahr ten Boden 
zu ſjchirmen ꝛc. Im zweiten Jahre werden zwiſchen 
die 114jährigen Pflanzenftreifen mittelft eines kraut⸗ 
hackenaͤhnlichen Inſtruments Furchen gezogen und jene 
damit zugleich angehäufelt. Die Saatbeete find 3” breit | 
und 24° Yang; pr. Beet zieht der Verfaſſer 20 Schock 
Häprige Fichten in Büfgel und 3 bis 5 Stüd oder 
30 Schod einzelne Zjährige Kiefern. 

DOperförfter Pernitz ſch weifet in der Befreiung | 
des zu feinem Dienfibezirfe gehörigen Geye r'ſchen 
Reviers nach, wie das Zufammenmwirfen von 3 Uebeln, 
nämlich zügellofe Hütung, bebeutende Streunugung und 
arger, durch fonderbare Gerechtſame ‚genäprter Srevel, 
den Ertrag des Walds auf ein Drittheil herabbrachten; 
dem Entgegenmwirken der Forſtverwaltung ift es wohl 
allein zu danken, daß die Ertragsverminderung nicht 
noch bedeutender ift, ba eines dieſer Uebel ſchon zur 
Devaftation führen faun. 

Unter ber Aufſchrift »der forſtliche Egoismugu 
würdigt Forſtrath Salzmann mit Bezugnahme auf | 
die Verhältniffe des -Herzogtpume Gotha tie Anforbes | 
tungen des Publikums an die Waldungen, die Leiftungen 
diefer und die Erſprieslichkeit eines gewiffen Egoismus 
der Waldeigenthümer jenen Anfprücen gegenüber. — 
Forſtmeiſter von Schmerging liefert einen Beitrag zur | 
Forfiftatiftit des Herzogthums Altenburg durch Nachrich⸗ 
ten von der Holzinduftrie von Kloſter Rausnig und einiger 
anderen Walddörfer. — Forſtſecretaͤr I.E. L. Schulge 
verlangt in feinem Auffage »Die Durchforſtung, in 
specie die frühzeitige,“ „daß in Vetreff jeder Holzart, 
mit alleiniger Ausnahme der durch Saat oder in büfchel- || 
weifer Pflanzung angebauten Fichte, die Durdforftung 
ohne den geringfien Auffhub, ale den, welden ber 





Beſtand hinfihts des bie dahin erlangten Schluffes er- 
fordert, glei von vornherein Canfänglid mit dem 
Meffer) beginnen und dann von Zeit zu Zeit lediglich 
nad Bedürfniß fortgefegt werben müffe.« Dieſe Früh: 


| zeitigfeit vertpeidigt der Berf. u. A, gegen den Einwand 


der baaren Geldausgabe. — In dem folgenden Auffage 
über die Ducchforftungen, befonders im Buchenhochwalde, 
und über räumlichen Baumftand fpricht fich Forſtmeiſter 
M. L. v. Seebad zu Hannover für Frühzeitigfeit der 
Durdforftungen in Cotta’fhem Sinne aus und zeigt, 
wie ſich die Stärke der Durforitung dem Wachthums⸗ 
gange der betreffenden Holzart anzufdmiegen hat, wo⸗ 


H nad namenilich im 70+ bis 8Ojährigen Alter der Buche 
1 eine lärfere Durchforſtung, als fie gewöhnlich ift, den 


Zuwachs ſehr fördert, weil in diefem Alter bei nach⸗ 
Taffendem Höhenwuchſe die Unterdrädung erfhwert if 
und beshalb ein flarfes, den Zuwachs aller Stämme 
hemmendes Drängen eutſteht. Am Schluffe diefes fehr 
intereffanten Aufſatzes {ft auch des bei einem Theile des 
Sollings angewandten Ausfunftsmitteld gedacht, ten 
Buchenhochwaldbetrieb aufrecht zu halten, weni Mangel 


| an haubarem Holze zum Anpiebe 70—80jähr. Beftände 


zwingt, indem man nämlich fo viel Stämme überhält, 
als nad) den flärkeren Zuwachsverhaͤltniſſen bes lichteren 
Standes bis zum eigentlichen Haubarfeitsalter zur Her⸗ 
ſtellung des Kronenfhluffes vorausſichtlich hinreichen 
(nad) einem angefügten Rechnungsbeiſpiele 58%, Stämme 
pr. Morgen), und indem man, foweit der Unterwuchs 
nicht natürlich erfolgt, diefen zur Deckung des Bodens 
baldigft duch Kultur herbeiführt, der zur Zeit ber Haus 
barfeit jenes Oberflands mit zur Nugung gelangt. — 
Die Bemerkungen über die Waldwirthſchaft 
und das Berhalten der wichtigſten Holzarten 
auf dem Uralgebirge, vergliden mit denen 
des Nowgorod'ſchen Gouvernements, von bem 
Gräfl. Stroganoff'ſchen Oberförfter und Lehrer der Forſt⸗ 
wiffenfhaft in St. Petersburg U. Toplouchoff, ent 
halten viel Intereffantes; nur erfordern die Zahlenan- 
gaben in ruſſiſchem Maaße vor deren Gebrauch eine 
Reduction auf deutſches, 3. B. König. Preuß. Maas, 
eine Zumuthung, welche dem Zwede der einem großen 
Deutſchen und dem beutfchen Forſtpublilum gewid⸗ 
meten Mittheilung zuwider ifl. 

Im Ummuthe über diefe Unhöflichfeit, die gerade an . 


| folchem Orte um fo unanfändiger und fhroffer hervor⸗ 


tritt, mag Referent dem Fehler nit abheifen; wir 
verweilen den Berfaffer auf Schneider’s Taſchen⸗ 
buch der Maas- und Gewichtslunde, Berlin 1839, 
Seite 421. 
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Oberfoͤrſter Thierſch zu Eibenſtoch fpricht ſich ‚in 
der Betrachtung, die er einer Reminiscenz von der 
Altenburger Verſammlung über die 1829 von H. Cotta 
aufgeftellte Idee der Verbindung des Feldbaues mit dem 
Waldbaue anreiht, zu Gunften der landwirthſchaftlichen 
Zwiſchennutzung und an geeigneten Orten aud der 
Baumfelder aus. In einem weiteren Beitrage über 
Erziehung und Fortpflanzung gemifchter Beftände 
theilt. derſelbe Verf. aus feiner Erfahrung im Obererz⸗ 
gebirg Winfe mit, vorzüglich in Beziehung auf tie 
Mengung von Buchen, Tannen und Fichten. Er » nimmt 
beim Holafchlag diefenige Holzart weg, welde mit den 
Teichteften Koften mit der Hand wieder anzubauen if, 
wenn das Samenjahr nicht gleich erfolgt,“ und er be— 
fördert überbied die Miſchung bei der Nachpflanzung 
zur Füllung der Rüden. 

Das Forfiwefen im Jahr 1944, von dem 
Oberforſtrath v. Wedekind. Der Verf. gründet feine 
Prognofe der Zufunft auf eine derfelben vorhergehende 
rubrifenweife Vergleihung der Gegenwart mit der Ver⸗ 
gangenheit, d. h. von 1844 mit 1744, und benugt 
diefes Thema, einerfeitd die Fortſchritte, deren wir und 
fchon erfreuen, in den verſchiedenen Fächern forfilichen 
Zuftands, Könnens und Wiffens zu bezeichnen, ander 
ſeits aber die dermaligen Defiderien und die bi6 1944 
wahrfcheinliche Vervolllommnung rubrifenweife anzu- 
deuten, 

In dem Auffage über die Ummwandlungen aus 
Mittels in Hochwald im Braunſchwender gewerk- 
ſchaftlichen Reviere der Grafſchaft Mansfeld theilt Ober- 
förfter Wie nede Nachricht mit von den zu dieſem 
Zwede getroffenen Anordnungen und von den günftigen 
Erfolgen der von feinem Dienftvorgänger, Oberförfter 
Hennede, bereits getroffenen Einleitungen, ſowie von 
deffen Verfahren bei der Hiebeführung und den Pflan- 
dungen. 

Den Befhluß machen einige „Reflexionen eines 
alten Forſtmanns über die Raͤthſel der Forſtwirth⸗ 
ſchaft und deren Löſung durch Heinrich Cotta. 

Die Darlegung des Inhalts, von welchem wir noch 
die poetiſchen Beiträge von I. Booth, Herbſt, von Wans 
genheim, ſowie bie Worte der Erinnerung von v. Peuchten- 
berg und das forftliche Teftament des Grafen v. Reichen: 
bach zu erwähnen hätten, zeigt, baf dies Album, näcft 
feinem näheren Zwede, immerhin bleibenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werth befigt, daß es, ungeachtet feiner nur 
gelegenpeitlichen Entſtehung und obgleich nur ein Heiner 
Teil der beitragefahigen Forfimänner Deutſchlands bei 
feiner Ausftattung mitwirfte, doch eine Urkunde der bei 
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uns Deutſchen heimiſchen forſtlichen Intelligenz giebt. 
Es verdient daher, auch abgefepen von feiner Beſtim⸗ 
mung als Gelegenheitsſchrift, eine Stelle in den Bücher⸗ 
ſammlungen · der Forſtwirthe. Das gelungene Bildniß 
Cotta's iſt dabei eine willlommene Zugabe und der 
etwas hohe Preis durch die ſplendide Ausftattung, 
den eleganten Drud auf feinem Velinpapier erklaͤrlich. 
38, 


2. 


Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben 
von ©. W. Freiheren v. Wedekind. 29. Heft. 
Darmftadt 1845 bei I. Ph. Diehl. III. u. 190 Sei- 
ten in 8. nebſt einigen tabellar. und lithograph. Bei- 
Tagen.*) 

Erfter Artifel: Protokolle der forfligen 
Section der 8. Verfammlung deutfher Land» und 
Forſtwirthe zu Münden im Det. 1844. Wir hatten 
und bei Anzeige des 28. Hefte diefer Jahrbücher, wor 
rin die Protofolle der drei erſten Sigungen bereits abs 
gedrudt wurden, vorbehalten, auf den Inhalt jenes 
vorigen Hefts zurüdzufommen. Das Thema der Mit- 
| tpeilung von Verſuchen und Erfahrungen über Holze 

anbau ꝛc. in der erfien Sigung gab Anlaß zu fehr 
mannigfachen lehrreichen Beiträgen, 3. B. über gelungene 

Buchenfaaten im freien, über die Umftände, unter 

welchen größere Pflänzlinge vor fleinen den Vorzug 

haben, über Verhalten und Kultur der Lärche, Eiche, 

Weißtanne, die großen Vortheile des Umhackens der 

Buchenſamenſchlãge, das Verfahren bei Einfprengung 

der Eihen in Buchenſchläge u. ſ. f. — Die zweite 

Sigung wurde mit einem Vortrage des Großh. Bad. 

Bezirtsförfterd Roth über den Rauminhalt der Eichen 

rinde eröffnet; nach der darin mitgetheilten Ertragstafel 

hat in der Raumffafter aufgeſchichteten 45 bis 50jäh⸗ 
rigen Eichenholzes die Rinpe 30% Procent der ganzen 

Maffe und 44 Procent der Holzmaffe allein. — Der 

Vortrag des Prof. Papins über Bekanntmachung des 

Erfolgs holzwirtbfeaftliher Handlungen Caud abge 

drudt ©. 41 d. Zig. v. 1845) gab zu einer Discuffion 

Anlaß, worin mande ſchwache Seite der Erfahrungs- 

tafeln bewährt wurde. Nächſtdem Fam die Nachzucht 

der Weißtannen mit Erfahrungen aus der Praris über 
ihre Beförderung, und die Berjüngung der Bucdenhod- 
waldungen mit den Urſachen ihres mehr= und minberen 

Gelingens, zur Sprade. — Das Thema über ben 

















*) Das 28. Heft wurde Seite 101 viefer Zeitung von 1845 
angezeigt. 





Ertrag der Wälder veranlaßte u. A. die Anführung 
‚hoher Erträge von Fichten und "Weißtannen. — Unter 
den Naturereigniffen warb auch eines Hagelwetters in 
der Gegend von München gedacht, deſſen Befhädigungen 
den Abtrieb von über 4000 Tagwerk Fichten- und 
Lärchenbeſtaͤnde zur Folge hatten. — Unter den Werk: 
zeugen wurden bie Steiermärfer Wiegenfägen mit Raums 
aähnen un die Plaggenegge des Oberförfters Kuttler 
belobt. — Die dritte Sitzung begann mit dem ſtets 
fruchtbaren Thema der Infectenbefhädigung, bei deſſen 
ausführlicher Discuffion Oberforſtmeiſter Karl u. 4. 
auf ein Inſect Ceinen Erdfloh) aufmerffam machte, 
welches die fungen Nadelholzpflanzen, fobald fie auf- 
gegangen find, abfrift und fhon in manden Saaten 
große Verwüftungen angerichtet hat. CM. vergl. den 
Brief aus Kurhefien, S. 301 d. Ztg. v. d. I.). — 
Die Ergebniffe der Berathung über das Thema der 
forſtlichen Kunſtſprache haben wir inmittelft Seite 8 
und 241 diefer Zig. v. d. J. erfahren. — Ueber das 
Thema, unter welchen Umfländen, in welcher Art und 
zu welden Zwecken ift das Ausäften bei ber Wald 
wirthſchaft nüglic oder ſchädlich ? / hielt Forſtmeiſter 
Mayer einen ausführlichen Vortrag und gab die Dis⸗ 
euffion zu weiteren beachtenswerthen Notizen von Herrn 
Forſtrath Mantel, Oberforftmeifter Karl, Oberforftrath 
v. Befferer, Forſtrath Zötl, Hofrath v. Martius, Ne 
vierförfter Zaifer und Anderen Anlaß, welde die Bes 
dingtheit der Vortheile diefer Operation und die Noth⸗ 
wendigkeit der Vorficht babei beflätigen. 

Mit der vierten Sigung beginnt bag vorliegende 
29. Heft. Here von Paufinger theilte comparative 
Durcforftungsverfuche in 9= und 13fährigen Fichten 
und Buchen mit, welche ben bedeutenden Einfluß auf 
Zunahme des Stärke und zugleich Höhenzuwachſes 
beurfunden. — Eine ausführliche Berhantlung, nament- 
über Lärche und Schwarzfiefer, rief hervor das Thema : 
Welche fremde Holzarten Taffen fih in Deutſchland 
mit vollem Erfolge anbauen?» Bei viefer Belegen- 
heit theilt Herr Forfimeifter Behlen auch die Beob- 
achtungen der K. Bayer. Revierförfter Guimbel und 
Dippel mit, welche den Anbau mehrerer theils frem- 
den, theild felteneren Holzarten empfehlen. — Ueber 
»Artenzahl und Verbreitung det europäifhen Nadel 
Hölzer aus den Gattungen Abies und Pinus » hielt Prof. 
Zuccarini in berfelben Sigung einen ausführlichen 
Vortrag, der die botanifhe Charakteriftif dieſer Holz 
arten beftimmter bezeichnet und überdies fo viele inte- 
teffante Notizen enthält, daß fein vollſtaͤndiger Abdruck 
in dent vorliegenden Hefte nur willtommen geheißen 
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werben kann. Uebrigens iſt auch Zuccarini darüber, 
ob die öſtreichiſche und die korſiſche Kiefer dieſelbe Art 
feien, noch nicht im Reinen. — Die Discuffion über 
den Erfolg ver Harznugung führte zu dem Ergebniffe, 
daß befchränfte und pflegliche Ausübung derfelben, je 
nad) dem Verhalten des Holz» und Harzpreifes, wohl 
mit Vortheil beftehen Fönne., — Zu fehr divergenten 
Aeuferungen führte die Diecuffion der beiden, die Ber 
wirthſchaftung der Privatwaldungen und deren’ forflei« 
liche Beauffichfigung betreffende Themata. Auf ber 
Seite freier Bewirthſchaftung fochten vorzüglich die Herren 
Dberforftmeifter Karl und Kammerrath von Berg 
mit furiftifchen Gründer, nicht genug beachtend, daß 
das Eigenthum durch den Staatsverein nur möglich 
wird und deſſen Benugung ſchon darum dem Sntereffe - 
der Gefammtheit untergeordnet if; auf Seiten einer 
mehr und minderen Staatsobhut und Befhränfung 
wilffürliher Yenugung die Heren Forſtrath Wald 
mann, Finanzrath Warth, Forftmeifter von Warn 
ſtaädt. Zu einer Einigung führte diefe Discuffion, 
welche noch in der fünften Sigung fortgefegt wurde, 
nicht; fie zeigte etwa nur bie Unzuläffigfeit .der Extreme, 
die Nothwendigleit, daß der Staat bei der Ausübung 
der ihm unbezweifelt, feiner Beftimmung gemäß, zu 
ſteheuden Berechtigung zur Beauffihtigung und Beſchraͤn⸗ 
fung, letztere auf das Minimum der Nothdurft beſchraͤnke 
und diefe nach Verſchiedenheit der örtlichen Verhaͤlmiſſe 
verſchieden bemeffe. — In der fünften Sigung theilte 
der K. Würtemb. Revierfoͤrſter Zaifer feine werihvollen 
Erfahrungen mit über den Erfolg der verfchiedenen 
Aufbewahrungsarten der Bucheln. Hiernach erhielt ſich 
die Keimfäpigfeit am meiften bei Aufbewahrung an 
einem nicht zu feuchten und nicht zu trodnen Orte, auf 
Gem bloßen Boden in einem ziemlich gefchloffenen-Schop- 
pen, und bei hohem Aufſchütten der vorher abgetrockne—⸗ 
ten Bucheln. Herr Zaifer machte auch Freifaaten und 
Pflanzungen von Buchen, deren günftige Ergebniffe für 
Anwendung des befannten Verfahrens ſprechen. — Hofs 
rath v. Martius Vortrag über die Pilze erhielt forft- 
liches Intereffe durch Befahung der Frage, ob die Pilz- 
mutter ober die Pilzfeime in das Gewebe eines Baumes 
eindringen und deffen Inneres lrankhaft verändern fönnen. 
Hiernach fünnen die eingedrungenen Keime fogar Jahre 
lang ſchlummern, bis fie unter begünftigenden Umſtaͤnden 
ſich entwideln und z. B. am Bauholze bie Erfeinung 
des fogenannten Hausſchwammes ergeben. — Die Nach⸗ 
träge zu den Protofoflen enthalten unter Andern bie 
Beſchreibung eines abnormen Fichtenſtammes auf der 
Roßfeldalpe bei Berchtesgaden von Forfimeifter Reverby’s 
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und intereffante Nachrichten des Herrn von Paufinger 
über 'die Fichten-Schildfaus und die Laͤrchen⸗Minirmotte. 

Den zweiten Artikel des 29. Hefts bildet ein 
bündiger Auszug aus ber werthvollen Darftellung der 
„Forſtverwaltung Bayerns“ und ihrer Ergeb 
niffe, einer amtlichen Schrift, welche bei Gelegenheit 
der Berfammlung zu Münden unter deren Mitglieder 
ausgetheilt wurde. . 

Der dritte Artifel enchält den Befhluß der Ergeb⸗ 
niſſe der zweiten Berfammlung ſchweizeriſcher 
Forſtwirthe zu Aarau im Juni 1844, insbeſondere 
folgende Vorträge. A. Ueber einen neuen Forſtmeßſtock 
und Baummeffer vom Kreisoberförfter Müller zu 
Nidan, deſſen Anwendung als Höhenmeffer auf ber 
fannten Gründen beruht, überdies mit Gabelmaas, 
Dioptern und Bouffole zur Aufnahme von Probeflächen 
und fogar mit einem Pflanzfpätchen verbunden if. — 
B. Die Angaben über die Berhältniffe der. Schlagfläden, 
Holz» und Gelderträge, fo wie Kulturen in einigen 
Forflämtern der Republit Bern find fehr unvolftändig. 
— (. Die Ertragsverhältniffe der Eichen— 
SHäl-Niederwaldungen. Diefer Vortrag, fowie 
der folgende D. über die Erträge ber Hadwaldungen 
ftehet nur hier, weil er von dem Oberforſtrath v. Wede⸗ 
find in der Berfammlung zu Aarau gehalten wurbe, 
Beide Vorträge enthalten bie wiſſenſchaftlich geordneten 
Schlußergebniffe fehr ausgedehnter Verſuche und Ver⸗ 
gleicjungen und beachtenswerthes Material ſowohl für 


die forſtliche Statik ald auch für das die Eichenlohrin⸗ 


denbenutzung betreffende Thema der Verſammlung zu 
Breslau. E. Bericht des Oberforſtraths v. Wedelind 
über Waldhũters Zuber Entwurf einer populären 
Anleitung zum »Bauernforftiwefen.» Die Kritik dieſes 
Entwurfs veranlaßt den Referenten zu Winfen über 
Bearbeitung folder populären Korfifchriften und zur 
Angabe der besfallfigen Literatur. — F. In dem Auf- 
fage müber die Lärhe- warnt Forftinfpector Davall 
zu Saufanne vor dem Anbau ver Lärche in der Ebene, 
wo fie bie zum 1dfährigen Alter fpnell, dann aber defto 
langſamer wachſe. — G. Derfelbe Forſtinſpector em⸗ 
pfiehlt, wegen des langen Liegens des Schnee's und 
der Gefahren der Sommerhitze die Herbſtſaat des Na— 
velpolzes im Hochgebirg. — H. Der Herausgeber Liefert 
ſchließlich einen ziemlich ausführlichen Bericht über die in- 
tereffanten Waldercurfionen bei Gelegenheit der Aarauer 
BVerfammfung, worüber ſchon Seite 318 und 341 diefer 
Zeitung von 1844 Einiges gemeldet wurbe. 

Bierter Ariel: "Ueber den Zuwachs in 
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deffen Berechnung und Einfluß. auf Befimmung des 
Fällungsetats, der Umtriebgzeit und auf die Frage der. 
Verjungung mit oder ohne Oberfland.» Bon dem Gr. 
Heff. Revierförfter Bög. Den Kern diefer werthoollen 
Abhandlung bilden die Ergebniffe vieler Zuwachsbeob⸗ 
achtungen, welche der Verf. auf drei Standortsklaſſen 
an Budenftämmen von 5 bie 6 Altersftufen, nämlich 
von 75= bie 130jäprigem Alter bei einem 15 Jahre 
dauernden DVerjüngungsprocefie angeftellt hat. Sind 
an fich dergleichen Beobachtungen, zumal bei dem res 
Tativen Mangel an Erfahrungen über den Oberſtands⸗ 
zuwachs in VBerfüngungsfchlägen, fehr dankenswerth, 
fo verdient aud die ſcharfſinnige Art der Zufammen- 
ſtellung derfelben, um daraus Folgerungen ableiten zu 
tönnen, belobende Anerkennung. In ver erſten Tabelle 
ſtellt der Verf, die ſtam mweiſen Ergebniffe nach ben 
hierbei in Betracht kommenden Kategorien zufammen, 
in der zweiten geht er zu Combinationen der beſtands⸗ 
weifen Refuftate (pr. Morgen) und zur Bergleihung 
mit den Berechnungen des progreſſiv abnehmenden Zus 
wachſes und in ber dritten zur Vergleihung ber Er⸗ 
gebniſſe verſchiedener Hiebsalter über. Daß die Bes 


"rechnung des Zuwachſes, welder fih während des ſuc ⸗ 


ceffiven Abtriebs eines in Verjüngung begriffenen Buchen⸗ 
hochwalds ergibt, nach den Abtriebeformeln Hartig's 
u. 9. über den progreffio abnehmenden Zuwachs und 
ſelbſt bei Berechnung bes Ertrags auf die Mitte des 
Abtriebezeitraums geringer ausfällt, als der wirkliche 
Zuwachsbetrag nad den angeftellten Berfuchen, folgt 
theild aus dem flärferen Zuwachs des Tidhteren Stands, 
theils daraus, daß der Abtrieb mit Rüchſicht auf natür⸗ 
liche Berjüngung in demfelben Beftand nicht von Jahr 
zu Jahr und nicht in gleichen Duoten Ratt hat, fondern 
daß die Betheiligung des einen ober des anderen Jahre 
fih nad) den Terminen richtet, innerhalb deren die 
Nachhiebe bis zum ſchlieslichen Antriebe eintreten. Die 
Erörterungen des Verfs. bieten in dieſer Hinſicht ein 
forſtſtatiſches Intereffe dar und verdienen auf einer 
breiteren Baſis angeſtellter Zuwachsbeobachtungen weiter 
geführt zu werben. Die Folgerungen, welche bie Ber- 
gleihung verſchiedener Abtriebsalter darbieten, ſprechen, 
je nachdem man den Natural= oder den durch Zinſes⸗ 
zinſen gefleigerten Gelbertrag entfcheiden laͤßt, für ein 
höheres ober niederes Alter. Endlich beflätige der Ver⸗ 
faffer auch durd feine Vergleihungen den Vorzug ber 
Berfüngung mit Oberfiand vor dein fahlen Abtriebe der 
Buchenbeſtaͤnde. Obgleich der Lefer, welcher biefem Auf⸗ 
fage die verdiente Aufnerffamfeit widmet, die Drud- 


Buchenbeſtänden während der VBerjüngung, l oder Schreibfehler darin leicht entdedden wird, fo wollen 
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wir doch die folgenden hervorheben: Seite 155 Zeile 5 
v. u. fl. u zu fegen w, ©. 158 3. 8 v. u. fl. 0,29 
zu fegen 0,20, ©. 159 3. 6 v. o. fl. 245 zu fegen 
2450 und 3. 7 v. 0. fl. 1225 zu feßen 122,5; fodann 
find in der Tabelle AA in den beiden fegten Spalten 
¶ Zuwachsprocent) die Worte Kbfß. über ten Zahlen 
au freien. ’ 

Fünfter Artifel: »Ueber Forfifrevel und 
Forſtſchutz“ von dem König. Bayer, Revierförfter 
NR. von Paſchwitz. Der Berf. gibt hier eine Reihe 
friſcher Bilder über die BVeränderungsfälle eines von 
dicht gebrängter Bevölkerung umgebenen Beſtands, des 
Frevelhandwerls und des Lebens ber Forfifrevfer und 
ſchließt mit einigen Anträgen, namentlih auf Bildung 
einer militärifh organifirten Forſtſchutzwache und auf 
Deportation ver Gewohnheitsfrevler. Wenn auch die 
treffende Wabrheit der Schilderungen des Verfs. für 
viele Gegenden augenfälfig if, fo möchte doch auch rich- 
tig ſtehen, daß da, wo man bie vom Herausgeber in 
der Nachſchrift empfohlenen Mittel angewandt hat, bie 
Gorftfrevel gebändigt und · die ertremen Maßregeln ent- 
behrlich werden. 

Schäfer Artikel. Verhandlungen des forſtlichen 
Vereines im Badiſchen Oberlande in 1843 u. 
1844. Hierüber iſt bereits Geite 110 diefer Zeitung 
von 1845 Bericht erftattet worden. 

Siebenter Artifel: „Ueber die Lebensdauer 
der Bäume“ Der Herausgeber darf auf den Danf des 
forffichen Publikums hoffen, dag er De Candolle's 
u. A Auffäge hierüber aus der bibliothöque universelle ıc. 
an's Licht gezogen hat. Da die Organe, welche den 
Lebensproceß unterhalten, bei dem Baume ſtets erneuert 
und verfüngt werden, fo ſcheint der Baum, ein Aggregat 
fo vieler zufammengefügter Individuen, als ſich Knospen 
an feiner Oberfläche entwideln, kein nothwendiges bebens⸗ 
ziel zu haben. An biefe Betrachtung reiht De Candolle 
feine Beobachtungen über den Wachsthumsgang tes 
Durchmeſſers verſchiedener Holzarten und die Einladung 
an Forfimänner, die Erfahrungen zu vermehren. De 
Combination, vermöge deren De Candolle und Andere 

aus / der Gtärfe auf das Alter zurüdfchliehen, bedarf 
forſtwiſſenſchaftliche Vervollſtaͤndigung; wir Forflleute 
fönnen ſowohl durch den größeren Vorrath unferer Er⸗ 
fahrungen, als aud dadurch, daß "wir merkwürdige 
Bäume, deren Jahrzapl der Entſtehung wir fennen, 

von Zeit zw Zeit meſſen, zur Berichtigung des ange- 
regten Thema's am meiften beitragen. 


Außer den Tabellen entpält dieſes Heft eine litho⸗ 
graphiſche Beilage, auf welcher bie oben erwähnte 
Plaggenegge, der Baummeßftod und zwei Durchforſtungs. 
meſſer abgebildet ſind. 28. 


3. 


Die Lehre vom Torfe. Bon K. Papius. Um, 
Stettin ſche Buchhandlung. 1845. gr. 8. 66 Seiten, 
nebſt einer Inpaltsangeige, auf weißen Papier. 


‚Herr Profeffor Papius in München, der feit 1838 
die Torffunde in feinen akademiſchen Lehrfreis hinein» 
gezogen hat, da ben, für die Verwaltung der Staats⸗ 
forſte angeflellten Beamten auch die Beforgung „des 
Torfbetriebes obliegt, gibt hier feinen Zuhörern einen 
Leitfaden für dieſes fpecielie Studium in tie Hand, 
Diefe Erweiterung der forſtwiſſenſchaftlichen Lehrvortraͤge 
verdient Billigung und Nachahmung an den forfifichen 
Specialfpulen; aber auch an den dayriſchen Landwirth- 
ſchafts⸗ "und Gewerbsſchulen ſollte in der Torſtunde 
Unterricht ertheilt werden, da mit groͤßeren Landgütern 
nicht nur häufig Totfſtecherelen verbunden find, fondern 
dieſe auch in manden Landſtrichen zu den allgemeineren 
Betrieben gehören, daher für die an den Gewerbe- 
ſchulen fid) ausbildenden Rrebfameren Junglinge die Toͤrf⸗ 
kunde als ein nůtzlicher Unterrichts zweig erſcheint. Wie 
der Verf. der in Rede ſtehenden Schrift fein Thema 
ausgeführt, und wie er dadurch feinen Zweit erreicht 
hat, wird die gebrängte Ueberfiht des Buches darthun. 

Nach einer einleitenden Angabe der Beſtandtheile 
bes Torfes, insbeſondere der Pflanzen, welde in ihrer 
Berwefung den Torf conflituiren, und ber feine Ente 
flehung bedingenten Umfände, werden hiernach die 
Torfmoore eingeteilt in Wiefenmoore, Hods 
moore, Holzmoore und Meermoore, Die an- 
geführten — Ergebniſſe chemiſcher Analyſen durch Zer« 
legung mehrerer Torfſorten auf trodenem und naſſem 
Wege nach mehreren Chemikern, zeigen eine ſo große 
Verſchiedenheit, daß ſich darauf nicht geradezu baftren, 
ſondern nur aus den befannten chemiſchen Reſuitaten 
alles aufnehmen, dann bemerken läßt, die Beſtandtheile 
feien bald mebr, bald weniger, alle aber nie vorhan ⸗ 
den. Die Bildung des Torfes geht fehr Tangfam vor 
ſich, — nad Mofer beträgt das Zunehmen eines 
Moores jährlich nicht Über Yu”, oder in 100 Jahren 
nit über 2/5 und Dau berechnet die Zunahme eines 
Moores 0,025° u. ſ. w. — und die Entflehung mancher 
Moore läßt fih auf Jahrtauſende zurädführen, wofür 
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die in denſelben aufgefundenen foffilen Reſte urweltlicher 
Säugetpiere und menſchlicher Körper zeugen, welche 
ihrer Kleidung zu Folge 2000 Jahre gelegen haben 
tonnten. In den Niederlanden wurde unter einem 2 bie 
4 tiefen Torflager die Brüde gefunden ; welche Ger: 
manicus furze Zeit nad) Eprifti Geburt bei feinem Zuge 
nad Deutſchland ſchlagen ließ und in England entvedte 
man einen Theil einer römifchen Heerftraße im Grunde 
eines Moores 8 tief; fie befland aus einer doppelten 
Lage runder, quer übereinander gelegter Stämme, und 
ann nicht jünger fein, ald 400 Jahre nach Eprifti 
Geburt, weil bald nachher Brittanien von ten Römern 
verlaffen wurde. "Eben fo tief wurde in einem Moore 
ein vömifcher Feldfeffel gefunden. , 

Das Wefentlihe über die Gewinnung des Torfes 

und feine Behandlung , ift befriedigend aufgeführt, eben- 

- fo in. Anfehung jenes Torfes, der unter dem Waffer 
an Stellen, wo baffelbe nicht abgeleitet werden lann, 
erhalten wird, wozu man ſich rinnenförmiger oder 
platter — nicht blatter — mit niedern Seitenwänden 
verfehenen Schaufeln bedient, an welchen die Stiele 
unter einem etwas kleinern als rechten Winkel befeftigt 
find, aͤhnlich denen, welde man zum Ausheben bes 
Sandes oder Schlammes aus Fläffen oder Zeichen ges 
braucht. (In den Niederlanden wird der f. g. Bagger: 
torf mit Negen aus dem Waſſer gehoben). Bei dem 
Trodnen des Torfes mörpte Referent ſich für die im 
Freien zu errichtende Gerüſte beftimmen, da in ben 
felben die Trodnung der Torfftüde am fetigften und 
beften vor fich geht. 

Ueber den Raum- und Gewichtöverluft des Torfes 
beim Trodnen find nad den vorzůglicheren Schriftftellern 
— die beffere Literatur über den Torf if von dem fehr 
belefenen Verf. fleißig benugt worden — und nach den 
dießfallſigen Erfahrungen in verſchiedenen Gegenden, zu 
Schleißheim, im Zichtelgebirge u. ſ. w. Verhaͤlmiß⸗ 
zahlen angegeben, die natürlich nach der Dertlichleit 
wechſeln. Der Berf: verbreitet ſich über den Transport 
und die Verwendung bed Torfes, und das Verhaͤlmiß 
feines Brennwerthes zu dem Holze, wofür Eiſelen 
— ⸗Handbuch, oder ausführlich theoretiſch-praktiſche 
Anleitung zur näheren Kenntniß des Torfwefens. Ber: 
An 1802 als Autorität angegeben if. Es kann hier- 
nad 1 Klafter Kiefernholz zu 108 C’ Raum erfegt wer« 
den durch: 976% Stück Torf erfter Sorte, 1302 Stüd | 
Torf zweiter Sorte, 1953 Stüd Torf dritter Sorte 
as Stüd 12” lang, 424“ breit, 5” dic) welche aber 
nur Ys, hödftens Y der ganzen Torfmaffe eines Moo- 




















res ausmachen. Sehr richtig iR bemerkt, daß dieſes 
Berpältniß nicht als Noym betrachtet werben fann, ba, 
je fünger die Torfbilbung if, um fo mehr dieſe dritte 
Sorte vorherrſchen fann und muß. Ebenfo kann das 
von Dr. Heeren zu Hannover angegebene Verhältniß 
der Higfraft des Torfes zum Holze nicht ald normal 
gelten. Es ſtellt fid die Higfraft der Hannoverſchen 
Torfforten zu Holz wie folgt. Einem after Buchen⸗ 
holz zu 144 C Raum ſtehen gleih 570 C’ weißen 
Torfes, der Kubiffuß Iufttroden zu 8 Pſd., 270 Fi 
braunen Torfes, der Kubiffuß Tufttroden zu 12 Pfv., 
150 C* ſchwarzen Torfes, der Kubiffuß lufttrocken zu 
12 Po. Einem Kfafter Tannenholz zu 144 C’ ſtehen 
gleih A60 C’ weißen Torfs, 220 C’ braunen Torfs, 
125 C* ſchwarzen Torfs. Referent ſtimmt daher mit 
dem Verf. darin ein, daß ſich ein allgemeines Werth⸗ 
und Preisverhälmiß des Torfes im Gegenhalte des 
Holzes nicht beftimmen läßt, fondern daß-viefes nad) 
der MWärmeerzeugungsfraft des Torfes bemeffen, daher 
für jedes Torflager — mindeflens für die größere — 
auggemittelt werden muß. Die Verwendung des Torfes 
in der häuslichen Defonomie und den Gewerben kann 
allerdings mehrfach und beachtenswerth fein, indeſſen 
bleiben mit dem Torfbrand in den Stubenöfen doch 
Unannehmlichkeiten verbunden, da dem üblen Geruch, 
dem zwar durch eine entfprechende Einrichtung der Stu⸗ 
benöfen möglicft, jedoch nicht, immer ganz abgeholfen 
werden fann; aud verfoplt wird der Torf benugt, 
worauf Herr Forſtmeiſter Moſer zu Wunfiedel die 
Torflager im Fichtelgebirge auegebeutet, und darüber 
fhägbare Erfahrungen gefammelt und veröffentlicht hat. 
Die Torfverfohlung geht in eine fehr frühe Zeit zurüd. 
Sie ward ſchon 1735 am Harze von v. Lange und 
v. Zanthier in cplinderförmigen eifernen Defen ver« 
ſucht, und früher fpricht ſchon Carlowitz in feiner 
silvicultura oeconomioa von der Meileryerfohlung des 
Torfes. 

Auch der ſelundaͤren Nutzungen des Torfes zur 
Stallftreu u. f. w. ift erwähnt, fo wie der Benugung 
enttorfter Moore zu andern Beftimmungen. Der Bers 
faffer verweilt bei der Bergleihung des Ertrags eines 
Moores mit dem eined Waldes, und den einfchlagen- 
den Eigenthums > und polizeilichen Rüchſichten, in welch” 
erfterer Beziehung mit den in Deutſchland geltenden 
allgemeinen privatrechtlichen Orundfägen im Widerſpruche 
ſteht, daß im Fürſtenthume Lübeck und in einem Theile 
von Kurhefien der Torf zy den Regalien gerechnet 


wird. \ 








- Die Wichtigkeit des Torfſtiches, überhaupt der 
Wirthſchaft mit den Mooren, für das Vollsleben und 


die Vollswirthſchaft hervorpebend, wird auf die Rothe 


wenbigfeit und die Bortheile einer Torfftatifiit hinge⸗ 
voiefen, für welche in neuerer Zeit bezüglich auf Bayern 
auf "Anordnung der Regierung Erhebungen gemacht 
und zum Theil aud befannt geworden find, woraus 
das Gebäude einer vollkänbigen Torfftatiftit aufgeführt 
werben Tann, Die Regierungen haben allerdings der 
Torferzeugung und Benugung befondere Aufmerffamfeit 
zuzuwenden und für genügende Vollsbelehrung über vie 
Behandlung der Torfftihe mittelt der Vollsblaͤtter 
Sorge zu tragen. Wenn Referent ſchon bemerkte, daß 
den landwirthſchaftlichen und Gewerbs⸗ und den Real⸗ 
ſchulen beſonders anheim gegeben ſei, auch für dieſen 
Zweig der Naturprodultion, lehrend, verbeſſernd und 

vervolllommnend zu wirken, fo ſtimmt er au darin 
ein, daß auch der heranwachſenden laͤndlichen Jugend, 
und auch dem älteren Theile ber Bevölferurig Unter 
richtsmittel in die Hände gegeben werden möchten, wo⸗ 
zu nebf den eigentlichen Volksblättern auch land⸗ und 
forſtwirthſchaftliche Katechismen gehören möchten. Eine 
ſolche forſtliche Volksſchrift iſt von unbezweifelt großem 
Nutzen, ja, Bedürfniß zu einer Zeit, wo von den Re- 
gierungen auf die nothwendige Erhaltung und Berbeffe- 
rung der Privatwaldungen, biefes fo wichtigen Theiles 
des Volksvermogens ernſtlich hingewirkt wird. Bezüglich 
auf Bayern ift zu erwarten, daß unter jene Schriften, 
für deren Veranlaffung ein eigner Verein ſich gebilbet 
hat, aud eine ſolche populäre forſtliche Schrift aufge 
nommen werben wird. 

Indem bei der Anzeige dieſer Heinen Schrift Referent 
ſich zu einer größern Ausführlicfeit beftimmt fah, glaubt 
er hierfür in dem praftifchen Werthe derſelben Recht⸗ 
fertigung zu finden, denn es iſt durch diefes Buch aller- 
dinge für den öffentlichen Unterricht und bei erweiternden 
möndlichen Erflärungen den Zuhöhern ein brauchbarer 
Leitfaden gegeben. r. 

4 

Handbuch der Mineralogie von Jod. Friedr. 
Ludw. Hausmiann, König. Hannöver. Hofrathe 
und Profeffor zu Böttingen, Ritter bes Königlichen 
Ouelphen- Ordens. Zweiter Theil. Syſtem und 
Gefcyichte der Mineral- Körper. Erſte Abtheilung. 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. Göttingen, 
bei Banderhöt und Ruprecht. 1845. gr. 8. geb. 
352 Seiten auf fhönem Papier. 

Schriften aus ben forftlichen Hülfsfüchern, die feine 
fpecielle Beziehung auf das Dauptfach nehmen, können 
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glanz; — Beißfupfer. VI. KL. Selenide: 


in der Borft- und Jagdzeitung nur eine kurze Anzeige 
finden, nur, um jene Leſer; bie dem Studium eines 
halfswiſſenſchaftlichen Zweiges ſich beſonders hingeben, 
daher von den neuen literaͤriſchen Erſcheinungen gern 
Kenntniß zu erhalten wünfgen müffen, auf das Vor⸗ 
süglicgere aufmerffam zu machen. Zu folden Schriften 
gehört auch die vorbemerfte, von welcher der berühmte 
Name des Berfaffers nur Gediegenes und Brauchbares 
vorausfegen Täßt, wie wir auch nad Durchſicht des 


Inhalte beftätigt fanden. Die Einteilung, welche - 


bei jedem Gchriftfteller anders gefunden wird, if} von 
dem Berfafier auf bie Ehemie bafirt, und muß baher 
nachſtehend bezeichnet werden, 

L RL. Metalloide: 
phit; Antimon; Arſenik; Tellur. (Die Beſchreibungen 
und Anmerkungen bes Berfaffers find fehr belehrend). 
I. 81. Metalle: Iridosmium; Platiniridium; Pas 
tin; Palladium; Gold — gebiegen Gold, Eieftrum; — 
Silber — Goldſilber, gebiegen Silber; — Amalgam; 
Duedfilber; Blei; Wismuth; Kupfer; Eifen — gedie⸗ 
gen, Meteoreifen. TIL. KL. Tellurive: Schrifttellur; 
Tellurfilber — Telurgoldfilber, Tellurfilder; — Tellur⸗ 
blei; Blaͤttertellur; Tetradymit. IV. RL. Antimo⸗ 
nide: Antimonfilber; Antimonnidel. V. RL. Arfes 
nide: Kupfernidel; Weißnidelerz; Speislobalt — 
Speistobalt, Eiſentobalterz; — Hartfobalterz; Arſeni⸗ 
falfies; Arſeniklies — Mißpidel, Kobaltarfeniffies; — 
Kobaltglanz; Nidelglanz — Nidelglanz, Antimonnidel- 
Selen- 
fupfer; Eutairit; Selenſilber; Selenblei; (Selenfobalt- 
blei, Selenquedfüberblei; Selenkupferblei) ; Selenſchwe⸗ 
felquedfilber. VIE KL Sulfuride: (Schwefelmetalle); 
Wismuthglanz; Bleiglanz — Euproplumbit; — Sil⸗ 
berglanz; Kupferglanz — Silberfupferglanz, Kupfer- 
glanz (Digenit); Kupferindig; Nickellies; Magnetfies; 
Eiſennickellies); Greenodit; Zinblende; Magnetbiende; 
Zinnober (Duedfüberlebereng); Molpbbänglanz ; Schwe⸗ 
felties; Waſſerlies; Sternbirgit; Buntkupfererz; Kupfer 


D 


Schwefel; Demant; Gra- 


lies; Kupferwiomutherz; Nabelerz ; Wißmuthbleierz; 


Ridelroiemmpglang; Kobaltkies; Zinnkies . (&ehwefec- 
metalloide: ) Realgar ; Ruufhgeid ; Antımonglanz. 
¶ Schwefelmetaloib - Metalle: ) Zinkonit; Plagionit 
Jameſonit; — Bleiſchiwmer; — Federerz; Boulanges 
rit; Geokronit — Geokronit, Schulzit; — Kilbrilenit; 
Steinmannit; Berthierit; Kupferantimonglanz; Bour⸗ 
nonit; Antimonkupferglanz; Kobellit; Fahlerz — Tre⸗ 
nantit, Kupferfahlerz, Graugültigerz, Schwarzgültigerz, 
Silberfahlerz; — Schilfglaserz; Polybafit; Sproͤdolas⸗ 
es; Pyrargyrit — Rothsultigerz, Rubastenhe; — 
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Miargyrit. ( Schwefelmetall⸗Oxyde: ) Antimonblende 
— Zundererz; — Roltzin. VI RL Oxpgnide. 
(Oxyde: ) Zinforyb; Menninge; Braunbleioryd; Pechu⸗ 
ran; Chromocher; Wolframocher; Molybdaͤnocher; Wis⸗ 
mouthocher; Kupferroth; Kupferblüthe; Rutil; Broolit; 
Anatas; Zinnſtein; Hartbraunſtein; Weichbraunſtein; 
Eiſenoryd — Kibdelophan, Hämatit. — (Kieſeliger 
Rotheiſenſtein; thoniger Rotheifenftein; mergeliger Roth⸗ 
eiſenſtein; lalliger Rotheiſenſtein). ( Oxpde von Erd⸗ 
metallen:) Thonerde; Periflas. CMettloid « Oryde:) 
Quarz — Stüdquarz, Kohlenquarz, Magnettiefel , 
Eifenfiefel, Sinopel, Jaspis, Kiefelfchiefer, Thonquarz, 
Hornſtein, Feuerftein, Chalcedon. — Dpal — Kiefel- 
finter , Eifenopal , Chloropal. Erdige Sormationen : 
Schwimmfiefel; Trippel; Saugfiefel; Bergmehl; Kie- 
felmept; Saffolin; Arfenikblüthe; Antimonblüthe; Antir 
monocher; Schwefelfäure; Wafler — Weichwaffer, Hart: 
waffer, Kalkwaſſer, Kiefelmaffer, Sauerwaffer, Eifenwaf- 
fer, Natronwaffer, Glauberſalzwaſſer, Kocfalzwafler, 
Bitterwafler, Bitterfalzwafler, Alaunwaffer, Bitriolwaffer, 
Kupferwaſſer, Boralwaffer, Salpeterwaſſer, Schwefel⸗ 
waſſer, Schwefelfäurewafler, Boralſäurewaſſer, Salz⸗ 
ſaͤurewaſſer. (Hydrate: ) Brucit, Hydrargillit, Gibbſit, 
Diaspor. Anmerk. S. 352 nod nicht vollendet. 


Diefes rein chemiſche Mineralſpſtem hat, als bios 
wiſſenſchaftlich, einen unverfennbaren Werth überhaupt 
für Jeden, der mit der Chemie vertraut if. Das 
Spftem haben wir nicht umgehen zu dürfen geglaubt, 
damit der Lefer dadurch beurtheilen möge, in wiefern 
er aus dieſer Schrift Nugen ziehen Tann. Bei Ber- 
gleihungen mit älteren und anderen Lehrbücern der 
Mineralogie, wird man fid mit dem vorliegenden ſchwer 
finden, fhon der durchgängig ganz andern Nomenklatur 
wegen. Wem es um wiſſenſchaftliches Studium zu 
thun iſt, dem empfiehlt ſich biefes Werk fehr; wer 
aber nur das Bedürfniß hat, die Mineralogie unter 
befannten Namen und nad einem ber gangbareren 
Spfteme fennen zu lernen, dem faun zu diefer Schrift 
nicht gerathen werben, bie übrigens aus dem vorbes 
zeichneten Gefichtspunfte fehr belehrend if, beſondero 
durch die Anmerkungen. Bei ben Befchreibungen if 
zuerſt eine genaue mathematifche Kriftallographie berüd- 
ſichtigt, und dann find angegeben: Farbe, Strip, Durchs 
fißtigfeit, Glanz, ſpeciſiſches Gewicht , Schmelzbarkeit 
und chemiſche Beſtandtheile. Bei den einzelnen Foffilien 
ift die Literatur beigefegt. . e 
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Zuremburg, im Junt 1845. 


(Die Forfiverwaltung des Großperzogtpums- 
Zuremburg). 


Mit Bergnügen theile ich Ihnen folgende authentiſche 
Notizen über die Forfiverwaltung des hiefigen Landes mit. 

Die Einrihtung der Forfiverwaltung wurde durch eine 
Königt. Großherzoglihe Verordnung vom 1. Juni 1840 
georbnet. Ein Forſtmeiſter, Mitglied ver Landesregierung, 
leitet ven Forfipauspalt. Unter dvemfelben fungiren, als eigent ⸗ 
liche Berwaltungsbeamte, die Oberförfter, denen zum Forſtſchutze 
fo viele Förfter untergeorbnet find, als nothwendig erachtet 
wird. Dem dorſtmeiſter Können wiſſenſchaftlich gebildete junge 
Leute nach Überftandener Prüfung als Acceffiften oder Aſſiſtenten 
beigegeben werden, um nach deffen Anweiſung und nad} feiner 
Anfeitung zu arbeiten, 

Die Verordnung enthält die näperen Beftimmungen über 
die Dienft- und Beſoldungs - Berpältniffe ver Forfibeamten. 
Borfgriften über die Verwaltung der Domänen», Gemeinde», 
Stiftungs» und fonftiger unter öffentlicher Aufficht ſtehender 
Eorporations» ober Pfarrwaldungen; die Privatwaldungen find 
aber nur in fo weit Begenfland der Borfiverwaltung, als darauf 
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der Regierung, eine — iedenfalls jevod die Verwerthung nicht 
beruhrente — Einwirkung zuſteht. 

Die Verordnung enthaͤlt zugleich vie Vorſchriften ver 
Jagd und Fiſcherei, die Inſtructionen für ven dorſt⸗ 
meißer, bie Oberfoöͤrſter und Förſter, forie die Unternehmer 
von Holzfhlägen. In das Einzelne diefer Verordnung einzu 
geben, unterfaffe ih um veswillen, weil diefelbe nur noch theil« 
weife in Wirkſamkeit if. 

Die Berwaltungs-Einrichtungen des Großberzogthums nach 
der Wieverbefignahme tes jetzigen Landes Im Jahre 1839, welche 
unter dem Gouvernement des Heren Geheimenrathes Haafenpflug 
(vermalen Obertribunafrath zu Berlin) gemacht worden waren, 
And bei dem Thronwechſel abgefhafft worden und bie ganze 
Berwaltung des Landes hat dadurch eine neue Geſtalt erhalten, 
daher auch auf diefelbe die Berorbnung vom 1. Juni 1840 
nicht mehr ganz paßt, Behimmungsgrund, ein neues Forfl- 
Reglement in Verbindung mit einem neuen Forfifirafgefege ven 
Ständen vorzulegen. Der Entwurf zu beiven ſollte auf ven 


|. viesfährigen Landtagen zur Beratpung kommen, mußte aber 


anderen dringenden Geſetzentwürfen nachſtehen, daher diefer 
Gegenſtand bis zur nädften Zufammenberufung der Stände 
verſchoben worden, Sobald das neue Geſet erfgienen, werde 








— 89 — 


ich nicht fäumen, Ihnen daſſelbe mit detallirten forfilicden und 
ſtatiſtiſchen Notizen zu übermachen, und deſchraͤnke mich vorerft 
auf die nachfolgenden Bemerkungen, als Berichtigung desjeni⸗ 
gen, was in der Forſtſtatiſtzt ver beutfchen Bundesftaaten von 


Baur, Leipzig, F. A Brodpaus 1842, 2ier Thl. ©. 16 u. f. | 
über die forfilihen Zufände des Großherzogthums Luremburg, || 
von dem aber nun ?/, verloren gegangen und an Belgien ges | 
| belgifchen Gouvernement. Die großen Haiden in den Arden- 


fallen find, angeführt if. Bei der Wieverbefignahme des 
jetzigen Theils des Großherzogthums im Jahre 1839 gingen 
alle piefige Forfiverwaltungsbeamten nach Belgien über. Es 
würbe eine zu große Unzufriedenheit hervorgerufen haben, an 


deren Stellen auslänvifhe Forſtbdeamten zu berufen, weshalb |, 


men in die Rothivendigfeit verfegt war, die erledigten Stellen 
mit hiefigen jungen Leuten zu befegen, die natürlich nicht die 
geringfte Forfifenutniß befaßen. Glüclicherweiſe kömmt aber 
bier der vortreffliche Waldboden vem Mangel wiſſenſchaftlich 


gebilveter Korfiverwaltuugsbeamten zu flatten, und Meine Fehler | 


gleicht die freigebige Natur von ſelbſt wieder aus. 

Bei der bisperigen Bewirthſchaftungeweiſe der hiefigen 
Waldungen, die alle in Schläge eingetpeilt find, wobei fih an 
die Ordonnanz von 1669 gehalten wurde, beburfte es auch 
weniger Forftkenntniſſe, und troß vem, daß hier auf Borfle 
ſchulen gebildete Forfimänner nicht angeſtellt waren, finb doch 
viele ver ſchönſten Waldbeftaͤnde noch vorhanden, befonders ein 
geoßer Borratp gefunder fhöner Eichen. Die Adichaffung der 
Waldweide und des Laubſcharrens Haben hieran viel Theil, und 
es iſt nicht zu verkennen, daß bie früheren Forfibeamten ſich 


dadurch um die Waldungen des hiefigen Landes ein großes | 


Berdienft erworben haben, 

Die Forfiverwaltung erfiredt fi, wie fhon bemerkt, nur 
auf die Gemeinde» und die no wenigen vorhandenen Dos 
mainenwaldungen. Rad mangelpaften Bermeffungen 
entfalten erſtere 28,041 Hectare, ‘die früher fehr beveutende 
Domainenwalbungen find aber im Jahr 1827 bis auf 669 Hec⸗ 


tare verkauft worden. Im techniſcher Hinfiht Rehen vie Ger || 
I in den Arbennen durchſchnittlich 4 fl., an der Mofel 2 fl. 50 fr. 
miniftration. Es werden jäprlih Holzfällungs- nd Kul- | 
turpläme aufgeftellt, und von ber Regierung feftgefegt und |} 
genehmigt. Außergewöhnliche Ueberhauungen werden an ven || 


meinde» wie die Domalnen« Bafvungen ganz unter Borflad- 


gewöhnlichen Schlagen auf die näcften Jahre ſtets zum Ab⸗ 
ziehen wieder vertpeilt. —— 

Me früher beſtandene Beauffichtigungen der Korfiverwal- 
tung über die Privatwaldungen, mit Ausnahme der Berpflich» 


tung der Partitular» Wafbbefiger, ihre Förſter dem Großper- | 
zoglichen Forſtmeiſter vorzuſtellen, welder vie Genehmigung |} 
oder Verweigerung der Annapıne beantragt, find aufgehoben. | 


Nah dem Katafter enthalten die Privatwalvungen 49,478 Hect. 
Mittels oder Riederwald und 24,454 Hect. Loh · Hecen. 


Sammiliche Waldungen des Landes (find mit Buchen, || 


Eichen und Hainbuchen vermifcht beftanden, ſodann mit Aspen, 
weniger Birken, Eſchen und Ahorn durchſprengt. Die Loh⸗ 
Heden in ven Ardennen find reiner Eichenbeſtand. Nadelholz⸗ 
faaten haben erft im Jahr 1840 begonnen‘, größere Radelholz ⸗ 
anlagen And aber nicht ausführbar, da wirkliche Waloblößen 





nur wenige vorhanden find. — Die Kiefer, Lärche und Fichte 
geveipen hierſelbſt in dem lehmigen Sanbboben fehr gut. Auch 
in vem an Belgien überlaffenen Walloniſchen Theile des frühes 
ren Großperzogtpums, in den großen Haiden zwiſchen Arlon 
und Marſch Hat man in der letzteren Zeit angefangen, Nadel⸗ 
holzſaaten zu machen, und um die Gemeinden mehr dazu aufe 
zumuntern, erhalten bie ärmeren den Samen unenfgelvlich vom 


nen, welde zum Großherzogthum gehören, find Privateigene 
tum; die meiften Gemeinden daſelbſt Haben, das franzöͤfiſche 


| Gefeß von 1791 benugend, die Gemeinde» Waldungen und 


Daiden geteilt. 
. Die Mittelwaldwirthſchaft in den Gemeinden» und 
Domanialwafbungen befteht durchs ganze Land. Die Waldun⸗ 
gen find fämmtlich, im Umtriebe von 20 bis 30 Jahren, in 
Schläge eingetpeilt. — Die Loh-Beden werden alle 12 bis 15 
Jahre abgetrieben, mit Zurücklaſſung des geringeren Reifiges 
nehadt, gebrannt und einmal mit Frucht beſtellt. Die Stellung 
ver Schläge in ven Buchenbeſtaͤnden bleibt für den fahverftändi« 
gen Forfimann oft eine ſchwierige Aufgabe und artet meiftens in 
eine Art Femelwirthſchaft aus. Die Bewirtpfhaftungsweite Läpt 
fich aber vor der Dand nicht Ändern, befonders wegen Mangel 
an Forfiverwaltungsbeamten , die auf Forſtſchulen gebildet find; 
doch wird Bedacht genommen, die Buchenfpläge fo zu ftellen, um 
viefelben fpäter Leichter in Hochwald umwandlen zu fönnen, da 
fie als folder figer einen höheren Ertrag liefern. 

Ueber vie Erträge der hiefigen Mittel» Waldungen und 
Loh ⸗ Hecken bepalte ih mir fpätere Mittheilungen vor. J 

Die Holgpreife find bier Im Steigen. Die Korde 


| Buchenſcheitholz 2 Meter weit, 1 Meter hoch und 1 Meter tief. 


Das Scheivholg koſtet durchfgpnittlih im Wald 15 fl., Buchen» 
Prügelpolz 10 fl. und gemifhtes Holz 8 bis 9 fl." Der 
Kubikmeter geſundes Eichenholz mit der Rinde gemeffen 60 bis 
70 fl. Das 100 Wellen 1'Meter lang und 1 Meter im Ume 
fange 12 bis 14 fl. -Die Bürbe trodne Lope (25 Kilogramm) 


Die Lope in den Ardennen, in ven ſüdlichen Tponfcieferlagen, 
enthält mehr Gerbeftoff als in dem etwas Iettigen Thon an 
der Mofel. Die früpere Art ver Polzverwerthung — Bers 
tauf der Schläge nad dem Morgenmans — hat aufgehört. 
Das Holz wird in Korden und Wellen nah obigem Maas ge- 
formt und meifibietend verkauft. — In den Gemeindewaldungen 
wird fo viel Holz verkauft, äls zur Befreitung des Laufenden 
Gemeindebevürfniffes erforderlich if; das Uebrige erhalten vie 
Gemeindebürger. als Loosholz. Dur die immer Arigende Por 
pulation werben die Loostheile allmäpfig aber fo Hein, daß 
au) dieſe Vertheilungen bald aufhören werben. 

Die Forfiverwaltung hat Hier mit der Jagd weiter nichts 
zu ſchaffen, als darauf zu fehen, daß bie polizeilichen Beftim- 
mungen gehandhabt werden. Die Jagd Hebt dem Grundeigen⸗ 
tum an. Zur Ausübung bebarf es aber ver Löfung eines 
Sagbwaffenf eins, der jährlih 30 fl. foflet. In den Ge⸗ 
meindewaldungen wird die Jagd zum Vortheil ver Gemeinder 
Kaffe verpachtet. Die früher zahlreichen Gauen und Rehe find 
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dur ven Berlauf der größeren Domainen · Baldungen ganz 
vertilgt. Dalen und dühner gibt es aber in dem für die Ries 
derjagd fehr günfligen Terrain ziemlich viele. Wölfe find auch 
nicht mehr fo zahlreich vorhanden. Im vergangenen Winter 
Aid derfelben in ven hiefigen Waldungen at erlegt worden. 
Das Schußgeld für viefelben if aufgehoben. Es Liegt dermalen 
ein Proſect bei den Ständen vor, bie Jagd auch auf den Feld⸗ 
gemarkungen mit Einfhluß der Privatwaldungen zu verpachten 
und die Pachtbetraͤge pro rata bes Morgeumaases zu veriheilenz 
das einzige Mittel, die feine Jagd zu erhalten, was aber vor⸗ 
auofichtlich großen Wiverfpruch finden wird. H. 


Aus der Bayer ſchen Pfalz, Iuli 1845. 


(Die Ul. Berfammlung der ſüdpfälziſchen Forſt⸗ 
leute — die Kulturen in ven Gemeinde-Waldun⸗- 
gen — das Franzöſiſche Jagppolizei-Gefeg*) in 
feiner Beziehung zur Pfalz). 


Die dritte Berfammlung ber fübpflätzifhen Borftleute 
fand am Sten v. M. zu Edenkoben flatt. Es begrüßten fh 
viele alte Bekannte und Freunde, insbefondere von der vor« 
maligen Mfchaffenbirger Borfifhule per. Da zu dieſer Ber 
fammfung nur ein Tag beftimmt worden war, fo konnten außer 
ver Bereins-Ungelegenpeiten nur wenige forſtwirihſchaftliche 
Gegenftände befprogen werten. 

Zum naͤchſten Berfammlungsort iſt Landau gewaͤhli. 

Die Gemeinde-Baldungen der Pfalz wurden in den 
tegten fänfgig verhängnißvollen Jahren empfindlich in Anſpruch 
genommen, von ihren Polzvorrätfen geleert, und in einen 
‚Zuftand verfeßt, ver viele derfelben mehr Dedungen als Wal⸗ 
vungen ähnlich macht. 


Zu befannt find bie Beflrebungen ber Königl. Regierung, 


ven herabgefommenen Walbungen aufzuhelfen, als daß daran 
zu erinnern benöthige. Richt minder bewähren vie Gemeinden 
einen vegen Eifer für Kulturen und Forfiverbefferungen aller 
Art, und and der landwirthſchaftliche Berein in ver Pfalz 
wirft in diefem Gimme ermunternd. 

Für das Jahr 1844 waren Preife für die Kulturen in 
ven Gemeinds⸗Waldungen ausgefeßt worden; ven erfien, ber 
fiedend in einer goldenen Medaille, erhielt ver Königl. Res 
vierförker Mantel zu Weyher wegen feiner feit vielem 
Jahren mit unermüpeter Thaͤtigkeit und Sachkenntniß, unter 
den ſchwierigſten Umftänden an ben ganz veröbeten öflichen 
Mbpängen des Harbigebirges zum großen Bortheile der Ge⸗ 


*) Diefes Gefeh if in ver Zeitſchrift für das Korfl- u. Jagd» 
wefen mit befonderer Rüdfiht auf Bayern neuere Folge 
VI. Bd. 2. Heft abgebrudt. A. d. R. 


meinden ausgeführten Aufforſuungen und Bieveraupflanzungen 
mit Kiefern, Eichen, Laͤrchen und insbefondere mit edlen 
Raftanien. 

Ebenſo fanden in der Berleipung einer goldenen Medaille 
Topnendes Anertenntniß die mit dem beften Erfolge gefrönten 
amtlichen Leitungen des Königl. Eommunal » Revierförkters 
Beder von Kaiferslautern, ber in -einer Reipe von Jab⸗ 
ven mit ausgezeichneten Fleiße, nachhaltlicher Ausdauer und 
vorzuglicher Sachtenninig und Geſchick durch Gaaten und 
Pflanzungen zur Wiederherſtellung und Erweiterung der Wald⸗ 
beftänbe feines Revieres gewirkt hat. 

Endlich erhielt eine goldene Medaille ver Bürgermeifter 
Log von Homburg, wegen der rafllofen Thätigfeit und 
Sorgfalt, mit welger er wärend feiner neunfäprigen Amig- 
verwaltung, der Gemeinde einen apnfehenlihen Gewinn ver⸗ 
ſprechende Kiefernanlagen, auf feilen felfigen, keiner andern 
Aultur fähigen Bergabpängen, mit dem befien Erfolge zu 
Stande gebracht hat. 

Das landwirthſchaftliche Kreiscomile konnte Hierbei nicht 
umpin, au die Berbienfte einiger füngeren erft im Zapre 1840 
angeftellten König. Eommunal-Revierförfter, Gümbel zu Herts 
lingspaufen, Eörtfp zu Burrweiler, Wolf zu St. Martin 
und Aufſchneider zu Entenbacp, durch verpältnigmäßig zur Dauer 
ihrer Dienfizeit und ausgezeihnete, fehr erfolgreiche überdies 
unter fehr ungünftigen- Umfänden gemachte Kultarleiſtungen, 
Öffentlich amzuertennen. — Auch verdienen vie Bürgermeifter 
Mang don Weitersberg, Wagner von Schopp, Beinbre von 
Schmalenberg, Rapp von Spirkelbach und Grohe von Even- 
toben rüpmlicher Erwähnung, da biefelben durch bie Bereite 
willigfeit, die Geldmittel und Arbeitskräfte zu dem gemeinpeit- 
lichen Waldkulturen beizufhaffen, die Pinverniffe zu befeitigen, 
welche der Aufforftung öder Ländereien eutgegenhauven, den 
Sinn ver Gemeinden für Forſwflege, Schutz und Schomung 
belebend, ſich auszeichneten. 

Das neue franzöſiſche Jagdpolizeigeſetz hat auf 
die Grenzwaldjagden der Pfalz einen wohlthätigen Einfluß, 
da daffelbe ven Verkauf von Wild während der Geß- und 
Hegezeit ſtreng unterfagt und in diefer Binfiht auch der firenge 
Vollzug des Geſehes mit Zuverficht ſich erwarten Iäßt. Zwar 
find dadurch die Jagdbeſitzer im der Malz in der Jagbbenwgung 
eingefränkt, indem 3. B. diefelbe nun für während der Blatt» 
zeit erlegte Nehböde auf andere weniger gänflige Abſabwege 
venten müffen; willig werben fie aber viefe Meine Opfer einer 
Anorbnung bringen, durch welche der Wilddieberei eine engere 
Schranke geſedt if. 

Indeſſen wird dieſes Gefeh wenig dazu beitragen, die ehr 
herabgekommenen Zagden in Frankreich wieder empor zu brins 
gen, da daffelbe bezüglich ver Jagopflege und Schonung des 
Mutterwilds feine abpülflihe Beftimmungen enthält. 6. 
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A. Die Borlefungen an der Königlih bayerifden 
Forſtſchule Aſchaffenburg für das Stublenjapr 
18% betreffend. 


Nah ven Beflimmungen des Allerhöchſten organifhen 
Ediets vom 28. Januar v. I. beginnen bie Lehrvorträäge an 
der Königlichen Forſtſchule dahier, für das Studienjahr 18%, 
am 20. October d. J., und zwar nad bem unveränderten 
Lehrplane, wie derfelbe in dem Ausſchreiben ver Königlichen 
Direction vom 31. Juli v. 3. befannt gemacht worben if. 
(In den Intelligenzblättern ſaͤmmtlicher Regierungsbezirke, 
tm Allgemeinen Anzeiger für das Königreih Bayern vom I. 
1844 Rro. 71, der Allgemeinen Forſt · und Jagdzeitung Sep» 
temberpeft, der Augsburger Allgemeinen Zeitung Beilage 
Nro. 240 und der Afpaffenburger Zeitung Rro. 201.) 

Zur Aufnahme in die Forſtſchule tft erforderlich: 

1) die Borlage unzweideutiger Zeugniffe über bisher 
deobachtetes religiöfes und moraliſches Berpalten; 

2) ein gerichtsärztliches Zeugniß über fehlerfreie, kraͤf⸗ 
tige, den Anftrengungen des Forfdienfles angemeſſene kör⸗ 
perliche Beihaffenpeit, insbefondere über ven Befig guter 
Seh. und Hör-Drgane; 

3) Raqweiſung durch Geburts-Zeugniß über das zurüde 
gelegte ſechzehnte oder nicht überſchrittene einundzwanzigfte 
Lebensjahr; 

4) die Beibringung eines Abfolutoriums einer vollſtän⸗ 

. digen Sandwirtpihafts. und Gewerbſchule, nebft vem Aus 
weis über vollſtaͤndig abfolvirte Lateinſchule. — Die Stelle 
des befonderen Abfolutoriums einer vollftändigen Lateinſchule 
Tann die nachgewiefene Befähigung zur Aufnapme in die erſte 
Symnaflal-Elafe vertreten. — Auch kaun Zünglingen, welde 
neben ven Übrigen Bedingungen unter 1 — 3 das Abfofus 
torium eines Oymnafiums oder einer politechniſchen Schule 
beizubringen vermögen, die Aufnahme in die dorſtſchule ger 
flattet werden. — Die mit bem Gpmmnafial-Abfolutorium fich 
meldenden Zünglinge haben fih vor der Aufnapme durch 
eine Prüfung über genügende Borkenntniffe in ber Mathe 
matit auszumelfen; 

5) die Zeugniffe über vollſtaͤndige Erfüllung obiger "Bor 
bebingungen find nebſt der Ginwilligungserflärung der Eltern 
oder beren Stellvertreter, zu dem Beſuche ver dorſtſchule in 
einem fpriftlichen, die Kamilienverpäftniffe näher anseinan- 
derfsgenden Aufnahmsgeſuche dis zum 1. October d. 9. ber 
mterzeichneten Direetion vorzulegen. — Rach erfolgter Prü- 
fang der Eingaben und ihrer Belege wird die zu faſſende 

"vorläufige Entfhließung der Direction dem Geſuqſteller 
qriftlich mitgetpeilt; 

6) iR dem Eleven durch den erhaltenen Beſcheid der 
Direetion, die Aufnahme vorläufig zugefihert, fo hat ſich 
derfelbe bei feiner Ankunft vapier binnen 24 Stunden bei 
der PoligeisBepörbe zu melden; innerhalb Längfens drei 
Tagen aber hat er bei dem Director der dorſiſchule perſon⸗ 
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lich zu erfpeinen, und die allenfalls noch nachträglich ver- 
langten Nachweiſungen zu feinem Geſuche zu übergeben. — 
Ausländer, welche die Anftalt befuhen wollen, haben 
fih ebenfalls über bisher beobachtetes fittlih religiöfes Ber 
halten und die von Inländern verlangten Borkenntniffe durch 
legale Zeugniffe auszumeifen, und ipre Aufnahme in dem 
oben vorgezeichneten Wege nachzuſuchen; fe find überbieß 
verbunden, für jeden Zahrescurs 25 fl. anticipando in die 
Infituts-Kaffe zu entrichten. Sogenannte Hospitamten Lönnen 
bei der dorſtſchule nicht zugelaſſen werden, vielmehr if jeder 
eve verbumben, vie obigen Aufnapmabebingungen volftän» 
dig zu erfüllen und ſammiliche Lehrvortraͤge zu hören. — 
Nach erfolgter Aufnahme erhält der Eleve den Matri⸗ 
tel und ein Eremplar der Disciplinar-Drbnung, aus welder 
die weiteren Borfcpriften feines Verhaltens zw erfehen find. 
Berner wird noch, daß auf volllänbige Erfüllung ber 
Anfnapme-Bevingungen firenge befanden werben mäfle. — 
Aſchaffenburg ven 21. Juli 1845. 
Königl. Direction der dorſtſchule. 
Mantel. HoR. 
Actuar, 


-B. Der Bugeln-Bidier und feine Parafiten. 
(Hierzu die Abbildung Fig. 3). . 


Im Jahre 1842 hatten wir im Allgemeinen keine Buchmaſt; 
nur Pier und da waren einzelne Ranbbäume reich wit Buch 
beladen, das fih aber, als es bis etwas über halbe Größe 
herangewachſen war, größtentheils ald madig ergab. Die wurm ⸗ 
ſtichigen Früchte erfannte man am einer Beinen ſchwaͤrzlichen 
Wunde, in deren Umgebung der Wuche wie bei den Kiefren» 
und Fichtenzapfen etwas zurüdgeblieben war, fo daß fih, hier 
wie dort, die Frucht auf der angeſtochenen Seite eingefallen 
und zufammengezogeg zeigte- Dadurch wurde es Leicht große 
Mengen madiger Buch's zu ſammeln und einzuzwingern. 

In allen kranken Früchten fand ih, als Urſache ber Krank» 
heit eine 16füßige Wickler · Raupe von gelblich weißer Farbe, 
mit werig dunllerem Kopf und hornigem, ungetheiltem Brufle 
ſqilde, die Segmente mit ſpaͤrlichen, vereinzelt fiehenden, aber 
langen Baaren auf Heinen Wärzpen; fehr äpnlih ver Raupe 
von Tortrix strobilana Lin. (Rateb. Forfttuf. Bo. II. Tab. XL. 
Big. BL); ausgewachfen bis Zoll lang. Sie naͤhrt ſich vom 
Kern der Buchedcer, die Re allmaͤhlig ausfrißt, an ver Stelle 
des Kerns eine kleinkornige ſchwarzbraune Kothmenge zurüd ⸗ 
laſſend. 

Ungefaͤhr drei Wochen vor völliger Reife des Buch, frißt 
ſich die Raupe aus den noch geſchlofſenen Kapſeln heraus. Ob⸗ 
gleich ich es im Zwinger nicht beobarten lonnie und im Freien 
nicht deobachtet Habe, fo iR es doch ſeht wahrſcheinlich daß ih 
die Raupe, wie die ver meiften Widler, an einem Seidenfaden 
vom Baume herablaſſe, um ſich in ver Erde zu verpuppen. 
da Zwinger gefpap die Berpuppung in einem leiten aber 


dichten gelblich · weißen Selven-Eocon auf dem Boden, womog ⸗ 
lich zwiſchen Rigen und Abfällen. 

Die 4 Linien Tange braune Puppe hat ein einfaches, ei» 
förmig abgerundetes, mit Meinen Dörnden befeßtes Afterfeg- 
ment, weder Griffel noch Leiſten. Jedes der übrigen Segmente 
trägt auf der Nüdenfeite zwei den Segntenträndern parallel 
verlaufende Dornreipen, von denen bie obere grobborniger iſt. 


Die Puppen überwintern,. doch fanden ſich einzelne Raupen 
noch im Sommer des nachfolgenden Jahres unverpuppt. Die 
erften Schmetterlinge fhwärmten im Zwinger Ende Mai, die 
Teßten Ende Juni 1843. . 


Bom Schmetterlinge befigen wir zwar fhon eine Beſchrei⸗ 
bung, welche Rapeburg nad) Eremplaren verfaßte, melde Sarefen 
von Zinfen erhalten hatte, welcher Iehtere dieſelben gleichfalls 
aus, in der Umgegend Braunſchweigs gefammelten Buchedern 
erzog; wahrſcheinlich fanden Rapeburg aber mır wenige, und 
wie es ſcheint tpeilweife entfhäubte Exemplare weiblichen Ger 
ſchlechts zur Beſchreibung zu Gebot, daher es nicht überflüffig 
fein wird, eine ausführlichere Beſchreibung zu geben. 

Der weiblige Schmetterling: Körper und Beine 
flbergrau; Bruffeite perkmutterglängend; die vorderen Tibien 
in der Mitte, vor der Bafis und an ver Spitze, fo wie die 
Spigen aller Torfenglieder weiß geringelt; Kopf und Bruftrüden 
dunfelsafhgrau, fein gefprenteft dur weiße Spihchen ver 
Beſchuppung. Fühler braun, unbehaart. Grundfarbe der Ober⸗ 
flügel aus grau in's roſtroth, je nachdem die Spigen ver grauen 
Schüppchen mehr oder weniger roſtroth gefärbt find; bie rofle 
rothe Farbe hier und da in dunkles Schwarzbraun und Schwarz 
übergehend, wodurch ſammetſchwarze Schattirungen hervortreten, 
deren Hauptverbreitung ich auf ber beigehenden Zeichnung durch 
die dunkelſte Schattirung bezeichnet habe. Etwas vor ver Mitte 
des Hinterrandes beginnt eine ſchmale weißgraue Duerbinde 
(S. die beigefägte Abbild. Fig. 3 a) die von der Flügelachſe 
aus trigterförmig nad dem Borberrande des Flägels Hin ih 
erweitert, dort die äußeren deſſelben einnehmen. Sowohl 
vom Border» als vom Hinterrande Aus zeigt die Mittelbinde 
viele, fhräg nad der Spitze der Flügelachſe gerichtete, kerb- 
förmige Zeichnungen von der Grundfarbe des Flügels. Der 
zwiſchen Binde und Schulter liegende Flügeltheil (b) wird, bei 
recht ſcharf gezeichneten Individuen durch eine ſchmale ſchwarze, 
deiderſeits Hellgrau, faſt weiß begrenzte Bodenlinie in zwei 
Belder getheilt. Außer ihr zeigen ſich am Vorderrande noch 
drei bis vier dunklere Kerbflächen. An ver Baſis iſt die Färbung 
grau, weiß und ſchwarz melirt; erſt jenſeit der ſchwarzen Bogen- 
lUinie tritt die roſtrothe Farbe hervor. Allerdings iſt die ſchwarze 
Bogenfinie häufig verwiſcht und bie grau melirte Grundfarbe 
geht dann allmäplig in die roſtrothe über, aber nie if das 
ganze Feld einfarbig. Das Spiegelfelo (c) von ber roſtrothen 
Grundfarbe, die Hier am reinflen pervortritt, und bisweilen 
einen ſchwachen Kupferglanz zeigt, if mit 2—5 zarten fammet» 
fowargen Längsfrispen gezeichnet, die von einer hufeifenförmig 
mad) dem Borberrande geöffneten, ziemlich dreiten, perimuttere 
weißen, Pier und da vom der Grundfarbe unterbtochenen und 
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verſchobenen Binde (dd, eingefaßt find. Der nach ver Mittels 
binde zeigende Rand des Hufeifens if ſammetſchwarz begrenzt, 
welche Barbe almäplig in die rothe Grundfarbe übergeht. 
Unterflügel braungrau mit leichtem Kupferfpimmer; der Bor- 
derrand an ver Bafis breit, nach ver Spike pin ſchmaler weiß 
gefäumt. Unterfeite aller Flügel bräunlich, perlmuttergrau, 
in gewiffer Richtung mit bläulichem Schiller. Flägelſpannung 
6-74 Linien. 

Der männlihe Schmetterling unterſcheldet fih vom 
Weibchen auf den erfien Blid dur den ſammetſchwarzen, da» 
durch weiß geringelten Pinterleib,, daß die Spitzen der End» 
ſchuppen eines jeven Segmente milchweiß gefärbt find. (Dies 
gibt dem Thierchen ein fehr zierlihes Anſehen und auf Grund 
viefes Characters, wie wegen ber vielfach geringelten Büße, 
nannte ich den Schmetterling in meiner Sammlung T. annu- 
lana, da die Abweichungen beffefben von der T. splendana 


„Hübner und Treitſchke, wenigfiend nach den von ihr gegebenen 


Befcpreibungen zu groß find, um fie opne Weiteres dafür auszus 
geben). Die Beine find langſchuppiger ald beim Weibchen und 
vorperrihend mit ſchwarzen Schuppen bekleidet. Auch in der 
Zeichnung der DOberflügel if das Schwarz verbreitete, und 
namentlich werden die Längsftriche im Spiegel fehr breit, Die 
Slügelfpannung beträgt %, bis 1 Linie weniger als beim 
Beiden. 
Die Diagnofe wäre daher folgendermaßen zu faſſen: 

T. annulana 9 filbergrau; Beine weiß geringelt; Vorder- 
flügel rofroth mit grau und ſchwarz gemiſcht; eine mittlere, 
nach dem Vorderrande tricpterförmig erweiterte Querbinde, bort 
wie am Pinterrande mit fägeförmigen Zeichnungen; im Spiegel« 
felde 3—5 ſchwarze Laͤngeſtriche mit hufeifenförmiger Perkmutter- 
binde eingefaßt. . 

& Mit ſchwarzem Pinterleibe und weißen Segmenträn- 
dern. Slügelfp. 6-77, Linien, 

Als Feinde des Buchelnwidlers find mir bis jeht befannt 
geworben: \ J 

1) Lissonota (Pimpla) annulanas 9 : ſchwarz; Bafis ver 
Mandibele und Flügelſchüppchen gelb; Oberlippe und Beine 
roth; Hintertorfen braunfgwarz; Dinterleib wenig länger ale 
Kopf und Bruſt; Legſtachel etwas Länger als Pinterleib; Flügel 
Mar mit gelbem Mapl und fipender Areofa. Länge 3— 3’ 
Linien. 

8: ſchwarz; Taſter, Mandibele, Oberlippe, Geſichtsrand 
ver Augen, Schulterflec und Flügelſchüvpchen, meift auch die 
Unterfeite der vorberen Hüften gelb; Beine rotp, die Oberfeite 
ver pinteren Büften ſchwarz, Dintertorſen mitunter auch die 
Spige der Hintertibien braun. Länge 3 Linien. 

Am näcpflen ſteht dieſer Art der Liss. impressor Gravbst. 
Iehn. t. IL. p. 50. Sie verpuppt fi in einem zarten perl« 
farbigen Eocon im Innern des Wirkier-Eocons, und ſchwaͤrmt 
mit dem Schmetterlinge gleichzeitig. 

2) Campoplex majalis Gravhst, Ichn. t. A. p. 462. Ih 
308 denſelben nur einmal aus großen Ranpenmengen, daher 
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es wohl fein Tann, daß er ſich hierher nur verirrt habe. Ueb⸗ 
rigens lebt C. majalis entſchieden heteroppagifih.") 

3) Bracon melanostomus 9: Mundtheile, Kopf, Bruft 
und Beine durchaus ſchwarz; der eiförmige Hinterleib roth mit 
ſchwatzem roth gerandeten Gtielfegment; Legſtachel fo lang 
wie Hinterleib und Bruft, bogig abwärts gefrümmt; Flügel 
ſchwarz mit pellerer Querbinde unter dem Slügelmepl. Länge 
2—2%, Linien. 

&: Alle Hinterleibsfegmente mit ſchwarzem Sattelfiet. 
Länge 1,,—1'/, Linien. Im Uebrigen wie das Weibchen. 

2 variet. 1. Mit runden roten Mittelpunkt vor der Spihe 
des ſchwarzen Stielſegments. 

Am naͤchfien if dieſe Art dem Bracon caudiger Nees v. 
Esenbek. Hym. Ichn. aff. I. &. 77 verwandt; Mundtheile und 

"Beine find abervurgaus fhivarz, der Legſtachel kürzer. 

4) Exenterus oriolus m. Jahresberichte 1. 2. p. 270. Es 
iſt zwar auffallend, daß eine Schlüpfweſpe, die nach allen dis- 
herigen Beobachtungen homophagiſch auf Blattweipen- Larven 
ſchmarotzt, fo, weit abirrt; das vorliegende einzige Exemplar 
flimmt aber, bis auf den gänzlichen Mangel des gelben Fledes 
an ver Bafis des Blügelmales, fo vollkommen mit obiger Art, 
daß fein genügender Grund einer Trennung vorliegt. 

. Th. Hattig. 


*) Unter den Ichneumonen gibt es viele, bie nur auf die⸗ 
felbe Infectenart angewielen find, flets nur auf oder in 
derfelben Thierart ſomarotzen; andere fommen auf ober 
in verſchie denen Infectenarten vor. Raßeburg nennt 
erfiere Monophagen, lehtere Polypbagen. Die 
Adfert. mol wovos haben aber flets nur quantitative nie 
qualitative Bedeutung. Wirkliche Polyphagen gibt es unter 
den Ichneumonen, mit wenigen Ausnahmen (4. B. vie 
eierfreffenden Pegomachen) nicht; die Monop hagie if 
daper ein wefentlicher Character ver Ichneumonen über, 
haupt; fie mäpren fid entweder ausfließlih von einem 
Thierkörper, wie Pimpla instigator, Anomalon gigauteum ic. 
(anachorete Monophagen) oder gar mur von einem Theile 
eines Thierkörpers, den mehrere Schmaroßer gemeinfcafte 
lich verzehren (merophagifche Monophagen), wie Micro- 
gaster, viele Pimpla, Mesoleptus-Arten ıc. 
phagie hingegen ift ein weientficher Eharacter der Raus 
benwefpen; venn dort näprt fi die Larve, fo viel bis 
seht befannt if, ſtets von mehreren, durch die Mutter 
weſpe zuſammengeſchleppten Thierkörpern (Pompilus Sphex, 
Crabro, Eamenes, Chrysis ıc.). Rur die Raubenweipen 
Find wirkliche Polpphagen, ſowohl ver Zahl als ver Mafle 
ihrer Larvennahrung nad. 

Radtzeburg's Monophagen habe 77 Homophagen 
(domophagiſche Monoppagen), deſſen Polyphagen hingegen 
Heterophagen (heterophage Monophagen) genannt, Abs 
‚gefehen von ber Webereinfimmung viefer Bezeichnungen 
mit den Begriffen, werden fie fon deshalb aboptirt wer« 
den müffen, weil und fonft die treffendfle Bezeichnung für 
eine der hervorſpringendſten umd durchgreifenden Unters 
ſchiede im Larvenldben der Iqueumonen und der Raub» 
weopen verloren gehen würde. 


welche fie wirklich nod tragen. 


Die Polyı' 


C. Ueber abnorme Geweipbilbung bei dem dirſch⸗ 
gefhlegt. ' 
(Rebft einer Zeichnung Fig. 1.u. 2).. 

Wenden wir den Geweihen ber Hirſcharten, welche uns 
Naturaliencabinette, Privatſammlungen und Burgen in nit 
unbebeutender Anzahl als Seltenpeiten aufbewahren, einen 
aufmerffamen Blick zu, fo if es nicht allein die collofale 
Form, unter der. die meiſten erfgeinen, fondern auch die 
Verſchiedenheit und Abweichung in Structur und Textur, 
die den Beobachter feſſelt. — Die einen find charakterifirt 
dur ungewöhnliche Größe und außerorbentlihes Gewicht; fie 
gehören Thlergattungen an, welche gegenwärtig nicht mehr 
lebend angetroffen werden. Andere fallen durch ihre Größe 
auf; wir erfennen in ihnen zwar den Hauptſchmuck von Bir» 
fen, ‚die gegenwärtig no unfere Wälver bewohnen, aber 
wir fehen uns vergebens nach den Iebenden Individuen um, 
Wieder bei andern biefer 
Gehörne oder Geweihe iſt der Urippug faſt verloren gegan« 
gen, fie haben fih mehr ober weniger von der Rormalform 
entfernt und find zu abnormen, unregelmäßigen Horngebilden 
herangewachfen, und wieder andere haben die Rormalform 
bis auf geringe Abweichungen noch vollſtaͤndig bewahrt. — 
Man tann daher wohl die Geweihe claflifigiren, in 

a) Geweihe, welde fogenannten vorweltlihen Thieren 
des Hirſchgeſchlechtes angehören ; 

b) in ſolche, derer Geſchlecht zwar no Tebt, aber nicht 
mehr ſolche Geweipe reproduzirt; 

c) in abnorme, welche einer pathologifgen Urſache ipre 
Entſtehung verdanken, und endlich 

d) in diejenigen, bei denen eine zufällige, von dem Or⸗ 
ganismus unabhängige, Äußere Urſache eine Abweichung von. 
der Normalform bewirkte. 

Die großen Waſſerfluthen, welche in verſchiedenen Beiten 
über ganze Landſtriche zerſtörend und zugleich neubildend ſich 
ergoſſen, begruben faR eine ganze Schöpfung. Bon dem 
Dirſchgeſchlechte finden ſich verfeinert ober vielmehr caleinirt 
in Kalt, in den Sandlagen ver jüngeren Geſchiebegruppe 
und in Torfmooren die Reſte von Corvus megacevos, 5. 
giganteus Goldf., häufig in England, Frankreich, Irland, 
Stalien, Deutfhland, namentlid am und im Rhein. Cer- 
vus tarandus 'priscus, am Rhein. Cervus Elephas fossilis 
Goldf., England, Schweden, Frankreich, Rhein. Cervus 
Dame priscus, an vielen Orten Deutfiplande.- Cervus Ca- 
preolus. L., im Torf der Infel Shoonen. Die Unterfugung 
der Frage: ob jene Pirfharten mit den Mammutpen, Maflon 
donten, Pippopotamen, Höhlenbären, und der ganzen Reipe 
vorweltlicher Thiere gleichzeitig ipren Untergang bei den 
Erdkataſtrophen der früpeften Zeit gefunden haben, ober ob 
fie einer fpätern Zeit angehören, gehört der Geologie zu, welche 
geneigt iſt anzunehmen, daß die Ablagerungen, in denen 
jene Thierreſte vorkommen, den neuen geognofifgen Aildun- 
‚gen augezäplt werden mäflen. — Berlaffen wir einen Augen» 
bite jene Rieſenhirſche der Borzeit mit ipren colloſalen Ge⸗ 
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weipformen, um fpäter darauf zurückzukommen, und wenden 
uns zu einer noch lebenden Zierbe unferer Wälder, dem 
Edelhirſch. Was if die Urſache, daß bie jeht lebenden 
Dirſche nicht mehr ſolch enorme Hornbäume auf ipren Köpfen 
tragen, daß bie 24, 30, 40 ja 66 Ender ganz von der Erde 
verſchwunden find und ipre Geweipe nur noch in Samınlune 
gen ald Trophäen einer Tängft verſchwundenen glücklicheren 
Jagdzeit aufbewahrt werben und Jagdkalender fie in Bil⸗ 
dern vereiwigen? find fie mit den Urwäldern Deutſchlands 
gleichzeitig verfhwunden? if nur eine niedere Temperatur 
der Geweihbildung günfig ? if diefe Höher oder das Thier⸗ 
geſchlecht überhaupt fhwäcer geworben? hat die phyfiſche 
Ausbildung der Herbivoren durch irgend eine Urſache abge- 
nommen und bieten unfere Wälver ipnen jetzt Nahrungsſtoffe 
dar, welche zu ihrer Ernäprung nicht mehr fo tauglich And, 
als früher? dies find Fragen die man aufguwerfen fih ger 


drungen fühlt. Wenn die Naprungsfioffe allmälig an inten- 


foer Kraft abgenommen und die Begetabilien nit mehr 
fo tauglich find als. in früheren Jahrhunderten, um den 
von ihnen Iebenden Thieren qualitativ fo viel näprende Bes 
ſtandtheile zugufüpren, als fie zu einer volllommnen körpere 
Then Entwidlung iprer Organe bedürfen, fo müflen wir 
aud analog annehmen, daß eine ſolche Abnahme no ſtets 
im dortſchritt begriffen fei, wodurch dann allmältg die ganze 
Schöpfung zu Grunde gehen würde. — Da aber zu einer 
folgen Aufnahme bis jegt fein Grund vorhanden if, fo ann 
man die in unferer Zeit bei den Evelpirfhen vorkommenden 
geringen Geweipformen nicht von einer comparativ geringe 
tem Intenfität ber vegetabilifchen Nahrungsmittel, von einem 
geringen Stidftoffgepalte verfelben, herleiten. 
Die Geweipe find als vegetative Organe des Thierkör⸗ 
pers anzufehen und eine nievere Temperatur ſcheint, glei 
ven Bartpaaren, ihre Reproduction befonders zu beförbern. 
Die dirſche mit den größten Geweihen, das Remnthier, das 
Elennthier, find auf die aͤußerſte Spige der nördligen Halbe 
tugel contrahirt; fie befinden ſich am dehaglichſten bei ſehr 
Hohen Kältegraben, ſelbſt die Temperatur von Petersburg, 
‚die ſchon ſehr niedrig und im Jahresmittel felten 4. 3° R. 
überfpreitet, fagt dem Renntpiere nicht mehr zu. In dem 
heißen Teilen von Afrika und Aſien treten dagegen bei ven 
Gazellen und Autilopen die Hörner anf als lange einfache 
Spieße. In dem gemäßigten Klima der füplihen Hemisppäre 
tommt die zadige Form wieder zum Vorſchein, aber nur in 
einem MasRabe, wie bei unfern Gablern und Bepböden, 
tm hohen Norden dagegen erſcheinen die Geweipe wieber 
vlelendig, ſchaufelfoörmig, und vom beveutentem Gewidt. 
Jeder Jäger tennt den günftigen Einfluß, den die Ruhe 
auf das Feikwerben des Wildes, namentlich des Edelwildes 
ausübt. Die Art umieres Jagdbetriebes, die Jagdgler und 
Nasjägerei, vermehrte Wilvdieberei, überhaupt bie größeren 
Anforderungen der Menſchen an das Thierreich, unfere auch 
ohne Reformation der Waldwirthſcaft ſchon pinlänglih vurch · 


. Üpteten Wälder, geſtatten dem Wilde die Rufe nit, der 
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törperlicher Größe zu erreichen. Die fiete Unrude und Be- 
wegung, deren die Jagdthiere durch zugenonmenen Berkehr 
im Walde ausgelegt find, mötpigt fie, um mit Liebig zw 
reden, „bie zu Bildungseffecten — zur Zunahme an Mafle — 
befimmten Lebensträfte, den mechaniſchen Effecten — ver 
Bewegung — aufzuopfern Mit ver Steigerung ber mecha⸗ 
niſchen Effecte vermindert fi in dem naͤmlichen Berpältni 
die Bäpigkeit der Zunahme oder des Erfaßes an belebten 
Körpertpeilen“. Die Evelpirfe können unter dleſen Umfän« 
den,. weder ben höchſten Grad körperlicher Größe erreichen, 
noch zur-Gehörnregeneration diejenigen Stoffe abgeben, welche 
zur größtmöglichften Ausbildung diefer Organe erforderlich 
find. Die Erfaprung beftätigt dies au, Hirfepe, welche kei⸗ 
nen fetten Standort haben, von einem Revier zum andern 
wechfeln, feßen flets geringe Geweihe auf. Wechſelwild if 
ſtets gering bei Leibe. 

Mehr als in der Beſchaffenheit und Veränderung ver 
Nahrungsmittel, in der Temperatur des Klimas, tm Genuß 
der Rufe, Tiegt die Urſache einer colloſalen Geweipbildung 
im Alter. Bie alt vie Tpiere werden können, welde man 
unter ber Benennung Cervus vereinigt, iſt nicht mit Be— 
Rimmtpeit zu fagen. Die Gegenwart if} auch nicht geeignet 
darüber Beobachtungen anzuftellen. Unfere Edelhirſche wer⸗ 
den nach kurzem Dafein eine Beute des Rohres. Die Hip 
pelappi des Ariftoteles find von der Erde verſchwunden und 
gehören nur dem Altertfume an. Im zweiten Lebensjahre 
umd zwar erft mit dem Erwachen ver Gefhlehtöthätigteit, 
erſcheinen die Geweipe, z. B. beim Edelhirſch als einfache 
glatte Spieße; im dritten an jeder Stange Ein Ende und 
fo fort, fo daß man bis zum neunten und zehnten Jahr das 
Alter des Tpieres ziemlig genau darnach befimmen kann, 
wenn nicht durch befondere ſtörende Einflüfle, durch Mangel 
an Rahrung, Krankpeit u, d. gl. ein Zürüdfegen Statt fin- 
det. Bei dirſchen aber, bie nach jenem Repropuctionsgefeg 
zu ſchließen, das neunte, zehnte Jahr und mehr, erreicht ha- 
ben, weichen die Geweihe von der gewöhnfihen Structur 
fon bedeutend und auffallend ab. Reben flarten weit auge 
geredten Enden, die bald auf, dald unterwärts gebogen, 
entflegen oft nur Andeutungen zu einer zadigen Form, bie 
Rinnen (gouttieres) vertiefen und erweitern fih, die Perlen 
an Rofenfod und Stangen treten immermehrt in irregulairen 
Inorrigen Auswüchſen hervor, die Textur wird compacter, 
die Zellen verengen fi, und das Gewicht nimmt beveutend 
zu. Je fünger das Thier, je glatter das Gehörn. — Ref. 
fap Repbods-Behörne, welche er ihrer exienfiden Form und 
ihres anfepnlihen Gewichts wegen, für die Geweihe des 
Corvus axis hielt, der wahrheitsliedende Befiger derſelben 
verfiherte jedoch, daß fie von Repböden herrüprten, die eis 
ner feiner Borfapren vor mehr denn einem Jahrhundert 
ſelbſt erlegt habe. (Das ſtaͤrkſte Geweip, weldes man wohl 
kennt, trug ein dirſch, den Sriedrih I. von Preußen 1696 
erlegte und das 66 Enden zählte.) Aber wit nur bei ven 
Edelhirſchen verſchwinden mit zunehinenvem Alter bie regel» 
mäßigen dormen des Geweihes, verglichen gegen bie in ven 
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erfien Lebensperioden, au bei dem Dambirfh, dem Elenn 
und Renntpier iſt dieſe Veränderung haracterifiig. Schon vie 
Alten bezeichneten die bejabrten Dampirihe und Remnipiere 
mit ihren platten vielyadigen Geweihen mit einem befondern 
Namen und nannten fie: Platyceross (Bon nlars; platt). — 
Im vorgerüdtem Alter nehmen vie vegetativen Organe über⸗ 
haupt eine ertenfivere und veränderte Form an: die Haare bes 
Wildes färben fih vunfler, werden fang und firuppig, vie 


Schdaalen der Läufe verlängern fih u. 1. w. Das Renntpier 


der Lappen erhält im Alter lange aufwärts gebogene Schaalen, 
die das Thier im Laufe hindern, fo daB es bei fonfliger Kräfe 
tigfeit alo Zugthier nicht mehr gebraucht werben fan. Daffelve 
bat man bei alten Dirſchen und Thieren deobachtet; aud hat 
der wadere Maler und zünftige Jäger, Elias Ridinger, einen 
Edelhirſch abgebildet mit langen in die Höhe gewachſenen, rüd« 
wärts gekrümmten Schaalen. 

Die oben erwaͤhnten aus dem Alter hervorgegangenen Gr« 
fepeinungen an Geweihen, vor Allem aber der erfahrungsmäßig 
erwieſene Einfluß, ven die Samenabfonderungswerkgeuge auf die 
Erzeugung der Geweipe ausüben, hat bei dem Ref. die Anficht 
und Meberzeugung hervorgerufen: daß die Bildung collos 
faler Geweipformen bei dem Hirſchgeſchlecht erſt 
in vorgerädtem Alter und zwar erfi dann beginnt, 
wenn ihre geſchlechtliche Capacität erloſchen. 


Mit den Geſchlechtstheilen fieht bekanntlich die Erzeugung 
der Hörner in genauer Berbindung. Eine Verlegung oder Ents 
fernung des Kurzwildprets hat flets eine Veränderung in Form, 
Eohärenz und Schwere der Geweihe zur Folge. Dies beob- 
achten wir auch bei den Ochſen, deren Hörner nad ver Gafl- 
ration eine andere Form annehmen. Hirſche und Rebböde, die 
in ver Jugend, vor dem Auffegen ver Gehörne cafrirt wer« 
den, feßen monftröfe Gehörne auf, deren Textur von denen 
in normalem Zuftande weſentlich abweicht; fie fegen das Gehörn 
nie und werfen es zu keiner Zeit ab. Pat bie Eaftration flatte 
gefunden zur Zeit, wo das Gehörn fhon vollfändig reprobucirt 
und reif war, fo behält es das Thier für vie Dauer feines 
Lebens. Hirſche, denen ein Hoben genommen war, warfen das 
Geweih ab, reproducirten ein regelrecht gebilvetes neues, und 
fegten die Gefchlechtsfunctionen fort. Die Entwidelung der 
Geweihe geht im gefunden Zuſtande bewundernswerth raſch vor 
ih. Die nordifgen Nomaden verſchneiden deshalb die zum 
Schlachten beftimmten Rennthiere, um der alebald eintretenden 
Berhärtung des neuen Geweihes vorzubeugen, das fie ald« 
dann in Scheiben ſchueiden, röfen und als Lederbiffen ger 
nießen. " 

So oft wir and auf den unmittelbaren Zufammenhang, 
auf die vigentpünlichen Bunctionen ver Samenwerkzeuge, melde 
unfäugbar bei der Regenrration der Gehörne tpätig find, durch 
die Erfahrung pingewiefen werden, fo entfernt Hegt uns noch 
die Eaufalität diefer merkwürdigen phpfiologifhen Erſcheinung⸗ 
Ein unmittelbarer Zufammendang zwiſchen den Samenwert- 
zeugen und dem Schävel oder dem Gehirn durch direrte Gefäße 
verbindung iſt anatomif nicht nagmweisbar; die Hoden Fonnen 

















den Hornftoff auch mit als fon bereitet abfondern: es mag 
daper wohl der urſachliche Zufammenhang auf chemiſchem Wege 
vorbereitet werben und in einem“ veränderten Miſchungever⸗ 
bältniffe des Blutes feinen Urfprung haben. Wenn bie im 
Tpierorganismus dur hemifche Unrſe hung der Stoffe erzeugten 


. ppospporfauren Alfalien und Salze, welche, verbunden mit 


Stiefel, zur Knochenbildung dienen, dur den mangelnden 
Uebertritt des zur Aufnahme für das Blut in ven Hoden bes 
reiteten Samen, und eben dadurch bie Beſtandtheile des Blutes 
ſelbſt, Sibrin, Albumin und Eofein, in ihren Elementen fo 
wefentlich alterirt werben, daß dadurch ber Reproductionsproceß 
der Geweihe beeinträchtigt oder ganz geflört wird, — fo iſt 
wiederum nit abzufehn, weshalb nicht auch die übrigen orga⸗ 
nifchen Beftandtbeile des.Tpierförpers, die Zellen, Muskeln, 
Knocden u. f. w. durch. diefe Störung im Miſchungsverhält⸗ 
niſſe des Blutes auch fihtbaren Veränderungen unterworfen 
find, da wir doc annehmen müflen, daß bei normaler Eins 
wirkung der "Refpirationsmittel die Subftanz jener Organe aus 
dem Blute erzeugt wird; denn das Blut ift das Vehikel aller 
organiſchen Bildung Im Thierkörper, gleich wie analog ver 
Pflanzenſaft im Yflanzenkörper. Es mag bier wohl .eine Wahl» 
anziehung ftattfinden, fö daß diejenigen Körperfäfte, welche die 
Gepörnbildung bedingen, von ben übrigen Organen des Thier⸗ 
törpers, deren Grenze ohnehin enger gezogen iſt und welche 
wicht, wie die Geweipe, einem jährlichen Wechſel unterworfen 
find — nicht aufgenommen und zur Entwidlung verwendet 
werben. Bielleicht it der Stickſtoff allein das Agens für 
die Gehörnpropuction. Aus der Atmofppäre wird nad Liebig 
kein Stidfloff in dem Lebensprocef verwendet, die Herbivoren 
aber entnehmen eine große Menge davon aus dem Pflanzen» 
reihe. Die vegetatien Organe des Thierkörpers enthalten 
viel Stidfoff:: die Hörner nach den neueften Unterfuhungen 
17—18 pct. Möglih, daß durch die Secretion ver Poben« 
flüffigfeit und deren Wiederaufnahme vermittelfi der Iympatpie 
ſchen Gefäße in das Blut, viefem mehr Stidfoff zugeführt 
wird, als es zur Bildung der Übrigen Organe nötpig hat, 
und es fann alsdann der Meberfluß für die Gehörnproduction 
abgegeben werben. Die Brunft und die Gehörnerzeugung fallen 
aber nicht in ein und dieſelbe Periove: fie gehören verfchieber 
nen Stadien an, — Wäre erwiefen, daß Körperfäfte, welde 
für die Entwidelung und Bildung gewiſſer Organe nothwendig 
And, fih im Thierkörver anhäufen Fönnten, opne von dem ſters 
fortvaurenden Affimilations- und Bildungsproceß in Anſpruch 
genommen zu werben, fo wäre im negativen Ball erklärlich, 
weshalb bei dem Mangel der Teſtikel die Behörnregeneration 
fih His zu einem gewiffen Grade intermittirend äußert und jene 
merhoürbige Umformung in ver ‚Hornfuhftang herbeiführt: und 
umgelehrt, in vorgerüdtem Alter und nad eingetretener Age» 
nefie, die in den Hoden bereitete, nun aber zur Fortpflanzung 
nicht mehr befimmie Fluſſigkeit, reſpective deren Sticſtoff, in 
die Blutmaſſe aufgenommen wurbe, um ohne Verluß zur Re 
‚generation des Gehoͤrns dienen zu fönnen, und zwar mit einer 
Intenfität als früher bei Adsübung der Geſchlechteactionen un« 
möglich war. 
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Die Rater hat hier einen Sqleier gezogen, ver noch 
wit ganz gelüftet iſt und tiefer in den urſaͤchlichen Zufammen« 
Yang einzugreifen vermag nur die erperimentale Ehemie. Ich 
dege die Anfiht — und eine forafältige Bergleihung von Ge⸗ 
weipen des Evel-, Dam» und Reunhirſches, ſowie des Eiche, 
hat mich darin beftärft — daß erft mit dem Mangel der Zeu⸗ 
gungstraft die Gehörnbildung in einer Ertenfion beginnt, als 
es vor diefer Periode nicht der Fall war und au nicht fein 
tonnte, und daß ſodann mit zunehmendem Alter die primäre 
dorm der Gemweipe fid allmäplig immermepr zu unregelmäßigen 
Gebilven geftaltet. Wenn ich auch zugebe, daß das Alter, in 
welchem die Ratur dem Leben des Edelhirſches ein Ziel gefept, 
möglicperweife bis zum zwanzigſten, ja dreifigften Jahr hinauf⸗ 
weicht, fo glaube ih doch nicht, daß defien Zeugungsfähigteit 
das zehnte oder zwoͤlfte Jahr überfcreite. Bom Rennthier 
umd pom Ode if es erfahrungsmäßig fehgeflellt, daß fie nicht 
über das zehnte Jahr hinaus zeugungsfähig find. Die Grenze 
der Zeugungsfäpigfeit leite ih aus den Geweih- 
formen felbfi der. Wählen wir beifpielweife den uns bes 
lannteſten unter ven Kirſchen, den Edelhirſch. Bei ifm if bie 
zum achten, neunten Jahr die Struktur des Geweihes mit geringen 
dur irgend eine zufällige over pathalogiſche Urſache herbrige- 
führten Ausnahmen, regelmäßig; vie Enden find dem Alter 
eonform, weit ausgeredt und vollſtaͤndig gebildet; die Perlen 
entfliehen weder in großer Anhäufung und Größe, no erleiden 
die Rinnen irgend eine weſentliche Modification. Aber ſchon 
mach dem neunten Jahr, alfo bei dem Achtzehnender, beginnt 
der Typus des Geweihes fich weſentlich au verändern, die En» 
ven find nicht alle gleichmäßig ausgeredt, es find oft nur An- 
ventungen dazu; die Perlen vermehren, die Rinnen vertiefen 
ſich: die Farbe des Geweibes in fräherem Alter gelbbraun, 
geht allmaͤhlig in braun und ſchwarzdraun über. Mit einem 
Wort, das Gemweih weicht mit Reigendem Alter von ver drie 
mären Form in Struftur und Textur immer mehr ad. Es ift 
Mar: es haben fh hier chemiſche Elemente abgelagert, welche 
der Organismus zu weiterer Ausbildung feiner übrigen Theile 
migt dedurfte, und nun zum Wachsthum der vegetativen Kör- 
pertheile, zu Horn, Paare u. f. w. verwenden korute. Gleich⸗ 
wie mit dem Eintritt ver Pubertät wichtige Veränderungen im 
Zpierkörper vorgehen, fo au in ver Periode, in welder das 
geſchlechtliche Leben — das Rervenleben — nachläßt: es wird 
alsdann das vegetative vorberrfhend. So fehen wir, um ein 
Beiſpiel anzuführen, beim Weide gar oft Barthaare ſich ein« 
ftellen, fobald das Alter erreicht iſt, in welchem die Menftruc- 
tion aufzuhören pflegt. Hierher gehören auch die Gehörne, 
welqe zuweilen, gleichfam parafitifch, bei weiblichen Hirſchen und 
Wehen entfiehen, infofern fie von wirklicher Dornmafle und nicht 
etwa blos eine Erhöhung over Verlängerung des Gtirne 
deins find, 

Tauſende von Pirfgemeipen werden als Raritäten in 
Sammlungen aufbewahrt, die von ihrem Urtypus welentlich ab» 
gkwigen und die GeRaft, in der'fic erheinen, Tedigli der 
Rude, dem Alter, vor Allem aber der erfofgenen Zeugumge- 
fäbigteit zu verbanten Haben. In dem Grade, wie bie Urbar- 
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machung des Bodens vorſchritt und die Urt die deutſchen EBäl- 
der lichtete, verſchwanden aud jene Riefenpirihe, deren Ge⸗ 
weihe wir heut za Tage nicht ohne Berwunderung betrachten. 
Es if das Schidfal der wilden Tpiere, wie der wilden Bölfer, 
daß fie allmäpfig von ver Clviliſation verfhlungen werben. 
VWo aber in ſchwach bevölferten Gegenden, 3. B in Polen 
und Lithauen, noch Waldungen vorhanden find, deren ſchauer⸗ 
Tide Stile felten von eines Menſchen Fuß durchſchritten wird 
und deren undurchdringliche Didichte und Sümpfe uns no ein 
Bild von Deutſchlands Urmäldern vergegenwärtigen, kommen 
auch noch dirſche vor mit Riefengeweihen. So enthält die für 
den Jäger und Raturfundigen fo höchſt anziehende und lehr⸗ 
reicht Commlung des Deren Grafen zu Erdach · Erdach ein 
Geweih, das ein Birf trag, ver 1815 auf dem öſtreichiſchen 
Rammeralgut Radang in der Bufowina von einem Wallachen 
erlegt wurde, und wovon im 6. Bd. der Feierabende von v. 
Wildungen eine Abbildung gegeben wird, wo es dann auch 
unter andern heißt: „daß der Hirſch bei Weitem uo keiner 
von den ſtaͤrkſten fei, die in jenem Lande noch angetroffen 
würden.“ 

Vergleichen wir die Geweihe ver fogenannten vorweltlichen 
Pirfharten mit denen ber Iebenden Individuen, fo finden wir 
tm Habitus derfefben eine auffallende Aehnlichteit, fa, ih möchte 
fagen, Gleichheit, und die Unterfheivungsmertmale zwiſchen 
beiven befcpränten ſich nur auf die Rieſenform, unter welcher 
die erfien gegen vie leßteren erſcheinen. In vieler Beriehung 
iſt denn auch wohl die Annahme nicht ſehr gewagt, daß vie 
Mehrzahl der im Alluvio begrabenen Reite und namentli die 
von Cervus giganteus abwärts angeführten mit den gegenwär« 
tig noch lebenden identiſch find: eine Annahme, die an Wapr- 
ſcheinlichteit gewinnt, wenn man berüdfichtigt, daß das Scelet 
von bem der jedt lebenden Indivduen nicht beträchtlich variirt, 
und nur in einer ertenfiveren Entwidlung auftritt. Es find 
Tyatumflände vorhanden, welche kaum einem Zweifel Raum 
Taffen, daß der Riefenpirf$, Cervus giganteus, deſſen Refle 
und Geweihe man in den füngfen Anſchwemmungen, in Flüſſen 
und Forfmooren aufgefunten hat, Deutſchland bewohnt und zu 
einer Zeit gelebt habe, welche noch in unfere Zeitrechnung fält. 
Wahrſcheinlich kamen vie letzten Individuen durch Menſchen ⸗ 
Hand um. Am Harz (in Herzynia sylva) gab ed Rennthiere, 
Elenne und Auerochſen, wie aus Julius Caͤſars Beſchreibung 
ungweifelpaft hervorgeht. Auch bewahren altdeutſche Gräber 
neben Urnen und eifernen Waffen Gemweihfragmente tes Riefen- 
birfhes. Ciferne Waffen kommen aber bei ven Germanen erft 
vor, nachdem fie mit den Römern befannt geworden waren. 
Wahrſcheinlich if der Niefenpirip ver „Scel ch“ ver alten 
Deutfpen, und identiſch mit vem „Segh“ ver brittifden Jäger 
früperer Zeit. Kaiſer Otto I. verbietet im Jahr 943 , die ⸗ 
jenigen Beſtien zu jagen, welche in der deutſchen Sprache Eio 
oder Schelo peißen.“ In einem ver älteflen Urkunden aftveuticher 
Dichtung, dem Nibelangentiede, das fo tiefe Borfhungen über 
die germaniſche Urzeit hervorgerufen, if} von einem „grimmen 
Sqeich· vie Rede. Damit if jedoch feinesiwegs gelagt, daß 
das Niefenelenn, welches opne Zweifel unter dem Namen 
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„Schelch“ gemeint iR, auch zur Zeit des Ribelumgentieves, 
deſſen Entſtehung in ven Anfang des vreizehnten Jahrhunderts 
fäüt, gelebt Haben müfle; deun der umnbefannte Berfafler deſ⸗ 
felben verfeßt ſich in eine frühere Zeit und befingt.die Thaten 
eines altburgundifhen mythiſchen Heldenfammes aus ben Zei⸗ 
ten Attila’s. In Ungarn, wohin auch das Ribefungentien feine 
Helen verfeßt, follen in ven erſten Jahrhunderten nach Chriſto 
die Rieſenhirſche, d. h. die Elenne, nicht felten gewefen fein; 
au in den Pyräneen, den Gebirgen des RHeind und der 
Befer waren fie heimiſch. — Wenn es im Ribelungenlieve, 
Ausg. v. Hagen, V. 3760 Heißt: 
Darnach schlug er schiere einen Wisent undeinen Elch, 
Starcker Ure viere und einen grimmen Schelch. 

fo liegt darin noch nicht ver Beweis, daß durch die Benennung 
„Elch, Schelch“ zwei verſchiedene Thiere gemeint feien, 
gleichwie mit Wiſent und Ure. In ver oben amgezogenen 
Urkunde Dito I: Heißt es au ı Elo oder Schelo. -Unfere 
Borfapren verwechſeln gar oft die Individuen und die Ramen: 
fie bezeichneten durch Elch aud das Renutpier. Wahrſcheinlich 
iR dies Hier gemeint. Ob der Ur verſchieden war von dem 
Urochs, Biſon, Wiſent oder Wifand der alten Deutfchen, if 
noch zweifelhaft; erfierer fol laͤngere Hörner gehabt haben, 
leßtere Benennung ıvon dem Wiſand (Bifam)- artigen Geruch 
herzufeiten fein, der dem Auerocfen eigenthümlich if. Der 
Rieſenhirſch if mutpmaßlih daſſelbe Tpier, das noch heut zu 
Tage die fumpfigen Wälder von Litthauen, Polen, Rußland, 
vom weißen Meere bis zum Kaufafus, und Sibirien bewohnt 
— nämfih das Elenn oder Ei, Corvus alces, Es trägt im 
Norden, dem eigentlichen Klima für die Gehörnpreduction, 
ein maͤchtiges, vielzacliges und ſchaufelförmiges Geweih, das 
oft einen halben Centuer wiegt. Aus Sebaſtian Münſters, 
eines gelehrien Sranziscaner Möndes zu Tübingen, Cosmo- 
graphia universalis, geht unzweifelhaft hervor, daß Riefen- 
dirſche noch 1550 in Preußiſchen Wilduiſſen gelebt haben. Die 
Größe und geringe Schlaubeit des Tpiers mag veflen Aus- 
rottung Begünftigt haben. Das Elenn, träger und fanftmäthi- 
ger Natur, vertpeibigt ſich doch bei einem Angriff hartnädig 
durch Schlagen mit den Border» und Pinterläufen: auf diefe 
Vertheidigung mag das Epitheion „grimmig” deuten, das ver 
Dieter vielleicht auch ohne alle Beziehung gebraucht. Jene 
colloſalen Gefchöpfe gehörten einer Periode am, die ihnen 
Ruhe und Zeit geflattete, ihre phyfiihe Eutwichelung vollfändig 
zu erreichen, und nach Erlangung verfelben und nad dem 
Eintritt der Ageneſie ipre überfläfigen Körperfäfte für die Ente 
widiung der Gewelhe zu verwenden: möglih au, daß das 
ehemals raudere alima Deutſchlande die Gehörnprobuction vor⸗ 
augsweife begünftigte. 

Gehen wir nun zu venfenigen Geweihen über, deren typiſche 
Abweichung durch eine pathologiſche Urſache pernorgerufen wor ⸗ 
ben, und zwar dergeſtalt, daß die dornweraͤnderung ſich zu 
einer Abnormität geftaltet. — Die frantpaften Erfcpeinungen 
des Gehörus, welde iene Anomalie bedingen, beichränten ih 
erfaprungsmäßig nur auf den Umſtand: daß die naturger 
mäße Einwirkung und die organifhe Thätigkeit 


ver Zengungsorgane gänzlich geſtört oder aufge- 
hoben worden. ine partiale Berlegung, eime voräber- 
gehende Störung und Intermiffion in den Sunctionen derſelben, 
oder ein anberfeitig Leiden des Organismus,. bringt jene Exe 
fepeinungen nicht hervor. Ein Kümnern des Tpiers, ein 
Krankfein einzelner Körpertheile kann zwar durd die dadurch 
bevingte Einwirkung auf den Organismus überhaupt, ein Zus 
rüdfegen u. f. w. des Gehörns hervorbringen, niemalen aber 
jene Monftrofität, welde die Waidmannsſprache durch „wivers 
finnig” bezeichnet. Wird mäprend dem Auffegen des Gehörns 
das Kurzwilopret entfernt, fo mäffen damit aud die Körper 
fäfte, welche zur Reproduction deſtimmt find, eine Veraͤnderung 
in ibrem urſprünglichen Mifpungsverpäftniß erlitten haben, — 
wie Könnte font die Struktur und Tertur des Geweihes ſogleich 
eine andere Beihaffenheit annepmen? Der regenerirende Bil« 
dungsfaft fleigt nicht im Stirnbein hinauf, weil das Gehörn 
abgeworfen if}, ſondern umgekehrt: es wird abgemworfen, weil 
der Bildungsfaft fih au einer neuen Formation anipidt. Da 
nun bei fofchen partial vertümmelten Tpieren der Bildungs. _ 
faft für ein neues Gehörn im Organismus erſchöpft if, und die 
Präparatorien dafür, die Hoden, fehlen, fo Tann das Gehörn. 
au nicht abgeworfen werden. 

Da bdiervon fon im Vorhergehenden die Rede gewefen, 
fo will ich hier nur noch eines merkwürdigen Gehörns erwäh- 
nen, das ein Rehbod trug, den Sr. Durchlaucht der Prinz 
Hermann zu’ Walded ı. am 9. November 1844 ‚bei einem 
ZTreiblagen ohnweit Arolfen erlegte und das jener focalen 
Gtörung des Organismus feine bizarre Form zu verdanken hat. 
Die Beaugenfeinigung ergab, daß dem Bod das Kurzwild⸗ 
pret und aud ein Theil der Brunftruthe teplte. Das Gehörn 
war äußerli fungds und mit einer ſehr raupen Baſthaut bes 
Heivet, welche an mehreren Stellen in Lappen herunterhing, 
und and den Raum zwiſchen beiden Stangen ausfüllte, fo daß 
in der Ferne gefehn, es den Anfpein gehabt haben fol, ats 
fige dem Bod ein Brett vor dem Kopf, Die bei Abfchuß des 
Bode fhon ganz vernarbte Wunde ließ keine Spur zuräd, 
aus der man die Art und Weife ver geſchehenen Verſtümmlung 
hätte herleiten Fönnen. Es ſcheint vielmehr, daß nicht eine 
von Menſchenhaͤnden abfichtlid vorgenommene Operation, fon« 
vern ein Schuß von einer Kugel ober irgend eine andere zu⸗ 
fällige Berlegung, die Befeitigung des Kurzwildprets bewirkt 
Hat, und zwar zu einer Zeit, ald der Bod im Auflchen des 
Gehoͤrns begriffen war; denn man fah ihn mit diefem Haupt 
ſchmuc im Frühjahr 1843, als er, aus einem Feldholze ger 
fprengt, ſich bald, und anfepeinend Trauf, nicderthat. Der 
Bot hatte feinen Berfuh gemacht das Geboͤrn zu fegen, war 
etwa breiäßrig und, wie alle Rafraten, feiß und gut bei 
Leibe. 

Die beigsfügte Zeichnung Rrlit zwar das Gehörn in feiner 
natürlichen Größe, jedoch nicht in feiner urſprünglichen äußern 
Geſtalt dar; denn ver hode Befiber hat daſſelbe von der, vem 
Verderben leicht unterworfenen, ſchwammigten Baftpaut befreien 
laſſen, fa daß nun der fehle Kern als ein mit vielen Perlen 
von verfihiebener Form und Größe beſates Gehörn erſcheint, 
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deſſen Gefüge jedoch loderer und nicht fo cohaͤrirend if, als 
bei vollfommen ausgebifveten und reifen: baher es auch an 
Gewicht abgenommen. Es wiegt 18 Loth. Die regelwidrig 
herabhängenden Geitenenden waren Anfangs in eine fo lockere 
und rauhe Haut eingewidelt, daß man deren Borhandenfein 
taum bemerkte: fie erfpeinen num als knorrige Anwüchſe feſter 
Hornmaffe, welche jedoch mehr auf ver Oberflaͤche compadt und 
abgelagert, im Innern dagegen poröfer Ratur find. 


Muthmaßlich geſchab die Verſtümmlung, als der Bock noch 
in ver Regeneration des Gehörns begriffen war. Ih ſchließe 
dies daraus: daß die Natur fichtlich bemüht gemefen, die Kronen 
und Enden regelrecht zu formiren, mit einem Wort, den Nor» 
maltypus herquftellen. Erft mit dem Berluft ver Hoven, dieſen 
ausſchließlichen Präparatorien für vie Gehörnbilvung, trat jene 
Merfwürbige Metamorppofe ein, bie dem naturgemäßen Gange 
der Gehörnentwiclung eine andere Richtung gab, vie Grfege 
der BWahlanziefung im Organismus verlegte, und fo augen» 
blicklich jene Intumescenz ver Hornſubſtanz, jene Fungofität und 
Rudidaäͤt der Baſthaut hervorrief, wodurch dieſes Gehörn fo 
auffallend haracterifirt ift. 


So groß au die Zapl verfenigen Gehörne it, welche auf 
zweifach movificirte Weiſe dur den Mangel an Zeugunge- 
fähigfeit eine veränderte Geſtalt erlangt haben, — fo gering 
und unweſentlich if die Zahl derjenigen, bei denen eine zu⸗ 
fällige Urſache, welche direct auf das Gehörn.und zwar ledig⸗ 
lich nur vor erlangter Reife durch Stoß oder vergleichen eine 
wirkt, eine Sormveränberung zu Wege bringt. Solche Gehörne 
find felten, Die Natur Hat vorforglih das Tpier durch den 
ihm inwohnenden Infinft gegen derartige Berfegungen‘ ger 
fhüßt; es meidet aur Zeit der Inteife ves Gehörns alle Orte, 
wo eine folhe Befhäbigung möglicherweiſe entſtehen könnte 
und weiß felbft in ver größten Flucht durch gefchidte Haftung 
und Wendung des Köpfes möglichen Gefahren auszuweichen. 
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D. Repertorium der Forſt- und Jaghgefeggebung 
in den ehemaligen Oerzogthümern Jülich, Eleve 
und Berg von 1569 bis zur franzöfifgen Inva- 
fion 1806. " 


Die Herzöge, Pfalzgrafen und Kurfürften, welche mehrere 
Sadrhunderte hindurch die Jülich», Cleve - und Bergifhen Lande 
tegierten, waren faft fämmtlich eifrige Jaͤger und forglam auf 
pfleglihe Behandlung der Jagden und Wälder bedacht. Cine 
neberficht der die Aominifiration und Waldungen diefer Lan⸗ 
vestpeile regelnden Belege und Berorbnungen liefert deshalb 
einen der intereſſanteſten Beiträge zur Gefätipte von Deutf- 
lands Jagd- und Borfiwefen. Scotti hat folde in pafenden 
Auszügen, die intereflanteften aber in vollſtändigem Abbrud in 
feiner Sammlung ver Geſetze und Berorbnungen für vie ges 
nannten derzogthumer — Däffelvorf 1821 — aufgenommen, 


woraus wir fie dem forſtliche Publifum Hier in cronologiſcher 
ODronung mittheilen. 




















Unter Wilhelm, Herzog zu Eleve, Jülich und 
Berg ꝛc.: Bom 23. Sept. 1570. Gegen die Fifherei- und 
Jagdfrevler wird die Eonfiscation der Bücfen und Bogen und 
eine Strafe von 5 Goldgld. beftimmt. 

Unter Johann Wilhelm, Herzogac.: Bom 29. Febr. 
1596. Den Beamten wird die Berpachtung der ihnen verliehe« 
nen Jagden unterfagt. “ 

Unter Wolfgang Bild. Pfalsgraf in Bayern, 
Herzog x. : Bom 13. März 1628. Das jagdordnungswidrige, 
übermäßige Bangen des Heinen Wildpretts wird verboten. — 
Bom 4. Febr. 1632 Die Zagdfrevfer follen unter Eonfisca- 
tion ihrer Garne, Röpre und Gewehre verhaftet und, bevor 
über ihr Vergehn entſchieden iſt, nicht entlaffen werden. — 
Bom 17. März 1634. Die Ausübung der Heinen Jagd wird 
den Unterbeamten und Päctern ver Ritterfige verboten. — 
Bom 16. Juli 1637. Berbot der Jagd und des Auffangens 
der Hirſch ⸗ und Repfätber bei 30 Goldgulden Strafe. 

Unter Philipp Wilhelm, Pfalzgraf, Herzog ıc.: 
Bom 2. Rovemb. 1654. Auf Anſtehen der Landſtaͤnde wird, 
zuſolge des Bandtags-Abfchiebs v. 3. 1596, denjenigen Unter» 
thanen, welche fih über ven Befiß eines adeligen Sitzes, ver- 
bunden mit perfönlicher Landtagsfäpigkeit, nicht ausweifen kön · 
nen, die Ausübung des Jagdrechts bei 50 Goldgulden Strafe 
wiederholt perboten. — Bom 31. October 1664. Die zur 
Ansibung des Jagdrechts Ah ermaͤchtigt haltenden Untertanen 
follen ihre vesfallfigen Dualificationen bei dem naͤchſien Land» 
tage vorbringen, widrigenfalls fie als Nicpiberecptigte behandelt 
werden, — Bom 11. März 1670. Jagdedict gegen die von 
Berechtigten und Nichtberechtigten verübt werdenden Jagd» 
mißbräuge und Frevel. — Bom 8. Rovember 1671. Erneue- 


' rung und Gchärfung dieſes Evictd. — Bom 2. März 1673. ' 


Benennung und Schärfung der früheren Strafgebote gegen 
Jagdfrevel auf Antrag ver Lanpflände. — Bom 15. Februar 
1678. Auf die bei dem Randtage von der Stabt Däffelvorf 
geführte Beſchwerde wegen häufiger Holzdiebereien in den bes 
nachdarten Waldungen wird befimmt, daß biefe Buſchfrevel 
wie gemeine Diebſtaͤhle mit Pranger zc. beſtraft werden ſollen. 

Unter Jobann Wilh., Pfalggraf, Herzog ı.: 
Bom 13. Mai. 1680. Die Befiger und Pächter der freien 
Güter ſollen nicht mit Jagddienſten belaftet werden. — Bom 
13, Januar 1681. Zur Ausrottung der fich vermehrenven 
Wölfe werben für die Erfegung einer Wölfin 8 Rthlr., eines 
Wolfe 6. Rihlr. und eines jungen Wolfe 2 Riher. als Prämien 
bewilligt. — Bom 14. April 1684. Die Jagd» und Korfifrevel 
follen bei den Brüchtenverhören befonders gethätigt “und zur 
Anzeige gebracht werben. — Bom 3. December 1689. Auf 
Anftepen ver Landftände werden vie Verbote des Jagens dur 
die uicht dazu berechtigten Untertbanen erneuert. — Bom 
30. Auguft 1693. Abermalige Wiederholung deſſelben Berbots; 
ven Xıntleuten wird das Berpachten der ihnen überlaflenen 
Jasden irenge unterfagt. — Bom 28. Febr. 1707. Zur Er- 
Haltung des im Bergiſchen errichteten Reiper-Geftütes wird die 
Jagd auf dieſe Bögel bei 1000 Goldgulden Strafe verboten. — 
Bom 3. Juni 1707. Yagvorduung nebft Strafbeſtimmungen 


gegen die Jagdfrevler und Wilddiebe. — Bom 9. November 
1707. Vorſtehende Jagdordnung wird zurüdgenommen und 
dur ein neues Jagdevich erfegt. — Bom 21. Auguſt 1710. 
Das Berpacpten der Jagdgerechtigkelt wird den Beamten und 
andern damit Priveligirten abermals firenge verboten. — Bom 
16. Aprif 1712.- Unter ‚Erneuerung der Beflimmungen des 
Edietes vom 25. Juni 1707 wird das Sagen mit Braden over 
Jagddhunden ven Jagdberechtigten zur Erhaltung der Wildbahn 
ſtreng verboten. ” 
Unter Karl Philipp, Pfalzgraf, Kurfürf ac: 
Bom 4. März 1718. Die Beeinträchtigung der Jagdgerechtig · 
teit der Ritterſide und des Wachbolderſchlages, welch' letzterer 
jedem Cigentpämer auf feinem Grund und Boden zuftehen foll, 
wird den Aurfürflichen Zägern firenge unterfagt. — Bom 
30. Auguſt 1718. Gegen die als Wilddiebe verrufenen und gegen 
die Im Betretungsfall fich widerſetzenden Jagdfrevler, welche 
in 4 Klaffen eingetheilt find, werben Lebens, Schanzarbeits., 
Gefängniß- und Geloftrafen befimmt; gegen gewöpnliche Wild- 
diebe, gegen unberechtigfes Jagen und gegen Ueberſchreitungen 
der Jagdgrenzen ıc. werben, nebſt andern Verhütungsmaß - 
regeln, vie Strafen ebenfalls fefgefegt. — Bom 7. März 1728. 


Zur Berpütung der einreißenben Forſtfrevel ſollen Künftig ‘alle 


außer den Bufchberechtigten mit Hau - und Scpneidinftrumenten 
in den Forften betroffen wervenden Individuen, nebſt Eonfis« 
cation ihrer Inftrumente, mit einer empfindlichen Brüchte be» 


firaft werden. — Bom 13. März 1732. Buſch-Ordnung für | 


die herrſchaftlichen und für die Gemelnden«, beerbten und 
Privatwalbungen. Allenthalben follen Cicellämpe angelegt 
werben und die jungen Pflanzungen vom Weid- und Schwein. 
gang. befreit bleiben. Leßteres foll auch in den jungen Hauun⸗ 
gen ver Schlagbüſche, wenigfiens auf 6 Jahre flatifinden. Wo 
feine Gemeindeweiden beftehn, follen befonvere Buſchdiſtricten 
dazu angemiefen werben; Entwäflerung ber Büſche foll, wo es 
erforderlich, ſtattſinden. Die Buſchtage follen innegehalten und 
wo fle nicht befiehn eingeführt werden. Bom 1. Mai bis 
1. Ortober dürfen feine Holzbauungen flattfinden. Das Forft- 
firaf-Berfapren foll nach früheren Berorpnungen puünktlich ſtatt 
haben. — Bom 24. März 1732.- Gegen die fih vermehrenden 
Wilddiebe fol wie gegen Räuber und anderes Bagabunden« 
Gefindel verfahren, und deren Verfolgung und Verhaftung init 
allgemeinem Aufgebot ausgeführt werben; die vermummten 
und fi wiverfegenden Wilddiebe follen todt oder lebendig ger 
fangen, die, welche fi unvermummt wiverfegen, durch Berwuns 
dung ver Füße zur Haft gebracht werden. — Bom 16. Okto⸗ 
ber 1733. Auf Anſtehen der Lannflände wird es den Beamten 
wiederholt verboten, ihre Amts-Jagden zu verpachten. — Bom 
10. December 1733. Den Jagbberehtigten wird das Jagen 
» mit Falten und Dabidhten bei 100 Goldgulden Strafe ver» 
boten. — Bom 12. Januar 1734. Erneuerung dieſes Ber- 
bot. Im und an den dem Landesherrn refernirten Jagdge- 
hägen foll nicht mit Jagdhunden oder Bracken gejagt werden. 
— Bom 12. März 1734. Ueber ven Fortgang der befoplenen 
Holzpflanzungen wird Bericht gefordert. — Bom 5. Mat 1736, 
Den Jagvberehtigten wird die Anſtellung von Kiopfiagden in 
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den Ianbesherrlihen Wildbahnen oder in deren Nachbarſchaft 
bei 50 Goldgulden und jedem. Untertpan die Theilnahme bei 
10 Goldgulden Strafe verboten. 

Unter Karl Theodor, Pfalzgraf, Kurfürft ac.: 
Bom 26. Fanuar 1743. Die den-Beamten verliehenen Gna⸗ 
denjagben werden theilweiſe mit andern Perſonal · Eoncefiionen 
aufgehoben. — Vom 23. März 1743. Zur Verminderung ver 
Buſchfrevel ſollen die wegen Unvermögenheit nicht zu brüchten ⸗ 
den Hofzdiebe zur Schanzarbeit nad Düſſeldorf und Jülich ab⸗ 
geliefert werden. — Bom 16. Sept. 1745. Den zur Meinen 
Jagd · Berechtigten wird das die Wildbahn verheerende Jagen 
mit Braden und das Verpachten der Jagden bei 25 Goldgulden 
Strafe und bei Berluft der Sagdgerkötigteit verboten. — Bom 
30. Auguſt 1747. Die Verordnung über Ertheilen von Prämien 
für Erfegung von Wölfen wird erneuert. — Bom 25. Novem⸗ 
ber 1747. Wegen der großen Anzahl Wölfe, welche ſich im 
Herzogtpum Zülich zeigen, werden die Gemeinden für die Er 
Haltung der gelegten Wolfseifen: dur) Erfegung von 5 Rihlr. 
für jeves entwenvete Eiſen verantwortlich gemacht. — Bom 
22. December 1747. Damit die Bauern, welche den Jagd» 
bereihtigten beim Jagen und Wildſchießen Dienfte leiften, nicht 
ſelbſt auf Wildvieberei verfallen, wird biefe Art Dienfleiftung 
bei 10 Goldgulden Strafe verboten. Die Bauern follen bei 
Bermeidung als Wilddiebe befraft zu werben, nicht mit ropen 
Hirfppänten Handeln. — Bom 20. Febraar 1748. Den zur 
hohen Jagd Verechtigten wird bei Berfuft des Jagdrechts, das 
Parſchen zu gefcploffenen Zeiten und den Amtsleuten die Ber- 
pachtung der Amtsjagden verboten. Jeder nit als Jäger in 
Dienft von Zagbbererptigten ſteheyde Untertfan, der auf der 
Jagd oder nur mit ver Flinte in den Waldungen betreten wird, 
fol zur Kriegsbienfinapme angehalten oder im Fall feiner Un» 
tauglichkeit mit Schanzarbeit, ſchwerer Geldſtrafe oder gar 
Landesverweifung beflraft werben. — Bom 18. März 1755. 
Die- in ver Wildbahn zur Hegung ausgefegten Faſanen dürfen 
bei Bermeidung ſchwerer Geld. und resp. Leibesftrafen nicht 
gefchoffen oder gefangen werben. — Bom 23. Juni 1755. Die 
außergewöhnlicden Privat», Bogel- und Scheibenſchießen, wos 
durch gleichzeitig Jagdfrevel und ambere Exceſſe enifichen, 
werben bei 10 Goldgulden Strafe verböten. — Bom 6. Des 
cember 1755. Außer der forfimäßigen Hauzeit vom 1. Mai 
bis 1. October foll in den Kameral- u. a. dorſten, außer in 
Rotpfällen, werer Baus noch Brennholz gefällt werben. — 
Bom 15. Januar 1766. Zur Erhaltung der Nahrungsmittel 
des Schwarzwildes bürfen die wilden Obfbäume in den Forften 
bei 3 Goldgulden Strafe weder ausgerottet noch beſchädigt 
werben. — Bom 21. Februar 1756. Die zur Hegung ausge» 
ſetzten Rehe dürfen weder gefchoffen noch gefangen werden. Die 
Jagdberechtigten, welche auf eigne Koſten Rebe zur Hegung 
ausfegen, follen ſolche nach 6 Jahren nach Waidmannsgebrauch 
hießen dürfen. — Vom 26. März 1757. Wer zur Hegung 
ausgefegtes Rehwild fpießt, fol zum erftenmal mit 100 Gold» 
gufden, zum zweitenmaf mit 300 Goldgulden, zum brittenmal 
aber mit Berluft der Jagdgerechtigkeit, Nicht» Jagbberegtigte 
aber mit dreijaͤhriger Schanzarbeit, beftraft werden. — Bom 
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8. Mat 1761 vatiren die „Züfih uud Bergifhe gefammelt und 
erneuerte Jagd» und Forffagungen.” Dies Geſeh wieverholt, 
interpretirt und vervollſtaͤndigt die feit dem Jahr 1707 er · 
laffenen (oben mitgeteilten) Geſete und Verordnungen. Das 
„Caput imum , vom Jagd» und Wayd- Werd” enthält am 
neuen Zufäßen im Wefentlihen folgende Beftimmungen: Ale 
unnöthige Nebenwege follen abgefcpafft werben; die von ben 
hertſchaftl. Forfibevienten anzunehmenden Gehülfen bevürfen der 
Beftätigung des Obrifiägermeifterei- Amts; die dorſtbedienten 
follen ihr Revier fleißig begehen; die Jagdzeit wird für ven 
Ditſch vom 24. Juni bis 1. September, für Schwarzwild vom 
16, October bis 6. Januar ımd für Meines Wild vom 24. Augut 
bis 31. Januar beflimmt; Hebertretung dieſer letzten Beftims 
mung Seitens ver Jagdberechtigten wird mit 25 Goldgulden 
befitaft; die @emeinderJagden follen verpachtet werben; neue 
Gebäude iſolirt an Waldungen zu errichten, wird verboten; ab» 
geworfene Dirſchgeweibe find von den Sindern gegen Entgelt 
abzuliefern; „die Wafenmeiftere, wenn fie Luder haben, follen 
bey Straf von 5. Gologülven jeven Orts feyenden Churfürſt⸗ 
lien Zägeren anzeigen und ifm an den Ort, wo bie Luder⸗ 
pläge fepnd, liefern.” Das Sclingenfellen auf Wild wird bei 
- 10 Gologulven, und das Zerfiören ver herrſchaftlichen Bogel- 
heerde verboten; für das Entführen gurfürfl, Zagdhunde wer⸗ 
den Strafen beftimmt und verordnet, daß die Pürfhmwege „in 
Gemeinen», wie in. Privat-Büfhen,” fowie die Tränfen von 
‚ ben BWalbeigentpümern gehörig aufgeräumt, ſowie die Salzleden 
gefhlagen und letztere beim Bieppüten auf 300 Schritte um- 
dangen werben; die pünktlihe Ableitung der Wildtransport- 
und Jagdfropuden ver Unterthanen wird eingeſchaͤrft und das 
geſammte Strafverfahren tegufirt; die Strafen für Wilddieberei 
werden bezüglich jeder Wildgattung fehgefegt, (für einen Pirfh 
oder ein ſtarkes Schwein 250 Rihlr.); Unterſchleife ver Forſt⸗ 
bedienten werden mit Caffation bedroht, die Ausſage eines 
einzelnen gentigt zur Eonflatirung eines Bergehens; verendet 
"gefundenes Wild muß abgeliefert werden; Schuß⸗ und Bang- 
geld wirb beftimmt. Im „Caput 2dum, von Maldung-Förften 
und Gehoͤltz“ wird ver ernfilihe Wille des Landesperrn aus 
geſprochen, daß die pen Diſtricte in Gemeinden» und Ges 
marfen-Waldungen, „melde fowopl zum Schaden ver Wilb- 
bapn als des Publick in ſolchem Ohußand liegen“ wieder an, 
gebaut werden; das willfürlihe Hauen in folgen Waldungen 
fol aufpören, und alles abzunugenve Holz vorher angemwiefen, 
auch im Sqlagholze Oberſtaͤnder übergehalten werden; das 
Zuricten des Bauholzes im Walde, Anlegen von geuer an 
den Bäumen, Abhauen von Pülfen ac. und ver Polzpanpel 
dur die Forſibedienten werben verboten; Aufficht auf die 
Grenzen änempfoplen; über Benugung der Maſt mit Rüdfigt 
auf die Aeßung des Wildes befimmt; das Laubfiräuffen und 
Lohſchaͤlen an Aehenden Bäumen, fowie das Maienhauen 
unterfagt; für den Gall von Walbbrand Borfriften gegeben, 
und Sparfamfeit beim Berbraup von Eigen» Ruppolz em⸗ 
pfoplen. Die gehörige Publication dieſes Gefehes wird fhließ- 
lich ausführli veroronet. — Verordnung vom 28. April 1764. 
Die Ausfuhr des zum Waflerban nöthigen Reiferpolges, wird 


bei Eoufiscationskrafe verboten. — Bom 5. Juli 1764. Bei 


- Bermehrung der Buſchdiebereien mit Widerſetlichteit gegen die 


Auffeper, werden diefe autorifirt,, im Beifein des Ortsfcheffen 
over Vorſteher die Häufer ıc. zu viſitiren und bie entdedien 
Frevler zur Schauzarbeit abzuliefern. — Bom 6. Nov. 1764. 
Die Jagd auf die zur Hegung ausgefeßten Birk und Haflel- 
hüpner wird verboten für den Iten und 2ten Eontraventionsfall 
unter Strafe von 100 und resp. 300 Goldgulden, für ven 
3ten aber mit Berluft der Jagdgerechtigkeit; Nichtberechtigte 
werben mit Zjäpr. Schauzarbeit beſtraft — Bom 7. December 
1767. Auf die von mehreren Aemtern geführte Beſchwerde, 
wegen ber dem Belvbau ſchäͤdlichen Heberhäufung des Bine, 
wird verordnet, daß alle Jahre eine von der Poflammer feh- 
zuſtellende Zahl groben und Meinen Wildes erlegt werben folle. 
— Bom 13. September 1771. Zur Schonung der Waldungen 
wird bei Strafe verordnet, auf vem ande an die Stelle ver 
Zäune lebende Hecken zu pflanzen. — Bom 6. October 17. 
Zur alljäprigen gehörigen Berminberung des übermäßig vor⸗ 
handenen Wildes, während ver edictmäßigen Jagdzeit, foll ver 
Geheimerath gemeinfhaftlih mit dem Obriftjägermeifter die 
nötpige Borkeprung treffen. — Bom 29. September 1780. Zur 
Berpütung eines künftigen Mangıld an Brandholz wird vor⸗ 
ſorglich verordnet, daß auch in den Privatbuſchen künftig nur 
nforfimäßig“ gehauen werden dürfe. — Bom 14. December 
1781. Die Ausfuhr des Bauholzes wird wegen deſſen Theu- 
rung freng verboten. — Bom 17. December 1781. Wegen 
der fi vermeprenden Wilddiebereien fol vie desfallſige Ver⸗ 
ordnung dom 30. Auguf 1718 fireng gehandhabt und bie wegen 
Berwundung ober Tödtung von Wilddieben angefgulvigten 
Jäger nur dann verpaftet und den höheru Gerichten übergeben 
werben, wenn biefelbe bei ven unverzüglich anzuflellenden Unter» 
ſuchungen der Tpatumfände „unter erſchwerenden Umfänden 
implicirt find.” — Bom 6. Februar 1784, Aus gleicher Urſache 
wird die wiederholte Publication des Edictes vom 24, März 
1732 verorbnet. — Bom 7. März 1786. Auf die Beſchwerde 
der Landflände wird jedem Waldeigenthümer die Benußung der 
Wachholderbeeren auf feinem Eigenthum eingeräumt, doch darf 
deren Einfammlung nit während der Brunftzeit vom 1. Geptr. 
bis 15. October, ebenfo nicht mit Lärmen und nur nah Mittag 
und un.er Schouung der Straͤuche vorgenommen werden, und 
ſoll in den Gemeinden- und Gemartenwalvungen dur‘ befon- 
vers vereidete Leute auf Rechnung diefer -Eorporationen ger 
gehen. — Bom 25. November 1791., Das Evict gegen die 
ilddiebe vom 24. März 1732 wird, bei ver jegt Anttgefuns 
denen flarten Verminderung des Wildes, mit dem Zufae er- 
neuert, daß die qurfürſtl. Jäger wiederholt angewiefen werben, 
auf vie bewaffnet antreffende Holz» und Wilddiebe Feuer zu 
geben, wenn dieſe auf Zurufen fh wicht glei ergeben. — 
Vom 28, Februar 1792. Anordnung eines Ober» Jagd» und 
Farf- Amps in ven Herzogtpümera Jülich und Berg. — Bom 
29. Februar 1792. Das Dber-Bork« und Jagd » Amt fordert 
Bericht über Zuſtand, Eintpeilung ec. der in ven verſchiedenen 
Aemtern gelegenen Gemeinde» und Gemarten-Büfden. — Bom 
18. Mprii 1792. Das Ober-Jorß- und Jagd · Anu erifeilt den 


vrwwat · Bufhbekpern und ben Beerdten der Gemarfen- und 
Gemeinpeite-Büfche vie Berfierung, daß erſtern freie Dispos 
fitton und feßtern die Ausübung der fergebrachten Gerechtſame 
in ihren resp. Waldungen belaffen werden folle. — Bom 8. Mai 
1793. Beftimmung über die monatlich abzuhaltende „Borft« 
und Jagdbrüchten Berhöre" und Bollziedung ver geurtheiften 
Strafen. — Bom 12. Febr. 1794. Die vor. Sonnenaufgang 
und nad deren Untergang verübt umd entvedt werdenden Buſch⸗ 
frevel follen durch Belegung des doppelten Pfandgelves an bie 
betreffenden Förſter beſtraft werden. — Bom 3. Geptbr. 1794. 
In ven Gemeinheits⸗ und Gemaärken ⸗Waldungen fol das Ein- 
treiben der Schweine in die Behang-Derter bei voller Maſt nur 
bis Reufahr, bei Gprengmaft aber und in folgen Behängen, 
die bereits mit fungem Auffchlag gut befanden, gar nicht ger 

. Rattet werden; alle Rachweide mit Zafelihweinen it durhaus 
verboten. — Bom 5. Yuni 1798. Statt der frühern Ver⸗ 
pfligtungen ber Rameral- Pächter zu Ratural-Eicpenpflanzungen 
in ven Domanlal-Bäfyen foll bei Künftigen Verpachtungen ein 
Geldquantum auebedungen und hierfür vie Pflanzungen durch 
das Oberforftamt bewirkt werben. 

Unter Rarimilian Joſeph, Pfalzgrafund Kur⸗ 
fürſt, Derzog zu Jülich, Eleve und Berg: Bom 
3. Mai 1800. Das dur die erneuerte Forſtſahungen vom 

dJadr 1761 verbotene Maien-Pauen ſelbſt auf Privat» Büfgen 
wird wiederholt bei Strafe von 6 Rthlr. verboten. — Bom 
4. Bebruar 1801. Den Förftern und Bufchhütern ohne Unter» 
ſchied wird erlaubt, Schießwaffen zu tragen, um auf die fih 
wiverfegenden Holzdiebe u. a. Buſchfrevler Feuer geben zu 
können. — Bom 14. Auguf 1801. Der Geldwerth von den 
ven Forfibramten als Accivenz zuſtehenden Bindfällen und Wind- 
brügen in den Warfürftlihen und Gemarkenbüſchen ſoll ange» 
‚geben werden. — Bom 9. September 1801. Das für Korften 
und Jagden ververblihe Abhauen der Wachholder-Sträuche 
wird bei 25 Zhlr. resp. bei körperlicher Berhaftsftrafe und Er- 
faß des Schadens verboten. — Bom 7. April 1809. Die 
iaͤhrliche Publication der Jagd ⸗ und Forfifagungen vom Jahr 
1761 wird geboten. — Bom 2. Rovember 1802. Borft- und 
Zagd-Brühten-Tare. Die hier beftimmten Strafen zerfallen 
in Brüchten und Pfandgelder, und erfireden fi über vielerlei, 
theilweiſe ſchon durch frühere Evicte verpönte Ungefeglicfeiten. 
(Section Jagdbrüchten. Die Straffäge für den Wilddiedſtahl 
Reben beveutend — bei dem ſtarken Roth- und Schwarzwilb 
fogar um %, — unter den frühern derartigen Gäpen vom 
Jahr 1761. Die Sect. Korfidrüchten zerfällt in folgende Ab⸗ 
theilungen: $.1 vom Eichenholz, $. 2 vom Buchenholz, 6.3 
von Erlen-, Eigen», Aporn-, Birfen und ſonſt anderm Ger 
Hölze, 5. 4 vom Radelholz, 5. 5 von ver Waldmaſt, 6. 6 
von verbotenen duth · und Triften des Biehes, 5. 7 vie Röhe 
ler und Dolzhauer betreffend und $. 8 von fonfligen dorfwer · 
. breen. Die Strafen find für jedes Dolzſortiment beſonders 
beRimmt, wobei auch deſſen Gebrauefähigkeit berädfichtigt if. 
Die inexigiblen Waldfrevler follen ihre Strafe durch Wald» 
arbeit abbüßen und-die pünktlihe Amszahlung der Pfandgelver 
an die Forfbevienten wird befoplen. — Einzelne Gtrafbeftim-" 
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mungen diefer Brüdten-Tase find gegenwärtig noch Im Kraft). 
— Bom 9. Febr. 1803. Den Abteien und Kiöfern wird wegen 
ibrer feit kurzer Zeit bewiefenen Unwirthſchaftlichteit unterfagt, 
ohne vorherige Anweiſung der Forfibeamten Holzfällungen in 
ihren Buſchen vorzunehmen. — Bom 15. Febr. 1803. Das 
Laubſcharren und Streuholen in ven durch die Verheerungen 
des Kriegs opnehin fehr Peruntergebramten Waldungen, wird 
gänzlich verboten. — Bom 26. November 1803. Die bis dar 
hin den Gemarkenberechtigten allein zugeſtandene Beftrafung der 
in folgen Gemarten verübten Zorfifrevel, wird denfelben for 
weit entzogen, daß ver „hurfürftl. Brüctentpätigungs- Eom- 
miſſion“ die Beftimmung und Eintreibung der Strafen zufichen 
fol. Diefe follen zur Korficultur verwendet werden. — Vom 
11. Zan. 1804. Zur künftigen Forflörganifation und einfiwei« 
ligen Aufftellung eines Porfletats wird eine Nachweiſe ver 
Gtaatsgemarken und Privatwaldungen eingeforbert. — Bom 
3. Behr. 1804. Der Organiſationsentwurf des Zorfiwefene im 
Herzogtpnm Berg in Rüdficht ver Verwaltungs · Bezirkseinthei · 
Tung, ver Beryaltungsbeamten und deren Amtsobliegenpeiten 
wird genehmigt. — Bom 28. December 1804. Es wito tin 
Reglement zur zwedmäßigen "Ausbeutung des Torfes gegeben. 
Bom 16. Januar 1805. Die Beflimmung vom 26. November 
1803 Aber Einziefung und Verrechnung der Borfftrafen aus 
Gemarkenwaſdangen wird erinnert, und überhaupt firenger 
Borfifgug für diefe Waldungen anbefopten, — Bom 27. April 
1805. Die Kameral» Pachter dürfen in Maftjapren die Eder- 
maſt nur nah Anweiſung der dorſtbedienten benuden, bei 
Strafe der Pfändung ihrer Sqweine und des Sqhadenser⸗ 
ſates. — Vom 25. Mat 1805. Gemarken- oder Bemeindes 
forſtbeamte follen nur ‘auf ein ipre Faͤhigkeit und Moralität 
beſcheinigendes Zeugniß des einfhlägigen Dberförfters anger' 
ſtelli werden. — Bom 11. Juni 1805. Privatjagden dürfen 
vom Eigenthümer nur in zwei Parzellen und an „Dualificirte” 
verpachtet werden; Jagbpädter bürfen nur an einen Einen 
Qualifleitten unterverpachten. Das Wild foll auch in ven 
Yrivatfagden nit zum Rachtheil der Unterthanen übermäßig 
gehegt werden, — Bom 31. Juli 1805. Die Verordnung vom 
26. November 1803 über Einziehung und Verrechnung der 
Forfifirafen in Gemarken (bereits unter'm 16. Januar 1805 
erinnert) wird mit Zufägen wiederholt zur Husübung aneın« 
pfopfen. — Bom 20. Auguf 1805. Zur Beförverung ber 


Baldkultur wird veroronet, daß von denjenigen Einwohnern _ 


, vledhuthberechtigter Gemeinden, melde von ihrer Duthberech⸗ 


tigung keinen @ebraud, maden und Gtallfütterung vorziehen , 
auch fein Hirtenlohn begehrt werden foll, — Bom 28. Auguft 
1805. Ueber die vorhandenen Privat» und Gemarkenwaldan - 
‚gen, deren Größe, Beſtand, Verwaltungs - und Schupperfonal, 
deren Berechtigungen zc. wird ausfüprlicer Bericht gefordert. — 
Bom 19. November 1805. ine genauere forgfältigere Ab» 
faffung der Jagd» und Borfifrenel-Prototolle wird anempfoplen. 

ine aufmerffame Durchficht der vorfiefenden gefeßlihen 
und abminifitetiven Berorbnungen ergibt deutlich, wie vie 
VDagd · Gerechtigkeit in ven berührten Landestpeilen urfprängli 


Auspup ver Landespopeit, daneben aber auch Anuer der land» 
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tagefäpigen. Ritterfige geweſen, die ſich zu jenen Zeiten no 
in ausſchließlichem Beſitz des Adels befanden. Wohl als bes 
fonvere Begünftigung wurde einzelnen Beamten für ihre Perfon 
"die Jagdgererhtigkeit verliehen, die aber audernfeils wieder yon 
der Befleivung der Beamtenftelle abhängig war, vielleicht ſpä⸗ 
ter als Beſoldungsaccidenz betrasptet wurde. Die Erhaltung der 
Iandesperrlihen Jagden wird befonders, nicht opne bedeutende 
Beigränfung ver Privatjagdgerechtſame und der Benugung des 
Grundeigenthums, — nit minder die gaͤnzliche Ausſchliekung 
der Untertpanen von der Ausübung der Jagd, firenge und 
eiferfüghtig bewacht. Die erfie, die Erhaltung der Waldungen 
bezweckende Maßregel datirt vom Jahr 1678; doch ſcheint aus 
einigen der folgenden Berordnungen hervorzugehen, daß die 
Eonfervation der Waldungen vorerfi weniger als Zwei, wie 
vielmehr als Mittel zur Erhaltung der Jagd betrachtet wurde, 
und ift aud fortan beim Jagd- und Forſtweſen bie Bevor» 
zugung des erftern nicht zu verfennen, bis baß durch das um» 
faſſende Geſetz vom Jahr 1761 beidem anfpeinend gleiche Auf- 
merkſamkeit bewiefen und die Forſtwirthſchaft, auch um ihrer 
ſelbſt willen durch zwedtmäßige Borfihriften geregelt wird. Doch 
erft das Evict vom 7. Der. 1767 ſcheint auf Anerkennung mindes 
fiens einer Eoordination zwifhen Jagd und Aderbau hinzudeuten, 
und in vemfelben Maße, wie von da ab die Sorge für die 
Jagden allmäpfig in ven Hintergrund tritt, ſcheint ſolche durch 
den Eifer für das Wiederaufblühen vieler peruntergefommener 
Waldungen unt die Erhaltung der nod vorhandenen Holzbe- 
fände erfegt zu werben. Die mitgetpeilten Berorbnungen aus 
den Jahren 1780 und 1781 beweifch', daß die Rothwendigkeit 
ſolcher Maßregeln vorhanden und anerfannt war. 

Mehrere Berorbnungen aus den Jahren 1804 und 1805 
laſſen vermuthen, als habe die damalige Landesregierung noch 
eine Reformation der forftlihen Wefeßgebung und des Forft⸗ 
verwaltungsfpflems beabfichtigt, die aber durch den gleich darauf 
erfolgten Uebergang der fragligen Landestheile unter andere, 
Souveränität nicht ſogleich, fondern erft durch das frangöfifche 
dorſtorganiſations · Decret für das Großherzogthum Berg vom 
22. Zuni 1811, freilich unter dem Einfluß der Principien der 
neuen Dynaftie, zur Ausführung gelommen if. > 

Die Thatſache, daß troß ver vielen zwedmäßigen und er» 
f&höpfenden gefeplichen Befimmungen über Zorftihuß, Forſtkultur 
und dorſibenuhung gerade die Gemeinde», Gemarten» und 
Privatwaltung tes ehemals Bergifgen, ſich zum großen Theile 
in fepr mittelmäßigem, viele in gaͤnglich devaffirtem Zuſtande 
befinden, dürfte durch Verhältniſſe zu erklären fein, die aus 
dem mehrfachen Regierungswechſel ber lehten 40 Jahre hervor⸗ 
gegangen Find 
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E. Reform des Balvbaues.*) 


Im Decemberpeft der Forft» und Jagdzeitung von 1844 
werden von dorſtrath Liebi zu Prag durchgreifende Waldbau ⸗ 





*) So wie. H. Liebich in feiner f. g. Reform tes Waldbaues 
Alles mit der Brille der Eigenliebe bettachtet, daher 








Reformen in Ausſicht geflellt, dabei and der Ertrag vom 
Birfenwaldungen in einer Erſtaunen ertegenden Höhe ange» 
geben, dem Ertrage von Buchenhochwaldungen gegenüber ge» 
ſtellt und daraus das Refultat gezogen, daß die Birkennieder⸗ 
walbungen mehr als vie Buchenhochwaldungen eintragen. Diefe 
Behauptung, ſowie die Erziepung von Himbeerwaldungen unter 
Birken if allervings neu, alles Andere aber, was Herr Liebich 
von den Bortpeilen des aufgeloderten Bodens , von den vor⸗ 
fichtigen und räumigen Pflanzungen, fowwie von Aufloderung des 
Bodens und voh Erziehung ber Feldfrüchte im Walde ſagte, iſt 
ja längft geübt und öffentlich, felbft in vielen Blättern vielfach 
beſprochen und au von ihnen bie hohen Erträge nachgemieien 
worden, wird auch gewiß von jevem Forſtmann, wo fh Ge» 
Tegenpeit mit Nußen darbietet, ausgeführt werben. Wie aber 
da, wo wir feine Menfpen zu ſolchen Speculationen finden® 
wo wir ben Umbau nur mit Koften können bewerffielligen laſſen, 
die allen ferneren Nugen nah Procentenfäpen ebenfo vere 
ſchlingen, wie fie bei Liebich ihn erhöhen? wäre ba eine ſolche 
Wirthſchaft nicht am unrepten Orte; man kann mit Liebich 
ganz einverflanven fein und in Anbetracht vorliegender Umflän« 
den doch anderft mit dem größten Bortpeile handeln; daher 


gibt es keine Allgemeinheil im Forſtbetrieb, nur das bleibt 


allentpalben die Extreme des Bortpeiles darzuftellen ſucht, 
durch Berechnungen, für die auch in, ſtreng localer Bezie - 
hung die nachweiſenden Belege in der Wirklichteit ſchwet 
aufgufinden find, fo verfallen aud die Gegner dieſer Re⸗ 
form in den gleichen Bebler, fih zu Ertremen hinzuneigen. 
Der denfende erfahrene Borfhwirt$ wird in pen Sirkenwal - 
dungen eben fo wenig das allgemeine Deil für ven Holz» 
propucenten ſuchen, als die Anziepung der Birke unbevingt 
verwerfen; er wird vielmehr, die Winfe ver Natur be⸗ 
folgend, den wahren und höheren Bortpeilen huldigen, 
wie er fi aus den Local-Berpältniffen, worauf felbft vie 
Zeit nit ohne Einfluß if, entwidelt. Die Birke kann 
unter gegebenen Umftänden allerdings ver Anziehung der 
evleren Holzarten feinbfelig entgegen treten; allein fle ges 
währt in fo vielen Bällen, von ihner Benugung ale 
Schutzgewaͤchs an, bis zu der Linie, ihrer adfichtlichen 
Anziehung im größeren Beftande, fo viele Vortheile, daß 
es wirklich eine Berfündigung gegen das Wiffeu eines 
jeden gebilveten dorſtmannes fein würde, dieſe Bortpeile 
bier aufzuzählen. 

Es ift zu Hoffen, daß bie Ueberzeugung, die Liebich ſche 
Reform des Waldbaues fei nun zureichend beſprochen, feften 
Boden gewinne, und dieſer Gegenftand für die öffentliche 
Discuffion als geidlofien betrachtet werden. Möge im 
Einzelnen recht viel reformirt werden, wo es nothwendig 
erfgeint und es wird daraus eine “Reform hervorgehen, 
wirt» und heilfamer, ala vie mit fo vieler Zuverſicht ans 
gefündigten Reformen im Großen, die überhaupt zu ven 
‚Zeichen ver Zeit gehören und oft als kurz leuchtende Meteore - 
ſchnell vorübergehen. Was im Walddaue gut iſt, erprobt fih 
von felbft und wird, wenn au im Stillen geſchehen, doch 
allmäflig bekaunt und, was ſchlecht ift, geht fräher oder 
fpäter unter. A. d. R. 
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allgemeiner Grundſatz, nicht natur» und zwedwidrig zu handeln ; 
die fpeculative Richtung wird durch jedesmal vorliegende Bere 
Hätniffe beflimmt. 

Da meine Abſicht nur if, den angebenen hohen Ertrag, der 
Birken vergleichend anderen gegenüber zu Rellen, fo komme ich 
darauf vorerft zurüd. 

Liebich fagte Seite 443, die Birke kiefere in 20 Jahren 
per Joch 40 Kiftr., mit einer Brutto-Einnahme von AU A. 
und einer Jahresrente von 12 fl. Diefe Angaben auf Preuß. 
Maas und Geld keducirt, gibt per Morgen in 20 Japren 
eirca 18 Kiftr. mit 60 Thlr. Totale und 3 Tplr. iährlicher 
Einnahme, was mi um fo mehr in Erftaunen ſetzt, als ich 
über 3000 Morgen Birken» Rieverwaldungen mit 20— 25fähr 
tigem Umtrieb zu verwalten habe, deren Ertrag leider fo ger 
ring if, daß er fi um fo weniger mit dem hier angegebenen 
vergleichen Täßt, als diefer nicht einmal vollkommen befanden 
gervefen fein fann, indem noch unter demfelben eine 10—16jäp- 
rige Rotbtannenfaat aufgewachfen war, die bop nicht im förm⸗ 
lichen Dunkel hätte volllommen geveipen Fönnen und bri Liebich 
um fo weniger vorausgefegt werben darf, als dieſer freie und 
räumige Stellung zum freudigen Gedeihen bedingt und zudem 
noch zu vermuthen ſteht, daB hier das Reißerpolz gar nicht mit 
einbegriffen in? 

Wenn Liebih dieſe Methode, unter dem Birtenftodaus- 
ſchlag Nadelholzſaaten vorzunehmen, bevorwortete, fo bin ich 
damit vollfommen einverflanden, da mich hiervon bie Erfahrung 
im Großen überzeugt hat und befonders bei Rotptannen fehr 
gut if; die Nadelholzſaaten dürfen aber nicht 10— 16 Jahren 
unter dem Druf eines vollfommmenen Birtenbeftandes gehalten 
werden, indem fie fonft (befonders die Kiefer) verfrüppein; ich 
meine aber, dad wäre nichts Neues. 

‚Bier wird der Birkenſtoclausſchlag zwiſchen dem Atem und 
6ten Jahr ausgehauen und ergibt pro Morgen einige Klafter 
dünnes Reißerbolz, was auf dem Stock zum Selbſthieb dem 
Käufer überlaflen wird, da es fon feinen Ertrag nach Abzug 
der Fällungstoften mehr gewähren würde. 

3% will nicht varan zweifeln, daß der angegebene, Ertrag 
wirklich Rattgefunden hat, Bann aber, fo weit meine Erfahrung 
reiht, nicht glauben, daß dad Ergebnig im Großen ganzer 
Sorken vorkommen wird. 

Um fich ein Urtpeil bilven zu Tönnen, wäre die Angabe 
des Bodens, ver Localität und die Größe des Difrictes, worauf 
diefer hohe Ertrag erfolgt ift, fepr wünſchenswerth geweſen; 
vielleiht ſiellte fih dann heraus, daß alle Berpättnifie fo vor⸗ 
theilhaft waren, wie fie im großen Forſihaushalte niemats 
als Durchſchnittsgrößen vorlommen und daher auch feinen 
Musftab zur Beurtpeilung des Ertrags von Birkennieberwal- 
dungen und noch weniger als Rebernußungen bei Rothtannens 
faaten abgeben können, indem ip mich fogleich veranlaßt finden 
wärbe, die Birke zu begünfligen, flatt daß ic fie ki als Rein» 
beftand ganz vertilge. 

Id laſſe den Bergleih mit dem Errag der ſchönſten 
Buchen · Oochwaldungen und den daraus gezogeuen Schluß, 
daß man die Bude verbrängen müſſe, unberührt, da ih ihm 
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aus eiguer Erfahrung im großen Forfth auehalte nicht ben mindeſten 
Stauben ſchenken taun; im Gegenteil hat mid die Bewaltung 
von 10000 Morgen meiſtens Buchenhochwald im Herzogtpum 
Raſſau belehrt, daß diefe Lehre eine verderbliche, das Intereſſe 
des Waldeigentpümers fehr benachtpeiligende ift, und die Birke 
als Reinbekand um fo mehr verdraͤngt werden muß, als unter 
ihr der Boden wegen des geringen Laubfalles vermagert und 
ſich mit dorſtunkräutern überziept, endlich auch Liebih einen 
ausnapıneweife hohen Ertrag der Birke vielleigt von ein paar 
Stangen, zum Bergleih einer ganzen Buchenhochwaldwirth⸗ 
ſchaft gegenüber flellt. Angenommen auch, der Holzertrag ſolcher 
Birken-Rotptannen- Wälder ſtelle fich höher, fo ift do bei ver 
geringeren Pißfraft ver Rotptanne nur dann ein vermeprier 
Gelvertrag zu erwarten, wenn die Rothtanne meiſtens als 
Bauholz verwertpet werden kann. Wie aber dann, wenn man, 
wie hier, das Holz meißens an die Köhler verfaufen muß, 
wenn Slüffe zum Transport und eine arte Bevölterung zum 
Berbraud des Baupolzes fehlt, wenn das Kfafter Buchenſcheit 
mit 6 und das after Rothtanneh mit 3%4, das Klafter 
Buchenreißig mit 18 Gr. und das after Rothtannenreißig 
init 4 Gr. bezaplt wird, und wenn der Werth des Birfenholzes 
in die Mitte zwifchen beive fällt, wenn endlich der Buchenhoch ⸗ 
wald auf natürlichem Wege opne Kofen, der Rothtannenwalb 
nur durch Kunſt und Koſtenaufwand nach jedem Abtrieb wieder 
erzeugt wird: fol man da die Buchenhochwaldungen, wenn fie 
fich an ifrem rechten Orte auf gutem Boden befinden, durch 
Birken und Rothtannen verdrängen ? 

Ich bin aber mit Liebich dann einverftanden, die Roth⸗ 
buchenhochwaldungen zu verdrängen, wenn fie verfümmert auf 
ſchlechtem Boden unt an Sonnenwänven vorfommen; dann 
wähle ih aber werer die Rotptanne: noch die Birke, fondern 
die Kiefer. Es if Teiver zu bedauern, daß man fegt fo viele 
Buchenhochwaldungen durch verkehrte Behandlung verborben 
hat und zum Nadelbolz fich gezwungen fieht. — Indem ich nun 
nachſtehend die Erträge der Hiefigen Birfennieverwaldungen von 
ganzen Jahresfcplägen mittheife, ſchide ich folgende Bemer- 
tungen voraus. 

Meine jegige Dberförfterei umfaßt 14000 Preuß. Morgen, 
liegt im Gebiet des Weflerwalves im Kreis Altenkirchen an 
der Sg. Das örtliche Klima iſt der Art, daß Korn, Bafer 
und Kartoffeln mit Nugen, Waizen aber nicht mehr sraogen 
werven Tann. 

Die Gebirgsart iſt Thonfchiefer , insbefonbere Grauwaden 
mit einem Lehmboden bedeckt, der zum daidewuchs vorzuge- 
meife geneigt iR. Im Allgemeinen iſt vie Gegend hügeligt, 
nur an den ‚Bergiwänden der unmittelbaren Bach- und Flus- 
gebiete erſcheinen ſtarke Abdachungen, wo vie Bellen zu Täge . 
gehen. Die örtliche Berpältniffe find demnach der Holzzucht 
nicht ungänftig, jedoch fehlt dem Boden und meiſtens in den 
Birfenwaldungen wegen ihres lichten Stande und des geringen 
Laubfalls die Dammerde, fo daß ta, wo bie Sonne auf ven 
Boden dringen fan, an ven befieren Stellen ein Lichter Gras⸗ 
wuchs, auf den ſchlechteren auch die Haive folge. Die Benölte- 
rung ift gering; es wohnen 1600 Seelen auf ver Quadratmeile, 
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meiſtens in einzelnen in ver Oberförterelgerfireut liegenden Höfen; 
mon if im Beld- und Wiefenbau noch zuräd, indem in der 
Biebzucht der Paupterwerb beſteht, wodurch vie Einwohner 
fruber zur Waldweide veranlaßt, die ſchöͤnen Bußen- mit Eichen 
gemiſchten Dochwaldungen rutnirten und fo der Birke feit lange 
ber leider Thor und Thür öffnete, weil damals dag Holz wenig 
Werth Hatte und nur auf die Biehweide Bedacht genommen 
+ wurde, welde aber ſchon Tange nicht mehr flattfindet. 

Diefe Birkenwaldungen werden in einem 20 —25jäprigen 
Alter abgetrieben, nad dem Abtrieb, fo weit ſich Liebhaber 
Ruben, nach der gewöhnlichen Hainmethode auf 1 Jahr gegen 
Y, oder Ernte mit Korn beftelit, dann in Schonung gelegt. 
Diefe Birkenwaldungen haben auf den voriges Jahr abgetriebe · 
nen Flaͤchen ertragen: 














Ertrag. 
pro Morgen und 
Auf dem Schlag per Jahr. 
Neo. in 20 Jahren. dot 
— — — | Geb 
Prügel | Reiget |Präget |Reiper! 6 
_— IT 891. 
Klafter. after. s 
1 50 | 236 | 007] 030 | 12 
2 23 30 | 0,05 | 0,25 9 
3 18 | 688 | 0,10 | 030 | 16 
4 39 159 | 0,06 | 0,25 | 10 
35 | 1388 | 
15 >58 Ion 1081 12 


Oiernach erträgt alfo 1 Morgen in 20 Jahren 
-1,5 Rfte. Prügel a4 Thit..... 6 Chr. 
5,8 Klftr. Reißer «12 @r. .... 2 Tplr. 
Summa an Gelb 8 pie. 
Der Zuwagh ift in Kubikfuß 
per Jahr 0,07 Kiftr. Prügel . . 
per Jahr 0,29 Mftr. Reißer. ... 5 Rbfß. 
Summa.... 10 Kofß. 

Bemerkung: 1 Afte. 9° weit, A' ho, 3° Scheit lang 
= 108 Kbff. Raum. Die Reißer werden ihrer ganzen Länge 
nach, wie fie vom Prügelpol; bis 2%, Zoll Durchmeffer ab» 
fallen, eingelegt. 1 Kiftr. Prügel entpält 65 Kbff., 1 Kiftr. 
Neißer enthält 15 bis 18 Kbfß. feſte Holzmaſſe. Bertaufss 
preis: per Kiftr. Prügel 4 Tplr., per Klftr. Reißer 12 Or. 

Iqh will nicht in Abrede flellen, daß einzelne Heine Difricte 
vortommen, bie um die Hälfte mehr ertragen; bagegen laffen 
ſich noch viel mehr Schläge nachweiſen, wo nur die Hälfte 
diefes Ertrags erfolgt; ih habe nur folhe Schläge gewählt, 
wie fie die ganze Birlenwirthſchaft repräfentiren. 

Die Erfahrung beflätigt aud Hier wieder, was ſchon öfters 
geingt worden if, daß reine Birfenmaldungen fih licht ſtellen 
und unter ipnen ver Boden befonders an Sonnenwänden ver- 
magert, dagegen if vie Birke, mit anderem Laubholz gemiſcht, 
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eine qudare Holzart, wenn fie gezwungen wird, im Satus 
zu bleiben. 

Der Meine Bauer in rauheren Gegenden, wo der deiddau 
wenig lohnt umd die Biehzudt Erwerbsquelle wird, liebt die 
Birkenwaldungen fehr, da fie ihm befondere für fein junges 
Zuchtvieh eine erwünſchte Weite geben und in folgen Zälfen 
mögen fih die Birkenwaldungen rentiren; allein ver große 
Waldbeſiher Tann diefelbe hier als Rebennugung erſcheiuend 
nicht dulden ,. indem Dabur der Arjuqht der edleren Holzarten “ 
Eintrag geſchieht. 

Erträge, wie ich fie hier au ver ganzen Birtensictiigan 
nachgewieſen habe, müflen nothwendig auffordern, bie reine 
Birtenwaldungen zu verbrängen und ſolche durd andere Holz-⸗ 
arten zu erfeßen, dagegen die Buchenhochwaldungen, wo fie 
an iprem geeigneten Boden vorkommen, mit aller Borficht zu 
erhalten. 

Auq die Waldkultut muß dem Zeitgeifte folgen und da die 
Gebilde Wodans nicht · ſo ſchuell nachkommen können, fo meinen 
Mande man müffe ihnen zur Erleichterung die Röde ausziehen; 
allein fie befommen dann Schnupfen und Siegthum, wenn dies 
unvorfihtig und zu ſchnell geichieht. Ich kann mid daher ver 
Liebich ſchen Birkenreform nicht anfpließen, ſuche vielmepr Hier 
mit allem Eifer die Birke zu verdrängen. Wenn Eigen, 
Bucheln over Hainduchen zu haben find, fo werben ſolche auf 
den befferen Diftrieten mit dem Korn im Perbft ausgeſäet; 
fehlen dieſe, fo folgt je nach dem Boden Rothtannen- , Kiefern- 
und Lärcenfaat; au werden Pflanzungen von Laub» und 
Nadelholz ausgeführt. 

In bevorfiehendem Brüpfapre werde ih 300 Morgen mit 
Rabelpotz anfäen. 

Die Kulturkoften betragen hier . 

1) bei Ravelholzfaaten: 
a) Bollfaat in Korn per Morgen 1 bis 2 Sibgr. 
b) Bolfant in Daideboden oder Birkenſchläge unterzue 
rechen, por Morgen 14 bis 16 Groſchen. 
2) Die Laubpolzfamen werden gratis mit dem Kom ausge» 
fäet, oder wenn untergepadt wird, pr: Morgen 15 bis 
20 Grofgen bezahlt. - 
3) Für Pflanzungen: 
a) NRavelpofzpflangen von 3 bis 5 Jahren per 100 4 bis 
5 Groſchen, für 2jäprige Pflanzen per 100 2 Groſchen. 

b) 2aubpolz von 6 bis 10 Zapren 8 bis 10 Groſchen. 

Benn man fo viele Kulturen auszuführen fat, dann if 
man doch aud begierig zu erfahren, wie es Andere mahen, 
nm ficher und woplfell ju kultiviren, man Tießt alſo Bäder. 

So habe ich venn au mit vielem Interefien Schulze's 
Walddau fudirt; demohngeachtet man im praktiſchen Leben mit 
den Anfichten von Schulze gewiß oft anftößt, fo bleiben feine 
Lehten, wo es auf das Gelingen allein antommt, doch meiſtens 
gut; da aber bei jenem Geſchaͤftsbetrieb auf einen Reinertrag 
abzufepen ift, fo können die vortrefflichſten und theuerften Au» 
lagen nur dann Anwendung finden, wenn ver beabfihtigte 
Effect erreicht und nicht ver zu erwartende Vortheil durch die 
dafür aufgewandte Koften verfhlungen wird. 


Obgleich ih feine Kritit für Schulze's Waldbau abgeben 
will, fo erlaube ich mir dod einmal eine Rechnung durchzu- 
führen, wozu Herr Schulze die Data angegeben hat. 

Seite 103 fagt Herr Säule, daß in einem Pfand Roth · 
tannenfamen 70000 Körner feien. Nach Seite 107 nud 108 
fol man nun die Saatfurhen mit Erde ausfüllen, dann Waſſer 
darauf. gießen und nun bie Körner fo einlegen, wie es dem 
vollRänvigen Gedeihen der jungen: Pflanzen entipricht; fofort 
fagt nun Herr Syulze, wenn man feine Pflanzen zum Ber» 
ſeten bebürfe, fo tönne man die Körner in ver Entfernung von 
einigen &uß einlegen. 

Ich will nun annehmen, man ziehe die Saatfurchen 4 Fuß 
weit und lege die Gamenförner ein Fuß von einander entfernt 
ein, fo bedarf jedes Korn Ai = 4 [U], da nun 1 Preuß. 
Morgen gleich 180 [LP = 18000 enthalie, fo find 


2200 = 4500 Körner notwendig, und ta 70000 Körner in 


einem Yo. fi, fo bedarf man „0, = 0,07 ram oder 


22 Loth Samen! — Das if nun freilich ſehr wenig, ja homöo⸗ 

patiſch; allein der ganze Vortheil verliert ſich wieder auf ächte 
bomdopatiihe Weiſe in dem aufzugießenden Wafler, was nad 
Herrn Schulze überall, leider nur mit den größten Koſten, auf 
die Nulturfielle gebracht werben könnte. Schulze's Waldbau 
würde lehrreicher, ja dann erſt ganz verfländlich fein, wenn bie 
Koſten überall berechnet wären; denn wenn man feine Koften 
ſcheute, dann verbürge ih mich für jede Kultur, infofern nicht 
die Witterung ſolche verdirbt, 


Biffen an ber Sies. 
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F. Die künſtliche Förderung des Pflanzenwuchſes. 


Dieſer Gegenſtand gehört ſtreng genommen nicht in das 
Gebiet des Waldbaues; ſeitdem indeſſen bei der diesjaͤhrigen 
Berſammlung ſuddeutſcher Forſtwirthe zu Darmſtadt ein ähn⸗ 
liches Experiment bei dem Einſeten junger Dolzpflanzen 
nachgewieſen worden, mögen einige Worte über den frag ⸗ 
lichen Gegenftand, die eigentlich den Landwirthe und Gärtner 
angehen, bier eine Stelle finden. Die künftigen Förderungs⸗ 
mittel des Pflangenwurhfes werden nun auch auf Eerealien 
angewendet, während bie Gärtner in Frankreich mit der 
f. 8. Opbridiſation (Berzwitterung, künſtliche Befrugtung?) 
der Zierpflangen Wunder thun. Die feit 1790 in Europa 
betannte Hortenfie hat bis jet noch feine fruchtbaren Körner 
getragen. Ein Herr Bictor Paquet hat es nun dapin ger 
draqt, dur künſtliche Befruchtung von der Portenfie gute, 

- reife Samentörner zu erlangen, die, ausgefät, gekeimt und 
junge Pflanzen hervorgebracht haben. (Moniteur industriel 
Bebruar 1845.) 


6. Eine merfwärdge Erfindung. 
Zu Paris if viel die Rebe von einer ‚bemerkenswerten 
Sendung des Herem Daguerre. Er fol nämlich ein Berfahe 
zen ‚gefunden haben, durch weldes einem jungen Baume 
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binnen, 3 Monaten biefelbe Entwidiung ver⸗ 
fpafft werden Lönne, wozu im Bange ber Ratur 
3— 4 Jahre erforderlich find. Es follen ihm bereits 
zahlreiche Verſache gelungen fein. Dieſes Verfahren, deſſen 
naͤhere Angabe noch zu erwarten, beſteht in!einer Art Propfung 
an der Wurzel der Holgpflange. Nach der Fällung, auf biefe 
Beife behanbelter Bäume, zeigte es ſich, daß die Holzfafern 
eben To eng und fo zuſammengezogen find, als die an einem 
Baume, ber fein Wachethum in der gewöhnlichen Zeit zu⸗ 
tüdgelegt hat. Mau’ fpeint in Frankreich an diefe angeb» 
liche Erfindung große Hoffnungen zu Inüpfen, benn man 
palt für mögtih, daß dann %, der Waldungen entdehrlich 
werben wurden, opne Gefahr, an dem nothwendigen Breuns 
- Holge Mangel zu leiden. 
H. Die OdRjudt im Walde, ' 
Die Obſtzucht im Walde, welche Herr $. in der Forſt- 
und Jagbzeitung zur Sprache gebradt hat, if, bei immer 
mehr zunehmender Bevöfterung, ein Gegenfland, der alle Aufe 
merkſamkeit verbient; indem hierdurch nicht nur die Nahe 
rungsmittel bedeutend vermehrt werden, fondern auch, bei 
möglich wopffeiler Erzielung verfelben, ein größerer Geld» 
ertrag gewonnen werben kann, als durch die bfoße Dolzzucht 
allein. Wollen wir daher in zeitgemäßer Korfcultur nicht 
zurüdbleiben, fo darf die Anlegung folder Obfbaummal- 
dungen nit länger beanftandet werden. Schon fehen wir 
Hülfsvereine fih bilden umd immer weiter ausbreiten, weil 
mit der Auswanderung fo vieler unferer Zeitgenoffen doch 
die Roth nit ausgewandert if; und mit dieſen Hülfövere 
einen Dand in Hand zu gehen, ven Gelvertrag ber Forſte 
mittelſt Obſtbaumzucht im Walde zu erhöpen, ohne den Holze 
ertrag zu fhmälern, if jegt die zunäͤchſt höhere Aufgabe für 
das dorſtfach. Der Obfidau im Walde kann und muß bei 
den fegigen Bethältnifien eben fo fegensreih für die Men- 
Then werben, ale es einf der Kartoffelbau wurde, nur mit 
dem unterſchlede, daß dort die Duelle im Belbbau, Hier aber 
im Waldban liegt, allwo der Forfimann der Pfleger if. 


Zu bedauern iſt, daß der Herr Verfaſſer des Aufſahes: 

nDie Obſtzucht im Walde” in ver Korfl- und Jagdzeitung 

1 fig niet näher Über die Wirthſchaftsmaxime derſelben aus 
geſprochen hat, fondern ſich dlos mit der Erklärung begnägt, 
daß die Niederwaldwirthſchaft die geeignetfte Betriebsweife 
N für folge ſei. Dieß mag bei ben Zwetihgenbaumanlagen 
unläugbar auf der Fall fein, va nah Bechflein das Alter 
des Zwetſchgenbaumes 20 bis 30 Jahre, ohne daß der Baum 
räntelt, hinanfteigt und beim Abtrieb folder Beftänve ficher 
auf die Berfüngung durch Wurzellohden gerechnet werden 
taun. Allein in Bezug auf die Kirſch⸗, Birn» und Apfel-⸗ 
bäume Tann Einſender dieſes fih nicht mit der Anfiht des 
Herrn Berfaflers befreunden, indem die Kirfhbäume na 
Beqhſtein 60 bis 70 Jahre, die Birn- und Apfelbaͤume aber 
70 bis 80 Jahre gefund und fräftig andauern, und bie 
Nuße und Raftanienbäume — weldpe der Herr Berfaffer eben ⸗ 

45* 


— 856 — 


falls zur Anzucht empfiehlt — ſogar 100 Jahre und darüber; 
daper vielmehr der Mittelwaldbetrieb für ſolche geeigneter 
fein dürfte als der Nieverwaldbetrieb; zumal da bie Mittels 
walobetriebsweife aud das nöthige Licht zum Reifwerden 
des Obſtes verleipt, und hierin fogar bei 20jäprigem Um⸗ 
triebe des Unterholzes noch günftiger fein kann, als 
der Niebermalvbetrieb bei 25+ bis 30jährigem Umtriebe. Doch 
möchte die Lage hierbei auch vieles, fa noch mehr tpun ale 
die Betriebsweife, insbefondere die fühlihe Lage. Nur in 
ver nördlichen, oder vielmehr in der gegen Norden nicht ges 
fgüpten’Rage, möchte diefer Anban unterbleiben. 

Bas die Stellung und den Abtrieb des Oberholzes im 
Obſtbaumwalde anbelangt, fo find Hierbei verfpiedene Bälle 
denkbar, nämlich: . 

1) der gewöhnliche befannte Weg des Mittelmaldbetrier 
bes, wobei die Oberholzſtaͤmme (80 per Morgen) nah 
4 Klaſſen übergepalten und nad den befannten Regeln ere 
hauen werben; welcher Ball insbefondere für die Bewirthe 
ſchaftung der Kaftanie geeignet fein dürfte; — 

2) in geminverter Anzahl der Oberholzftaͤmme, und 
zwar in jeber der 3 bis 4 Klaſſen einander gleich, fo, daß 
mit jevem Hiebe des Unterholzes fo viele junge Staͤmmchen 
nachgepflanzt würden, als alte aus der piebsreifen Klaſſe 


‚im 60. bis 80. Jahre erhauen werben; und 


3) in Erziehung der Oberholzſtämme opne Klaffification, 
fo, daß diefe im Alter des Abtriebs im 60. bie 80. Jahre, 
oder bei den Nuß- und Kaftanienbäumen im 100. Jahre ger 
hauen und dafür wieder eben fo viele junge Stämmchen ein- 
gefegt werben. Hierbei würden die verfihievenen Alters- 
Haffen der Obſtbaumoberholzſtämme in ven vorzubereitenden 
verſchiedenen Hiebsabſchnitten deſtehen. Diefer Fall dürfte 
gewiſſermahen Aehnlichteit mit dem Niederwaldbetriebe haben; 
indeſſen wird er eben ſo wenig als die beiden vorhergehenden 
Faͤlle als folder betrachtet werden können, da in dem ver⸗ 
einigten Hoch⸗ und Niederwalbbetriebe, oder in ber Er» 


"ziepung von Bäumen und Schlagholz auf einer und derſelben 


Flache zugleich, nad den bisherigen Begriffen, der Compo» 
fitions⸗ oder Mittelmalvbetrieb begründet ift und hier die 
Bäume bei 60- bis 100jährigem Alter, wenigftens 3 bis 
5 Umtriebe des Unterholges bei 15. bis WMjährigem Alter 
deſſelden erleben. Immerhin aber dürfte der vorhergehende 
zweite Fall mit Klaſſification des Oberholzes rüdfihtlih des 
Lichtes, dieſem letztern Balle, bei fonft gleihen Berpält- 
niffen vorzuziehen fein. Bielleiht Lönnte diefe neue Wirth 
ſchaftsart am paflenbften mit dem Ausdrude: Edelwaldwirth - 
ſchaft, Edelmittelwaldbetrieb ıc, bezeichnet werben. 

In Rüdfipt auf den guten Stodausſchlag der Kaftanie 
iſt noch zu bemerken, daß fih diefe au zum Riederwalbbes 
triebe in ganzen Beftänben eignet, wie er bereits in Frank» 
reich mit 15. bie 20jäprigem Umtriebe beftept. Doch möchte 
der Anbau derfelben mehr für das ſüdliche Deutſchland als 
für das nörblice zu empfehlen fein. Letzteres gilt insbe. 
fondere von dem Anbau des Wallnußbaunies, deſſen Zweige 
in harten Wintern bekanntlich leicht erfrieren. 























Es würde fih hiernach alſo der Edelnienerwaldbes 
trieb auf vie Zwetichgen- und andern Pflaumarten erſtrecken 
und auf die Kaſtanie; der Edelmittelwaldbetrieb pin 
gegen auf alle andern vorhin genannten Odſtbaumarten nebft 
Raftanie; und verj@delpohwaldbetrieb auch auf unfere 
ſchnellwüchſigen Kirigbäume und im ſüdlichen Deutſchland 
nebft vem auf Rufe und Kaſtaniendäume angewandt werden 
önnen, nämlich da, wo das ſchönt und gute Holz derfelben 
noch mehr Hauptzweck fein fann als die Bruhtuugung davon. 

Uebrigens hat ver fhon mehr genannte Herr Berfafler 
mit der Rachricht: daß an der Elbe in ven Forfiviftriften 
Grünberg und Barby ſchon fo lange Zeit ſtarke Obſtzucht im 
Walde getrieben worben fei, das forſtliche Publitum gewiß, 
der Meprpeit nach, auf eine fehr angenepine Weile über 
raſcht, da von diefer ſtarken Obftzucht im Walde — fo viel 
Einfender dieſes weis — bisher öffentlich nichts befannt war. 
Auch dem Herm von Baumbach ſcheint davon nichts befannt 
gewefen zu fein, als derfelbe im Allgemeinen Anzeiger 1837 
Nro. 287 erflärte: daß rüdfihtlih der Bewirthſchaftung und 
des Ertrages der Obſtbaumwaldungen erfi Probeanlagen ge= 
macht werden mörhten. — Es fann daher kein Wunſch billie 
ger erſcheinen als der, ven der Herr Verfafler des Aufe 
fages über bie Obſtzucht im Walde ſelbſt ausſpricht, indem 
er fagt: daß es den Herren Forſtleuten genannter 
beiden Borfte und der Umgegend gefallen möge, 
ipre gemagten Erfahrungen pierüber In dieſer 
Zeitfprift mitzutpeilen; auch wie fange genannte , 
Obſtbaumanlagen ſchon beſtehen, mern das Berbienk yer 
Anlegung derſelben gebüpret, felbt wenn fie nur zum Ber 
hufe von Tpiergärten gemacht worden wären, bie immerhin 
groß genug und beachtenswerth fein müflen, wenn in ven 
3 Jahren von 1817, 1818 und 1819 aus der Obſtzucht 6149 
Tpaler eingingen; zumal da es nur Wildobſt geweſen fein 
tann, indem veredelte Dbfibäume nur hin und wieder in 
den Waldungen längs den Ufern der Elbe von Deflau bie 
Magbeburg, wie der Herr Berfaffer fagt, vortommen follen, 
die freudig wachen. Gründliche Nachricht über diefe Ein- 
zelnpeiten und über das Schickſal diefer bedeutenden Obft« 
baumanlagen, überhaupt in genannten beiven Forſten und 
deren weiteren Ertrag von 1820 an bis jeßt, würde ger 


| wiß allen 2efern dieſer vielgelefenen "Blätter willtommen 


fein. Der Hier angeregte Gegenſtand if überhaupt von zu 
großer Wichtigkeit, ald daß nit felbt das unbedeutend 
Scheinende intereffiren follte, als wie z. B. nähere Nachricht 
über ven Standort der oben erwähnten veredelten einzelnen 
Dbfiftämme im Walde, vie bafelbit freudig gebeipen, und 
welche reifenden Forſtleuten eben fo, pie die mehrgenannten 
bedeutenden Obſtbaumwalddiſtrikte zu Grünberg und Barby, 
zur beten Ueberzeugung dienen könnten; Angabe des Alters 
diefer veredelten Pflänzlinge im Walde, von wem ſolche das 
bin gebracht worden, das bei dem befannten Streben der 
kandleute: die Wildobſtſtämmchen im Walve zu Holen, fie 
auf ipre Grundſtücke zu verpflanzen und allda zu verebeln, 
gewiß eine ſeltſame Erſcheinung iR; enblich über die Bere 
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nutzungsweiſe des vielen Wildobſtes in ven Jahren 1817, 
1818 und 1819, wodurch es möglich war, einen fo hohen 
Geldertrag daraus zu erlöfen u. f. w. - 

Zum Sdluſſe kann Einfender viefes fih die Bemerkung 
nicht verfagen, daß ihn die Darflellung des Bern &.. 
in der Forfe und Jagtzeitung fehr angeſprochen hat. Hofe 
fentlich wird fie aud andere Forſtwirthe anfprechen und ver⸗ 
anlaffen, gerne das Ihrige dazu beizutragen, daß bie Korft« 
eultur recht bald auf dieſen höhern Standpunkt gehoben und 
ipr hierdurch eine noch höhere Beftimmung gegeben werde. 

-u- 


L Saat oder Pflanzung® 


Das forkliche Cotta» Album enthält Seite 173 eine Ber 
fepreibung des Pflangengartens auf Grünpainer Revier, wor 
bei aud der Erfolg der Saaten mit dem der Pflanzungen 
verglichen wird. Bon den 1838 einfplüffig 1842, fopin in 
5 Jahren anf 537 Ader 229 Muthen Kulturen wurden 197 
Ader 274 Muthen befäet und 339 Ader 255 Ruten bes 
pflanzt. Bon den erfien betrug die mißratpene Fläche 47 
Ader 270 Muthen oder ?,,, von den Ießten nur 43 Ader 
174 Ruten over 4. Daraus,wird gefolgert, daß zwede 
mäßig angelegte und forgfältig unterhaltene Pflanzengärten 
nützlich feien, daß felbf unter fehr ungünftigen Berpäftnifien 
ein devaſtirtẽs Revier durch Pflanzung fiderer und fchneller 
wieber inBeftand gebradt werden fönne als durch die Saat, 
Mit fo vielem Dante auch dieſe Mittpeilung anzunehmen 
it, indem fie den Erfolg, wie er fi in einer Zeitfolge von 
5 Jahren zeigte, aufammengefaßt, wad bei ähnlichen Be- 
tanntmachungen über Arten des Anbaues Nachahmung ver» 
dient, und felbft no mehrere Jahre umfaflen vürfte, fo iR 
doc in Bezug auf diefelden noch Einiges zu wünfgen. Daß 
auf diefem Revier auch die Saat gelingt, zeigen eben biefe 
Zaplen; um aber zu entfepeiven, welde Art des Anbaues 
die wirtpfcaftlichere fei, müßte.der Aufwand, welcher für 
ginen Ader bei’ ver Saat und der, welcher dei der Pflan⸗ 
jung gemacht wurbe, mit bem Berfahren bei beiden, fo 
meit es zur Benrtheilung des Aufwandes notwendig if, 
aleichfalls befannt fein. Zu dem, Aufwande für Pflan- 
zung müßten au die Koften der Erziehung ver Pflanzen 
in dem Pflanzengarten gerechnet werben. Wären biefe 
Zahlen befaunt, fo würde fi erſt entſcheiden laſſen, ob ver 
Aufwand, welcher bei der Saat zu Y, wiederholt gemacht 
werben müßte, nicht Meiner fei al6“ver zu 4, welder bei 
der Pflanzung wiederholt notwendig war. Diele Zapfen 
könnten vieleicht noch nachgetragen werden. Wenn bie Wife 
ſenſchaft und Wirthſchaft in Bezug auf Behandlung des Holze 
wuchſes, fo raſch als es Koth tput, fortſchreiten follen, fo 
thut es au durchaus Noth, daß von den Bermaltern ber 
Birtpfpaft die wirthſchaftlichen Handlungen und deren Er⸗ 
folge genauer befprieben werben, als es bisher meiſtens ge» 
ſchah, weshalb ich bei der Iedten Berfammlung der Land⸗ 
und Förkiwirtpe in Münden die Bitte um flelßigere und volle 


Ränbigere Bekanntmachung derſelben ftellte. Das Mehr ober 











Weniger des Geratpens entſcheidet den Werth der wirth⸗ 
ſchaftlichen Handlungen nicht allein, fondern auch Einnapme 
und Ausgabe, welche fie veranlaflen, müffen mit in Betrade 
tung gezogen werden. Auf dieſe Anficht Mitt ſich auch ber 
Auffag ©. 368 diefer Zeitung v. 1844, Ueber wiffenfchaftliche 
Begründung des Forſtertrags;“ in Bezug auf denfelben ber 
merke ich jedoch, daß ich in meiner Schrift „Die Grundſteuer 
von der Holzwirthſchaft 1842” den 30fjäprigen Umtrieb nicht 
als denjenigen bezeichnet habe, welcher den döchſten Material« 
oder · den höchſten Gefvertrag gebe,. fondern als ven, deſſen 
Zugrundfegung bei, der Beſteuerung ans mehreren in der 
Schrift entwidelten Gründen entſprechend erſcheine. 
Papius. 


K. Ueber die qualitativen und quantitativen Be— 
ſtandtheile des Holzes. 


Aus den Berhandlungen ver franzöſiſchen Akademie im 
Monat Januar 1. I. theilen Öffentliche Blätter die neueften 
Unterfuchungen über die qualitativen und quantita- 
tiven Beftandtpeile des Holzes mit, welde wir uns 
unfren Leſern nicht vorenthalten zu dürfen glauben. 

Nah Herrn Epevandiers Unterfuhungen hat das Holz 
deſſelben Baumes flets Viefelbe Zufammenfegung, und auch 
in jedem Alter das gleiche Gewicht. Dagegen werhfelt das 
Gewicht ſehr nah den Tpeilen vefielben Baumes, und ber 
Stamm, die Aeſte und. Zweige haben an bemfelben Baum, 
bei gleihem Rauminpalt, ſehr verfievenes Gewicht. Da 
aber bie Zufammenfeßung des Holzes dieſelbe if, fo hat 
Chevandier daraus bie Wärmelraft deſſelben zu beftimmen 
geſucht. Er maqht zu diefem Ende die Elementaranalyfe des 
Holzes, und beſtimmt die Menge von Kopfenftoff, Sauerſtoff 
und Wafferftoff, die ſich darin findet. Die beiven letzteren 
Elemente befinden fi meift in ſolchem Berpältniß, daß fie 
zuſammen Waffer bilden; zuweilen findet fi noch etwas" 
Waſſerſtoff mehr. Man kann alfo das Holz als aus Kohle 
und Waſſer zufammengefept betrachten, wozu manchmal noch 
etwas überfpüfiger Waſſerſtoff kommt. Der Berfafler ber 
rechnet nun die Wärme, welche durch die Verbrennung ber 
{m Hof entpaftenen Kohle entfiehen muß, und behauptet, 


| das Ergebniß viefer Berechnung Tiefere die wahre Summe 
I der Wärmetraft des Holzes. Er hat auf diefe Weife folgende 


Reihe erhalten: 1) Steineihe, 2) Buche, 3) Dagebuche, 
4) Birke, 5) Eiche, 6) Erle, 7) Tanne, 8) Weide, 9) Zitter- 
pappel, 10) Kite. . 

Diefe Scala der Heigkraft wird aber Fein Forſtmann 
und Tein Gewerbtreibender für richtig anerkennen, und wenn 
ſelbſt die fleißigen Unterfuchungen des Grafen Rumforb dem 
Yappelpolze eine größere Brenngüte als dem Fichtenholze 
zuſchreiben, fo laſſen doch die Erfahrungen im Gewerbsweſen 
feinen Zweifel Raum, daß dem Fichtenholze ein höherer 
Rang, als jener Holzart gebüprt. Immer no haben fi . 
©. 2. Hartigs Berfuhe über das Berhältmiß unferer Holz- 
arten zur Brennkraft als die zuverläffigfien bewährt, welche 
in diefer Begiepung folgendermaßen auf einander folgen: 
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Wera, Tuutase, Gige, Date, Bitte, Kiefer, Larhe, 
Vie, Zune, Alpe, —— Halifge Pepyel. 

Wer wermilten die Anzeige, auf welche Weiſe Chevandier 
We Werfuge angefeilt hat, müſſen aber bemerken, daß 
wean fee nad Sertbiers Berfapren gemacht wurden, biefe, 
Dr. Raappe Gemilher Technologie zufolge, ſtets um %, bin« 
mt der Waprpeit zurädbleiden. Bertpier beflimmt nämlich 
vie Peipfraft map der zur Berbrennung der Probe erforders 
tigen Denge Sauerfoff, und zertpeilt zu dem Ende das zu 
unterfudende Holz möglich fein, gewöhnlich durch Rafpeln 
wit der Beile, und miſcht etlihe Gramme (1 Gramm = 
16%s Gran) des Brennmateriales mit dem 20 — A0fachen 
feines Gewichtes Blepglätte. Pierauf glüpt und ſchmilzt er 
vas mit noch mehr Gfätte bevedte Gemenge in einem damit 
gut Hälfte gefühten irdenen Ziegel fo lange, bis die Holz« 
fähne durch ven Sauerſtoff des Bleyoxydes gerade fo, wie 
ſonſt durch die Luft verbrannt werden. Rah dem Gewichte 
des erhaltenen Regulus beftimmt er nun bie Heihkraft des 
Holzes, indem jedes verbraute Aequivalent Sauerkoff 
1 Aequivalent regulinifes Bley pinterläßt. 

Weit einfacher und wohl auch ſicherer dürfte fh die von 
Frigfcpe in, deſſen Dandbuch über die Brennfoffe empfohlene 
Anmeifung zu den fraglichen Unterfuhungen darſtellen. Hier» 
nad follen in verſchiedenen Entfernungen von dem mit dem 
Probematerial gepeigten Dfen, ſowie am Fußboden im Ber- 
ſuchs zimmer mehrere genau übereinftimmende Thermometer 
angebracht werben, ebenfo eines Im Raudabzugsrofre, da 
wo es in die Eſſe einmündet, endlich ein letztes im Freien. 
Das Zimmer wird nun mit gleihem Bolumen der zu unter, 
ſuchenden Brennmaterialien geheipt, die Thermometer were 
den in beflimmten Zeiträumen beobachtet, und die Beobach⸗ 
tungen jedesmal genau notirt. Rad Beendigung der Ver⸗ 
ſuche ergeben fih die Refultate aus den Differenzen der ber 
obachteten Temperaturgrade. Das Thermometer im Raude 
rohre zeigt die jebesmalige Größe des Wärmeverluftes durch 
ven Raud. 

Bei den bis jeht ih no immer widerſprechenden An⸗ 
gaben über die relative Heißtraft der verſchiedenen Holzarten, 
Öffnet fid dem Raturforfper ein weites und ergiebiges Feld 
für die Feſtſtellung fiherer Erfahrungsfäge im Gebiete der 
Pprometrie. Zu diefem Zwecke dürften die Borfiefer und 
Befiger größerer Laboratorien es der Mühe werth halten, 
fich damit zu befhäftigen, Im Winter gefrorenes Holz ſowohl, 
wie im Sommer zur Zeit des Saftzuges gefälltes von ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen, Alter, Standorten und Bodenarten, 
ua ihrem Gewichte, iprer Austrodnung, ihrer qemiſchen 
Beftandipeile au unterſuchen, um bie practifhen Erfahrungen 
in der Oekonomie und im Gewerbeweſen auch wiſſenſchaftlich 
au begründen und zu Sefätigen, daß im rüpling und Som. 
mer gefälltes Holz, wegen leichterer Entfernung feiner wäfler 
tigen Befandtpeife mehr Heigkraft befipt, als das im Herb 
und Binter gefällte, und daß das auf ſiliciumreichem und 
kallarmem Boden langfam und dünnfafrig erwalhfene Holz 


als Brennpofg mehr Pipeffect, und als Bau- und Rupholz | 


längere Dauer gewährt, ale das auf fall» und natronreichem, 
3: B. Bafaltboven, erwachſene. Welch großen Einfluß die 
Gebirgsart, auf welcher eine Holzart gewachſen if, auf deren 
anorganifhe Beſtandtheile ausübt, geben unter andern 
v. Sauffure's Unterfuhungen zu erfennen, wornach Fichten- 
bolz aus dem Juragebirge begüglig ihrer Radeln an Alta- 
lien, phospporfaurem Kalt und Bittererde, und an koplen- 
fauren Erden reiher, an phosphorfaurem Metaloryb und 
Kiefelerve aber ärmer befunden wurde, als das auf Sande 
boden erwachſene. R. v. P. 


L. Zu den Mitteln, bie Dauerhaftigkeit des Hol» 
. 366 zu erhöhen *). 

Bei Abnapme des Bauholzes erhalten die Mittel, das 
Holz dauerhaft zu machen, ein größeres Interefle, auch indirect 
für ven Forfimann. 

Am meiften if das Hol; dem Berderben ausgeſetzt, wenn 
es verwendet zwiſchen der Erde und der Luft, den atmor 
ſphaͤriſchen Einwirkungen blos geftellt, fi befindet. In dies 
fem Falle fault weiches Holz gewöhnlich in 8 — 10 Jahren, 
Eichenholz Hält fih länger, mindeſtens 15 Jahre. Urſache 
ver Fäulniß if Hauptfählih das im Pflanzenfafte enthaltene 
Eiweiß, welches, im Faſergewebe des Holzes befindlig, die 
Fäutniß perbeifäprt, daher man bedacht war, dieſen Eimeiß- 
Hoff zu entfernen, oder ihn unſchaͤdlich zu machen. Dieß zu 
bewirken, wurden bis jetzt verſchiedene Methoden ange» 
wendet: 1) das Auslaugen des Holzes im fließenden Wafler, 


wodurch indeſſen mepr die Pflanzenfalze entfernt ‚werben ale 


das Eiweiß, Diefes Berfapren ſchüht daher nur unvollfome 
men gegen Bäulniß, deſſer iR 2) das Eindampfen, wodurch 
der Eimeißftoff zum Gerinnen gebracht, fohin unſchädlich 
wird; 3) das Einweichen ober Tränen in Metallfalzaufld« 
fungen, welde das Eiweiß im Pflauzenfafte verbiden. Die 
beſten Metallſalze wären die Arſenikſalze, müßte nicht ihre 
Anwendung aus fanitätöpoligeilihen Rüdfiten unterbfeiben. 
Nach viefen verdient Duedfilberfalz den Borzug. Der Eng» 
länder Xyan macht damit vie erſten Berfuge, vaper auch 
das Berfapren kyaniſiren genannt wird. Durch das Kyanie 
firen des Holzes, nachdem daflelbe ausgelaugt worden, um 
das Gindringen der Duedfilberfublimatauflöfung zu erleich⸗ 
tern, bifdet [73 um das Innere des Holzes-eine dauerhafte 
Krufte, daher das Holz ganz troden fein muß, damit kein 
Verſtocken im Innern eintritt und feine Kernriffe entftehen, 
weil in dieſem Falle der Ueberzug nicht mehr fhügt. Wird 
das Kpanifiren {m Großen betrieben, fo foll der Cubikſchub 
beifäufig auf 12 Kreuzer kommen, was vergleichsweiſe theuer 
iſt. Das Tränten mit Kupfervitriolauflöfungen if wohlfei⸗ 
fer, aber nicht fo dauerhaft. 

Prof. Fuchs zu Münden empfahl das Wafferglas, und 
wies deffen Anmenbbarteit nad — Beifpiel, das Theater zu 


=) Bergleige den literaͤriſchen Bericht Seite 181 diefer 
Zeitung v. 1845, ſodann ©. 38 u. 454 von 1841 und 
©. 6 v. 1842. A. d. R. 


Münden. — Später wurde diefes Berfahren von Anthon 
zu Prag mehr ausgeführt. Er läßt das Mittel fabrikmäßig 
Zubereiten, und verfendet es in Flaſchen, er fügte zugleich 
Dcqher, Kreide, Thon, Glas u. dgl. gepulvert bei, wodurch 
die Dauer erhöht wird. Der Ueberzug Hält die Räfle und 
den Schwammwuchs ab. 

Hierher gehört auch noch das Berfahren von Bouch erie, 
dem Holze eine längere Dauer zu fihern, worüber in Ding- 
lers polyt. Zour. LXXVIII. Folgendes vorkommt: „Perr 
Bouderie Hat die glüdlihe und mit gutem Erfolg ger 
trönte Idee gehabt, die Lebenskraft der Bäume zu benußen, 
um fie einige Zeit, ehe fie völlig umgebauen werben, dere 
ſchiedene in Wafferigelöfte Subflangen auffaugen zu laſſen, 
wodurch das Holz derſelben neue, fhägbare Eigenſchaften 
gewinnt, " Bolgende find fehr wichtige Zwede, welche er fih 
dabei vorgefeßt hat: 1) die Erhaltung des Holzes zu fihern, 
indem er es in einen Zuſtand verfeßt, daß es zu gleicher 
Zeit ven ſchädlichen Einwirkungen der atmofppärifgen Ein 
flüffe und ver Infecten widerſtehe; 2) ihm auf dauernde 
Weiſe, wenn defien Anwendung es erheiſchen follte, eine je⸗ 
ner des friſchen Zufandes gleiche, oder fie noch übertreffende 
Slaftieität und Biegfamleit zu ertheilen; 3) fein Schwinden 
zu verhindern, wenn es einmal verarbeitet if; 4) die Ente 
zündlicteit und Berbrennlickeit des Baupolzes zu vermin« 
dern; 5) das zur Kunſttiſchlerei befimmte Holz in der Mafle 
zu färben. — Herr Bouderie hatte den Wunſch ausgeſpro- 
den, daß, da viele feiner dieſe wichtigen Zwecke betreffenden 
Verſuche bereits beflens” gelungen find, auch Andere diefen 
Gegenſtand durch Anftelung von Berfuhen unterflügen möch⸗ 
ten. Herr Ed. Köchlin hat dieß getfan, und es folgen hier 
einige wichtige Ergebnifle. 

„Es wurde Boucherie's Berfuh mit holzſaurem Eiſen an 
einer ſtehenden Bude von 35 Centimeter S 13%, Preuß. 
300 Durchmeſſer und ungefähr 37 Preuß. Fuß Höpe wieder- 
holt. Zu diefem Behufe machte man auf jeder Seite des 
Baumes, in einer Höhe von 1 Fuß, ſtarke Einfpnitte, welche 
dur Löcher von einem zum andern mit einander in Berbin. 
dung gefegt wurben. Pierauf wurde der Baum mit einem 
getheerten Tuche wie mit einem Meinen Behälter umgeben, 
in welchen holzſaures Eifen gebracht wurde. Die Einfaugung 
begann in demfelben Augenblid, nach Berfauf zweier Stun» 
den war die Blüffigkeit fhon 9%, Fuß Ho gefiegen und in 
36 Stunden waren alle Zweige und alle Blätter davon durch⸗ 
zogen. Es wurden zu diefem Verſuche 13 preuß. Duart holz⸗ 
ſaures Eifen angewandt; man koͤmmt aber zum felben Zwecke 
unter Erfparung von wenigftend %,, wenn man die Flüſſig ⸗ 
feit verhindert in die Wurzeln zu dringen, und der Auffau« 
gung im der Höhe der Hefe Einpalt tut, und dieß um fo 
mehr, als es. ſchien, daß fie, in tiefer Höhe angelangt, ge- 
rade am flärkien wird. In biefem Berfuche wurde daher 
far alles Eifenfalz nußlos verzehrt. — Der umgehauene 
Baum wurde in bide Breiter gefägt, diefe wurden mehrere 
Tage der Sonne ausgefept, ohne daß fie fih warfen oder 
Riſſe befamen, Eines derfelben wurbe dem Dampfe ausge 
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feßt und war 48 Stunden Lang in einem geheißten Raume 
opne übliche Befhwerung, durchaus ohne fi zu werfen; 
was unter ähnlichen Umfänven ſonſt unausbleiblih if. — 
Das fo behandelte Holz if ſchwerer zu bearbeiten, es erhält 


‚eine größere Härte und polirt fih fepr ſchön. Es brennt 


fehr ſchwer und beinape ohne alle Blamme. Einige Stüde 
deffelden von 21 Quadratlinien großen Seiten, welde drei 
Tage lang in Jauffroi'ſchem Dünger gelaffen, wurben voll 
tommen gefund aus vemfelben gezogen. 1 Zoll 3 Linie breite, 
1 Zus 9 Zoll vide und 2 Fuß 4 Zoll lange, vorher getrode 
nete Prismen von biefem Holze konnten erft durch eine Kraft 
von mehr als 42 preuß, Pfund gebrogen werben. Die 
Biegfamteit ſolchen Holzes if bei weitem größer, als die des 
trodnen — Die Berfuhe wurden auch an Stämmen von 
verſchiedener Dide und Höhe, der Buche ſowohl, als ander 
rer Holzarten fortgefegt und gefunden, daß bie Einfaugung 
des holzſauren Eifens überall gleih gut vor fh geht, wenn 
gleich etwas Iangfamer alg bei einem ſtehenden Baume. 
Köcdlin will über viefen Gegenſtand in einiger Zeit nähern 
Auffhluß geben. Auch verſchiedene zu Baßreifen geeignete 
Holzarten wurden ben Berfuchen unterworfen, und zeigten 
fich in Folge diefer Behandlung viel gefhmeidiger. — Das 
ſo präparirte Holz dürfte ſich nad Köchlin ganz befonders 
zum Schiff und Brüdenbau, überhaupt überall hineignen, 
wo es der Fäulniß oder den Würmern ausgefept if, während 
aud die Feuersgefahr fehr dur daſſelde vermindert wird. 
„Die Verſuche werden mit allen Hölzern fortgefegt, und 
die Wirkung des falzfauren Kalkes (Chlorkaleiums) und eis 
niger anderen Salze ebenfalls verſucht werben.” D. 


M. neber den Brennmaterialien-Bedarf und 
Anwendung bes Zorfs zum Betrieb der Eifen- 
bahnen. 


In Deutfhland wo dermalen 500 Eifenbapnen theils in 
der Ausführung begriffen, theils fon eröffnet find, ſcheint 
man den zum Betrieb derſelben erforderligen Brennma« 
terialien-Bedarf no nicht gehörig ins Auge gefaßt zu 
haben, und vorausfichtfih wird die Beiſchaffung beffelben 
auf manden Bahnſtrecken mit vielen Schwierigkeiten und 
außerordentlich großem Koftenaufwand verbunden fein. So 
betrug 3. B. nad einer Mittpeilung des Freiherrn v. Reben 
in feiner Schrift vom Jahr 1843 über den Eifenbapnbau in 
Deutfhland der Brennmaterialien-Bebarf auf der Leipziger ⸗ 
Dresdner Eifenbapn, welche 15 Meilen lang ift, jährlich ges 
‚gen 100,000 Dresdner Scheffel Coals (abgeſchwefelte Stein« 
toplen), wovon der baare Geldaufwand für Eoals-Feuerung 
mit 72,000 preuß. Thalern etatsmäßig in Rechnung geflellt 
iR. Ferner find auf der Mündener» Augsburger Eifenbapn, _ 
welde 8 Meilen lang iſt. nach einer Bekanntmachung in, der 
Allgemeinen Zeitung Jahrgang 1841 Nro. 344 zu einer Fahrt 
ein Klafter Nadelholz oder ſtatt deſſen 9 Eentner Steinkoh⸗ 
len erforderlich. Da nun im Jahr über 2000 ſolcher Fahr⸗ 
ten gemacht werben; fo if der Steinkohlenaufwand jäprlich 
mit 18,000 Centner a 1 f. 42%. in Anſchlag zu bringen. 


Die Rürnberger-Fürtper Eiſenbahn beburfte per Meile Weg- 
Fänge durchſchnittlich einen Eentner Kohlen und etwas Holz 
zum Anfeuern. Nach allgemeinen Angaben follen auf Eifen- 
bahnen die Feuerungskoſten der Lokomotive gewöhnlich über 
25 Prozent fammtlicher Betriebsauslagen ausmachen. - 


Wollte man fich zur Lofomotiv-Belzung der Holzfenerung ') 


bedienen, fo würde der dazu erforderliche Brennpolzbedarf 
auf manchen Bahnfireden unerſchwinglich und Gefahr vor» 
handen fein, die. Holzpreife auf eine höchſt beunrupigende 
Weiſe zu fleigern. Aus diefem Grunde find die abgeſchwe⸗ 
felten Steinkohlen (Coaks genannt) als das borzüglichhe. 
Feuerungs-Material beim Eiſendahnbetrieb bisher in Anwen» 
dung gebracht worden. Bayern befigt aber ‘außer der 
Nfeinpfalz und in Oberfranten bei Kronach feine ergiebigen 
Steintopfenlager und würde gezwungen fein, den größern 
+ Theil feines Bedarfs vom Auslande zu beziehen, wie z. B 
jeßt fhon bedeutende Duantitäten von Zwidauer Steinkohlen 
aus Sachſen zur Dampffdifffaprt nach Regensburg. abgehen. 
Um in diefer Beziefung nicht vom Auslande abhängig zu 
werden und große Geldſummen dem Inlande zu entziehen, 
ſcheint es fegt an ber Zeit zu fein, auf Mittel zu denken, 
wie dur ein zu Gebote ſtehendes wohlfeileres inländifches 
Brennmaterial der Eifenbapnbetrieb ohne Störung gefiert 
und gewinnbringend unterhalten werden fann. Dieſes Mit- 
tel Tiegt unzweifelhaft in der Benupung der in Bayern 
vorkommenden mächtigen Torflager, die zum Theil no 
gar nicht aufgeſchloſſen ſind. 
‘Die Anwendbarkeit bes Torfs zur Beuerung der 
Lokomotive iſt keinem Zweifel mehr unterworfen. Um in 
diefer Beziehung über den Wertp der Holz⸗ und Zorffeues 
zung gegen die bisper übliche Eoakefeuerung entfceiden zu 
tönnen, fo wurden auf den Herzoglich Braunſchweigiſchen 
Eiſenbahnen im November 1843 mehrere Probefaprten mit 
ein und berfelben Lokomotive unternommen, wobei fih fol 
gendes Refultat ergab; Die mit Föhren- (Kiefern«) Holz 
gebeigte Lokomotive brauchte per Meile Fahrt durchſchnittlich 
236%, Kubikfuß Föhrenbolz; mit Torfpeizung waren per Meile 
Fahrt 362 Pfund und-mit Eoaksfeuerung 172 Pfund erfors 
derlich. Nach diefen von einer befonders dazu angeordneten 
Kommifiion in großem Maaßſtabe unternommenen Berfuchen 
würden 17 Eentner Torf oder 8 Eentner Coats bei der Lor 
tomotiopeizung dieſelbe Wirkung hervorbringen, wie eine 
Klafter Föhrenholz von 126 Kubikfuß Rauminpalt. Zum 
Borpeizen der ofomotive waren 40 Kubikfuß Holz erforder⸗ 
lich, während bisher zu gleihem Zwede 400 Pfund Evats 
verbraugt wurden. Bon der beften Qualität des lufttroduen 
Torfs aus dem Fichtelgebirge neben 14 Centner dieſelbe 
Deiztraft, wie eine after Fichtenbolz. Da nun auf der 
Müngener-Augsburger Eifenbapn nach gemachten Erfahrun- 
gen zu einer Faprt nit ganz eine Klafter Fichtenholz erfor. 
derlid war, während man mit Steintopfen 9 Eentner ber 
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durfte; fo verhaͤlt ſich Die Heigkraft des Tuftteodnen Torfs zu 
den Steinfoplen wie 9: 14, oder 14 Eentner Torf aus dem 
Bistelgebirge werden unter der Dampfleflelfeuerung diefelbe 
Birkung leihen, wie 9 Eentner Steinkoplen (Coals). 

Da die Brennkraft des Torfs in feiner Qualität und 
nad dem Grad feiner Austrodnung fehr verfhieden if, fo 
wird zwar nicht alles, was Torf heißt, zur Lokomotivheizung 
verwendet werben lönnen, aber doch duch bie Auswahl 
der dazu braudbaren Zorfforten. Kür braugbar pält 
man benjenigen Torf, welcher fi nicht zu leicht gerbrödelt, 
beim Berbrennen nicht zu viele Aſche oder erbartige Teile 
und feine Schladen zurüdläßt, nebſt dieſen Eigenſchaften 
aber volfommen luftteoden, noch beffer aber gebörrt if. 
Durch das Dörren des Torfs in einer befonbers dazu einge» 
richteten Dörranflalt, verliert der Lufttrodne Torf von feiner 
hyaroffopifh gebundenen humusfauren Feuchtigkeit noch ge- 
gen 20 bis 25 Gewichtsprozente, und if biefe Feuchtigkeit 
durch fharfes Dörren entfernt, fo übertrifft der Torf an 
Heiztraft alles Nadelholz. Die großen Vortheile des gedörr- 
ten Zorfs hat unter andern der k. Hüttenmeifter Schmidt 
in Wepherpammer vollſtaͤndig nachgewieſen, wo feit 7 Japren 
die Puddfingsöfen mit Torffeuerung betrieben werden, und 
zur Erzeugung eines Centners Ruppeneifen an. gebörrtem 
Torf die Hälfte weniger als mit volllommen lufttrocknem 
Torf verbraucht wurden. Zu einer äußerf einfahen, mit 
geringen Koflen verbundenen Torfdarr -Methode wird Schrei« 
ber diefes feiner Zeit eine befondere Befpreibung belannt 
maden. 

Noch beffer würden zur Beuerung der Lolomotive die 
Torftopfen zu empfehfen fein, weil diefe mit. wie vie 
Steinfoplen, entfopwefelt und in Coals verwandelt zu werden 
brauden. Es wäre dabei nur zu unterfuchen, ob bie Torf- 
tohlen um benfelben Preiß oder nit viel höher als die 
Steintoplen von dem Bezugsorte bis an bie betreffende Ei- 
fenbapn»Sfation abgeliefert werden Können. Die Torfver- 
Toplung in Meilern ift jet nach der Methode des Unterzeich“ 
neten feinen Schwierigkeiten mehr unterworfen, und aus Er- 
faprung naygemwiefen, daß aus 100 Pfund fufttrodnem Torf 
im Fichtelgebirge 52 Pfund Kopfen erfolgen, welche biefelbe 
Heizfraft entwideln wie die Kohlen von Nadelholz, und 
daß im Rhpeinfreife ein Eentner Holzkohlen glei zwei Eent- 
ner Steinkohlen gerechnet werben. 

Diefe Borfhläge find zu prüfen und dürfen nicht un. 
beachtet bleiben, indem es feinen Zweifel unterliegt, daß 
durch die jegt in mehren Ländern angerühmte Heizung der 
Lotomotive mit Holzfeuerung die Preife an manden Orten 
Höchft beunrupigend in die Höbe Reigen, und mit ausländi« 
ſchen Steinfopfen große Geldſummen dem Inlande entzogen 
werben. 

Wunſiedel. 


Moſer, 
tönigl. Forſtmeifter. 





Allgemeine 


Forft- uud Jagd-Zeitung. 





Monat Seiober 1845. 








Darf die ,Kegierung den Unterthanen die 
Diopoſition über das de jure empfangene 
B Holzmaterial beſchränken? 


Id räume ein, daß vorfiehende Frage fih nicht 
genügend im Allgemeinen wird beantworten laffen, 
fondern, daß foldes von befonderen Rofafitäten - und 

Rechtsverhaͤlmiſſen abhängig bleiben muß, Zu dieſem 
Behufe will ich denn auch die Forfiverhälmiffe, welde 
ich im Auge habe, in der Kürze befchreiben. 

In einer beſchraͤnkten Monarchie befinden fich Forſten, 
welche der Krone gehören und deshalb von einer res 
gierungsfeitig angefellten Eentralbehörbe verwaltet wer» 
den. In diefen Forſten find feit unvorbenflichen Zeiten 
die umwohnenden Unterthanen, welche Hofſtellen bes 
figen, zu Holzbezugen alljaͤhrlich berechtigt, ſowohl zu 
Baus, wie auch zu Nutz- und Brennholz. Eigene 
Forſten haben die Unterihanen nicht. Die fraglichen 
Waldungen befinden ſich in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 
zu den Berechtigten, daß ſie kaum im Stande ſind, die 
de jure zu verabfolgenden Holzquantitäten nachhaltig zu 
Kiefern, ja größtentheil ſchon notorifch erwiefenen Holz⸗ 
mangel entvesten laſſen, geſchweige denn, daß die Forf- 
verwaltung zum Beſten der Krone noch Holzmaterial 
daraus zu verfaufen hätte. Nun frage ich, Tann die 
Regierung den berechtigten Untertpanen ben Verkauf des 

„vermöge Berechtigung „bezogenen Holzes, fowohl in 
vechtlicher als national-öfonomifcher Hinficht, Beigränten, 
oder nicht? 

Die Bau⸗ und Nugpolze Bezüge, mögen mm ern 
auf dem Bebürfniffe überhaupt beruhen, oder für be 

ſtimmte Gebäude, Adergeräthe u. dgl., ober find fie 

nur in beflimmten Sortimenten zu verabfolgen, werben 

nur in fo weit realifirt, ald das momentane Bedürfniß 

erheiſcht. Die Berechtigung geftattet alfo Teinen Ueber⸗ 

ſchuß, und fann demnach, zumal da ber wirkliche Ver⸗ 
4 


brauch einer firengen Controfe unterzogen wird, und 
Unterfchleife mit nachdruͤcklicher Strafe bebropt find, von 
einer Dispofitionsbefugniß hier weiter nicht bie Rebe 
fein. Die Frage würde ſich demnach nur darauf bes 
ſchraͤnken, ob das Brennholz, welches in firirten 
Duvantitäten alljahrlich de jure zur Abgabe kommt, von 
den Empfängern beliebig genugt werben farın ober nicht. 


Die Behörde der Landesforſtpolizei geſtattet den Em⸗ 
pfähgern den Verkauf des etwa übergefparten Brenn⸗ 
holzes nur innerhalb des Gerichts-Bezirks, worin fie 
wohnen, ober mur in der Gegend, welche unter ben 
berechtigten Unterthanen und belafteten Forſten eine Ge⸗ 
fammtpeit bildet. Meines Erachtens if die Regierung 
hierzu nicht allein rechtlich befugt, fondern fogar in 
nationalöfonomifcher Hinficht verpflichtet, und zwar aus 
folgenden Gründen. Der Uefprung ber Berechtigung 
zum Holzbezuge überhaupt, wie auch zum Brermbolze 
im Befonderen, liegt leider im Dünfeln. Vermaͤchtniſſe 
und Privilegien über diefe Nugungen, finden wir hin 
fichtlich der feplichten Bauersleute gar nicht, mohl aber, - 
und'namentlich aus fpäterer Zeit hinfihtli des Adels 
und ber Geiſtlichleit. Daß die Berechtigungen der erfiern 
nicht dur Verjährung und Obfervanz entflanden find, 
läßt fi a priori dadurch beweiſen, daß, wie fon ges 
fagt, die Brennholznutzung nicht unbeftiimmt, vielleicht 
auf dem Bedarfe beruht, fondern durchaus auf beftimmte 
Duantitäten feftgefegt. Wäre erfiered der Ball, fo 
würde der Lautmann bald viel, bald wenig Holz ſich 
aus den Forſten geholt haben, fe nachdem fein Bedürf- 
niß ober die Gelegenheit zur Verhandlung ihm Berans 
Taffung gegeben hätten, und es hätte von feiner Fixirung 
die Rede fein können. Mögen nun aber auch biefe 
Brennholzberechtigungen dadurch entftanden fein, daß 
diejenigen, welde in uralter Zeit die Gaue in Befig 
nahmen, ven Leibeignen oder Knechten diefe Servitute 
äugeftanden ober ſolche zugefichen mußten, um ihre 
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Macht zu begründen; oder mögen fie durch Vertrag oder | 
Begnadigung entftanden fein: — foviel ift gewiß, daß 
folche als wirkliche Servitute erſcheinen, und nach der 
Duantität feftgefegt find. Hieraus aber dürfte gefolgert 
werben fönnen, daß der urfprüngliche Zwed der Ver⸗ 
leihung fein anderer war, ald den Bauern oder Eolonen 
alljaͤhrlich dasjenige Brennholz zu verabreihen, was 
ſolche in ihrer Ackerwirthſchaft felbft bedurften. Wenn 
nun der Landmann das ſolcher Geflalt empfangene 
Brennholz nicht in feinem Haushalte verwenden, fon- 
dern damit Handel treiben oder folches verſchenlen, ver⸗ 


. leihen, verpfänden wollte und dergleichen mehr, fo würde 


ſchwerlich Jemand der Regierung es zur Laſt legen kön⸗ 
nen, wenn biefelbe dergleichen Eigenmächtigkeiten ver, 
böte. Es fann der Einwurf, daß eine Beſchränkung 
des Eigenthumsrechts nicht gefegmäßig ſei, hier um fo 
weniger geltend gemacht werben, da einestheild von 
einem Eigentum im juriftifchen Sinne es fid bei einer 
folgen Sersitut an und für fi ſchon nicht Handelt, 
dann aber auch, daß, wenn ein Eigenthum an’ dem 
de serritute erworbenen Gute auch) gewonnen fein follte, 
dieſes doch von Urfprung an befhränft gewefen ift, 
und zwar dahin, diefes Gut nur fo und nit anders 
zu benugen. Daß demnach die Regierung rechtlich befugt 
iR, jede andere Benugung des Brennholzes zu verbieten, 
ale bie urſprünglich verliehene, liegt Har am Tage. 
Um aber darzuthun, daß auch in national-öfono- 
miſcher Hinſicht eine ſolche Beſchränkung zuläflig, ja 
fogar erforderlich iſt, darf ih die Veranlaſſung zu 
einer ſolthen Beftimmung hier etwas näher beleuchten. 
Das den Holzberechtigten feit uralter Zeit gegen Be- 
rechtigung abgegebene Brennholz beträgt, wie mehr er- 
wähnt, eine beffimmte Quantität, welche eben hinreichend, 
das nothwendige Feuerungsmaterial für eine jede Tänd- 
liche Wirthſchaft zu präftiren, oder mit andern Worten, 














das urfprünglich bewilfigte Duanıum entfprady dem da⸗ 


„maligen Bebürfniffe. Im Lanfe der Zeit ift der Lurus 


aber geſtiegen, mithin das nad der Berechtigung zu 
beziepende Ouantum oftmals theils deshalb nicht mehr 
ausreichend, theils, weil ſolches wegen Abnahme ber 
Productiondfraft der Walvdungen und megen Holzman⸗ 
gels nicht mehr in den urfpränglichen flarfen Sortimen- 
ten und bie beſte Brennkraft Außernden Holzarten (3. B. 
Buchen) geliefert werben fann. Es muß daher als 
zwedmaͤßig erfannt werden, wenn bie Regierung dafür 
forgt, daß dem Landwirthe diefes unentbehrlihe Holz 
material verbleibt, weil entgegengefegten Falle feine 
Wirthſchaft darunter leidet; vorausgefegt, daß, tie 
überhaupt präfumirt wird, den Bauern eigne Forften 


fehlen, und zum anderweitigen angemeffenen Anfauf ſich 
feine Gelegenpeit findet, fo wie auch, daß andere Feue⸗ 
rungs⸗Surrogate nicht vorhanden find. Berüuͤckſichtigt 
man auf der andern Seite, daß den Bauern die Lebens⸗ 
mittel zwar wachſen, dagegen das baare Geld fehlt, 
daß der Ueberſchuß der Feldfrüchte für Surus- Artikel 
verfauft wird, und dem ungrbentlichen Landmanne das 
empfangene Holz dazu dienen foll, Geld für Abgaben 
an die Krone zu gewinnen, fo ergibt fih, daß Durch 
die Geftattung eines folhen Holzverfaufes zum Ruin 
des Hofes Gelegenheit gegeben wird. Einmal if der 
Vortheil des Holzverfaufs in das Ausland oder Die 
Städte in der Einbildung mit begründet, da der Rand» 
mann das eigene Gefpann nicht in Anſchlag bringt, 
womit er das Holz transportirt; dann aber lockt ihm 
der etwa vorhandene Bortpeil, mehr zu verfaufen, wie 
derfelbe möglicherweife übergefpart haben fann. Es find 
Fälle vorgelommen, wo Berechtigte, welche nicht eignes 
Gefpann befaßen, durch Berechtigte, welche Geſchirre 
befigen, fi ihr Holz nicht für Geld anfahren ließen, 
ſondern gegen Ueberlaffung von einem Theile ihrer 
Competenz, wodurch denn letztere noch mehr Material 
auf den Markt bringen konnten. Alle künſtlich hinauf⸗ 
geſchrobenen Verſilberungen von Producten der Land⸗ 
wirthſchaft, oder von deſſen Ertrage, (wohin hier auch 
das Holz gerechnet werden muß), wirken aber nach⸗ 
theilig auf die Wirthſchaſt, weil einzelne Zweige der⸗ 
felben dadurch beeinträchtigt werden. Der Nachtheil wird 
für dieſe eben fo groß und größer, wie der Vortheil 
auf der andern Seite geweſen ift, und ‘wo alfo das 
Bleihgewicht auf irgend eine Weiſe geftört wird, da 
muß die Wirthſchaft zu Grunde gehen. Der dand⸗ 
mann will fi für den Augenblid durd das aus dem 
Holze erlöfte Geld reiten; allein er finkt immer mehr 
in bebrängte Umftände zurüd. Der Bauer darf nur 
dasjenige von feiner Produktion verfaufen, was er ent⸗ 
behren fann, und muß hiervon zunächſt die Abgaben 
abziehen, ehe er das andere zum Wohlleben verwendet; 
nur dann fann fein Haushalt fortbeftehen. Dies gilt 
nicht fowohl vom Holze, fondern auch vom Getraite, 
Strohe, von den Kartoffeln u. ſ. w. Wenn alfo die 
Regierung Verfügungen teifft, welche den Landmann, 
der meiftens an befchränften Anfihten klebt, zum eignen 
Beten anhalten, kann ſolches nur lobend anerfanns 
werden. Der Hauptnachtheil trifft ferner aber die Forſie, 
infofern der Bauer, welcher fein Brennholz verfauft 
bat, ohne welches er nicht zu fubfiftiren vermag, aus 
den Forſten den Bedarf befriedigt, wo ſolcher am nächſten 
nnd am beſten zu befriedigen fleht, ober von notoriſchen 
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Frevlern anfauft, welche aus dem Goltdiebftehle ein 


Gewerbe machen. Die Folgen folder Eingriffe bedürfen 
feiner Schilderung, fle werden von jedem unbefangenen« 
Leſer nicht verfannt werden können, zumal nicht von 
jenem, der zu beurtheilen weiß, wie hartnädig Entwen- 
dungen von Holz ausgeführt werben, wenn bie ſchreiendſte 
Noch dazu Beranlaffung giebt. Dazu töümmt dann 
noch insbefondere, daß die Holzdiebe immer mehr des 
moralifirt werden, daß, wenn fie bei firenggeführter 
Forſtaufſicht nicht von Holgentwendungen allein fubfifti- 
ren fönnen, zw andern unerlaubten Erwerbsquellen 
greifen, um fo mehr,’ fe länger ein ſolches Handwert 
getrieben, und je ſchwerer es wird, zum Beſſern umzu- 
fehren. Der Einwand, daß der Holzempfänger mög- 
licherweiſe Gelegenheit finden koͤnne, fein Brennholz 
an näher Wohnende zu verfaufen, und ſich ſelbſt wie⸗ 
derum anderweitig feinen Bebarf anzufaufen, welches 
doch als eine verzeipliche Speculation anzuerfennen fein 
würde, fällt zufammen, wenn ich einmal erwähne, daß 
durch den zugeftandenen Verkauf im Gerichtöbezirke hierzu 
binlaͤnglich die Mittel geboten werden, dann aub, daß 
an vielen Orten fein Holz anderweitig zu beziehen if, 
wenigftend nicht zu angemefjenem Preife, und endlich, 
daß dad vermöge Bereshtigung angerwiefene Holz bei 
weitem in den meiften Fällen fo nahe angewiefen 
werben muß und wird, wie foldes der Empfänger nur 
verlangen kann. Ich will nicht längnen, daß es unter 
Umſtaͤnden allerdings aud Fälle geben fann, wo Zu⸗ 
geſtändniſſe diefer Art für den Einzelnen twünfgenewerth 
wären; allein einmal fann bei Staatöfdrfiverwaltungen 
nicht das Wohl einzelner Staatsbürger, fondern muß 
das Geſammtwohl berüdfichtigt werden; dann ift aud) 
gar nicht gefagt, daß nicht für befondere Fälle Aus- 
nahmen gelten, natürlich nur da, wo entfchieden jedem 
andern Nachteile vorgebeugt iſt, wozu aber gleichwohl 
inimer befondere Genehmigung eingeholt werben muß. 
Die Erfahrung hat indeſſen gelehrt, daß nur in feltenen 
Fällen eine Ausnahme von ber allgemeinen Regel zus 
laſſig iſt, weil namentlich die Controle zu fehr erſchwert 
wird, und durch Erlaubnißfgpeine Gelegenheit zu Unter 
fchleifen und Uebertreibungen nicht gehoben, fonbern her⸗ 
vorgerufen wird. 

Endlich fommen bei einem unbefchränften Holzhandel 
noch die Häuslinge, d. h. die nichtberehtigten Untertha- 
nen, z. B. Taglöhner, Handwerker u.f.w. in Frage, 
welche in der Umgegend wohnen. Der Landmann näm- 
lich ſucht fein Holz fo theuer wie möglich zu verkaufen, 
meiftens in andere Gegenden ober größere Stäbte, wo 
das Holz am theuerften bezahlt wird. Dadurch aber 


werden denjenigen Stellwirthen, welche mit ihrer Com⸗ 
petenz nicht ausreichen, fowie auch ben nichtberechtigten 
oft minder begüterten Untertanen, bie Mittel genommen, 
fi den nöthigen Brandfloff auf rechtmäßigem Wege zu 
verfhaffen. Sie können herrſchaftsſeitig wegen Inſuffi⸗ 
cienz der belafteten Forſte nicht befriedigt werben unb 
find mithin gezwungen, ihren Bedarf ebenfalls aus ben 
Forſten zu entwenden. 

Alle dieſe Uebelſtaͤnde ſind in n den Forften ſchon Tange 
wahrgenommen, und werden um fo fühlbarer, jemehr 
diefelben in Abnahme gerathen. Der Bortheil, welder 
durch Wrogengelder der Domanialcaffe zufließt, iſt nur 
ſcheinbar, weil hierdurch nicht zu erfegen bleibt, was 
den Forſten an Schaden zugefügt worden ift, theils 
durch Zerflörung zum Nachtheil der Krone, theils aber 
auch, und insbefondere zum Nachtheil der Berechtigten, 
da letztere als folde immer am übelften daran find, 
wenn die Wälder die Berechtigungen nicht mehr befrier 
digen fönnen, und Abzüge an der Competenz unver, 
meidlich bleiben. 

Jedenfalls ginge alfo durch eine unbeſchraͤnkte Holz⸗ 
veräußerung für das Geſammtwohl ungemein viel vers 
foren, weldes abzuändern überall Pflicht der Regieruns 
gen if. Es laſſen fih demnad die nöthigen Schritte 
dieferhalb jedenfalls rechtfertigen, um fo mehr, als das 
nothwendige Opfer feineswegs allein den Landwirthen 
lãſtig wird, fondern auch zugleich der Regierung oder 
dem Forſtherrn, infofern dieſer bei befehränktem Holzs 
handel feine eigene Competenz ober die Erträge feiner 
Privatforften ebenfalls nicht fo hoch verfilbern kann, 
wie diefes im andern Falle möglich fein würde — uns 
befcpadet des allgemeinen Grundfages, daß möglichft 
ungegwungene Dispofition über das Eigentfum, über 
die Erträge des Grund und Bodens, den Wohlſtand 
in der Regel befördern und erhöhen. AS. 


Ueber das Kultur - Verfahren des Herrn 
Oberförſters Biermans zu Höven. 


„In's Innere ver Natur 
Dringt kein erfhaffener Geifi.“ 
Der fönigl. preuß. Oberförfter Herr Biermans zu 
Höven hat in der Berfammlung ſüddeutſcher Forſtwirthe 
zu Darmfadt in 1845 *) mit feinem Berfahren bei 





=) Reue Zaprbücer der Kork» u. gagdkunde. Peransgegeben 
von Breiperen v. Wedekind. Dreifighes De Darmfadt 
n “en 
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fingen "and deren Auspflanzung [ 
en a ee x verdient alle Aufmerffamteit, 
feit in die Augen fällt. Einige 
X — darüber mögen mir vorläufig 
—— —* Verfahren reducirt ſich auf Zugabe 
ma — — tem Boden und damit verbundener 
Mangenafe zu den —S und ausgeſetzten 
en. 
en der zum Pflan zbeete beftinmte Raum abge⸗ 
Mwartet il, wird der abgeſchwartete Ueberzug auf die 
Seite oder auf die durch das Saat: und resp. Pflanz⸗ 
deet aiehenden Streifen zum Abtrodnen gelegt, bafelbft 
auf Meine Meiler zufammen gezogen und verbrannt. 
Hierauf laͤßt Herr Biermans das Saatbeet fo tief ale 
nothwendig (bei tief wurzelnden Samen weniger tief, 
um das all zu tiefe Verfenfen ver Pfaplwurzeln abzu⸗ 
halten) aufpädeln und eben rechen, zieht den, mit feinen 
vegetabilifgen Teilen verbrannten Boden zur Hälfte 
„über das Pflanzbeet oder beffer Saatbeet und vollzieht 
nun die Ausfaat des Samens (da es fih hier nur um 
die Erziehung von Pflanzen, wie in einem Krautbeete 
handelt) fehr dicht, wodurch denn auch das Auffrieren 
mehr befeitigt wird, unb ſtreuet endlid die noch übrig 
gebrannte Etde darüber, diefelbe mit der Hand fanft 
andrüdend, — Ebenſo wird bei der Auspflanzung die⸗ 
fer, für die Verfegung ohne Ballen beftimmten Pflänz- 
linge, wenn biefe 2 oder 3 Jahre alt, etwas folder ber 
ſonders bereiteten gebrannter Erde (Kulturerbe), die, da 
fie von der oberen Bodenſchichte gewonnen wird, ſtets 
au die anorganifhen Reſte von Begetabifien enthält, 
in das Pflanzloch · beigegeben. 
Bei der Auspflanzung bebient fi Herr Biermans 
zum Löderbohren eines, in den meiften Fallen zweck⸗ 


mäßig befundenen Eidbohrers, nach Art der beim Graz , 


ben artefifcher Brunnen ꝛc. gebräuchlichen, aber fehr 
, natürli mit weit weniger Krümmung, von oben herab 
die Form (A) zeigend, eine nach unten fpiger zulaufende, 
gewundene, zu beiden Seiten ſchneidende Schippe dar- 
ſtellend, mit eifernem Stiele, wie fie von Papier oder 
Pappe leicht ausgebogen werden fann. Die Pflanzung 
ſelbſt vollzieht derfelbe in weit (6, 7, 8 bie 10) von 
einander abftehenden Reihen, dagegen die Pflanzen in 
den Reihen ſelbſt fehr nahe (2— 39 zufammenrüdend, 
wodurch die Gelegenheit gegeben ift, die Pflänzlinge 


bei Diehl. 1845. Seite 102 sc. — Eine ausführfihe 
Erörterung vieles Verfahrens nach den Berichten von 
Augenzeugen if für das 31. Heft erwähnter Jahr 
büdper verſprochen worden. A. d. R. 
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abzuzählen, fpäter die überflüffigen durchforſtungsweiſe 
berauszunehmen, zwiſchen den Streifen ſelbſt aber Die 
Grasnutzung ıc. zu betreiben. 
” Wenn au nicht die Urſache, das urſachliche Ver⸗ 
Hältniß, fo iR doch wenigfiens die Wirkung ſeibſt, der 
Aſche ſowohl als des gebrannten Thons, den Landwirthen 
und wohl auch den Forſtwirthen Tängft befannt, und 
leider zeigen die Waldungen des Speffarts noch viel⸗ 
fältig die fo nachtheiligen Folgen dieſer Bekanntſchaft 
mit dem Wertpe der — früher fo ſehr im Schwung 
gewefenen Laubafchenbängung, bei welcher ven Wal⸗ 
dungen das Laub zur Einäfcperung und Ausfireuung 
der Aſche auf die Felder entzogen wurde. Das Brennen 
des Thons aber wird längſt auf allen großen Gütern, 
befonders in England angewendet. » Koplenfäure, Am⸗ 
moniaf und Waſſer find befanntlic für das Pflanzen- 
leben unentbehrlich, da fie die Elemente ‚enthalten, wor- 
aus die Digane beftehen; aber zur Ausbildung der 
Organe und zur Vermittelung der Aflimilation gehören 
noch andere Materien, welde nur die anorganifche 
Natur bietet. Wir finden dieſe Materien, wiewobl 
in verändertem Zuftande, in ben Afchen der Pflanzen, 
inebefondere in jenen der Blätter, in welch letzteren 
felbe immer in größter Menge vorfommen, wieder, 
wenn wir fie verbrennen, und es iſt durchaus nicht 
denfbar, daß die dabei aufgefunden werdenden anor⸗ 
ganiſchen Beftandtpeile in den Gewächfen dur bie Ber 
getationsfraft — wie fonft manchmal vermutet — er⸗ 
geugt werben, da Organismen wohl chemiſche Verbin⸗ 
dungen der Elementarftoffe umwandeln, ſicher aber nicht 
erzeugen fönnen. Man vergleiche hierüber Liebig's 
"Chemie. 

Aus den feparffinnigen Beobachtungen von de Saus- 
sure, John, Mayer, K. Sprengel ıc. reſultirt offenbar, 
daß die Pflanzen die unorganifchen Beſtandtheile, welche 
wir in ihren Aſchen wieber finden, aus dem Boden, 
zum Theil auch aus der Atmofphäre, namentlich aus 
dem Regen und Schneewaffer aufnehmen, und daß jebe 
M lange eine beſtimmte, wenn auch nicht gleiche Menge 
von unorganifhen Beſtandtheilen zu ihrer Ausbildung 
‚bebürfte. Die fchägbaren Unterfuchungen von. Wirge 
Imann und Polstorff beftätigen dies vollfommen. In 
reinem, mit Regenwaſſer doppelt digerirtem Duatz⸗ 
ſande, keimten vie Pflanzen und wuchſen, aber fie 
blieben klein, ſetzten wenige Blüthen und Schoten an, 
und brachten keine Früchte. In gleichem Boden, mit 
den entſprechenden unorganiſchen Beſtandtheilen ger 
ſchwaͤngert, wie fie dic cemiſche Analyſe als Beſtand⸗ 
theile des guten Acerbodens fand, zeigten hingegen die 
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Pflanzen ein vollfommen guted Gedeihen, wuchſen und 


gefördert. *) Unmoͤglich kann aber bie Wirkung der 


trugen veifen Samen. Die Analyſen der aus biefen | meiſten in der Aſche enthaltenen Löstihen Beſtand⸗ 


Pflanzen nach dem Verbrennen gewonnenen Afche lie⸗ 
ferte gerade fo viel an anorganifchen Beftandtheilen, 
als die beregte künſtlich präparirte Erde folde verloren 
batte. J 

Die Wurzeln verhalten ſich wie ein Schwamm, ſie 
nehmen alles auf, was ihnen in gelößtem Zuſtande ge⸗ 
boten wird; aber durch fie wird auch alles ausgeſchie⸗ 
den und wieder zurüd geführt, deffen die Pflanzen nicht 
bedürfen. (Liebig). Dagegen finden ſich, wie die Analyfe 
darthut, in jenen Organen , welde die Affimilation 
vermitteln, nämlih in den Blättern, die Bafen 
reicher, als in Aeſten und Stamm; (die Blätter ent 
Halten mehr Aſche, mehr Kali ıc. — bei einigen Holz⸗ 
arten wohl das 20fache mehr — als Aefte und Stamm) 
und werben durch fie, durch die Blätter, bei deren Abs 
fall die den Waldungen entzogenen unorganifhen Bes 
ſtandtheile wieder erfegt. — Hieraus refultirt benn 
aud der hoͤchſt nachtpeilige Einfluß, den die Laubſtreu⸗ 
Entziehung auf die Waldungen hat, dur welche in 
den Blättern au die zur Vegetation durchaus unent- 
behrlichen anorganifhen Beſtandiheile entführt werben. 
Uebrigens bedürfen nicht alle Holzarten diefe anorgani= 
ſche Bafen in gleicher Menge; nach Berthier’s Analyfen 
der Pflanzenaſchen liefert die Kiefer nur ſo viel 
Aſche als die Eiche, entzieht daher dem Boden nur %% 
fo viel anorganifhe Beſtandtheile als diefe ,. daher 
Kann fie aud freudig nod da gedeihen, wo die Eiche 
wegen Mangel der anorganifhen Bodenbeftandtpeile 
fünmert, : 

Aus Vorſtehendem erheilet die Wirkung der Aſche 
in den Saat- und Pflanzbeeten des Herrn Biermans. 

Die Samen ſelbſt enthalten fhon — wie ebenfalls 
die chemiſche Analyfe beweißt, der wir allein fo viel 
Licht über den VBegetationsproceß zu verdanken haben — 























theile fih, eben ihrer leichten Löslichkeit wegen, auf 
Tange hinaus zeigen, wenn fie nicht durch neue Zur 
gabe erhalten wird. 

Nicht minter if, wie oben ſchon erwähnt, die 
günftige Wirkung des gebraunten Thons allbekannt; auf 
allen großen Gütern, beſonders in England, wird ber- 
felbe im Großen angewandt, fa felbft in Tegterem; Lande 
ſchwerer Thonboden in Gärten bis auf 2 bis 3 Fuß 
Tiefe yajolt und durdgebrannt; einestheils um durch 
das Brennen feine phyſilaliſche Befchaffenheit und Bin- 
bigfeit zu mobificiven, anderntheild um feine Splicate 
mehr aufzufchliegen, fie amorph und fohin affimilirbar 
zu. machen, wie fi unfer berühmter Fuchs Cder Ent 
deder des hydraul. Kalfee) ausdrückt, anderntheild um 
dadurd die, gleichfalls erfi in neuerer Zeit entbedte 
Eipenfchaft des Thons, das Ammoniak und Waffer 
anzuziehen, und die, der Vegetation durchaus ſchäd⸗ 
lien farbigen Stoffe zu fällen, zu fördern. 

Das Berfahren des Herrn Biermand wird daher 
immer Beachtung verdienen, und fi unter entſprechen⸗ 
den Iocalen Berhältniffen, nämlich auf Thonboden oder 
thonhaltigem Boden, befonders empfehlen; ſchwerlich 
aber. dürfte das Brennen von Sandboben, wenn er nicht 
ſtark mit vegetabilifchen Tpeilen durchſetzt if, gleichen 
Erfolg zeigen. Auf Krautbeete wird ein ähnliches Ver⸗ 
fahren ſchon Tängf von dem Landmann in Nieder 
Deftreih angewendet; und der günftige Erfolg des Abs 
-fengens der Forſtunkräuter auf Kulturfläen in feine? 
Einwirkung auf die Vegetation der jungen Anfaat, der ' 
nur in den Afchenbeftandtpeilen gefucht werden fann, für 
"die Dauer. von ein paar Jahren, ift gleichfalls befannt. 

Zur Prüfung des ganz rationellen Biermans'ſchen 
Verfahrens in feinen Refultaten bleiben inbeffen in der 
Gegend feiner Wirkſamkeit zu eruiren: 1) age und 


in den Cotyledonen einen Vorrath von Nahrungstheilen | Erpofition, 2) Boden (Gebirgds und Bobenart. und 


für die erſte Emwickelung nöthigen organiſchen und an- 
organifchen Beftandtheile , worüber insbefondere bie 
Unterfuhungen von Schrader beiehren; eben darum 


deffen phyſikaliſche Beſchaffenheit, nämlich Conſiſtenz, 
mehr oder mindere Deſtructionsfähigkeit, Tiefe, Unter- 
Tage, Feuchtigkeit, befonders auch Bebedung, ob ver 


leimen biefelben zwar unter Zutritt der Luft, Seuchtig- -| angert, verweft, viel mit vegetab. Producten durch⸗ 
keit und Wärme aud in reinem Sande zc., wachfen jeboch | "zogen, frifch abgeholzte Stellen: 2c.), 3) Ausdehnung der 
Ohne weitere Zugabe nicht fort. Durch Zugabe der Afche, | Kulturen nad) der Fläche, große oder Meine, einzelne 
die durch das Verbrennen der mit vegetabiliſchen Reften | Bögen, Alter der Kulturen, Vegetation im Allge- 


ſtets gefchwängerten Bodenderfe gewonnen wird, werden 
mın aber den Pflänzchen diefe anorganifhen Elemente 
&afen) in größerem Maße geboten, fohin bie Begetation 
der Pflanze, die Ausbildung eines kräftigen Wurzel: 
ſtocks überhaupt des ganzen Wurzelſpſtems weſentlich 





*) Wichtig iſt die weitere neue Entdedung, bie wir der Epemie 
zu danfen haben: „daß fi diefe anorganifchen Beftand- 
tbeile (Bafen) im Berpältniß iprer Aequivalente gegenfeie 
tig vertreten Können (bei der Begetation nämlic). 


falls zur Anzucht empfiepft — fogar 900 Jahre und varüber; 
daher vielmehr der Mittelwalvbetrieb für ſolche geeigneter 
fein dürfte als der Nieverwaldbetrieb; zumal da die Mittele 
walbbetriebsweife auch das nöthige Licht zum Reifwerden 
des Obſtes verleiht, und hierin fogar bei 20jäprigem Um⸗ 
triebe des Unterholzes noch günftiger fein kann, als 
der Niederwaldbetrieb bei 25» bis 30jäprigem Umtriebe. Dog 
möchte die Lage Hierbei auch vieles, fa noch mehr thun ale 
die Betriebsweife, insbefondere die ſüdliche Lage. Nur in 
ver nördlichen, oder vielmehr in der gegen Norden nicht ges 
fgügten>Fage, möchte diefer Auban unterbleiben. 

Bas die Stellung und den Abtrieb des Oberholzes im 
Obſtbaumwalde anbelangt, fo find hierbei verſchiedene Bälle 
denkbar, nämlich: J 

1) der gewöhnliche befannte Weg des Mittelwaldbetrie - 
bes, wobei die Oberpoljlämme (80 per Morgen) nah 
4 Klaflen übergehalten und nad den bekannten Regeln er» 
hauen werten; welcher Ball insbefondere für die Bewirtpe 
ſchaftung der Kaſtanie geeignet fein vürftez — 

2) in geminderter Anzahl der Dberholzftämme, und 
zwar in jeder der 3 bis 4 Klaflen einander gleich, fo, daß 
mit jedem Diebe des Unterhofzes fo viele junge Stämmen 
nachgepflanzt würden, als alte aus der piebsreifen Klaffe 

im 60. bis 80. Jahre erhauen werden; und 

3) in Erziehung der Oberholgftämme opne Klaffification, 
fo, daß diefe im Alter des Abtriebs im 60. bis 80. Jahre, 
oder bei den Nuß⸗ und Kaflanienbäumen im 100. Jahre ger 
hauen und dafür wieder eben fo viele junge Stämmchen ein- 
gefeßt werden. Hierbei würden die verfiedenen Alters- 
Haffen der Obfibaumoberpoljfämme in den vorzubereitenven 
verfiedenen Hiebsabfihnitten deſtehen. Diefer Fall bürfte 
gewiſſermaßen Aehnlichteit mit dem Niederwaldbetriebe haben; 
indeffen wird er eben fo wenig als die beiden vorhergehenden 
Fälle als folder betrachtet werden fönnen, da in dem ver» 
einigten Hoc» und Niederwaldbetriebe, oder in der Er- 
"ziepung von Bäumen und Schlagholz auf einer und derfelben 
Fläche zugleih, nad den bisherigen Begriffen, der Compos 
fitions- oder Mittelwaldbetrieb begründet iſt und hier bie 
Bäume bei 60- bis 100jährigem Alter, wenigfiens 3 bie 
5 Umtriebe des Unterholzes bei 15+ bis Mjährigem Alter 
deffelden erleben. Immerhin aber dürfte der vorhergehende 
zweite Fall mit Klafification des Oberpolges rüdfihtlic des 
Lichtes, dieſem Teptern Balle, bei fonft gleihen Berpält- 
niffen vorzuziehen fein. Vielleicht tönnte diefe nene Wirth 
ſchaftsart am paffendften mit dem Ausprude: Evelmalowirtpe 
ſchaft, Edelmittelwaldbetrieb 2c. bezeichnet werben. 

In Rüdfiht auf ven guten Stodausfhlag der Kaftanie 
iſt noch zu bemerten, daß fich diefe auch zum Riedermaldbe- 
triebe in ganzen Beſtaͤnden eignet, wie er bereits in Frank⸗ 
reich mit 15» bis 20jäprigem Umtriebe befteht. Doch mögte 
der Anbau derfelben mehr für das füdlihe Deutſchland ale 
für das noͤrdliche zu empfehlen fein. Lehteres gilt insbe 
fondere yon dem Anbau des Wallnußdaumes, veflen Zweige 
in harten intern bekanntlich leicht erfrieren. 
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Es · würde fih hiernach alfo der Edelniederwaldbe⸗ 
trieb auf die Zwetſchgen · und andern Pflaumarten erfireden 
und auf die Kaftanie; der Edelmittelmaldbetrieh pin. 
gegen auf alle andern vorhin genannten Obfibaumarten nebft 
Raftanie; und verj@delpohwaldbetrieb au auf unfere 
ſchnellwüchſigen Kirfhbäume und im ſüdlichen Deutſchland 
nebft dem auf Ruß- und Kaflanienbäume angewandt werden 
tönnen, nämli da, wo das fhöne und gute Holz derfelben 
noch mehr Hauptzwed fein kann als die Fruchtuutzung davon, 

Uebrigens hat der fhon mehr genannte Herr Berfafler 
mit der Rachricht: daß an der Eibe in ven Forſtdiſtrikten 
Grünberg und Barby ſchon fo lange Zeit ſtarke Obftzucht im 
Walde getrieben worden fei, das forſtliche Yublitum gewiö, 
ver Mehrheit nah, auf eine fepr angenehme Weife über» 
raſcht, da von diefer farken Obſtzuct im Walde — fo viel 
Einfender dieſes weis — bisher öffentlich nichts befannt war. 
Aud dem Herrn von Baumbach fheint davon nichts befannt 
gewefen zu fein, als verfelbe im Allgemeinen Anzeiger 1837 
Nro. 287 erflärte: daß rüdfiptlih der Bewirthſchaftung und 
des Ertrages der Obſtbaumwaldungen erfi Probeanlagen gen 
macht werden möchten. — Es kann daher fein Wunſch billie 
ger erfgeinen als der, den ber Herr Berfafler des Aufe 
fages über die Obfzupt im Walde ſelbſt ausſpricht, indem 
er fagt: daß es den Herren Forſtleuten genannter 
beiden Borfte und ber Umgegend gefallen möge, 
ihre gemagten Erfahrungen hierüber in diefer 
Zeitfprift mitzutpeilen; auh wie fange genannte 
Obſtdaumanlagen fon beſtehen, wem das Verdienſt yer 
Anlegung derfelben gebüpret, felbt wenn fie nur zum Ber 
hufe von Tpiergärten gemacht worden wären, die immerhin 
groß genug und beachtenswerth fein müffen, wenn in den 
3 Jahren von 1817, 1818 und 1819 aus der Obſtzucht 6149 
Thaler eingingen; zumal da es nur Wildobſt gewefen fein 
tann, indem verevelte Obſtbäume nur hin und wieder im 
ven Waldungen längs ven Ufern der Elbe von Deffau bis 
Magdeburg, wie der Herr Berfaffer fagt, vorkommen follen, 
die freudig wachen. Gründlige Rachricht über diefe Ein« 
zelnheiten und über das Schidfal dieſer bebeutenden Obfts 
baumanlagen, überhaupt in genannten beiven Forflen und 
deren weiteren Ertrag von 1820 an bis jeßt, würde ger 
wiß allen 2efern viefer vielgelefenen "Blätter willtommen 
fein. Der hier angeregte Gegenfland if überhaupt von zu 
großer Wichtigkeit, als daß nicht ſelbſt das unbebeutend 
Scheinende intereffiren follte, als wie z.B. nähere Nachricht 
über den Standort der oben erwähnten verebelten einzelnen 
Obfitämme im Walde, die daſelbſt freudig gedeipen, und 
welche reifenden dorſtleuten eben fo, pie die mehrgenannten 
bedeutenden Obftbaummaldoiftrifte zu Grünberg und Barby, 
zur beften Weberzeugung dienen könnten; Angabe des Alters 
dieſer vere delten Pflänzlinge im Walde, von wem ſolche da» 
pin gebracht worden, das bei dem befannten Streben der 
Eandleute: die Wildobſtſtaͤnmchen im Walde zu Holen, fie 
auf ihre Grunpflüde zu verpflanzen und allva zu veredelm, 
gewiß eine feltfame Erfgeinung iR; enblich über die Be» 





nugungsweife des vielen Wildobſtes in den Jahren 1817, 
1818 und 1819, wodurch es moͤglich war, einen fo hohen 
Gelvertrag daraus zu erlöfen u. f. w. . 

Zum Schluſſe fann Einfenver viefes fih die Bemerkung 
nit verfagen, daß ihm die Darftellung des Herm &.. 
in der Forf- und Jagtzeitung fehr angeſprochen hat. Bofe 
fentlich wird fie auch andere Forſtwirthe anſprechen und vers 
anlaſſen, gerne das Ihrige dazu beizutragen, daß bie dorſt⸗ 
cultur recht bald auf viefen höhern Standpunkt gehoben und 
ihr hierdurch eine no höhere Beflimmung gegeben werde. 


L Saat oder Pflanzung? 


Das forſtliche Eotta- Album enthält Seite.173 eine Be- 
fpreibung des Pflangengartens auf Grünpainer Revier, wo⸗ 
bei auch ver Erfolg der Saaten mit dem ber Pflanzungen 
vergligen wird. Bon den 1838 einſchlüſſig 1842, fohin in 
5 Jahren auf 537 Ader 229 (Muthen Kulturen wurden 197 
Ader 274 Rutpen befäet und 339 Ader 255 Ruten ber 
pflanzt. Bon den erſten betrug die mißratpene Fläche 47 
Ader 270 Rutpen oder »A, von ben legten nur 43 Ader 
174 uthen oder %,. Daraus, wird gefolgert, daß zwei 
mäßig angelegte und forgfäftig unterpaltene Pflanzengärten 
nützlich feien, daß felbft unter fehr ungünftigen Berpältniffen 
ein devaftirtös Revier durch Pflanzung ſicherer und ſchneller 
wieder inBeftand gebracht werden könne ald durch die Saat, 
Mit fo vielem Dante auch djefe Mittheilung anzunehmen 
üft, indem fie den Erfolg, wie er fi in einer Zeitfolge von 
5 Japren zeigte, zufammengefaßt, wad bei äpnligen Be- 
tanntmachungen über Arten des Anbaues Nachahmung ver» 
dient, und ſelbſt noch mehrere Jahre umfaflen dürfte, fo ik 
döch in Bezug auf dieſelben noch Einiges zu wünſchen. Daß 
auf diefem Revier auch vie Saat gelingt, zeigen eben dieſe 
Zahlen; um aber zu entfheiden, welche Art des Anbaues 
die wirthſchaftlichere fei, müßte,der Aufwand, welder für 
ginen Ader bei’ ver Saat und der, welcher dei der Pflan« 
jung gemacht wurbe, mit bem erfahren bei beiden, fo 
weit es zur Benrtheilung des Yufwandes nothwendig iſt, 
aleichfalls bekannt fein. Zu dem Aufwande für Plane 
zung müßten auch vie Koſten ver Erziehung ver Pflanzen 
in dem Pflanzengarten gerednet werden. Wären’ dieſe 
Zohlen befannt, fo würde ſich erſt entſcheiden laſſen, ob der 
Aufwand, welcher bei der Saat zu Y, wiederholt gemacht 
werben müßte, nicht Feiner fei ald”der zu %,, welder bei 
der Pflanzung wiederholt notwendig war. Diefe Zahlen 
könnten vielleicht noch nachgetragen werden. Wenn die Wife 
ſenſchaft und Wirthſchaft in Bezug auf Behandlung des Holz« 
wuchfes, fo raſch als es Roth tut, fortſchreiten follen, fo 
thut es auch durchaus Roth, daß von den Berwaltern der 
Birtpfgaft die wirtpfgaftligen Handlungen und deren Er⸗ 
folge genauer beſchrieben werden, als es bisper meiſtens ger 
ſchab, weshalb ich kei der lehten Berfammlung der Land⸗ 
und Forſtwirthe in München die Bitte um fleißigere und voll⸗ 
fländigere Belanntmachung derſelben flellte. Das Mehr oder 
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Weniger des Geratpens entſcheidet den Werth der wirth⸗ 
ſchaftlichen Handlungen nicht allein, fondern auch Einnahme 
und Ausgabe, welche fie veranlaffen, müffen mit in Betrach⸗ 
tung gezogen werben. Auf diefe Anficht fügt fih auch der 
Auffap ©. 368 diefer Zeitung v. 1844, Ueber wiſſenſchaftliche 
Begründung des Forſtertrags;“ in Bezug auf denfelben bes 
merke ic) jedoch, daß ich in meiner Schrift „Die Grundſteuer 
von der Holzwirthſchaft 1842” den 30jäprigen Umtrieb nicht 
als venfenigen dezeichnet habe, welcher den höchften Material 
oder · den höchſten Gelvertrag gebe,, fondern als den, deſſen 
Zugrundfegung bei. der Befteuerung aus mehreren in der 
Schrift entwidelten Gründen entfpregend erſcheine. 
Papius. 


K. Weber vie qualitativen und quantitativen Be— 
ftandtheile des Holzes. 


Aus den Verhandlungen der franzöfifpen Akademie im 
Monat Januar 1. 3. theilen öffentliche Blätter die neueſten 
Unterfucpungen über dis qualitativen und quantita« 
tiven Beftandtpeile des Holzes mit, welde wir un. 
unfren Leſern nicht vorenthalten zu bürfen glauben. 

Rap Herrn Epevandiers Unterfuhungen hat das Holz 
veffelden Baumes ſtets diefelbe Zufammenfegung, und au 
in jevem Alter das gleiche Gewicht. Dagegen wechſelt das 
Gewicht fepr nach ven Theilen veffelben Baumes, und ber 
Stamm, die Aeſte und. Zweige haben an demfelben Baum, 
bei gleichem Rauminpalt, ſehr verſchiedenes Gewiht. Da 
aber die Zufammenfegung des Holzes dieſelbe if, fo hat 
Cpevandier daraus die Wärmelraft defielben zu beftimmen 
geſucht. Er macht zu diefem Ende die Elementaranalyfe des 
Holzes, und beftimmt die Menge von Kohlenſtoff, Sauerftoff 
und Waflerftoff, die ſich darin findet. Die beiden letzteren 
Elemente befinden fich mei in ſolchem Berpättnig, daß fle 
zuſammen Waſſer bilven; zuweilen findet fid nod etwas " 
Waſſerſtoff mehr. Man kann alfo das Holz als aus Kohle 
und Waſſer zufammengefegt betrachten, wozu manchmal no 
etwas überfhüfiger Waſſerſtoff kommt. Der Berfafler ber 
rechnet nun die Wärme, welche durch die Verbrennung der 
im Hof enthaftenen Kohle entſtehen muß, und bepauptet, 
das Ergebniß diefer Berechnung Tiefere die wahre Summe 
der Waͤrmekraft des Holzes. Er hat auf dieſe Weife folgende 
Reihe erhalten: 1) Steineiche, 2) Buche, 3) dagebuche, 
4) Birke, 5) Eiche, 6) Erle, 7) Tanne, 8) Weide, 9) Zitter-. 
pappel, 10) Fichte. J 

Diefe Scala der Deitzkraft wird aber kein Forſtmann 
und kein Gewerbtreibenvder für richtig anerfennen, und wenn 
ſelbſt die fleißigen Unterſuchungen des Grafen Rumforb dem 
Yappelpolze eine größere Brenngüte als dem Bihtenholze 
aufcpreiben, fo laſſen doch die Erfahrungen im Gewerbsweſen 
keinen Zweifel Raum, daß dem Fichtenpofze ein höherer 
Rang, als jener Holzart gebüprt. Immer noch haben fih . 
©. 2. Hartigs Berfuhe über das Verhältniß unferer Holz- 
arten zur Brennkraft als die zuverläffigfien bewährt, welche 
in dieſer Beziehung folgendermaßen auf einander folgen: 
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Aborn, Hainduge, Eiche, Bude, Birke, Kiefer, Lärkge, 
Fichte, Tanne, Afpe, Schwarzpappel, Italiſche Pappel. 

Bir vermiffen die Anzeige, auf welche Weife Epevandier 
feine Berfuhe angeftelt hat, müflen aber bemerfen, daß 
wenn folge nach Berthiers Verfahren gemacht wurden, biefe, 
Dr. Anapps hemifher Technologie zufolge, ſtets um %,, hin« 
ter der Waprpeit zuräcbleiben. Berthier beſtimmt nämlich 
die Heikraft nach der zur Verbrennung der Probe erforder⸗ 
Then Menge Sauerfloff, und zertpeilt zu dem Ende das zu 
unterſuchende Holz moͤglichſt fein, gewöhnlich durch Rafpeln 
mit der Feile, und miſcht etliche Gramme (1 Gramm — 
16%, Gran) des Brennmateriales mit dem 0 — Aöfachen 
feines Gewichtes Bleyglätte. Hierauf glüpt und ſchmilzt er 
das mit no mehr Glätte bededte Gemenge in einem damit 
jur Hälfte gefüllten irdenen Ziegel fo lange, bis die Holze 
fpäpne dur den Sauerftoff des Bleyoxydes gerade fo, wie 
ſonſt durd die Luft verbrannt werben. Nach dem Gewichte 

. des erhaltenen Regulus befiimmt er nun bie Heihkraft des 
Holzes, indem jedes verbraudte Aequivalent Sauerſtoff 
1 Aequivalent regulinifches Bley hinterläßt. 

Weit einfacher und wohl auch fiherer dürfte fid die von 
Fritzſche in deſſen Handbuch über vie Brennfoffe empfohlene 
Anweifung zu den fraglichen Unterſuchungen darftellen. Hier» 
nad follen in verſchiedenen Entfernungen von dem mit dem 
Probematerial geheihten Dfen, fowie am Fußboden im Ber- 
ſuchs zimmer mehrere genau übereinftimmende Thermometer 
angebracht werben, ebenfo eines im Rauhabzugsropre, da 
wo es in die Effe einmündet, endlich ein letztes im Freien. 
Das Zimmer wird nun mit gleihem Bolumen der zu unter. 
ſuchenden Brennmaterialien geheigt, die Thermometer were 
den in beflimmten Zeiträumen beobachtet, und die Beobach⸗ 
tungen jedesmal genau notirt. Ra Beendigung der Ber» 
ſuche ergeben fi die Refultate aus den Differenzen der ber 
obachteten Zemperaturgrade. Das Thermometer im Rauch⸗ 
rohre zeigt die jebesmalige Größe des Wärmeverluftes durch 
den Rauch. 

Bei den bis jeht fih noch immer widerſprechenden Ans 
‚gaben über die relative Heigkraft der verſchiedenen Holzarten, 
Öffnet fih dem Raturforfper ein weites und ergiebiges Belb 
für die deſtſtellung fiherer Erfaprungsfäge im Gebiete der 
Pprometrie. Zu dieſem Zwecke bürften die Vorfteher und 
Beſiber größerer Laboratorien es der Mühe werth halten, 
fich damit zu befeäftigen, im Winter gefrorenes Holz ſowohl, 
wie im Sommer zur Zeit des Saftzuges gefälltes von ver⸗ 
ſchiedenen Battungen, Alter, Standorten und Bodenarten, 
nah ihrem Gewichte, iprer Austrodnung, iprer qemiſchen 
Beſtandiheile zu unterſuchen, am die practiſchen Erfahrungen 
in ver Defonomie und im Gewerbsweſen au wiſſenſchaftlich 
au begründen und zu beflätigen, daß im Frühling und Som. 
mer gefälltes Holz, wegen leichterer Entfernung feiner wäffes 
tigen Befandtheife mehr Heipkraft befipt, als das im Perbft 
und Winter gefällte, und daß das auf filiciumreihem und 
kaliarmem Boden Iangfam und dännfafrig erwarhfene Holz 
als Brennpolz mehr Higeffect, und als Bau- und Ruppolz 


längere Dauer gewährt, als bas auf kali⸗ und natronreihem, 
3 B. Bafaltboven, erwachſene. Welch großen Einfluß die 
Gebirgsart, auf welder eine Holzart gewachſen ift, auf deren 
anorganifhe Beſtandtheile ausübt, geben unter andern 
v. Sauffure’s Unterfuhungen zu erfennen, wornach Fichten» 
hol; aus dem Juragebirge bezüglich ihrer Radeln an Altar 
lien, phospporfaurem Kalt und Bittererde, und an kohlen⸗ 
fauren Erden reiger, an phosphorfaurem Metalloxpd und 
Kiefelerve aber ärmer befunden wurde, als das auf Sande 
boden erwachſene. R. v. P. 


L. Zu ven Mitteln, die Dauerbaftigkeit des Hol- 
zes zu erhöhen *). 

Bei Abnahme des Bauholzes erhalten die Mittel, das 
Holz dauerhaft zu machen, ein größeres Intereffe, auch indirect 
für den dorſtmann. 

Am meiften if das Holz dem Berderben ausgefeßt, wenn 
es verwendet zwiſchen der Erde und der Luft, den atımo« 
ſphariſchen Einwirkungen blos geflellt, fih befindet, In bier 
fem Salle fault weiches Holz gewöhnlich in 8 — 10 Jahren, 
Eipenpolz hält fih länger, mindeſtens 15 Jahre. Urſache 
ver daulniß iſt hauptfählih das im Pflanzenfafte entpaltene 
Eiweiß, welches, im daſergewebe des Holzes befindlid, die 
Fäufniß herbeiführt, daper man bedacht war, biefen Eiweiß 
ſtoff zu entfernen, over ihn unſchaͤdlich zu machen. Dieß zu 
bewirken, wurden bis jeht verſchiedene Methoden ange 
wendet: 1) das Auslaugen des dolzes im fließenden Waſſer, 
wodurch indeffen mepr die Pflanzenfalge entfernt ‚werven ale 
das Eiweiß, Diefes Berfahren fhägt daher nur unvollkom⸗ 
men gegen Faͤulniß, beffer ift 2) das Eindampfen, wodurch 
der Eiweißſtoff zum Gerinnen gebracht, ſohin unſchädlich 
wird; 3) das Einweichen oder Tränken in Metallſalzauflö- 
fungen, welche das Eiweiß im Pflarzenſafte verdiden. Die 
beften Metallfalge wären die Arfeniffalge, müßte nicht ihre 
Anwendung aus ſanitaͤtspolizeilichen Rüdfihten unterbleiben. 
Nach diefen verdient Duedfilberfalz den Borzug. Der Eng- 
länder Kyan macht damit vie erfien Berfuge, daher auch 
das Berfapren Myanifiren genannt wird. Durch das Kyanie 
firen des Holzes, nachdem daſſelbe ausgelaugt worden, um 
das Eindringen ver ‚Quedfilberfublimatauflöfung zu erleiche 
tern, bildet fh um das Innere des Holzes- eine dauerhafte 
Krufte, daher das Holz ganz trocken fein muß, damit Beim 
Berfoden im Innern eintritt und keine Kernriffe entftehen, 
weil in diefem Falle der Ueberzug nicht mehr ſchuht. Wird 
das Kpanifiren im Großen betrieben, fo fol der Cubikſchub 


-beiläufig auf 12 Kreuzer fommen, was vergleichsweiſe theuer 


iſt. Das Tränten mit Kupfervitriolaufföfungen iſt wohlfei- 
Ter, aber nicht fo dauerhaft. 

Prof. Fuchs zu Münden empfahl das Wafferglas, um 
wies deſſen Anmenbbarteit nah — Beifpiel, das Zdeater zu 


®) Bergleiche den literaͤriſchen Bericht Seite 181 Diefer 
Zeitung v. 1845, ſodann ©. 38 u. 454 von 1841 und 
©. 6». 1842. A. d. R. 


Münden. — Später wurde diefes Berfahren von Anthon 
zu Prag mehr ausgeführt. Er läßt das Mittel fabrikmäßig 
zubereiten, und verfendet es in Flaſchen, ex fügte zuglelch 
Der, Kreide, Thon, Glas u. dgl. gepulvert bei, wodurch 
die Dauer erhöpt wird, Der Ueberzug hält die Räffe und 
den Schwammmwuchs ab. 

Hierher gehört auch noch das Berfahren von Bouch erie, 
dem Holze eine längere Dauer zu fihern, worüber in Dinge 
lers polyt. Jour. LXXVII. Bolgendes vortommt: „Berr 
Bouderie hat die glüdlihe und mit gutem Erfolg ger 
trönte Idee gepabt, die Lebenskraft der Bäume zu benußen, 
um fie einige Zeit, ehe fie völlig umgebauen werben, ver⸗ 
ſchiedene in Wafferigelöfte Subflangen auffaugen zu laſſen, 
wodurch das Holz derſelben neue, fhägbare Eigenſchaften 
gewinnt. "Folgende find fehr wichtige Zwede, welche er fih 
dabei vorgefept Hat: 1) die Erhaltung des Holzes zu fichern, 
indem er es in einen Zuftand verſeht, daß es zu gleicher 
Zeit den ſchaͤdlichen Einwirkungen der atmoſphäriſchen Ein 
flüffe und ver Inſecten widerſtehe; 2) ihm auf dauernde 
Weiſe, wenn deffen Anwendung es erheifhen follte, eine jer 
ner des frifhen Zuſtandes gleiche, oder fie noch übertreffende 
Slafticität und Biegfamteit zu ertheilen; 3) fein Schwinben 
zu verhindern, wenn es einmal verarbeitet iſt; 4) die Ente 
nundlichteit und Verbrennlichkeit des Baupolzes zu vermin« 
dern; 5) das zur Kunſttiſchlerei beſtimmte Holz in der Maſſe 
au färben. — Herr Boucerie hatte den Wunſch ausgefpro« 
Yen, daß, da viele feiner diefe wichtigen Zwede betreffenden 
Verſuche bereits deſtens gelungen find, auch Andere viefen 
Gegenftand dur Anftellung von Berfuhen unterſtüten möch ⸗ 
ten. Herr Ed. Köhlin Hat dieß gethan, und es folgen hier 
einige wichtige Ergebniſſe. 

„Es wurde Boucherie's Verſuch mit Holzfaurem Eifen an 
einer ſtehenden Bude von 35 Eentimeter — 13%, Preuß. 
Zoll Durchmeſſer und ungefähr 37 Preuß. Fuß Höhe wiever- 
holt. Zu diefem Behufe machte man auf jeder Geite des 
Baumes, in einer Höhe von 1 Fuß, ſtarke Einſchnitte, welde 
durch Löcher von einem zum andern mit einander in Berbin- 
dung gefegt wurben. Pierauf wurbe der Baum mit einem 
getpeerten Tuche wie mit einem Meinen Behäfter umgeben, 
in welchen holzſaures Eifen gebracht wurde. Die Einfangung 
begann in vemfelben Augenblid, nad Berkauf zweier Stuns 
den war die Flüſſigkeit ſchon 9%, Fuß hoc gefliegen und in 
36 Stunden waren ale Zweige und alle Blätter davon durch⸗ 
sogen. Es wurden’ zu diefem Verſuche 13 preuß. Duart holze 
faures Eifen angewandt; man koömmt aber zum felben Zwecke 
unter Erfparung von wenigſtens %,, wenn man die Fläffig- 
teit verhindert in die Wurzeln zu dringen, und ber Auffau 
ung in der Höhe der Aeſte Einpalt tut, und dieß um fo 
mehr, als es. ſchien, daß fie, in dieſer Höhe angelangt, ge- 
rade am ftärkfien wird, Im viefem Berfuge wurde daher 
faſt alles Eiſenſalz nußlos verzehrt. — Der umgepauene 
Baum wurde in dicke Bretter gefägt, diefe wurden mehrere 
Tage ber Sonne ausgefeßt, ohne daß fie fi warfen oder 
Riffe bekamen. Eines derſelben wurde dem Dampfe ausge 
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fegt und war 48 Stunden lang in einem geheihien Raume 
opne übliche Beſchwerung, durchaus ohne fh zu werfen; 
was unter ähnlichen Umſtaͤnden ſonſt unausbleiblich if. — 
Das fo bepanbelte Holz if ſcwerer zu bearbeiten, es erhält 
eine größere Härte und polirt fi fehr fhön. Es brennt 
ſehr ſchwer und beinahe ohne alle Flamme. Einige Stüde 
deffelden von 21 Quadratlinien großen Seiten, welche drei 
Tage lang in Jauffroi'ſchem Dünger gelaffen, wurden voll⸗ 
kommen gefund aus demfelben gezogen. Zoll 3 Linie breite, 
1 8u6 9 Zoll vide und 2 Buß 4 Zoll lange, vorher getrod - 
nete Prismen von dieſem Holze konnten erſt durch eine Kraft 
von mehr als 42 preuß. Pfund gebroden werben. Die 
Biegfamteit ſolchen Holzes if bei weitem größer, als die des 
troduen — Die Berfuhe wurden auch an Stämmen von 
verſchiedener Dide und Höhe, der Buche ſowohl, als ander 
ver Dolzarten fortgefept und gefunden, daß die Einfaugung 
des holzſauren Eifens überall gleich gut vor fih geht, wenn 
gleich etwas langſamer ala bei einem ſtehenden Baume. 
Köylin will über viefen Gegenfland in einiger Zeit näpern 
Auffhluß geben. Auch verſchiedene zu Fapreifen geeignete 
Holzarten wurden ben Verſuchen unterworfen, und zeigten 
fich in Folge diefer Behandlung viel gefhmeiviger. — Das 
ſo präparirte Holz dürfte fih nah Köchlin ganz beſouders 
zum Schiff» und Brädenbau, überhaupt überall pineignen, 
wo es der Fäulniß oder den Würmern ausgefegt if, während 
auch die Feuersgefapr fehr durch daffelde vermindert wird, 
„Die Berfuhe werden mit allen Hölgern fortgefegt, und 
die Wirkung des falzfauren Kaltes (Eplorkalciums) und ei 
niger anderen Salze ebenfalls verſucht werden.“ D. 


M. Ueber den Brennmaterialien- Bedarf und 
Anwendung bes Torfs zum Betrieb der Eifen- 
bahnen. 


In Deutfhland wo dermalen 500 Eifenbahnen theils in 
der Ausführung begriffen, theils ſchon eröffnet find, ſcheint 
man den zum Betrieb derfelben erforderlichen Brennmar 
terialien-Bedarf no nicht gehörig ins Auge gefaßt zu 
haben, und vorausfihtfih wird bie Beifhaffung beffelben 
auf mauchen Bahnſtrecken mit vielen Schwierigkeiten und 
außerordentlih großem Koftenaufwand verbunden fein. So 
betrug 3. B. nad einer Mittpeilung des Freiherrn v. Reden 
in feiner Schrift vom Jahr 1843 über den Eiſenbahnbau in 
Deutfland der Brennmaterialien-Bebarf auf der Leipziger 
Dresoner Eifenbapn, welde 15 Meilen Tang if, jährlich ges 
gen 100,000 Dresdner Scheffel Coals (abgeſchwefelte Stein- 
kohlen), wovon der baare Geldaufwand für Coaks⸗Feuerung 
mit 72,000 preuß. Thalern etatsmäßig in Rechnung geftellt 
iR. Berner find auf der Mündener Augsburger Eifenbapn, _ 
welde 8 Meilen lang if. na einer Bekanntmachung in der 
Allgemeinen Zeitung Jahrgang 1841 Rro. 344 zu einer Fahrt 
ein Aafter Nadelpolz oder ſtatt deſſen 9 Eentner Steintop- 
Ten erforderlich. Da .nun im Jahr über 2000 folder Fahr⸗ 
ten gemacht werben; fo if der Steinkohlenaufwand jaͤhrlich 
mit 18,000 Eentner 1 il. 42. in Auſchlag gu bringen. 


Die Rürnderger-Fürtper Eifenbapn bedurfte per Meile Weg ⸗ 
laͤnge durchſchnittlich einen Eentner Kohlen und etwas Holz 
zum Anfeueen. Rah allgemeinen Angaben follen auf Eifen- 
bapnen die Feuerungskoſten der Lofomotive gemöhnlic über 
25 Prozent fämmtliher Betriebsauslagen ausmaden. - 


Wollte man fid zur Lokomotiv -Heizung der Holzfenerung " 
bedienen, fo würde der dazu erforderliche Brennpofzbedarf 
auf manchen Bahnfreden unerfhtwinglih und Gefahr vor- 
banden fein, die Holzpreife auf eine höchſt beunrupigende 
Weiſe zu feigern. Aus diefem Grunde find die abgeſchwe ⸗ 
felten Steintoplen (Coaks genannt) als das vorzüglichſte 
Beuerunge-Material beim Eifenbapnbetrieb bisher in Anwen» 
dung gebracht worden. Bayern befigt aber außer der | 
Rfeinpfalz und in Oberfranten bei Kronach feine ergiebigen 
Steintohlenlager und würde gezwungen fein, den größern 
Theil feines Bedarfs vom Auslande zu beziehen, wie z. B 
jetzt ſchon bedeutende Duantitäten von Zwidauer Steinkohlen 
aus Sachſen zur Dämpfſchifffahrt nach Regensburg. abgehen. 
um in diefer Beziepung nit vom Auslande abhängig zu | 
werden und große Geldfummen dem Inlande zu entziehen, 
ſcheint es jegt an der Zeit zu fein, auf Mittel zu denken- 
wie durch ein zu Gebote ſtehendes wohlfeileres inländifcges 
Brennmateriaf der Eifenbapnbetrieb ohne Störung gefihert 
und getvinnbringenb unterhalten werben kann. Diefes Mit« 
tel liegt unzweifelpaft in der Benugung der in Bayern 
vorkommenden mädtigen Torflager, die zum Tpeil noch 
gar nicht aufgefploffen find. 

Die Anwendbarkeit des Torfs zur Beuerung der 
Lokomotive iſt feinem Zweifel mehr unterworfen. Um in 
biefer Beziehung über den Werth der Holz- und Zorffeuer 
rung gegen die bisher üblihe Coalefeuerung entſcheiden zu 
- Können, fo wurden auf ben Herzoglich Braunſchweigiſchen 
Eiſenbahnen im November 1843 mehrere Probefahrten mit 
ein und berfelben Lokomotive unternommen, wobei fih fot⸗ 
gendes Refultat ergab; Die mit Föhren- (Kiefern-) Holz 
geheizte Lokomotive brauchte per Meile Fahrt durchſchnittlich 
26%, Kubilfuß Föhrenholz; mit Torfpeigung waren per Meile 
Fahrt 362 Pfund und-mit Coaksfeuerung 172 Pfund erfor« 
derlich. Rach diefen von einer befonders dazu angeordneten 
Kommiffion in großem Maafftabe unternommenen Berfuchen 
würden 17 Eentner. Torf oder 8 Centner Coals bei der Los 
tomotivpeizung dieſelbe Wirkung pervorbringen, wie eine 
after Föhrenholz von 126 Kubikfuß Rauminpalt. Zum 
Vorheizen der Lokomotive waren 40 Kubikfuß Holz erforber- 
lich, während bisper zu gleihem Zwecke 400 Pfund Eoats 
verbraucht wurden. Bon der beften Qualität des Lufttroduen 
Torfs aus dem Fichtelgebirge neben 14 Centner dieſelbe 
Deizttraft, wie eine Klafter Fichtenholz. Da nun auf der | 
Mündpeners-Augsburger Eifenbapn nah gemachten Erfahrun⸗ 
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gen zu einer Fahrt nicht ganz eine Klafter Fichtenholz erfor⸗ 
derlid war, während man mit Steintopfen 9 Eentner ber | 
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durfte; fo verhäßt ſich die Heigkraft des Tufttrodnen, Torfe zu 
den Steinfoplen wie 9: 14, oder 14 Eentner Torf aus dem 
Bidtelgebirge werben unter der Dampfleffelfenerung diefelbe 
Birkung leiſten, wie 9 Eentner Steinkohlen (Coals). 

Da die Brenntraft des Torfs in feiner Qualität und 
nad dem Grad feiner Yustrodnung fehr verſchieden if, fo 
wird zwar nicht alles, was Torf heißt, zur Lokomotivheizung 
verwendet werben Fönnen, aber doch durch die Auswahl 
der dazu braugbaren Torfforten. Für braugbar hält 
man denfenigen Torf, welcher fh nicht zu leicht gerbrödel, 
beim Berbrennen nit zu viele Aſche oder erdartige Tpeile 
und feine Schladen zurüdläßt, nebſt dieſen Eigenſchaften 
aber volfommen lufttroden, no beffer aber gedörrt ik. 
Dur das Dörren des Torfs in einer befonbers dazu einger 
richteten Dörranftalt, verliert der lufttrokne Torf van feiner 
byaroftopifh gebundenen humusfauren Feuchtigkeit noch ges 
gen 20 bis 25 Gewichtsvrozente, und if biefe Feuchtigkeit 
dur ſcharfes Dörren entfernt, fo übertrifft ber Torf an 
Deiztraft alles Radelpolz. Die großen Vortheile des gebörr» 
ten Zorfs hat unter andern der k. Püttenmeifter Schmidt 
in Weyberhammer vollſtaͤndig nachgemwiefen, wo feit 7 Jahren 
die Puddlingsöfen mit Zorffeuerung betrieben werden, und 
zur Erzeugung eines Centners Euppeneifen an. gebörrtem 
Torf die Hälfte weniger als mit poltommen Tufttrodnem 
Torf verbraugt wurden. Zu einer äußert einfahen, mit 
geringen Koſten verbundenen Torfdart -Methode wird Schrei⸗ 
ber dieſes feiner Zeit eine beſondere Beſchreibung bekannt 
machen. 

No beſſer würden zur Feuerung der Lokomotive bie 
Zorftopfen zu empfehlen fein, weil diefe nit, mie die 
Steintoplen, entfgwefelt und in Coaks verwandelt zu werden 
brauchen. Es wäre dabei nur zu unterſuchen, ob die Torf 
kohlen um denſelben Preiß oder nit viel höher als bie 
Steinfoplen von dem Bezugsorte bis an bie betreffende Cir 
fenbapn · Station abgeliefert werben fönnen. Die Zorfver- 
kohlung in Meilern ift jeht nach der Metpode des Unterzeich⸗ 
neten feinen Schwierigkeiten mehr unterworfen, und aus Urs 
faprung naygemiefen, daß aus 100 Pfund Lufttrodnem Torf 
im Fichtelgebirge 52 Pfund Kohlen erfolgen, welche diefelbe 
Deizkraft entwideln wie die Kohlen von Radelbolz, und 
daß im Rheinkreiſe ein Eentner Holztoplen glei zmei Eent- 
ner Steinkohlen gerechnet werben. 

Diefe Borfpläge find zu prüfen und dürfen nicht uns 
beachtet bleiben, indem es feinen Zweifel unterliegt, daß 
durch die jegt in mehren Ländern angerühmte Heigung der 
Lotomotive mit Holgfeuerung die Preife an manden Orten 
böchſt beunrupigend in die Höbe Reigen, und mit ausländie 
ſchen Steintoplen große Geldſummen dem Inlande entzogen 
werben. 

Bunfiedel. Moſer, 

> tönigl. Forſtmeiſter. 
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Darf die Regierung den Unterthanen die 
Pispofition über das de jure empfangene 
Holzmaterial beſchränken? 

IH räume ein, daß vorſtehende Frage fih nicht 


genügend im Allgemeinen wirb beantworten laffen, 
fondern, daß foldes von befonderen Lofalitäten - und 


Rechtsverhaͤlmiſſen abhängig bfeiben muß, Zu dieſem 


Behufe will ich denn aud die Forfiverhälmiffe, welde 
ich im Auge habe, in der Kürze befchreiben. 

In einer befpränften Monarchie befinden ſich Forften, 
welche der Krone gehören und deshalb von einer res 
gierungsfeitig angeflellten Gentralbehörde verwaltet wers 
den. In diefen Forſten find feit unvordenflichen Zeiten 
die umwohnenden Interthanen, welche Hofftellen bes 
Aigen, zu Holzbezügen alljährlich berechtigt, fowohl zu 
Baus, wie au zu Nug« und Brennholz. Eigene 
Forften haben die Unterihanen nidt. Die fraglichen 
Waldungen befinden fi in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 
zu den Berechtigten, daß fie faum im Stande find, bie 
de jure zu verabfolgenden Holzquantitäten nachhaltig zu 
liefern, ja größtentheils ſchon notorifch erwiefenen Holz» 
mangel entbedten Taffen, gefhweige denn, daß bie Forf- 
verwaltung zum Beſten der Krone noch Holzmaterial 
daraus zu verkaufen haͤtte. Nun frage ih, kann bie 
Regierung den berechtigten Unterthanen den Berfauf des 


"vermöge Berechtigung ‚bezogenen Holzes, ſowohl in 


rechtlicher als national-öfonomifcper Hinſicht, beſchräͤnken 
oder nicht? % 

Die Bau - und Nupholz-Bezüge, mögen mm here: 
auf dem Bedürfniffe überhaupt beruhen, oder für be 
fimmte Gebäude, Adergeräthe u. dgl., oder find fie 
nur in beftimmten Sortimenten zu ‚verabfolgen, werben 
nur in fo weit realifirt, ald das momentane Bedürfniß 
erheiſcht. Die Berechtigung geftattet alfo feinen Ueber⸗ 
ſchuß, und fann demnach, zumal da der wirkliche Ber- 
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brauch einer firengen Gontrofe unterzogen wird, und 
Unterſchleife mit nachdrůcklicher Strafe bedroht find, von 
einer Dispofitionsbefugniß hier weiter nicht die Rebe 
fein. Die Frage würde ſich demnach nur darauf bes 
ſchraͤnken, ob das Brennholz, welches in firirten 
Duantitäten alljährlich de jare zur Abgabe kommt, von 
den Empfängern beliebig genugt werben fann ober nicht. 

Die Behörde der Landesforfipolizei geflattet den Em⸗ 
pfähgern ven Berfauf des etwa übergefparten Brenn⸗ 
Holzes nur innerhalb des Gerichts-Bezirks, worin fie 
wohnen, ober nur in der Gegend, welche unter ben 
berechtigten Untertbanen und belafleten Forſten eine Ge⸗ 
fammtpeit bildet. Meines Erachtens iſt die Regierung 
hierzu nicht allein rechtlich befugt, fonbern fogar in 
nationalöfonomifcher Hinficht verpflichtet, und zwar aus 
folgenden Gründen. Der Uefprung ber Berechtigung 
zum Holabezuge überhaupt, wie auch zum Bremnholze 
im Beſonderen, liegt leider im Dunfeln. Vermaͤchtniſſe 
und Privilegien über dieſe Nutzungen, finden wir hin⸗ 
fichtlich der ſchlichten Bauersleute gar nicht, wohl aber, 
und'namentlic aus fpäterer Zeit hinſichtlich des Adels 
und ber Geiſtlichteit. Daß die Berechtigungen der erflern 
nicht durch Verjährung und Obfervanz entflanden find, 
läßt fi a priori dadurch beweifen, daß, wie ſchon ges 
fagt, die Bremmholznugung nicht unbeflimmt, vielleicht 
auf dem Bedarfe beruht, fondern durchaus auf beftimmte 
Duantitäten fefgefegt. Wäre erſteres der Fall, fo 
würde der Pantmann bald viel, bald wenig Holz ſich 
aus den Forſten geholt haben, je nachdem fein Bebürf- 
niß ober die Gelegenheit aur Verhandlung ihm Veran⸗ 
Taffung gegeben hätten, und es hätte von feiner Firirung 
die Rede fein fönnen. Mögen nun aber auch biefe 
Brennholzberechtigungen dadurch entſtanden fein, daß 
diejenigen, welche in uralter Zeit die Gaue in Beſitz 
nahmen, den Leibeignen oder Knechten dieſe Servitute 
zugeſtanden oder ſolche zugeſtehen mußten, um ihre 
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Madht zu begründen; oder mögen ſie durch Vertrag oder || fehlen, und zum anderweitigen angemeſſenen Ankauf ſich 


Begnabigung entftanden fein: — foviel ift gewiß, daß 
folche als wirkliche Servitute erſcheinen, und nach ver 
Dumtität fefgefegt find. Hieraus aber dürfte gefolgert 
werben können, daß der urfprüngliche Zwed der Ver⸗ 
leihung fein anderer war, als ben Bauern oder Eolonen 
altjäprlih dasjenige Brennholz zu verabreichen, was 
ſolche in ihrer Ackerwirthſchaft Felbft beburften. Wenn 
nun der Landmann das folder Geflalt empfangene 
Brennholz nicht in feinem Haushalte verwenden, ſon⸗ 
dern damit Handel treiben oder ſolches verſchenken, ver⸗ 
„ leihen, verpfänden wollte und dergleichen mehr, fo würde 
ſchwerlich Jemand der Regierung es zur Laft legen fön- 
nen,- wenn biefelbe dergleichen Ejgenmächtigfeiten vers 
böte. Es fann der Einwurf, daß eine Befhränfung 
des Eigenthumsrechts nicht gefegmäßig fei, hier um fo 
weniger geltend gemacht werden, da einestheild von 
einem Eigenthum im juriſtiſchen Sinne es fi bei einer 
folgen Servitut an und für ſich ſchon nicht Handelt, 
dann aber auch, daß, wenn ein Eigenthum an dem 
de serritute erworbenen Gute auch gewonnen fein folkte, 
dieſes doch von Urfprung an befhränft geweſen if, 
und zwar dahin, diefes Gut nur fo und nicht anders 
zu benugen. Daß demnad die Regierung rechtlich befugt 
it, jede andere Benugung des Brennholzes zu verbieten, 
ale die urfprünglih verliehene, liegt Har am Tage. 
Um aber darzuthun, daß aud in national=öfono- 
miſcher Sinfiht eine ſolche Beſchränkung zuläffig, ja 
fogar - erforderlich if, darf ih die Veranlaffung zu 
einer ſolthen Beftimmung hier etwas näher beleuchten. 
Das den Holzberechtigten feit uralter Zeit gegen Be- 
rechtigung abgegebene Brennholz beträgt, wie mehr er⸗ 
wäpnt, eine beftimmte Quantität, welche eben hinreichend, 
das nothwendige Feuerungsmaterial für eine jede länd- 
liche Wirthſchaft zu präftiren, oder mit andern Worten, 
das urfprünglic) bewilligte Duantum entfprad) dem da⸗ 
maligen Bedürfniffe. Im Lanfe der Zeit iſt der Rurus 
aber geftiegen, mithin das nad der Berechtigung zu 
beziehende Quantum oftmals theils deshalb nicht mehr 
ausreichend, theils, weil ſolches wegen Abnahme der 
Productiondfraft der Waldungen und megen Holzman⸗ 
geld nicht mehr in den urfpränglichen Rarfen Sortimen- 
ten und bie beſte Brennkraft äußernden Holzarten 4.8. 
Buchen) geliefert werben fann. Es muß daher ale 
zweclmaͤßig erfannt werden, wenn die Regierung dafür 
forgt, daß dem Landwirthe diefes unentbehrlihe Holz⸗ 
material verbleibt, weil entgegengefegten Falles feine 
Wirthſchaft darunter leidet; vorausgefegt, daß, mie 
überhaupt präfumirt wird, den Bauern eigne Forſten 


feine Gelegenheit findet, fo wie auch, daß andere Feue⸗ 
unge» Surrogate nicht vorhanden find. Berückſichtigt 
man auf ber andern Seite, daß den Bauern die Lebens⸗ 
mittel zwar wachſen, dagegen das baare Geld fehlt, 
daß der Ueberfhuß ‚der Feldfrüchte für Lurus- Artikel 
verfauft wird, und dem ungrodentlichen Landmanne das 
empfangene Holz dazu dienen fol, Geld für Abgaben 
an die Krone zu gewinnen, fo ergibt fi, daß durch 
die Geftattung eines ſolchen Holzverfaufes zum Ruin 
des Hofes Gelegenheit gegeben wird. Einmal if der 
Vortheil des Holzverfaufs in das Ausland oder vie 
Städte in der Einbildung mit begründet, da der Lands 
mann das eigene Gefpann nicht in Anſchlag bringt, 
womit er das Holz transportirt; dann aber Iodt ihn 
der etwa vorhandene Bortheil, mehr zu verfaufen, wie 
derfelbe möglicherweife übergefpart haben fann. Es find 
Fälle vorgelommen, wo Berechtigte, welche nicht eignes 
Gefpann befaßen, dur Berechtigte, welche Geſchirre 
befigen, ſich ihr Holz nicht für Geld anfahren Tiefen, 
fondern gegen Ueberfaffung von einem Theile ihrer. 
Eompetenz, wodurch denn letztere noch mehr Material 
guf den Markt bringen konnten. Alle künſtlich hinauf 
gefbrobenen Verfilberungen von Producten der Lande 
wirthſchaft, oder von deffen Ertrage, (wohin hier auch 
das Holz gerechnet werden muß), wirfen aber nach⸗ 
tpeilig auf die Wirthſchaft, weil einzelne Zweige der⸗ 
felben dadurch beeinträchtigt werben. ‚Der Nachteil wird 
für dieſe eben fo groß und größer, wie der Vortheil 
auf der andern Seite geweſen if, und wo alfo das 
Gleichgewicht auf irgend eine Weife geflört wird, ba 
muß die Wirthfaft zu Grunde gehen. Der Land» 
mann will fi für den Augenblid dur das aus dem 
Holze erföfe Geld reiten; allein er finft immer mehr 
in bedrängte Umflände zurüd. Der Bauer darf nur 
dasjenige von feiner Produktion verkaufen, was er ent» 
behren fann, und muß hiervon zunaͤchſt bie Abgaben 
abziehen, ehe er das andere zum Wohlleben verwendet; 
nur dann Tann fein Haushalt fortbefichen. Dies gilt 
nicht fowohl vom Holze, ſondern au vom Getraibe, 
Strohe, von den Kartoffeln u. ſ. w. Wenn alfo die 
Regierung Verfügungen trifft, welche den Landmann, 
der meiftens an befchränften Anfichten klebt, zum eignen 
Beften anhalten, kann ſolches nur lobend anerfanns 
werden. Der Hauptnachtheil trifft ferner aber die Forfte, 
infofern der Bauer, welder fein Brennholz verkauft 
hat, ohne weldes er nicht zu fubiifiren vermag, aus 
den Forſten den Bedarf befriedigt, wo ſolcher am nächften 
nnd am beſten zu befriedigen flieht, ober von notoriſchen 


Frevlern anfauft, welche aus dem Holzdiebſtahle ein 
Gewerbe machen. Die Folgen folder Eingriffe bedürfen 
feiner Schilderung, fie werden von jedem unbefangenen« 
Lefer nicht verfannt werden lönnen, zumal nicht von 
jenem, ver zu beurtheilen weiß, wie hartnädig Entwen⸗ 
dungen von Holz ausgeführt werben, wenn bie ſchreiendſte 
Noth dazu Veranlaſſung giebt. Dazu kömmt dann 
noch insbeſondere, daß bie Holzdiebe immer mehr des 
moralifiet werden, daß, wenn fie bei firenggeführter 
Forſtaufſicht nicht von Holzentwendungen allein fubfifti- 
ren fönnen, zw andern unerlaubten Ermerbsquellen 
greifen, um fo mehr, je länger ein ſolches Handwerf 
getrieben, und fe ſchwerer e8 wird, zum Beſſern umzu⸗ 
fehren. Der Einwand, daf der Holzempfänger mög- 
licherweiſe Gelegenheit finden fönne , fein Brennholz 
an näher Wohnende zu verfaufen, und fi ſelbſt wie- 
derum anderweitig feinen Bedarf anzufaufen, weldes 
doch als eine verzeihliche Speculation anzuerfennen fein 
würde, fällt zufammen, wenn ich einmal erwähne, daß 
durch den zugeftandenen Verkauf im Gerichtsbezirle hierzu 
binfängli die Mittel geboten werben, dann auch, daß 
an vielen Orten fein Holz anderweitig zu beziehen if, 
wenigſtens nicht zu angemeffenem Preife, und endlich, 
daß das vermöge Bereshtigung .angewiefene Holz bei 
weitem in ben meiften Fällen fo nahe angewiefen 
werben muß und wird, wie foldes ber Empfänger nur 
verlangen fann. Ich will nicht Täugnen, daß es unter 
Umftänden allerdings aud Fälle geben fann, wo Zu: 
geRändniffe diefer Art für den Einzelnen wünfpenewerth 
wären; allein einmal fann bei Staatöfdrfiverwaltungen 
nit das Wohl einzelner Staatsbürger, fondern muß 
das Gefammtwohl berüdfichtigt werden; dann iſt auch 
gar nicht gefügt, daß nicht für befondere Fälle Aus- 
nahmen gelten, natürlich nur ba, wo entſchieden jedem 
andern Nachtheile vorgebeugt ift, wozu aber gleichwohl 
immer befondere Genehmigung eingeholt werden muß. 
Die Erfahrung hat indeffen gelehrt, daß nur in feltenen 
Fällen eine Ausnahme von der allgemeinen Regel zus 
laſſig iſt, weil namentlich die Eontrole zu fehr erſchwert 
wird, und durch Erlaubnißfgeine Gelegenheit zu Unter⸗ 
ſchleifen und Uebertreibungen nicht gehoben, fondern her- 
vorgerufen wird. 

Endlich fommen bei einem unbefchränften Holzhandel 
noch die Häuslinge, d. h. die nichtberechtigten Untertha= 
nen, z. B. Taglöhner, Handwerker u. ſ. w. in Frage, 
welche in der Umgegend wohnen. Der Landmann naͤm⸗ 
lich fucht fein Holz fo theuer wie möglich zu verkaufen, 
meiftend in andere @egenden ober größere Stäbte, wo 
das Holz am theuerfien bezahlt wird. Dadurch aber 
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werben denjenigen Stellwirthen, welde mit ihrer Com⸗ 
petenz nicht ausreichen, fowie auch den nichtberechtigten 
oft minder begüterten Unterthanen, bie Mittel genommen, 
ſich den nöthigen Brandſtoff auf recptmäßigem Wege zu 
verſchaffen. Sie können herrſchaftsſeitig wegen Inſuffi⸗ 
cienz der belafteten Forſte nicht befriedigt werden unb 
find mithin gezwungen, ihren Vwarf ebenfalls aus den 
Forſten zu entwenden. 

Alle dieſe Uebelſtaͤnde ſind in n den Korften ſchon lange 
wahrgenommen, und werben um fo fühlbarer, jemehr 
diefelben in Abnahme geraten. Der Vortheil, welcher 
dur Wrogengelver der Domanialcaffe zufließt, iſt nur 
fcheinbar, weil hierdurch nicht zu erfegen bleibt, was 
den Forſten an Schaden zugefügt worden if, theils 
durch Zerflörung zum Nachtpeil der Krone, theils aber 
auch, und insbefondere zum Nachtheil der Berechtigten, 
da letztere als folde immer am übelften daran find, 
wenn bie Wälder die Berechtigungen nicht mehr befrier 
digen fönnen, und Abzüge an ber Competenz unver, 
meiblic bleiben. 

Jedenfalls ginge alfo durch eine unbeſchraͤnlte Holz⸗ 
veräußerung für das Geſammtwohl ungemein viel vers 
Toren, welches abzuändern überall Pflicht ber Regieruns 
gen if. Es laſſen fi demnach die nöthigen Schritte 
dieferhalb jedenfalls rechtfertigen, um fo mehr, als das 
nothwendige Opfer feineswegs allein den Landwirthen 
lãſtig wird, fondern auch zugleich der Regierung oder 
dem Forſtherrn, inſofern dieſer bei befchränktem Holz⸗ 
handel feine eigene Competenz ober die Erträge feiner 
Privarforften ebenfalls nicht fo hoch verfilbern kann, 
wie diefed im andern Falle möglich fein würde — un- 
beſchadet des allgemeinen Grundfages, daß möglichft 
ungegwungene Dispofition über das Eigentfum, über 
die Erträge des Grund und Bodens, den Wopfkand 
in der Regel befördern und erhöhen. A. 8. 


Ueber das Aultur - Verfahren des Herrn 
Oberförfters Biermans zu Höven. 


„In's Innere ver Ratur 
Dringt kein erſchaffener Geiſt.“ 


Der koͤnigl. preuß. Oberförſter Herr Biermans zu 
Höven hat in der Verſammlung ſüddeutſcher Forſtwirthe 
zu Darmfadt in 1845 *) mit feinem Berfahren bei 


=) Reue Zaprbüder der Fort» u. Jagdkunde. Herausgegeben 
von Breiperen v. Wedekind. Dreifigfes Def Darmfladt 
R 4“. 
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Erziehung von Plänzlingen und deren Auspflanzung 
befannt gemacht; daſſelbe verdient alle Aufmerkfamfeit, 
da deffen Zwedmäßigfeit in die Augen fällt. Einige 
vorläufige Bemerkungen darüber mögen mir vorläufig 
geftattet fein. Diefes Verfahren reducirt ſich auf Zugabe 
von etwas gebranntem Boden und damit verbundener 


Pflanzenaſche zu den Pflanzenbeeten und ausgefegten | 
| feider zeigen die Waldungen des Speffartd noch viels 

Nachdem der zum Pflanzbeete beſtimmte Raum-adger | 
fepwartet if, wird der abgefhwartete Ueberzug auf die | 
Seite oder auf die durch das Saat: und resp. Pflanz- | 


Pflänzlingen. 


beet ziehenden Streifen zum Abtrodnen gelegt, daſelbſt 


auf Heine Meiler zufammen gezogen und verbrannt. | 


Hierauf läßt Herr Biermans das Saatbeet fo tief als 
nothwendig Cbei tief wurzelnden Samen weniger tief, 


um das all zu tiefe Verfenfen der Pfahlwurzeln abzus | 
halten) aufpädeln und eben rechen, zieht den, mit feinen | 


vegetabilifhen Theilen verbrannten Boden zur Hälfte 
‚über das Pflanzbeet oder beffer Saatbeet und vollzieht 
nun die Ausfaat des Samens (da es fi hier nur um 


gebrannte Etde darüber, diefelbe mit der Hand fanft 
andrädend. — Ebenfo wird bei der Auspflanzung die« 
fer, für die Verfegung ohne Ballen beftimmten Pflänz« 


linge, wenn biefe 2 ober 3 Jahre alt, etwas folder ber | 
ſonders bereiteten gebrannter Erde (Kulturerbe), die, ba | 


fie von der oberen Bodenfchichte gewonnen wirb, ſtets 
aud die anorganifhen Reſte von Vegetabilien enthält, 
in das Pflanzloch / beigegeben. 

Bei der Auspflanzung bedient ſich Herr Biermans 
zum Löcherbohren eines, in den meiften Fällen zwed- 


mäßig befundenen Erdbohrers, nach Art der beim Ora- , 


ben artefifcher Brunnen 2c. gebräudlichen, aber fehr 


, natürlich mit weit weniger Krümmung, von oben herab | 
die Form (\) zeigend, eine nach unten fpiger zulaufende, | 
getvundene, zu beiden Seiten ſchneidende Schippe dar- | 


ſtellend, mit eifernem Stiele, wie fie von Papier ober 


Pappe leicht ausgebogen werben fann. Die Pflanzung | 
Nbebürfte. Die fhägbaren Unterfuhungen von Wieg- 
|Imann und Polstorff beftätigen dies vollkommen. 


ſelbſt vollzieht derſelbe in weit (6, 7, 8 bis 10%) von 
einander abftependen Reihen, dagegen bie Pflanzen in 
ben Reihen felbft ſehr nape (2— 39) zufammenrüdend, 
wodurch die Gelegenheit gegeben iſt, die Pflänzlinge 


bei Diehl. 1845. Seite 102 ıc. — ine ausführtiche 
Erörterung diefes Verfahrens nad den Berichten von 
Augenzeugen if für das 31. Heft ermähnter Jahr⸗ 
dücher verſprochen worben. A. d. R. 











abzuzaͤhlen, fpäter die überfläffigen durchforſtungsweiſe 
herauszunehmen, zwiſchen ben Streifen felbft aber die 


le Örasnugung zc. zu betreiben. 


” Wenn auch nicht die Urfache, das urſachliche Ber- 


| Hättmiß, fo ift doch wenigftens die Wirkung ſeibſt, der 


Aſche ſowohl als des gebrannten Thons, den Landwirthen 
und wohl au ben Forſtwirthen längſt befannt, und 


fältig die fo nachtheiligen Folgen diefer Bekanntſchaft 
mit dem Werthe der — früher fo fehe im Schwung, 
geweſenen Laubaſchendüngung, bei welcher ven Wal⸗ 
dungen das Laub zur Einäfperung und Ausſtreuung 
der Aſche auf die Felder entzogen wurde. Das Brennen 
des Thons aber wird längſt auf allen großen Gütern, 
beſonders in England angewendet. » Kohlenfäure, Am- 
moniaf und Waffer find befanntlic für das Pflanzen⸗ 
leben unentbehrlich, da fie Die Elemente ‚enthalten, wor⸗ 
aus die Digane beftehen; aber zur Ausbildung ber 
Drgane und zur Bermittelung der Affimilation gehören 


noch andere Materien, vwelde nur die anorganiſche 
die Erziehung von Pflanzen, wie in einem SKrautbeete | 
handelt) fehr dicht, wodurch denn auch das Auffrieren | 
mehr befeitigt wird, und ſtreuet endlich die noch übrig. | 


Natur bietet. Wir finden diefe Materien, wiewohl 
in verändertem Zuflande, in den Aſchen der Pflanzen, 
insbefondere in jenen der Blätter, in wel Iegteren 
felbe immer in größter Menge vorfommen, wieder, 
wenn wir fie verbrennen, und es if durdaus nicht, 
denfbar, daß die dabei aufgefunden werbenden anor⸗ 
ganifhen Beſtandtheile in den Gewächfen durch die Bes 
getationsfraft — wie fonft manchmal vermuthet — er⸗ 
zeugt werden, da Organismen wohl chemiſche Verbin⸗ 


| dungen ber Eienentarftoffe umwandeln, ſicher aber nicht 


‚erzeugen koͤnnen. 
Chemie. 

Aus den fharffinnigen Beobachtungen von de Saus- 
sure, John, Mayer, K. Sprengel xc. reſultirt offenbar, 
daß die Pflanzen die unorganifchen Beftandtheile, welche 
wir in ihren Afchen wieder finden, aus dem Boden, 
zum Theil auch aus der Atmofphäre, namentlich aus 
dem Regen und Schneewaffer aufnehmen, und daß jede 
Pflanze eine beftimmte, wenn aud nicht gleiche Menge 
von unorganifchen Beftandtpeilen zu ihrer Ausbildung 


Dan vergleihe hierüber Liebig's 


In 
reinem, mit Regenwaffer doppelt bigerirtem Quarz⸗ 
fande, -teimten die Pflanzen und wuchſen, aber fie 


| blieben Hein, ſetzten wenige Blüthen und Schoten an, 
| und brachten feine Früchte. Im gleichem Boden, mit 


den entiprechenden unorganifchen Beftandtheilen ger 


| fhmängert, wie fie dic chemiſde Analyfe als Beſtand⸗ 


tpeile des guten Aderbovens fund, zeigten hingegen bie 


Pflanzen ein vollfommen gutes Gebeihen, wuchſen und 
trugen reifen Samen. Die Analyfen der aus biefen 
Pflanzen nady dem Verbrennen gewonnenen Aſche lie⸗ 
ferte gerade fo viel an anorganifchen Beftanbtpeilen, 
als die beregte künſtlich präparirte Erde ſolche verloren 
hatte. \ 

Die Wurzeln verhalten fi wie ein Schwamm, fie 
nehmen alles auf, was ihnen in gelößtem Zuflande ge⸗ 
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gefördert. *) Unmoͤglich kann aber die Wirkung der 
meiften in der Afche enthaltenen Löslichen Beſtand⸗ 
theile ſich, eben ihrer leichten Lösficpkeit wegen, auf 
Tange hinaus zeigen, wenn fie nicht durch neue Zu— 
gabe erhalten wird, 

Nicht minder ift, wie oben fon erwähnt, die 
günftige Wirkung des gebramnten Thons albefannt; auf 
allen großen Gütern, befonders, in England, wird der⸗ 


boten wird; aber durch fie wird auch alles ausgeſchie⸗f felbe im Großen angewandt, fa felbft in legterem; Lande 


den und wieder zurüd geführt, deſſen die Pflanzen nicht 
bedürfen. (Liebig). Dagegen finden ſich, wie die Analyfe 
dartput, im jenen Organen, welche die Aſſimilation 


ſchwerer Thonboden in Gärten bis auf 2 bie 3 Fuß 
Tiefe yajolt und durchgebrannt; einestheils um durch 
das Brennen feine phyfitalifche Beſchaffenheit und Bin- 


vermitteln, naͤmlich in den Blättern, die Bafen || digfeit zu mobificiren, anderntheild um feine Splicate 
reicher, als in Aeſten und Stamm; (die Blätter ents || mehr aufzufchließen, fie amorph und ſohin aflimilirbar 


Halten mehr Afche, mehr Kali ıc. — bei einigen Holz⸗ 
arten wohl das 20fache mehr — als Arfte und Stamm) 
und werben durch fie, durd bie Blätter, bei deren Abs 
fall die den Waldungen entzogenen unorganifchen Bes 
ſtandtheile wieder erfegt. — Hieraus refultirt denn 
auch der hoͤchſt nachtpeilige Einfluß, den die Laubſtreu⸗ 
Entziehung auf die Waldungen hat, durch welde in 
den Blättern auch die zur Vegetation durchaus unent⸗ 
behrlichen anorganifhen Beftandtpeile entführt werden. 
Uebrigend bedürfen nicht alle Holzarten diefe anorgani= 
ſche Bafen in gleicher Menge; nach Berthier’s Analyfen 
der Pflanzenafcpen liefert die Kiefer nur ſo viel 
Aſche ale die Eiche, entzieht daher dem Boden nur Y 
fo viel anorganifhe Beſtandtheile als diefe ,. daher 
fann fie auch freudig noch da gedeihen, wo die Eiche 
wegen Mangel der anorganifen Bodenbeſtandtheile 
fümmert, 

Aus Vorſtehendem erhellet die Wirfung ber Aſche 
in den Saat- und Pflanzbeeten des Herm Biermans. 

Die Samen ſelbſt enthalten ſchon — wie ebenfalls 
die chemiſche Analyſe beweißt, der wir allein fo viel 
Licht über den Vegetationsproceß zu verbanfen haben — 




















zu. machen, wie fi unfer berühmter Fuchs (der Ent 
decker des hydraul. Kalfee) ausbrüdt, anderntheils um 
dadurch bie, gleichfalls erft in neuerer Zeit entbedte 
Eigenfchaft des Thons, das Ammoniat und Waffer 
anzuziehen, und die, der Vegetation dur chaus ſchäd⸗ 
lien farbigen Stoffe zu fällen, zu fördern. 

Das Berfahren des Herm Biermans wird daher 
immer Beachtung verdienen, und fid unter entfprechen- 
den Iocalen Berhältniffen, nämlich auf Thonboden oder 
thonhaltigem Boden, befonders empfehlen; ſchwerlich 
aber dürfte das Brennen von Sandboden, wenn er nicht 
ſtark mit vegetabilifchen Theilen durchfegt iſt, gleichen 
Erfolg zeigen. Auf Krautbeete wird ein ähnliches Ver⸗ 
fahren fhon Tängft von dem Landmann in Rieder- 
Deftreich angewendet; und der günftige Erfolg des Ab⸗ 
-fengens der Forſtunkraͤuter auf Kulturflaͤchen in feiner 
Einwirkung auf die Vegetation der jungen Anfaat, ver ' 
nur in den Afchenbeftandtpeilen gefucht werden kann, für 
"die Dauer von ein paar Jahren, iſt gleichfalls befannt. 

Zur Prüfung des ganz rationellen Biermans’fchen 
Berfahrens in feinen Refultaten bleiben indeffen in der 
Gegend feiner Wirffamfeit zu eruiren: 1) Lage und 


in den Cotplebonen einen Vorrath von Nahrungstheilen | Expofition, 2) Boden ( Gebirge» und Bodenart und 


für die erſte Emtwidelung nöthigen organifchen und ans 
organiſchen Befandtpeile , worüber insbefondere bie 
Unterfuchungen von Schrader belehren; eben darum 


deffen phyſilaliſche Beſchaffenheit, nämlich Confiftenz, 
mehr ober minbere Deftructionsfähigfeit, Tiefe, Unter- 
Tage, Feuchtigkeit, beſonders auch Bededung, ob ver- 


teimen diefelben zwar unter Zutritt der Luft, Seuchtig- .| angert, verweſt, viel mit vegetab. Producten durch⸗ 
feit und Wärme aud) in reinem Eande ıc., wacfen jeboch “| "zogen, friſch abgeholzte Stellen‘ 2c.), 3) Ausdehnung der 


Ohne weitere Zugabe nicht fort. Durch Zugabe der Afche, 
die durch das Verbrennen der mit vegetabiliſchen Reſten 
ſtets geſchwaͤngerten Bodendecke gewonnen wird, werben 
nun aber den Pflänzhen diefe anorganifhen Elemente 
Bafen) in größerem Maße geboten, fohin die Vegetation 
der Pflanze, die Ausbildung eines fräftigen Wurzel- 
Mods überhaupt des ganzen Wurzelſyſtems wefentlich 


Kulturen nad) der Flaͤche, große oder Meine, einzelne 
Blößen, Alter der Kulturen, Vegetation im Allge- 


*) Wictig if die weitere neue Entdedung, die wir der Epemie 
zu danken haben: „daß ſich diefe anorganiſchen Beftand- 
theile (Bafen) im Berpäftniß iprer Aequivalente gegenſei ⸗ 
tig vertreten Können (bei der Vegetation nämlich). 
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meinen, und Vergleichung in Höhewuchs und Wachs⸗ 
thum, mit nahen auf gewöhnlichem Wege und in 
gleicher Oertlichleit ausgeführten Pflanzungen von 
gleichem Alter. 

Wenn Herr Biermans äußert, daß ber Haldeboden 
resp. die Haide, nach der Einaͤſcherung einen günſtigen 
Erfolg nicht zeige, fo dürfte dies ſich entweder nur auf 
die Wirfung bei einzelnen Holzarten beziehen, denn fie 
tiefere eben die Beftandtheile wie die Tannennadeln, 
oder es müßte der Grund mehr im Boden ald im Ge 
wächfe zu fuchen fein, weil fie in der Regel nur auf 
entfeäftetem Boden vegetirt. — 

Nach allem dem hätte Herr Viermang bei der Dar- 
Tegung feines Kulturverfahrens fih um fo mehr kürzer 
faffen fönnen, da er fi auf die Auseinanderfegung der 
Manipulation befchränfte und deren rationelle Be— 
gründung ſchuldig blieb; in diefem Falle wäre auf die, 
wenn auch nicht immer erklärte doch wohl allbefannte 
Wirkung der Pflanzenaſchen und des gebrannten Thons 
ſich beziehend blos anzugeben gewefen, daß biefelben 
mit Erfolg auch auf die Forſtkulturen angewendet wurden. 

Was die Anwendbarkeit des von Herr. Biermans 
in Vorſchlag gebrachten Erdbohrers betrifft, fo dürfte 
ſolche allerdings nur local fein, fi nicht ausdehnend 
auf fehr feiniges oder fehr wurzelreiches Terrain. Ueb⸗ 
rigen liegt auch in den Seglächern*) nicht. immer ber 





*) Nach anderwärtd uns zugelommener Nachricht hat ver 
fraglide Spiralboprer des Herrn Biermans nit den 
Zwed, ein leeres Pflanzloch zu machen, fondern auf einem 
verhältnigmäßigen Umkreis vie Erde umzuräpren, um 
dann in diefe mit (oderer Erde loſe angefüllten Löcher die 
Pflanzen mit einem Zufag von Raſenaſche oder Kulturerve 
einzupflangen. A. d. R. 


Sdoelltrippen. 


einzige Zweck des Aufgrabens; letzteres hat vielfältig 
auch Bodenloderung und Mengung Behufs der Stei- 
gerung der Bobenthätigfeit zum Zweit, fowie um eine 
weitere Ausbreitung der Wurzeln zu fördern, weshalb 
die Pflanzlöcher oft eine 5 — 10mal größere Ausdeh⸗ 
nung erhalten als die Pflanze in den erfteren Jahren 
bebarf; diefer Zwed wird durch Hade und Spaten weit 
leichter (2) erreicht werben können, als durch den Bier- 
mans'ſchen Erdbohrer, der die Seslöger nur auf 
5—6 Zolle erweitert. 

Die Pflanzung in — und noch dazu in weit abſtehenden 
Reihen betr. — fo hat ſolche, wie jede reguläre Pflanzung 
(nad) beftimmten Formen) ihre Vortheile und ihre Nach⸗ 
theile. Schon Eotta erwähnt ‚in neuefter Auflage feines 
"Waldbaues« einiger Saaten in Reihen von 10 bis 
20 Fuß Abſtand. — Allerdings kann zwiſchen dieſen 
Reihen lange Jahre hindurch Orasnugung und Feldbau 
betrieben werben, allein der Gefammtholz-, insbefondere 
der Durchforſtungsertrag vermindert fi nothwendig da⸗ 
durch bebeutend. Die Stämme genöthigt, ihre Nahrung 
mehr feitlih al8 in der Runde herum zu fuchen, wer- 
den ihre Wurzeln, ihre Aeſte mehr dahin ausbreiten, 
und biefer Ausbreitung nach der Seite wird, die Maſſen⸗ 
anlage correfpondiren ; wir werben nicht, wie in ger 
ſchloſſenen Beftänden, wo ein ſchwaͤcherer Dominations⸗ 
tampf befteht, die fhönen walzenförmigen Stämme mehr 
finden ıc. Saumbäume, am Rande der Waldungen, 
befätigen dies, indem die fhönften Kieferſtämme wegen 
excentrifcher Lage des Kernes nicht zu Brunnenröhren 

ausgebohrt werden können. 


Moſthaff, 
Koͤnigl. Bayr. Revierfoͤrſter. 
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Spyfiematifche Aufzählung der Bögel Wür- 
tembergs, mit Angabe ihrer Aufenthalte» 
Örter und ihrer Strichzeit. Aus Auftrag ber 
Eentralftelle des landwirthſchaft. Vereins in Würtem- 
berg, entworfen von Chrifiian Ludwig Lands 
bed, grundherrlih von Gemmingen- Steinegg’ihem 
Rentbeamten. Befonders abgedruckt aus dem Corre⸗ 
fpondenzblatt des Tandwirthfchaft. Vereins. Stutt- 
gart u. Tübingen, in der I. ©. Cotta'ſchen Ber- 


lagshandlung. 
Drudpapier. 


, Für ein jeves größere Land, für eine Provinz, eine 
Sauna zu bearbeiten, ift allerdings ein verdienſtliches, 
ſelbſt auf die Lebensverhältniffe Einfluß Außerndes Unter⸗ 
nehmen; denn nicht nur, daß auf diefem Wege das 
naturhiftorifche Studium gewinnt und zu befliimmteren 
Refultaten hingeleitet wird, ift bezüglich auf Jagd und 
Gang der nügligen, auf Bertilgung der ſchädlichen 


jess 8 Seien auf orbinärem 


u Bögel, nicht opne Bedeutung, Aufenthalt, Sirich- und 


Zuggeit der einheimifchen und der durchwandernden Arten 
fennen zu lernen. Es verbient daher Anerkennung, vie 
Ergebniffe eigner und fremder verläffiger Beobachtungen 
in Beziehung auf Würtemberg mitgeteilt zu fehen. Des 
Berfaffers Aufgabe war, alle in Würtemberg als flatior 
när oder auf dem Zuge vorkommenden kefannten Vögel 
aufzuzähfen, und dadurch eine Luͤcke in ver vaterländi- 
ſchen Literatur auszufüllen. Obgleich er die vaterländi-, 
ſche VBögel-Fauna nun erſchöpft glaubt, fo verfpricht er 
fich doch noch vom fortgefegten Forſchen Nachträge, ba 
nicht nur fämmtliche Vögel Deutfhlands, fondern bie 
meiften Vögel Europas von Zeit zu Zeit das fo viele 
Abwechslung barbietende Würtemberg beſuchen, und 
daſelbſt länger ober fürzer verweilen. 

Der Verf. teilt die Vögel in drei und zwanzig 
Drdnungen: 1) Tag- und Nacht» Raubvögel; 
2) ſchwalbenartige; 3) Spigfüßfer; 4) frähenartige; 
5) ſpechtartige; 6) Wliegenfänger; 7) Würgerartige; 
8) Dicſchnaͤbler, Kernbeißer, Finkenarten, Ammer- 
arten; M lerchenartige: Pieper, Lerchen; 10) Sänger; 
11) ameifenartige; 12) Taubenarten; 13) Hühnerarten; 
14) Laufvögel; 15) Regenpfeifer; 16) Sandhühner; 
17) Reiperarten; 18) ſchnepfenartige Vögel; 19) rallen⸗ 
artige; 20) mövenartige; 21) pelifanartige; 22) Entens 
arten; 23) Taucher. Wir möchten biefe Eintheilung 
“eben als · die befle nicht anerkennen. Denn fo z. ®. 
müßte -der Verfaſſer die Schwäne und Gänfe in die 
Ordnung der Enten bringen, umgefehrt möchte es viel- 
Teicht beffer fein; — aber für den Zmed des Verfaſſers 
ſchadet diefes nicht. 

Nach einem alphabetifchen Regifter mit Seitenzahl 
handelt der Verf. 296 Arten nach feinem Syſteme, die 
Bögel nad Aufenthalt, Strichzeit u. f. w. ab; er hat 
aber, wie gewöhnlich gefchieht, die Seltenheiten und 
verirrten Vögel mit aufgenommen. Die Kenntniß der 
Vögel wird vorausgefegt, daher enthält der Text feine 
Beſchreibung; ed find aber bei jeder Art, Schriftſteller, 
ſowie aud Abbildungen angeführt. Was ſchon im Ein- 
gange diefer Anzeige bemerkt wurde, fann nur am 
Schluſſe wiederholt werben, daß nämlich diefe Feine 
Schrift, Beifall und Nachahmumg verbienend , unter 
dem vorausgefegten Umſtande den beabfichtigten Agen 
leiſten wird. 


2. 
Naturgefhihte der domeſticirten Thiere, 
‚in öfonomifdher und tehnifher Hinſicht. 
Für Jedermann. Bon Dr. Chr. Adolf Buhle, 
fünftes Heft. Die Taube nebſt ihren Verwandten. 
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Ihre Naturgeſchichte, Zucht, Wartüng und Pflege, 
fowie öfonomifche, techniſche Benutung. Mit einer 
colorirten Tafel nach der Zeichnung des Prof. Naur 
mann. Halle, Drud und Berlag von Eduard Heyne 
‚mann. 1844. gr. 8. geb. 105 Drudfeiten auf 
weißem Papier. Preis 10 g&r. = 12% Ser. 


Wir haben ſchon über mehrere Hefte diefes Wertes, 
welches ben Forſtmann und Jäger inbireft berührt, 
Bericht erftattet, der von dem vorliegenden Hefte um 
fo weniger zu umgehen ift, als gerabe biefes ein mehr 
concretes Intereffe für den Jäger hat, da nicht nur die 
domeſticirten/ ſondern auch bie wilden Arten der Gattung 
Taube.abgehandelt werden. Den befonderen Befchrei- 
dungen geht die allgemeine Naturgefcyichte der Tauben, 
nebß dem Nothwendigen aus der Anatomie, Phyſiologie 
u. ſ. w. voraus. Die Berarbeitung des Stoffes -gibt 
Übrigens von der Vertrautheit des Verf. mit der Natur⸗ 
gef hichte diefer Vögel ein ehrendes Zeugniß. . 

Die fpecielle Befchreibung zeichnet ſich durch eine 
genaue Diagnofif aus, und — was bei dem ornithor 
logiſchen Studium befonders Werth Hat — durch An⸗ 
gabe der bei den Tauben häufigen Barben-Barietäten 
an fi, und ben Farbenverfgiedenpeiten nach Geflecht 
und Alter, dur deren mangelhafte Kenntnig weniger 
bei’ den Tauben, als bei andern Vogelgeſqhlechtern, 
namentlich bei den Tagraubvögeln, fo häufig Irrthum 
und Verwirrung veranlaßt werben, die felbft dem gruͤnd⸗ 
lichften Ornithologen manchmal Berlegenheiten bereiten, 
Der ganze Lebendgang und die Defonomie der Tauben 
namentlich, was ſich bei den in der Freiheit lebenden 
Arten auf den Aufenthalt und den zeitweifen Wechſel 
deffelben bezieht, fowie das Eingreifen diefer Vögel in - 
den Haushalt der Natur und ber Menſchen, ift nicht 
minder gründlich ausgeführt. ‘ 

Das in Nede ſtehende Heft enthält die wilden Arten: 
1) Die Ringels, große wilde Taube. Columba 
palumbus. Linn.; 2) die Feld», Felſen⸗, Thurm-, 
Loch- und Bloch-Taube. Columba livia. Briss.; 
3) die Hohl⸗, Fleine blaue Taube. Col. oenas. 
Lion.; 4) die Turtel-, wilde Lade, Wegtaube, 
-Columba tartur. Lion. (Der Baftard-Turteltaube 
— Columba 'rissoria hybrida — aus ber Paarung 
der männlichen Turteltaube mit der weiblichen Lachtaube, - 
iR gedacht). Zwiſchen die wilden und domeſticirten 
Arten find fremde eingefchoben, naͤmlich 5) die Kronen⸗ 
taube, Col. coronata. L. — dem Hoffo in Südamerifa 
ähnelnd, der Kronenvogel der Holländer — einheimiſch 
in Banda, Neu-⸗Guinea und auf vielen ben Archipel 





der Molnfen bildenden Infeln, gezähmt in Java; 6) die 
Sperlingstaube, Kokozin. Col. passerina. Lian. 
In Amerika zu Haufe; die kleinſte aller Taubenarten, 
da fie nur 1% Unzen wiegt; 7) die Wandertaube. 
Col. migratorie. Den Uebergang zu den bomeflicirten 
Arten, und ihren Subſpecies und Varietäten, macht 
8) die nur im Zimmer lebende Lachtaube. Unter 9) 
der Haustaube Col. domestica find diejenigen be- 
griffen, welche, nad) der allgemeinen Meinung von der 
Feldtaube abflammend, in den Wohnungen der Häufer 
und Ställe gehalten werben. Die bemerfensweriheften 
Racen — nad Temmink — find: 1) die gemeine 
Haustaube CC. domestica), 2) die fpanifche oder 
römifhe Taube (C. hispanica), 3) die Trommel- 
latſchtaube (C. Dasypus), A) die gehäubte Taube 
(C. erystata), 5) die norwegifhe Taube (C. nor- 
vegica), 6) die Taube der Barbarei (C. barbarica), 
D die Schleiertaube (C. cuculata), S) die Taubemit 
‚Beinen aufrecht ſtehenden Federchen auf den 
Rüden und Flügeln CC. hispida), 9) die Mönchs⸗ 
taube, das Mönchen (C. turbita), 10) die. Pfauen- 
taube CC. laticauda), 11) die Purzeltaube ver 
Tümmfer (C. gyratrix), 12) die Helmtaube (C. 
galista), 13) die türkiſche Taube (C. tartica), 
14) die Brieftaube (C. tabellaria), 15) bie Kropf- 
taube CC. gutturosa), 16) die Reitertaube CC. 
eques), 17) die Schlagtaube (C. percussor), 18) die 
Mäpnentaube (C. jubata). 

Aud dem Berf. it wahrſcheinlich, da die Haus⸗ 
tauben von der Feldtaube abflammen, und die — hier 
abgebildete — f. g. hammerfchlägige Feldtaube den 
Uebergang vermittelt. 

Den Schluß der befonderen Beſchreibung machen 
vie von Bechftein in eine zweite Abtheilung gebrachten 
f. 9 Hoftauben, darunter diejenigen .begreifend, die 
nicht von einer Hauptart abzuflammen ſcheinen, und 
feiner unferer wilden Haustauben ald Stammmutter 
angehören. Ihren Namen haben fie davon erhalten, 
weil fie den Hof nicht verlaffen. Sie empfehlen ſich 
nur als Ziergeflügel. Genannt find außer den ſchon 
unter 3, 10, 11, 15, 17 und 18 erwäßnten: die 
Karmelitertaube (Pigeon-carme. Büffon); die 
Hinfeltaube, aud Piemontefertaube; die Per- 
züdentaube (C. cuculata); die Hödertaube oder 
Pagadette (C. eurvirostro); eine fehr geſuchte Far- 
benvarietät iR bie Mahomedstaube, weiß mit ſchwarzen 

- Schnüren; aus der Paarung der Hödertaube mit der 
türfifchen entfleht die fpanifche Taube (G. hispanica); 
die polnifche Taube (C. poloniea); bei der vorn ſchon 




















berührten Lachtaube iſt bie Hinefifhe graue Lach⸗ 
taube angeführt, und nebft dem noch gedacht der Mond⸗ 
oder Monattaube, fo genannt, weil fie alle Monate 
Junge hat; dann der Schwalben-, Schild- ober 
Deckel-, der Storch- und ber Karrhalfigen, ber 
Pfaffen- der Mönchstaube u. a., die Anzahl von 
Varietäten übergehend. Den Schluß diefes Heftes macht 
bie ausführliche Angabe all. deſſen, was beider Tauben» 
zucht zu beobachten, des Nugens und Schadens. der 
Feinde und Kranfpeiten der Tauben, Veigefügt if die . 
Ueberficht der benugten Fiteratur. 

Referent hat ſich Länger bei der Anzeige dieſer Sqrift 
verweilt, vermeinend, mit dem reichen Inhalt derfelben 
und ber befriedigende Naturgeſchichte der wilden Arten, 
die Gegenſtand der Jagd find, befannt machen zu müffen. 

Die Duertafel am Titel enthält colorirte Abbildun⸗ 
gen von 14 Taubenarten, bie aber fchon ihres befchränf- 
ten Mafverpälmiffes wegen nicht ganz entſprechen können. 
Dieſes Heft verdient übrigens, wie feine Vorgänger, 
alle Empfehlung. r. 
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Deutfhlands Fünftige Verteidigung mit der 
Nationalwaffe Bon W.Frömbling Mit 
einer Abbildung und vier Plänen. Königäberg 1844. 

"Bei Theodor Tpeile. gr. 8. geh. 146 Drudfeiten 
auf weißem Papier. . 

(Ein zweiter größerer Titel wird zur Raumerfparung um. 

gangen). 

Die in Rede ſtehende Heine Schrift ift in militä— 
riſch⸗ ſtrategiſcher Richtung von einem Forfimann ge= 
fehrieben mit Beziehung auf. die Waldungen, welche und 
ihre Pfleger in das Syſtem der Randesvertheidigung 
mit hineingezogen werben follen. Die Grundidee des 
Buches und die Mittel der Ausführung unterzieht Re⸗ 
ferent einer kurzen Prüfung , vornweg feine Anficht 
dahin ausſprechend, daß die Ausficht zur Ausführung 
der gemachten Vorfhläge noch in weiter Kerne if. Des 
angeregten neuen Bertheibigungsfpfiemes bedarf es noch 
nicht, um dem Streben nad Bewaldung entholzter 
Flächen Eingang zu verſchaffen; denn das Gute einer 


Sache ſtellt fi) von felbk heraus, und, hat fi) der 


ganze Charakter eines Landes umgeftaltet, was doch der 
Verfaſſer will, fo wird es wohl von ſelbſt Neth thun, 
darnach aud das Vertpeidigungafpfem einzurichten. In 
diefer Beziehung muß zwiſchen Gebirgsländern und 
Ebenen unterfpieven werden. Was die Natur ſelbſt 
bedingt, iR von einem ganz andern und bebeutenderen 








Einfiuffe, als was Kunſt und Fleiß wirken. Man 
Könnte verfucht werben zu glauben, der Berfaffer habe 
etwa Tyrol und bie Tyroler im Infurreftionkriege zum 
Mufter gewählt, nad) der Grundidee der Schrift, welche 
die Waldungen ald Feſtungswerke betrachtet, und bie 
Förfter und Jäger oft als Büchſenſchutzen, zur Landes⸗ 
vertheidigung ruft. Allein Tyrol, ein Gebirgsland, Täßt 
ſich mit ver Mark Brandenburg, mit Oftpreußen und 
andern Ländern nicht vergleihen. Cine Landesverthei⸗ 
digung, wie fie in Tyrol Rattfand, fegt ein Gebirge: 
land voraus, wo durch Büchſenſchützen von den Bergen 
herab und Hinter den Bäumen, durch herabgerolite 
Steine und Verhaue in den Päflen, Vertheibigung leicht 
wird, die in minder bergigen Ländern unmöglich if. 

Der Kulturzuftand eines Landes läßt ſich nicht nad 
einem Kriegsſyſtem einrichten; dadurch würde ein ber 
Rändiger Krieg als Vollsangelegenheit vorausgefegt; es 
muß gerabe ber umgefehrte Fall beſtehen. Seltſam und 
auffallend ift daher die fünftige Verteidigung zum Haupt 
gegenftand biefer Schrift gemacht, und die Berwaldung 
als Mittel dazu betrachtet zu fehen, ald wolle Deutfch- 
lands Kufturzuftand zu Gunſten eines ausgedachten 
anderen Kriegsſyſtems veformirt wesden. 

Die Ausfpinnung des aufgeriommenen Fadens leitet 
den Berf. auf Gegehflände, die feinem Thema nicht fo 
nahe ftehen, um barauf fo ſpeciell einzugehen, wie es 
bier rüdfihtlih des Wald» und Feldbaues geſchieht. Es 
fällt Herrn Fr. anf, daß noc nicht feftfteht, wie ſich 
das Feld zum Walde verhalten, wie weit der fabrif« 
mäßige Betrieb gehen, und wo der Theilung des ur⸗ 
baren Bodens auf dem platten Lande die Grenze 
gezogen werben müfle: ausführlich beſprochene Gegen- 
ſtande, vielfach ſchon auf gefeglichen Beftimmungen bes 
ruhend, von Lofalverhältniflen abhängig, und darnach 
ſich monificivend. Das Verhältniß der Fabrifen iſt ſchwer 
beffimmbar; denn es fragt fi vor Allem, ob Feld» und 
Waldprodufte dabei verbraucht, ob diefelbe vom In = oder 
Auslande bezogen, ob die Fabrikate nur für den inlan⸗ 
diſchen Bedarf beſtimmt werden, oder ob auch ein Abfag 
derſelben in's Ausland fattfindet, was alles bei der 
Unterſuchung der Frage, ob dadurch dem Bolfe Nach- 
theil zugehe, ſehr erheblich ift. 

Den pofitiven Maßſtab für den Naturfonds rüd- 
fichtlich anf Feld» und Ward, fucht der Berfaffer für 
Deuiſchland nicht ſowohl durch den Boden als durch die 
mittfere Jahrestemperanır zu beflimmen; eine irrige 
Prosedur, denn das Klima — vom örtlichen nur kann 
die Rebe fein — hängt ab von bebautem oder unbebau- 
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tem Zuftande des Landes, und wir wiffen fa doch, daß 


auch das Waldklima ein anderes ift, als jenes ausge 
dehnter Getraiveflähen. Nun will aber der Verf. einen 
von Jetzt ganz verſchiedenen Bewaldungszuſtand einge 
führt wiſſen; dadurch würve ein veränderlihes Klima 
hervorgebracht, fo daß dann der gegenwärtige Schluß 
nach mittlerer Jahres-Temperatur nicht mehr fich darauf 
mit Rictigfeit anwenden läßt. Als Beifpiel, daß der 
Reichthum eines Volkes durch ein richtiges Verhälmiß 
des Aderbaues und der Induftrie am ſicherſten erreiche 
bar fei, wird Oſtpreußen angeführt. Es wird arm 
genannt, weil beinahe alle Induſtrie fehle und der Aders 
bau vorwalte. — Wie iſt num aber das richtige Ver⸗ 
paͤltniß zu ermitteln? Einige Andeutungen ‚find vorne 
gegeben. — Daß Oſtpreußen arm genannt wird, bes 
fremdet Referenten, der dies Land genau fennt, fehr; 
ſelbſt die undeutſchen Gegenden von Litauen, Mafovien 
u. ſ. w. fann man nicht arm nennen; denn Einfachheit 
in Lebensweife und Kleidung find keineswegs Beweife 
von Armut, fobald die Menfchen ihre Bebürfniffe, 
wie es in jenen Gegenden wirklich der Fall iſt, zu ber 
friedigen im Stande find. Nebfvem muß bei dem 
angeführten Beifpiele ver Abfag landwirthſchaftlicher 
Produkte in Anſchlag gebracht werden; durch bie oſt⸗ 
"preußifchen Handelsftäbten wird bie fehlende Induſtrie 
reichlich etſetzt. 

Der Holzvorrath und der Zuwachs " von dem 
Berfaffer auf die Bafis von 80 Millionen preußifche 
Morgen Waldland berechnet; der Zuwachs pro Morgen 
auf Klafter, bei 120jährigem Umtriebe 30 after 
pro Morgen; die Altersflaffen im Verhältniß ſtehend 
angenommen, würde bie vorräthige Holzmaffe zu 
80x15 = 1200 Millionen Klafter herausfommen; 
der Zuwachs jährlich 20 Millionen Klafter zu 80 Kur 
biffuß betragen. 

Die fegige Bewaldũng von Deutfchland fümmt nahe 
auf ein Viertheil der ganzen Bodenflähe, und, würde 
ſich der Wald bis auf den ſechsten Theil der gefammten 
Bodenfläche vermindern, fo würde bei richtiger Verthei⸗ 
Tung demnach mehr und befferes Material erzeugt. (Auch 
die möglihft approrimative Genauigkeit diefer Berech⸗ 
Hung zugebend, darf nicht überfehen werben, daß ber 
Verfaſſer ganz Deurfhland zuſammenrechnet, was nicht 
“einmal nady Provinzen eines größeren Staates angeht. ' 
Die Bertheilung der Wälder läßt ſich in feinem Falle” 
für ganz Deutſchland berechnen. Durch eine allgemeine 
Baumpflanzung, wäre fie realifirbar, und gehörte fie 
nicht zu den fehönen Träumen, könnte allerdings viel 
Waldland entbehrlich werden). 
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der Molufen bildenden Inſeln, gezähmt in Java; 6) die 
Sperlingstaube, Kofozin. Col passerina. Linn. 
In Amerika zu Haufe; die kleinſte aller Taubenarten, 
da fie nur 1% Unzen wiegt; 7) die Wandertaube. 
Col. migratoria. Den Uebergang zu den bomefticirten 
Arten, und ihren Subfperies und Varietäten, macht 
8) die nur im Zimmer lebende Lachtaube. Unter 9) 
der Haustaube Col. domestica find diejenigen be- 
griffen, welche, nad) der allgemeinen Meinung von der 
Feldtaube abflammend, in den Wohnungen der Häufer 
und Ställe gehalten werben. Die bemerfensmwertheften 
Racen — nah Temmink — find: 1) die gemeine 
Haustaube CC. domestica), 2) die fpanifche oder 
römiſche Taube CC. hispanica), 3) die Trommel- 
latſchtaube (C. Dasypus), A) die gehäubte Taube 
(C. erystata), 5) die norwegifhe Taube (C. nor- 
vegica), 6) die Taube der Barbarei (C. barbarica), 
7D) die Schleiertaube (C. cuculata),8) dieTaubemit 
Fleinen aufrecht ſtehenden Federchen auf den 
Rüden und Flügeln CC. hispida), 9) die Mönde- 
taube, das Mönchen (C. turbita), 10) die, Pfauen- 
taube CC. laticauda), 11) die Purzeltaube der 
Tümmler (C. gyratrix), 12) die Helmtaube (C. 
geliata), 13) die türkiſche Taube CC. turtica), 
14) die Brieftaube (C. tabellaria), 15) die Kropf⸗ 
taube (C. ‚guttarosa), 16) die Reitertaube CC. 
eques), 17) die Schlagtaube (C. pereussor), 18) die 
Mähnentaube (C. jubata). 

Auch dem Verf. iſt wahrſcheinlich, daß die Haus- 
tauben von der Feldtaube abflammen, und die — bier 
abgebildete — f. g. hammerfclägige Feldtaube den 
Uebergang vermittelt. 

Den Schluß der befonderen Befchreibung maden 
die von Bech ſte in in eine zweite Abtheilung gebrachten 
f. 9 Hoftauben, darunter diejenigen .begreifend, die 
nicht von einer Hauptart abzuflammen feinen, und 
feiner unferer wilden Haustauben ald Stammmutter 
angehören. Ihren Namen haben fie davon erhalten, 
weil fie den Hof nicht verlaffen. Sie empfehlen ſich 
nur als Ziergeflügel. Genannt find außer den ſchon 
unter 3, 10, 11, 15, 17 und 18 erwähnten: bie 
Karmelitertaube (Pigeon-carme. Büffon); dir 
Hinteltaube, auh Piemontefertaube; die Per- 
‚ zäüdentaube (C. eueulata); die Hödertaube ober 
Pagaderte (C. eurvirostro); eine fehr gefuchte Far- 
benvarletät ift die Mahomedstaube, weiß mit fhwarzen 
- Schnüren; aus der Paarung der Hödertaube mit der 
türfifchen entſteht bie fpanifche Taube CO. hispanica) ; 
die polniſche Taube (C. poloniea); bei der vorn ſchon 

















berüprten Lachtaube ift bie Hinefifhe graue Lach⸗ 
taube angeführt, und nebft dem noch gedacht der Mond⸗ 
oder Monattaube, fo genannt, weil fie alle Monate 
Junge hat; dann der Schwalben-, Schild- oder 
Dedel-, der Stord= und ber ftarrhalfigen, der 
Pfaffen- der Möndstaube u. a., die Anzahl von 
Varietäten übergehend. Den Schluß diefes Heftes macht 
bie ausführliche Angabe all. deffen, was bei der Tauben⸗ 
zucht zu beobadhten, des Nugens und Schadens. der 
Feinde und Krankpeiten der Tauben. Beigefügt iR die . 
Ueberſicht der benugten Literatur. 

Referent hat ſich Langer bei der Anzeige diefer Schrift 
verweilt, vermeinend, mit dem reichen Inhalt derfelben 
und der befrievigenden Naturgeſchichte der wilden Arten, 
die Gegenftand der Jagd find, befannt machen zu müffen. 

Die Duertafel am Titel enthält colorirte. Abbildun- 
gen von 14 Taubenarten, die aber ſchon ihres beſchraͤnk⸗ 
ten Mafverhäftniffes wegen nicht ganz entſprechen fönnen. 
Diefes Heft verbient übrigens, wie feine Borgänger, 
alle Empfehlung. 
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Deutfhlande fünftige Bertheidigung mit der 
Nationalwaffe Bon F. W. Frömbling. Mit 
einer Abbildung und vier Plänen. Königsberg 1844. 

"1 Bei Theodor Theile. gr. 8. geh. 146 Drudfeiten 
auf weißem Papier. . 

(Ein zweiter größerer Titel wird zur Raumeriparung um» 

gangen). 

Die in Rede ſtehende Heine Schrift ift in militä= 
riſch⸗ſtrategiſcher Richtung von einem Zorfimann ge⸗ 
ſchrieben mit Beziehung auf.die Walbungen, welde und 
ihre Pfleger in das Spflem der Randesvertheibigung 
mit hineingezogen werben follen. Die Grundivee des 
Buches und die Mittel der Ausführung unterzieht Res 
ferent einer furzen Prüfung , vornweg feine Anſicht 
dahin ausſprechend, daß die Ausficht zur Ausführung 
der gemachten Borfchläge noch in weiter Ferne if. Des 
angeregten neuen Bertheidigungsfpftemes bedarf es noch 
nit, um dem Streben nah Bewaldung entholzter 


4 Släden Eingang zu verfhaffen; denn das Gute einer 
Sache ftellt fi von ſelbſt heraus, und, hat fi der 


ganze Charakter eines Landes umgeftaltet, was body der 
Verfaſſer will, fo wird es wohl von ſelbſt Neth thun, 
darnach auch das Vertheidigungsſyſtem einzurichten. In 
dieſer Beziehung muß zwiſchen Gebirgsländern und 
Ebenen unterſchieden werden. Was die Natur ſelbſt 
bedingt, iſt von einem ganz andern und bedeutenderen 





Einfiuffe, als was Kunft und Fleiß wirken. Man 
önnte verfucht werden zu glauben, der Verfaſſer habe 
etwa Tyrol und die Tproler im Infurrektionfriege zum 
Mufter gewählt, nad) der Grundidee der Schrift, welche 
die Waldungen als Feſtungswerke betrachtet, und bie 
Förfter und Jäger oft als Bühfenfhägen, zur Landes⸗ 
vertheibigung ruft. Allein Tyrol, ein Gebirgsland, läßt 
fih mit ver Mark Brandenburg, mit Oftpreußen und 
andern Rändern nicht vergleichen. Eine Landesverthei⸗ 
digung, wie fie in Tyrol ftattfand, ſetzt ein Gebirge: 
land voraus, wo durch Bücfenfhügen von den Bergen 
herab und Hinter den Bäumen, durch herabgeroffte 
Steine und Verhaue in den Päffen, Vertheidigung leicht 
wird, die in minder bergigen Ländern unmöglich iſt. 


Der Kulturzuftand eines Landes Täßt ſich nicht nach 
einem Kriegsſyſtem einrichten; dadurch würde ein bes 
ſtaͤndiger Krieg als Vollsangelegenheit vorausgefegt; es 
muß gerabe ber umgefehrte Fall beſtehen. Seltfam und 
Auffallend iſt daher die fünftige Verteidigung zum Haupt- 
gegenftand biefer Schrift gemacht, und die Bewaldung 
als Mittel dazu betrachtet zu fehen, ald wolle Deutſch⸗ 
lands Kulturzuftand zu Gunſten eines ausgedachten 
anderen Kriegsfpftems veformirt werden. 

Die Ausfpinnung des aufgeriommenen Fadens Teitet 
den Berf. auf Gegehflände, die feinem Thema nicht fo 
nahe fiehen, um barauf fo fpecieli einzugehen, wie es 
bier rüdficptlic des Wald» und Feldbaues gefchieht. Es 
fällt Herrn Sr. auf, daß noch nicht fefifteht, wie ſich 
das Feld zum Walde verhalten, wie weit der fabrifs 
mäßige Betrieb gehen, und wo ver Theilung des ur⸗ 
baren Bodens auf dem platten Lande die Grenze 
gezogen werben müffe: ausführlich beſprochene Gegen- 
fände, vielfach fon auf gefeglichen Beſtimmungen bes 
ruhend, von Lofalverhältniften abhängig, und darnach 
ſich mobificirend. Das Berhättniß der Fabriken ift ſchwer 
befiimmbar; denn es fragt fi vor Allem, ob Feld- und 
Waldprodufte dabei verbraucht, ob diefelbe vom In = oder 
Auslande bezogen, ob die Fabrifate nur für den inlan⸗ 
diſchen Bedarf beftimmt werden, oder ob auch ein Abſatz 
derfelben in’s Ausland flattfindet, was alles bei der 
Unterfucjung der Frage, ob dadurch dem Bolfe Nach⸗ 
theil zugebe, ſehr erheblich iſt. 

Den poſitiven Maßſtab für den Naturfonds rüds 
fichtlich auf Feld» und Wald, fucht der Verfaſſer für 
Deutfhland nicht fowohl durch den Boden als durch bie 
mittlere Jahrestemperatur zu beflimmen; eine irrige 
Procebur, denn das Klima — vom örtlichen nur kann 
die Rede fein — hängt ab von bebautem ober unbebaus 


tem Zuſtande des Landes, und wir wiſſen ja doch, daß 
aud das Waldklima ein anderes if, als jenes ausge- 
dehnter Getraivefläden. Nun will aber der Verf. einen 
von Jetzt ganz verſchiedenen Bewaldungszuftand einge 
führt wiffen; dadurch würde ein veränderlihes Klima 
hervorgebracht, fo daß dann der gegenwärtige Schluß 
nach mittlerer Zahres-Temperatur nicht mehr ſich darauf 
mit Ricptigfeit anwenden läßt. Als Beifpiel, daß der 
Reichthum eines Volles durch ein richtiges Verhälnig 
des Aderbaues und der Induftrie am ſicherſten erreiche 
bar fei, wird Oſtpreußen angeführt. Es wird arm 
genannt, weil beinahe alle Induſtrie fehle und der Ader- 
bau vorwalte. — Wie il num aber das richtige Ver⸗ 
palmiß zu ermitteln? Einige Andeutungen ‚find vorne 
gegeben. — Daß Oſtpreußen arm genannt wird, bes 
fremdet Referenten, der dies Land genau fennt, fehr; 
ſelbſt die undeutſchen Gegenden von Lithauen, Mafovien 
u.f.w. fann man nicht arm nennen; denn Einfachheit 
in Lebensweife und Kleidung find feineswegs Beweife 
von Armut, fobald die Menfchen ihre Bebürfniffe, 
wie es in jenen Gegenden wirklich der Fall ift, zu bes 
friedigen im Stande find. Nebſtdem muß bei dem 
angeführten Beifpiele der Abſatz Tanbwirthfchaftlicher 
Produkte in Anſchlag gebracht werden; durd die oſt⸗ 
“preußifchen Handelsſtadten wird bie fehlende Induſtrie 
reichlich etſetzt. 

Der Holzvorrath und der Zuwachs " von dem 
Berfaffer auf die Bafis von 80 Millionen preußifche 
Morgen Waldland berechnet; der Zuwachs pro Morgen 
auf Klafter, bei 120fährigem Umtriebe 30 Klafter 
pro Morgen; die Altersflaffen im Verhältniß ſtehend 
angenommen, würbe Pie vorräthige Holzmaſſe zu 
80x15 = 1200 Millionen Kiafter herausfommen; 
der Zuwachs jährlich) 20 Millionen Klafter zu 80 Ku— 
bikfuß betragen. 

Die fegige Bewaldüng von Deutſchland fümmt nahe 
auf ein BViertheil der ganzen Bodenfläde, und, würde 
ſich der Wald bis auf den festen Theil ver gefammten 
Bopenfläche vermindern, fo würde bei richtiger Verthei⸗ 
Tung demnach mehr und befferes Material erzeugt. (Auch 
die möglihft approrimative Genauigkeit diefer Berech⸗ 
Hung zugebend, darf nicht überfehen werden, daß ber 
Berfaffer ganz Deutſchland zuſammenrechnet, was nicht 
"einmal nad) Provinzen eines größeren Staates angeht. ' 
Die Vertheilung der Wälder läßt fi in feinem Falle” 
für ganz Deutſchland berechnen. Durch eine allgemeine 
Baumpflanzung, wäre fie realiſirbar, und gehörte fie 
nicht zu den ſchönen Träumen, könnte allerdings viel 
Waldland entbehrlich werden). 
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Ueber bie beforgliche Erſchoͤpfbarleit ver Stein- und 
Braunfopienminen mag fi der Forſtwirth beruhigen ; 
fie gehören in das bergmännifche Bereich; man fönnte 
ſich auch ähnlichen Beforgniffen über die Erfpöpfbarfeit 
der Metalle hingeben. 

Es wird die vielfach erörterte, noch nicht zum Ab: 

ſchluß gebrachte Frage, ob die Waldungen unter die 
Staatsauffiht zu flellen oder ipre Benugung freizugeben 
fei, aufgefrifcht, dagegen eifernd, den Waldbau nur 
vom Boden abhängig zu maden, und nur den f. g. 
abfoluten Waldboden zur Holzzucht zu verwenden. Diefe 
Frage (einer Löfung” im Allgemeinen nicht empfaͤnglich, 
welche fie nur in der Randesverfaffung, den Ort⸗ und 
Zeitbepärfniffen und in andern conneren Berhältniffen 
finden fann) zur Seite laffend, würbe fih Referent 
mit dem Nachfage einverflanden erklären, da fern zu 
beweifen fände, daß es einen wirklich abfoluten Wald- 
boden gebe, und wenn bann dabei die immer zu ver- 
Tangende gleichmäßige Bertheifung der Wälder aus⸗ 
führbar wäre. Der Berf. will, daß der feine Guts- 
befiger auf eigentlichen Waldbau nicht eingehe — was 
fich wohl von ſelbſt verſteht — fondern auf die Obſt⸗ 
baumzucht ſein Augenmerk richte. Auf einen Grund⸗ 
befig von. 5 Morgen + 9° R. mittlerer Tempekatur 
tönnten 45 tragbare Dbftbäume angenommen, und von 
einem Grundbefig von 6 Morgen’ bei +. 6° R. ein 
Morgen als eigentlicher Obftgarten benugt werben. Es 
würden dann 30 Millionen Waldboden entbehrlich und 
groͤßtentheils mit Obſt⸗, und Maſtbaͤumen bepflanzt 
werben, 


Diefer Abſchnitt, der ſich eigentlich al der wichtigere 
in der Schrift hervorheben ließe, ift ſehr dürftig behan- 
delt, und enthält nichts, was nicht anderwärtd ſchon 
beffer ausgeführt wäre, 

Referent fuchte in dieſer feinen Drudfchrift ver- 
gebens gefunde praftifche Tendenzen und ein beſtimmtes 
Ziel. Bei dem Durdeinanderwerfen unreifer Ideen 
tömmt der Verf. auf Abfweifungen. So nimmt er 
BVeranlaffung, feinem Haffe gegen die Juden, welche ex 
zum Theil nach Marocco übergefiebelt haben will, Luft 
zu maden. - 


Wird bei Beurtheilung dieſer Schrift die Bewal- 


dungsffale als Hauptſache angenommen, fo gibt es 


"allerdings einigen Anflang. ine vweitere Bedeutung 
fann aber einer Arbeit nicht beigelegt werden, die zunächft 
nur ihrer Gonderbarfeit wegen eine Anzeige verbient. 
Bei der Fluth ſchriftſtelleriſcher Erzeugniſſe, welche immer 
mehr anwaͤchſt, wird man oft verſucht zu glauben, die 


Berfaffer Ründen auf dem Yunfte, von der vernänftigen 
Welt Abfchied zu nehmen. w 
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Fauna Marchica. Die Wirbelthiere der Mark 
Brandenburg. Ein Handbuch für Lehrer, Forf- 
beamte, Landwirthe, Jäger, Studirende und Lieb: 
haber. der Naturgefichte, bearbeitet von Johann 

. Heinrih Schulz, Oberlehrer und Lehrer der Nar 
turgefhihte an der Königl, Neal- und Eliſabethen⸗ 
ſchule und Lehrer an der Königl. Lonifenftiftung zu 
Berlin. Erfte Lieferung. Berlin 1845. Verlag 
der Eifenhardt’fchen Buchhandlung. (Baumann und 
Kuhn). 


Die fpecielle Beſchreibung der Pflanzen und Tpiere 
einzelner Laͤnder und Provinzen, für den Forſtwirth u. | 
Jäger wichtig, gehört zu ven verbienftfichen naturhifto- 
riſchen Arbeiten; denn dadurch wird die Natur der in's 
Auge gefaßten Landſtriche am weiteften aufgeſchloſſen, 
mit Manchem, was vom Nugen ober zum Schaden der 
menſchlichen Geſellſchaft überfehen worden, befannt ges 
macht, und der Schlüffel zu Erfceinungen gefunden, 
deren urfachliche Berpältniffe im Dunfeln Tagen. Sehr 
richtig fagt daher der Verf. der zu beſprechenden Schrift, 
— welde in etwa 5 Heften alle in der Marf Bran« 
denburg vorfommende Thiere abhandeln fol, — "taß 
in Lokalfloren und Lofalfaunen Männer von wiffen- - 
ſchaftlichem Streben hinreichend Gelegenheit finden, viele 
nicht felten zu fehr vernachläffigte oder wegen ihres 
häufigen und nahen Vorkommens, oft ganz überfehene 
Gegenftände, in ein klareres Licht zu ſtellen, and dadurch 
der Wiffenfhaft auf eine gemiffe Meife zu dienen.“ 
Wie manches ſchaͤdliche Forftinfeft wire dann erft ers 


kannt, wenn es bereit6 Verheerungen anzurichten ange⸗ 


fangen hat und manche andere überfepene Tpierarten 
fönnen früher oder fpäter mit geahnte ſchädliche Ein« 
wirfungen äußern. Es fann nicht im Zwecke biefer 
Anzeige liegen, in bie gegliederte Beurtheilung des 
Buches einzugehen; Referent muß fid vielmehr daranf 
befchränfen, die Haltung berfelben im Allgemeinen zu 
bezeichnen, Vorzüge hervorhebend und auf gegründete 
Ausftellungen hinweifend. Der Verf. reihet vorgängig 
einer gut bearbeiteten Einleitung in die Naturgefchichte ı 
der Gäugethiere, worin, fo wie überhaupt im ganzen 
Buche, viel Beleſenheit fi fund gibt, die in der Mark 
vorkommende Säugethiere in folgende 7 Orbnungen: 
1) Yfotentpiere, Prensiculantia; 2) Bielhufer, Maltun- 
gala; 3) Einhufer, Solidungula; 4) Zweihufer, Bisculca ; 
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5) Slatterer, Volilanlia; 6) Krallenfüßler, Falculata; |; 
| Dbfbäumen und in den Feldern Schaden anrichtet — 


7) Floſſenfüßler, Pinipedia, ohne dabei eine eigentlich 
ſpſtematiſche Folge zu beobachten, „weil die Fauna 
irgend eines befonderen Landſtriches, wie hier 3. B. 
der Marf Brandenburg , keineswegs zur wirklichen 
Durtchführung einer fpftematifhen Bearbeitung geeige 
net fei.“ 

Daß auch die domeſtieirten Thiere größtentheils aud- 
fuͤhrlich beſchrieben find, möchte nicht Beifall verbienen; 
denn nur in eine Fauna gehört, was Animalifces im 
wilden Zuftande ſich findet, da diefelbe außerdem un⸗ 
natürliche und nicht fee Grenzen erhalten würde; die 
Arten der gezähmten Thiere fönnen immer noch ver⸗ 
mehrt werden, und fo würde vielleicht bald den ein- 
heimiſchen Schafen das Alpacafchaf beigezäpft werben 
müffen, wenn die Einführung deflelben in Deutſchland 
— der Gutöbefiger v. Speck hat ein Paar diefer Schafe 
aus England auf fein Gut Litzſchena bei Leipzig bringen 
Taffen, — lohnend ifl. Bei den einheimifchen wilden 
Thieren die gezähmten ober fremden Arten anzumerfen, 
iſt allerdings zwehmäßig, und in Iepterer Beziehung 
feine Lüde im Buch. Wie Thiere, die nur in der 
Stube zum Vergnügen gehalten werden, wie das ges 
meine Meerſchweinchen, Cavia Cobäya, in einer Fauna 
figuriren fönnen, leuchtet Ref. nicht ein; mit demfelben 
Rechge wären auch die Affen, Papagayen u. ſ. w. häufig 
Zimmerbewohner, aufzuführen. Der Grund der Mit- 
einreihung dieſer fremden Thiere in vorliegende Fauna 
iR nun wohl von der Fortpflanzungsfähigfeit derfelben 
in ber unterftellten Gegend hergenommen, aber dies mit 
Necht nur bei jenen Thieren, die ſich bei ung im Freien 
fortpflangen,, wie 3. B. ber Axishirſch. Das Fret 
(Mustela furo) zwar aud nicht in eine Fauna ge 
hörend, ald das Meerfchweinden, if wohl nur um 
deswillen übergangen, weil es von ben märfifchen 
Jägern nicht auf Kaninchen gebraucht zu werben fcheint, 
da es bei der Befchreibung des Kaninchens heißt, van 


. benugt im füdfihen Europa behufs der Kaninchenjagd 


häufig das Freihen" — (im ganzen mittleren Deutfch- 
lande wird daſſelbe hierzu gebraucht). 

Daß der Eichelſchlaͤfer, Myöxus Nitela, auch in Häu⸗ 
fern gefunden wird, davon if Ref. mindeſtens kein 
Beiſpiel bekanni. 

Bei dem Schaden, den das gemeine Eichhörnchen, 
(Seiuras vulgaris) an Baumpflanzungen anrichtet, hätte 
auch des Abbeißens der Nadelholztriebe, f. g. Abfprünge, 
Erwähnung geſchehen follen. 

Die Jagdthiere find verhälmißmaͤßig am ſpärlichſten 
behandelt, fo 3. B. der Hafe — der nicht minder in 


























den Walbungen, wo er weniger borfommt, ald an ben 


Vergleichung mit dem ihm folgenden Meerſchweinchen. 
Gegen die Waidmannsfprache, in wehher übrigens ber 
Verf. nicht ganz Frembling ift, fommen Berflöße vor, 
fo 3. B. gibt es bei den Hafen feine Brunft, ſoudern 
eine Rammelzeit. Auch beim Wildſchwein nennt man 
befanntlich die Begattung keinesfalls Brunft, fondern 
wohl Brunft, gewöhnlicher aber Rollen — daher Roll 
zeit, Raufchzeit. Das Wildſchwein verzehrt nicht mır 
mitunter Heine Säugethiere, fondern ſtellt auch häufig 
ber Brut größerer Waldvoͤgel nad, fo 3.8. findet ein 
geveihlicher Auerhahnenftand große Hinderniſſe, wo es 
viel Schwarzwild gibt. Gleich groß wie in Feldfluren 
(der Folgen wegen größer noch) if der Schaben, ben 
diefe Wildart in den Waldungen anrichtet, weshalb 
auch diefelbe immer mehr und mehr aus Gegenden 
verwiefen wird, wo die Waldfultur, befonders die Rach⸗ 
zucht der Eiche, mit Eruͤſt und Eifer betrieben wird. - Daß 
das Wildſchwein zäpmbar ift, dafür ſprechen viele Beis 
ſpiele. Die Varietäten diefer Art find ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dig aufgeführt. 

* Die Reipe der Einhufer — Solidungüla — eröffnet . 
das Pferd, das ſich einer ausführlichen gründlichen Be- 
Handlung zu erfreuen hat. Den angeführten vorzüge 
lichſten Racen nad Desmarels (27: das edle und ge- 
meine arabifche Pferd; das edle perſiſche Pferd; das 
gemeine tartarifche Pferd; das gemeine türfifche Pferd; 
das edle fiebenbürgifche Pferd; das edle und gemeine 
moldauifche Pferd; das edle hannöverifche Pferd; das 
feieständifhe Pferd; das gemeine Schweizerpferd; das 
edle italienifche Pferd; das edle andalufifche Pferd; das 
edle und gemeine engliſche Pferd; das gemeine wallifer 
Pferd; das edle normännifche Pferd; das. edle limoſi⸗ 
niſche Pferd und noch weitere Pferderacen Frankreichs) 
fönnten noch andere Racen beigefügt werben, wie auch 
der Verf. bemerkt. Die wilden Pferde in Südamerika, 
im Süden des Plataftromes, verwildert feit der Auf- 
Yöfung der fpanifhen Colonie von Buenos-Ayres, im 
Jahre 1537, haben fi fo ungeheuer vermehrt, daß 
man ihmen in Heerden von 10000!% begegnen ſoll, 
und nad) Alexander von Humboldts Angaben- finden 
ſich zwifdhen den Mündungen des Drinofo und dem 
See Marafaibo wohl gegen 3 Millionen wilder Pferde. 

Zweihufer bilden 2 Familien: 1) Geweihtraͤger, 
Ceratifera, 2) Hohlhöner, Cavicornia. Die deutfchen 
Hirſcharten — der Edelhirſch, C. Elaphus, der Dam- 
hirſch, C. Dama und das Reh, C. Caproolus — find 
zu kurz abgefertigt. (Brandhirſch Heißt nicht der Hirſch 
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nad der Sommerverfärbung, fondern er wird fo ger | unfrigen gar nicht zu unterfcheiden, von benen ber Fiſch- 


nannt, wenn durch äußere Einwirkungen, z. B. durch 
den Rauch eines Kohlenmeilers in beffen Nähe der 
Hirſch feinen Stand hat, feine gewöhnliche Farbe 
dunfelt; auch if der Hirſch nicht nur zur Brunftzeit 
furchtbar, fondern nimmt aud, wenn verrundet, unter 
Umftänden, den Menſchen ohne biefe an). — Die 
Nalurgeſchichte des Dammhirſches if am duͤrftigſten 
ausgefallen; es find ihm nur 34 Zeilen gewidmet, waͤh⸗ 
rend andere, minder wichtige Thiere weit ausführlicher 
abgehandelt find, z. B. der gemeine Maulwurf (69 Zeir 
Ien). Die Naturbefpreibung der Thiere verliert über- 
haupt dadurch, daß diefelbe nicht gehörig abgetheilt if, 
was die Ueberſicht der wichtigeren Momente in der na- 
türlicheren Decononie der Tpiere erſchwert und Manches 
überfehen läßt. 
Bei den weiter befchriebenen Tieren zu verweilen, 
> geftattet die nothwenbige Raumbeſchraͤnkung biefer Be: 
merfungen nicht, daher nur noch Einiges bezüglich auf 
die Jagdthiere. 
Die 22. Gattung in der 13ten Familie, veißende 
Tpiere — sanguinaria — umfaßt die Hunde. Unter 
der Rubrif Allgemeines wird aud die Jagd auf den 
Fuchs kurz behandelt, dabei Manches übergehend. Auch 
bier Berftöße genen die waidmaͤnniſchen Ausdrüde. (Der 
Fuchs Hat feinen Pelz, fondern einen Balg u. f. w.). 
Entweder hätte in dem Bude die naturgefcichtliche 
Nomenklatur durchaus beibehalten werben, ober ber 
Verfaſſer, da er vorzog, bei den Jagdthieren die Kunft- 
ausdrücke zu gebrauchen, ſich mit diefen vertraut machen 
follen. Die Naturgefhichte des Haushundes als Art, 
die Racen unter 4 Haupiftämme — Windhunde, Jagd- 
Hunde, Mepgerhunde und Bellhunde — bringend, ift 
befriedigend behandelt, wörtlich benugt Cbied auch vom 
-Berf. bemerft) was hierüber in "das Thierreih von 
Euvier überfegt und durch Zufäge erweitert von Voigt« 
vorfommt. Bon der Gattung Rage entbält die Mark 
feine urſprüngliche Art; der Luchs und die Wildfage 
haben der fortfchreitenden Kultur des Bodens, wodurch 
die Waldungen immer mehr abgenommen haben, weichen 
möffen. Bei ber Naturbeſchreibung der Gattung Mus- 
tela find (mit Cuvier) Mustela und Martes getrennt, -: 
jedoch nur für die Geſammtgattung die Gattungsmerk⸗ 
male angegeben. Bon ber Gattung Otter — Lutra — 
iſt nur die verbreitete Art, der Fiſch-⸗ (Fluß-) Otter 
L. vulgaris in der Mark zu Haufe. Warum in Zweifel 
gezogen werben will, daß ver nordamerilaniſche Fiſch⸗ 
Otter zur europäifcpen Art gehöre, iſt nicht abzufehen. 
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otter von Carolina (Lutra laxatina. Cuv.) in der Zeich⸗ 
nung nur, durch eine etwas bunflere Färbung und bräun« 
lich angelaufenem Bauch, jedoch nicht immer abweicht, 
Er iſt etwas größer als fein Artgenofie in Europa. 

"Das Urtheil über die beſprochene Schrift kann biefer 
Ausftellungen unangefehen im Allgemeinen nur günſtig 
fein. Ihre raumtichen Grenzen find nicht zu weit ge- 
ſteckt, und was Referent an der Vertheilung des Raumes 
"nad der größeren. und Mleinern Wichtigkeit der Tpier- 
arten ausftellen zu müffen glaubte, mag ven Berfaffer 
beftimmen, hierin in den folgenden Lieferungen cine 
Henderung eintreten zu laſſen. Die Schreibart iſt ge 
fällig und fließend, 


. 5. 


Niedere Jagd. Gründlihe Anleitung zum 
Selbfunterricht für Jagdliebhaber ſowohl, 
als Anfänger; nah Monaten eingetheilt. 
Herausgegeben von M.. P.. aus Nieder— 
gern. Münden 1843. In Commiffion bei 
3.9. Finſterlin. . 


Diefes Heine Schrifthen, nach der Verficherung des 
Berfaffers aus vieljäprigen Erfahrungen hervorgegangen, 
fol junge eifrige Jagdſchützen in den Stand fegen, auch 
ohne beftändige Anweifung eines der Jagd fundigen In— 
dividuums fich feldft zu bilden, und in dieſem Face 
fortfhreiten zu fönnen. Das Büchelchen, zwar nur der 
Niederjagd gewidmet, wird jedoch, fo meint der Berf., 
an Braudbarfeit gewinnen duch Aufzählung der zur 
hohen Jagd gehörenden und durch die ſyſtematiſche Zu⸗ 


| fammenftellung aller in Bayern befindlichen jagdbaren 


Tiere. 

Der Titerärifche Markt bietet dermalch häufig Heine 
jagdwiſſenſchaftliche Produkte von und für Dilettanten, 
welche in ber Regel mehr und minder gelungen aud- 
zugsweiſe wiebergeben, was in ben größeren Jagdſchrif⸗ 
ten enthalten, felten Neues hinzufügend, was an dem 
Grüffteine einer bewährten Erfahrung als ächt fi) er- 
proben muß. Das vorliegende Schriften gehört nach 
Inhalt und Form zu denjenigen, welde eben nicht ale 
gehaltvelle Vermehrung der waidmaͤnniſchen Literatur zu 
betradten find. Einiges Empfehlende deſſelben liegt in 
der monatligeh Cintheilung des inzwiſchen zu mageren 
Vortrages. 

Eine ſyſtematiſche Aufſtellung ver in Bayern vor⸗ 





























fommenden Jagdthiere wird vergebens geſucht. Leber: 





Die amerifanifgen Ottern in Canada find von den J Haupt gebricht es dem Schrifichen an der aud für den 


ganz gewoͤhnlichen Jagbiehrling notkbürftigen natur: | 
wiſſenſchaftlichen Charakteriftif, die doch mehr noch bei 
der Befimmung des Buüchelchens für Jagdliebhaber, 
welche gewoͤhnlich der gebilbeteren Klaſſe angehören, nicht | 
entbehft werden fann, und wozu ſich jeder wohl ger 
‚bildete Verfaſſer ſelbſt gedrungen fühlen, und insbefon- 
dere eine richtige wiſſenſchaftliche Terminologie beobachten 
und einer reinen Sprache ſich befleißigen wird. Die 
wiffenfaftlihen Namen ber Jagdthiere müffen immer 
richtig und genau angegeben und bie Iateinifchen Be 
nennungen beigefügt werben. 

Was foll man ſich nun aber von der Haltung einer 
Schrift — fei ihre Richtung. au noch fo popular — 
für einen Begriff machen, in welcher verborbene Pro- 
vincialismen für vie Bezeichnung der Jagdthiere vor⸗ 
tommen, 3. B. unter den Vögeln der hohen Jagd bie 
Treppan flatt der Trappe; — unter ben Enten Breun- 
köpf? — Meerrachen? — Spigmeerrahen? — Kron- 


mittoögl und Kronmidden — Krammetsvogel, Wad- | 


holderdroffel — Fiſchervoͤgel — Gaubitzl ſtatt Kibig. — 
Ueberhaupt ift der Verfaffer übelffingenden Diminutiven 
ſehr zugethan — Hündel — Mandel (flatt- Männden 
machen beim Hafen), Straſſt — Gänge — Standl 
ſtatt Ständer — u.f.w., welcher Worte, fowie vieler 
anderer (3. B. edl, Stadl, Löchl, Vögl und Hölzl, 
Hadrl Pöſchl u. ſ. wi) Schreibung zugleich beweiſt, 
daß der Verf. dem Buchſtaben e beſonders abhold iſt. 
Manche andere Worte ſind ganz unverſtaͤndlich, oder 
dies nur für die Bewohner von Oberbayern, z. B. Be— 
fplächte, Widdhaufen, Anſchlachten der Gebäude, Ga- 
bioblaͤtier u. ſ. w. — In den waidmanniſchen Ausdrücken, 
obgleich größtentheils gegeben, finden ſich gleichwohl 
auch Berlöße; bei Raubthieren fagt man nicht Fährte, 
fondern Spur; Rorpfäprte Ratt Schweißfährte ift min- 
deſtens nur fehr befchränft üblih; ebenfo faiſchen ſtatt 
Schweißen; Jagdthiere — fireng genommen nur der 
Hirſch — werden nicht beftattet, fondern beflättigt, 
Marder aber gefreif. Daß der Hafe hofft, iſt eben- 
falls ein wenig befannter Ausdrud; man fagt wohl, 
das Wildpret verhofft; bei Enten fagt man Flug, und 
nicht Volf oder Kette — bied nur vom Rebhuhn — 
aud find die jungen Enten nicht flüge, fondern flügge, 

Noch folgende Bemerkungen. Der Hirſch als ber 
fondere Art neben den Dammbirſch geftellt, ſollte mit 
Rothe oder Edelhirſch bezeichnet fein. — Auch die 
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Wachtel gehört zu dem Federwild ber Nieverjagd; es 
gibt nicht zweierlei Gattungen von Schnepfen — auch 
fagt man nicht der Schnepf, fondern die Schnepfe, —- - 
davon. gibt ed mur eine Gattung, die in Arten und 


Varietäten zerfällt; ebenfo gibt es in Deutſchland nicht 
drei Arten des Eichtazls — Eichhörnchens — fondern 


nur eine Art mit den angegebenen Conſtanten ober nach 


der Jahreszeit ändernden Varietäten. Um nicht weite 
Häufig gu werden, wirb noch anderes der Austellung 
Fähiges übergangen. 

Wie wenig richtig und edel der Styl ift, davon ſtatt 
vieler nur Ein Beifpiel. Bei der Otierjagd Heißt es: 
bei noch fo warmer Bekleidung und Begierdefener fängt 
doch allmählig die Hofe zu zittern an u. f.w.r 

Aus diefen Bemerkungen ergibt ſich das Urtheil über 
das, was gut und nicht gut an diefem Schriftchen ift, 
von ſelbſt. J 


6. 


Berſuch einer neuen Methode zur Beſtim— 
mung ber Polhöhe oder geographiſchen 
Breite bei geodätifhen Meffungen, von 
Joh. Aug. Örunnert, Dr. der Philoſ. und 
ordentl. Profeffor der Mathematik an der 
Univerfität zu Greifswalde und Mitglied 
mehrer Geſellſchaften u f. w. Leipzig bei 
Schweickert. 1844. gr. 8 V. u. 59 Sei- 
ten. (40 kr.). 


Die geodaͤtiſchen Vermeffungen haben wegen ihres 
großen Nugens und häufigen Gebrauches, befonders bei 
Landesvermeffungen und anderen größeren Aufnahmen, 
eine bebeutende Ausvehnung erhalten und gehören um 
fo mehr in den Kenntnißfreis des Forſtmannes, ald 
derfelbe bei Aufnahme von Forfibiftriften, bei Con— 
Mruftion von Karten über diefelben und bei anderen 
geographiſchen Fragen ihrer bebarf. Sie erfordern ge- 
naue Befanntfchaft mit der Beftimmung der Polpöhe, 
deren verſchiedene Methoden den Gebrauch einer genauen 
Upr, ober eines genauen höhenmeffenden Inftrumentes 
vorausfegen, und nehmen meiflens eine größere Anzapl 
aftronomifcher Vorkenntniſſe und Fertigfeiten in Anſpruch, 
welche bei allen, die bei ihren fonftigen praftifgen Ar⸗ 
beiten zu Polhöhenbeftimmungen veranlaft find, wie 
diefes bei dem Geodaͤten und Forſtmanne ſehr häufig 
der Fall iſt, in dem erforderlichen Maße nicht immer 
vorausgeſetzt werden können. 


Die theoretiſche Beſtimmung der Polhoͤhe iſt zwar 


nicht abfolute Bedingung für den praktiſchen Forſtmann 
und aud nicht ausſchließend für den Geotäten; allein 
ipre Verbindung mit geobätifhen Operationen, wenn 
fie aud nicht ſehr in's Große gehen, iſt mit wenigen 


Umfänden verbunden und Tiefert dem mathematifchen 
Teile der Geographie einen vwilltommenen Beitrag, 


deffen jener um fo mehr bebarf, je fehlerhafter die 


geographiſchen Ortsbeftimmungen und je nothwendiger 
fie für die Fortſchritte des induftriellen Lebens in der 
neueren Zeit find. Sowohl das Umfländliche wegen 
des Gebrauches einer genauen Uhr und der ausgebehn- 
teren aſtronomiſchen Borfenntniffe und Zertigfeiten, ale 
auch der- Mangel einer Methode, wornach diefe Ber 
fimmungen leicht und blos mittelft der Juſtrumente, 
mit welchem der Geodät bei feinen Vermeſſungen zu 
thun hat, wozu vorzüglich der Azimuthaltheodolite ger 
hört, vorgenommen . werden fönnen, mögen Urſache 
gewefen fein, daß diefe Polhoͤhenmeſſungen weder häufig 
vorgenommen wurden, noch den erforderlichen Grab 
von Genauigfeit erhielten. 


Die in der vorliegenden Schrift mitgetheilte und 
analytiſch dargelegte Methode entſpricht nicht allein allen 
Erforderniffen, fondern Leiftet den Geodäten zur Beför⸗ 
derung geographifcher Kenntniffe einen weſentlichen Dienft, 
worin ein Hauptgrunb Tiegt, jene in biefer Zeitung an⸗ 
zazeigen und ben orftmann, welder mit geödätifchen 
Vermeffungen ſich zu befaffen Hat, mit ihrem Juhalte 
näper befannt zu machen. , , 

Der Verf. legt feiner Methode folgendes Princip 
von Gang zum Grunde: Aus ber an einer Uyr, 
welche entweber genau nad) Sternzeit geht, oder deren 
24 fündiger Gang gegen Sternzeit wenigſtens als ger 
nau befannt voransgefegt wird, beobachteten Zwiſchen⸗ 
zeit zwiſchen ven Momenten, wo 3 ihrer dage auf der 
Sphäre nad, befannte,"Sterne, gleiche übrigens willkür— 
liche und ihrer wirklichen Größe nach völlig unbefannte 
‚Höhen erreichen, die Polpöpe und den Stand der Uhr 
gegen Sterngeit zu beflimmen. An bie Stelle der mit 
der Uhr beobachteten Zeitdifferengen fegt er die mit dem 
Theodoliten gemeffenen Azimuthalbifferenzen. Das We- 
fen und Verfahren befteht in folgenden Geſichtspunlien, 
welche der Berfaffer ſelbſt ausführlich bezeichnet. 

. Aus einem Sternverzeichniffe wählt man 3 Sterne, 
deren Meftascenfionen und Deftinationen als febr'genau 
befannt anzunehmen find; dann ftellt man das Fern- 
rohr des vorher forgfältig Berichtigten und gehörig aufs 
geftellten Theodoliten in einer beliebigen Höhe, welche 
jedoch jedenfalls nicht größer als die Heinfte unter den 
Eulminationshöhen der 3 Sterne fein darf, und um die 
Zeit, wo man bie Beabachtungen anzuftellen beabſichtigt, 
von jebem berfelben erreicht werben, und fo unveränder- 
lich feft, wobei es nöthig if, daß das Fernrohr, ohne 
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daß der Theodolit übrigens einen Höhenfreis zu haben 
braucht, durchgefchlagen werben farm, oder ‚daß, der 
Tpeodofit mit einem: fogenannten gebrochenen Fernrohre 
verfehen iſt, damit ſich das Fernrohr in jeder beliebigen 
Höhe bequem feftftellen läßt, eine Einrichtung? welche 
die zu geobätifhen Meffungen beftimmten Theodoliten 
felten haben; auch muß der Theodolit mit einer Bor- 
richtung zur Beleuchtung der Fäden bes Fadennetzes 
bei Abend, etwa mit einem fogenannten Illuminator 
Börfepen fein. . 

Hierauf faffet man einen der 3 Sterne, welcher noch 
nicht völlig die Höhe, auf welche das Fernrohr gefelit 
worden ift, erreicht haben darf, durch Drehung der die 
Nonien und das Fernrohr tragenden meffingenen Kappe 
unter den Bertifalfaden bes Fadenneges im Fernrohre, 
fteltt jene Kappe feit, und Hält durch feihte Bewegung 
der betreffenden Mifrometerfchraube den Stern fo lange ° 
unter dem Bertifaffaven des Fadennetzes feft, bis der⸗ 
felbe genau in der Richtung ber optiſchen Are des Fern⸗ 
rohres erfcheint, in welchem Momente man die Mikro— 
meterſchraube zu bewegen aufpört und nun bie Nonien 
des Azimuthalfreifes des Tpeodoliten ablieſt. Stellt man, 


| opme die Höhe des Fernrohres im Geringſten zu ändern, 


ganz diefelbe Beobachtung auch bei den anderen audge- 
wählten Sternen an, fo kann man aus den auf dem 
Limbus gemachten Ablefungen. die den Momenten, wo 
die 3 Sterne in der Richtung ber optifcyen Aren des 
während der ganzen Operation in Bezug auf feine Rage 
gegen die meffingene Kappe, von welder es getragen 
wird, völlig unverrüdt flepen gebliebenen Fernrohres 
erſcheinen, entiprehenden Azimuthal + Differenzen der 
3 Sterne durch leichte Rechnungen ermitteln und kann 
dann nad den mathematifchen Entwicelungen bes Verf. 
mittelft ver befannten Deflinationen der 3 Sterm alle 
zur Berechnung der Polhöhe nöthigen Data erhalten, 
mithin hieraus leicht die geographifche Breite ableiten, 
weil die mit jener einen Quadranten bildet, 

Nach diefen Angaben iſt jeder mit einem Theodoliten 
verfehene und mit der Manipulation an demfelben vers 
traute Forfimann, Geodät überhaupt, im Stande, mit 
Hülfe der vom Berf. entwidelten Formeln, deren Anzapl 
fi) auf 150 beläuft, die mit den verſchiedenen Aufgaben 


bald in näherer, bald entfernterer Beziehung ſtehen, die 


Polpöpe zu beftimmen. Da aber aus den beſchriebenen 
Beobachtungen, wenn mit ihnen eine genaue Uhr ver- 
bunden it, noch mande andere in aſtronomiſchen Be— 
ziehungen wichtige Refultate abgeleitet werden fönnen, 
fo dehnt der Berf. die Erörterungen zur Gewinnung 
größerer Vollſtaͤndigleit und wiſſenſchaftlicher Strenge 


875 


in fo fern aus, als er in den drei Momenten, in welchen 
wan nad den obigen Angaben mit dem Drehen ter 
Mitrometerfiyraube des Theodoliten einhält, die Zeiten 
einer genauen Uhr, notiren laͤßt. Hierbei hebt er je⸗ 
doch die zur bloßen Beſtimmung der Polhöhe erforber- 
lichen Formeln, ‚für welde der Gebrauch der Uhr gar 
nicht vorausgefegt wird, fpeciell hervor. 

Um die umfaffenderen aftronomifchen Borfenntniffe 
zu befeitigen oder die fpäteren Darftellungen von ihnen 
frei zu halten, entwidelt ev mit Hülfe der analptiſchen 
Geometrie die wichtigen Grundformeln der fphärifchen 
Aftronomie möglichft allgemein für und mittelft der Pol- 
höhe, der Höhe und Zenithbiftanz, tes Azimuthes und 
Stundenminfels , der Deklination , Polarbiftang und 
Rectascenfien eined Sterned. Für diefe Elemente führt 
er recht paflende Bezeichnungen; befolgt er die aus den 
erften Anfangsgründen hinreihend befannten Manipu⸗ 
lationen und Zählungsweifen und weicht er nur hin⸗ 
fichtlich des Azinmthes ab, indem er es nach der taͤg⸗ 
lien Bewegung von Süden an durch Weſten von 0° 
bis 360° zählt. Für die Enhoidelung der Formeln 
felbit nimmt es den Mittelpunft der Sphäre als den 
Anfang zweier rechtwinkeligen Coordinatenſyſteme und 
befolgt er einen Ideengang, welcher jedem .leicht vers 
ſtaͤndlich iR und zu fehr Iehrreichen Gefegen führt. 

Die Eonftruftion der Formeln wird jeder fleißige 
Anfänger mit der Feder in der Hand fludiren, um ſich 
von ihrer Entftehungsweife volllommen zu Überzeugen. 
Der Berf. hat zwar felten einzelne Zroifchenfäge nuber 
rührt gelaffen, welche zum Berfländniffe der einzelnen 
Formeln dienen; allein aus der analytifdhen Trigono- 
metrie muß fich der Anfänger doch manche Formeln ver⸗ 
gegenwärtigen, um mit den Hauptformeln fich recht 
vertraut zu machen. Jener weißt öfters auf feine vers 
ſchiedenen Lehrbücher hin, damit umfaffendere Belehrung 
erzielt werben kann, wenn biefelbe gewünſcht wird. Da 
jedoch nicht jeder Anfänger des Verfaſſers oft theueren 
Schriften befigt, fo fann Rec. diefes Hinmweifen nicht 
ganz ‚billigen, indem auch andere Lehrbücher dieſelben 
Zwecke erreichen helfen. Nur barin erwirbt fi) jener 
befonderes Berdienft, daß er nur für fpecielle Belehrung 
wegen der Hülfeformeln oder für ausführlichere Ber 
handlung gewiffer Materien auf feine Werfe verweifet 

und niemals einen Gegenftand unentwidelt läßt, der 
von einiger Wichtigkeit iſt. 

Mande Formeln Iaffen fi wohl kürzer und. weniger 
umſtaͤndlich ableiten, "wenn man eine -größere Maffe von 
analptifchstrigonometrifchen Gefehenj als bekannt voraus · 








fegt. Auch fann Rec. die Schreibart sin. pt, 008. p* - 
ober sin. (X-+-y)®, sin. (x—y) u. ſ. w. nicht 
billigen, weil ſie weder dem Weſen der Wiſſenſchaft, 
noch dem leichten Verſtändniſſe entſpricht. Der Verf. 
geht bei allen goniometriſchen Unterſuchungen von der 
rein calytiſchen Anſicht aus, verfleht unter ber Be— 
zeichnung sin., cos, tang. u. ſ. w., einzig und allein 
Zifferuwerthe, welche die Winfel oder übrigen Groͤßen 


beftimmen; mithin fann er niemals eine Potenzirung 


des Winfeld oder Bogens, fondern des Ziffernwerthes 
fubftituiren und widerſpricht feine Schreibart feiner eiges 
nen Anfiht, Einige Entſchuldigung verdient feine 
Schreibart für die ſynthetiſche, d. h. diejenige Anſicht, 
welche unter jenen Bezeichnungen eigentliche Linien ver- 
fanden wiflen will, die aber bei dem jetzigen Stande 
der analytiſchen Trigonometrie nicht mehr ausreicht und 
aud nicht ausreichen fann. 


Ans den einem Ganzen eutſprechenden Bormeln 
leitet der Verf. meiſtens fehr wichtige Reſultate ab, bie 
ſich als praftifche Regeln geftalten und die theoretifchen 
Unterfucungen für bie Ausübung werthvoll machen, 
Auch unterfucht ‘er die Fehler fepr genau, denen feine 
Methode unterworfen iſt. Zuerſt betrachtet er die aug ber 
fehlerhaften Aufftellung des Theodoliten entfpringenden 
Irrungen; alsdann geht er zu anderen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln über und entwidelt er zufegt noch Gleichungen 
für die Annahme von mehr ald drei Sternen für ges 
wiffe Deflinationen, beobachtete gleiche Höhen und bie, 
gemeffenen Differenzen der entſprechenden Azimuthe. 
Daß vor den Beobachtungen jederzeit eine zweckmaͤßige 
Auswahl der bei benfelben anzumendenden Sterne zu 
treffen ift und.die Zeiten, wo biefelben gleiche Höhen 
erreien, zu beftimmen find, wozu eine genäherte Kennt» 
miß der Polpöhe erforderlich ift, Täßt er nicht unberäßrt. 
Am Schluffe zeigt er noch, wie man für einen Erd⸗ 
oberflächenpunft bie fogenannte geocentrifhe Breite und 
den nach biefem Punfte gezogenen Erdradius aus der 
Polhoöhe diefes Punktes beftimmen kann. 


Beigefũgt ift eine Tabelle über die mittleren Derter 
von 47 Hauptfiernen für 1844, nebft den jährlichen 
Veräuderungen, welche zu einzelnen Berechnungen reich⸗ 
haltigen und lehrreichen Stoff darbieten. 

Grůundlichkeit und Einfachheit, Befimmspeit und 
Kürze zeichnen die Schrift, welche ein lobenswerthes 
Aeußere hat, vorzüglich aus. Einige Zeichnungen. wären 
eine willfommene Zugabe gewefen, wenn ber Berf, auf 
fie erforderliche Rüdfiht genommen hätte. - 


7. 


Mittheilungen über Land-, Haus» und Forſt⸗ 
wirthſchaft für die Schweiz. Aarau bei. J. 
Chriſten 1843 und 1844, 


. . . 
Zeitſchriften für einzelne Länder und Provinzen, 
befonder8 im Gebiete der Land- und Forſtwirthſchaft, 
werben fie zweckmäßig geleitet und fräftig unterflügt, 
ſtehen bezüglich ihres Nugen in der erften Reihe. Be 
obachtungen auf kleinere Räume concentrirend, fann 
manches tiefer verfolgt und grünblicher erörtert, und 
es Können die innern Zuftände mehr aufgefchloffen wer- 
den; die Belehrung erreicht auch mehr die untern Kreife. 
Bleiben die Ueberlieferungen folder Provinzialblätter, 
Zeitfpriften, denen ein größerer Wirfungsfreis vorge 
zeichnet iſt, nicht fremd, fo iſt dadurch Gelegenheit ge⸗ 
geben zu weiteren Anregungen, zur Berichtigung von 
Anfiten und Erfahrungen u. f.w., dadurch praftifchen 
Nugen im weiteren Umfange verbürgend. Die in Frage 
lebende, von dem Schweizer«Bolfe gewiß herzlich be 
grüßt, if eine freundliche Erfpeinung für jeden denfen- 
den Forft- und Landwirth und ihre Anzeige in biefen 
Blättern den Lefern berfelben wohl nicht ‚umwillfommen, 
Jahrgang 1843, 

Wir begegnen zuerft in Nr. V. einem Aufſatze über 

Särgentanne, Lärche (Pinus Larix) in ben 


ebenen Kantonen der Schweiz, wo ihr Nugen zweifel- 
Haft gemacht werden will, weil fie krummſchaͤftig wer- 


„den, fih die Stämme mit Flechten und Mofen über 


giepen, vom Schneedrud Teiden, und das Holz in der 
Zugend geringen Werth hat. Die Lärde, diefes Kind 
ver freien Alpennatur, fordert mehr, wie jeder andere 
Forſtbaum, einen freien Stand, Luft und Licht. Man 
pflanze daher junge Lärden nicht dicht und vermeibe 
naffen und zähen Boden und die eben gemachten Aus- 
ſtellungen werben fehr entfräftet. Als ein befonderer 
Vorzug .der Lärcenwaldungen wird hervorgehoben, baß 
unter den Lärchen die Weiß- und Rothtanne, fogar 
die Rothbuche fortlommt, daher ein zweiter Wald ans 
gezogen werben könne. — Der Berfaffer till die Lärche 
angepflanzt haben: 1) als Nachbeſſerung in jungen 
lüdigen Befänden, fowohl im Tannen» und Buchens 
wald, wie aud im Nieverwalde, 2) dort, wo bald⸗ 
möglichft dem vorhandenen Bebürfnig an Brenn» und 
Bauholz begegnet werden foll, Cmeiftens vortheilhaft 
mit Birfen vermengt).” Ganz befonders aber 3) wo 
hohe Tann» und Buchenwaͤlder erzogen werben, bafelbft 
nämlich zu Zwiſchennutzungen. Mit den Lärchen in 
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geraden Reihen von 10, 11 und 12° Entfernungen, 
(je nady dem Alter, welches der Tannen« und Buchens 
wald erreichen foll) in der Reihe felbft in 5, 5%, ober 
Gfüßigem Berband dazwiſchen Fichten, Tannen und 
Buchen zu pflanzen. Starker Aftverbreitung der Lärche 
“wird durch die Koften immerhin dedendes Auffchneideln 
begegnet, die Lärche nach 35 oder AO Jahren heraus 
genommen und auf biefe Weife die doppelte Holzmaffe 
als bei der bisherigen Anpflanzungsart eines Tannen-, 
Fichten⸗ und Buchenwaldes erzielt; die bis jegt unges 
loͤſte Aufgabe löfend, einen Niederwald ohne Verluſt 
‚an Maffe der Geldrente in doppelten Umtrieb zum Hod- 
walde umzuwandeln. 

Ein Auffag in Nro. 6 unterzeichnet G. z., (wahr⸗ 
ſcheinlich Here Forftinfpeftor von Greyerz) weifet hin 
auf die Samenpflanzung ber Lärde in Vermiſchung 
mit der Weiß- und Rothtanne und der Kiefer und auf 
das Beſchneiden der Lärchenpflänzlinge, zur Entfernung 
der bisherigen Urfahe mißlungener Lärdenpflanzungen 
in Folge ber Unfäpigfeit, fo viele ſchmaͤchtige Aeſtchen 
beim Berfegen zu ernähren. — Auch in Nr. 8 wird 
diefer Gegenftand — zweifelsohne ebenfalls von Herrn 
von Greierz — befprochen, befonders berüprend bie bei 

| diefer Holzart plaggreifliche Bornugungen; zu welchem 
Behufe in die Jungwächfe gleich nach der Fällung Laͤr⸗ 
hen oder Birken einzufäen feien Callenfalls ein Pfund 
per Juchart), beffer iſt einzupflangen. 

Widerſprochen wird aus Erfahrung, daß die Lärche 
im Flachlande nicht fo gut forttomme ale im Gebirge, 
und minder vollfommen werpend , feplechteres Holz 
liefern. Der -Berfaffer fah im Hauptmoorwalde 
bei Bamberg — wo im 120jährigen Umtriebe im lodes 
ren Sandboden fhöne Föhrenbeftände fliehen, wo die 
ſchoͤnſten Oberftänder im 240jäprigen Alter nach Hol- 
fand als Maftbäume verflößt werden, — 120fährige 
Laͤrchen, den Föhren ebenbürtig gegenüber, die den Vor⸗ 
mwurf, ald ob das Wachsthum der Lärche in fpäterer 
Zeit gegen die Kiefer zurüdbleibe, befeitigen. An 
A0jährigen zu Pfahlholz gefpaftenen Lärchen war der 
Kern ganz roth, wie am Holze im Gebirge erwachſenen 
Stämme; polirt ſieht das Holz aus, wie das Holz vom 

Eirſchbaum. — Zum Schluß die Bemerfung, daß aus⸗ 
-gefäter Lärchenfame oft erſt im 2ten Jahre aufgehe, 
und man wohl thue, den Samen vor der Saat 
48 Stunden lang ein- und mit Chlorwaffer aufzu⸗ 
weihen. — In Nr. 22 noch einige Bemerkungen über 
diefe Holzart, die zu ven anbauwürdigen, aber aud zu 
denfenigen gehört, worüber bei uns noch durchgeführte 
Erfaprungen fehlen. J 


Ueber den Maitäfer — Nr. 6, 7, 10, 20. — 
Es werben unterfhieden: 1) der gemeine Maifäfer, 
Melolontha vulgaris, 2) der Roftfaftanien » Maitäfer,, 
Melolontha hyppocastani (Iegtere feine Art, fondern 
nur, eine, durch eine dunklere Farbe ſich characteriſirende 
Barirtät). Die Larve des Roftaftanienfäfers Hält ſich 


mehr an bürrem fandigem trodnem Boden auf, wäh-, 


rend die des gemeinen Raubfäfers fettes gutes Erdreich 
Aecker, Gärten und Wieſen) vorzieht. Der-Maitäfee 
wirb in der Schweiz. bis zu Höhen von 3= bis 4000 
Fuß angetroffen. Ueber das Erfcheinen dieſes auch ald 
Forſtinſect ſchaͤdlichen Käfers hat Herr Profeffor Heer 
zu Züri vieljaͤhrige Erfahrungen gemacht und gefuns 
den, daß in den Umgebungen von Bafel das Flugjahr 
der Maifäfer auf die Jahre fällt, welche fih durch 
drei one Reſt dividiren laflen; im Kanton Bern auf 
die Japre, welche, durch 3 dividirt, 1 zum Ref geben, 
und im Kanton Uri auf vie Jahre, die, dur 3 divi⸗ 
dirt, 2 zum Reſt geben. Das Bafeler Flugiahr hat 
die geringfte Verbreitung — über Bafel, Genf, einen 
Zeil von Solothurn, dann bie nordweſtlichen Gebiete 
des Aargaues; das Berner Flugjahr umfaßt den größe 
ten Theil der Schweiz, worunter den Canton Aargau; 
in daſſelbe fällt das zahlreichſte Erſcheinen der Mai- 
täfer; das Urner Flugjahr begreift vorzüglich den Kanton 
Uri, fi von demfelben aus in ziemlih unregelmäßig 
ſchmalen Landſtrichen verbreitend. Aehnliche Beobach-⸗ 
tungen in andern Pändern werben zur Naturgeſchichte 


dieſes ſchaͤdlichen Inſektes fehr beitragen. 


Die Erxrichung von Gemeinde-Bachäuſern 
— Nr. 7 — im Kanton Waadt ſchon allgemein, wird 
empfohlen; mehrere Ortſchaften befigen auch ſchon Ge⸗ 
meinde-Waſchhauſer, womit Dörröfen verbun- 
den werben fönnten: nachahmungswerthe Einrichtungen, 
die aus dem Gefitepunfte der Holzerfparung von der 
Gorfiverwaltung nicht genug unterftügt werben fönnen, 
befonders in @ebirgegegenden, wo die Privatbadöfen 
verſchwenderiſch Holz verbrauden. Es gibt übrigens 
Gebrechen und Mißſtaͤnde im Staats» und Forſthaus · 


" Halte; deren nur erwähnt zu werben ſcheint, um fie 


wieder zu vergeffen. 

nDer Wald foll nur Holz Liefera“ 
— Nr. 11. — Um mit dem Waldbau die Futterer- 
zeugung für Arme zu verbinden, wirb vorgefchlagen, 
Lärcen, Fichten und Tannen in Reihen zu pflanzen, 
um dazwifchen Gras zu erziehen, welches bei Kiefern 
alljährlich fo Tange auszuſchneiden if, bi6 die Pflanzen 
eine Höhe von eiroa 3° erreicht haben, bei den Fichten und 
Weißtannen aber, bis die fräftigen Triebe 1° hoc find. 
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. Bu dem Vereine ſchweizeriſcher Forfimänner 
— Nr. 6 und 11 — mar von Heren Oberforftmeifter 
Kaftpofer und Heren Forftinfpeftor von Greyerz auf den 
28 Mai nad Langenthal eingeladen worden. Es fan 
den fih vierzig Forfimänner ein, aus den Kantonen 
Bern, Solothurn, Bafel (Stadt), Aargau, Luzern, - 

|. Waadt, Neuenburg, St. Gallen und Tpurgau; andere 
Kantgne erflärten ihren Beitritt. Herr von Greyerz 
eröffnete die Berfammlung, unter dem Praͤſidium des 
Heren Kaftpofer, dur eine Rede, beleuchtend ben 
Standpunkt des Forſtweſens in der Schweiz, berührenb 
die Schwierigfeiten, welche die Republik, beſonders die 
Demorratie dem raſchen Aufblühen eines georbneten 
Forſtbetriebes entgegenfegt, dringende Aufforderung zur 
umfihtigen und gefteigerten Thätigfeit von Seiten der 
Gorfibeamten zur Bildung eines wiſſenſchaftlichen tuͤch⸗ 
tigen Forftperfonald und zur Belehrung des Volkes über 
feine forflichen Intereffen. Herr v. Greyerz ſprach noch 
über den gegenwärtigen Stand des Forſtweſens in Deutſch⸗ 
land, Paralellen ziehend mit den ſchweizeriſchen forft- 
Tiyen Zuftänden in Bezug auf Waldbau, Taration, 
Forſtſchutz und Forſtpolizei. Der.Berfolg der Discuffion 
beweißt, wie in den meiften Bergcantonen, nur den 
momentanen Bortheilen Hufdigend, durch theilweiſe Zer⸗ 
ſtörung der Holzvegetation, der Nationalwohlftand fehr 
beeinträchtigt wird. 

Holzerfparnig bei Shweinemafung Nr. 12. 
Die Kartoffeln ſtatt gefotten, den Schweinen gebraten 
vorgeworfen, werden ein fräftigeres Nahrungsmittel 

| und von den Schweinen gierig verzehrt; durch das 
Braten würde viel Holz erfpart. Ob diefer Vorſchlag 
mit dem bezüglicyen Vortheil verbunden und mit ben 
häuslichen Einrichtungen vereinbarlicht iſt, muß die Er⸗ 
fahrung lehren. 

Anfri für Holz, weldes der Witterung 
ausgefegt iſt. 

Forſtwirthſchaftliche Gefeggebung Frank⸗ 
reichs, entnommen aus der Augsburger Zeitung vom 
1i. Suni 1843. Nr. 13. — Wie planlos die Ab- 
holzungen in Frankreich, zunächft Folge der Revolution, 
ſtattgefunden haben, geht aus den von dem Minifter 
des Aderbaues den Kammern vorgelegten Plane zum 
Wie deranbaue der Waldungen hervor und beffen Haupt» 
antrag dabin, in Sen Gemeindewaldungen eine geotbs 
neten Schlagfüprung herzufiellen, den Kultureifer der 
Privatwalbbefiger durch Steuernachlaß, unentgeldliche 
Samenieferungen und Prämten zu unterflügen,, erfor⸗ 
derlichen Falls Privatpolzungen, in denen die Kultur 
verfäumt wird, während 5 Jahren behufs nz Wieder 
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aufforſtung in ſpecieller Aufſicht zu halten und im | von Privatwaldungen mausweichlich mit ſich führt, ein 


6ten Jahre den Eigentyümern gegen Erſtattung der 
Kofen, mit der Verpflichtung zur Pflege und Benugung 
nad den beftehenden wirthſchaftlichen Vorſchriften, zu⸗ 
rüdzugeben, wogegen die Gemeindewaldungen ſtets der 
Auffiht des Forſtperſonals untergeben bleiben. - Der 
große Koftenaufmand wird ein Hinderniß dieſer, in der 
Tpeorie zwedmäßigen wohlgemeinten Vorſchläge fein; 
Gin dem am meiſten fulturbebürftigten Departement ber 
Hodpalpen würden jährlih 80- bis 100,000 Francs 
für Kulturen erforderlich fein, was jährlich für Franf- 
reich 3 Millionen Francs, und die Summe auf 60 Jahre 
hinaus nothwendig macht). 

Holz im rohen und verarbeiteten Zuftande. 
Nr. 15 u. Nr. 22. Beitrag zu ber Nachweilung, wie 
ſehr der Preis des Holzes durch bie weitere Berarbeis 
tung des rohen Produktes erhöht wird, und aufzumuns 
tern durch ein Beifpiel zu diefer Holzinbuftrie. Im 
Tamina-Thale wird das Laͤrchenholz zu Rebſtöden ver- 
arbeitet, und bei der Verwendbarleit des Akazienholzes 
hierzu bie Anlegung Heiner Afazienwälder empfohlen“ 
Daß zu diefem Behufe in Sranfen Afazienanlagen ger 
macht worden, iß Referenten nicht ſowohl befannt, ale 
daß in Rheinheſſen ſich der verftorbene Profeſſor und 
Gutsbeſcher Dr. Neeb, Bürgermeiſter zu Niederſaulheim, 
um dieſen land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Zweig ſehr 
verdient gemacht hat. 

Jahrgang 1844. 

Die Weißtanne Nr. 1 u. 2, ſich bezi hend auf 
die Verhandlungen im vorigen Jahre. 

Zu den Mitteln, Schuhe und Stiefel waffer- 
dit zu maben, abermals ein neues. — Frühzei— 
tiger Durgforftungs-Ertrag einer Föhren— 
Reihenfaat Nr. 4. 

Die gemeine weiße Afazie Nr. 5. Bekanntes; 
empfoplen werten tie Einpflanzungen im Tannenwalve, 
da die Afazien, obgleich die Roth- und Weißtanne bald 
überwachfend, diefe Holzarten nicht verbämmen. Daß 
die Afazie vortreffliches / Brenn- und Baupolz liefere,« 
dafür fpriht die Erfahrung nicht. . 

Waldfaat Rr. 7. Gin zunädft für den ſchwei- 

- derfhen Sandmann verfaßter Auffag, welche Richtung 
überhaupt bei diefer Zeitſchrift nicht aus den Augen 
verloren werden darf, 

3erflüdelung bee Örundeigentpums Ar: 9 
foll zwar nur den landwirthſchaftlichen Grundflüden 
gelten, gibt dem Referenten aber Beranlaffung, auf die 
Nachtfeife hinzuweiſen, welche die große Parcellirung 











Haupthinderniß eines geregelten lohnenden Privatforfts 
haushaltes. 

Das Eichenſchälen. Ebenfalls Bekanntes; — nicht 
minder der Borfenkäfer Nr. 13. Der Kiefer 
borfenkäfer — die Characteriſtik iſt micht ſpſtematiſch, 
ſondern ſehr populär bei ber Beſtimmung dieſes Auf- 
fages für das ſchweizeriſche Landwolf. 

--Waldercurfionen des fhweizerifden 
Forfivereins am 9. und 10. Juni vorigen Jahrs, 
ſich vorzugsweife beziehend, worüber bereits Seite 318 
und 340 diefer Zig. von 1844 berichtet worden iR. 

Die Verbindung des Feldbaues mit dem 
Wald baue Nr. 18. Beachtungswerthe Andeutungen 
für die ſchweizeriſchen Privatwalbbefiger. 

Errichtung einer Forfifhule Nr. 19 — von 
Herrn Stadtförfter von Greyerz — um einem dringen 
den Bebürfniß in der Schweiz zu begegnen. Das Unter⸗ 
nehmen des Herrn Walo von Greyerz, der bie Liebe 
feines Vaters für die Waldpflege geerbt hat, iſt rühm⸗ 
lich und lobenswerih und gibt Hoffnung zum Ziele zu 
führen. ‘ 

Die Bertheilung der Gemeindewaldungen 
im Kanton Zürich — Nro. 23, 25 u. 26. — Aus 
‚führung der Gründe pro et gontra. Unter den Gründen 
dafür ift vorzüglich hervorgehoben, daß die Erfahrung 
aller Länder die Vorzüge einer freien Benugung des 
Eigenthumes darthue, fowie, daß die Holzprobuftion 
der Feld» und Wiefennugung nachfiehe, bei folden Ber- 
tpeilungen daher dem Aderbaue Waldtheile zugewendet 
werden fönnten, bie fid dafür durch Lage und Boden 
befonders eignen. Es muß des Referenten, fowie gewiß 
eines ieden unbefangenen Sachkundigen Erſtaunen im 
hohen Grade ersegen, einer Maßregel das Wort reden 
zu hören, durch welde der Wohlſtand ganzer Land» 
ſchaften bedroht iſt. Die Erfahrung, die befte Lehrerin, 
beweift, wohin die Bertheilung von Gemeindewaldungen 
(ein Schag der Communen, eine reichlich fließende Hülfe- 
quelle in der Noth) geführt hat: meiſtens zur Berödung 
verfelben! Nur (2) der natürliche Waldboden werde mit 
Holz beſtellt; was fann nun hindern, von Waldungen 
Theile loszutrennen, die fih durch Lage und Boden zur 
Ader: und Wiefenfultur eignen? Dadurch das ergier 
bige Aderfeld- zu vermehren, iſt ebenfo Iohnend, als 
Verſchwendung des Nationalgutes, von ſchlechtem Boden 
einen kaͤrglichen Körnerertrag erzwingen zu wollen. 
Referenten find Beifpiele nape,Ewo überwölferten Ort⸗ 
ſchaften, deren Erwerksmittel durch indufrielle Con⸗ 
iuncturen befyränft worden waren, Staatswalbbiftrifte, 
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worauf herrliche Holländereihen flotten, überlaffen wur⸗ | übereilt, als ſich weitere Ausgaben ergaben und bie 


den, um eine nad wie vor wenig ausgiebige Feldger 
marfung zu vergrößern, ohne daß ber bezielte Aufſchwung 
des Wohlſtandes der Einwohner erreicht worden wäre. 
Es wird fein verftändiger vorurteifgfreier Mann läug- 
nen wollen, daß unter gegebenen Umftänden ver Wal: 
bau weit einträglicher fein kann, als ver Ader- und 
Wiefendau. Man bleibe auf der goldenen Mittelſtraße 
und man wird zum Ziele gelangen. Die philantropi- 
ſchen Träumereien über die uneingefchränfte Benugung 

. alles Eigenthumes, daher auch des Waldeigenthumes 
und über die großen Vorzüge des Privatwaldbeſitzes vor 
dem Staatd- und Gemeindewaldbefig, ‚träumen fi) recht 

ſchoͤn; allein beim Erwachen findet man fi von einer 
verlegenten Wirffamfeit empfindlich berührt, Daß übri- 
gens auch die Verwaltung und Bewirthſchaftung ven 
Gemeindewaltungen mit Augficht auf die möglichft hohe 
Materialproduftion und Geldrente ſich ordnen läßt, ber 
weißt vielfach die Erfahrung. 


8. 


Reue Jahrbücher der Forſtkunde, herausgegeben 
von G. W.- Freiberen v. Wedefind, Großh. Heff. 
Dberferfirath. 30. Heft. Darmftadt 1845 bei Joh. 
Phil. Diehl. 


Da das vorliegende Heft nur die Ergebniffe der 
Pfingſten 1845 zu Darmftadt abgebaltenen Verſamm ⸗ 
kung ſüddeutſcher Forſtwirthe enthält, und Seite 271 
dieſer Zeitung von 1845 über jene Verſammlung bereits 
Bericht erflattet worden ift, fo fönnen wir bei gegen- 
wärtiger Anzeige ung fürzer faffen. 

1. Der Bericht des Herausgebers erftredt fi auf 
fämmtlihe Einrichtungen und Anfalten, welde für die 
erwähnte Berfammlung getroffen worden waren. Wenn 
aud hieraus für die Wiffenfhaft an fid feine unmittel« 
bare Bereicherung folgt, fo möchte doch diefer Bericht, 
da er in die Einzelpeiten der praktiſchen Veranſtaltung 
und Handhabung folder Berfammlungen eingeht, mans 
cherlei Beachtungswerthes für folgende Berfammlungen 
barbieten, fowie ben. Mitgliedern angenehme Anhalt- 
punfte der Erinnerung gewähren. Wir reinen dahin 
aud einige mitabgedrudte Lieder und zumal die ſum⸗ 
mariſche Ueberficht der ausgeftellten Gegenflände, bei 
deren Durchleſung fih freilich das Bedauern erneuert, 
daß die Zeit zu furz war, biefen reihen Schag, ehe 
er wieder nach allen Richtungen zerſtreüt wurde, nad) 
Verdienſt benugen zu können. Der Mitabdrud der Ein- 
nahme und Ausgabe der Bereinscaffe war in fo fern 























Rechnung nod) nicht definitiv abgefchloffen war; indeſſen 
Haben die durch die Beiträge der Mitglieder gebildeten 
Einnahmen nicht allein zur Dedung der Ausgabe hin» 
gereicht, fondern auch unter Beihülfe der Munificenz 
des Verlegers der Jahrbücher einen zur Anfchaffung von 
Sreieremplaren für fänmiliche Mitglieder beiläufig aus- 
Tangenden Ueberſchuß ergeben. 

I. Die Protokolle der Sigungen find nach den 
Renographifhen Annotation und daher ausführlicher mit- 
getpeilt, als bei den verhergegangenen Verſammlungen. 
Wenn aud der Borftand und der Herausgeber bei Re 
vifion der Protofolle wohl noch mehr, der Wiſſenſchaft 
unbeſchadet, hätten ſtreichen können, fo gibt doch anders 
feits diefe Ausführlichkeit ein levendigeres Bild der per- 
fönlien und mündlichen Verhandlung. Der Heraus: 
geber hat mehrere Vorträge, welche bei der Verſamm⸗ 

‚lung eingegeben waren, aber wegen Kürze der Zeit nicht 
zur Discuffion ‚gelangten, an bie betreffenden Stellen 
eingerüdt, namentlih 1) Ertragsverhältniffe der Rinde 
benugung aus dem Forfte Main; von dem dafigen Forft- 
infpector Hoffmann, 2) Erfahrungen im Gebiete der Forſt ⸗ 
fultur von dem Gr. Heff. Revierförfter Klein zu Eudorf, 
3) Notiz von demfelben die Walvftreunugung betreffend, 
4) über.ven Handel mit Kiefernfamen der Groß. Heff. 
Provinz Starfenburg, von dem Groß. Heſſ. Forftin- 
fpector von Stodhaufen. Die nach der Verfammlung 
durch die Reife einiger Mitglieder zur Beſichtigung ber 
Sorffulturen des K. Pr. Oberförfters Biermans ver- 
anfaften wichtigen Nachträge werden mit einer ausführ⸗ 
lichen Erörterung des Biermans'ſchen Kulturverfahrens 
wahrſcheinlich im 31. Heft bald nachfolgen. 

IM. Die Waldercurfionen bei Gelegenheit ver 
Berfammlung füdbeutfcher Forſtwirthe zu Darmflabt 
Pfingſten 1845. Bericht des Herausgebers mit Beir 
-trägen von Andern. Diefem Berichte liegt das aus⸗ 
führliche Programm zu Grunde, weldes vor den Er- 
eurfionen gebruct auggetheilt wurde, vermehrt mit vielen 
Zufägen und Bemerkungen. Diefe Austheilung fördert, 
zumal bei fehr zahlreicher Theilnahme, wefentlich den 
Zwed der Berfländigung, erfpart viel Zeit, unnöthige 
Fragen, und richtet im Voraus die Aufmerkfamfeit auf 
das Charalteriſtiſche; fie ſezt aud voraus, daß jeder ' 
Theilnehmer var Programm in Händen, behalte und 
dap die Führer der Excurfionen den Plan der Excurſion 
befolgen, wobei ſchon das Ausrufen der betreffenden 
Nummer oder Fittera zur alsbaldigen Orientirung hin⸗ 
reiht, um die an Ort und Stelle daran gefnüpften 
mündlichen Erläuterungen alsbald richtig zu würdigen. 
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Der fo vermehrte Bericht wird zunächft den Mitgliedern | mit Fleinerer Schrift nicht allein an vielen dazu geeige 
der Berfammlung eine angenehme Erinnerung gewähren, | neten Stellen, fondern aud auf die legten 11. Bogen 
und fie zugleih in Stand fegen, einen geordneten ver- | ganz Anwendung fand, um die Stärke von 14% Bogen 
gleihend prüfenden Rückblick zu werfen; er wird aber | nicht zu überſchreiten. Zu bedauern if, daf der Ver- 
auch Nichttheilnehmern der Berfammlung eine angiehenbe | Ieger diedmal eine minder gewandte Druderei wählte, 
Lertüre fein, aus denfelben Gründen, warum Forftreifer | und hierdurch das Stehenbleiben vieler Drudiehler vers 


befchreibungen von fo großem Intereſſe find. anlaßte, welde indefien von jedem fahverfländigen 
Das Heft ift mit augenfälliger Rüdficht auf Raum- || deutfchen Lefer leicht berichtigt werden fünnen. 


erſparniß gedruckt und dieſem beizumeffen, daß ver Sag j 2, 
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Briefe 


Aus der Umgegend von Berlin, Anfangs Auguſt 1845. ein, zum Glüd nur in wenig Gebäude, und auch in diefe, ohne 
ja zünden; in einem einzigen Jagen eines benachbarten Fork« 
( ® h x tscan s „3 h sm n Brian 5 — Pen © | teviere fand Ref. 4 Bäume vom Bliß getroffen. Der Regen loß 
ji L Dienk-Jubiläum), in Strömen. Der Hagel, welcher die Größe eines Hüpnereies 
alt. ent» " "N erreichte, hat im unfrer Gegeno ſchmale Stripe mehr oder mine 
Der denkwürdige Winter von 18%, der fih fhon fo oft | ver fchwer betroffen; am verheerendſten wütpete das Wetter ſedoch 
reiſefertig gemacht hatte, ſich aber ſtets anders befann und || in ver Gegend von Magdeburg, wo der angerichtete Schaden in 
immer mit erneuter, Kraft auftrat, wich endlich wirktih vom || vie Ounderttauſende gefhäßt wird, und zahmes Bieh und Wild in 
23. März an unter Sturm und Regen; der feßtere vermehrte | Menge auf den Geldern vom Hagel erfhlagen wurde. Als oe 
ſchnell die Waffermaffe des ſchmelzenden Schnees, die nun, da | dies Wetter die Bahn gebrocpen hätte, vergehn feitvem kaum 
ver tief gefrorne Boden ihr noch lange das Eindringen verfagte, | 1 oder 2 Tage opne Regen und Gewitter und faft jedes Ge- 
neue Beforgnifle erregte, neues Unglüd herbeiführte, wie wir || witter hat Hagel im Gefolge. 
aus fo vielen traurigen Zeitungsnachrichten erfehen haben. Für / 218 eine Mertwürbigfeit des vorigen Binters möüflen wir 
unfre Gegend iſt indeß viel Baffer nie fo gefährlih, als Man» | das ziemlich zahlreiche Erfgeinen des Tannenpepers in unfe- 
gel daran; unfer leichter Boden fann etwas vertragen, und || sen Wäldern bezeichnen, der hier fo felten if, daß viele Jäger 
verpeerenden Ueberſchwemmungen find wir fo leicht nicht aus | ipm nicht einmal kannten. — Bon dem Wilde haben Hafez 
" gefeßt, wis Mb daher der April warm und troden anließ, | und Feldhühner am meihen gelitten, wogegen fih am 
und es wochenlang fo blieb, da fehnte man fi bald fieder || Horpmwilde auf den Revieren fa gar fein Abgang zeigt, 
nad Regen, welcher ſich denn aud gegen Ende des Monats | wo man gut gefüttert hat, d. h., wo man nicht nur auf 
einpeite. Der Mat war im Durchſchnitt kühl und naß, nicht | Ouantität, fondern auch auf Qualität des Futters fahez 
frei von Rachtfröſten und der Begetation befonders daburd | denn es gibt noch immer viel Jäger, welche ver Meinung 
gönfig, daß er bie Blüthe zurüchielt, die ſich denn aud,im || find, das ſchlechtene Heu fei gut dazu, das Wild vom 
Zuni einer anhaltenden wohlthätigen Wärme zu erfreuen hatte; Hungertove zu reiten, und bie fih dann oft wundern, wenn 
Strichweiſe Regenfpauer in ver zweiten Hälfte des Juni er» | das Wild vie ausgehangenen Heubunde nit anuimmt, wohl 
feifpten den Boden und vermehrten die Poffnung auf ein ge« | gar glaubend, die Roth fei noch nicht groß. Im Gegen 
fegnetes Jahr. Gegen Ende des Monats trat wieder warmes | ſheil, was für eine Kup noch gut genüg if, if oft dem Wild, 
Better ein, das ſich im Juli Reigerte bis zu Dürre und Hipe, | namentfi ven Repen zu ſchlecht, und wer fein Wild lieb hat 
fo daß das Thermometer an einigen Tagen 30° R. im Schatien und will, daß daſſelbe Bortpeil von den Bütterungen haben ſoll, 
zeigte. Worpenlang zeigte fih fein Wölthen am Himmel, | der forge für feines, ſaamenreiches Heu, wie es der Landmann 
außer Staubwolfen, und der Forft« und Landmann ſahen ipre | gern für Pferde und Schafe hat, und gebe lieber etwas weniger. 
. Mönften Hoffnungen dahinwelken. Endlich am Sten thürmten | ben fo gefehlt iR es, nad einem harten anhaltenden Winter 
Rd Wolfen am Horizonte auf, und am Iten früh 6 Upr er« bie Bütterungen einzuftellen, fobald Tpaumetter eintritt, oder 
febten wir ein Gewitter, wie man fid Hier feit Tange nicht zu | au, wenn daffelbe wirklich fhon fo fange angepalten hat, daß 
erinnern weiß. Durch fernes Braufen fünbigte es feinen vere | fih Hier und da vom Schee entblößte Stellen im Walde zeigen; 
heerenden Hagefgehalt an; ein, Bäume entwurzelnder Sturm | denn jept kommt die Zeit der Krankheiten, und Pflege thut 
trieb es mit reißender Schnelle über die Fluren; der Himmel doppelt Roth, wenn die biöher aufgewanbten Mühe und Koften 
ſqcien in Flammen zu ſtehen und jeder Donnerfhlag glich dem nicht größtentheils weggeworfen fein’ ſollten. Nur wo viel 
kurzen Sqhall eines Ranonenfhuffes. Baft fever Blipfr-pl fhlug J Paibetraut (Krica vulgaris) wäh, welches faR Immer mit 
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feinen ſamenreichen Spihen aus dem Schnee hervorragt, und 
von dem Wilde ſehr gern geaͤſſt wird, demſelben auch ſehr zus 
traͤglich iſt, da hat es weniger zu ſagen. — Dies nur zur 
Antwort für Diejenigen, welche ihrer Anfiht nad, im vorigen 
Winter tüchtig gefüttert haben, und dennoch über viel Fallwild 
Hagen. — Die Wald ſchnepfen zogen glei mit dem erften 
Thauwetter durch, ohne fih lange aufzuhalten; in den Kiefern⸗ 
Didigten fielen weniger ein, deſto ergiebiger war bie Jagd in 
ven Saubpolzrevieren, und felten find in einem Brühjahre fo 
viel Schnepfen auf dem Markt in Berlin, wie in dieſem, wo⸗ 
bei jedoch bemerkt werden muß, daß bie meiften nom Oſtſee⸗ 
Arande geliefert wurden. Die Entenjagd fil in Folge des 
Langen Binters und hohen Wafferftandes fpäter als gewöhnlich, 
iſt aber gut. Die jungen Feldh u hner fheinen durch die häu⸗ 
figen Regengüfle beveutend gelitten zu haben. 

In ven Kiefernforftien war die Witterung den früh 
beenvigten Saaten und Pflanzungen anfangs außerorbent- 
lich günftig, doch haben diefe nachher durd bie Dürre fehr ger 
titten; wogegen bie fpäter ausgeführten Saaten erſt jeßt zu 
feimen anfangen. Am werigfien verſprechen bieienigen Ge⸗ 
deihen, wo der Boden durch den Pflug bearbeitet wurde; denn 
dafeloft Haben die häufigen Platzregen mehrere Zoll hoch Sand 
in die tiefen Burgen .gefchlemmt, und ganze Flächen folder 
Saaten find ausgeblieben. Mattäfer und Raupen gabund 
gibt es far gar nicht, felbft wo im vorigen Jahre die Ießtere 
in beſorglicher Menge vorhanden waren, find fie in dieſem 
Zapre verſchwunden. Eich- und Buchmaft gibt es (fo weit 
dem im Kiefernwalde haufenden Ref. bekannt iR) nur wenig, 
dagegen verfpricht die diesjährige außerordentlih volle Bfäthe 
der Kiefer im naͤchſten Jahre ein reiches Samenjapr, und if 
es daher gewiß raͤthlich, die noch nicht aufgeflogenen Kiefern- 
Befamungsfihläge bis dahin bepüten zu laſſen, da wohl haupte 
fählih in Richtbeachtung dieſer Borfiht an vielen Orten ein 
Hauptgrund des fo hänfigen Mißrathens natürlicher Befamun- 
gen zu füchen if . 

Perſonalchronik. Am 3. April felerte der "Königliche 
Zagdzeugmeifer und Oberförfter Schröder im Grünewald fein 
5SOiäpriges Dienft-Jubiläum, worüber wir nachſtehenden Bericht 

. eines Augenzeugen folgen laſſen. 11. 


"Die alten grauen Mauern des Königlichen Jagdſchlofſes 
Grünewald, die ſelbſt ſchon vor brei Jahren ihr 300jäpriges 
Dienftfubiläum gefeiert haben, daher am 3. April in ihren 
Räumen eine andere Jubelfeier, die in ihrer Art eben fo felten 
fein dürfte, als jenes war. Es war die Feier des SOjäprigen 
Dienfiubiläums des Königl. Oberförfters und Jagdzeugmeiſters 
Schröder, J 

Am genannten Tage zog gegen Mittag in das Zpor 
— aus welchem fonf immer vie rüftige Jägerfchaar auszuziehen 
pflegt, ver Berein ver Parforcejagd ein, — an der Spitze der 
Yräfes deſſelben, Seine Königliche Hoheit der Prinz Karl von 
Preußen, um den Yubilar zu begrüßen. 

Nachdem vie rothſchimmernde Jagdgeſellſchaft Dianens 
Hauptfmud Ceinen palden Mond) gedilpet hatte, hielten Geine 


Köntgl. Hoheit ver Prinz Karl an den Jubilar eine herzliche 
Rede und überreihten vemfelben einen ſehr prächtig gearbeis 
teten Hirſchfänger im Ramen des Bereins und als Zeichen alle 
‚gemeiner Zufriedenheit, die fih ver Jubilar bei den mannig · 
fachen oft fehr angeftrengten Zagpflegen des Parforcefagdvereing 
erworben, ‘ 

Dem Zubilar die Siege fernerhin leichter zu machen, hatten 
ſchon fräp am Morgen Ihre Königl, Hopeiten, vie Prinzen 
von Preugen — Karl und Albreht — einen fehr fchönen 
Syimpel in ves Beteranen Stall als Geſchenk führen laſſen. 

Des Königs Majeät Hatten dem Langgebienten in huld⸗ 
voller Berädfiptigung feiner Berpältniffe, Außerorbentliches zu 
bewilligen bie Gnade, und auch dieſer Onate noch eine gofpne 
Dofe Hinzugefügt, — fo wie auch 3 golvene Dofen von Hohen 
Staatsbeamten in Perfon geſchenkt wurden, und aud die Könige 
lichen Jagbzeugläger, fammt dem übrigen Perfonafe des König, 
Hoflagdamtes nicht zurüdbleiben wollten und ihrem Epef einen 
werthvollen filbernen Pokal verehrten. 

So von allen Seiten geehrt ging es zur Jubilaren» Par» 
forcefagd. — Mit Jugendkraft ſchwang fi der Zubilar auf 
das neue Jagdroß — bald war einem ſtarken Zjährigen Keiler 
aus den Saugarten die Freiheit gegeben und Hund And Reiter 
brauften dahin, als fei es nur leichtes Spiel, zu reiten, wo 
winterlicher Froſt verrätperifch unterm freundlichen Frühjahrs⸗ 
Boden verfiedt war; doch der Veteran, immer in den erſten 
Reipen ih zu fehen gewohnt, blieb aud Heute feiner Aufgabe 
treu, und als nad einer glüdlichen Jagd die Sau von den 
Hunden gededt wurde, ward ihm die Ehre des Auspebeng und 
tes Abfangens — mit dem neu gefcpenkten Hirfchfänger -- zu 
Theil. b 

Breilih hat es, bei dem Ausheben geſchienen — denn es 
war ein ſtarker Keller, — ald werde in diefem Auyenblide ” 
der Jubllar an das Jubiläum — auch von einer nicht fehr 
angenehmen Seite erinnert; aber die Fauſt, die den Todesfang 
führte, war ſicher und kräftig, und wahrlich, ven Einbrud eines 
Momentes, wie biefen, zu empfinden, dürfte nur wenig Jäger» 
herzen aufbewahrt fein! * 

Die drei erſten Prinzen des Königl. Hauſes, umgeben 
von einem großen Theil des erſten und ritterlichſten Adels des 
Landes, fanden um die Abfangs-Scene — und jeder war bes 
veit, den Jubelgreis zu unterfläßen, und es dürften unter den 
Zuſchauern wohl die meiften ſchwaukend geweſen fein, ob fie 
mehr das Glüd des Veteranen beneiden, oder die drei hohen 
ritterlichen Männer bewundern follten, welche zu dieſem Akte 
ächter Oumanität die Beranlaffung gegeben hatten, Bei ver 
Jagdtafel im Schloſſe wurde ver Jubilar no beſonders das 
dur beglüdt, daß Seine Königliche Hoheit ver Prinz von 
Preußen deffen Gefundpeit, auf eine ven Veteranen höchſt 
eprende Welle, ausbrachte. 

Nicht alle Freunde des Gefeierten hatten im Grünenwald 
Zutritt erlangen können, und deshalb war am andern Tage 
ven 4, April im Milenzſchen Saale zu Berlin, welcher durch 
Herrn Hoftapezier Hiltl ehe ſchön waidmaͤnniſch decorirt war, 
abermals eine Mittagstafel arrangirt — an welcher alle Ober» 
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ſoraer der Umgegend, alle Sagdzengiäger, an ihrer Spihe ver 
Herr Oberlandforktmeifter v. Ruß, Herr Poflägermeifter und 
DOberforfimeifer v. Pacelbl-Gehag — dann viele hope Militär 
und Civil⸗, fowie andere befreundete Perfonen des Jubilare 
Teil nahmen. Konnte dieſer Tag aud nur ein ſchwacher Rage 
dal von vem glänzenden Feſte im Grünewald fein — an froper 
derzlichteit, an aufrichtigen Wünfhen für den Yubilar fehlte 
es nicht, und befonders waren es die launigen Gedichte von 
anferm fon längft befannten und verehrten Bornemann, 
für diefen Tag befonders gevihtet, und bei Tafel gefungen, 
welde aud hier zur beiterfien Stimmung Beranfaflung gaben. 


rn 


Shöningen im Braunſchweigiſchen. Juli 1845. 


(Bitterung, Einfluß derfelben auf den Forfibe- 
trieb und die Jagd. — Bemerkungen über den 
Elm, und den Forfbetrieb in demfelben — 
Baldtpeilungen. — Balvbefpädigungen durch 
Mäufe und Hafen. — Mafl. — Flug der Mair 
täfer. — Wildſtand und Rieverjagd). 


Au Hier hat, wie zweifelsohne im gangen nördlichen 
Deutſchland, der Tehtvergangene firenge Winter manderlei 
Calamitãten, fowopl für den Forkbetrieb, als für die Jagd 
erzeugt. Während der Monate Rovember und December v. 3. 
war die Erbe zu wiederholten Malen mit Schnee gering bes 
dedt, der jedoch bei der übrigens gelinden Witterung nad) Ber- 
lauf von 24 Stunden fih immer wieder auflöfte. Mit Anfange 
JZanuars c. nahm der Winter indeß einen beſtimmten Character 
an. Es trat Kälte ein, die, bei nur felten ausfegendem Ofte 
winde, faf fünf Wochen andauerte, ohne daß Schnee füh ein» 
ſtellte. In der erſten Hälfte des Februars fiel aber fo viel 
Schnee, daß derſelbe überall drittehalb Fuß hoch Tag und nicht 
allein die Holzhauereien augenblicklich fiſtirte, fondern auch 
jede Eommunication zwiſchen den Ortſchaften und den Wal« 
dungen für einige Zeit förmlich abſchnitt. Nach dreitägigem, 
fat ununterbrochenem Schpneien bei ziemlih rupigem Wetter, 
erhob fih wieder ein fharfer Ofwind, der die Schneewolken 
vertrieb und die Kälte vergeflalt mehrte, daß das Thermometer 
beinape drei Wochen hindurch zwiſchen 16 und 18 Grab unter 
Nul Reaum. ſchwankte. Die ſtaͤrkſte Kälte fiel aber in das 
zweite Biertpeil des März, wo ih an einigen Tagen, insbes 
fondere kurz vor und bei dem Aufgange der Sonne, % Grad, 
ja einmal fogar 21%, Grad beobachtet habe, Am 1Tten des 
lebtgedachten Monats vrepte fi ver Wind nad Weiten herum, 
die Atmofphäre nahm fofort eine mildere Beſchaffenheit an und 
in der Nacht vom Iten auf ven 2ten Ofterfeiertag trat unter hefe 
tigem Regen Thauwetter ein. Der Schnee verſchwand fo ſchnell, 
daß die Feldraͤnder und die Sübhänge der Waldungen in weni» 
gen Tagen ganz frei wurden. Die Gräben, Bäde und Fluß» 
‚seite fonnten die mit außerorbentliher Kraft andrängenden 
Baffermaffen nicht fallen; fie traten über und wanbelten die 
tiefer gelegenen Gegenden in förmliche Seen um. Da, wie 

















bemerkt, die firenge Kälte beinahe fünf Wochen lang auf ven 
ſchutzloſen Boden eingewirkt hatte, fo war derſelbe bis auf 
2 Fuß Tiefe durchgetroren. Dies hemmte das augenblidliche 
Eindringen des Waſſers in die Erde, weshalb benn die ebenen 
Baldflähen bis dahin gleichfam verfumpft erfpienen, bis das 
Waſſer theilweiſe von der Luft abforbirt, theilweiſe aber auch 
von den allmaͤhlig aufthauenden Bodenſchichten aufgenommen 
war. In der Mitte Aprils ſtellten ſich heitere, warme Tage 
ein, die den Uebergang vom Winter in den Frühling auf an- 
genepme: Weife vermittelten und alle Arten von Zugvögeln, 
die Borboten der beffern Jahreszeit, raſch herbeieilten. 

Die wictigeren Erſcheinungen, welde ber vergangene 
Binter für den Forſthaushalt, wie für die Jagd im Ge⸗ 
folge gehabt hat. dürften im Bezug anf die im öſtlichen Tpeite 
des Herzogthums Braunſchweig belegenen Eimforften zunähk 
folgende fein. 5 

Obgleich der Elm von einigen ausgezeichneten Forſtmän- 
nern zu derfiebenen Zeiten bereifet und, als eine der merk» 
würdigſten Walvungen Norddeutſchlands, nad feinen topo« . 
graphiſchen Berpältnifien in mepreren forftlihen Blättern be» 
veits beſprochen worden if, fo erlaube ih mir dog, nad. 
trägli die kurze Bemerkung hier voranzufcpiden, daß jener 
ein aus Muſchelkalk, mit firid» und reſtenweiſer Einlagerung 
der übrigen diefer Formation angehörenden Gefteinarten zu- 
fammengefegter, nach allen Seiten von urbarem Lande einge» 
ſchloſſener Waldrücken if, ver fid von Südoſt nah Rordweſt 
zieht, etwa vier Stunden Länge und zwei Stunden Breite hat 
und in jeder Beziehung zur Anzucht der meiften edlen Laube 
hpolzarten fi vorzüglich eignet. Bei Weiten vorherrſchend iſt 
übrigens die Rothbuche, melde zum Theil in prachtvollen „ 
zum Theil in mittelmäßigen Beſtaͤnden meift rein auftritt, bir 
und wieder aber auch durchſprengt vorfommt mit Eichen, 
einzelnen Apornen, Eſchen und Elsbeeren. Der geringen 
Fichtentulturen auf Plägen, bie duch widrige Einwirkungen 
in ihrer Bodenbeſchaffenheit foweit herabgelommen find, daB 
die vorgedachten Holzarten ein angemeffenes Gedeihen nicht 
finven, kann hier eben fo wenig, als ver Aufforſtung Meiner 
mäßiger Stellen inmitten ver Buchenbeftände mit ver Weiße 
erle gedacht werden. Der Betrieb, auf natürliche Berfüngung 
der abzunußenden Flaͤchen gerichtet, wird im Ganzen nad ven 
von G. 8. Hartig in diefem Betracht ertheilten Regeln orb- 
nungsmäßig geführt. — Das in ven etatsmäßigen Hauungen 
gefällte Holz reichte zur Dedung des durch bie anhaltend ſtrenge 
Kälte anßerordentlich gefteigerten Bedarfs der Bewohner hier 
figer Gegend um fo weniger hin, als das fämmtlihe Sceit- 
Holz, was nah Befriedigung der aus den verfhievenen Re- 
vieren zu beſchaffenden Berechtigungs⸗, Deputat- und Unters 
Rüßungsabgaben alljährlich visponibel bleibt, höherer Beſtim⸗ 
mung gemäß in die Magazine nad Braunſchweig und Wolfen. 
büttel geliefert werben muß. Es können fonad lediglich die 
geringern Sortimente, als Knorr⸗, Reivel« und Knüppelholz, 
Bafen und Stode hier zum Verkaufe fommen, welde aber- bei 
der forgfältigen Ausnugung des Scheitbolzes nur in verhält« 
nigmägıg Meinen Borräthen erfolgen, Der Andrang der Holz» 
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"Mufer war fo ſtark, saß alles deflaltete und aufgeſetzie Ma⸗ 
terial der vorflehenden Kategorien an jedem Bolzfihreibetage 
fofort vergriffen wurde. Selbſt bei confequenter Durchführung 
des Principe, den jedesmaligen verfügbaren Borrath in mög- 
Hpf geringen Tpeilen zu verſchreiden, damit jeder Bevürftige 
nur Etwas erhalte, war wicht im Stande, ben eingehenden 
Anforvermmgen zu genägen. Sowohl des gemäßigten Klima's 
wegen, als au aus Mangel an ven nöthigen Gelomitteln, 
find die meiſten Menſchen hier nicht gewohnt, ſich im Herbfie 
mit Feuerungsmaterial für den Winter pinfänglic zu verſehen. 
Erfolgt num ein fo ausnehmend firenger Winter, wie ver vorige 
war, fo tritt augenblicllich ein Zuftand ein, der an "eigentliche 
Holzuoth grenzt. Es wiirde aber viefe Noth im laufenden 
Jahre noch weit füpfbarer geworben fein, wenn nicht in Bolge 
der waͤhrend des vergangenen Sommers auf mehreren bedeu⸗ 
tenden Feldmarten der hiefigen Gegend ausgeführten Gemein» 
peitstpeilungen fehr umfangreiche Weivenheger zur völligen 
-Abmupung gelommen wären. Auch die ärmere Bolteflaffe, 
welche in Betreff ver Befrievigung ihres Beuerungsbedarfs nur 
anf das Leſeholzſammeln hingewieſen if, wußte diefen Umſtand 
geſchidt zu benuhen, um fh, obwohl auf unbefugte Weile, 
in ven Befiß eines großen Theiles ver benöthigten Brennmittel 
zu feßen. Dieraus läßt fi denn erffären, warum der Wald 
in fo betraͤchtlichem Mape nicht heimgeſucht worden if, als es 
ver ungewöhnlich herbe Winter erwarten Tieß. \ 
Einen bis jeht unerhörten und nad feinem Umfange nur 
überaus ſchwer zu veranſchlagenden Schaden haben aber die 
Mäufe angerichtet. Diefe befonders für die Anziefung ver 
Reothbuche gefäprligen Tpiere, aber im Derbfle, um gegen bie 
nachtheiligen Einfläffe des Winters gefichert zu fein, ſchaaren⸗ 
weife ans den Feldern in die Walvungen, namentlich in die 
hingen Bucpenorte wandernd, näpren fih dann hauptſächlich 
von der no zarten Buchenrinde. Die ganze Umgebung ves 
Elms bildet nun, wie oben bemerkt wurbe, urbares Rand und 
möchte wohl hierin der nächfte Gr.ınd von der Erſcheinung 
tiegen, daß gerade dieſe Korften der Befpädigung durch Mäufe 
in fo auffallendem Maße ausgefeht find. Ein vollſtaͤndig ver⸗ 
Hingter, am nördlichen Rande belegener Ort von pptr. 80 Mor» 
gen Mäcengepalt, worin feit mehreren Jahren theilweife ver 
Lichtſchlag fortgerädt, theitweife aber auch Abtriebefchlag ger 
führt war, ifk im vergangenen Winter fo ſchrecklich von ven 
Mäufen verwuſtet worden, daß wohl ſchwerlich Aehnliches vie 
Geſchichte der Waldungen aufzuwelfen hat. Die 4 bis 6 guß 
hohen Lobden waren nad der Entfernung des Schnees größten» 
theils nicht nar der Rinde um ven Kuoten faft völlig beraubt, 
fondern zum Theil über ven Wurzeln gänzlich abgefteſſen. Co 
mußte ein nach Art des Riedermalphiebes geregeltes Abbüichen 
folder Stämmden vorgenommen werden, deren Beſchaͤdigung 
ein totales Abfterben zur gewifien Bolge hatte, um mögliher- 
weife fräftigen Stodausſchlag daran zu erzielen. Diefe Ope- 
ration hat einen Materialabfall von 30 Schod Wafen ergeben, 


— Auq in ven 20--3Wjährigen Behänden findet man viele | 


2-3 Zoll Rarte Stämme, befonders von ven nachzubeſſernden 
Kulturen berrüßrende Heiſter, deren Rinde über dem Knoten 


vergeftaft zernagt in, daß fie durchaus eingehen müffen. Und 
fo bemerkt ‚man fat in ſammtlichen jungen Orten, bis zum 
Ojäprigen Alter hinauf, überall, wo man nur hinblickt, den 
Graufen erregenden Schaden. Jedenfalls liegt aber die Ber 
aulaſſung hiervon in dem firengen und lange angehaftenen Wine 
ter, wodurch bie Gefräßigfeit viefer Tpiere außerordentlich ge» 
Reigert worden iſt. Selbſt junge Eichen find von veren An⸗ 
griffen nicht verſchont geblieben. Beim Ansheben ver 3 bis 


+5 Buß hopen Stämmden eines Eichenpflanztampes, behufs 


deren Berfegung in's Freie, nahm ich mehrfache Berlegungen 
an einzelnen Individuen dicht über dem Knoten wahr. Eine 
genauere Unterfuchung ergab, daß dieſelben von ven "Mäufen 
nicht benagt, fondern zum Theil nach Art der fingen Buchen 
über ben Wurzeln ganz abgefreffen waren. Da die Mäufe von 
den in der Rinde, wie im Dolze der’Eichen vorhandenen ade 
ſtringirenden Stoffen vor Beſchaͤdigungen nicht zurfcgehalten 
worven find, fo Täßt fih wohl annepmen, daß bie Roth unge- 
woͤhnlich groß geweſen fein muß. 

Nicht minder nachtheilig für ven Buhenfglag von 3 bis 
5 Buß doͤhe haben fih auf die Hafen gezeigt. Man kann 
umfangreiche Schläge mit ver größten Aufmerfamteit durchs 
ſuchen und wird nur wenige Xohben finden, deren Spigen von 
Hafen nicht abgefreffen find. Die anderwaͤrts von mir aufge, 
ſtellie Behauptung, daß ber von Hafen in ven Buchenſchlägen 
angerichtete Schaden, den vom Rothwilde oder von Rehen ver« 
urfachten mefentlich überfteige, beftätigt ſich im Laufenden Früd⸗ 
jahre wieber ganz augenfällig; wenigſtens tritt jener hier weit 
merklichet «hervor, als dieſer. Der Hafe beſchraͤnkt Ad, wie 
man bei Spurſchnee deutlich wahrnepmen fann, während der 
Racht beim Aufſuchen feiner Rahrung nur auf einen Meinen 
Blägencaum und nimmt alles für ihn Genießbare, war auf 
demſelben vorhanden if, nach der Reihe weg; das Dochwild 
durchzieht dagegen viele Beſtaͤnde, nimmt hier und dort Etwas 
ab, und vertheilt daher ven verübten Schaden mehr. — Aber 
nicht allein junge Buchen bis zu der Stärke ner gewoöhnlichen 
Pfeifenfpige And von den Hafen auf ein Drittheil der ganzen 
Länge abgenagt, fonbern auch andere Holzarten und Sträucher, 
febft ſolche, die fie nach meinen Beobachtungen bie dahin noch 
nie beräprt Hatten, bedeutend beſchaͤdigt worben. 

In Betreff der während des vorigen Brüplings hier ausge» 
füprten Pflanzungen, darf man um fo mehr auf einen guten 
Erfolg verpnen, als die Pflanzgeſchaͤfte feloR bei günfiger Wits 
terung ausgeführt werden konnten, nad Beendigung derſelben 
aber eine adpttägige Regenzeit eintrat, welche ein vollſtandiges 
Anfplämmen ver Pflaͤnzlinge bewirkte, 

Maft if pier im gegenwärtigen. Jahre überall nit vor« 
‘handen, was der Elmforſtmann in Bezug auf den Betried ſelbſt 
auch gerade nicht zu beklagen pat, weil noch betraͤchtliche Nach⸗ 
diebe in bereits verfüngten Orten unauffieblih vorgenommen 
werben mäflen, bevor man wieder zum Angriffe voller Beſtaͤnde 
ſchreiten fan. 

Gegen Ende Mai bemerkte man Abende am Saume des 
Balves ein Iebpaftes Hin» und Herfliegen von Matkäfern. 
Da disfelben indeß durch das etwa vierzehn Tage angedauerie, 
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waßtalte Weiter fo lange zurüdgepalten waren, bis das Eichen- 
laub eine genügende Härte erlangt hatte, fo konnte man auch 
nicht bie entferntefle Spur eines derartigen Käferfraßes entbeden. 
. Da Wildſtand am Elm, hat ungeachtet in allen Res 
vieren geeignete utterpläge aufgeſucht und mit angemeflenem 
Materiale zu jeder Zeit hinlaͤnglich verforgt wurten, unter ben 
wacptpeiligen Einflüffen des vergangenen Winters fehr gelitten. 
Bom Rotpwilde, deſſen Gefammtbeftand ungefähr auf 
150 Stüd angenommen werben fann, tft, nach ver aufgefun« 
denen Stuchahl zu fließen, pptr. ver fünfte Theil eingegan« 
gen; die Rehe find aber mindeflens bis auf ein Dritttpeil 
ihres frügern Beſtandes rebucirt. Ich habe mehre eingegangene 
Gtüde Rothwild genau unterſucht, um die unmittelbarfte Ur⸗ 
face ihres Todes feftzuftellen und fand, daß der Wanft mit 
Kuospen, Holzfafern, Moofen und Bartflehten, ja mit auf 
den Futterplägen angenommener Aefung gänzlih gefüllt und 
dem · Anſcheine nach volllommen geiund war. Nur die Milz 
und das fogenannte Meine Geſcheide zeigten brandige Sieden. 
Lepteres Aropte von zufammengeballter trockner Loſung, wors 
aus zu fließen war, daß jene Brandfleden eine Bolge von 
totaler Berftopfung feien, die ihren Grumd in vem hier ſtatt⸗ 
findenden Mangel an Waffer habe. Dieſer Schluß erhält auch 
dadurch eine noch feftere Begründung, daß in einigen, mit 
Waſſer genügend verfehenen Revieren ver Abgang nur höchſt 
gering geweien if. — Das ſtarke Eingehen ver Repe mag 
außerdem auch noch Folge ver fo fange angepaltenen ſtrengen 
Kälte gervefen fein. Dan erfennt deutlich in dem eigenthüm« 
lichen Verhalten diefer Thiere, namentlich bei hohen Kälte» 
graden, daß fie für Ertragung widriger Einfläffe von der Ra» 
tur gerade nicht beflimmt und daher auch nicht genugfam aus - 
geftattet find. Die von alten Zägern mehrfach ausgeſprochene 
Erfahrung, daß die Rebe künftlih angelegte Fütterungen nur 
annehmen, wenn biefe fhon vor dem Eintritte des Winters 
mit geeignetem ‚Materiale verſehen werden, hat fig aud im 
laufenden Jahre wieder beftätigt. — Es if mir aufgefallen, 
Ende Mai, wo vie hochbeſchlagenen Tpiere fh zu fondern und 
in einfamen Dickungen ihren Stand zu nehmen pflegen, noch 
aus Individuen jedes Alters beftehende Rudel anzuireffen. Eben 
diefer Umfland, verbunden mit ver ſchlanken Taille ver alten 
Tpiere in folgen Ruveln, hat in mir die Ueberzeugung hervor 
gerufen, daß viele Tpiere in Folge des frengen Winters abor- 
tirt paben müffen. Bei den Rehen findet daſſelbe Berpältnig 
Ratt. — Die empfindlichſten Wunden, welche der vergangene 
Binter ver Jagd geſchlagen Hat, find aber am Kleinen 
Bilde wahrzunehmen. Die hiefigen Felder, deren Befag mit 


Hafen fo gebeutend war, daß bei einem größern Jagen in..| 


5 bis 6 gewöhnlichen Treiben mehrere Hunderte geſchoſſen wur ⸗ 
den, find dergeftalt entvölkert, daß man beträgtlige Striche 
abgehen Tann, opne nur einen Einzigen aufzuftöbern. Nicht 
allein ver hohe Schnee, fonvern auch der Umftand, daß bie 
Saatfelder, ungänftiger Perbfiwitterung zufolge, äußerft ſchlecht 
waren, fleigerte die Roth ver Hafen in folhem Maße, daß fie 
jede Scheu vor Menſchen und Punden verloren, und in be⸗ 
friedigte Güter und Gehöfte hineinprangen, wo fie, ſelbſt bei 


der fleißigften Aufficht zablreich geſcheſſen, gefangen und er- 
ſchlagen wurden. Außerdem fand man überall eingegangene 
Hafen, oft zu mehreren Exemplaren beifammenliegend. — Es 
wird nun gewiß einer drei» bis vierfäßrigen Schonung ber 
dürfen, um die Hafenjagd wierer auf den frühern Stanpphntt 
zu eben. — Aug die Rebhühner haben fi gewaltig vers 
mindert, fo daß auf bedeutenden Felddiſtricten, wo man fräher 
15 bis 20 Ketten antraf, nur wenige Paare brüteten. 

Der Schnepfenſtrich iſt im Frühlahre ſehr ergiebig ger 
wefen, was wohl darin feinen Grund hat, daß die höher ge, 
legenen Gegenden, wo die Schnepfen zu brüten pflegen, bie in 
ven Mai Hinein no Schnee zeigten, weshalb fle hier länger 
anpielten, als gewöhnlich. — In den erſten Tagen des Ferruars 
wurde hier ein weiblihes Exemplar vom Steiuadler (Falko 
fulvus) auf einer Wieſe gefcpoflen, was fipließen ließ, daß vi 
fer Bogel an vemfelben Tage eine fehr beträgtlihe Strede 
zurückgelegt haben und außerordentlich ermüdet hier angefommen 
fein mußte. Sywabe. 





Luxemburg im Auguft 1845. 
(Gefege über vie Jagd). \ 


Um die Jagdrechte nad vem jeigen Zuftande des Grund- 
eigentfums des Großperzogtfums zu regeln, die Sagausübung 
ven von der oͤffentlichen Sicherheit ung von ver Erhaltung 
der Ernten und des Wildes gebotenen forfipofigeilichen Borfhrife 
ten untermwerfend, wurbe unterm 7. Juli ein Geſetz erlaſſen, 
welches in drei Titeln und vier und dreißig Artikeln Folgendes 
wegentlich feftfeht. 

Während der Jagdſchlußzeit iR zu fagen verboten 
unb dazu an fi nit anfäfigen Ausländern, auf Berlangen 
eines Jagdeigenthümers, ein nur auf 5 Tage gültiger, während 
ein umd deſſelben Jahres an die naͤmliche Perſon ausſtellbarer 
Zagberlaubnißfgein des Gouverneurs unv der Difrictecom- 
miffäre vonnötpen. Die Grundeigentpümer fönnen dagegen 
auch opne Erlaubnißſchein zu. jeder Jahreszeit auf jenen Bes 
figungen jagen over jagen laſſen, welche an ein Wohngebäude 


‚ftoßen, und mit einer, vie Verbindung mit den anſtoßenden 


Grundfüden aufpebenden Einfpließung umgeben find. 
Jasdſchluß und Jagdaufgang werden vom Regie 


‚zunge-Eollegium beftimmt, und wenigflens 10 Tage vorher bes 


Tannt gemadt. Wenn die Jagd gefchloffen, fo iR Wild zu 
vertaufen verboten, und wo ed gefunden, zu confisciten, zum 
Bortpeile der Wodhlthaͤtigkeltsanſtalten jener Drte, wo es 
weggenommen wurde. Hausſuchungen darnach können flattfin» 
ven: bei Gaſtwirthen, Bictualien-Pändlern und in öffentlichen 
Orten. 
Auf fremdem Gruudeigenthum Eier ober Bruthen von 
Daſelhuhnern, Schnepfen, Feldhühnern und Wachteln auszupeben 
und zu zerſtören, iſt verboten. Die auf das- Gutachten ver 
Bürgermeifter und der Difiriet6- Commiffäre, gegen eine Ab⸗ 
gabe von 15 fl. in vie Staatskaſſe auszufellende, nur für die 
Perſon ums nur auf die Dauer eines Jahres, im Umfange dee 
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Grosderzogthumes güftige Jagderlaubnißſcheine werden nahe 


geſucht, anf der Grund eines Auszuges aus den Steuerrollen, 
woburd die Steuern nachgewieſen find, welche ver Anſuchende 
oder deffen Eltern bezahlen. Der Jagderlaubnißſchein Tann 
verweigert werben Jedem, der oder beffen Eltern nicht für 
mehr als 5 fl. in die Steuerrollen eingeſchrieben find, Dem ⸗ 
jenigen, welchen eines oder mehrere der im Art. 42 des Strafe 
geſehbuches erwähnten Rechte, mit Yusnapme des Rechtes 
Waffen zu tragen, durch ein gerichtliches Urtheil entzogen oder 
die wegen Rebellion oder Gewaltipätigteit gegen die Agenteh 
ver öffentlichen Gewalt zu mehr als 6 Monaten Gefaͤngnij 
verurtbeilt worden find. Richt minder wird die Ertheilung 
eines Jagderlqubnißſcheines verwirft: durch das Vergehen der 
unerlaubten Affociation, der Fertigung, des Berkaufes und der 
Bertpeilung von Schießpulver, Waffen oder anderen Kriegsbe- 
värfniffen, ſchriftlicher oder mündfiger Dropungen mit Waffen, 
der Hemmung des Getraide-Berkepres, dann ver Verwüſtung 
von Bäumen und ſtehender von ſelbſt enifproffener oder durch 
Wenſchenhand gepflanzter Ernten oder Seßfinge. Auch find 
von der Erlangung der Jagderlaubnißſcheine ansgefchloffen, vie 
wegen Landftreicherei, Prellerei, Bettefei, Diebſtahl oder Miß- 
braud des Zutrauens Berurtfeifte.” Die Befugniß, ven eben 
genannten Perſonen Jagderlaudnißſcheine zu verweigern, er⸗ 
Föfcht binnen zehn Jadren, nach Beendigung der Strafzeit. — 
Ein Jagderlaubnißſchein Tann ferner nicht eripeilt werben : 
Minverjäprigen, welche das fechszehnte Lebensjahr noch nicht 


‘zurüdgefegt haben, und Minorennen von 16 bis 21 Jahren, 


infofern nicht der Jagdwaffenſchein von ihnen unter Beifand 
ihrer Bäter oder Bormünder, welche für wenigftens 5 fl. in 
die Steuerrollen eingetragen find, nachgeſucht wird. — Den 
Interdicirten und notoriſch als geiftesfrant befannten Indivi⸗ 
duen, den Felde, Forft- over Filherei-Hütern des Staates, 
der Gemeinden, over ver öffentlichen Anftalten, endlich den 
Feld» und Forfipätern der Privatperfonen, wenn fie nit dare 
tpun, daß fie zur Ausübung der Jagd bereihtigt find, entweber 
auf Grundſtücken, bie zufammen wenigflens einen Umfang von 
weihund«rt Hectaren haben, und in verfelben oder in anftoßen« 
den Gemeinden gelegen find, oder auf einer zufammenhängen« 
den Grunpfläde von wenigſtens 25 Dectaren — Auch Tann der 
Jagderlaubnißſchein nicht bewilligt werden Denjenigen, denen 
die Befugnig Waffen zu tragen durch Urtheil und Recht ente 
zogen iR, ober welche die gegen fie für eines ver in dem ge⸗ 
genwärtigen Gefepe vorgefehenen Verbrechen verhaͤngte Strafe, 
nit erflanden, ober die unter polizeiliche Aufficht geftellt find. 

Der Jagderlaubnißſchein bereptigt, außer ver Jagdſchluß⸗ 
zeit auf Grundfläden, denen das Jagdeigenthum anner if, oder 


auch anf fremden Befigungen mit Einwilligung der Jagbbe-" 


rechtigten Eigenthumer oder Pächter, bei Tag mit Schießen. 
und Heßen zu jagen. Jede andere Art der Jagdausübung if 
verboten, namentlich der Gebrauch von Regen, Dohnen, 
Schlingen und Fallen. Das Regierungscollegium wird durch 
befondere Beſchlüſſe beſtimmen: Seit und Art der Jagd auf 
Zunögel, wohin jedoch die Wachteln nicht zu reinen — die 
Zeit für die Ausübung der Waflerjiagd in Gümpfen, auf 


Beipern und Flüſſen — und bie ſchädlichen Thlere bezeichnen, 
welche der Grunveigenthümer, Befiber oder Pächter zu jeder 
Zeit auf feinen liegenden Grünven vertiigen fann. Eben fo 
find feſtzuſetzen: die djesfallfigen Bedingungen, opne Berinträg- 
tigung jedoch des dem Eigenthümer oder Pächter zuſtehenden 
Rechtes, felbft mit Feuergewehr die wilden Tpiere abzuwehren, 
die Schaden anrichten können. Auch werden durch Regierungs- 
deſchlüſſe gegen die Bertilgung der Vögel und Zerfiörung der 
Bogelnefier die zwedmäßigen Maßregeln angrorbnet, und bie 
Ausübung der Jagd, während des Schnees vorübergehend 
unterfagt. Die den Hütern und Gensvarmen, welche bie 
Prototolle über bie Gonftatirung der Bergepen aufnehmen, zu 


bewilligende, auf den Ertrag der Geldbußen, deren Ueberſchuß 


demnaͤchſt der Gemeinde, in deren Bezirke die Zuwiderhands 
lung begangen worden, zuzuweiſenden Geldbußen vorzuentneh ⸗ 
mende Gratifikation, beſtimmt ebenfalls die Regierung. 

dar die Strafen ver Jagdvergehen iſt nachbemerkte Skala 
aufgeſtellt: In eine Geldbuße von 1—7 fl. werben Diejenigen 
verurtpeift, welche den Anordnungen über die Bertilgung ver 
Bögel und Zerflörung ‚der Bogelnefter zuwiderhandeln und auf 
fremdem Grundeigentpume junge Hafen, oder junges Roth», 
Damme oder Rehwild, Eier over Brutpen von Scnepfen, 
Hafel- oder Rebpühnern und Wacteln einfangen, ausnepmen 
oder zerftiören. — Cine Geldbuße von 8-30 fl. wird erkannt: 
gegen Diejenigen, welde. ihre Jagdhunde in den Wäldern, 
Weinbergen, Biefen over Feldern, während der Jagdſchlußzelt 
umperlaufen laflen, dann gegen Waldungen oder Felder, mit 
Jagdhunden durchſtreifende Forft- oder Feldhüter des Staates 
und der Gemeinden, und gegen die Privatpüter, welche Jagd» 
erlaubnißſcheine nicht erhalten haben. In dieſelbe Strafe 
verfallen Diejenigen, welche, wenn zwar auf die geſetzliche 
Weiſe, jedoch ohne Einwilligung des Grundeigentpümers, wenn 
vie Jagd nicht verpachtet iſt, oder des Pächter, Schlingen für 
Zuge oder Meine Bögel legen; endlih die Staats«, Eommu«- 
nal» und Privatfefopüter, vie, ohne Befig eines Jagderlaubniß⸗ 
feines, im Walde und auf dem Felde mit andern als vor⸗ 
ſchriftomaͤßigen Schießwaffen betroffen werben. Mit einer Geld⸗ 
buße von 15-20 fl. wird befegt: Wer ohne Etlaubnißſchein 
— und opne Einwilligung des Jagdberechligten, während der 
Zagderöffnungszeit und nach eingefcheuerter Erute jagt, — den 
Anordnungen bezüglich auf vie Jagd der Zuguögel und des 
wilden Waffergeflügels und während des Schnees zuwider ge» 
handelt, und außerhalb feines Wopnfiges fi ver Schlin⸗ 
‚gen, Garnfäde und fonfligen versotenen Jagdgeräthes bevient. 
Gleiche Strafe trifft die Jagdpaͤchter, welche den Klaufeln und 
Bedingungen. ver Pachterträge entgegengehanvelt haben. — 
ine Strafe von 25 bis 100 fl. iR gefeßt: auf das Jagen in 
der verbotenen Zeitz zur Rachtzeit, oder mit verbotenen Jagde 
utenfilien auf Grunbftäden, worauf die Brüchte noch nicht ge» 
erntet find, ohne Einwilligung des @rundeigenthümers und 
des Jagdpaͤchters, wenn bie Jagd verpachtet iR. — In dieſelbe 
Strafe verfallen Diejenigen, welche quf einem fremden Grund 
fäde jagen, welches mit einer ununterbroipenen, jeden Berkeht 
mit ven benachbarten Grumfüden dinderuden tuvus 





: — 388 


umgeben if, ohne an ein Wopngebäube zu ſtoßen. Diefelbe 
Strafe trifft die Jagdberechtigten, welche auf Feldern, worauf 
noch andere Früchte als Kartoffeln ſich befinden, opne des Grund« 
eigentpämers Einwilligung jagen, fowie Diejenigen, welche bie 
über den Berfauf und ven Transport des Wildes zur verbotenen 
Zeit erlaffenen Anoronangen überfcpreiten, ſowie endlich vie» 
jenigen, welche Droguen oder Anförnungsmitiel gebraugen, denen 
die Eigenfpaft inne wohnt, das Wild zu betäuben over zu tödten. 

Außerdem kann in den hier vorgefepenen Bällen auch eine 
Gefängnißftrafe von 3 Tagen bis zu 1 Monate erfannt were 
wen. Der höchſte Grad der Strafen tritt immer ein, wenn die 
eben hernorgebobenen Bergepen von Zeld» oder Forſthütern 
des Staates, der Gemeinden, ver Öffentlihen Anſtalten, oder 
der Privaten verübt worden find. 

Das Ueberlaufen der, auf Grundftüden, auf welchen dem 
Eigenthümer der Hunde die Jagdgerechtigkeit, zuſteht, anges 
jagtes Wild verfolgenden Hunden, muß nicht, nothwendiger 
Weiſe als Fagdvergehen betrachtet werden, vorbepaltlic ber 
etwaigen Civilklage im Balle eines angeripteten Schadens. 

Die Strafe kann, wenn auf einem fremden eingefriedigten, 
an ein Wohnhaus anftoßenden Grundfäde gejagt wurde, bis zu 
200 fl. erhöht, oder auch auf Gefängniß von 6 Tagen bie 
3 Monat erfannt werden. Wurde das Bergehen zur Ractzeit 
verübt, fo iſt die Erhöhung der Geldſtrafe bis zu 500 fl. und 
ver Gefängnißftrafe bis zu 1 Jahr plapgreiflih; in ven vorbe⸗ 
regten Bällen unbeſchadet ver etwaigen ſchwereren, durch das 
Strafgeſehbuch verpängten Strafen, welcher Vorbehalt auch 
Anwendung findet auf bie Verdopplung ter Strafe, die eine 
tritt im Wieverpolungsfale, dann gegen Bermummte oder Ber 
larvte, und gegen Denfenigen, ver von einem nicht auf ihn 
lautenden Jagderlaubnißſchein Gebrauch gemacht oder tavon 
Gebrauch zu machen verfuht, oder Gewalt gegen bie Perfonen 
angewendet, ober auch nur Drohungen gegen dieſelbe aueges 
ſtoßen dat. — Wiederholung if} vorhanden, wenn der Neber- 
treten im dem der Berurtpeilung ter Zuwiderhandlung vorher 
gegangenen 42 Monaten; Kraft des gegenwärtigen Geſehes 
verurtheilt worden iſt. Wird von den Gerichten in den durch 
dieſes Geſeh vorgeſehenen Fällen, auch nur auf eine Belobuße 
ertannt, fo foll doch noch argen jenen Deliquenten ſubſidiariſch 
eine 2 Monate nicht Überfleigende Gefängnißftrafe für ven Fall 
ausgefprocpen werben, daß die Geldbuße nicht tinnen 3 Mo» 
maten nach zugeſtelltem Urtheile entrichtet worden iſt. 

Durch das condemnatorifpe Urtheil wird zugleich die Eon« 
ſiseation der Rede, Garnen und anderer Zagbgerätpe, and bie 
Zerflörung der verbotenen Jagdgerätpe verfügt, nicht minder 
die Eonfiscation der Gewehre, den Fall ausgenommen, wenn 
das Vergehen von einem mit einem Jagderlaubnißſcheine ver» 
fehenen Individuum zur Zeit der offenen Jagd verübt worden. 
IR die Beſchlagnahme der Gewehre u. f. w. mit erfolgt, fo 
wird der Jagdfrevler angepalten, dieſelbe jur Stelle zu bringen, 
oder dafür den im Urtheile ausgeſprochenen Werth, ſedenfalls 
als Minimum 25 fl., zu bezaplen. — Den Betrag des Sqa- 

















denserfaßee — jedoch nipt unfer 10 fl. — zu beffimmen, ik 
ten Gerichten überlaffen. 

Ber mehrerer vor der Declaration des aufgenommenen 
Protofolles verübter Jagdverbrechen überführt if, wird nur 
einmal mit der höchſten Strafe belegt. 

In den in dieſem Geſetze vorgefepenen Straffällen kann 
dem Berurtpeilten vom Gerichte vie Erlangung von Jagder ⸗ 
laubnisſcheinen für Dauer von 5 Jahren entzogen werden. 

Der vritte Zitel handelt von ver Verfolgung der 
Bergeben und der UrtHeife, vie Beweisführung der Ber- 
gehen durch Protokolle, Gerichte oder Zeugen beffimmend, 

Die von den Bürgermeiftern und den vorerwäpnten Offi- 
elanten der Polizei, der Gensbarmerie und ven Fort: ud 
Jagd · Schutzbeamten aufgenommenen Protololle haben Glan 
bis zum Gegenbeweis; ohne jedoch dem, ven Gefegen pinfiht- 
lich der Beftkellung der Vergehen und der von den Agenten 
oder Angeftellten der Forfiverwaltung aufgenommenen Proto- 
tolle gebührenden Glauben zu berogiren, wobei jedoch dieſe 
Yrototolle der Bewahrheitung von einem zweiten Zeugniſſe nicht 
benötpjgen. Die protofolarifipen Anzeigen der Balppüter find 
innerpalb 24 Stunden nach dem Bergehen vor dem Friedens - 
oder Ergänzungsricter, dver ver einſchlagenden Ortsobrigkeit 
eidlich zu befräftigen. Entwaffnung ober Feſtuehmung ver 
Jagdfrevler iſt zwar unterfagt, jedoch geftattet, diefenige, die 
ſich verlarvt haben, wenn fie ipren Namen anzugeben ver- 
weigern, ober feinen beffimmten Wopnfiy haden, der ein- 
ſchlagenden Ortsgerichts« oder Poligeibehörde, behufs der Con⸗ 
Ratirung der Individualität vorzuführen. 

Die Jagbvergehen werben von Amts wegen verfolgt, vor» 
behaltlich der dem verlehten Theile durch das Eriminafgefep« 
buch eingeraumten Rechte. Auch foll vie Berfolgung derjenigen, 
welche zur erlaubten Zeit und map eingebrapter Ernte ohne 
Einwilligung der Jagdberechtigten gejagt, fowie der Jagdpäch- 
ter, welche ven Clauſeln und Bedingungen des Pachwertrages 
entgegengepantelt haben, aufgeg.ben werden, wenn die verletzte 
Partei vor dem Urtpeife ven Antrag darauf ſtellt, und ver 
Beſchuldigte ih zur Koftenerftattung verpflichtet. 

Solidariſche Berurtpeilung in Geldbuße, Sqhadenserſah 
und Koſten tritt bei gemeinſchaftlichen Jagdvergehen ein. — 
Eitern, Bormändter, Hausherren und Eommittenten find civil 
rechtlich verantworilich, vorbehaltlich des geſeblichen Recurfes, 
für ihre ledigen unmünvigen Kinder, bei ihnen wehnende Pfleg- 
befoplene, Pausgefinde und andere untergeorbnete Perfonen, 
bezüglich auf Schabeuserfag und Koftlen, ohne daß dies zur 
Körperfchaft Anlap geben könne. 

Diefes Geſed iſt unter Aufpebung der Defrete vom 4. Mai 
1812 und des Gefees vom 30. April 1790, fowie überhaupt 
aller über die hier regulirten Materien erfhienenen Geſetze, 
Beſchluſſe u. ſ. w., auf vie in Domanial-WBalvungen begangene 
Vergehen anwendbar. Die auf die in venfelben vorgeſehenen 
Bergepen bezüglie Klagen erlöfgen nah 3 Monaten vom 
Tage des Bergehend an gerechnet. F. 


— 
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A Nah endlich erfolgter Anſtellung. 


j 
Welch ein Irrthum! Darf ich's wagen, 
Jept das Schidſal anzullagen, 

Da es Alles mir gewährt? — 

Bin ih denn nicht mehr der Alte, 
Der nur leben konnt' im Balve, 

Daß mein Dirk fih rüdwärts kehrt — 
In Bergang’nem fi ergebet, 
Preiſend, was ich ein? geihmähet? — 


Oder frapih du, Waldesſonne, 
Richt mehr jene Kauft und Wonne, 
Die ven Züngling einft entzudt? — 
Mußt’ id manches Fragezeichen 
Darum aus der Scele freien, 

Daß ih, was mid fonft beglückt, 
Run beſthe, um's zu haflen? — 
Gott! Hatt'n Du mic bfind gelaffen! 


Bropes, freies Jaͤgerleben, 

Mag ver Dichter dich erheben, 

Doch der Förfter kann es nicht; — 

Ewig an den Wald geſchmiedet, x 
Der ipm nichts, ale Sorgen bietet, 

Wo ihm jeder Baum verfpricht, 

Nagel feines Sargs zu werben; 

G.ebts ein herb'res Loos auf Erten? — 


Bro ein Karren Moos entwendet, 

Weil mir Gott zwar viel. gefpentet, 

Nur — Allgegenwart verſagt; — 

IA der Himmel ſelbſt zuwider . 
Der Kultur; — macht der Gebieter 

Nipts als Pudel bei der Jagd; — 

Fedlen Köhler, Klafterſchlager: 

3% bin fiets ver Sündenträger! 


Fehlt's an Wildpret im Reviere, 
Beil die alten Mutterthiere 

Seine Guaden längft verzehrt; — 
Schreien Zeter Moro die Bauern, 
Weil man nicht durch Hohe Mauern 
Jedem Hafen es verwehrt, 

Sich zu nahen ihren Saaten: 
Wird die Schuld mir aufgeladen. 


Bas des Menſchen Seele avelt. 
Wird an mir gar leicht getavelt: 
Nädpftenlieb’ if Ehriftenpflict, 

Doch des halb erfror'nen Armen 
Darf mein Herz fi nicht erbarmen, 
Ein mißbilligend. Gefiht . 
Meines Dbern herrſcht mir nieder : 
„Mitleid iſt dem Dienft zuwider.“ — 
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So wär nichts als Sorg’ und Plage 
Im Gefolge meiner Tage? — 

Ward mir gar nichts als Erfag? — 
Spenvet die Natur nicht Freuden, 
Werth, ven Bettler drum zu neiven? — 
Quillt des Lebens höchfter Shah 
Reicher nit in Bald und Fluren, 

Ale in Bad und Brunnenturen? — 


Mag der Städter träg ſich bläpen, — 
Stolz auf mich heraieder ſehen, 

Wer dem Glück im Schooße ruft; — 
In den Adern reine Säfte, . 
In ven Gliedern Mark und Kräfte, 
Und im Herzen fropen Muth: 

Lapt mir diefe Güter eigen — 
Nimmer neid' ih Euresgleihen! 


Beil du auch der Welt mußt zollen, 
Darum fol ih, Wald, dir großen? — 
Wo lacht ſtets der Himmel Hell? — 
Ber ven Kern will, warf die Schale 
Nicht verſchmaͤhn; im Sonnenftrahfe 
Selbſt Tiegt ja des Schattens Quell. — 
Ewig will ich dich erheben, 
Zrohes, freies Waldesleben. 
Vogelgeſang. 


B. Bekanntmachung detr. die Aufnahme in der K. 
Pr. Höhere Fdorſtlehranſtalt zu Neuftadt-Ebers- 
walde. 

Es Hat ſich in der neuern Zeit ein fo großer Andrang von 
jungen Männern gezeigt, die fh dem Forſtweſen widmen, und 
ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung auf ver Forſtlehranſtalt pier- 
ſelbſt erlangen wollen, daß, obwohl die Zahl der Studirenden 
ſchon gegen früher vermehrt worden iſt, doch die Anzahl der 
fih bei derfelden zur Aufnahme meldenden Forfimänner größer 
iR, als es möglich iR, die Räume zu befpaffen, und ven prak⸗ 
tifgen Unterricht erfolgreich zu erteilen. Diefer große Andrang, 
befondere der Inländer, ſcheint vorzüglich dadurch veranfaßt zu 
fein, daß in der feßten Zeit Kandidaten im inlaͤndiſchen Staats⸗ 
forftdienfte zumeilen früher eine Anſtellung gefunden haben, als 
in anderen Zweigen der Berwaltung, und es nicht an Belegen 
heit mangelte, junge Forfimänner felbft vor einer feſten An» 
Aellung fopnend zu befäftigen. Dies Berpältniß hat fih aber 
theilweis geändert, und wird fi bei der großen Zahl der jun 
gen Zorfimänner, welche ſchon fept mit iprer Ausbildung ber 
ſchaͤftigt find, noch mehr ändern, fo daß zu fürdten if, dag 
eben fo, wie es auch fihon früher der Fall war, ein großer 
Theil der dorſtmaͤnner, die fi für den. Staatöforfidienh auss 
bifden, feine Anftellung finden wird. Es muß daher dringend 
gewarnt werben, ſich diefem Bade ohne befonderen immern Ber 
raf, und wenn nicht zugleich vie Mittel vorhanden find, laͤngere 
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Zeit eine Anflelung erwarten zu Fönnen, zu widmen, befonders 
aber einen anderen, früher gewäplten Lebendberuf zu verlaſſen, 
um zum dorſtfache überzutreten. 

Auch wird hierdurch darauf aufmerffam gemacht, daß 
durchaus nicht mehr Zöglinge der Anftalt aufgenommen wers 
den, als die Räume ver Hörfäle bequem faffen und die Er 
teilung eines befriebigenden praftifgen Unterrichts erlaubt. 
Die Anmeldungen können daher nur nad der Reihenfolge ber 
rüdfiptigt werden, und diejenigen, welche fich über die regle- 
mentsmäßige Zapf] melden, müſſen ih gefallen laſſen, erſt in 
einkin folgenden Semefter einzutrefen. 

Auslänter werden nochmals darauf aufmerffam gemacht, 
daß ohne vorpergegangene Zufierung der Aufnahme durch den 
unterzeichneten Director, diefe nicht erfolgen Tann. 

Neuftadt-Eberswalbe den 10. Auguft 1845. 

Der Director der 8. Pr. höheren Forſtlehranſtalt. 
Dr. Pfeil. 


C. Hiforifher Ueberblid über die Krankpetten 
der Bögel. (Siehe Forſt- und Jagdzeitung. 
Februar 1845 Seite 69). 

(Bortfegung.) 
Die Schriftſteller, von denen ih Beobachtungen über 
die Krantpeiten der Vögel entnommen habe, find folgende: *) 





=) Obgleich Mandes in dielet Abhandlung, auf bie Eitate 
ver älteren Shriftfieller, für den practiſchen Waidmann 
überflüffig feinen dürfte, fo mochte ich doch um fo wes 
niger hierin eine Aenderung des Driginales vornehmen, 
da derfelbe Gegenftand doch unmöglich in mehren Zeit- 
‘fpriften gleichzeitig behandelt werden fann. Ih bevor 
ugte aber, außer mehren anderen Gründen, dieſe hoch⸗ 
fgägbare Zeitfeprift insbeſondere deßwegen, weil der 
gorfimann fo vielfache Gelegenpeit hat, die Krantheits⸗ 
und Heilungslehre ver Vögel zu vervolllommnen, und 
Äh fo der Beterinär- Wiffenfgaft und Medicin über 
haupt gefällig zu erweifen, eine Tugeud, die wir wars 
ten und nähren möchten bei Allen, die überhaupt wife 
ſenſchaftlichen Fortſchritt wünſchen und von wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aſſociationen Erſprießlicheres erwarten, als von 
einem engherzigen Abſchließen. Gottlob, daß die Direc- 
toren von landwirthſchaftlichen und Forſtinſtituten das 
Gute dafür erfannt haben! Hohen Staatsregierungen 
Hiegt aber die Erwartung nicht fern, daß die tendirten 
Bünfge, bei der Organifation derartiger Inſtitute, 
bald und fegensreih realifirt werben. , Namentlich 
wird aber Brünn, wie ih eben mit Bergnügen leſe, 
ein Mufterinftitut der Andern werden! 

Dem aufmerffamen Beobachter wird es übrigens nicht 
entgehen, daß die dorſtwiſſenſchaft felbft durch die Ber- 
kettung und durch gemeinſchaftliches Wirken mit anderen 
felöA ganz befonders dabei gewinnen muß, und fo gebe 
ich miq denn ver Hoffnung hin, daß Alle, die nicht nur 
einen forſtwiſſenſchaftlichen, ſondern überhaupt einen 
wiſſenſchaftlichen Sinn hegen, auch meine jegige Heine 
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Slorentinus, 200 — 100 v. Epr., eine Beobachtung fiber 
die Hühner, welhe Sporen haben. — Berptius, 200-100 
v. Epr., über den Schwindel der Hühner. Paramus, 50 
v. Epr., vier Artikel über die Krankpeiten der Hühner. 
Eofumelta, 40 v. Ehr., die Carbuntelfranfpeit am Kopfe, 
oder die brandige Bräune der Hühner. Palladius, 300 
n. Chr., Krankpeiten ver Hühner und Pfauen. Unter der 
Bezeichnung „grana circa oculos** befchreibt er zuerſt das ber 
mertenswertpe Exantpem der Bögel, welget fpätere Schrift. 
ſſteller varioli et corales nennen. — De Crescentiis, 1233— 
1307. Er if namentlich der erite, der über die Taubrapoden, 
geſchrieben pat. — Fridericus'll., Imperator. Einige Lranf« 
heiten der galten. — Albertus Magnus, 1193-10. 
In feinem Werke „de fulconibus, asturibus et accipitribas“, 
das mit dem Werke Friedrichs il. Herausgegeben würte, 
findet fih ein, zwar nur äußert dürftiges, Capitel über bie 
Krantpeiten ter Balfen. — Demetrius aus Conftantinopel 
Abhandlung über die Auffütterung und Pflege der Babichte, 
1261. Er gilt ale ver ausführlichſte Schriftſteller über die 
Krankheiten der alten; er hat davon eine große Zapl ber 
frieben. — Orneofoppion (d. i. die Kenntniß der Bir 
sel), 1300 — 1400, ift nicht fo gut, als das vorhergehende 
Bert. — DOrneofoppion Michaelis, 1400, hat noch wer 
niger Werth. Es findet fih auch unter dem Titel „Tegaxoso- 
eur“ im Balnerfiee von Bammer. Ba% name burg Mo- 
hammed el Bardchini, aus vem Zürkifgen überfegt, 
mit Grundtert im Saltnerflee von Hammer. (Eine große 
Zahl von Krankpeiten, die im Allgemeinen mit denen über- 
einflimmen, die von griechiſchen Schriftfielern erwähnt wor⸗ 
den find.) — Giorgi’s, des Kalkners, Wert enthält viele 
Deilmittel, aber keine Krantpeitsbefcpreibungen. Einiges fin« 
vet fih noch in den Werten von Fr. Sf. da Cancano, 
tre libri degli uccelli di rapina. Vinegia, 1568. Zweite ver- 
mehrte Ausgabe: Vicenza 1622. — Ch. d’Accussia de 
Cabre, die Falknerei. Air 1598. 8. Die beſte Ausgabe: 
Paris 1627. 4. Es enthält eine Menge wunderbarer Zau- 
berformeln gegen Krankheiten ꝛc. — Eug. Raimondi, 
delle cavcie libri quattro. 1626. — Petr. Olina, Uccelliera. 
Roma 1684. — Diefe drei, der Zeit nach fehr fhägbaren 
Werte find in unferen alten Bibliotpefen fehr verbreitet. — 
HR. Roplmwes, die Federvichzucht. Berlin 1821. L. Bos- 
si, Trattato delle malattie deali uccelli. Milano 1823. Zaft 
einzig nach Raimondi und Dlina, — Walter B. Dickson, 
Poultry, their breeding, disenses etc. London 1833. 8. 
Bechſtein, Naturgefpispte der Stubenvögel. Gotha 
1800. Diefer vortreffliche und unermübliche Beobachter hat 








überhören werben. Mande derſelben mögen in dieſem 
Blatte, mande im dering'ſchen Repertorium (Ebner'ſche 
Berlagsbugpandlung in Stuttgart) fi gut placiren laſ⸗ 
fen; aud dem Hrn, Berfaffer diefer Abhandlung, Hrn. 
Geh. Obermebieinaltatpe , Profeffor Dr. Heufinger in 
Marburg, wird man durch directe Zufertigungen fiher 
große Freude machen, 


das Meiſte getfan, um vie Menge der Krantpeiten bei den 
verſchiedenen Bögelarten feſtzuſtellen. Ih habe nachfolgendes 
Verzeichniß aus feinem Werke ertrapirt: die Lachtaube, 
Columba risoria. Diefelben werden von allen Krantpeiten 
des Menſchen berührt. Sie haben die Zlattern der Kinder, 
geſchwollene Schenkel, wenn Perfonen im Zimmer daran leis 
den. Die Meife, Parus, der Schwindel vorzugsweife, 
ferner die Atrophie, das Podagra find ifr gemein. Der 
Bahfelge, Motacilla: die Diarrhöe, die Mroppie. Der 
Gartenbachſtel ze, M. hortensis s. atricapilla, u. a. bieifl 
Kablheit. Der Brunelle, M. modularis, vorzüglich bie 
Poden, auf in der Freiheit, felbft bei ven Jungen im Neſte. 
Allen Trappenarten, Tardi, die Obftruction der Schwanz» 
prüfe, die Atroppie. Der gemeinen Lerche, Alauda tri- 
„yialis, die Kahlheit. Der Heidelerche, M. arborea,. Buße 
geſchwüre, Knochenbrüche. Der Feldlerche, M. arvensis, 
Gefgwüre am Schnabel. Dem Eanarienvogel, Trin- 
gilla canaria, der gelbe Ausſchlag, die Schweißſucht, ber 
Catarrh, die Obfiruction, die Epilepfie, die Hornmurperung. 
Dem Zeiſig, Fr. Spinus, die Epilepfie; diefe vergl. dem 
Stieglig, Fr. carduelis, auch Schwindel, Augenentzün⸗ 
dung, Blinppeit. Dem Meinen Hänffinge, Fr. linaria, 
Beingefhwüre. Dem Hänflinge Fr. cannabina, Obftrucr 
tion, Atrophie, Epifepfie. Der Gold» und Gartenam- 
mer, Emberize citrinella et hortulana, Atrophie. Dem 
Dompfaffen, Loxia pyrrbala, Obſtruction, Diarrpöe, 
Epilepfie und Melandolie. Dem Krünitz, Loxia curviro- 
stra, Augenentzündung, gefhwollene Beine, Apopferie, Epie 
Iepfi. Dem Steinkauz, Strix passerina, Auszeprung. 

Naumann, welder behauptet, daß die Vögel in ber 
Breipeit beinahe nie frank werden, was ſchwer zu beobachten 
iR, fügt in feiner Naturgefhichte der Vögel Deutſchlands, 
Br. 1. ©. 1235, Hinzu: „Indeß leiden die wilden jungen 
Gänfe und die wilden Tauben ſehr oft-an den Poden“. 
Gaber, ein eracter Beobachter der nordifhen Vögel, der 
auch die Meinung vertheidigt, daß die wilden Bögel fehr 
felten frant find, feßt doch, Seite 309 feines Wertes „über“ 
das Leben der hochnordifchen Vögel“ Hinzu: „Indeß habe ich 
oft die jungen Eivernögel wegen einer Geſchwulſt der Bauch» 
Höhle von der Größe eines Gänferied ganz atrophiſch ge 
funden; auch die Theiſte und Brunniche fommen im Winter 
oft todttrant an ben Ufern des Meeres an. In gemwiflen 
Jahren wird die weiße Sulen, Sula alba, von einer con 
tagiöfen Krankpeit ergriffen, und in biefem Falle werben fie 
{njgroßen Quantitäten tobt an den Küſten Islands gefunden“. 

Wir wollen nun eine Ueberſicht aller der Krankheiten ver 
Bögel geben, welche von den Schriftſtellern aufgeſtellt wor⸗ 
den find: " ” 

1) Nundentzändung, die mit Ausfhwigung 
verbunden iſt, Stomatitis exsudativa. Die Bildung eines 
normmibrigen Hautgewebes, welches bald fehr weich, bald 
ſeht Hart und hornig, und mehr oder weniger did if, fängt 
auf der Zunge an und if oft auf biefes Organ beſchränkt; 


zuweilen erſtredt es fi aber au auf die anderen Partien 1 
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des Maules. Sie herrſcht oft epizootiſch, vornaͤmlich unter 
den Hüßnerarten und iſt ſchon von uralten Zeiten her bes 
tannt; denn die Heilung derſelben if ſchon dargeſtellt aur 
den alten ägpptifgen Monumenten (Plinius Naturgeſchichte 
X. 57. Der Schleim (Pituita = Pips) des Pfauen 
Palladins L. I. tit. XXVIN. 6. Das weiße Häutgen auf 
der Zunge ber Hühner, Palladius I. tit. XXVIL 2, Der 
Säleim ver Hühner, de Crescentiis IX. 86 p. 319 cd. 
eit. La pepie der Franzoſen, pepita, pivida, pi 
puida der Ztaliener, Pips der Deutſchen. Bielleiht if 
die Krankpeit der Halten, melde Bardſchini S. 39 Wer 
tenheit der Zunge nennt, das nämlice. 

2) Der Eatarrp oder die catarrhalifhe Ent 
zündung des Mundes, Catarrhus oris s. Stomatitis pitui- 
tosa, ift fehr häufig unter den Raubvögeln, wie unter ven 
domeſticirten. Feuchtigkeit im Munde bed Jagdvo⸗ 
gels, Bardſchini S. 40. 

3) Die apothöſe Munventzündung oder bie 
Mundſchwämmchen, Stomatitis pultacea. Eine gleichar- 
tige Krantpeit unferer Kinder, im Allgemeinen mitdem Pipfe ver« 
wechſelt. Apsau zei gedgarvas ieydrnom. Demetr. Rierac. p. 91. 
WennderFagdvogelamGaumenweißwird, Bardſchini 
54, auch wohl ©. 41. Afte o bottoni del palato, nach 
Raimondi und Olina, Boſſi, ©. 25 und 80. (Er fagt, 
daß die Aphthen fehr gewöhnlich unter den Tauben find; 
auch contagiös; vieleicht verwechſelt er fie mit der folgen 
den Rrantpeit.) 

4) Munvdentzündung mit Bläshenbilbung, 
Stromatitis vesiculosa vel ballosa.. Während der herrſchenden 
Maulſeuche im Jahr 1838 habe ich fie ſelbſt unter den Trute 
hühnern beobachtet, und der Kreisphyfifus Rohm fagt in 
feinem Berichte, daß er alles zapıne Geflügel infiscirt gefehen 
habe. Das Nämliche if durch Lamberligi, ver früher in 
Italien lebte, beobachtet worden. Ifugeros. Drneofophion, 
p- 193. Die Blafe-im Munde des Jagboogels, 
Bardſchini, S. 40. J 

Anmerkung. Buchoz (Medic des animaux ©. 350) gedenkt 
noch einer Kraufpeit der Kalten unter dem Namen „des bar- 
billons de la langue“*. Diefe Krankpeit tritt mit Sließfepnupfen 
auf, welcher vom Gehirn herab- auf die Zunge fommt, um 
welche fi Heine Geſchwülſte bilden, wodurch der Bogel fehr 








. am Freſſen bepindert if. Nach ipm muß man fie exſtirpiren. 


5) Die brandige Mundentzündung, Stomatitis 
‚gangraenosa, ſcheint dem brandigen Zungentrebfe der Kinder 
analog zu fein. Canchero giallo, umido, Bofli, 72. 
Honor. Demetr. Nieracos. S. W. Die Krankheit unter den 
Truthühnern: Chabert, Infruct. ꝛc. 1. ©. 214. Scheuchzer 
hat vom epigoot. fliegenden Zungenkrebfe oder Earbunfel 
im Jahr 1732 Zauben und Hüpner ergriffen gefehen. Flie⸗ 
gender Zungenfrebs, ©. 8. 

6) Halsentzüindung, Angina. Eine häufige Krant« 
heit unter ‚allen Bögeln. Tegaf yaivorros ze) meooßallorrs 
Ti ylürzev, "Itgal $iygorros. Demetr. Nieraoog. p. 93. An- 
gina gaugraenosa, Bossi, 72. 
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7) Rropfiacht, Käfefut, la maladie da jahot. Es 
bifvet ſich eime Bäfeartige Secretion im Kropfe, und das 
Tpier vervauer nicht mehr. Vorherrſchend iR die Krankheit 
unter ven Tauben; fie herrfiht epizootiſch und if ſelbſt con⸗ 
tagiös, 

8) Die Entzündung des Kropfes, la phlegmazie 
du gesier. Bel einigen Epizootien ward ber Kropf entzün⸗ 
det gefunden. Chabert hat eine fehr mörderiſche Pplegmafle 
unter den Bafanen des Parks von Berfailles gefunden, und 
zwar in Zolge großer Hige, während fie an Wafler Mangel 
gelitten hatten. Chabert, Inftruct. Vol. 1. ‘ 

9) Wunden und Narben des Kropfes, plajes du 
gesier. Die Gänfe und vorzüglih die Hühner verfhluden 
zuweilen ſcharfe Metalltörper, wie Nadeln, Nägel. Diefe 
Körper turhbopren den Magen und die Bauhwand, und 
doc genefet das Thier fehr oft, wenn diefe Körper entfernt 
find. Ich befaß eine Menge folder Mägen. In dem einen 
befand fih die Nadel noch in den Wänden der Eingeweive; 
in einem andern: war fie durchgedrungen; in einem dritten 
war fie ſchon außerhalb der Bauchwand (fie fingen ſich viel 
Teicht noch in meiner alten zootomifgen Sammlung zu Bürz« 
burg). Das iſt aber noch bemertensmwerther, daß zuweilen 
diefe fremden Körper, wenn fie aus dem Magen getreten 
find, durch eine fepr fehe Peuromembran eingeſchloſſen wer» 
den, welde einen Sad over ein Anhängfel bildet, welde 
mit der Xropfpöhlung communicirt. Aber die allerbewunde ⸗ 
tungswürbighe phyſiologiſche Erſchelnung if, daß eiferne 
Nägel aufgelöfet und nah und nah von innen reforbirt 
‚werben. Ich habe einen ſolchen Ball, welder mid fehr in- 
terefiirt Hatte, in Meckel's Archiv für Phyſiologie, B 7 ©. 
197, befcprieben ‚und abgebildet. Später. fand id, daß ein 
aͤhnlicher Fall fon beobachtet worden war. Ephem. Nat. 
Car. dec. II. a. 8 p. 496. Ibid dec. II. =. 7. ©. 63. Ibid. 
dec. Ill. a. 2. ©. 305. 

10) Un» und Schwerverdaulichkeit, Anorexia et 
Dyspepsia. Komoowpayia ei ävognxrn. Demetr. Nieracos. p- 
100. Auepla Ibid. ©. 111 u. 100. Wenn der Jagdvo— 
gel night ißt. Bardigini 51. Schwager Magen des 
Sagdoogels, Bardſchini 52. 

11) Unreinigleiten des Kropfes, Saburra. sur- 
charche du jabot. Die Tauben, die Hühner und Trutpüße 
ner frefien mangmal fo fehr, daß der überladene Kropf 
mit mehr" feine Bunctionen erfüllen kann; er entzündet fih 
und firbt brandig ab. Soſſi ©. 82, Rohlwes 145. Buhle, 
Naturgefhihte der domeſticirten Thiere, III. 51. . 

12) Das Erbregen der Falten, Vomitus falconum 
Bardſchini (S. 50) unterfpeivet das Erbregen 1. in Folge 

von Pier 2. in Folge von Würmern, 3. in Bolge von 
Kopfweh; 4. von Erkältung, 5. von verborbenem Kleifche. 

13) Bindfugt des Magens der Falken, Pneu- 
matosis ventriculi falconum. Bardſchini, 42. 

14) Windſucht des Darmcanales; Pneumatosis 
intestinalis falconum. Bardfini, 80. 





15. Diarrhäe Alvi proflurium gallineram, P- 
xamus, Geopanica XIV. 17. 2. Aidßy irganos: a) Bon zu 
vieler Nahrung, b) von Galle, c) von ſchlechter Raprung. 
Nieracos Mid; Hammer, 81. Durchfall des Jagdvo⸗ 
gels, Bardſchini, S. 46. D. der Hühner, Rohlwes 134, 
D. der Bänfe, Bofli, S. 84. Eine Epizootie ver Gänfe 
an den Ufern ver Meurthe in Lothringen, wo in kurzer Zeit 
600 an Diarrhöe und Schwindel farben Gazette de sante. 
1774. fevr. D. der Bögel überhaupt, Bechſtein, ©, 23. 

Bei den einzelnen Cpoleraepidemien kamen viele 
Erfrantungen au bei Bögeln vor. Senrle, Cholers ete. p. 
42. Hamburg. Zeitfepr. B. XXI. p. 23. Kleinert, Repertorimm 
1. p. 284. Gohen, Generalberkht des Medicinalcollegi zu 
Hofen. 1830. 1. 64. Buqheiſter, Erfahrungen über ie 
Cholera in Hamburg, p. 9. Falke, Univerfallericon ver, 
Tpierarzneifunde, Artikel „Cholera“. Recueıl de Med. ve. 
prat. IX. 246. Maout, Exper. sur le minsme de Cholera, p. 
17. Königsberger Sanitätsber. 1835. 2. Sem. p. 71. Kopp, 
Chofera-Epivemie in München, 169. 

16) Darmentzündung, Enteritis. In mehren Epis 
zootien der Vögel trat eine Darmentzändung in den Bor« 
dergrund. Unfer fämmtlihes Hausgeflügel wird von einer 
$ronifhen, Darmentzändung ergriffen; Fehr häufig findet fie 
fd unter ven Truthühnern, vor allen aber unter den zarten 
Canarienvögel, Die Bögel magern ab, befonders werden 
die Bauchwandungen fehr dünn, beinahe burhfihtig; bie 
Därme treten nad dem After Hin und das Thier flirbt an 
Darmbrand, oder wie man in Deutſchland dad Nebel nennt, 
am Bruce oder der Brugtrantpeit. Beqſtein ©. 313. 
Buhle III. 51. Ich Habe diefelbe oft unter den Truthühnern, 
welche fih in einem niedern und feuchten Hühnerhofe (zu 
Würzburg) befanden, beodachtet. Vielleicht iR aud die Kranke 
heit Darmentzändung gewefen, welche Demetrius ©. 118 
als ma9o; ouregov bezeichnet. Bardihini's (S 60) „Ausſat 
im Bauche“ if vieleicht eine geſchwürige Darmentzündımg. 

17. Die Hartleibigfeit, Constipatio, {fl eine häufige 
Krantpeit aller Bögel. Berhflein, ©. 22. Rohlwes, ©. 134. 
Boſſi, ©. 17. Bardſchini, S. 37 und 65. 

18) Die Steinbilvung, Lithinsis. Ich möchte wohl 
wiffen, ob die Krankheit, die unter diefem Ramen von Fals 
tonieren befcprieben wird, eine wahre Steinkrankheit it, oder 
vielleicht nur eine Berpärtung des Kothed. ANHacı; Tegazır. 
Demetrius Nieracos. ©. 118: „Es pflegt ein Stein in ven 
Eingeweiden zu entſtehen, wenn ver Hadicht fettes zleiſch 
frißt, oder das einen ſchlechten Geruch hat, oder wenn er 
mit vielem Futter vollgeſtopft wird. Das Fleiſch ber Reiper 
erzeugt Steine. Daß fle daran leiden, erfennt man zuerſt, 
wenn fie mit Schwierigkeit den Koth ausleeren. Darnach 
erfennt man aus dem entleerten Kothe, daß er nicht mittelſt 
eines Ueberzuges zufammenhängt, fondern vereinzelt daliegt, 
| daß er auqh feine ähnlige Ausdehnung durch Gtreifen hat, 
wie der der gefunden. Davon {ft die Urfache, daß er mit 
Gewalt perausgedrüdt worden if wegen des Gteines, der 
Ü dein Kustritte flüffiger Ereremente pinderlich iR. Jedoch kann 












































man an vem Kotfe allein, weil er oft veränverli if, dies 
fen dehler nicht erfennen. Daher muß manfid nach andes 
ren Hülfsmitteln umfehen. Wenn du fiehft, wie ber auf ver 
Hand figende Bogel fih bemüpt, Koth zu entleeren, dieß 
aber nicht vermag, fo fafle mit deinen zwei mittleren Zins 
gern der rechten Hand, nachdem der Wiederſtand des Afters 
überwunden worden iſt, ven Stein, welcher nahe der After« 
Öffnung if, Nachdem aber der Stein herausbefördert wors 
ven, fo öle den Stein, von wo er entnommen worden iſt, 
mit Rofenöle ein. Ta axliga Tod Trgaxes. Orneofoppton 
©. 198. 4490 zur dugovgla. Ibid. S. 200.5 Steine in 
den Weichen des Jagdvogels. Barbfgini, ©. 58. 

Rudolphi Hat einen Stein in der Eioate eines Falco pu- 
lumbarius gefunden, welder aus Barnfäure, harnfäurem 
Ammontalalze, harnfaurem Kalte und Schleim zufammenges 
fegt war. John, abl. chim. du regne animal, ©. 186. 

Para» und Blafengries. D’Arcussia U. 22. 

Kalte und Knochenmaſſen finden fih oft in den Nieren 
der Bögel (Dtto, Verzeichniß, ©. 122. 2 Exemplaren des 
Galten). Auch die Uringefäße und Paruleiter enthalten zur 
weiten folde Maſſen. 

- 19) Die Maftvdarmperengerung, Arotostenosis fal- 
conum, Bardfgint, ©. 64. 

20) Darre, Tubes. Eine der häufigften Krantpeiten 
der Vögel, die wir in den Käfigen und Höfen halten, ift 
die Abzeprung. Die Autoren geben an, daß Obfruction ver 
Schwanzdrüſe die Urſache davon if; aber dieſelbe ſcheint mir 
nur eig häufiges Spmtom ber Krankheit zu fein. Bögel ſter⸗ 
ben an der Abzeprung, ohne daß diefe Drüfe verftopft if, 
und zuweilen if viefe Drüfe verflopft und Abzeprung if nicht 
vorhanden; öfterer findet man Tuberkeln im Körper. Mal 
sottile, Raimondi, tisichezza, languore. Bofli, ©. 12. 
Darre, Darrſucht, Bechſtein, Rohlwes, Buhle. 

21) =. u. b. Der Verfaſſer des Orneoſophion beſchreibt 
zwei Hinterfeibötrantpeiten, welge mir unbelannt find: 
1. rooon ayarıs (©. 206): „Man fieht, daß die inneren Theile 
des dabichts von zu ſtarker Kälte erkrankten, er wird dann 
fafranfarbige oder biutige Excremente ausfeeren, die Flügel 

„ laßt er ſchlaff Herabpängen und die Federn des Kopfes were 
den emporſtehen“. 2. Zmoryos (190) „Wenn der Dabicht an 
einem Schwamme Teivet, fo wirft du ihn daran erkennen, 
daß er wider Gewohnheit trinft und von einem heftigen 
Fleber ergriffen it, viel flgt, von der Hand ober von der 
Sigftange nicht wegfliegt, fo daß du ihn curiren mußt.“ 
Wenn du nun den Koth von fafranartiger darbe flepk, fo 
wiſſe, daß der Schwamm zertheilt if, und daß du ihn fo bee 
feitigen mußt ıc. . 

22) Eiter im Bauche des dagdveoseis, Phtbisis 
abdominalis, Barbfint, 62. 

23) Die Reber der Bögel iR ſehr oft krank. So 
habe ih fie ſehr groß, auch ſehr Hein, ſehr Hart geſehen, ih habe 
Dydatiden datin bemerkt, Tuberleln, kadcherne oder Reinige Eon» 

. exemente, fette Rörper. Hepar magnum Galliuae. Ephem. 
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p- 187. Dec. I. a. 6. p. 177. Dee. III. 
pingueG. Ephem. Nat. Eur Dec. III. a. 
2. p. 305. Hepar lapideum G. Ihid.-Dec. II. a. &. p. 466. 
Hnarog ndIos. Demetr. Nieracos, pag. 115. years Vegaxog: 
Mit angehenden Herbie verweilt er anfangs, wenn er ein» 
sefangen worben it, entweder auf feinem Sitzſtaͤngel, oder 
er wird dur die Sonnenhige aufgeregt, oder er erſcheint 
mit einem Gallenleiden behaftet. Tas folgende Symtome 
‚Hat: Das Thier it im Ganzen traurig, die Augen erſcheinen 








"troden und wie eingebrüdt, es hat großen Trieb zu Waſſer, 


und trinkt es in Menge, es zittert am ganzen Körper, zeigt 
ein ungleiches und ſtruppiges Gefieder, ſchwarze Füße, bie 
Krallen find bis zu den Knien Linauf kalt“. Demetr. Rieras 
cos. ©. 406. zuij, Drneöfoppion. p. 186. Leberleiden 
des Jagdvogels, Bardſchini 59. 

24) Die Bögel leiden auch fehr oft an catarrhali⸗ 
fen Rrantpeiten. Der Lungenegtarrh iſt eine Art 
ver Luftroͤhrenaſtentzündung der Hühner, die im Deutſchen 
der Zeier genannt wird. Rohlwes ©. 138. Asma, Boffi, 
©. 15. Reuma e raucedine, Bofl, S 20. Zumogiren- 
0 Tegaxor war zuraxlj: „Wenn er in der Butteraufnahme bes 
hindert iſt und mit Anftrengung fchludt, fo bringt eine Ent⸗ 
zundung der Kehle diefe Beſchwerde hervor“, Demetr. Rieras 
608. ©. %. Kogila, oweyyj: „Du wirft ven dabicht, ver 
den Schlund zufammenztept, daran erfennen, daß er am 
Schleime leidet, wenn die Kehle des Habicte anfhwillt von 
dafin geleiteten Blüffigleiten; aus den Augen fließet deuch⸗ 
tigfelt, der Kopf iR aufgeſchwollen, die Naſenlöcher leeren 
nichto aus, Orneofophion, ©. 209. Kopufa Fegawon: a) Gtod- 
ſchnupfen z b) feuchter Schnupfen; e) dließſchnupfen d) Ger 
ſchwülſte von Fließſchnupfen; e) Bruftcatarrh; F) verborgenen 
Schnupfen. Demetr. Rieracos. ©. Ti — 88. "Aranvon, dra- 
nroöng: a) die von Schleimanhaͤufung erſchwerte Refpiration, 
b) die Kobfrefpiration, e) der trodne, d) ver Zließ⸗, o) der 
Heftige Schnupfen, f) der verborgene Schnupfen, g) der mit 
Kopffchmerz verbundene Schnupfen. Drneofophion. p. 178 
bis 210. ‘Peüna aeßadjs Vegaxoo. Demetrius Rieracos p. 48. 
gunsape 0) Ind) öygd. Rieracos. Mid. p. 82 Kopfe 
weh von Schleim, Bardfgint, S. 3. Bann'der 
Kopf des Jagdvogels aus Schleim nad Luft. 
ſchnappt, Bardigint ©. 37. Röcheln im Schlande des 
Jagdvogels, Bardſchini ©. 4. Rauchgeſchlagener 
Bogel, Barbfgini, 5. (Der Rauqh fol den Falten nad 
alten Sqhriftſtellern ſehr fchäplich fein). Bann dem Zag d⸗ 
vogel der Athem verlegt if, Barbfgint, 58. Bann 
der Dab icht niefet, Albectus M., ©. 188, Ueber ven 
Catarrh der Hühner vidi Leont. Geopon. XIV. 12. Paxamus 
ibid. XIV. 17. 5 €, und in der Riclas'fgen Ausgabe die 
Anmerkung auf ©. 1006. Weber den Catarth ver Cana⸗ 
zienvögel, Vechſtein, ©. 21 u. 314. — Ein Eatarrpalfieber, 
das mit der Influenza des Menſchen Hepnligkeit dat, epi 
otiſch uud contagids iſt, und befonders bie Hühner befällt, 
wird von den Gngländern Roup genannt, und if beinahe 
das, was wir Zeter nennen. Bickson on poultry, ©. 279. 


25) Fadenwürmer, des filnires, leben in der Luft- 
röbre und in ven Lungen vieler Vögel, Dan muß er- 
„flaunen, daß fie fo wenig Krantpeitserfheinungen erzeugen, 
Indeß vermehren fie fih zuweilen fo ſehr in den Lungen ber 
"Pügner, daß fie eine recht beveutende Krankheit verurſachen, 
welde in manchen Gegenden enzootif if, zuweilen gar epie 
zootif wie tm Jahr 1840 in England don Youvatt Bete- 
rinarian, 1841. Mai, ©. 267 und 1840, Drtober. Bei und 
iſt die Kranfpeit unter dem Namen Wurmſeuche befannt. 
26) Die tungenentzündung, la pneumonie, beobach- 
tet man zuweilen unter den Haushühnern epizootifh. So 
wiefen bei einer ſolchen Seuche Monteggia und Perlasca 
Entzündung der Lungen und Ergießung vieler "plaftifcher 
Lymphe nad; die Eingeweide waren von einer großen Menge 
grünfigen Schleims angefüllt, zuweilen fiel derſelbe auch ins 
Nötpliche, wie der Schleim in der Dysenterie. Die Eadaver 
gingen bald in Fäulniß uber. Die Krantpeit entwidelte fh 
gegen den Anfang des Monats September 1789 in ver Ge- 
gend von Pavia, verbreitete ſich ebenſowohl nad Norden 
in die Gegend von Lumellina, Caſale, Bercelli ıc. bis ins 
Gebirge, als von der andern Seite gegen Süben nah Mai« 
land. Im Monate Auguft 1790 war fie noch nicht erloſchen. 
Eine ungeheure Menge Hühner ift geftorben; in einem ein» 
digen Dorfe verlor man in wenig Tagen 300 Stüd. Die 
Fortpflanzung dur ein Contagium if durch zahlveihe Ber 
obachtungen erwieien; “eingefperrte und gänzlich feparirte 
Hühner find don der Seuche verfhont worden. Leider has 
ben die Autoren feine Unterſuchungen über die Urfachen ihrer 
Entwickelung angeſtellt. G. Baronio, sulla corrente epidemia 
delle pollastre. Mil. 1789. 8. Toggia, storia della costituzione 
vermin. ‘ed. epizoolica dei polli. Giornale scientifico e letterar. 
di Torino. 1789. Vol. XV., ©. 237. G. Brugnone, descrizione 
dell’epizoozia delle galline serpeggiante in guesta cita., Mil, 
1790. G. D. Majocchi lettera etc. Brugnatelli, bibliotheca fisica 
d’Europa. Vol. XVl. p. 115. — Was die Lungenentzündung 
bei den Falten betrifft, fo if fie wahrſcheinlich durch Deme- 
trius {m Nieracos ©. 94, und im Örneofoppion, ©. 183 u. 
187 angedeutet worden. Dampf des Jagdvogels, 
Bardigini 57. Seitenſtechen des Jagdvogels, Bard- 
ſchini 45. Einer forgfältigen Beobachtung gab fih Flouwens 
(Annsles des Sciences nat. 1829, Geptbr.) bei der Lungen ⸗ 
entzündung der Canarienvögel und Hühner pin. 
. 27) Diederreißungderluftführenden Gefäße 
le dechirement des conduits aöriferes, geſchieht wahrſchein⸗ 
Uich in einzelnen Fällen; wenigftiens wüßte ih mir nicht an« 
ders die von Scriftſtellern erwähnten Krankheiten zu er 
Mären, wo fih Luft in den Flügeln, im Rüden ıc. verbreis 
tet findet. güoar zoo Vegas: „Der Habicht bläpt. oft auf, 
- wenn er entweder von einem andern Babichte verwundet 
wird, oder wenn er, an Einen bornigen Ort geratpen, durch 
die Dornen verlegt wird. Er wird folgendermaßen geheilt: 
Sein ganzer Körper wird mit kuhlem Waſſer übergoffen, 
die von Luft aufgetriebene Haut mit einem fpigen Snftrumente 
nur leicht angefoßen, damit das Fleiſch nicht mit verlegt 
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wird; und nachdem die ſchädliche Flüffigkeit Herausbeförbert 
worden ift, wird bie Geſchwulſt befeitigt fein”. Demetrius 
Nieracos, ©. 108. Wind im Rüden des Jagdvogels, 
Bardfgini, ©. 56 Wind in den Flügeln des Jagd- 
vogels, Bardſchini, 48, 55, „Wind ſucht: An einem Theile 
des Leibes, oft am ganzen Leibe, bläßt fih vie Haut auf, 
oft fo feif, wie eine Trommel. Man mat durch eine 
Stednadel eine Heine Deffnung, wodurch die Luft wegfährt 
und der Bogel‘ gewöhnlich fogleih geſund if. Ich Habe Feld» " 
Terchen gehabt, die mit viefer Krankpeit behaftet waren, 
und in der andern Biertelftunde, da fie die Luft loswaren, 
wieder fangen, obgleih fie gleich bis zum Sterben franf 
waren.” Bechſtein S. 25. Windfuht der Hühner, 
Dietrich Heine Viehzucht, ©. 184. (Derfelbe fucht die Ur 
ſache in der Nahrung!) Windfuht der Truthüpner, 
Buhle Ull., 81. Kein Schriftfteller denkt an die luftführen ⸗ 
ven Gefäße. Ich ſelbſt Habe die Krankheit noch nicht geſehen 
(Bortfegung folgt.) 


D. Rachweiſung fämmtliher Preußifhen höheren 
Forſtbeamten (vom Oberförſter abwärts) und Der 
DOberförftereien. 


1 Im Miniferio des Königl. Haufes, I. Ab» 
theilung: 1) Oberfandforfimeifter, Director im Minifterio 
und Rath 1. Kaffe, v. Reuß. 2) Bülfsarbeiter: Regierungs- 
und Forſtrath Eufig. 

U. Inden Provinzen. A. Provinz Preußen: 
Minifteriat- Commiffarius, Oberlaudforſtmeiſter v. Burgedorf. 
a. Regierungsbezirf Königsberg. 

aa. Beim Regierungs- Eollegio fung:rende Beamte: 
1) Oberforfimeifter: Oberlandforfimeifter v. Burgevorf. 2) Re- 
gierungs» und dorſtrath v. Bailiod;. 

bb. Lofal-Beamte. 

a) #orfinfpectoren: 1) dorſtmeiſter Edert in Or 
telsburg, 2) Forſtmeiſter v. Schlegel in Mohrungen, 3) Ne 
gierungs « und Forflaffeffor v. Werver in Königsberg, 4) Forft⸗ 
infpector Herzberg in Labiau. 

A) DOdberförfter: 


(DOberförftereien). (Namen der Oberförften). - 
1) Bludau, Ober förſter Böning. 

2) Alt Chriſtburg, " Schönwald. 
3) Eorpellen, D Pfeiffer. 

4) Drusten, ” Bite, 

5) Preuß. Eylau, 2 Enig. 

6) Födersvorf, 2 Gebauer II. 
D grigen, ” Heſſe. 

8) Gauleden, Rothe. 
9) Greiben, Hörnigf. 
10) Guttftabt,“ ” Schulze. 
11) looſchen Wendt. 
12) Leipen, Ewald. 

13) Liebemübl, Jacobi. 
14) Rapiwopa, ” 


Buße. 
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(DOberförkereten). (Ramen der Dberförfter), 
'15) Remonin, Dberförftet Miethe. 

16) Pöpveln, ” Ef. 

17) Puppen, ” Grabe. 

18) Ramud, ” Doſſou. 

19) Sadlowo, Huſovius. 

20) Alt Sternberg, 7 Reinede in Aleren. 
21) Neu Sternberg, ” Briſchmann. 

22) Taberbrück, Olberg. | 
3) Barniden, Gebauer I. N 


b Regierungsbegirt Oumbinnen. 

a0. Beim Regierungs»Eollegio: 1) Oberforfl 
meiſter und Abth. Mitbirigent: v. Dallwig, 2, Forf-Afleflor: 
ad inter. Reg.- und Forfireferendar Scheden, 3) Borft-Gecretär: 
ad inter. Forfifandivat Zielinsty. 

bb. Lofal-Beamte. 

a) Horfinfpeetoren: 1) dorſtmeiſter von Stein in 
Infterburg, 2) Botfinfpector v. Rappard in Tuſit, 3) Fork- 
infpeetor v. Schmidt in Ooldapp, 9 dorſtmeiſter Meyer in 
Zopannisburg. 

Anmerkung: Sorfimeifter Meyer if vom 1, Auguft d. 9. 
ab nad dem Regierungsbezirf Stettin verfeßt; fein a 
folger it noch nit ernannt. 

A) Oberförſter: 


(DOberförftereien). Namen ver Oberförfter). 
1) Aſtrawiſchken, Operförfter Gebauer. 

2) Barannen, ” Karger. 

3) Borken, ” Bagner. 

4) Brövlanden, ” Raplid. - 

5) Dingen, “Shit. 

6) Gronverden, ” v. Mülmann. 

D Ibenporft, mn Ruf. 

8) Alt Zohannisburg, " Schultz in Johannisburg 
9) Reu Johannisburg, v. Rormann in Kullik. 
10) Jura, Kobih. 

11) Kruttinnen, Stein. 

12) Raffawen, " u. 

13) Nitofaiten, ” Kettner, 

14) Padrojen, 2 Michadis. 

15) Rothebude, droͤmbling. 

16) Schneden, Bock 

17) Sqorellen, »  ,‚ Schuleman. 

18) Slalliſchen, “ v. Pannewih. 

19) Trappönen, w,  Rellner, 

20) Truflfimen, m Rrepfern. 

21) Barnen, ” Voß. 

22) Weſetallen, Kedel, 


©. Regierungs-Bezirt Danzig.‘ 
ua. Beim Regierungs-Eollegio, 1) Oberforfibes 
amite: Oberforfimeifter v. Legat, 2) Borffeeretär: ad inter. 
dorſttandidat Gamtau. 
bb. Lokal ⸗Beamte. 
«) Forſtinſpectoren: 1) dorſtinſpector v. Kathen in 
Danzig, 2) Forftinfpector v. Meeß in Preuß. Stargardi. 


DM Dderförfter: 


(DOberförkereien). (Ramen ver Oberförfter). 
1) Darplub, Oberfoͤrſter Holff. 

2) Mirchau, ” Sqönwald. 

3) Montau, Grünwald, 

4) Dfonin, " v. Schmidt. 

5) Dliwa, ” Fritſche. 

6) Ppilippt, ” Hühner, 

7) Pietelten, ” Eambly. 

8) Sthöned, 2 Schulemann in Sobowitz 
9) Stangenwalbe, " Schultze. 

10) Stellinen, „ Dit 

11) Wilpelmswalbe, ” Enge. 

12) Wirthp, ” Muscate, 


d. Regterungs-Bezirt Marienwerber. 

an. Beim Regierungs-Eollegio. Oberforfibeamte: 

Oberforſtmeiſter Ewald. 
. bb. Rofal-Beamte. 

0) dorſtinſpectoren: 1) Regierungs- u. Borftafieffor 
Peters in Marienwerder, 2) Sortmeifter Arndt in Oſche. 
3) Sorfiinfpeetor Blägte in Jaſttrow. 

4) Oberförſter: 


(DOderförftereien). (Namen der Oberförfter) 
4) Gurczno, Oberförfter Schmidt in Buda. 
2) Iammi, pr Juriſch. 
3) Lonkorß, Gadow. 
Morkrylaß, ” Bin, 
5) Münfterwaloe, mw Möfring in Kraufenhof. 
6) Rebbof Pauly. 
7) Bülowepeibe, ” Dolhz. 
8) Grünfelde, dugo. 
9) Lindenbuſch, Bol, 
10) Schwiebt, ” Lobach. 
11) Wodziwoda, v. Werder. 
12) Wygodda, v. Minkwitz in Oſche. 
13) Lindenberg, Roſtlovius. 
14) Schloppe, Zeller. 
15) Bandsburg, ” Willmanns in AI. Lutau. 
16) Zandersbräd, ” Mes. 
17) Zippnow, ”  Bramnig. 


B. Provinz Pofen 
a. Regierungs+ Bezirk Pofen. 
wm. Beim Regierungs-Eoliegio. Dberforfibeamte 
Dpberforfimeifter Maron. 
bb. Lokal⸗Beamte. 
a) BorRinfpestoren: 1) für einen Theil bed Des 
partements der Oberforfibeamte, 2) Sorfimeifter Müller in 


Poſen. 

5) Oberförſter: 
(Oderförkereien). (Ramen der Oberförfter). 
1) Altenpof, DOperförfter Böhmer in Jordan. 
2) Birnbaum, " Ufflen in Kolno. 
3) Edfielle, n Brehmer. 
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(Oberförſte reie n). (Ramen der Obkrförfter). 
4) Mauche, Operförfter Richter. 

5) Moſchin, ” 

6) Polajewo, ” v. Gizycki in Bornafiynof. 
7) Rofenthal, M Seyer in Scpwerin. 

& Bielowies, ” Schmidt. 
"9) Zielonta, „Staht. 

10) Zirke, Herbſt 


b. Regierungs-Begirt Bromberg. 
au. Beim Regierungs-Eollegio. 1) Oberforfibes 
amte: Oberforfimeifter Schulemann, 2) Sorfifecretär: ad inter. 
Regierungs + und dorſtreferendar Ulrici. 
bb. Lofal»Beamte. 
e) Borftinfpeetoren: Forſtmeiſter Stubenrauch in 
Bromberg, dorſtinfpectot v. Schwarztoppen in Bromberg. 
4) Dberförfter: 


(DOberförftereien). (Namen der Oberförfter). 
1) Eierpig, Dperförter Nikolai. 

2) Glinte, ” Befenberg. 

3) Golombti, » Bigmann. 

4) Jagdſchütz, P Kerfien in Wtelno. 
5) Monfowarft, ” NRübe in Rezanno. 
6) Pobanin, ” Gröning. 

7) Scönlanfe, | ” Benſch in Richlich. 
8) Skorzencryn, Koblitz. 

9 Strxelno, Tramnitz in Myradz. 
10) Wodzek, " v. Buſſe. 

11) Zelgniewo, Trampenau. 


C. Provinz Schleſien. 
») Regierungs-Bezirt Breslau. 

an. Beim Regierungs-Collegio: 1) Dberforke 
meifter und Abth. Mitvirigent v. Pannewig, 2) Regierungss» 
und Forfirath v. Ernſt. 

bb. Lokal⸗Beamte. 

«) Sorfinfpectoren: 1) dorſtmeiſter Schindler, in 
Oplau, 2) Forſtmeiſter Eorrens in Sad, 3) dorſtinſpector 
Bagner in Trebni. 

8) Dberförfter: 


(DOberförftereien). (Ramen der Oberförfer). 
1) Earlöberg,. Berg- und Forftaffeffor v. Maſſow. 
2) Reffelgrund, Oberförfter deſſe von Heffentpal. 
3) Peifterwig, ” Krüger. 

4) Zedlitz, ” Freiherr v. Seydlihz. 
5) Zobten, „ Wegener. " 
6) Scheidelwitz, ” v. Mo in Leubuſch. 
7) Stoberau, " Ludwig. 

8) Windeſch · Marchwitz Bentner. 

9) Bobiele, J v. Rauchhaupi. 

10) Cathol. Hammer, P} Schotte. 

11) Rimtan, ” Schönn. 

12) Schoͤneiche, v. Weſternhagen. 

13) Eparite-Forf-Amt Prie ⸗ 

born, ” König in Krummendarf. 











b. Regierungs-Bezirt Kiegniß. 
au. Beim Regierungs-Eoliegio. Oberforfibeamte:” 


Häring in Ludwigsburg. | Oberforfimeifter v. Boyen. 


bb. Eofal-Beamte. 
a) Forſtinſpectoren: dorſtmeiſter Meyer in Grüſau. 
AM Dberförker: 


(DOberförktereien). (Namen der Oberförfter). 
. 1) Grüſau, Dperförfter Scheidemantel. 

2) Hoverswerba, 2 Dpig. 

3) Collmen. ” Pietſch. 

4) Panten, - ” Schmidt. 

5) Reichenau, Bräuner. 

6) Rietfhen, " Hartig. 

7) Tiiefer, Engelten. 


©. Regierungs-Beyirt DOppeln. 
au. Beim Regierungs-Eollegio: 1) Oberforfi- 
meifter pınd Abth. Mitvirigent v. Notz, 2) Regierungs- und 
dorſtrath Riederſtetter. 
bb. gofal-Beamte. 
a) Forſtinſpectoren: Forſtmeiſter Liebeneiner im 


Stoberau, 
AM) Dberförfter: - 
(Oberförfereien). , (Ramen der Oberförfter). 
1) Bodland, Oberförfter v. Hedemann. 
2) Eprzelig, Korfinfpector Sternitzli. 
3) Rofel, Oberforſter Roſch. 
4) Dambrowka, Heller. 
5) Dembio, ” Serbin. 
6) Grupfhäg, ” Rufd. 
7) Krafheow, " v. Fuchs. 
8) Rupp, ” Kaboth. 
9) Ottmachau, Böhm in Schwammelwitz 
10) Poppelau, P Schultz. 
11) Prodtau, 00m, Price 
12) Rybnit, v v. Erbtmann in Parufcho- 
. wig. 


D. Sropinz Brandenburg. 
a. Regierungs-Bezirt Potsdam. 
an. Beim Regierungs -Eollegio: 1) Oberforfi- 
meifter und Abth. Mitdirigent v. Pacelbl-Behag, 2) Regie 
zungs« und dorſtrath Jacobs. 
“bb. Lokal⸗Beamte. ” 
ec) Eorftinfpectoren: 1) Regierungs» und Korftrath . 
Kraufe in Potsdam, 2) dorſtmeiſter von Briefen in Berlin, 
3) gorfimeifter Harten in k. Wufterhaufen, 4) Borfmeifter 
Schmidt in Reufladt-Eberswalbe, 5) Horfimeifter Trammig in 
Zevenit, 6) dorſtmeiſter v. Schaͤtell in Rheinsberg. 
A) Oberförſter: 


(DOberförfereien). (Namen der Oberförfer). 
1) Bornim, Oberförſter Bartikow. 

2) Eunersvorf, ” Gadow. 

3) Dippmannsdorf, Krebs. 


4) Rlepzig(Revierförkerei), Revierförker v. Fiſchet. 





(Dberförftereien). (Ramen der Oberförfer). 
5) Lepnin, Oderförfter Scheffler. 
6). Potsdam, ienan. 
D Sharfendräd, Coulon in Woltersvorf. 
8) Zima, „ Lehmann. 
9) Zoffen, ” Arnim in Rummersdorf, 
10) Eoipin, ” Leuſſenthin. J 
11) Coffendlatt, "Bed. 
12) Frieversnorf, „ v. Mündpaufen. [3 
13) Hammer, ” Hartig. ie; 
14) Alt Schadow, ” Göring. 
15) Bafferburg, "fing. 
16) Könige-Wufterhaufen, n Deflow. 
17) Botzow ⸗ Falkenhagen, Brandt in dalkenhagen. 
18) Köpnit, ” Müller, 
19) Neu Holland, ” Krüger. 
20) Nühlended, „WMichter in Schonwalde. 
21) Oranienburg, ” Einbrodt. “ 
22) Rüdersoorf, „Stahl. 
23) Spandau, " Schröder in Grünewald. 
24) Tegel, „ Lelm. 
25) Bieſenthal, „Erüger in Grafenbrüd. 
26) Freyenwalde, ” Schmidt. 
27) Gramzow, v. Kobilinski. 
28) Grimnitz, v. Zychlinski. 
29) Liepe, Stävie in Oberberg. 
30) Pimmelpfortp,, ” Teichelmann. 
31) Liebenwalde, Körner. 
32) Lüdersborf, „Buſch. 
33) Reiersdorf, Bauermeiſter. 
.34) Gr. Schönbeck, ” Befippal. 
35) Zepvenit, P v. Ladenberg. 
36) Grünau, ” Gadow. 
37) Havelberg, m Gerlandt. 
38) Menz, Hürde, 
39) Papenbruch, Zimmermann. 


40) Rüthnit(Revierförf.), Aevierförfer Hahn. 


41) Zechlin, 
42) Ruppin, 
43) Ren Glinide, 


DOberförfter Kölner. 
ad inter. reit, Feldjaͤger Berger. 
"Oberförfter Grunert. 


b. Regierungs-Bezirt Frankfurt. 


aa Beim Regierungs » Collegio: 


1) Oerforf« 


meifter und Abth. Mitdirigent v. Schönfelb, 2) Regierungs» 
und Borfirath Graf v. Bouverot, 3) Forf-Affeffor: ad inter. 
Regierungs- und Forfieferendar v. Wedelſtadt. 

bb. Lokal⸗Beamte. 

a) Borfiinfpeetoren: 1) dorſtmeiſter v. Steuben in 

_ Branffurt, 2) Borkimeifter v. Winterfeld in Landsberg a. W., 
3) Sorfimeifter Meyer in Sam, 4) Borfimeifter Müller in 
Lübben. 

A) DOberförfter: 


(DOberförfiereien). (Ramen der Oberförkter). 
1) Börngen, DOberförfter Trieple. 
2) Brafgen, "Reh. 
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(DOberförfereien). (Namen der Dberförken). 

3) Cladow, Oberförfier Rehfelb. 
4) Eroflen, P Muß zu Günthersberg. 
5) Dammersdorf, ” Meir. 
6) Driefen, ” Sonnenberg. 
7) Gränpaus, ” Richter. 
8) dangelsberg, Bol. . 
9) Hopenwalve, ” Ewald U. 
10) Lagow, "„  Stul. 
11) Liegegöride, " Göhren. 
| 12) Simmtiß, ” Dlderg. 
13) Lubiathflies, ” Graf v. Rövern. 
14) Marienwalde, ” Rnaadi.Schwacenwalve 
15) Maſſin, ” Ewald I. 
46) Reubrüd, " Eyber. 
17) Reupaus, Peters. 
18) Reumüpl, ” ulrici. 
19) Reuzelle, Eicher in Siehdichum. 

20) Regenthin, P} During 
21) Reppen, r Mendel. 

22) Sablath, Bars in Chriſtiansſtadt. 
3) Schönborn, ” Zinte in Dobrüngt. 
24) Serau, P Aurzhals. 

235) Wildenow, J .Groß. 

26) Taubendorf, ed inter. Forſtkandidat Doppe. 
27) Tauer, ad inter. dorſtkandidat Seng. 
2) Zicher, Oberförſter Böhm. 


(Bortfegung folgt). 


E. Ueberfiht des königl. Hannöverfcen, im acti- 
ven Dienſte befindlichen höheren Forfiperfonals, 
bis zum Eapitäns-Range incl. abwärts; (1844). 


Domalnen-Rammer — ale Forfivirections- 
Stelle. 

(Dem Finanz» Miniſterium, welhem Se. Excellenz der 
Staats» und Eonferenz-Minifter von Schulte vorſteht, unters 
geordnet). 

v. Voß, Kammer. Director, auch General» Director des 
Waſſerbaues und. Landrath, Commandeur erfler Klaſſe des 
tönigl. Guelphen ⸗ Ordens und Inhaber der Kriegedenkmünze 
für die im Jahre 1813 freiwillig in die hannoverſche Armee 
eingetretenen Krieger. — v. Lent he, Kammerrath, Oberforft⸗ 
meifter, auch Landrath und Commandeur zweiter Klaffe des 
königl. @uelppen-Drvens. — v. Seebach, Borfimeißer und 
Kammerrath. — Bülfsarbeiter: Teichmann, Tit. Forſt⸗ 
ſeeretaͤr, Runge, Tit. Forfifecretär. 

1) Bremenſches Oberforſtamt: v. Shlepvegreit 
zu Harburg, Oberforſtmeiſter, Mitglied der vierten Klaſſe des 
@uelpfen-Drvens, und Inhaber ver Kriegedenkmünze von 1813. 
— Lampredt, dafelbft, Borfierretär. — Alberti, Ober 
förfter zu Borſtel, Inhaber ber »Waterloo- Medaille und ver 
Kriegödentmünze von 1813. — Bodeder, Oberförfler zu 
Bremeroörde, ‘Inhaber der Kriegspenfmünze von 1813. — 
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Grote, Oberförer zu Rotenburg, Inhaber der Waterloos 
Medaille und der Kriegevenfmünze von 1813. 

2) Calenberg'ſches OberforKamt: v. Reden zu 
Sranzburg, Oberforftmeifter auch Landrath, Ritter des Guel-, 
phen · Ordens, Mitglied der vierten Klaſſe des Guelppen-Drbens, 
Inhaber der Waterloo -Medaille und der Kriegsventmänge von 
1813. — Rautenberg, zu Gehrben, Forffecretär. — Kunde, 
zu Aerzen, Forſtrath, Oberförfter. — dv. Eſtorff, daſelbſt, 
Tit. Forſtmeiſter. — v. Beltpeim, zu Gropnde, Korftmeifter, 
DOperförfter. — Bodeder, zu Lauenflein, Oberförſter, Zus 
haber der goldenen Vervienft-Mevaille. — Wehner, zu Lins⸗ 
burg, Oberförfter, Inhaber der Kriegsdenkmünze von 1813. — 
Graf v. Wedel, zu‘ Misburg, Forfimeifter, Oberförfter, 
Ritter des Sachfen -Erneftiniſchen · Hausordens. — v. Meding, 
gu Ahlem, dorſtmeiſter, Oberförfter, Inhaber der Waterloo⸗ 
Medaille und der Kriegsdenkmünze von 1813. 

3) Celleſches Oberforſtamt: v. Monrop, zu 
Celle, Oberforſtmeiſter, Großkreuz des königlichen Guelphen⸗ 
Ordens. — Schulze, daſelbſt, Forſtſecretaͤr, Inhaber ver 
Waterloo⸗ Mevaille- und der Kriegedenkmünze von 1813. — 
Münter, zu Dannhorſt, Oberförfter, Inhaber ver Kriegs⸗ 
denkmünze von 1813. — v. Schlepegreit, zu Düshorn, 
gorfimeifter, Oberförker. — Zilemann, zu Eſchede, Ober, 
förfter, Inhaber der Buelppen » Orbens « Mevaille, und der 
Kriegsvenktmünge von 1813. — Jacobi, zu Bantensbüttel, 
Operförfter, Inhaber der goldenen Verdienſt · Medaille, und ver 
Kriegsventmänze von 1813. — Schröter, zu Stellfelde, 
Borfirath, Oberförter und Inhaber der goldenen Verdienſt⸗ 
Medaille. 

4) Göttingen’fhes Oberforſtamt: v. Düring, 
zu Rortheim, Oberforſtmeiſter, Ritter des Guelppen-Orbens, 
Inhader ver Waterloo-Medatlle und ver Kriegsvenfmünze von 
1813, Ritter des Schwediſchen Schwerdt · Ordens in Brillanten, 
Inhaber der Schwediſchen Schwerdt-Mevaille, und der Danſea⸗ 
tiſchen Epren-Mevaille. — Fiorillo, dafelbft, Forftfecretär. 
— Erd, zu Daffel, Oberförfter, Inhaber der goldenen Ber- 
dienf-Mebaille. — Braune, zu Herzberg, Oberförfter. — 
Quenfelt, zu Gattenbüpl, Oberförfter, Inhaber ver Water» 
loo · Medaille. — Sleifgmann, zu Nörten, Oberförfter, 
Mitglied der vierten Klaffe des Guelphen-Drdens. — v. See⸗ 
bad, zu Uslar, dorſtmeiſter, Oberförfter, Inhaber der BWater- 
100,Mebaille und der Kriegsventmünge von 1813.—Kiene, zu 
Echte, Oberförker. 

5) dildesheimiſches Oberforſtamt; v. Beau⸗ 
lien⸗Marconnapd, zu Hildesheim, Oberforſtmeiſter, Com⸗ 
mandeur erſter Kaffe des koͤnigl. Guelphen ⸗ Ordens, Juhaber 
der Kriegedenkmünze von 1813, Commandeur des Ruſſiſchen 
St. Annen ⸗Ordens, Commandeur des Sachſen- Erneſtiniſchen⸗ 
Haus-Drvens mit dem Sterne, Ritter des Ruſſiſchen Wladimir» 
Ordens, und Inhaber der Panfeatiihen Epren- Medaille. — 
Mühry, daſelbſt, Korfiferretär. — Freiherr v. Dammer⸗ 
Rein, zu Hafeve, dorſtmeiſter, Oberförſter, Ritter des Guel⸗ 
phen · Ordens, Inhaber der Waterloo · Medaille, und Ritter des 
Sadhſen · Erneſtintſchen · Dausordens. — Bar, zu Sehlde, Ober⸗ 


förfter. — v. Lüpke, zu Camſpringe, Oberförſter, Inhaber 
der Kriegsdentmänze von 1813. 

6), Hoyafhes Oberforſtamt: v. Mansberg, zu 
Hoya, Oberforftm., Ritter des Guelphen⸗Ordens, und Inhaber 
der Kriegsventmüänze von 1813. — Prinzhaufen, daſelbſt, 
Gorffeeretär. — SYyußer, zu Reu-Brumpaufen, Oberförſter. 
— Holgermann, zu Heiligenlop, Oberförſter. — Erd» 
mann, zu Steyerberg, Oberförfter, Inhaber ver goldenen 
Berdienf-Mevaile, und ver Kriegsventmünze von 1813. 

7) Lüneburg'ſches Oberforflamt: v. Plate, zu 
Dibader, Oberforfimeifter, Commanbeur erſter Klaſſe des königl. 
Guelphen ⸗ Ordens. — Schröter, Forffecretär. — Göt von 
Dlenhufen, zur Göhrbe, Forfimeifer, Oberförſter. — 
v. Plato, zu Plate, Forſtmeiſter, Oberförfter, Inhaber mr 
Baterloo. Medaille, und ber Kriegsdenkmünze von 1813. — 
Säröter, zu Reifenmoor, Oberförfter. 

8) DOsnabrüäd’fges Oberforſtamt: Brei. von 
Marenpolg, zu Osnabrüd,, Oberforfimeifter,, "Ritter des 
Guelphen · Ordens, Inhaber des Wilpelms- Kreuzes und ber 
Kriegsvenfmünge von 1813, Ritter des Schwediſchen Schwerdi - 
Ordens und Inhaber der Hanſeatiſchen Epren- Mevaille. — 
Weßberge, daſelbſt, Forſtſecretär. — Oppermann, zu 
Palſtercamp, Oberförfter. — Lantzius-Beninga, zu Stidel« 
camp, Oberförfter. — v. DindIage, zu Börden, dorſtmeiſter, 
Dberförfer. 

Bergpauptmannfgaft am Harze — Präfivialfielfe 
des Berg» und Borflamtes. 


Sreiperrn v. Hammerſtein, Commanbeur erfier Klaffe 
bes Königl. Guelphen · Ordens, Inhaber der Waterloo-Medaille. 
— Niemeyer, Tit. Oberförſter, Gewerdenförfter, und erſter 
Expedient in Forſtſachen. — DreYsler, Tit. Oberförfter, 
zweiter Expedient in dorſtſachen. — Rettſtadt, Korkamtd- 
Aſſeſſor. — Schwake, Forftamts-Afleffor. 

Oberfoͤrſter am Harze: v. Meibom, zu Elaustpal. — 
Brinkmann, zu Elbingerode, Inhaber der Kurheſſiſchen Mer 
daille. — Meyer, zu Hergberg, Inhaber ver goldenen Ber- 
dienf-Mebaille; und der Kriegsventmünze von 1813. — Quen⸗ 
Felt, zu Sautentpal. — Freiherr v. Berg, zu Lauterberg, 
Inhaber der goldenen Verdienſt ⸗ Medaille. — Meyer, zu Zeller- 
feld (Clausthal), dorſtrath, Inhaber ver goldenen Bervienfl- 
Medaille. — Lunde, am Communion-Bergamte zu Goßlar, 
Iupaber der Waterloo » Mevaille und der Kriegedenkmünze 
von 1813. 


F. Ueberficht des königlich dannöverſchen, im actir 


| . ven Dienfte befindlichen Höheren Perfonales des 


DOberjagd- Departements, vom Jadre 1844. 


Graf v. Hardenberg, zu Hannover, Oberjägermeifter, 
Großfreug des königl. Guelppen» Ordens, Commanbeur des 
Braunſchweigiſchen Ordens Heinrich des Löwen mit dem Sterne, 
umd Inhaber des Preußiſchen Johanniter Ordens. — Brei« 
Herr v. Knigge, daſelbſt, Zägermeifter, Mitglien der vierten 
Alaſſe des Guelphen · Ordens. — v. Reden, daſelbſt, Jaͤger⸗ 
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meiſter, Mitglied der vierten Maffe des Guelphen ⸗Ordens. — 
Friederici, Dr., daſelbſt, Jagdfecretär. — Toppius, dar 


ſelbſt, Oberwildmeiſter, Mitglied ver vierten Kaffe des Guel⸗ 


pben-Drvens, Inhaber der Kriegsventmünze von 1813, und 
ver Hanfeatifhen Epren- Medaille. — Wallmann, daſelbſt 


(Bettenfee), Tit. Oberwildmeiſter, Mitglied der vierten Klafle, 


des Guelphen »Orvens, Inpaber der Waterloo-Mebaille, und 
der Kriegsventmünze von 1813. — Braung, zu Perzberg, 
Wildmeifer am Parz. a 


G. Das Lycopodium clavatum, (Bärlappentraut) 
eine Borfinebennußung. 


Eine ungewöhnliche, jedenfalls wenig befannte Neben» 
nugang von Borfigrund — wie ich's am füglichfign neune; 
denn für eine Borfinebenußgung, fann man's aus unten 
folgenden Gründen nicht wohl erflären — findet auf ven, den 
Siegfluß einfhließenden Gebirgspöpen des Sieg- und Wald 
bröfersRreifes fatt, die eben ihrer Ungewoöͤhnlichkeit wegen vie» 
len Leſern. dieſer Zeitſchrift intereſſant erſcheinen dürfte, 

Zu ven bezeichneten Gegenden liegen ausgedehnte Flaͤchen 
theils ſchlecht beſtandenen, größtentheils aber gänzlich unange- 
bauten Forfigrumdes. Die Bewirthſchaftung dieſer Grundftücke, 
die meiſtens den dortigen unbemittelten Einwohnern zugehören, 
beſchraͤukt ſich in ver Regel auf die alle 3, 4 höcſtens 5 Jahre 
wiederkehrende Ernte des wenigen Eichenſtodausſchlags und ver 
Haide, welcher Ertrag, Mangels audern Brenn» Materials, 
größtentpeils die Bebürfniffe an ſolcheni, freilich kümmerlich 
befriedigen muß. Daß bei diefer Bodenbenugung im aller- 
woͤrtlichſten Sinne, — denn gewöhnlich wird die Haide mittelft 
eigens hierzu eingerichteten fogenannten Haibehaden fammt ver 
obern Erdſchichte weggenommen — der ohnehin nur aus firen- 
gem Thon mit Brauneifenflein.@fomerat ec., jedoch an ven 
Abhängen meiftens mehr oder weniger in Miſchung mit Lehm 
übergehende Boden, endlich das Marimum von Unfruchtbarkeit 
erreicht hat, iſt gewiß eben Fein Wunder. Auf diefen mit 
Daide (Erica vulgaris und tetralix L.) bebedten Blögen waͤchſ 
neben und zwiſchen dieſer in großer Maffe, feine kriechenden 
immergränen Ranken weit über ben dürren Boden hinſtreckend 
and an diefem hin und wieder mit feinen Würzelchen anhef- 
tend, die Erpptogame, Lycopodiam clavatum L., zu deutſch 
Wolfoklau, Bärlapp, Schlangentraut, Streupulver- oder 
Oexenmehl⸗Moos genannt, dem aus mildern kultivirtern Gegen» 
den kommenden Wanderer eine eben fo fremde ald angenehme 
Erſcheinung, indem die ſchlangenförmig Hingegredten 5—6 Fuß 
langen bellgrünen Ranten mit häufigen Geitenäflen ein eigen« 
thumliches Anfehen bieten. Im Monat Mat treibt viele Pflanze 
aus den horizonta! Tiegenden Ranten ſenkrecht und. auf dünnen 
Stiefen- Rehenve Blätpen-Aehren, welche wachſen und fich ver- 
volltommnen, bis Stiel und Aehre eine Höhe von eiwa 3 bis 
4 Zollen erreicht haben. Diefe zapfenauiige Blüthen-Achre ger 
laungt im Jali und Auguf zur völligen Ausbildung und Reife, 
und ſchließt dann in vielen einjelnen Kapſeln ans benen fie 
befept, ein feines biaßkelbes, fehr Leichtes, geruch⸗ und ge- 


fhmadlofes Yulver ein, welches zur Zeit der Reife und bes 
ſonders bei heißem trodenen Wetter bei ver geringften Berüh ⸗ 
rung ver Zäpfchen aus den dann aufgefprungenen Kapfeln 
abſtaͤubt. Diefes Pulver beſteht aus ſehr Meinen, flaubfeinen 
Körngen, die nach microscopifhen Unterſuchungen Anfangs zu 
vieren zufammenpängend; es wird für Blüthenftaub gehalten, 
der indeß unfruchtbar if, da ver Pflanze die weibligen Ges 
ſchlegtstheile mangeln. Die Fortpflanzung geſchieht vielmehr 
durch fogenannte "Zwiebelfnospen (Bulbilli), vie ſich in ven 
Blattwinteln des Oberſtods bilven, vor ihrer Entfaltung fich 
von der Mutterpflange trennen, Wurzel ſchlagen und zu neuen 
Pflanzen heranwachſen. (Petermann’s Taſchenbuch. d. Botanik 
©. 2381, 30 u. 383). —_ 

Zur Zeit alfo, wo ber Blätpenftaub feine Zeitigung er» 
Iangt hat, was an dem Auffpringen ber Kapſelchen ( Staub» 
beutel) ertannt wird, werden die Blüthenſtiele fammt ven 
Aehrchen gewöhnlich durch Weibsperfonen und Kinder geſam- 
melt, indem fie mittel Meinen Meſſern oder Scheeren vor⸗ 
ſichtig unter möglihft geringer Erfcütterung von der Ranfe 


„getrennt und in ein vorgebundenes Tu, Schürze oder in einen 


mit Papier ausgelegten Korb gelegt werben. So nach Haufe 
gebracht, werden die Aehrchen nah Maßgabe der Witterung 
entioeber auf einem Iuftigen trodenen Zimmer oder an der 


| Sonne auf Papier ausgebreitet, fo lange liegen gelaflen und 


fo oft mit der Hand umgewendet und hin und her geſchoben, 
bis fie fih alles Staubes entledigt haben, Diefer Staub wird 
dann von allen frembartigen Tpeilen- forgfäftig gereinigt, in 
dichte Säde oder andere Behälter eingefchloffen, in vie naͤchſten 
Apotheken, häufiger aber und in größeren Ouantitäten an 
Droguerie-Dandlungen, — aus den oben genannten Gegenden, 
namentlih nah Cöln — verkauft. Cine fleitige Perfon ſam ⸗ 
melt in Japren und bei Witterung, die dem Gedeihen des 
„Pulvis Lycopodii‘ einigermaßen günflig (lang anhaltende 
Trodenpeit fördert foles am meiſten) täglih etwa 18 bis 
25 Pfo. Blütpen-Achren fammt ven Blüthenfielen ein. Diele 
ergeben durchſchnittlich gut gerenigt 1%/, Pfd. Staub. Gewöß- 
lich finden fid in jenen Gegenden hin und wieder vermöglichere 
Leute, welche der ärmften fammelnden Klaſſe täglich die ein⸗ 
gefammelten Ouantitäten pulverpaltende Achren ablaufen, das. 
Auspulvern und Reinigen beforgen und fi) dann ven möglichft 
höchſten Preis zu verſchaffen ſuchen. Solche Auffäufer zahlen 
in der Regel 6—7 Pfennige pro Pfo. Aepren mit Yulver. 
Auf der Preis, welchen die Droguerien-Bandlungen und Apor 
tbeken zahlen, if} wie bei jedem Handels» Artikel nicht ſtets und 
in fevem Jahr derfelbe und ſchwankt meiftens zwifchen 10 und 
14 Sildergroſchen pro Kölner Pfund. 

In manden Jahren erwaäͤchſt ven wie bemerkt wenig ber 
mittelten Eimopnern jener von der Ratur fonft ſtiefmütterlich 
begabten Gegenden, ans der Einſammlung des „Berenmepls,“ 
wie das Pulver wohl aud genannt wird, eine nicht unbedeu ⸗ 
tende Einnahme, welche ipnen um fo mehr willfommen if und 
um fo bepeutender erfheint, als bei dem Mangel von Arbeit 
gewährenden Bewerben und bei dem färglihen Ertrage des 
ſterilen Bodens alles baare Geld für dieſe Leute einen Höpern 


. haliches, daß ein folder 
* ker) 400 Zpaler vieſe⸗ 
fi wiegt unter 20 big ſ 


wird das Bärtapp Pal —* 
damit zu —— unter dem 
—— 
falten, fon ‚aber von den Als 
mifgen den Pau up. Die Pomdopathen aber 
VER men BE Kariben biefem Pul 
N er Manze fehr viele einander 
Zeun⸗ auf alle Theile des menfche 
Eis befannted mediziniſches Wert füllt 
* mameniüigen Aufzählung der „vorgüglige 
aan mit ber Öl en 5 Geilen. Der größere Theit der 
luchten · dieſer Wirlung⸗ Bärlapp- Pulver mag aber wohl zu 
zübrligen Gmble EN, x. vermenbet werben, ba es bu 
, —* ‚ridtig mit großer dlamme brennt, was 
richt geblafen, ‚mepl” verſchafft Haben mag. Auch ſoll 
ihm den Ramen pi es, wie aud in ber Sqhweiz, gleichfalls 
h fammelt wird, unter gleichzeitiger An- 
daufig vertan um DE zum Blaufärben gebraucht werben. 
3m geftioffenen dolzbeſtaͤnden habe ip in des Eingangs 
Inter Gegend yeopodium clavatam nie Häufig und üppig 
ewoͤn  fgeint Die pflanze in anhaltendem Schatten nicht 
gefunden un _ Die deſchriebene Rugung wird daher aufhören, 
w por * u⸗dedeutendheit herabſinken, wenn jene unculti⸗ 
„ger wieder zu ihrer urfprüngligen Beflimmung 
Sort, d. d. mit Dolz angebaut unn, biefes regelrecht 
urnigatet wire. Steigen Des Bobenweripes dur Zunahme 
vr geoölterung, durch Anlage von Kunſtſtraßen ac., vielleicht 
ug Eimwirtung der Gefeggebung wird dies mit der Zeit gewiß bes 
wirten, und wel" taufenpfältigen Erfag würde folge Berände- 
rung für ven Berluft einer beveutenden Nutzung den dortigen 
fwohnern gewähren, die in Pifehäufern mwohgen und ihr 
Deerdfeuer mit Heiveflengeln naͤhren, wãhrend viele taufend Mor» 


‚gen Korfigrund fie umgeben. Stetter. 


H. Der Zuſtand der Privatwaldungen in Rußland, 
ein Beleg zu der Controvers⸗Frage: „Sollen 
die Privatwaldungen in die Oberauffiht des 
Staates gefellt werden?“ 


Die in ben Zulis, Auguſt- u. Bebr.«Beften d. Itg. v. 1844 
enthaltenen Auffäge über Privatwaldungen, deren Berhälte 
niſſe zum Staate und Auffipt von Seiten des Staates beur- 
kunden das Intereſſe, welches im forklihen Publicum für 
diefen Gegenſtand erwacht if. Wenn num in Deutſchland 
auf die Privatforſtwirthſchaft im Allgemeinen wohl nicht 
Auf der Stufe der Bolltommenpeit ſtehet wie Die Staateforf 
vistpfgaft, fo iR dog wahrzunehmen, daß biefelbe in ben 
meißen Staaten kaum mehr bedarf, als eine Ueberwacung 
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Hand gelaffen werden in der Ausführung feiner Wirthſchaft. 
Anders verhält es fi in andern Ländern. Defpalb dürfte 
es wohl nicht ganz ohne Intereſſe fein für den deutſchen 
Borfiwirth , gu erfahren, wohin die unbefhränkte Benutzung 
der Privathöfger führe, und man.tann es den Regierungen 
nur Dant wiffen, welche, um der Vernichtung eines fo wide 
tigen Theiles des Nationalreichthums vorzubeugen, bei Zeie 
ten preventative Maßregeln ergriffen haben. — In Rußland 
beftehen fehr bedeutende Privatwälder, und biefe find befon- 
ders ausgedehnt in den wefllichen Gouvernements (Bilna, 
Grodno, Minsk, Bolppnien, Witepst und Mohileff). Bis 
jetzt ſtehet jedem Befiper frei feinen Bald und Waldboden zu 
benugen wie es ihm gutbünft, und traurige Folgen hat viefe 
uneingeſchraͤnkte Freiheit gehabt, indem der größte Theil 
derfelbeg im hoͤchſten Grade devaſtirt if. Die geographiihe 
Lage diefer Provinzen, welche den Waſſertransport des Hol» 
zes nach den Höfen des baltiſchen Meeres, fomie den unbe 
waldeten Provinzen des füblihen Ruplands und nach dem 
ſchwarzen Meere zuläßt, wirkt bebeutend auf bie Devaftation, 
und flatt durch geregelte Benugung fi einen nachhaltigen 
Holzertrag zu verfihern, deſſen pekuniaͤrer Werth im Laufe 
der Zeit fepr Reigen wird, fo haut Jeder fo viel er lann 
Holz herunter und glaubt fih durch die feßige Einnapme 
hinreichend belopnt, es der Ratur überlaffend, ob fie die fo 
uuklug gemachten Lüden ausfüllen wit. Zu dieſen Umflän- 
den kommt noch ein ganz vernadhläffigter Forſtſchußz, welcher 
ven hier fo häufigen Waldbränden fi auszubreiten erlaubt, 
um die Bernihtung einer fehr bedeutenden Waffe von Holz 
herbei zu führen; das planlofe Ausroden der Waldungen, 
welches die fhönften Wälder häufig in ertraglofe Felder ver- 
twanbelt, hat einen eben fo ſchadlichen Einfluß. Allgentin 
derrſcht Hier der Sand dor, und befonders die mit Nabel 
holz bewachſenen Gegenden haben Sanpboden, welcher an 
vielen Orten als Aderboven einen fehr ſchlechten Ertrag 
gibt. Um ſich nur die Mühe” des Düngend zu erfparen, 
haben die in diefen Waldgegenden angefeflenen Bauern und 
oft auch die Gutsbefiger ſelbſt, die Gewohnheit, ihre aus 
gefogenen Felder zu verlaflen und im Walde neue anzulegen, 
um von dem durch die Ratur gefammelten Humus Nutzen zu 
ziehen.” Sie fangen damit an, die färferen Bäume ‚unge 
fähe zwei Fuß vom Boden zu entrinden und nehmen auf 
einige Zoll Breite rings um den Stamm -die Borke bis auf 
den Splint weg, laffen dann den Baum ruhig ſtehen. Rah 
ein oder zwei Jahren ſteht ein bloßes @eripp da, man haut 
nun alle diefe Stämme um, bie jedoch zu Bauholz ſchon 
nicht mehr tauglich And, da fie gewöhnlich von den Käfern 
durlöhert werden. Das geringere Strauchholz und ver 
Ueberreſt wird gleichfalls umgepauen und man läßt alles 
nad den Umfänden ein Zapr oder mehr Liegen; faum daß 
ein Tpeil ber ſtaͤrleren Stämme zu Brennpolz gebraucht 
wird. Dann brennt man die ganze Maſſe ab, beadert fo 
gut es die Stüde zulaffen die Fläche und befäct fie. Anfäng- 
lich gibt der humusreiche Boden fehr gute Erndten, doch nad 
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don Seiten der Regierung, und es Tann bem Privaten freie 


einigen Jahren, wenn der Pflug ven Sand herausgewählt 


dat unb bie näprenden Theile verſchwunden find, wird der 
Ertrag immer ſchlechter, und man verläßt das Feld, fih ein 
anderes ausfuchend. Wenn bei dem Abbrennen biefer Ro⸗ 
bungsländer au einige hundert Morgen Wald mit vom 
euer befpädigt werden, fo macht dieß nichts aus, es erfpart 
vielmehr einige Müpe und bereitet fünftige Rodungen vor. 
Die verlaffenen Felder bedecken ſich nah und nah wieder 
mit jungem Holge. Siehet nun der Bauer nah 15 — 20 
Jahren, daß durch die Befhattung und den Abfall fih nach 
und nach abermals eine Dumusdede gebildet hat, und eine 
gute Erndte zu erwarten if, fo macht er gleich Anftalt dazu, 
und ſchnell iR das Holz umgeſchlagen, wird verbrennt und 
fo fort. Da nun biefe Rodungen ganz unregelmäßig und 
nach Belieben bes Einzelnen vorgenommen werben, fo find 
die Wälder ganz gerlöhert, und bieten den Einflüſſen der 
Stürme überall die Hand. 8 if nichts feltenes, mehre hun⸗ 
dert Morgen Kiefernwald umgeworfen zu finden. — Die 
freie Weide vernichtet eine große Menge junges Holz und 
vermehrt die Gefahr der Feuer, da die Hirten felten unter 
Aufficht ſtehen. Der Bauer, welcher im Walde adert, legt 
ſtets Feuer an, felbft im hopen Sommer, und dieß allemal 
unter ben Bäumen; nachdem er feine Arbeit vollendet hat 
gehet er fort und TAßt das Feuer brennen; Löfht es von 
ſelbſt aus, fo iR es gut, mo nicht, was ſchadet ihm der 
Berluft von Holz? — Zu allen dieſen Waldverwüſtungsur - 
ſachen kommt noch, daß in hieflger Gegend alle Gebäude auf 
dem Lande, mit feltener Ausnahme der reihen Gutsbee 
figer, von Holz gebaut werden. Ein Bauernpof beflept ge- 
wöhnli ans folgenden Gebäuden: 1) eine Wopnpütte, bes 
ſtehend aus einer Stube mit Borpaus, dazu wird gebraucht 
60 Stüd Rundholz 18 — 20° Tang, 6 — 8" im Durchmeſſer, 
3 Pfoſten von 6— 7’ Länge und 10” Stärke, 7 Stüd Bal- 
ten zu Unterlage 18° lang und 8 — 10” ſtark, 3 — 4 Bal« 
ten, um die Wände zufammenzufalten, 30 Stüd Dachſparren, 
4-6 Städ 10" ſtarkes 6— 8 langes Rundholz, welche 
mit der Art in Bretter gefpalten werben, um bie innere 
Dede zu bilden, und 60 — 80 folger Bretter als Dad- 
dedung, 2) ein Stall um die wenige Stüde Bich aufzuneh- 
men, fe nachdem das Bebürfniß if, größer oder Meiner, ge» 
woͤhnlich wie die Hütte, 3) ein Heiner Speicher 12° im Ge» 
vierte haltend, 4) eine Scheuer, 24—30' lang u. 16— 18° 
breit, mit Steop gebedt. — IA der Bauer vermögend, fo 
bat er noch einige Gebäude mehr. — Alle dieſe find ohne 
Untermauer gerade auf die Erde geftellt, haben feine Rauch ⸗ 
fänge, weßdalb fie im Inneren ganz mit Ruß bededt find. — 
Licht brennt der Bauer nie, fondern fogenannte Schleißen, 
ober Kiefernfpäne; mit diefen gehet er in den Stall, in die 
Scheuer, driſcht und verrichtet alle häuslichen Asbeiten, ohne 
Rüdfiht, daß das Feuer feine und feines Nachbarn Babe 
vernichten Tann. Die Gebäude auf ben Höfen und Lande 
gätern find gewöhntih au alle von Holz, bei beſſern Wir» 
then auf Untermauern, doch am gewöhnlichſten auf Pfählen. 
Es Säßt fi Teicht denken, welche Maffe von Holz gebraugt 
wird, ym alle diefe Gebäude aufzuführen, und wie viel 
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jãhrlich von Beuersbrünften vernichtet werben. — Die Stäbte 
und Sieden find ebenfalls meißens von Holz gebaut, mit 
Ausnahme der Goubernement-Städte, melde nad und nach 
gemauert werben. Die Dörfer find meiſtens mit Spindeln 
gededt, häufig au mit fogenannten Schleifen oder Epliffen 
dh. Bölters Forſttechn. ©. 144). Alle diefe Baumaterialien 
erfordern eine große Menge von Holz und diefe vermehrt 
fich noch durch die fehr ſchlechte Feuerungsmethobe, inderh 
die Defen ſchlecht conftruirt find. Da die Bauern nicht gern 
flarfe Stämme zum Bauen nehmen, um fih die Arbeit des 
Behauend zu erfparen, wohl auch wegen des Telchten Tran» 
portes,"fo werben jährlich eine große Anzahl mittelwüchſicher 
Btchten und Kiefern, welche im beften Zuwachs fliehen, ver« 
nichtet, und der Schaden iſt um fo größer, als dieſes Holz 
bei weitem nicht fo dauerhaft iſt, weßhalb die Erneuerung 
öfter nötig wird. — Zu biefen Holzverſchwendungen kommen 
noch die Zäune, welche faft durchgängig in jedem Dorfe alle 
Jahre erneuert werden, da man fie gewöhnlich im Winter 
verbrennt. Die ſchlechte Bearbeitung bes Holzes, nadläffie 
ges Bauen, große Unordnung im Haushalt, alles dieſes 
trägt “zur Holzverſchwendung bei, felbft in ben Begenden, 
wo die Wälder fon feltener werden uud wo der Bauer 
5 bis 6 deutfihe Meilen fahren muß, um Holz zu finden; 
wo alfo eine größere Sparſamkeit im Intereffe eines jeden 
if, wird dennoch feine Rüdfiht darauf genommen. — 

Hier alfo fieht man den ſchädlichen Erfolg ber unbe 
fpräntten Benuhung, und es ift die Zeit nicht weit entfernt, 
wo ber Holzhandel, welder einen ſehr großen Einfluß auf 
das Wohlergepen eines bedeutenden Theiles der Bewohner 
diefer Gegenden hat, ganz fioden wird aus Mangel an Ma- 
terial. Biele Güter find ſchon dahin Igelommen, daß fie 
ihren Holzbedarf, ſowohl für fi, als für bie Bauern kaufen 
möäffen, nachdem fie ihre Walvungen, welche nachhaltig bes 
wirthſchaftet hingereiht haben wärden, verwüftet haben, und 
ſich fogar für die Zukunft die Hoffnung beraubt haben, wies 
der Holz zu erziehen, indem fie ben Boden verwildern ließen 
und fi da, wo ſonſt Kiefernkämme wuchſen, Birken und 
Aspenſtraͤuche vom Bieh verbiffen und verfrüppelt eingefun- 
den haben. — Wenn die Regierung nicht durch Gefege- kräf⸗ 
tig gegen diefe Waldverwühung auftritt, fo wird am Enbe 
Holzmangel in einem Lande fühlbar, welches im Berpättniß 
feiner Bevölferung, ein bie Bedärfniffe weit überſteigendes 
Waldareal befaß und tpeifweife auf nod befigt. — Die 
Aronwalder werben ſchon nad einem pflegliheren Syſteme 
behandelt, man ſucht fie nach und nah vom Bruche zu reie 
nigen. ben eingeforfleten Bauern ımd Gütern wird nit ad 
Hibitum Holz abgegeben, man erlaubt nit, daß bie Wipfel 
und Aeſte der abgehauenen Stämme im Walde liegen bleis 
ben, fondern weiß ben ganzen Stamm an; die Zeil des 
Dolzſchlages iR auf bie Wintermonate beſchränkt, der Forft ⸗ 
fuß wird ſtrenger gehandpabt, und auf biefe Welfe nach 
und nach ein befferer Betrieb verbreitet. Die Regierung 
dehnt ipre Aufficht auf. die eigentlihen Domänenwälder, auf 
die der geiſtlichen @üter, welche jegt mit den Domänen vers 





Werth befigt. Es if nichts Ungewöhnliches, daß ein folder 
Auffäufer in günftigen Jahren für 3» bis 400 Thaler diefes 
Artitels verkauft, welche Summe fich vielleicht unter 20 bis 
25 Samilien vertheilt. 

In der Pharmazie wird das Bärlapp -Pulver verwendet, 
aller Arten von Pillen damit zu beftreuen um das Aneinan» 
dertleben zu verhindern. In der Medizin wird es unter dem 
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Namen „Streu« Pulver“ häufig gegen das Wundiverden ber -| 


, Heinen Kinder zwiſchen den Hautfalten, fonft aber von den Als 
Topathen inmerlich Höchft wenig henugt. Die Homdopathen aber 
in ifrer millionmal verdünnten Weispeit, ſchreiben diefem Pul ⸗ 
ver, fowie den übrigen Tpeilen der Pflanze fehr viele einander 
ganz entgegenſtehenden Wirkungen auf alle Theile des menſch-⸗ 
lichen Körpers zu. Ein bekanntes mebizinifches Wert füllt 
allein mit der bloßen namentligen Aufzählung der „vorzüglich 
lichſten“ diefer Wirkungen 5 Seiten. Der: größere Theil der 
jaͤhrlichen Erndte an Bärlapp- Pulver mag aber wohl zu 
Beuerwerten, auf Theatern ac. verwendet werben, ba es durch 
Licht geblaſen, augenblidlih mit großer Flamme brennt, was 
ihm den Namen „dexenmehl“ verſchafft Haben mag. Auch ſoll 
es in Schweden, wo ed, wie au in ber Sqhweiz, gleichfalls 
häufig vorfommt und gefammelt wird, unter gleichzeitiger Ans 
wendung von Brafilienholz zum Blaufärben gebraucht werben. 

Im geſchloſſenen Holgbeftänden habe ich in des Eingangs 
erwaͤhnter Gegend Iycopodium elavatum nie häufig und üppig 
gefunden und ſcheint vie Pflanze in anhaltendem Schatten nicht 
zu gebeipen. — Die befchriebene Nupung wird daher aufpören, 
„over do zur Unbeveutenppeit herabfinten, wenn jene. uncuftis 
virten Waldflächen wieder zu ihrer urfprünglihen Beftimmung 
zurückgeführt, d. $. mit Dolz angebaut und diefes regelrecht 
bewirthſchaftet wird. Steigen des Bodenwerthes durch Zunahme 
ver Bevöfterung, durch Anlage von Kunfiftraßen zc., vielleicht 
au Einwirtung ver Gefeggebung wird dies mit der Zeit gewiß bes 
wirten, und wel’ taufenpfältigen Erfag würde folhe Berände- 
rung für den Verluſt einer beventenden Nutzung den dortigen 
Anwohnern gewähren, die in Pifehäufern wohnen und ihr 
‚Heerbfener mit Beiveflengefn näpren, während viele taufend Mor- 
‚gen Korfigrund fie umgeben. Stetter. 


H. Der Zuſtand der Privatwaldungen in Rußland, 
ein Beleg zu der Eontrovers-Frage: „Sollen 
die Privatwaldungen in die Oberaufficht des 
Staates gefellt werden?" 


Die in den Julie, Auguf- u. Bebr.«Heften d. Itg. v. 1844 
entpaltenen Auffäge über Privatwaldungen, deren Berpälte 
aiffe zum Staate und Auffigt von Seiten des Staates beur« 
tunden das Intereſſe, welches im forklichen Publicum für 
dieſen Gegenſtand erwacht if. Wenn nun in Deutfhland 
auch die Privatforftvirthigaft im Allgemeinen wohl nidt 
auf der Stufe ver Bolltommenpeit fepet, wie die Staatsforf- 
wirthſchaft, fo iR dog wahrzunehmen, daß diefelbe in den 
meiften Staaten kaum mehr bedarf, als eine Ueberwachung 
von Seiten der Regierung, und es fann dem Privaten freie 
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Dand gelaſſen werben in der Ausführung feiner Wirthſchaft. 
Anders verhält es ſich in audern Ländern, Deßhalb dürfte 
es wohl nicht ganz ohne Intereſſe ſein für den deutſchen 


Borſtwirth, gu erfahren, wohin die undeſchraͤnkte Benutzung 


der Privatpölger führe, und man kann es den Regierungen 
nur Dant wiſſen, welche, um ber Vernichtung eines fo wi 
tigen Theiles des Nationalreichthums vorzubeugen, bei Zei⸗ 
ten preventative Maßregeln ergriffen haben, — In Rußland 
befiehen fehr bedeutende Privatwälder, und biefe find befon- 
ders ausgedehnt in ben weſtlichen Gouvernements (Bilna, 
Grodno, Minst, Bolppnien, Bitepst und Mopilef).- Bis 
jegt ſtehet jedem Befiger frei feinen Wald und Waldboden zu 

benugen wie es ihm gutbänft, und traurige Folgen hat Viele 

uneingefpräntte Freiheit gehabt, indem ber größte Theil 

derfelbeg. im höchſten Grade bevaftirt iR. Die geographiſche 
Lage diefer Provinzen, weldhe den Waſſertransport des Hol⸗ 
zes nach den Höfen bes baltiſchen Meeres, ſowie den unbe 
waldeten Provinzen des ſüdlichen Rußlands und nach dem 
ſchwarzen Meere zuläßt, wirkt bedeutend auf die Devaftation, 
und flatt durch geregelte Benußung fih einen nachhaltigen 
Holgertrag zu verfihern, deſſen peluniärer Werth im Laufe 
der Zeit ſehr Reigen wird, fo haut Jeder fo viel er fann 
Holz herunter und glaubt fi dur bie jetzige Einnapme 
binreichend belohnt, es der Natur überlaffend, ob fie die fo 
wullug gemachten Lüden ausfüllen wil. Zu diefen Umſtän⸗ 
den kommt noch ein ganz vernadläfigter Forfifhug, welcher 
den hier fo häufigen Waldbränden ſich auszubreiten erlaubt, 
um bie Bernihtung einer fehr bedeutenden Maffe von Holz 
herbei zu führen; das planlofe Ausroden ber Waldungen, 
welches die fhönften Wälder häufig in ertraglofe Felder ver» 
wandelt, hat einen eben fo ſchädlichen Einfluß. Allgemein 

herrſcht hier der Sand vor, und befonders die mit Nadel ⸗ 
holz bewarhfenen Gegenden haben Sandboden, welcher an 
vielen Orten als Aderboden einen fehr ſchlechten Ertrag 
gibt. Um fh nur die Mühe” ded Düngend zu erfparen, 
haben die in diefen Waldgegenven angefeffenen Bauern und 
oft au die Gutsbefiger ſelbſt, die Gewohnheit, ihre Aus ⸗ 
gefogenen Felder zu verlaffen und im Walde nene anzulegen, 
um von bem durch die Natur gefammelten Humus Nutzen zu 
zieben. Sie fangen damit an, die färkeren Bäume unge 
fähr zwei Fuß vom Boden zu entrinden und nehmen auf 
einige Zoll Breite rings um den Stamm -die Borke bis auf 
den Splint weg, laffen dann ben Baum zupig fliehen. Nah 
ein ober zwei Jahren flept ein dloßes Geripp da, man haut 
nun alle diefe Stämme um, bie jedoch zu Bauholz ſchon 
nicht mehr tauglich find, da fie gewöhnlich von den Käfern 
durchlöchert werden. Das geringere Strauchholz und der 
Uederreſt wird gleichfalls umgehauen und man läßt alles 
nad den Umfländen ein Zapr oder mehr Liegen; kaum daß 
ein Theil der Rärkeren Stämme zu Brennholz gebraugt 
wird. Dann brenng man bie ganze Maſſe aß, beadert fo 
‚gut es bie Stüde zulaſſen die Flaͤche und befäct fie. Anfäng- 

lich gibt der humusreiche Boden fehr gute Erndten, doch nah 

einigen Jahren, wenn der Pflug ven Sand herausgewäplt 





hat und bie näfrenden Theile verſchwunden find, wird der 
Ertrag immer ſchlechter, und man verläßt das Feld, fich ein 
anderes ausſuchend. Wenn bei dem Abbrennen biefer Ro» 
dungsfänder auch einige hundert Morgen Wald mit vom 
Beuer befpädigt werden, fo macht dieß nichts aus, es erfpart 
vielmehr einige Mühe und bereitet künftige Rodungen vor. 
Die verloffenen Belder bededen ſich nad und nad wieder 
mit jungem Holze. Siehet num der Bauer nah 15 — 20 
Sapren, daß durch bie Beſchattung und den Abfall fih nad, 
und nach abermals eine Humusbede gebildet hat, unb eine 
gute Erndie zu erwarien ift, fo macht er gleich Anftalt dazu, 
und ſchnell if das Holz umgefchlagen, wird verbrennt und 
fo fort. Da nun diefe Rodungen ganz unregelmäßig und 
nach Belieben des Einzelnen vorgenommen werden, fo find 
die Wälder ganz jerlöchert, und bieten ben Einflüffen der 
Stürme überall die Hand. Es if nichts feltenes, mehre hun⸗ 
dert Morgen Kiefernwald umgeworfen zu finden. — Die 
freie Weide vernichtet eine große Menge junges Holz und 
vermeprt die Gefahr der Feuer, da die Hirten felten unter 
Aufficht fiehen. Der Bauer, welcher im Walde adert, legt 
ſtets Feuer an, felb im Hohen Sommer, und dieß allemal 
unter den Bäumen; nachdem er feine Arbeit vollendet hat 
gehet er fort und laͤßt das Feuer brennen; löſcht es von 
ſelbſt aus, fo iR es gut, wo nit, was ſchadet ihm der 
Berluft von Holz? — Zu allen diefen Waldverwüſtungsur- 
ſachen kommt noch, daß in hieflger Gegend alle Gebäude auf 
dem Lande, mit feltener Nusnapme der reihen Gutsber 
figer, von Holz gebaut werben. Ein Bauernhof beftept ger 
wöhnlich aus folgenden Gebäuden: 1) eine Wopnpütte, bes 
Rehend aus einer Stube mit Borhaus, dazu wird gebraucht 
60 Stüd Rundholz 18 — 230 Iang, 6 — 8” im Durchmeffer, 
3 Pfoften von 6— 7’ Länge und 10” Stärke, 7 Stüd Bal- 
ten zu Unterlage 18' fang und 8 — 10 flarl, 3 — 4 Bal« 
ten, um die Wände zufammenzupalten, 30 Stüd Dachfparren, 
4-6 Stüd 10" ſtarkes 6—& langes Rundholz, welche 
mit der Art in Bretter gefpalten werben, um bie innere 
Dede zu bilden, und 60 — 80 folder Bretter als Dach⸗ 
dedung, 2) ein Stall um die wenige Stüde Bich aufzuneh- 
men, fe nachdem das Bebfirfniß if, größer ober Heiner, ge» 
woͤhnlich wie die Hütte, 3) ein Meiner Speicher 12° im Gr 
dierte paltend, 4) eine Scheuer, 24 — 30 lang u. 16— 18° 
breit, mit Strop gededt. — IR der Bauer vermögend, fo 
hat er no einige Gebäude mehr. — Alle diefe find opne 
Untermauer gerade auf die Erde gefellt, Haben keine Rauch 
fänge, weßdalb fie im Inneren ganz mit Ruß bevedt find. — 
Licht brennt der Bauer nie, fondern fogenannte Schleißen, 
oder Kiefernfpäne; mit diefen gehet er in den Stall, in die 
Scheuer, driſcht und verrichtet alle haͤuslichen Arbelten, ohne 
Rüdfiht, daß das Fener feine und feines Nachbarn Babe 
vernichten Tann. Die Gebäude auf den Höfen und Lands 
gätern find gewöhnlich auch alle von Holz, bei beffern Wire 
tpen auf Untermauern, doch am gewöhnlichſten auf Pfählen. 
Es Täpt ſich leicht denten, welche Maſſe von Holz gebraucht 
wird, um alle dieſe Gebaͤude aufzuflihren, und wie viel 
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Jährlich von Feuersbrunſten vernichtet werben. — Die Städte 
und Flecken find ebenfalls meißens von Holz gebaut, mit 
Ausnahme der Goudernement-Städte, welche nach und nah 
gemauert werden. Die Dörfer find meiflens mit Schindeln 
gedeckt, Häufig auch mit fogenannten Schleißen oder Epliffen 
G. Bölters Forftehn. ©. 144). Alle dieſe Baumaterlalien 
erfordern eine große Menge von Holz und biefe vermehrt 
fich noch durch die fehr ſchlechte Beuerungsmethode, indem 
die Defen ſchlecht conftruirt find. Da die Bauern nicht gern 
flarke Stämme zum Bauen nehmen, um fi die Arbeit des 
Behauens zu erfparen, wohl aud wegen des leichten Trande 
portes, ſo werben jaͤhrlich eine große Anzahl mittelwüchſicher 
Fichten und Kiefern, welge im beften Zuwachs fliehen, ver- 
nichtet, und der Schaden iſt um fo größer, als biefes Holz 
bei weiten nicht fo dauerhaft if, weßhalb die Erneuerung 
öfter nötpig wird. — Zu biefen Holzverſchwendungen kommen 
noch die Zäune, welche faſt durchgängig in jedem Dorfe alle 
Jahre erneuert werben, da man fie gewöhnlich im Winter 
verbrennt. Die ſchlechte Bearbeitung des Holzes, nagläffie 
ges Bauen, große Unordnung im Hauspalt, alles dieſes 
trägt ‘zur Holzverſchwendung bet, felbt in ben @egenden, 
wo die Wälder ſchon feltener werben und wo der Bauer 
5 bis 6 deutſche Meilen fahren muß, um Holz zu finden; 
wo alfo eine größere Sparſamkeit im Intereffe eines jeden 
iR, wird dennoch feine Rüdfiht darauf genommen. — — 
Hier alfo fiept man ben ſchaͤdlichen Erfolg ber under 
ſchraͤnkten Benußung, und es if} bie Zeit nicht weit entfernt, 
wo ber Holzhandel, welcher einen ſehr großen Einfluß auf 
das Wohlergepen eines bebeutenden Theiles der Bewohner 
biefer Gegenden hat, ganz foden wird aus Mangel an Ma- 
terial. Biele Güter find ſchon dahin Igelommen, daß fie 
ihren Holzbedarf, ſowohl für fih, als für die Bauern faufen 
müſſen, nachdem fie ipre Waldungen, welche nachhaltig bes 
wirthſchaftet Hingereicht Haben wärden, verwüftet Haben, und 
ſich fogar für die Zufunft die Hoffnung beraubt Haben, wie ⸗ 
der Holz zu erziehen, indem fie den Boden verwildern ließen 
und ſich da, wo fonft Kiefernflämme wuchſen, Birken und 
Aopenſtraͤuche vom Bieh verbiffen und verfrüppelt eingefuns 
den haben. — Wenn die Regierung nicht durch Gefege.träfe 
tig gegen dieſe Waldverwüung auftritt, fo wird am Ende 
Holgmangel in einem Lande fühlbar, welches im Verhältniß 
feiner Benölterung, ein bie Bedärfniffe weit überfleigendes 
Waldareal beſaß und theilweiſe auch noch beſitzt. — Die 
Aronwalder werden ſchon nad einem pfleglicheren Spfieme 
behandelt, man ſucht fie nach und nah vom Bruche zu reis 
nigen. den eingeforfieten Bauern und Gütern wird nicht ad 
libitum Holz abgegeben, man erlaubt nit, daß bie Wipfel 
und Aeſte der abgehauenen Stämme im Walde Legen blei⸗ 
ben, fondern weih den ganzen Stamm an; bie Zeit des 
Dolzſchlages iſt auf die Wintermonate beſchrankt, der Korfe 
ſchuß wird ſtrenger gehandhabt, und auf diefe Weiſe nach 
unb nad ein beflerer Betrieb verbreitet. Die Regierung 
dehnt ihre Aufficht auf die eigentlihen Domänenwälder, auf 
die der geifllihen Güter, welche jegt mit den Domänen ver» 
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Da bier zu Lande alle Bauern entweder Kronbauern 
per Leibeigenen der Privaten find, ‘als ſolche an den von 
men bebauten Boden gefeffelt, fo entfleht bie Frage: in 
wiefern ſoll ihnen rechtmäßig der freie Einteitt in die Wäl- 
der der resp. Eigentpümer gefattet werden, und follen fie 
für das ihnen gu verabreichende Holz, fowopl Brenn« als 
Baumaterial, einer Geld oder Dienflleifung unterworfen 
fein? Die alte Gewohnheit iſt, daß jeber, welcher ent- 
weder als Leibeigener Land in Benuhung hat und bafür 
Bropndienfte leiſtet, oder als Breier, Land gegen Zinszah ⸗ 
lung in Zeit oder Erbpadt nimmt, das ihm nöthige Holz- 
opne Zahlung oder Dienfleiftung aus dem Walde des Tesp:, 
Landeigenthümers empfängt; fogar kömmt es vor, daß auf 
Gütern, welche an Holz Mangel leiden, der Hert folches in 
den benachbarten Waldungen fauft und dem Bauer zutheilt. 
Die Krone hat dieſes Recht des freien Einteitts in ben Dos 
manen · Gütern dadurch anerkannt, daß fie alljäprfih an die 
Betheiligten eine mehr ober weniger dem Bebärfnif entipres 
ende Mafie Holz ohne Zahlung abgeben Iäßt. Die einzige 
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Bedingung iſt, daß biefes Holz aus dem von der Korfiber 
poͤrde bezeichnetem Orte entnommen wird, und das Fällen 
ac. dem Empfänger zur Laſt fält. Bei Güterfäufen wird in 
Rüdfiht des Waldareals folgendermaßen, verfahren. Man 
rechnet auf jeden Pof 2 Morgen Bauholz und 4 Morgen 
Brennpolz (der littp. Morgen Halt 300 [IRuthen, bie Ruthe 
1%, der Fuß 144 Linien), alfo 3. B. es lauft Jemand ein 
But von 30 Höfen, fo wird ihm 60 Morgen mit Baupolz 
und 130 Morgen mit Brennpolz beflanden, als zu dem Werth 
ber Bauerhöfe gehörig zugegeben; was fi mehr findet, wird 
befonders veranfeplagt und. bezaplt, im Gegentheile aber, 
das fehlende vergütet, Bei dieſen Berechnungen wird jedog 
nicht Rüdficht genommen auf den Zufand des Waldes, auf 
die Bodengäte und Ertragsfäpigteit, auf den Holzbeftan 
und bie Holzart, fo daß eine folhe Berepnung mehrentheils 
falſch iR. Es müßte eigentlich ausgemittelt werden: wieviel 
Holgmaffe wird jährlih für das Gut und bie Eingefgrfteten 
gebraucht, wie groß ik der Zuwachs des Waldes? und ben 
taͤhrlichen Bedarf vom Zuwachs abgezogen, follte der Reh 
verwerthet werben. — Es fpricht jedoch dieſer Gebrauch all- 
gemein das Princip des freien Eintrittes in den Wald für 
die den Grund und Boden eines Gutes Bewohnenden und 
ihm Zugehörigen aus. — 
Stellt man alle die Hier aufgeführten Einzelnheiten zu⸗ 
fanımen, ‚fo ergibt fih, daß eine Bevormundung der Pris 
vatforſten von Seiten des Staates bei den hier obwaltenden 
| Berpättntffen ſehr wunſchenswerth fein muß, und eine ge- 
feßlihe Ordnung der dorſtverhaltniſſe im Allgemeinen, fowie 


ein befonberes Borfiftrafgefegbuh von Nutzen find, da ber 
Mangel diefes letzteren den Privaten nötpigt, in jedem ber 
ſonderen Zalle ſich an die Landesgerichte zu wenden, um für ° 
geſchehenen Schaden Genugtpuung zu fordern, was buch 
die Länge der Procedur und der dabei auflaufenden Koften 
oft abfchredt, fo daß man lieber die Sache gehen laͤßt und 
| den Sqaden trägt, ehe man ſich in eine Unterfuhung einläßt. 


| 
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1. Zur Rayrigt, Diezel's Jagd betr. 

Es konnte mir nicht anders als erfreulich fein, aus ven 
feither an mic ergangenen Nachfragen ; ob mein Wert, vie 
Iagr mit Schießgewehren, no nicht bald ericheinen 
werde? fchliegen zu dürfen, daß man defien Zuftandefommen 
wirklich wünfeht; ih finde mich daher verpflichtet hiermit anzu» 
zeigen, daß ich zwar durch manderlei, zum Theil in einem 
periodifhen Unwohlfein llegenden Pinvernifle bis jegt von ver 
Erfüllung meines Verſprechens abgehalten worden bin, dennoch 
aber hoffen darf, noch im Berlaufe dieſes Jahrs Alles, was 
mir bereits im Wege fland, befeitigen zu fönnen. Wer mit 
‚vieler Berfpätung_ eiwa unpufeleden, und nicht geneigt ift_ mir 
“eine: folhe Rahfiht zu iligen, den muß ich freundlichſt 
bitten, fi daran zu erinnern,. daß ich, vielen Kal vorausfehent, 
in dem Profvertus meines Werkes, deſſen Erſcheinen bis zur 
Dflermefle nur bepingungsmweife, d. h., „wenn es mir 

jöglich ſei,“ angekündet habe. — Gollie jedoch, wider Ber 
offen, auch durch viefe Berufung mein uni liches Zögern 
nicht als dinlanglich gerechtfertigt erſcheinen, fo muß ich b. m. 
die alte Rechtsregel geltend machen: Ultra posse nemo 
tenetur. Diezel. 


| 
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Bemerkungen 


zu dem Verfahren bes ?. bayr. Forftmeifters 

Seren Geiße „über Ermittelung des Solz- 

vorrathes in Sochwaldungen nach dem wirt: 
lichen Fällungsergebniffe.” 


In der allgemeinen Forſt⸗ und Jagdzeitung April⸗ 
beft 1844 Seite 124 bringt Herr Forftmeifter Geiße 
ein Verfahren zur Ermittelung des Holzvorraths 
in Hochwaldungen, nad dem wirklichen Fällungs- 
ergebniffe, zur Sprache, welches feiner befondern 
Eigenthũmlichkeit, anſcheinenden Einfachheit, verbunden 
mit Berläffigfeit- und bedeutender Zeit- und Koftener- 
fparniß, wegen, einer nähern Prüfung umfomehr unter- 
ſtellt werben bürfte, als gerade biefer, für die Forft- 
wirthſchaftseinrichtung fo hoͤchſt wichtige Gegenftand, 
weniger beachtet und vie verfchiedenen Anſichten und 
Berfahrungsarten der einzelnen Taratoren weniger ver- 
Öffentficht wurden, als im Intereffe der Sade «8 
voünfchenswerth erfcheinen dürfte. — Durchgehe man 
die Schriften über Taration, nirgends findet man 
eine genügende auf Theorie geftügte, in der Praxis 
gleih Teiht und ſicher anwendbare praftifche 
Methode zur Fefiftellung des gegenwärtigen 
Holzvorrathes. Entweder werben blos ganz all 
gemeine Andeutungen gegeben, oder wir begegnen einer, 
zu fireng gehaltenen mathematifchen Formlehre, der bei 
der Anwendung mande Schwierigfeiten entgegen treten, 
oder aber, wir vermiffen bei einer, mehr praftifhen 
Manier, die blos aus gewiſſen Lofalverhältniffen her- 
vorgegangen, alle mathematifche Grundlage, während 
nicht felten diefen egenftand entweder ganz übergangen, 
oder nur flüchtig berüßrt, mehr in das Gebiet der 
Holzmaderarbeiten gehörend, verwiefen wird. Und 
doch if. die möglihft annähernd genaue Fef- 
ftellung des gegenwärtigen Holzvorrathes, 


. zumal der Altern Beſtandsklaſſen, bei jeder Borfl- 


wirthſchafts⸗Einrichtungsmethode, eine Hauptaufgabe des 
Regulators; die haubaren und angehend haus 
bare Holzmaffe Tiegt ver Wirthſchaft nächfter Zeit 
zunaͤchſt, in ihr bewegt ſich die Art der jegt lebenden 
Generation vorzugsweiſe, aus ihr entwideln fih Anhalte 
für Einfhägungen und Vergleichungen jüngerer Beſtaͤnde 
u. dgl. m., fo daß die möglihft genaue Angabe feier 
ältern Holzoorräthe dem allgemeinen, wie dem fpeciellen 
Wirihſchaftsplane zur ſicherſten Baſis dient. Es 
dürfte daher von manchem Tarator der von Herrn 
Geiße angeregte Gegenftand einer nähern Prüfung 
und praftifhen Würdigung unterflellt worden -fein, und 
zu erwarten fiehen, daß die besfallfig gewonnenen Re⸗ 
fultaten in der allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung 
mitgetheilt werben. . 

Dem Unterzeicpneten war in Folge mündlicher Mit- 
theilung das Berfahren von Herrn Geige fhon früher 
befannt, daher daſſelbe fhon während mehreren Jahren 
bei den jährlichen Fällungen, einer forgfältigen Prüfung 
unterftellt worden, deren Refultate im Intereſſe ber 
Sache felbft in Nachſtehendein mitgetheilt werben. 

Das Verfahren des Herrn Geiße, zur Berechnung 
des fogenannten Faktors, beruht ganz auf benfelben 
mathematifchen Grunbfägen, wornach für einzelne Stämme 
die fogenannten AusbauhungssErponenten (Ge 
Raltungsfaftoren) berechnet werben, ift ſonach theore- 
tiſch richtig. Herr Geiße berechnet nämlich ben 
Zylindergebalt aller Stämme = J; er findet durch das 
Faͤllungs⸗ Ergebniß die Gefammtraummaffe berfelben 


— m, und berechnet hieraus den Faktor f = I 


Um zu den Refultaten I zu gelangen, mißt Herr Geiße 

die Durchmeffer aller Stämme bei Brufthöhe im ſtehen⸗ 

den Zuftand (ohne die Stammlänge jedes einzeinen 

Stammes vorderfamft zu berüdfichtigen) und gelangt 

bierdurdy zur Kreisflaͤchen Summe aller gemeffenen 
- 51 


Stämme. Sobald die Stämme hierauf während dem | 
"Holgpauereibetrieb gefällt find, wird die Stammlänge 
jedes einzelnen Stammes gemeffen, notirt, und gelangte | 
fo zu den Reſultaten, wie er ſolche in ven mitgerpeilten 
Beifpielen verzeichnet hat. J 
Nur bezüglich des Verfahrens zur Feſtſtellung 
der Stammlängen, und den dieſen entſprechenden 
Kreisflaͤchen, dürfte Herr Geiße unrichtg operirt, ober | 
ſich nicht deutlich genug ausgeſprochen haben. Denn es 
erfcheinen in ven mitgetheilten Ballen 3. B.: 


80 Stüd Eichen von 50 Fuß Länge, 
263” " "57" ” 
18 ” ” „6 „u. ſ. w. 


Dieſe Reſultate gingen aus der vorgenommenen 
Stammlängenmeffung allerdings hervor; nun aber er« | 
feinen in der folgenden Spalte 3 Cder nachfolgenden || 
Tafel) die diefen Stammzaplen und Rängen entſprechende 
Kreisflaͤchen, wobei ſich die Frage aufwirft: Wie ges 
langte Herr Geiße dazu, daß: 

den 80 @iden von 50 Fuß 189,810 DI’ 
m 3 » » 57 » 604542 0° 
"18 vw 61 » 229,907 DI’ Kreise I 
flächen entſprechen ? u. ſ. w., indem ja doch bei ber 
Fängenvermeffung die Stammbicte und bei der Durch⸗ 
meffermeffung die Stammlängen nicht gemeffen werben.*) 
Sollien die (wahrſcheinlich gutaͤchtlich) eingeftells 
ten Kreisflächen richtig fein, fo hätte entweder bei | 
der Aufnahme der Durchmeſſer jeder eins 
‚ jene Stamm bezüglich der Höhe müffen ge— 
meffen ober gefhägt werden, oder man hätte bei 
dem gefällten Zuftand nicht allein die Länge, 
fondern aud zugleich den Durchmeffer meffen 
follen. · Nur in diefen Fällen wäre es möglich gewor⸗ 
den, nad Stammlängen die entſprechenden Kreisflächen 
richtig der Stammzahl und Stammlänge gegenüber 
einftellen zu fönnen. — Da nun aber hierin gefehlt 
worden iſt, fo verliert auch die Berechnung des Ideal⸗ 
Cylinders und fomit das ganze Verfahren an Werth 
und Berläfigfeit. 

In nachſtehender Meberficht it das von Herrn Geiße 
über die Eichen mitgetheifte Beifpiel mit zwei Rubrifen, 
1) Kreisfläche per Stamm, 2) der diefer entſprechende 
Durchmeſſer vermehrt worden, um zu ermitteln, wie f 
ohngefähr bei der Nepartition der Kreisfläden 
Summe auf die einzelne Stammlängen-Berfchiebenheiten 
verfahren worden fei. 





*) Hätte fuglich opne großen Zeitaufwand mit verbunden | 
werben können. 


403 











* per Stamm. 
® ?|»22|%, 8 
5 8 2.155 2 8 
= |&|R3|38|0o:3| 88 
| ° &|s:|°E|* 
u : 3) ®| 3 
1. 2. 3. 4. 5. b» 
80 | 50 189,810 9490 | 2,37 | 174 
263 | 57 |604,54:] 34458 | 2,30 | 17,1 
108 | 61 |229,907| 14024 | 2,13 | 16,2 
75 | 63 189175] 11918 | 252 | 180 
177. | 64 |445,201| 28492 | 2,52 | 180 
61 | 66 157,544] 10397 | 2,58 | 182 
120 | 68 |201,190| 13680 | 1,68 | 146 
348 | 70 [788,280] 55179 | 226 } 170 
42 | 78 [183835] 14339 | 4,38-) 23,6 
38 I 85 I 988011 8398 I 2,60 | 18,2 


Da die Kreisflachen und Durchmeffer per Stamm 
fi ziemlich glei bleiben, fo fand die Vermutpung , 
daß die Kreisflägenfummen (3) gutächtlich repartirt 


| wurben (7) mehr Raum; ebenfo laſſen tie Durch⸗ 


meſſer⸗Bruchtheile dieſes zannehmen, da nicht wohl zu 
vermuthen iſt, daß die Durchmeſſer nach Linien 
aufgenommen wurden. 

Allein ſelbſt bei einer gutachtlichen Vertheilung auf 
die Stammlaͤngen-Verſchiedenheiten, dürfte doch irgend 
ein Mafftab angenommen worden fein, und welder? 


Ebenſo wie eine gutachtliche Vertheilung der mehrge⸗ 


| nannten Kreie flächenſummen, der Theorie widerſprechend 
| erfcheint, in gleichem Grabe liefert ſolche höchſt unrichtige 


Reſultate bei der praktiſchen Anwendung, wie aus nachfol⸗ 
gendem Beiſpiele hervorgeht; hier beträgt nämlich die Kreis⸗ 
flächenſumme 364,501 DI’ oder per Stamm durchſchnitt 
lich 1,325, wollte man bei einer durch ſchnittlichen 
Länge*) von 53, 58, 63 Fuß ꝛc., der Stammzahl 
nad, die Kreisflächenfumme vertheifen, fo berechnet ſich 
der Ideal⸗Cylinder — 25135 Kubiffug, mithin nun 
703 Kubiffuß zu gering. 

Die Refultate nachftehend mitgetheilter Verſuche 
wurden der Art gewonnen, daß man Durhmeffer 





*) Bei Buchen und Eichen namentlich if} es eine fehr ſchwie ⸗ 
rige Aufgabe, felbft im gefällten Zuftand die Stammfängen 
auf 1 oder 2 Fuß genau zu meffen und angeben zu wollen, 
Der Gipfel verzweigt oder veräftet fih in der Regel fo 
Hart daß man oft nicht weiß, wo das eigentliche Bipfele 
ente angenommen werben fol, Selbſt mit dem genaueften 
Höpenmefer würde es ſchwer halten, für Buchen und Eichen 
namentlich in geſchloſſenen Beſtaͤnden die Höhe auf 2 bis 
3 BB riqhtig zu beſtimmen. " ©. 





und Länge erft im gefällten Zuftande der Etämme 
vermeffen hat. Nachdem die Höhenvermeffungen 
beendigt, hat man die Stämme von je 5 zu 5 Fuß mit 
gleichem Durchmeſſer zufammengeftellt und für jede Klaffe 
eine mittlere Stammlänge angenommen. So mühevoll 
und zeitraubend aud dieſe Arbeiten find, fo durften 
ſolche doch nicht anders vorgenommen werden, wollte 
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man die Prüfung tes mehrerwähnten Ber- 
fahrens gründlich durchführen. 

In andern Faͤllen dürfte man ſich damit volllommen 
begnügen, wenn man bie Höheneinffhägungeln nad 
Klaffen von fe 10 zu 10, oder auch von je 15 zu 
15 Fuß Differenz vormimm — und von feber ' 
Klaffe eine durchſchnittliche Höhe annimmt: 


Erfer Berfug Buden 






Bei einer 





Stammlänge.von 





















































Durchmeſſer gg | 56:60 .| lbs | 66-70 | 71-78 | 76-80 | 81° 
”“Ia| 2|e 7 9 2 g Fi @ e| »|8 
1.215.818 [0215 s|.2|3|.2|8 
a HL SE BL SER: SER EEE SERIE 
a) 58 Fa] Sa] Se 88] 88 
6 | 310888, 
7 1|0385| 2 | 0,769 
8 7 | 3,518] 2 | 1,005 
9 16 |10,176| 3 | 1,908 
10 21 |16,485| 6 | 4,710 4 | 3,140 
1 10 | 9503| 6 | 5,200] 2 | 1,900) 5 | 4250| 8 | 7,600) 2 
12 7 \zs10| 8 | 9040| 4 | 4520| 6 | 6786| 8 | 9048| 2 
13 4 | 5,308| 12 115,924| 5 | 6.635] 8 10.616 10 j13.273| 6 
14 1| 1539| 7 Mom3| 5 | 7695| 7 Itorza|l 6 | 9234| 7 
15 1 | 1767| ‚2 | 3534| 4 | 7068| 5 | 8835| 6 
16 . 2|4020| .1 | 2011| 4 | 8040) 5 
17 ! 1 | 2,270) 3 | 6,809 5 11350] A 
18 2 | 5088| 6 115,266 2 
3|8505| _ 1283| 3 
1 | 3,142 2 
58,195 | 33 |62,026| 35 |45,138| 47 |70,215 | 40 [72,492 
— 63 68 73° 78° 8% 
peat-piin- ' 
ver.u...| 6335 ° | 3201,10 | 3665,28 | Azımaz | 3295,07 | 5476,77 | 6016,84 
. Schlagergebniß . . - 2.0. 15414 Rlafter. 


Auf demfelben Schlage, ganz nad) demfelben Verfal 
nifen, wurden noch zwei weitere Derfude, ? deren Refultate 


er und vorfleh 
der Verſuchsori. 


Fällungsergebnig 

Summa der Kreieflägen . 
Summe der deal: Eylinder 
Durchſchnittliche Srammfänge 
Zaftor 5 





194%, Klafter 
"364,507 0° 
25938,09 Kofß. 
71 Buß 


0,60 
















































hren, doch auf weſentlich verſchiedenen Standortsverhalt⸗ 
nur ſunmariſh nachfie hend verzeißnet find, vorgenommen. 
_ Zweiter |  Deitter 
Verſuchsort. Buchen. 
90%, Klfte. 176% Klftr. 
297,848 DI’ 471,370 0° 
15569,97 Kbfß. 30494,20° Kbfß. 
52 Fuß 64 Zuß 
«0,58 


0 
51* 


Da diefe drei Verfuhe auf ein und demfelben 
Schlage von circa 120 Tagwerfen vorgenommen wur- 
ven, fo hätten ſolche aud zufammengeworfen werben 
fönnen, und man hätte dann erhalten: 

1) Fälungsergebniß . . . . 422 Kffte. 
2) Kreisflähenfumme . . . 1133,726 O° 
3) Spealcplinder, Summa . 72002,26 Kofß. 
H durchſchnittliche Stammärge 63 Fuß 

5) Faktor . . 9,59 

Hiernach befteht auf dielen Schlage bezüglich der 
Faktoren eine ziemlide Annäherung; dagegen 
für die mittlere Stammlängen ein erheblicher 
Unterſchied, welder für die weitere Anwendung des 
von Heren Geige bezeichneten Verfahrens großen Eins 
fluß übt. 

Es dürfte hiernach wohl hinreichend dargethan fein, 
daß bei dem fraglichen Verfahren es weſentlich auf eine 


möglihft genaue oder richtige durchſchnittliche 


Stammlängenbefimmung anfommt, eine Aufgabe, 
die eben ſowohl bei den Verſuchen, als auch und 
noch yiel mißlicher bei der Anwendung ſelbſt erſcheint. 
Die Befimmung einer durchſchnittlichen 
Stammlänge, fey’s für ganze-Beftände, oder nur 
für einzelne Theile derſelben, (gruppenweiſer Ausſchei⸗ 
dung), ohne daß jeder einzelne Stamm be— 
süglid feiner Stammlänge gewürdigt wird, 
bleibt eine fehr gewagte Operation, mag dabei mit noch 
fo großer Umfiht und Vorſicht verfahren; mögen noch 
fo viele Höhenmeffungen vorgenommen werden als wol⸗ 
Ten, nie wird man eine durchſchnittliche Stamm- 
Länge (Zufall ausgenommen) erhalten, wie folge ver- 
langt und zur Erzielung möglichfter Genauigkeit für die 
Borrathe-Einfhägungen gefordert wird.*) 

Um jedoch nod weiter den Einfluß. melden eine 
richtige Höhenbeſtimmung bei dieſem Verfahren übt, 
fennen zu fernen, folgende Beifpiele. 

Man Hat in einem Beſtand die Kreisflähenfumme 
= 2133,6 Duadratfuß, und die mittlere Stammlänge 
= 60 Zuß. gefunden, hieraus ergibt ſich ber Ideal⸗ 
Eplinder = 128016 Kubiffuß; wäre der hier anzu 
wendende Faktor — 0,57, fo hätte biefer Beſtand 
729 Klfte.; gefegt nun aber, die wirklich durchſchnitt / 
lie Stammlänge beträgt 65 Fuß, alfo nur 5 Geh 


*) Hierbei Habe ich beſonders die Waldbeſtandoverhaltniſſe des 
Pialzerwaldes im Auge; und daß die Stammlängen auch 
große Berfgiedenpeiten im Bienwald nachweiſen, geht aus 

dem von Heren Geiße mitgetheilien Beiſpiele hervor, 

Gb. 
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mehr, fo berechnet fi der Holzvorrath auf 970 Kiftr., 
alfo um 10 pCt. Höher als anfänglid. 

Wer aber vermag eine durchſchnittliche Beſtands⸗ 
länge anzugeben, ohne allerwenigftend auf 5 Fuß zu 
fehlen? Und dürfen 10 pCt. bei der Schägung unbe 
achtet bleiben? 

Mehr zur gründlichen Prüfung der vorzunep- 
menden Berfuhe zur Herftellung der Faf- 
toren nicht dedürfend, fann zur Anwendung derfelben 
bei ven Maffenfhägungen felbft übergegangen werden. 
Unmm einen Wald nah dem Verfahren des Herm 
Forſtmeiſter Geige zu tariren, resp. die Maffe des 
Holzvorrathes in Hochwaldungen zu ermit- 
teln, if eine Erfahrungstafel herzuſtellen nörbig, 
in welder bie, Baftoren der Art eingerichtet find, daß 
man für alle Standorts= und Beftande - Verhältnifie 
— verſteht fih von felbft nad) Holzarten getrennt — 
diefelben ‚finden und angfeichend anwenden fann. 

Abgefehen nun aud davon, daß es Erfahrung 8- 
tafeln find, deren richtige Anwendung, weſentlich 
von der richtigen Auffaffung und Angleihung 
aller bezüglichen Berhälmiffen abhängt, würde es mehr 
als ein Mannsalter erfordern, um folde Tafeln ber- 
fielen zu können. Man hat Beſtände einzufhägen , 
melde noch nicht angehauen find, welche erft kürzlich 
auf Befamung geftellt, in welchen ein=, zwei- und 
mehrmalige Nachhiebe geführt find u. dgl. für jeder 
dieſer Beſtandsverſchiedenheiten bildet fi ein anderer 
Faktor; und auf welche Weife wollte man folde für 
diejenigen Beftände berechnen, bie nicht abgeholzt wer- 
ven bürfen? vielleicht erft nad 50 bis 60 Jahren zum 
Hiebe fommen? If es zuläfig, bier die auf Beſaa⸗ 
mungsfcjlägen gewonnenen Refultate unverändert an- 
zuwenden? ober mit welden Modififationen können 
ſolche angewendet werden? u. dgl. m. 

Es würde zu weit führen, wollte man alfe einzel: 
nen Fälle aufzählen, welche befannterweife auf vie 
Ausbaudhung des einzelnen Stammes und 
fomit in gleihem Grade, nur in größer 
rem Maßſtabe, auf bie ‚ganzen Befände vor— 
fommen., 

Und es dürfte daher der Herſtellung fraglicher Tafeln 
größere Schwierigkeiten entgegen treten, ald man An- 
fange glauben wollte. 

Angenommen au, man wäre in Befig einer hin⸗ 


länglichen Anzahl Verſuche, um für ae Fälle richtige 


Angleihungen machen zu fönner, fo wird behufs der 


Maſſenſchaͤtung, wie folgt, verfahren: 
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1) Es werben die Durchmeffer aller Ctämme auf 
Bruſthöbe gemeffen, eine Arbeit, die eben fo ſchnell als 
richtig vorgenommen wird. 

2) Aug diefen Durchmeffern werben dann die Kreis⸗ 
flächen aller Stämme auf befannte Art leicht berechnet. 

3) Hierauf wirb die durchſchnittliche Höhe dee Ber 
ftandes ermittelt.*) 


Dies if ohnſtreitig die ſchwierigſte, zugleich aber | 


auch bezůüglich der Maffenfeftfteltung wichtigere Aufgabe. 
Und wie bereits vorhin fon bemerkt, darf ſich ein 
Tarator bei der verläffigften Art der Höhenmeflungen 
Buchen und Eichen) gratulicen, wenn er bie Höhe auf 
5 Fuß richtig ermittelt. , 

4) In Befig diefer durchſchnittlichen Höhe, wird 
nun ber Speal-Eylinder berechnet, und ſteht diefe Ziffer 
feſt, fo wird 

5) die Tafel zur Hand genommen und gefragt: 
welder der vorhandenen Faktören paffet nun 
am beften den fraglichen Walbbeftandeverhäftniffen an? 

Eine Frage, die jedem zur Qeantwortung oder 
Würdigung überlaffen bleiben wolle, der fih im allge- 
meinen mit der Einfhagung der Befländen nad Er- 
fahrungstafeln verſucht hat, und die besfallfig ge- 
wonnenen Refultate mit der Wirklichkeit zu vergleichen 
Gelegenheit fand. 

” Nur ein Fall aus den diesjährigen Hiebsergebniffen 
ſoll ſchließlich noch mitgetheilt werben : 

In demfelben Schlage, wo die drei vorhin mit⸗ 
getheilten Verſuche vorgenommen wurden, fand pro 
1844/45 ein weiterer Hieb fatt; es wurden vor ber Fäl- 


lung alle Stämme auf Brufthöhe im Durmcheſſer gemeffen, | 


und eine Kreisflächenfuamme — 591,112 gefunden; da 
der Hieb in den beffern Standorts- und Beſtandsver⸗ 
Häftniffen geführt wurbe, fo ergab fich nach einer gewiß 
möglichft genauen Höhenbeftimmung eine mittlere Stamm- 
länge von 70 Fuß, und der Faltor des erſten Ber- 
ſuches — 0,60 wurde angewendet; hiernach berechnete 
ſich der Vorrath — 248 Kifte., während das wirkliche 





*) Ich gebe zu, daß man den zu tarirenden Beftand in mög. 
lichſt gleichartige Gruppen und Parthieen ausſchei⸗ 
det, um der durchſchnittlichen Pöhenbeftimmung etwas 
näper-zu fommen. Wer aber: dergleichen Ansichel- 
dungen im Großen durchgeführt hat, wird wohl erfahren 
Haben, mit welger Mühe und großen Zeit- und Koften» 
aufwande, nicht nur die Ausſcheidung im Walde bei vem 
allmäpligen Uebergange von einer Höhengröße zur andern 
iſt, fondern auch die Berechnungen zu Haufe verfnäpft 
waren, und wie man doch am Ende fi mit den gewon⸗ 
nenen Refultaten nie volltommen berupigen- konnte. 














Siebsergebniß 2813. Mftr., mithin 362, Miftr. mehr . 


beträgt. 

Würde ein Anderer in Beſitz der vorhin mitge- 
tpeilten Verſuche geweſen fein, und bie obige Schägung 
gemacht haben, der würde ſicherlich dem Durchſchnitt der 
drei Verſuche mehr Vertrauen gefchenft, die mittlere 
Stammlänge zu 63 Fuß und den Faktor zu 0,59 an- 
genommen, und fi noch weit mehr von der Wahrheit 
entfernt haben. 

Daß Derjenige, welcher die Verſuche ſelbſt gemacht, 
amd hiernach andere Beftaͤnde einſchaͤzt, weniger Fehl⸗ 
griffe macht, als ein Dritter, iſt eine ganz natürliche 
Sache. 

Soll ein Tarator ohne andere Hülfsmittel fi erſt 
in Beſitz der fraglichen Verſuche fegen, wozu ihm 
taum 2 — Zjäprige Jahresfällungen Gelegenheit geben, 
fo wird er feine Arbeiten nicht in ber ihm gegebenen 
Zeitfrift- durchzuführen im Stande fein; und wollte man 
ſich die Aufgabe ftellen: im Verlaufe vieler Jahre diefe, 
Verſuche vollftäntig durchzuführen, fo bedenkt man nur, 
wie bag Forfiperfonal, gerade in einer Zeit, wo andere, 
namentlih Forſtſchutz und Betriebs-Gefcäfte, die volle 
ZThätigfeit in Anſpruch nehmen, dem biefe äußere Ar- 
beiten zu übertragen wären, im Verlaufe der ganzen 
Fallungszeit der Art mit Arbeiten überhäuft werden. _ 
müßte, daß andere und bringendere Arbeiten auf lange 
Jahre hinaus gefährdet werden; und ba dieſe Ver- 
ſuche, wie gefagt, mehr als ein Menſchenalter hindurch 
fortgeführt werben müßten, fo werben folde wahr- 
fopeinli nirgends zur Ausführung fommen, wenigfiens 
nicht in dem Maße als erforderlich if, um aus den⸗ 
felben verläffige Durchſchnitte zu erhalten. 

Bobenthal in ver Pfalz. 

58% Oümbel, 
Tönigl; bayr. Revierförfter. 





Heber die Einrichtung von Forſtgärten. 


: Da mit jedem Jahre die Anfprüche an die Forſte 
gefleigert werben, fo erfcheint es auch gewiß als eine 
fehr wohlbegründete Verpflichtung bes Forſtwirthſchaf⸗ 
ters, daß berfelbe darauf Bedacht nimmt, fo weit es 
irgend thunlich iſt und zweckmaͤßig flattfinden fann, eine 
raſche Berfüngung der haubaren Beftände zu ſichern, 
und die vollfändige Benugung des Forſtgrundes ſtets 
au berädfigptigen. 

Wenn gleich bei den climatiſchen Verhaͤltniſſen im 
nörblichen Deutfehland, befonders hier im oͤſtlichen 


Pr 


Holftein, wo die Lage zwifchen der Nord» und Ofifee 
und die vielen Landſeen, oft raſche Abwechslungen in 
der Witterung und Temperatur veranlaffen, fo daß oft 
noch im ‚Juni und felbft fpäter Nactfröfe eintreten, 
welche die Holzvegetation weſentlich bindern, oft bei dem 
Jungen Holze ganz zerftören, die natürliche Verfüngung 
der Buchenholzwaldungen, flets ale Hauptnorm des 
Betriebes wird angefehen werden müffen, da bie localen 
BVerhältniffe den Buchenhochwaldbetrieb als vie Haupte 
ſache der ganzen hiefigen Forſtwirthſchaft begründen , fo 
bleibt doch daneben nod ein verhältnigmäßig erheb- 
liches Forſtareal ũbrig, welches durch Nadelholzanlagen, 
Mittel- und Niederwald benugt werden muß, bei denen 
vorzugsweiſe die Pflanzungen anzuwenden find, und 
daher die mögfichft vortheilhafte Erziehung der Pflaͤnz⸗ 
linge weſentlich in Betracht koͤmmt. 

Die faſt überall übliche Einrichtung von Pflanz⸗ 
kaͤmpen, namentlich bei der Verjüngung der Nadelholz⸗ 
forſten, wo ein der Größe des zu verlüngenden Beſtan⸗ 
des angemeffenes Areal, ein Hau felbft oder doch in 
mögfichfter Nähe deſſelben zur Erziehung der Pflänzlinge 
eingerichtet, nach der Berfüngung des total abgetriebenen 
Beſtandes als Pflanzfamp aber nicht, weiter benugt 
werden wird, hat fi unftreitig durch Tangfährige Er- 
fahrung bereits genügend bewährt, wie biefes die Menge 
der meiſtens fo vorzüglichen Fichtenanlagen am Harz 
nachweiſet, und möchte bei den dortigen örtlichen Ber- 
haͤlmiſſen und der Großartigkeit der Fichtenpflanzungen 
ein kuͤnſtlicheres Verfahren bei der Erziehung der Pflaͤnz⸗ 
linge vielleicht weniger zwedmäßig oder vortheilhaft 
erſcheinen, da die Koften leicht unverhältnigmäßig ver- 
mehrt werben bürften, aud das raubere Klima die 
Büfelpflanzung wohl in der Regel empfehlenswerther 
erkheinen läßt, als wenn einzelne Pflänzlinge gewählt 
werden, welde durch frühzeitige Umpflanzen geftärkt 
und zur Berpflanzung in. die Schläge vorbereitet find. 
Letzteres hat fih bei den hier gemachten Anlagen fonft 
durchgehende als fehr zweckmäͤßig bewährt. Es könnte 
vielfeicht noch zur Frage fliehen, ob nicht der vermehrte 
und weſentlich beförderte Zuwachs an den jungen, vor 
der Berpflanzung in die Schläge erft umgefegten Pflänz- 
linge, die desfallſigen Koſten genügend erfegt, da bier 
felben nicht fo ganz erheblich find, indem das Umpflanzen 
der einjährigen Nabelhofzpflanzen in gehörig worbereite- 
tem Boden fehr raſch und ſelbſt durch Kinder ausgeführt 
werben fann. 

Da, wo fehr ausgedehnte Weidegerechtfame 
die Forften belafteten und als Ueberreft des alten Zu- 
Randes des Forfiwefens, fogar, wie es hier zu Lande 
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der Fall war und theilweife bis jegt leider noch nicht 
abgefhafft werden fünnen, ſelbſt eine theilweife Ein- 
hägung der bemweideten Forſtorte nicht geftattet ift, fo 
fehr diefes aud dem Begriffe eines Forſtes zu wiber- 
reiten ſcheint, an eine natürlihe Berfüngung daber 
gar nicht gedacht werben fonnte, ja eigentlich jeder or⸗ 
dentliche Forkbetrieb unmöglich gemacht if, blieb nur 
das Mittel übrig, einige forſtwirthſchaftliche Benutzung 
des beweideten Forftareald dadurch zu verfuchen, daß 
weitläuftig ftehende hohftämmige Eichheifter gepflanzt 
wurden, zu deren Erziehung dann fogenannte Eichel⸗ 
kämpe angelegt wurden, Heinere Flaͤchen in der Nähe 
der Weideorte, welche gehörig befriedigt mit Eicheln be— 
fäet wurden, und fo nad einer ziemlichen Reihe vn 
Jahren erſt pflanzbare Heifter lieferten. War dann der 
Eichellamp ald Pflanztamp abgenugt, fo bildete ver 
Reft des Beftandes einen Heinen Eichenpolgort, der noch 
am erſten Ausficht auf brauchbare Eichenftämme gewaͤhrte, 
wäprend die in ben Weibeorten in wenigfiens 16füßiger 
Entfernung gepflanzten Heifter gewoͤhnlich kurzſchaͤftig 
blieben und fo ſchwerlich die großen Koflen vergüten 
merben, welde auf diefe Pflanzungen und deren in 
Folge der Beſchädigungen durch das Weidevieh erfor- . 
liche Nachbefferungen verwandt find. Neuerdings in! 
biefes, wenigftens bei den hiefigen Verhälmiffen gewiß 
nicht zu empfehlende Forftfultur-Berfahren ganz aufges 
geben; man ift bemühet, bie veralteten fo fehr Täfigen 
Servituten abzulöfen, und dem Forftbetriebe freie Die- 
pofition über das Forftareal zu verfchaffen. Die alten 
befonderen Eichellämpe kommen nicht mehr vor, da ge= 
eignete Blößen in den Gehegen dazu benugt werben, 
Eichelanfaaten zu maden, die, bei der Wahl vollftäz 
dig ausgebilteter Eicheln und wenn nicht befondere Un 
fälle eintreten (4. V. der Mäufefraß), gewöhnlich gut 
gerathen und dann Eicenpflänzlinge genügend liefern. 
Wenn aud das Wild, befonders die Rehe, die jungen 
Eichen oft Tange verbeißen und ein kräftiges Wachſen 
verhindern, fo fommen bie gefäeten jungen Eichen ent 
lich doch fort, und entwachfen den Angriffen des Wil 
des, wogegen, beiläufig bemerft, der Eichenſtockausſchlag 
bei einem felbft nicht erheblichen Rehftande fehr oft nicht 


- zu erhalten ift und vielfach ganz zerftört wird. 


Bei ver Anfegung von bloßen Pflanzfämpen, we 
nur eine Holzart erzogen werden foll, eine mehr gärt- 
nermäßige Erziehung der Pflänglinge aber nicht beab- 
fiptigt wird, fann nur der befondere Zweck der Anlage, 
bie Wahl des Plages leiten, da auch in der Regel nur 
die Erhaltung der Befriedigung und die Wegſchaffung 
des Unkrauts die einzigen Arbeiten find, welche ‚bei 
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dieſen Anlagen vorkommen. Allein bei der Einrichtung 
eines ordentlichen Forſtgartens, der zur Anzucht ver⸗ 
ſchiedenartiger, in der Forſtwirthſchaft zwecmaͤßig zu 
verwendenden Holzarten beſtimmt iſt, hat die Wahl des 
Platzes den entfchiedenften Einfluß auf das Gedeiben 
der Anlage, wenn auch zugleich der Wirthſchafter per- 
ſönliche Neigung dafür hat, ohne welche felten etwas 
Drventliches erreicht wird, da ter bloße Dienſtzwang 
bei derartigen eine flete Aufmerffamfeit bedürfenden An⸗ 
Tagen, wahrlic nit ausreicht, wie denn freifich über 
alt der perfönliche Eifer und das Intereffe an den dienfts 
licyen Arbeiten, durch feine nod fo oft wiederholte 
Anweifung und Controle erfegt werben fönnen. 

Bei dem jegigen Stande der Forſtwirthſchaft möchte 
es faum einem Zweifel unterworfen werben fönnen, 
daß tie Einrichtung von Forftgärten für alle die Forſt⸗ 
bezirfe, wo der Betrieb die Benugung verfehiedenartiger 
Holzarten geftattet, von entſchiedenem Nugen fein fönne, 
da bei der doch wohl als vielfach nothwendig anzufehen- 
den künſtlichen Erziehung von Pflänzlingen, eine ders 


artige Anlage am erſten dem Zwecke entfpredend fein . 


möchte, Obgleich der Koftenpunft hier wefentlich ber 


“ rüdjichtigt werden muß, fo bürften doch tie erhebfichen 


Vortheile bei einer gefteigerten fünfllihen, dem Garten- 
betriebe fi annäpernden Erziehung der Pflänzlinge, 
wenn bie örtlichen VBerhältniffe an fi angemeffen er- 
feinen, den allerdings erforterlihen Mehraufwand 
vielfach ausgleichen,’ fogar öfters genügend erfegen. 
Mit ver Einrichtung eines Forſtgartens wurde hier 
zuerſt ſchon vor einigen Decermien der Anfang gemacht, 
dabei aber nad den Grundfägen für die gewöhnlichen 
Blanzfämpe verfahren, und eine Blöße mitten im 
Buchenhochwalde ausgefucht, ba diefer Plag allerdings 
fo ziemlich in der Mitte des Reviers lag, von wo aus 
der Transport der Pflänzlinge fehr erleichtert wurde. 
Die Lage in einem Weibeorte erforderte aber eine ganz 
wehrbare koſtbare Befriedigung; auch war der: Boden 
fehr Tehmigt, erforderte eine fehr forgfame und deshalb 
wieder foftbarere Bearbeitung. Wenn gleich der Erfolg 
in ben erften zehn Jahren ganz erwünſcht war und 
eine Menge vorzüglicher Pflänzlinge geliefert wurde, fo 
nahm doch von der Zeit an, die Vegetation im Forſt⸗ 
garten bergeftalt ab, daß nur durch das Aufbringen 
von fetter, Erde (Made) dem ausgebaueten Boden etwas 
aufgeholfen werben fonnte, was aber trog ber darauf 
verwandten nicht unerheblichen Koſten, nur kurze Zeit 
vorhielt. ine fo raſche Vegetation, wie fie im Forſt⸗ 
garten doch moͤglichſt erzielt werden follte, Konnte nicht 
erlangt werben. Dazu fam noch die entfernte Rage des 


Forfigartens vom Wohnorte des Revierverwalters, fo 
daß es unthunlich war, eine förmliche Pflege der Pflaͤnz⸗ 
finge wahrzunehmen. Daher wurde aud) diefer Forft- 
garten als folcher aufgegeben, und nur fo weit thuns 
lich als Pflanzfamp noch benußtz es konnte auf eine 
zwechmäßigere Weife für bie Anlegung eines andern 
Forſtgartens geforgt werden und wurden bei allen neuern 
ähnlichen Anlagen folgende Grundfäge berüdfictigt. 

1) Als Zweck des Horftgartend wurde angenommen, 
abgefehen von dem bloßen Bedürfniffe des Reviers, für 
welches derfelbe zunächft beftimmt iſt, alle zweckmaͤßig 
zu benugenden flänzlinge zu erziehen, und durch eine 
forgfame Behandlung verfelben darauf hinzumirfen, daß 
in moͤglichſt furger Zeit die größte Menge pflanzbarer 
Pflänzlinge erzogen werde, da nur auf diefe Weife 
darauf gerechnet werben fann, daß die aufzumendenven 
Koften genügend erfigt werden. Bei gehöriger Sorg⸗ 
famteit und richtiger Wahl der Transportzeit, find die 
Nachtheile eines etwas entfernten Trane portes ber Pflänz- 


linge nicht fo groß, als gewöhnlich angenommen wird, 


wie mannigfahe Erfahrungen hier bewiefen haben, und 
fo darf gewiß ohne Beſorgniß dahin geftrebt werben, 
den Forftgarten auch für entferntere Forſtorte benugen 
zu können, da doch bie örtlichen Verhältniffe und die 
Perſoͤnlichleit der Revierverwalter nicht geftatten, daß 
in allen Revieren Forftgärten angelegt werden, aud bie 
Koſten fehr verringert werden, wenn ein etwas größerer 
Forſtgarten eingeridtet wird, als wenn zwei kleinere 
angelegt werten follen, ta fhen tie Befriedigungsfoften 


| vermindert werden. 


Die örtlichen Verhaͤltniſſe begünftigen hier ſelbſt den 
Verlauf von Pflanzpathen, da alle Ländereien regel⸗ 
mäßig mit Wall und Graben befrietigt find, und erftes 
rer mit fogenanntem Knidholz bepflanzt ift, was nah 
der Reihefolge der Ackerſchlaͤge als Buſchholz genugt 
wird, der Bedarf an Pflänzlingen für neue oder er= 
gänzte Befriedigungen daher auch nicht unerheblich ift. 

3) So weit es irgend thunlich erfcheint, muß der Forſt⸗ 
garten in der Nähe des Wohnortes tes Revierverwalters 
liegen, um fo den Forfigarten zum forſtlichen Luſtgarten 
des Pflegers beffelben machen zu fönnen, auch zugleich 
bie Beauffihtigung möglihft zu erleichtern, und eine 
Abwechſelung der Benugungsweife des Areals einführen 
zu können. Soll mit günftigem Erfolge in dem Forft: 
garten gewirft werben, fo muß ber Revierverwalter im 
Stande fein, fich vemfelben ebenfo zu widmen, als wäre , 
von feinen eigenen Garten die Rebe. Dann wird auch 
Jeder, welder Sinn und Luft dafür hat, den Forſt⸗ 
garten wirfli gartenmäßig behandeln, was durchaus 
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Medaille und der Kriegsvenfmünze von 1813. 

2) Calenberg'ſches Oberforſtamt: v. Reden zu 
Sranzburg, Oberforfimeifter auch Landrath, Ritter des Guel- 
phen-Orbens, Mitglieb der vierten Klaffe des Guelppen-Drvens, 
Inpaber der Waterloo-Mebaille und der Kriegedenkmünze von 
1813. — Rautenberg, zu Gehrven, Forfifecretär. — Runge, 
zu Aerzen, dorſtrath, Oberförfter. — v. Eftorff, daſelbſt, 
zit. Forftmeifter. — v. Beltpeim, zu Grohnde, dorſtmeiſter, 
Dberförfter. — Bodeder, zu Lauenſtein, Oberförſter, Zus 
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burg, Oberförſter, Inhaber der Kriegedenkmünze von 1813. — 
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Ritter des Sachſen ⸗Erneſtiniſchen ⸗ Dausordens. — v. Meping, 
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Dperförfter, Inhaber der goldenen Berdienfl-Mebaille, und ver 
Ariegedenkmünze von 1813. — Schröter, zu Stellfelde, 
dorſtrath, Oberförfter und Inhaber der goldenen Berbienfi- 
Medaille. 

4) Göttingen'ſches Oberforſtamt: v. Düring, 
zu Rortheim, Oberforfimeifter, Ritter des Guelppen-Ordens, 
Inhaber der Waterloo-Mevaille und der Kriegsvenfmünze von 
1813, Ritter des Schwediſchen Schwerdt-Drvens in Brillanten, 
Inhaber der Schwediſchen Schwerdt · Medaille, und der Hanſea⸗ 
tiſchen Epren-Medaille. — Florillo, daſelbſt, Forſtſecretär. 
— Erd, zu Daſſel, Oberförſter, Inhaber der goldenen Ver- 
dienf · Medaille. — Brauns, zu derzberg, Oberſörſtetr. — 
Quenſell, zu Cattenbühl, Oberförſter, Inhaber der Water⸗ 
los · Medaille. — Fleiſchmann, zu Nörten, Oberförfter, 
Mitglied der vierten Klaſſe des Guelphen-Drvens. — v. See» 
dad, zu Uslar, dorſtmeiſter, Oberförfter, Inhaber der Water» 
100-Mevaille und der Kriegsventmänge von 1813.—Ktene, zu 
Echte, Oberförker. 

5) Hilvespeimifges Oberforſtamt; v. Beau- 
lien-Rarconnap, zu Hilvespeim, Oberforfimeifter, Com⸗ 
manbeur erfter Klaſſe des fönigl. Guelphen -Ordens, Füpaber 
ver Kriegedenkmünze von 1813, Eommandeur des Ruſſiſchen 
St. Annen-Ordens, Commandeur des Sachſen- Erneftinifchen« 
Daus · Ordens mit dem Sterne, Ritter des Ruſſiſchen Wladimir⸗ 
Ordens, und Inhaber der Panfeatifhen Ehren-Medaille. — 
Muühry, daſelbſt, Borfferretär. — Freiherr v. Hammer, 
Rein, zu Haſede, Forſtmeiſter, Oberförfter, Ritter des Buele 
phen · Ordens, Inhaber der Waterloo-Medaille, und Ritter des 
Sagfen-Ernefinffhen-Pausordens. — Bar, zu Sehlde, Ober ⸗ 


förfler. — v. Lüpke, zu Eamfpringe, Oberförfter, Inhaber 
der Kriegedenkmünze von 1813. 

6), Hoyafhes Oberforkamt: v. Mansberg zu 
Hoya, Oberforftn., Ritter des Guelphen-Ordens, und Inhaber 
der Kriegsdenkmünze von 1813. — Prinzhaufen, dafelbf, 
Borffecretär. — Schußer, zu Reu-Brugpaufen, Oberförfter. 
— Holgermann, zu Heiligenloh, Oberförſter. — Erd» 
mann, zu Steyerberg, Oberförſter, Inhaber der goldenen 
Berbienfi-Medaille, und ver Kriegsvenfmünze von 1813. 

7) Lüneburg’fhes Oberforfamt: dv. Plato, au 
Hisader, Oberforkmeifter, Commandeur erfter Kaffe des königl. 
Quelppen-Drdens. — Schröter, Forffecretär. — Göß von 
Dlenpufen, zur Göhrbe, dorſtmeiſter, Oberförker. — 
v. Plato,.zu Plate, Borimeifter, Oberförfter, Inhaber ver 
Baterloo- Medaille, und der Kriegsdenkmünze von 1813. — 
Säröter, zu Reifenmoor, Oberförfter. 

8) Osnabrück'ſchhes Oberforfiamt: Frei. von 
Marenholtz, zu Osnabrück, Oberforfimeifter,, Ritter, des 
Guelphen-DOrdens , Inhaber des Wilhelms Kreuzes und ber 
Kriegsvenfmünze von 1813, Ritter des Schwediſchen Schwerdt 
Ordens und Inpaber der Panfeatiihen Epren- Medaille. — 
Beßberge, daſelbſt, Forfifecretär. — Oppermann, au 
Palftercamp, Oberförfter. — Lantzins-Beninga, zu Stidel« 
camp, Oberförfter. — v. DindIage, zu Börven, dorſtmeiſter, 
Oberfoörſter. 


Berghauptmannſchaft am Harze — Praſidiauſtelle⸗ 
des Berg» und Forſtamtes. 

Freiherrn v. Hammerſtein, Commanbeur erſter Klaſſe 
des kõnigl. Ouelppen-Drvens, Inhaber der Waterloo⸗Medaille. 
— Riemeyer, Tit. Oberfoͤrſter, Gewerdenföͤrſter, und erſter 
Expedient in dorſtſachen. — Drechsler, Tit. Oberförfter, 
zweiter Expedient in Forſtſachen. — Rettſtadt, Korflamts- 
Aſſeſſor. — Schwake, Forkamts-Afieffor. 

Oberfoͤrſter am Harze: v. Meibom, zu Clausthal. — 
Brinkmann, zu Elbingerode, Inhaber ver Kurheſſiſchen Me⸗ 
daille. — Meyer, zu Herzberg, Inhaber der goldenen Ber- 
dienfi-Medaille; und der Kriegsvenkmünge von 1813. — Quen⸗ 
felt, zu Lautenthal. — Breiperr v. Berg, au Lauterberg, 
Inhaber der goldenen Verdienſt ⸗ Medaille. — Meyer, zu Zeller- 
feld (Elaustpaf), Forſtratd, Inhaber der goldenen Bervienfl- 
Medaille. — Lunde, am Eommunion-Bergamte zu Goslar, 
Inhaber der Waterloo » Medaille und der Kriegedenkmünze 
von 1813, 


F. Ueberfigt des königlich bannöverſchen, im acti- 
. ven Dienfe befinpligen höheren Perfonales dee 
Dberiagd-Departements, vom Jahre 1844, 


Graf v. Hardenberg, zu Hannover, Oberjägermeifter, 
Großkreuz des König. Guelphen ⸗Ordens, Eommandeur des 
Braunfpweigiicgen Ordens Heinrich des Löwen mit dem Sterne, 
und Inhaber des Preußiſchen Johanniter Ordens. — Brei» 
herr v. Knigge, daſelbſt, Jägermeifter, Mitglied der vierten 
Kaffe des Quelppen-Drvens. — v. Reden, daſelbſt, Jaͤger ⸗ 
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meiſter, Mitglied der vierten Klaſſe des Guelphen ⸗Ordens. — 
Friederici, Dr., daſelbſt, Jagdſecretär. — Toppius, das 


ſelbſt, Oberwildmeiſter, Mitglied ver vierten Kaffe des Guel⸗ 


phen» Ordens, Inhaber der Kriegsvenfmünze von 1813, und 
der Hanfeatifhen Epren- Medaille. — Wallmann, daſelbſt 
(Bettenfee), Tit. Oberwildmeiſter, Mitglied der vierten Klaffe 
des Guelphen» Ordens, Inhaber der Waterloo⸗Medaille, und 
der Ariegedenkmünze von 1813. — Brauns, zu Herzberg, 


Wildmeiſter am Parz. n. 


6. Das Lycopodium clavatum, (Bärlappenfraut) 
eine Forfinebennugung. 


Eine ungewöhnliche, jedenfalls wenig bekannte Neben» 
nufang von Forfigrund — wie ich's am füglichſten nenne; 
denn für eine Gorfinebenugung, kann man’s aus unten 
folgenden Gründen nicht wopl erffären — findet auf ven, ven 
Siegfluß einfhließenden Gesirgshöhen des Sieg. und Wald- 
bröfer-Kreifes flatt, die eben ihrer Ungewöhnlichkeit wegen vie- 
len Leſern. dieſer Zeitfprift intereffant erſcheinen dürfte. 

In den bezeichneten Gegenden liegen ausgedehnte Flächen 
theits ichlecht beftandenen, größtentpeils aber gänzlich unange- 
bauten Forſtgrundes. Die Bewirthſchaftung biefer Grundſtücke, 
vie meiſtens den dortigen unbemittelten Einwohnern zugehören, 
befepräuft fi in der Regel auf die alle 3, 4 höchſtens 5 Jahre 
wiederfeprende Ernte des wenigen Eichenftodausfchlage und ver 
Haide, welcher Ertrag, Mangels andern Brenn» Materials, 
größtentHeils die Bedürfniſſe an folhem , freilich kümmerlich 
befrievigen imuß. Daß bei dieſer Bovenbenugung im aller« 
woͤrtlichſten Sinne, — benn gewöhnlich wird die Daide mittelft 
eigens hierzu eingerichteten fogenannten Haldehaden fammt der 
obern Erdſchichte weggenommen — ber ohnehin nur aus firen« 
gem £hon mit Brauneiſenſtein · Glomerat ıc., jedoch an ven 
Abhängen meiſtens mehr oder weniger in Mifhung mit Lehm 
übergepende Boden, endlich das Marimum von Unfrucptbarkeit 
erreicht hat, ff gewiß eben fein Wunder. Auf diefen mit 
Daide (Erica vulgaris und tetralix L.) bededten Blößen wäh 
neben und zwiſchen diefer in großer Mafle, feine kriechenden 
immergrünen Ranten weit über ben dürren Boden hinſtredend 
und an diefem hin und wieder mit feinen Würzelchen anhef- 
tend, die Erpptogame, Lycopodium clavatunı L., zu deutſch 
Wolfeklau, Bärlapp, Schlangenfraut, Streupulver» oder 
Herenmepl-Moo8 genannt, dem aus mildern kultivirtern Gegen- 
ven.tommenden Wanderer eine eben fo fremde ald angenehme 
Erſcheinung, indem vie ſchlangenförmig hingegrectten 5—6 Fuß 
langen hellgränen Ranken mit häufigen Geitenäflen ein eigen- 
thumliches Anfehen bieten. Im Monat Mat treibt diefe Pflanze 
aus den horizonta: Tiegenden Ranken ſenkrecht und. auf bünnen 
Stielen ſtehende Blätpen-Achren, welche wachſen und fih ver 
voltommnen, bis Stiel und Achre eine Höhe von etwa 3 bis 
4 Zollen erreicht haben. Diefe zapfenaxtige Blüthen-Achre ger 
langt im Jali und Auguſt zur völligen Ausbildung und Reife, 
und fließt dann in vielen einzelnen Kapleln aus venen fie 
beſteht, ein feines blaßdelbes, fepr Leichtes, geruch⸗ und ger 


ſchmacloſes Yulver ein, welches zur Zeit der Reife und bee 
ſonders bei heißem trodenen Wetter bei der geringften Berühs 
rung der Zäpfchen aus den dann aufgefprungenen Kapſeln 
abRäubt. Diefes Pulver beſteht aus fehr Meinen, faubfeinen 
Körnchen, die nach microscopifpen Unterfuhungen Anfangs zu 
vieren zufammenpängend; es wird für Blüthenſtaub gehalten, 
der indeß unfrußtbar if, da ver Pflanze bie weibligen Ger 
ſchlechtstheile mangeln. Die Fortpflanzung geſchieht vielmehr 
dur fogenannte Zwiebeltnospen (Bulbilli), vie fih in ven 
Blattioinleln des Oberfiods bilven, vor ihrer Entfaltung fih 
von der Mutterpflange trennen, Wurzel fhlagen und zu neuen 
Pflanzen heranwachfen. (Petermann’s Taſchenbuch. d. Botanik 
©. 261, 340 u. 383). —_ 

Zur Zeit alfo, wo der Bläthenflaub feine Zeitigung er» 
Iangt hat, was an vem Auffpringen ver Kapfelhen ( Staub» 
beutel) erfanut wird, werben bie Blüthenſtiele fammt den 
Aehrchen gewöhnlich durch Weibsperfomen und Kinder geſam ⸗ 
melt, indem fle mittelft Meinen Meſſern oder Scheeren vor» 
ſichtig unter möglichft geringer Erfütterung von ver Ranfe 
getrennt und in ein vorgebundenes Tuch, Schürze ober in einen 
mit Papier ausgelegten Korb gelegt werben. So nach Haufe 
gebracht, werden die Aehrchen nah Maßgabe der Witterung 
entweder auf einem Inftigen trodenen Zimmer ober an ver 
Sonne auf Papier ausgebreitet, fo lange liegen gelaffen und 
fo oft mit der Hand umgewendet und pin und her gefchoben, 
bis fie fih alles Staubes entledigt haben, Diefer Staub wird 
dann von allen frembartigen Tpeilen- forgfäftig gereinigt, in 
dichte Säde oder andere Behälter eingefchloffen, in die naͤchſten 
Apotheken, häufiger aber und in größeren Duantitäten an 
Droguerie-Danblungen, — aus den oben genannten Gegenden, 
namentlich nah Eöln — verkauft. Eine fleikige Perfon ſam ⸗ 
melt in Jahren und bei Witterung, die dem Gedeihen des 
»Pulvis Lycopodii‘ einigermaßen günfig (lang anhaltende 
Trogenpeit fördert ſolches am meiften) täglih etwa 18 bis . 
235 Pfo. Blüthen-Aehren fammt ven Blütpenftielen ein. Diefe 
ergeben durchſchnittlich gut gerenigt 1%, Pfo. Staub. Gewöhn - 
lich finden ſich in jenen Gegenden pin und wieder vermöglichere 
Lente, welche der aͤrmſten fammelnden Klaſſe täglich vie ein» 
sefammelten Quantitäten pulverhaltende Aehren ablaufen, das. 
Auspufvern und Reinigen beforgen und fi dann den möglichſt 
höchſten Preis zu verfpaffen ſuchen. Solche Auffäufer zahlen 
in der Regel 6—7 Pfennige pro Pfd. Aepren mit Yulver. 
Auch der Preis, welchen bie Droguerien-Pandlungen und Apo⸗ 
theken zahlen, iſt wie bei jedem Handeld-Artifel nicht ſtets und 
in jedem Jahr verfelbe und ſchwankt meiſtens zwiſchen 10 und 
14 Silbergroſchen pro Kölner Pfund. 

Im manden Jahren erwäͤchſt ven wie bemerkt wenig bes 
mittelten Einwohnern jener von der Natur fonft ſtiefmütterlich 
begabten Gegenden, aus der Einfanmlung des „Herenmepls,“ 
wie das Pulver wohl aud genannt wird, eine nicht unbedeus 
tende Einnahme, welche ipnen um fo mehr willkommen if und 
um fo beveutender erfpeint, als bei dem Mangel von Arbeit 
gewährenden Bewerben und bei dem färglihen Ertrage des 
ſterilen Bodens alles baart Geld für biefe Leute einen Höpern 
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Werth befigt. Es if nichts Ungewoͤhnliches, das ein ſolcher 
Auflaͤufer in günſtigen Jahren für 3- bis 400 Thaler dieſes 
Artikels verkauft, welche Summe fi vielleicht unter 20 bis 
25 Samilien vertpeilt. 

In ver Pharmazie wird das Bärlapp Pulver verwendet, 
aller Arten von Pillen damit zu beftreuen um das Aneinan» 
dertleben zu verhindern. In der Medizin wird es unter dem 


Namen „Streu Pulver“ häufig gegen das Wundwerden ber - 


. Meinen Kinder zwiſchen den Hautfalten, fonft aber von den Als 
Iopathen innerlich höchſt wenig henugt. Die Homdopathen aber 
in ihrer millionmal verbünnten Weisheit, ſchreiben dieſem Puls 
ver, fowie den übrigen Theilen der Pflanze fehr viele einander 
ganz entgegenſtehenden Wirkungen auf alle Theile des menfche 
Ugen Körpers zu. Gin befanntes medizinifches Wert füllt 
allein mit der bloßen namentlichen Aufzäplung der „vorzüglich 
lichſten“ diefer Wirkungen 5 Seiten. Der: größere Theil der 
jährlichen Erndte an Bärlapp- Pulver mag aber wohl zu 
Beuerwerten, auf Theatern ac. verwendet werben, da es durch 
Licht geblaſen, augenblidtih mit großer Flamme brennt, was 
ipm den Ramen „Dexenmehl“ verſchafft haben mag. Auch fol 
es in Schweden, wo es, wie aud in ber Schweiz, gleichfalls 
häufig vorkommt und gefammelt wird, unter gleichzeitiger An⸗ 
wendung von Brafilienpoß zum Blaufärben gebraucht werben. 


Im geſchloſſenen Holzbeftänden Yabe ih in des Eingangs 
erwähnter Gegend Iycopodium clavatum nie häufig und üppig 
gefunden und ſcheint vie Pflanze in anpaftendem Schatten nicht 
zu gedeihen. — Die befcpriebene Rugung wird daher aufpören, 
„oder doch zur Unbedeutenppeit herabfinten, wenn jene uncuftis 
virten Waldflaͤchen wieder zu ihrer urſprünglichen Beftimmung 
urüdgeführt, d. h. mit Dolz angebaut und biefes regelrecht 
bewirthſchaftet wird. Steigen des Bodenwerthes durch Zunahme 
der Bevölkerung, durch Anlage von Kunſtſtraßen ıc., vielleicht 
au Einwirkung der Gefeggebung wird dies mit der Zeit gewiß bes 
wirten, und welch’ taufenpfältigen Erſatz würde ſolche Berändes 
rung für den Berluft einer bedeutenden Nutzung den dortigen 
Enwohnern gewähren, die in Pifehäufern mwohgen und ihr 
Deerdfeuer mit Deideflengeln näpren, während viele taufend Mor» 
‚gen dorſtgrund fie umgeben. Stetten. 


H. Der Zuftand der Privatmaldungen in Rußland, 
ein Beleg zu der Eontrovers-Frage: „Sollen 
die Privatwaldungen in die Oberauffiht des 
Staates geſtellt werden?“ 


Die in den Julie, Auguſt- u. Febr.Peften d. Big. v. 1844 
enthaltenen Auffäge über Prioatwaldungen, deren Berpälte 
aiffe zum Staate und Aufſicht von Seiten des Staates beur« 
kunden das Interefle, welches im forklichen Publicum für 
diefen Gegenfland erwacht if. Wenn num in Deutſchland 
auf bie Privatforfimirtpfhaft im Allgemeinen wobl nicht 
auf der Stufe der Bolltommenpeit ſtehet, wie die Staatsforf- 
wirthſchaft, fo iR doch wahrzunehmen, daß biefelbe in den 
meiſten Staaten faum mehr bebarf, als eine Ueberwachung 
von Seiten der Regierung, und es kann dem Privaten freie 


Hand gelaffen werden in der Ausführung feiner Wirtpfcaft. 
Anders verhält es fih in andern Ländern. Deßhalb dürfte 
es wohl nicht ganz ohne Jutereſſe fein für den deutſchen 


borſtwirth, gu erfahren, wohin die unbefchränfte Benugung 


der Privathölger führe, und man.kann es den Regierungen 
nur Dant wiffen, welche, um der Bernichtung eines fo wiqh ⸗ 
tigen Theiles des Nationalreichthums vorzubeugen, bei Zeie 
ten preventatine Maßregeln ergriffen haben, — In Rußland 
beſtehen ſehr bedeutende Privatwälder, und biefe find befon- 
ders ausgedehnt in ben wefllihen Gouvernements (Bilna, 
Grodno, Minsk, Bolppnien, Witepsk und Mopileff).- Bis 
ietzt Rehet jedem Befiger frei feinen Wald und Waldboden zu 

benugen wie es ihm gutbünft, und traurige Folgen hat biefe 

uneingeſchraͤnkte Freiheit gehabt, indem ber größte Theil 

derfelbeg- im höchſten Grade bevaftirt it. Die geographiſche 
Lage biefer Provinzen, welche den Waſſertransport des Hols 
zes nach den Höfen des baltifchen Meeres, ſowie den unbe 
waldeten Provinzen des ſüdlichen Rußlands und nach dem 
ſchwarzen Meere zuläßt, wirkt beveutend auf die Devaftation, 
und ſtatt durch geregelte Benugung ih einen nachhaltigen 
Holgertrag zu verfihern, beffen pefuniärer Werth im Laufe 
der Zeit ſehr Reigen wird, fo haut Jeder fo viel er kann 
Dolz herunter und glaubt fih durch bie jegige Einnapme 
binreichend befopnt, es ber Ratur überlaffend, ob fie die fo 
unklug gemachten Lüden ausfüllen wi. Zu biefen Umftän- 
den kommt noch ein ganz vernahläffigter Forſtſchutz, welcher 
den hier fo häufigen Waldbränden fi auszubreiten erlaubt, 
um bie Vernichtung einer ſehr bedeutenden Mafle von Holz 
herbei zu führen; das planlofe Ausroden der Waldungen, 
welches die fhönften Wälder häufig in ertraglofe Felder ver- 
wandelt, hat einen eben fo ſchädlichen Einfluß. Allgemein 
herrſcht hier ber Sand vor, und befonders die mit Nadels 
holz bewachſenen Gegenden haben Sandboden, welcher an 
vielen Orten als Aderbovden einen fehr ſchlechten Ertrag 
gibt. Um fih nur die Mühe” ded Düngend zu eriparen, 
baben die in biefen Waldgegenven angefefienen Bauern und 
oft aud die Gutsbefiger ſelbſt, die Gewohnheit, ihre aus 
gefogenen Felder zu verlaſſen und im Walde neue anzulegen, 
um von dem durch die Natur gefammelten Humus Nugen- zu 
ziehen. Sie fangen damit an, die Rärkeren Bäume ‚unges 
fäpe zwei Buß vom Boden zu entrinden und nehmen anf 
einige Zoll Breite ringe um den Stamm -die Borke bis auf 
den Splint weg, laffen dann den Baum ruhig fiehen. Rah 
ein oder zwei Jahren fleht ein bloßes Geripp da, man haut 
nun alle viefe Stämme um, bie jedoch zu Bauholz ſchon 
nicht mehr tauglih find, da fie gewöhnlich von den Käfern 
durchlochert werden. Das geringere Strauchholz und der 
Ueberreſt wird gleichfalls umgehauen und man läßt alles 
nad) den Umfländen ein Jahr oder mehr liegen; kaum daß 
ein Tpeil der Rärkeren Stämme zu Brennpolz gebraucht 
wird, Dann brennt man bie ganze Maſſe ab,, beadert fo 
gut es die Städe zulafien die Fläche und befäet fie. Anfäng- 
U gibt der humusreiche Boden fehr gute Erndten, doch nach 
einigen Jahren, wenn der Pflug ven Sand herausgewählt 
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bat und bie näprenden Theile verſchwunden find, wird der ſ 
Ertrag immer ſchlechter, und man verläßt das Feld, fih ein 
anderes ausſuchend. Wenn bei dem Abbrennen biefer Ro- 
dungsländer auch einige hundert Morgen Wald mit vom 
euer befchädigt werden, fo macht dieß nichts aus, es erfpart 
vielmehr einige Mühe und bereitet fünftige Rodungen vor. 
Die verlaffenen Felder beveden fih nad und nad wieder 
mit jungen Holze. Siehet nun der Bauer nad 15 — 20 
Jahren, daß durg die Befpattung und den Abfall fih nad 
und nad) abermals eine Bumnsbede gebilvet hat, und eine 
gute Erndte zu erwarten if, fo macht er gleich Anftalt dazu, 
und ſchnell iſt das Holz umgeſchlagen, wird verbrennt und 
fo fort. Da nun dieſe Robungen ganz unregelmäßig und 
nad Belieben des Einzelnen vorgenommen werben, fo find 
die Wälder ganz zerlöchert, und bieten den Einflüſſen der 
Stürme überall die Pand. Es if nichts feltenes, mehre hun- 
dert Morgen Kiefernwald umgeworfen zu finden. — Die 
freie Weide vernichtet eine große Menge junges Holz "und 
vermehrt die Gefahr der Feuer, da bie Hirten felten unter 
Auffiht ſtehen. Der Bauer, welcher im Walde adert, legt 
ſtets Feuer an, felbft im hohen Sommer, und dieß allemal 
unter ben Bäumen; nachdem er feine Arbeit vollendet hat 
gehet er fort und laͤßt das Feuer brennen; löſcht es don 
ſelbſt aus, fo if es gut, wo nicht, was fchadet ihm ber 
Berluft von Holz? — Zu allen diefen Waldvermüfungsur- 
ſachen kommt noch, daß in hiefiger Gegend alle Gebäude auf 
dem Lande, mit feltener Ausnahme der reihen Gutsbe- 
figer, von Holz gebaut werden. Ein Bauernhof beftept ger 
wöhnlich aus folgenden Gebäuden: 1) eine Wopnpütte, ber 
fiepend aus einer Stube mit Borhaus, dazu wird gebraucht 
60 Stüd Rundholz 18 — 20° Yang, 6 — 8 im Durchmeſſer, 
3 Poren von 6— 7’ Länge und 10” Stärke, 7 Stüd Bal- 
ten zu Unterlage 18° fang und 8 — 10” ſtark, 3— 4 Bal« 
ten, um die Bände zufammenzuhalten, 30 Stfid Dachſparren, 
3-6 Stüd 10" fartes 6— 8 langes Rundholz, welche 
mit der Art in Bretter gefpalten werden, um bie innere 
Dede zu bilden, und 60 — 80 folder Breiter als Dach⸗ 
dedung , 2) ein Stall um bie wenige Stüde Bich aufzuneh⸗ 
men, je nachdem das Bedfirfniß if, größer oder Heiner, ger 
woͤhnlich wie die Hütte, 3) ein Heiner Speicher 12’ im Ge⸗ 
vierte haltend, 4) eine Scheuer, 24—30' lang u. 16— 18° 
breit, mit Stroh gededt. — IA der Bauer vermögend, fo 
hat er no einige Gebäude mehr. — Alle diefe find opne 
Untermauer gerade auf die Erde geflellt, haben feine Rauch⸗ 
fänge, weßbalb fie im Inneren ganz mit Ruß bevedt find. — 
Licht brennt der Bauer nie, fondern fogenannte Schleifen, 
oder Kiefernfpäne; mit dieſen gehet ex in den Stall, in die 
Scheuer, driſcht und verrichtet alle Häuslihen Arbeiten, ohne 
NRüdfigt, daß das Feuer feine und feines Nachbarn Habe 
vernichten Tann. Die Gebäude auf den Höfen und Lande 
gütern find gewöhnfich auch alle von Holz, bei beffern Wir» 
then auf Untermauern, doch am gewöhnlichſten auf Pfäpfen. 
Es läßt fi leicht denken, welche Maſſe von Holz gebraucht 
wird, um alle dieſe Gebäude aufzuführen, und wie viel 




















jãhrlich von Feuerdbränften vernichtet werden. — Die Städte 
und Sieden find ebenfalls meißens von Holz gebaut, mit 
Ausnahme der Gouvernement-Städte, welche nad und nach 
gemauert werben. Die Dörfer find meiſtens mit Schindeln 
gebedt, häufig auch mit fogenannten Schleißen oder Spliffen 
(f. Bölters Forftechn. ©. 144). Alle diefe Baumaterialien 
erfordern eine große Menge von Holz und dieſe vermehrt 
fich noch dur die ſehr ſchlechte Feuerungsmethode, Indem 
die Defen ſchlecht conftruirt find. Da die Bauern nit gern 
flarfe Stämme zum Bauen nehmen, um fih die Arbeit des 
Behauens zu erfparen, wohl auch wegen des leichten Trande 
portes, ſo werden jährlich eine große Anzahl mittelwüchfiher 
Fichten und Kiefern, welche im beten Zuwachs ſtehen, ver- 
nichtet, und der Schaden iſt um fo größer, als biefes Holz 
bei weitem nit fo dauerhaft if, weßhalb die Erneuerung 

öfter nöthig wird. — Zu diefen Dolzverſchwendungen konmen 

no die Zäune, welde faR durchgängig in jedem Dorfe alle 

Japre erneuert werden, da man fie gewöhnlich im Winter 
verbrennt. Die ſchlechte Bearbeitung des Holzes, nadpläffie 

ges Bauen, große Unordnung im Pauspalt, alles dieſes 

trägt ‘zur Holgberfhwendung bet, ſelbſt in den Gegenden, 

wo die Wälder fhon feltener werden umd mo der Bauer 
5 bis 6 deutſche Meilen fahren muß, um Holz zu finden; 
wo alfo eine größere Sparſamkeit im Intereffe eines jeden 

iſt, wird dennoch feine Rüdfiht darauf genommen. — 

Hier alfo fiept man den fHäblihen Erfolg der unbe» 
ſchraͤnkten Benußung, und e6 ift die Zeit nicht weit entfernt, 
wo der Holzhandel, welder einen fehr großen Einfluß auf 
das Wohlergehen eines bebeutenben Theiles ber Bewohner 
biefer Gegenden hat, ganz foden wird aus Mangel an Ma- 
terial. Biele Güter find ſchon dahin lgekommen, daß fie 
ipren Hofgbedarf, fomopl für fi, als für die Bauern kaufen 
möüflen, nachdem fie ihre Waldungen, welche nachhaltig ber 
wirthſchaftet hingereicht Haben wärben, verwüftet haben, und 
RG fogar für die Zukunft die Hoffnung beraubt haben, wies 
der Holz zu erziehen, indem fie den Boden verwildern ließen 
und ſich da, mo fonft Kiefernſtaͤmme wuchſen, Birken und 
Aspenfträuche vom Bieh verbiffen und verfrüppelt eingefun- 
den haben. — Wenn die Regierung nicht durch Geſehe kräf⸗ 
tig gegen biefe Baldverwühung auftritt, fo wird am Ende 
Dolzmangel in einem Lande fühlbar, welches im Berpättnig 
feiner Bebölferung, ein die Bedärfniffe weit überfleigendes 
Waldareal beſaß und theilweile auf noch befgt. — Die 
Kronmälder werben ſchon nach einem pfleglicheren Syſteme 
behandelt, man ſucht fie nach und nah vom Bruche zu rei⸗ 
nigen. den eingeforfleten Bauern ımd Gütern wird nicht ad 
libitam Holz abgegeben, man erlaubt nicht, daß die Wipfel 
und Aeſte der abgehauenen Stämme im Walde Tiegen blei⸗ 
ben, fondern weißt den ganzen Stamm an; die Zeil des 
Dolzſchlages if auf die Wintermonate befpräntt, der Forf- 
fhug wird ſtrenger gehandhabt, und auf biefe Weiſe nah 
und nad ein befferer Betrieb verbreitet. Die Regierung 
depnt ipre Aufficht auf. die eigentlichen Domänenwälder, auf 
die der geiſtlichen Güter, welche jegt mit den Domänen ver» 


einigt find, und auf die ber kaiſerlichen Lehen aus. Major 
zatstwälder, fo wie alle übrigen Privatbefigungen, find völlig 
frei von aller Eontrolle. — 

Ohne Eingreifen von Seiten der Regierung if nicht zu 
Hoffen , daß ſich der Zufand der Privatwälder verbeffere, ba 
mit wenigen Ausnahmen faR alle Privaten am Krebeſchaden 
der Schulden frank liegen, und deßhalb vom Walde fo viel 
als möglich Rugen ziehen. Es werben zwar von. Zeit zu Zeit 
ſtatiſtiſche Tabellen über die Privattwälder gefammelt, jedoch 
find diefe gewöhntich unrichtig oder doch ohne alle logtſche Ord⸗ 
mung gefellt und es ift nicht möglich, fich daraus ein hin ⸗ 
zeichendes Bild darzuſtellen. — Es if Hier nicht der · Ort, zu 
erörtern, welche Maßregeln zu ergreifen wären, um dem 
Uebel zu feuern, da bieß für bie Leſer der Zeitung von ger 
ringem Intereſſe fein bürfte; der Zwed diefer wenigen Worte 
war nur, zu zeigen, daß im Allgemeinen die Oberaufficht 
des Staates über Privatwalbungen und deren Benugung 
vorgmerai iR, um deren Devaftation gu verhindern, und 

. Zugleich um gu beweifen, wohin der Mangel tm diefer Ober« 

aufficht füprt. — Einen Theil der- Schuld trägt wodl auch 
die Schwierigkeit für den Privaten, fh einen einigermaßen 
gebilveten Forſtbeamten zu verſchaffen, fo daß bie Admini- 
Rration der Waldungen gewöhnlich ſolchen Individuen ans 
vertraut wird, welde feinen Begriff von der Gage haben. 
Einzelne deutfche Borfleute verirren fih zuweilen in dieſe 
Gegenden, jedoch felten, daß ihre Tpätigfeit von Erfolg 
wäre, ba das Uebel zu groß iſt und von dem Einzelnen ihm 
nicht gefeuert werben fann. — . fi 

Ausnahmen von der Regel gibt es jedoch, nnd einzelne 
Qutsbefiger fuhen, ſelbſt ohne Pülfe von Borfwirtpen, ipre 
Wälder zu erhalten, befäen ſelbſt die öde, liegenden delder 
mit Holz, verbieten fireng das unregelmäßige Plünbern der 
Waldungen, und befpränten den freien Eintritt der Einge- 
forfteten fo weit es thunlich if. — 

Da hier zu Sande alle Bauern entweber Kronbauern 
ober Leibeigenen ber Privaten find, als ſolche an den von 
ihnen bebauten Boden gefeffelt, ſo entſteht die Frage: in 
wiefern fol ipnen rechtmäßig der freie Eintritt in bie Waͤl⸗ 
der ber resp. Eigentpümer geflattet werden, und follen fie 
für das ihnen zu verabreichende Holz, fowopl Brenn als 
Baumaterial, einer Geld» oder Dienfleiftung unterworfen 
fein? Die alte Gewohnpeit iſt, daß jeder, welcher ent 
weder als Leibeigener Land in Benuhung hat und bafür 
Frohndienſte leiftet, ober als Breier, Land gegen "Zinszaps 
ung in Zeit- ober Erbpacht nimmt, das ihm noͤthige Holz 
ohne Zaplung ober Dienftleiftung aus dem Walde des resp: 
Landeigentpümers empfängt; fogar fümmt es vor, daß anf 
Gütern, welche an Hol; Mangel leiden, der Herz ſolches in 
den benachbarten Waldungen kauft und dem Bauer zutpeilt, 
Die Krone hat dieſes Recht des freien Eintritts in den Do» 
mänen-Gäteen dadurch anerkannt, daß Fe aljährlih an die 
Betpeiligten eine mehr oder weniger dem Bebärfniß entfpres 
ende Maffe Holz opne Zahlung abgeben laͤßt. Die einzige 


Revacteur: dorſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerlänver in Franffurt 
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Bedingung iR, daß biefes Holz aus dem von der Border 
hoͤrde bezeichnetem Drte entnommen wird, und das Fällen 
‚0. bem Empfänger zur Laſt fällt. Bei Güterfäufen wird in 
Rülfigt des Waldareals folgendermaßen, verfahren. Man 
regnet auf jeden Hof 2 Morgen Bauholz und 4 Morgen 
Brennpolz (der litth. Morgen Hält 300 [IRuthen, die Rute 
1%, der Fuß 144 Linien), alfo z. B. es kauft Jemand ein 
But von 30 Höfen, fo wird ihm 60 Morgen mit Baupolz 
und 130 Morgen mit Brennpolz beflanden, als zu dem Werth 
per Bauerhöfe gehörig zugegeben; was fi} mehr findet, wird 
befonders veranſchlagt und. bezahlt, im Gegentheile aber, 
das fehlende vergütet. Bei dieſen Berechnungen wird jedoch 
nicht Rüdfipt genommen auf den Zußand des Waldes, auf 
die Bodengäte und Ertragsfähigkeit, «auf den Polgbeftand 
und die Holzart, fo daß eine folge Berechnung mehrentpeils 
falſch if. Es müßte eigentlich ausgemittelt werden: wieviel 
Holgmaffe wird jährlich für das Gut und die Eingefgrfteien 
gebraucht, wie groß if der Zuwachs bes Waldes? und ben 
Führlihen Bedarf: vom Zuwachs abgezogen, follte der Reh 
verwerthet werden. — Es fpricht jedoch diefer Gebrauch all» 
gemein das Princip des freien Eintrittes in den Bald für 
die den Grund und Boden eines Gutes Bewohnenden und 
ihm Zugehörigen aus. — 

Stellt man alle die Hier aufgeführten Einzelndeiten zu« 
fammen, ſo ergibt fid, daß eine Benormundung der Pri- 
vatforſten von Seiten des Staates bei den hier obwaltenden 
Berpältniffen ſehr wünſchenswerth fein muß, und eine ge» 
feplige Ordnung der Korfiverpäftuiffe im Allgemeinen, fowie 
ein befonderes Forfiftrafgefegbuh von Rugen find, da der 
Mangel dieſes Iepteren den Privaten nötpigt, in jedem be⸗ 
fonderen Falle fih an die Landesgerichte zu wenden, um für ° 
geſchehenen Schaden Genugthuung Ju fordern, mas durch 
die Länge der Procebur und ber dabei auflaufenden Koften 
oft abſchredt, fo daß man Lieber bie Sache gehen läßt und 
den Schaden trägt, ehe man fi in eine Unterſuchung einläßt. 


T. 
| 1. Zur Rachricht, Diezel's Jagd betr. 


Es fonnte mir nit andere als erfreulih fein, aus ven 
feitper an mid ergangenen Nachfragen : ob mein Wert, die 
Jagr mit Schies gewehren, nod nicht bald erſcheinen 
werde? fchließen zu dürfen, daß man befien Zuftandefommen 
wirklich wünfcht; ich finde mich daher verpflichtet hiermit anzu» 
zeigen, daß ih zwar durch mancerlei, Theil in einem 
veriovifhen Unwoblſein Legenden Pinverniffe bis jegt vom der 
Erfüllung meines Verſprechens abaehelten worben bin, dennoch 
aber darf, no im Verlaufe dieſes Jahrs Alles, mas 

mir bereitd im Wege fland, befeitigen zu fönnen. Wer mit 
viefer Berfpätung etwa unzufrieden, und nit geneigt il mir 
hr eine- folhe Nachficht zu illigen, den muß ih freundlichſt 
bitten, fi daran zu erinnern, daß id, vielen Jall voraudfedent, 
in dem Profvertud meines Werkes, veflen Erfcpeinen bis zur 
Dftermefle nur bebingungsweife, d. $., „wenn es mir 
h lich fei,“” angekündet habe. — Sollte jedoch, ‚wider Bere 
offen, auch dur diefe Berufung mein unwillkührliches Zögern 
nicht als hinlänglih gerechtfertigt erſcheinen, fo muß ich b. m. 
vie alte Rechtsregel geltend machen Ultra posse nemo 
tenetar. Diezel. 


M. 
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Bemerkungen 


zu dem Verfahren des k. bayr. Forftmeifters 

Seren Geiße „über Ermittelung des Solz 

vorrathes in Söchwaldungen nach dem wirt: 
lichen Fällungsergebniffe.” 


In der allgemeinen Forft- und Jagdzeitung Aprif- 
beft 1844 Seite 124 bringt Herr Forftmeifter Geige 
ein Berfahren zur Ermittelung bes Holzvorraths 
in Hodwalbungen, nach dem wirklichen Fällungs- 
ergebniffe, zur Sprade, weldes feiner befonbern 
Eigenthümlicfeit, anfceinenden Einfachheit, verbunden 
mit Berläffigfeit- und bedeutender Zeit: und Koſtener⸗ 
fparniß, wegen, einer nähern Prüfung umfomehr unter 
flellt werben dürfte, als gerade diefer, für die Forſt⸗ 
wirthfepaftseinrichtung fo hoͤchſt wichtige Gegenftand, 
weniger beachtet und Lie verſchiedenen Anſichten und 
Berfahrungsarten der einzelnen Taratoren weniger ver- 
öffentlibt wurden, als im Intereſſe der Sade es 
wünſchenswerth erſcheinen dürfte. — Durchgehe man 
die Schriften über Taration, nirgends findet man 
eine genügende auf Theorie geftügte, in der Praxis 
gleih Teiht umd fiber anmwendbare praktiſche 
Methode zur Feſtſtellung des gegenwärtigen 
Holgvorrathes. Entweder werden blos ganz all 
gemeine Andeutungen gegeben, oder wir begegnen einer, 
zu fireng gehaltenen mathematifchen Formlehre, der bei 
der Anwendung mande Schwierigfeiten entgegen treten, 
oder aber, wir vermiffen bei einer, mehr praftifchen 
Manier, die blos aus gewiffen Lofalverhältniffen her 
vorgegangen, alle mathematifhe Grundlage, während 
nicht felten diefen Gegenftand entweder ganz übergangen, 
ober nur flüchtig berüfrt, mehr in das Gebiet der 
Holzmaderarbeiten gehörend, verwiefen wird. Und 
doch iſt die möglihft annähernd genaue Feſt⸗— 
fellung des gegenwärtigen Holzvorrathes, 


zumal der Altern Beſtandsklaſſen, bei jeder Forſt⸗ 
wirthſchafts⸗ Einrichtungsmethode, eine Hauptaufgabe des 
Regulators; die haubaren und angehend hau- 
bare Holzmaffe liegt ver Wirthſchaft nächfter Zeit 
zunaͤchſt, in ihr bewegt fi die Art der jept lebenden 
Generation vorzugsweife, aus ihr entwideln ſich Anhalte 
für Einfhägungen und Vergleichungen jüngerer Beſtaͤnde 
u. dgl. m., fo daß die möglihft genaue Angabe jener 
ältern Holzvorraͤthe dem aligemeinen, wie dem fpeciellen 
Wirthſchaftsplane zur fiherfKen Baſis dient, Es 
bürfte daher von mandem Tarator der von Heren 
Geiße angeregte Gegenftand einer nähern Prüfung 
und praftifgen Würdigung unterftellt worden -fein, und 
zu erwarten fliehen, daß die desfallfig gewonnenen Res 


“fultaten in der allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung 


mitgeteilt werben. 

Dem Unterzeihneten war in Folge mündlicher Mit⸗ 
theilung das Berfahren von Herrn Geiße fhon früher 
befannt, daher baffelbe ſchon während mehreren Jahren 
bei den jährlihen Fällungen, einer forgfältigen Prüfung 
unterftellt worden, deren Refultate im Intereſſe ber 
Sache felbft in Nachſtehendem mitgetheilt werben. 

Das Verfahren des Herrn Geiße, zur Berechnung 
des fogenannten Faktors, beruht ganz auf denſelben 
mathematiſchen Grundfägen, wornach für einzelne Stämme 
die fogenannten Ausbauhungss@rponenten (Ge 
Raktungsfaftoren) berechnet werben, ift ſonach theorer 
tiſch richtig. Herr Geige beredinet nämlich den 
Zylindergehalt aller Stämme = J; er findet durd das 
Faͤllungs⸗ Ergebniß die Gefammtraummafle berfelben 
= m, und berechnet hieraus den Faltor f = -— 
Um zu den Refultaten J zu gelangen, mißt Herr Geiße 
die Durchmeffer aller Stämme bei Brufihöhe im fiehen- 
den Zuftand (ohne die Stammlänge jedes einzelnen 
Stammes vorderfamft zu berüdfichtigen) und gelangt 
hierdurch zur Kreisflächen» Summe aller gemeffenen 
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Stämme. Sobald die Stämme hierauf während dem 
"Holzhauereibetrieb gefällt find, wird die Etammlänge 
jedes einzelnen Stammes gemeffen, notirt, und gelangte 
fo zu den Mefultaten, wie er ſolche in ben mitgetheilten 
Beifpielen verzeichnet hat. 

Nur bezüglich des Berfahrens zur Feßſtellung 
der Stammlängen, und den dieſen entſprechenden 
Kreisflaͤchen, dürfte Herr Geiße unrichtg operirt, oder 
fich nicht deutlich genug ausgeſprochen haben. Denn es 
erſcheinen in den mitgetheilten Fällen 4. B.: 

80 Stüd Eichen von 50 Fuß Länge, 
263» ” „57 * ” 
18 u nn ufm 

Diefe Refultate gingen aus der vorgenommenen 
Stammlängenmeffung allerdings hervor; nun aber er» 
feinen in der folgenden Spalte 3 Cder nachfolgenden 
Tafel) die diefen Stammzahlen und Längen entfprechende 
Kreisflaͤchen, wobei ſich die Frage aufwirft: Wie ges 
Iangte Herr Geiße dazu, daß: 

den 80 Eichen von 50 Fuß 189,810 DI’ 

23 ”» 9» 57. 604542 0° 

„18 » » 61 » 229,907 DI’ Kreise 
flächen entſprechen ? u. f. w., indem ja doc bei ber 
Längenvermeffung die Stammbdide und bei der Durch⸗ 
meffermeffung die Stammlängen nicht gemeffen werden.*) 
. Sollten die (wahrſcheinlich gutächtlih) eingeftells 
ten Kreisflächen richtig fein, fo hätte entweder bei 
‚der Aufnahme der Durgmeffer jeder ein- 
. jelne Stamm bezüglid der Höhe müffen ger 
meffen oder gefchjägt werden, ober man hätte bei 
dem gefällten Zuſtand nit allein die Länge, 
fondern au zugleich den Durchmeffer meffen 
ſollen. . Nur in diefen Fällen wäre es möglich gewor⸗ 
den, nad) Stammlängen bie entſprechenden Kreisflaͤchen 
richtig der Stammzahl und Stammlänge gegenüber 
einftellen zu fönnen. — Da num aber hierin gefehlt 
worden iſt, fo verliert auch die Berechnung bes Ideal⸗ 
Eylinders und fomit das ganze Verfahren an Werth 
und Verläffigfeit. 

In nachftehender Ueberficht if das von Herrn Geiße 
über die Eichen mitgetheilte Beifpiel mit zwei Rubriken, 
1) Kreisfläche per Stamm, 2) der biefer entfprechende 
Durchmeſſer vermehrt worden, um zu ermitteln, wie 
ohngefähr bei der Repartition der Kreisflächen- 
Summe auf die einzelne Stammlängen-Berfcyiebenheiten 
verfahren worden fei. 





*) Hätte fügli ohne großen Zeitaufwand mit verbunden 
werben fönnen. 
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Q per Stamm. 
2 lei 98 
l&lesläslolje: 
3 N 5 = a 
a e|#7| 85 
1. 3. & 5. 6. 
80 189,810) 9499 | 2,37 | 174 
263 604,54:| 34458 | 2,30 | 17,1 
108 229,907| 14024 | 2,13 | 16,2 
75 189,175] 11918 | 2,52 | 18.0 
177. 445,201| 28492 | 2,52 | 18,0 
61 157,544] 10397 | 258 | 18,2 
120 201,190| 13680 | 1,68 | 14% 
348 788,280| 55179 | 2,26 } 17,0 
42 183,835| 14339 | 4,38:| 23,6 
38 98,801 8398 I 2,60 | 18,2 


Da die Kreiöflächen und Durchmeſſer per Stamm 
ſich ziemlich glei bleiben, fo fand die Bermuthung , 
daß die Kreisfläenfummen (3) gutächtlich repartirt 
wurden (?) mehr Raum; ebenfo laſſen tie Durd- 
meffer-Bruchtpeife dieſes qannehmen, da nicht wohl zu 
vermuthen iſt, daß die Durhmeffer nad Linien 
aufgenommen wurden. 


Allein felbft bei einer gutachtlichen Vertheilung auf 
die Stammlängen-Berfcievenpeiten, dürfte doch irgend 
ein Mafftab angenommen worden fein, und welder? 

Ebenſo wie eine gutachtliche Vertheilung der mehrge- 
nannten Kreieflädenfummen, der Theorie widerſprechend 
erſcheint, in gleichem Grade liefert ſolche höchſt unrichtige 
Refultate bei der praftiihen Anwendung, wie aus nachfol⸗ 
gendem Beifpiele hervorgeht; hier beträgtnämlich die Kreis⸗ 
flähenfumme 364,501 DJ’ oder per Stamm durchſchnitt 
li 1,325, wollte man bei einer durch ſchnittlichen 
Länge*) von 53, 58, 63 Fuß ꝛc., der Stammzapl 
nad, die Kreisflaͤchenſumme vertheilen, fo berechnet ſich 
der Ideal⸗Cylinder — 25135 Kubiffuß, mithin nun 
703 Kubiffuß zu gering. 

Die Refultate nachſtehend mitgetheilter Verſuche 
wurden ber Art gewonnen, daß man Durchmeſſer 


©) Bet Buchen und Eichen namentlich if es eine ſehr fchwiee 
rige Aufgabe, ſelbſt im gefällten Zuftand die Stammlängen 
auf 1 oder 2 Fuß genau zu meffen und angeben zu wollen. 
Der Gipfel verzweigt ober veräftet fih in der Regel fo 
flart daß man oft nicht weiß, wo das eigentliche Gipfel- 
ente angenommen werben fol. Selbſt mit dem genaueften 
Höpenmelfer würde ed ſchwer halten, für Buchen und Eigen 
namentlich in gefloffenen Beänven die Höpe auf 2 bis 
3 88 richtig au beſtimmen. . ®. 
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und Länge erfi im gefällten Zuftande ber Etämme | man die Prüfung tes mehrerwähnten Ber- 

vermeffen hat. Nachdem die Höhenvermeffungen | fahrens gründlid durchführen. 

beendigt, Hat man die Stämme von je 5 zu 5 Fuß mit In andern Fällen dürfte man fih damit vollkommen 

gleichem Durchmeffer zufammengeftellt und für jede Klaffe | begnügen, wenn man die Höheneinfhägungeln nach 

eine mittlere Stammlänge angenommen. &o mühevoll || Klaſſen von je 10 zu 10, oder aud von je 15 zu- 
und zeitraubend au dieſe Arbeiten find, fo durften | 15 Fuß Differenz vormimm — und von jeber 
ſolche doc nicht anders vorgenommen werden, wollte I Klaſſe eine durchſchnittliche Höhe annimmt: 


Erſter Verſuch. Buchen. 





Bei einer Stammlänge von 






71 78 






61,65" 

























@ 2 g 2 Q @ 

* 5 & 

e| Fı8) F|8 ® 

2 

3 

6 | 4,710 4 | 3,140 

6 | 5700| 2 | 1,900| 5 | 4,750) 8 | 7,600) 2 | 1,900 

8 | 9040| 4 | 4520| 6 | 6,786) 8 | 9,048| 2 | 2,660 

12 115,924) 5 | 6,635| 8 /10,616| 10 13,273) 6 | 7,962 

7 110,773] 5 | 7,695| 7 110,773] 6 | 9234| 7 [10,733 

1 1,767| ‚2 | 3534| 4 | 7068) 5 | 8,835] 6 10,602 
2| 4020| .1 | 2011| 4 | 8.040) 5 |10, 050) 

1 | 2,270| 3 | 6,809 5 111,350] 4 | 9,070) 

2 | 5088) 6 115,266 2 | 5,088 
3 | 8,505] _ 1] 23835] 3 | 8,505 
1 | 3,142 2 | 6,282 

58,195 | 33 |62,026 | 35 |45,138 | 47 [70,215 | 40 73,492 





















58% 68 73 78 8% 


. 3201,10 | 3665,28 4217,77 3295,07 5476,77 | 6016,84 


 Schlagergebniß .» 2 2 2... 154% Klafter. 
Auf demfelben Schlage, ganı nach demfelben Verfahren, doch auf weſentlich verſchiedenen Standortsverhalt⸗ 













































Fãllungsergebuiß . 1544, Kilafter 90%, Kiſtr. 176%, Klfte. 
Summa der Kreieflähen. . » 2. 364,507 11° 297,848 []' 471,370 D° 
Summa der Jdeal-Cylinder . . . « 25938,09 Kbfß. 15569,97 Kofß. 30494,20° Kofß. 
Durchſchnittliche Stammlänge . . - - 71 Fuß 52 Fuß 64 Fuß 
Baer ern ne 0,60 +0,58 - 058 
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Da dieſe drei Verſuche auf ein und vemfelben 
Schlage von eirca 120 Tagwerken vorgenommen wur⸗ 
ven, fo hätten ſolche aud) zufammengeworfen werben 
fönnen, und man hätte dann erhalten: 

1) Fältungsergebniß . . 422 Kifte. 
2) Kreisflähenfumme . . .1133,726 0° 
3) Spealcplinder, Summa . 72002,26 Kbfß. 
4) durfepnittlihe Stammlänge 63 Fuß 

5) Saft . .. . 9,59 

Hiernach befteht auf diefem Schlage bezüglich der 
Baftoren eine ziemlihe Annäherung; bagegen 
für die mittlere Stammlängen ein erheblicher 
Unterſchied, welder für die weitere Anwendung des 
von Herrn Geiße bezeichneten Verfahrens großen Eins 
fluß übt. 

Es dürfte hiernach wohl hinreichend dargethan fein, 
daß dei dem fraglichen Verfahren es weſentlich auf eine 


möglihft genaue oder richtige durchſchnittliche 


Stammlängendbefimmung anfommt, eine Aufgabe, 
die eben ſowohl bei den Verſuchen, als auch und 
noch yiel mißlicher bei der Anwendung ſelbſt erſcheint. 
Die Befimmung einer durchſchnittlichen 
Stammlänge, ſey's für ganze Beſtände, oder nur 
für einzelne Theile derfelben, Cgruppenweifer Ausfcei- 
dung), ohne daß jeder einzelne Stamm be— 
süglic feiner Stammlänge gewürdigt wird, 
bleibt eine fehr gewagte Operation, mag dabei mit noch 
fo großer Umſicht und Borüht verfahren; mögen noch 
fo viele Höhenmeffungen vorgenommen werben als wol 
Ten, nie wird man eine durchſchnittliche Stamm-⸗ 
Länge (Zufall ausgenommen) erhalten, wie folde ver- 
langt und zur Erzielung moͤglichſter Genauigfeit für die 
Borrathe-Einfhägungen gefordert wird.*) 

Um jedoch noch weiter den Einfluß. welchen eine 
richtige Höhenbefiimmung bei dieſem Verfahren übt, 
kennen zu Iernen, folgende Beifpiele. 

Man hat in einem Beftand die Kreisflächenfumme 
= 213,6 Duadratfuß, und die mittlere Stammlänge 
= 60 $uß. gefunden, hieraus ergibt fi) der Ideal⸗ 
Eylinder = 128016 Kubiffuß; wäre der hier anzu ⸗ 
wendende Faltor — 0,57, fo hätte diefer Beſtand 
729 Kffte.; gelegt nun aber, die wirklich durchſchnit 
liche Stammlänge beträgt 65 Fuß, alfo nur 5 Fuh 


®) Hierbei Habe ich beſonders bie Waldbeftandoverhaltniſſe des 
Pfalzerwaldes im Auge; und daß dis Stammlängen auch 


große Berfhiedenpeiten tm Bienwald nachweiſen, geht aus |; 


dem von Herrn Geiße mitgetpeilten Beifpiele hervor. 
©. 
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mehr, fo berechnet ſich der Holzvorrath auf 970 Kiftr., 
alfo um 10 pCt. höher als anfänglich. 

Wer aber vermag eine durchſchnittliche Beſtands⸗ 
Tänge anzugeben, ohne allerwenigftend auf 5 Fuß zu 
fehlen? Und dürfen 10 pCt. bei der Schägung unbe⸗ 
achtet bleiben? 

Mehr zur gründlichen Prüfung ‘der vorzuneh- 


| menden Berfuge zur Herftellung ber Fat— 


toren nicht debürfend, fann zur Anwendung derfelben 
bei ven Maffenfhägungen felbft übergegangen werben. 

Um einen Wald nad dem Verfahren des Herrn 
Forſtmeiſter Geige zu sariren, resp. bie Mafie des 
Holzvorrathes in Hochwaldungen zu ermit- 
teln, ift eine Erfahrungstafel Herzuftellen nöthig, 
in welder die, Faktoren der Art eingerichtet find, daß 
man für alle Standorts= und Beftande - Verpältnifie 
— verſteht ſich von felbft nach Holzarten getrennt — 
diefelben finden und angfeichend anwenden fann. 

Abgefehen nun aud davon, daß e8 Erfahrung s— 
tafeln find, deren richtige Anwendung, weſentlich 
von der richtigen Auffaffung und Angleichung 
aller bezüglichen Berhälmiffen abhängt, würde e8 mehr 
als ein Mannsalter erfordern, um ſolche Tafeln ber— 
ſtellen zu fönnen. Man hat Beſtände einzufhägen , 
welche noch nicht angehauen find, welche erſt kürzlich 
auf Beſamung geſtellt, in welchen ein⸗, zwei⸗ und 
mehrmalige Nachhiebe geführt find u. dgl. für jeden 
diefer Beſtandsverſchiedenheiten bildet fih ein anderer 
Faktor; und auf welche Weife wollte man ſolche für 
diejenigen Beftände berechnen, die nicht abgehofzt wer- 
den dürfen? vielleicht erft nach 50 bi 60 Jahren zum 
Hiebe kommen? If es auläflig, hier die auf Beſaa⸗ 
mungsfchlägen gewonnenen Refultate unverändert an- 
zuwenden? oder mit welden Mobififationen können 
ſolche angewendet werben? u. dgl. m. 

Es würde zu weit führen, wollte man alle einzel: 
nen Fälle aufzählen, welche befannterweife auf vie 
Ausbauhung des einzelnen Stammes und 
fomit in gleihem Grade, nur in größes 
rem Maßftabe, auf bie ganzen Beflände vor— 
fommen., \ 

Und es dürfte daher der Herſtellung fraglicher Tafeln 
größere Schroierigfeiten entgegen treten, ald man An- 
fange glauben wollte. 

Angenommen auf, man wäre in Befig einer hin⸗ 
Tänglichen Anzahl Verfuhe, um für alle Fälle richtige 
Angleihungen machen zu fönner, fo wird behufs ter 
j Maffenfgägung, wie folgt, verfahren: 
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1) Es werben die Durchmeſſer aller Staͤmme auf 
Bruſthöbe gemeffen, eine Arbeit, die eben fo ſchnell als 
richtig vorgenommen wird.  , 

2) Aus diefen Durchmeffern werden dann die Kreis⸗ 
flächen aller Stämme auf befannte Art leicht berechnet. 

3) Hierauf wird die Durchfchnittlihe Höhe des Ber 
ſtandes ermittelt.*) 

Dies if ohnſtreitig die ſchwierigſte, zugleich aber 
au bezüglich der Maffenfeftfteltung wichtigere Aufgabe. 
Und wie bereits vorhin ſchon bemerkt, darf fih ein 
Tarator bei der verläffigien Art der Höhenmeflungen 
Buchen und Eichen) gratulicen, wenn er bie Höhe auf 
5 Fuß richtig ermittelt. , 

4) In Befig diefer durchſchnittlichen Höhe, wird 
nun der Ideal⸗Cylinder berechnet, und flieht diefe Ziffer 
fe, fo wird 

5) die Tafel zur Hand genommen und gefragt : 
welder der vorhandenen Faktören paſſet nun 
am beſten ben fraglichen Waldbeſtandsverhältniſſen an? 

Eine Frage, die jedem zur Qeantwortung ober 
Würdigung überlaflen bleiben wolle, der fi im allge 
meinen mit der Einfhägung der Befländen nad Er- 
fahrungstafeln verfucht hat, und bie besfallfig ger 
wonnenen Refultate mit ber Wirklichkeit zu vergleichen 
Gelegenheit fand. ’ 

Nur ein Fall aus den diesjährigen Hiebsergebniffen 
ſoll ſchließlich noch mitgetheilt werden : 

In demfelben Schlage, wo die drei vorhin mit- 
getheilten Verſuche vorgenommen wurben, fand pro 
184% ein weiterer Hieb flatt; es wurden vor der Zäl- 
fung alle Stämme auf Brufthöhe im Durmcheſſer gemeffen, 
und eine Kreisflädhenfumme — 591,112 gefunden; da 
der Hieb in den beffern Standorts» und Beftandsvers 
hältniffen geführt wurde, fo ergab fich nach einer gewiß 
möglichft genauen Höhenbeftimmung eine mittlere Stamm- 
länge von 70 Zuß, und ber Waftor des erflen DBer- 
ſuches ⸗ 0,60 wurde angewendet; hiernach berechnete 
fi der Vorrath — 248 Kifte, während das wirkliche 





*) Id gebe zu, daß man den zu tarirenden Befland in mög. 
lichſt gleihartige Gruppen und Parthieen ausſchei⸗ 
det, um ber durchſchnittlichen Höpenbefimmung etwas 
näper-zu fommen. Wer aber dergleichen Aueſchei⸗ 
dungen im Großen durchgeführt hat, wirb wohl erfahren 
haben, mit welcher Müpe und großen Zeit- und Koften ⸗ 
aufwande, nicht nur die Ausſcheidung im Walde bei vem 
allmäpligen Nebergange von einer Höpengröße zur andern 
iR, fondern aud die Berechnungen zu Haufe verfnüpft 
waren, und wie man bo am Ende fi mit den gewon« 
nenen Refultaten nie volltommen berupigen- konnte. 


Oiebbergebniß 281 fır., mithin 36%% Kiftr. mehr . 


beträgt. 

Würde ein Anderer in Beſitz der vorhin mitge- 
teilten Verſuche geweſen fein, und die obige Schägung 
gemacht haben, der würde ſicherlich dem Durchfchnitt der 
drei Verſuche mehr Vertrauen gefcyenft, die mittlere 
Stammfänge zu 63 Fuß und den Faktor zu 0,59 an- 
genommen, und fih noch weit mehr von der Wahrheit 
entfernt haben. 

Daß Derjenige, welcher die Berfuge felbft gemacht, 
und hiernach andere Beflände einfhägt, weniger Fehl⸗ 
geiffe macht, als ein Dritter, iſt eine ganz natürliche 
Sache. 

Soll ein Tarator ohne andere Hülfsmittel ſich erſt 
in Beiig der fraglichen Verſuche fegen, wozu ihm 
kaum 2 — Zjährige Jahresfällungen Gelegenheit geben, 
fo wird er feine Arbeiten nicht in ber ihm gegebenen 
Zeitfriſt · durchzuführen im Stande fein; und wollte man 
fih die Aufgabe fiellen: im Verlaufe vieler Jahre diefe, 
Verſuche vollftäntig durchzuführen, fo bedenkt man nur, 
wie das Forftperfonal, gerade in einer Zeit, wo andere, 
namentlih Forſtſchutz und Betriebs:Gefchäfte, die volle 
Thätigfeit in Anfprucy nehmen, dem dieſe äußere Ar- 
beiten zu übertragen wären, im Verlaufe der ganzen 
Fallungszeit der Art mit Arbeiten überhäuft werden. 
müßte, daß andere und bringenbere Arbeiten auf fange 
Jahre hinaus gefährdet werben; und ba dieſe Ber- 
ſuche, wie gefagt, mehr ale ein Menſchenalter hindurch 
fortgeführt werben müßten, fo werden folde wahr 
ſcheinlich nirgends zur Ausführung fommen, wenigfens 
nicht in dem Maße ald erforderlich if, um aus den⸗ 
felben verläffige Durchſchnitte zu erhalten. 

Bobenthal in der Pfalz. 

F. L. Gümbel, 
königl. bayr. Revierförfter. 





Aeber die Einrichtung von Forſtgärten. 


Da mit jedem Jahre die Anſprüche an die Forſte 
gefleigert werben, fo erſcheint es auch gewiß als eine 
fehr wohlbegründete Verpflichtung des Forſtwirthſchaf⸗ 
iers, daß derfelbe darauf Bedacht nimmt, fo weit es 
irgend thunlich {ft und zwedmäßig Rattfinden fan, eine 
raſche Berfüngung der haubaren Beftände zu ſichern, 
und bie volfländige Benutzung des Forſtgrundes fies 
zu berüdjicptigen. 

Wenn glei bei den climatiſchen Berhältniffen im 
nördlichen Deutfchland, befonders hier im oͤſtlichen 


Holſtein, wo die Lage zwiſchen der Nord» und Offee 
und bie vielen Landſeen, oft raſche Abwechslungen in 
der Witterung und Temperatur veranlaffen, fo daß oft 
nod im ‚Juni umd ſelbſt fpäter Nachtfroͤſte eintreten, 
welche die Holzvegetation weſentlich bindern, oft bei dem 
Jungen Holze ganz zerftören, die natürliche Verfüngung 
der Buchenholzwaldungen, ſtets ald Hauptnorm des 
Betriebes wird angefehen werben müffen, da bie localen 
Berhältmiffe ven Buchenhochwaldbetrieb ald die Haupte 
ſache der ganzen hiefigen Forſtwirthſchaft begründen, fo 
bfeibt doch daneben nod ein verhälmigmäßig erheb⸗ 
liches Forftareal_übrig, welches durch Nadelholzanlagen, 
Mittel- und Niederwald benugt werben muß, bei denen 
vorzugsweiſe die Pflanzungen anzuwenden find, und 
daher die mögfichft vortheilhafte Erziehung der Pflaͤnz⸗ 
linge weſentlich in Betracht kömmt. 
Die faſt überall übliche Einrichtung von Pflanz« 
tämpen, namentlich bei ver Verfüngung der Nadelholz⸗ 
forſten, wo ein der Größe des zu verfüngenden Beftan- 
des angemeffenes Areal, ein Hau felbft oder doch in 
möglichfter Nähe deffelben zur Erziehung: der Pflaͤnzlinge 
eingerichtet, nach ber Verfüngung des total abgetriebenen 
Beſtandes als Pflanzkamp aber nicht, meiter benugt 
werben wird, hat fich unftreitig durch Tangjährige Er- 
fahrung bereitd genügend bewährt, wie dieſes bie Menge 
der meiftens fo vorzüglichen Fichtenanlagen am Harz 
nachweifet, und möchte bei den bortigen oͤrtlichen Ber- 
hälmiffen und der Großartigfeit der Fichtenpflanzungen 
ein künſtlicheres Verfahren bei der Erziehung der Pfläng- 
linge vielleicht weniger zwedmäßig oder vortheilhaft 
erſcheinen, da die Koften leicht unverhältnißmäßig ver- 
mehrt werben dürften, aud das rauhere Klima die 
Büfcelpflanzung wohl in der Regel empfehlenswerther 
erſcheinen läßt, als wenn einzelne Pflänzlinge gewählt 
werden, welde durch frühzeitiged Umpflanzen geftärft 
und zur Verpflanzung in. die Schläge vorbereitet find. 
Cegteres hat ſich bei den hier gemachten Anlagen fonft 
durchgehends als fehr zweckmäͤßig bewährt. Es könnte 
vielleicht nod zur Frage ſtehen, ob nicht der vermehrte 
und wefentlih beförderte Zuwachs an den fungen, vor 
der Verpflanzung in bie Schläge erſt umgefegten Pflänz- 
linge, bie besfallfigen Koſten genügend erfegt, da bier 
ſelben nicht fo ganz erheblich find, indem dag Umpflanzen 
der einjährigen Nadelholzpflanzen in gehörig vorbereiter 
tem Boden fehr raſch und ſelbſt durch Kinder ausgeführt 
werben kann. 
Da, wo ſehr ausgedehnte Weidegerechtfame 
die Forften befafteten und als Ueberreft des alten Zu: 
ſtandes des Forfiwefens, fogar, wie es hier zu Rande 
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der Fall war und theilweife bis jegt leider noch nicht 
abgeſchafft werden fönnen, felbft eine theilweiſe Ein- 
hägung der beweideten Forfiorte nicht geftattet üft, fo 
fehr diefes auch dem Begriffe eines Borftes zu witer: 
freiten ſcheint, an eine natürliche Verfüngung daher 
gar nicht gedacht werben fonnte, fa eigentlich jeder or: 
dentliche Forftbetrieb unmöglich gemacht ift, blieb nur 
das Mittel übrig, einige forftwirtpfchaftliche Benugung 
des beweideten Forſtareals dadurch zu verfuchen, daß 
weitlaͤuftig ſtehende hochſtaͤmmige Eichheifter gepflanzt 

wurden, zu deren Erziehung dann ſogenannte Eichel⸗ 

kämpe angelegt wurden, kleinere Flaͤchen in der Nähe 

der MWeideorte, melde gehörig befriedigt mit Eicheln ber 

fäet wurden, und fo nad einer ziemlichen Reihe von 
Jahren erft pflanzbare Heifter lieferten. War dann der 
Eicelfamp als Pflanzlamp abgenugt, fo bildete ber 
Reſt des Beſtandes einen kleinen Eichenholgort, der noch 
am erftert Ausficht auf brauchbare Eichenftämme gewährte, 
während die in den Weibeorten in wenigfiens 16füßiger 
Entfernung gepflanzten Heifter gewöhnlich kurzſchaͤftig 
blieben und fo ſchwerlich die großen Koſten vergüten 
werden, melde auf diefe Pflanzungen und deren in 
Bolge der Beſchaͤdigungen dur das Weidevieh erfor- 
liche Nachbeflerungen verwandt find. Neuerdings if 
biefes, wenigftens bei den hiefigen Verhältniffen gewiß 
nicht zu empfehlende Forffultur-Berfahren ganz aufger 
geben; man ift bemühet, bie veralteten fo fehr Täftigen 
Servituten abzulöfen, und dem Forfibetriebe freie Die- 
pofition über das Forftareal zu verfchaffen. Die alten 
befonveren Eicheffämpe fommen nicht mehr vor, da ge: 
eignete Blößen in ven Gehegen dazu benugt werden, 
Eichelanfaaten zu machen, die, bei der Wahl voliftär 

dig ausgebifteter Eicheln und wenn nicht befondere Un 
fälle eintreten (3. DB. der Mäuſeftaß), gewöhnlich gu 
gerathen und dann Eicdenpflänzlinge genügend Tiefern. 
Wenn auch das Wild, befonders die Rebe, die jungen 
Eichen oft Tange verbeigen und ein Fräftiges Wachen 
verhindern, fo fommen die gefäeten jungen Eichen ent- 
lich doch fort, und entwachſen den Angriffen des Wil 
des, wogegen, beiläufig bemerft, der Eichenſtocausſchlag 
bei einem felbft nicht erheblichen Rehſtande fehr oft nicht 


- zu erhalten ift und vielfach ganz zerftört wird. 


Bei der Anfegung von bloßen Pflanzfämpen, wo 
nur eine Holzart erzogen werden foll, eine mehr gärt 


| nermäßige Erziehung der Pflänglinge aber nicht beab- 


fihtigt wird, kann nur der befondere Zweck der Anlage, 
die Wahl des Platzes leiten, da auch in der Regel nur 
die Erhaltung der Befriedigung und die Wegſchaffung 
des Unkrauts die einzigen Arbeiten find, welche ‚bei 


“ rüdfichtigt werben muß, fo bürften doch tie erhebfichen 
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dieſen Anlagen vorkommen. Allein bei der Einrichtung | 
eines ordentlichen Forfigartens, der zur Anzucht ver 
fchiedenartiger, in der Forſtwirthſchaft zwedmaͤßig zu 


verwendenden ‚Holzarten beftimmt iſt, hat die Wahl des 





der Anlage, wenn auch zugleich der Wirthſchafter per⸗ 
ſönliche Neigung dafür hat, ohne welche ſelten etwas 
Ordentliches erreicht wird, da der bloße Dienſtzwang 
bei derartigen eine ſtete Aufmerkſamkeit bedürfenden An- 
lagen, wahrlich nicht ausreicht, wie denn freilich übers 
all der perfönliche Eifer und das Intereffe an den dienfts 
lien Arbeiten, durd feine noch fo oft wiederholte 
Anweifung und Eontrole erfegt werden fönnen. 

Bei dem jegigen Stande der Forſtwirthſchaft möchte || 
es faum einem Zweifel unterworfen werben fönnen, 
daß tie Einrichtung von Forftgärten für alle die Forft- | 
bezirle, wo der Betrieb die Benugung verfepiedenartiger 
Holzarten geftattet, von entfchiedenem Nugen fein könne, 
da bei der doch wohl als vielfach nothwendig anzufehen- 
den fünftlihen Erziehung von Plänzlingen, eine ders 
artige Anlage am erſten dem Zwecke entfprechend fein . 
möchte. Obgleich der Koftenpunft hier wefentlich ber 


Vortheile bei einer gefleigerten künſtlichen, dem Garten» 
betriebe fi annähernden Erziehung ber Pflänzlinge, 
wenn die örtlichen Verhältniffe am fi angemeffen er- 
ſcheinen, den allerdings erforterlihen Mehraufwand 
vielfach ausgleichen, fogar öfters genügend erfegen. 
Mit der Einrichtung eines Forftgartens wurde hier 
zuerſt fhon vor einigen Decennien der Anfang gemacht, 
dabei aber nach den Örundfägen für die gewöhnlichen 
Planzfämpe verfahren, und eine Blöße mitten im 
Buchenhochwalde ausgefucht, da diefer Play allerdings 
fo ziemlich in der Mitte des Reviers Tag, von wo ans 
der Transport der Pflänzlinge fehr erleichtert wurde. | 
Die Lage in einem Weideorte erforderte aber eine gang 
wehrbare koſtbare Befriedigung; auch mar ver: Boden 
fehr lehmigt, erforderte eine fehr forgfame und deshalb 
wieder fofbarere Bearbeitung. Wenn ‚gleich der Erfolg 
in den erſten zehn Jahren ganz erwunſcht war und 
eine Menge vorzüglicher Pflänzlinge geliefert wurde, fo 
nahm doc von der Zeit an, die Vegetation im Forſt⸗ 
garten bergeftalt ad, daß nur durch das Aufbringen 
von fetter. Erde (Made) dem ausgebaueten Boden etwas 
aufgeholfen werden fonnte, was aber trotz ber darauf 
verwandten nicht unerheblichen Koſten, nur kurze Zeit 
vorhielt, Cine fp raſche Vegetation, wie fie im Forſt⸗ 
garten doc moͤglichſt erzielt werden follte, konnte nicht 
erlangt werben. Dazu fam noch die entfernte Rage des 


Forfigartens vom Wohnorte ded Revierverwalters, fo 
daß es unthunlich war, eine förmliche Pflege’ der Pflaͤnz⸗ 
linge wahrzunehmen. Daher wurde aud) diefer Forſt⸗ 
garten als ſolcher aufgegeben, und nur fo weit thun⸗ 
lich als Pflanzfamp noch benutzt; es fonnte auf eine 
zwedmaͤßigere Weife für die Anlegung eines andern 
Forſtgartens geforgt werden und wurden bei allen neuern 
ähnlichen Anlagen folgende Grundfäge berüdfichtigt. 

1) Als Zweck des Forfigartend wurde angenommen, 
abgefehen von dem bloßen Vedürfniffe des Reviers, für 
welches derfelbe zunaͤchſt beſtimmt iſt, alle zweckmaͤßig 
zu benutzenden Pflänzlinge zu erziehen, und durch eine 
forgfame Behandlung derſelben darauf hinzuwirken, daß 
in möglichſt furzer Zeit die größte Menge pflanzbarer 
Pflänzlinge erzogen werde, da nur auf dieſe Weife 
darauf gerechnet werden fann, daß die aufzumendenven 
Koften genügend erfbgt werden. Bei gehöriger Sorg- 
ſamleit und richtiger Wahl der Transportzeit, find die 
Nachtheile eines etwas entfernten Traneportes der Pflänz- 


linge nicht fo groß, als gewöhnlich angenommen wird, 


wie mannigfahe Erfahrungen hier bewiefen haben, und 
fo darf gewiß ohne Veforgniß dahin geſtrebt werden, 
den Forftgarten auch für entferntere Forſtorte benugen 
zu fönnen, da doch bie örtlichen DVerhältniffe und die 
Perſoͤnlichteit der Revierverwalter nicht geftatten,, daß 
in allen Revieren Forfigärten angelegt werden, auch bie 
Koften ſehr verringert werden, wenn ein etwas größerer 
Forſtgarten eingerichtet wird, als wenn zwei kleinere 
angelegt werten follen, ta fhen tie Befriedigungstoften 


N vermindert werden. 


Die örtlichen Verhaͤltniſſe begünftigen hier ſelbſt den 
Berfauf von Pflanzpathen, da alle Ländereien regel⸗ 
mäßig mit Wall und Graben befrietigt find, und erfie⸗ 
rer mit fogenanntem Knicholz bepflanzt ift, was nad 
der Reihefolge der Aderfchläge als Buſchholz genugt 
wird, der Bedarf an Pflänzlingen für neue oder er= 
gänzte Befriedigungen daher auch nicht unerheblich if. 

2) So weit e8 irgend thunlich erfcheint, muß der Forſt⸗ 
garten in der Nähe des Wohnortes tes Revierverwalters 
liegen, um fo den Forfigarten zum forftlihen Luſtgarten 
des Pflegers deſſelben machen zu fönnen, auch zugleich 
die Beauffichtigung moͤglichſt zu erleichtern, und eine 
Abwechſelung der Benugungsmeife des Areals einführen 
zu koͤmen. Soll mit gänftigem Erfolge in dem Forſt⸗ 
garten gewirft werben, fo muß der Revierverwalter im 
Stande fein, ſich demfelben ebenfo zu widmen, als wäre , 
von feinent eigenen Garten die Rede. Dann wird auch 
Jeder, welder Sinn und Luft dafür hat, den Forfte 
garten wirflih gartenmäßig behandeln, was durchaus 


erforderlich Trfcheint, wenn der Zwed erreicht, und bie 
Koſten wohl angelegt werden follen, wobei natürlich 


unnöthige Ausgaben möglichft vermieden werden müffen, | 


wozu fonft die öfters vorkommende Neigung, befondere 
Verſuche zu machen, gar leicht Anlaß gibt. 

Es fönnte freilich auffallend erſcheinen, wenn für 
den im größern Umfange arbeitenden Forſtwirth eine 
gartenmäßige Kultur der Pflänzlinge empfohlen wird. 

* Da aber doch bei allen Pflanzſchulen und Forfigärten 
eine ffünftfiche Erziehung und Behandlung in Betracht 
gezogen werben muß, fo Tann gewiß mit erheblichen 
Nugen eine recht ‚forgfame Behandlung und die An— 
wendung aller — Hülfsmittel, um den Zweck möglichft 
zu fördern, nur gerechtfertigt erfcheinen, wenn auch ber 
fondere Künfteleien, wie fie für den Runftgärtner fih 
eignen, dem Forftgärtner ſtets fremd bleiben müffen. 
Mande Anlagen werden jegt Mer öfters mit dem 
Namen eines Forfigartend belegt, bie wahrlich diefen 
Namen nicht verdienen, ba fie wenig gartenmäßiges 
haben und mehr den alten Pflanzfämpen ähnlich find, 
Bloß, daß meiftens verſchiedenartige Holzarten darin ger 
zogen werben. \ 

Wegen ber insbefondere zu beachtenden Abwechſelung 
der Benugung des Areals, erlaube ich mir das Nähere 
bei der fpeciellen Einrichtung des Forſtgartens zu ber 
merfen. 

3) Kann ein etwas verfchiebenartiger Boden für 
den Forfigarten ausgemittelt werben, fo ift es um fo 
beſſer; fonft verdient unftreitig ein etwas Teichterer nur 
nicht rein fandiger Boden den Vorzug, da berfelbe leich⸗ 
ter und forgfamer zu bearbeiten, auch den atmofphäri- 
ſchen Einwirfungen zugänglicher iſt, ald der fehwerere 
Lehmboden, der nöthigenfalls, wenn berartiger Boben 
gewählt werden muß, Lieber gleich bei ber Anlage durch 
Sand, Made oder erdigen Torf gemifbert werden muß, 
was fi dur den Erfolg in der Anzucht der Pflänz- 
linge reichlich vergütet, und-die Kultur des Bodens 
fehr erleichtert. 

4) Ohne Einrichtung einer Art Rotation ih ber 
Benugung des Landes erfcheint es unthunlich, bie er- 
forderliche Bodenkraft im Forftgarten zu erhalten, welde 
zu einer moͤglichſt raſchen und gebeihlichen Erziehung 
ber Pflänzlinge unentbehrlich if, und dürfte grade darin 
der "größte Vorteil eines ordentlichen Forſigartens zu 
finden fein, indem Fräftiger Boden und moͤglichſte Rein⸗ 
haltung deffelben die Vegetation allein fo befördern kön— 
nen, wie e8 für den Zweck des Forſtgartens zu wün⸗ 
ſchen iſt. ine Flaͤche von etwa 120 Duabdratruthen, 
ausſchließlich der erforderlichen Wege, genügt ſchon für 
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eine ziemlich auogedehnte Anlage, und hat fi hier 
folgende Eintheifung als zweckmäͤßig bewährt. Sind 
feine ftärfere Stämme, welche etwa zur Bepflanzung 
von Öffentlichen Wegen oder zu ähnlichen Zwecken be 
nugt werden follen, im Forftgarten zu erziehen, fo wird 
das Areal in ſechs gleiche Theile abgelegt, und dann 
folgende Benutzungsweiſe vorgenommen : 

a) 20 Duadratruthen werben rein gebraacht, baher 
{m Sommer tief umgegraben, nöthigenfal® im Herbft 
nod einmal umgehadt und von Unfraut gereinigt; fie 
bleiben dann den Winter über liegen, und werben im 
Frühjahr wieder flacher umgearbeitet, um das Rand regt 
rein zu befommen, und. fo weit irgend thunlich alles 
Unfraut zu entfernen. 

b) 20 Duadratruthen werben im Frühjahr flarf 
gedüngt und mit Kartoffeln bepflanzt, was in der 
Regel der Revierderwalter für feine privative Rechnung 
beforgt, da er durch ben meiflend reichen Ertrag 
an Kartoffeln feinen Aufwand erfegt erhält‘, und 


|. für das Areal felbft feine Ausgabe hat. Geftatten es 


die Berpältniffe des Revierverwalters nit, diefe Kul⸗ 
tur felbft vorzunehmen, fo finden fi in der Nachbar: 
ſchaft Leute genug, (meiſtens Taglöhner die doch fonft 
Kartoffelland theuer miethen müffen), welche die Arbeit 
übernehmen, und den Dünger hergeben. Die Anzucht 
von Kartoffeln wird deshalb gewählt, da deren Bear- 
beitung das Land rein und Toder erhält, was beim An⸗ 
bau von fonftigen Garienfrücten weniger der Fall iſt. 

e) 20 Duadratruthen dienen zunähft zu den Sa- 
menbeeten, wenn ber Bedarf die ganze Fläche dazu 
erforderlich macht, fonft wird der Reſt durch Bepflanzung 
mit jungen Pflänzlingen benugt. 

d) 20 Duabratruthen werben mit den einjährigen 
Pflänzlingen reihenweiſe, einige Zoll auseinander, be 
pflanzt. J 

e) und f) 40 Duadratruthen find erforderlich, um 
die Plänzlinge bis zum A. Jahre im Forfigarten zu 
pflanzbaren Pflanzen zu erziehen, und wenn dann auch 
ein Theil der Pflänzlinge weniger kräftig ſich entwickelt, 
was immer vorfömmt, fo Taffen ſich doch die meiften 
bei einer angemeffenen Wapl des Pflanzortes in den 
Forſten verwenden. Nöthigenfalls bleibt ein Theil noch 
ein Jahr länger im Forftgarten, wozu das Areal Durch 
eine theifweife Beſchränkung der übrigen Abtheilungen 
fid dann ſchon gewinnen laͤßt. Sollen jedoch regel⸗ 
mäßig flärfere Pflänzlinge mit erzogen werben, fo dürfte 
es angemeffen fein, gleih 7 Abtheilungen zu machen, 
um mehr freie Hand für das längere Stehenbleiben 
einzelner Holzarten zu behalten, wo dann durch gehöriges 
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Aufhacken des Bodens und Entfernung des Unkrauts, 
nicht blos für das freubigere Gebeipen ber, flänztinge, 
fondern auch für das moͤglichſte Bermeiden einer Bere 
queckung des Bodens geforgt werden muß, um benfelben 
immer als Forftgarten zweckmaͤßig benugen zu fönnen, 
und fümmt die desfalls verwandte Arbeit doch der gan- 
gen Anlage wieder zu Gute, da einestheils eine rafchere 
Entwidelung der Pflänzlinge erzielt wird und fo ber 
Play früher wieder zu neuer Anzucht vorbereitet oder 
benugt werben fan, anderntheils es auch bei gänftigern 
Bodenverhältniffen eher thunlich wird, die fonft wegen 
der Reinhaltung des Bodens, faſt immer unerlaͤßliche 
reine Brache ganz zu vermeiden, weil hier weniger ein 
Ruhenlaſſen des Bodens erforderlich fein möchte, als 
bei dem landwirthſchaftlichen Betriebe hier zu Lande faft 
allgemein für nöthig erachtet wird. 


Die letzte Abtpeilung, wo bie Pflänzlinge heraus⸗ 


genommen werben, müßte in ber Regel wieder gebracht 
werben und folgte fo der eben bemerkte Turnus, da 
immer die Hauptfache bleibt, alle 6 oder 7 Jahre eine 
landwirthſchaftliche Benugung bes Bodens mit gehöriger 
Düngung einzureihen, weil der Boden ohnedem nicht 
kräftig genug erhalten werben kann. 

Wenn hier zu Lande mande Einlieger (Heuerinften), 
welde blos eine Wohnung meiſtens mit wenigen Quad: 
ratruthen Gartenlandes gepachtet haben, oder auch 


f Heinere Grundbeſitzer, die bei ihrem Haufe nur Garten ⸗ 
land haben, was zur Erlangung ihre® Bedarfs an 
N Kartoffeln nicht ausreicht, aber mitunter Weidegerecht⸗ 
fame für eine oder ein paar Kühe — wozu die Winter- 
fütterung dann befonders angefauft werden muß — den 
Bauern bei der Ueberlaffung des erforderlichen Düngers 
und der ſelbſt zu pflanzenden Kartoffeln für die Quad» 
ratruthe allerdings gepflügten und geegten Landes 3 bie 
31% Silbergroſchen an Pacht für die eine Ernte ber 
zahlen müffen, fo follte man doc) denfen, daß die un- 
entgeldliche Benugung des zum Kartoffelbau anzumei: 
fenden Landes im Forfigarten bie zu Teiftende mehrere 
Arbeit doch noch vortheilhafter erfheinen laſſe, als bie 
N Zahlung der hohen Pacht, daß daher zu diefer Ein- 
richtung immer Liebhaber ſich finden müßten, wenn nicht 
die Entlegenheit des Forſtgartens zu viele und zu fof- 
bare Fuhren veranlaßt, die denn freilich leicht die dar⸗ 
gebotene Vortpeile wieder als ungenägenb erſcheinen 
laffen fönnen, weshalb um fo mehr die Wahl des 
Forſtgartens in der Nähe der Wohnung deg Revier- 
verwalters empfehlenswerth erfcheint. 

Welche Refultate bei einem, nach den obigen Grund⸗ 
fägen mit vieler Sorgfalt, jedoch mit Vermeidung jedes 
irgend entbehrlichen Koſtenaufwandes behandelten Forft- 
| garten erlangt worden find, ergeben folgende 


























Notizen über das Pflanzen-Wahsthum im Eutiner Forfigarten nah einer Meffung 
im März 1845. 









Angabe 
-der Holzart, deren Alter und der Art und 
Zeit ihres Anbaues. 
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3) Eſche, Fraxinus excelsior: 
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le lulule)u 


Dimenfionen 
der färteren | der mittferen 
Stämmen. 
Umfang | Höhe 
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a) im 2jähr. Alter, gefäet 1842, verpflanzt 1844 
b) im Zjähr. Alter, gefäet 1841, verpflanzt 1843 


4) Weißer Aporn, Acer ps. platanus: 


a) im Ajährigen Alter, gefäet 1844... .... 
b) im Zjähr. Alter, gefäet 1842, verpflangt 1844 
e) im Ajähr. Alter, gefäet 1841, verpflanzt 1843 


57 Waldfirfge, Prunus avium: 


im 2jährigen Alter, gefäet im Auguf is 1842, ver- 
pflanzt 1844........ ....... 


6) Canadiſche Pappel, Pop. canadensis: 
im jährigen Alter, geſteckt 1843, April, ver- 


fanzt 1844 2222 eneeee ne 


{m Afäprigen Alter, geftedt 1841, verpflanzt 1842 
D Balfam-Pappel, Pop. balsamifera. 
im Zjährigen Alter, geſtedt 1842,. verpflanzt 1843 


8) Lombardiſche Pappel, Pop. pyrami- 
dalis — dilatata: 


im 2jährigen Alter, geftedt 1843, verpflanzt 1844 
B. NadelHotz. 
1) Fichte, Pin. abies. L.: 


a) im 1jähr. Alter, gefäet 1844 ...... 
b) im 2jähr. Alter, gefäet 1843, verpflanzt 1844 























e) im Ajähr. Alter, gef. 11, verpflanzt 1842 
und 1843. ........... . .. 
2) Lärche, Pin. Laciz, L.: 

a) im 1jähr, Alter, geſäet 13 ......... 
b) im . Alter, geſ. 1843, verpflanzt 1844 
©) im Zähr. Alter, gef. 1842, verpflanzt 1843 
3) Kiefer, Pin. Sylvestris L.: 

a) im Ajähr. Alter, gef. 1844 ....... 

b) im 2jähr. Alter, ie 1843, verpflangt 1844 
4) Eveltanne, Pin. Picea. L.: 

a) im 1fähr. Alter, gef. 1844 +, . .. 

b) im 2jähr. Alter, gefäet 1843, verpflanzt isai — 


5) Schwarzkiefer, (Pin. austriaca Hort, 
— Pin. nigricans Host.): 





























im 2ähr. Alter, gef. 1843... .. 











Bemerfungen. 1) Die Umfänge wurben bei %/, bis % 
der ganzen Pöpe ver Stämmen gemeflen, bei ven kleineren 
und jüngeren Exemplaren jedoch mit Bermeidung ber vom 
Winzefftode ausgehenden Berbidung. 2) Wo, meiflens nur 
bei Ajäprigen Pflanzen, vie Imfänge nicht gemeffen, war bie 

- Dide, nach der Natur ver jevesmaligen Holzart, ver -känge 
proportional. 3) Bei den Rabelpöfzern im einjährigen Alter 


wurde kein Borfprung in der Größe an-einzelnen Stämmen 


bemerkt. . ‚ 
Obgleich öfters ein ziemlich weiter Transport nicht 
vermieden werden fonnte, fo fand doch, wenn nicht die 
Witterungsverhälmniffe überhaupt nachtheilig waren ober 
fonftige Umflände ungünftig einwirften, bei dem Aus— 
pflanzen der im Forfigarten erzogenen Pflänzlinge, ein 
durchaus freudiges Gedeihen derfelben ftatt und zeigt 
ſich fein nachtheiliger Einfluß des raſcheren Treibens 
der Pflanzen. Dieſes durfte auch bei den kräftigeren 
zur Verpflanzung geeignetern Wurzeln ſchon erwartet 
werden, wenn nur bei dem Manzen ſelbſt mit der 
nöthigen Vorſicht verfahren wird, was gar oft noch 
Manches zu wünfgen übrig läßt, 3. ®. bei gehörig 
großen Pflanzlöchern, die immer vorzuziehen find, wenn 
nicht mit Pflanzfpaten gearbeitet werden fann, bas nur 
fanfte Eindrüden meiftens ein fiheres Refultat gewährt, 
als das Öfters übliche Antreten, auch bei den Heinen 
Pflänzlingen, z. B. Nabelholzpflanzen im Zten ober 
Aten Jahre. So läßt fi das Pflanzen auch leichter 
und ſchneller, alfo wohlfeiler ausführen, da der Arbei- 
‚ter, der die Feine Pflanze mit ter Hand einfegt,. fie 
leicht auch nur mit der Hand feft anbrüden fann, ohne 
viel Zeit zu verlieren, was ſchon mehr der Fall if, 
wenn berfelbe erft aufftehen und die Pflanze fefttreten fol, 
Eine genaue Koſtenberechnung über die Einrichtung 
und den Betrieb in dem hier erwähnten Forſtgarten fann 
leider nicht mitgetheilt werben, da feine ganz fpecielle 
Berechnung deshalb geführt iftz jedoch werden hier die 
erheblichen Bortheile einer derartigen Anlage erfah- 
rungsmäßig ale wohlbegrũndet augemein angeſehen. 
Eutin. S. B. 


Bie Verechnung des Puräfänittssunachfes 
der Holzbeftände.” 


Gewöhnlich wird der Durchſchnittszuwachs eines 
Holjbelandes berechnet ‚durch Theilung des wirklichen 
Holzoorrathes mit der Zahl der Jahre des Alters deſ⸗ 
felben. Daß für ganz junge Beftände, aus denen noch 
gar nichts herausgenommen wurde, bei denen bie Holz⸗ 
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maffe der untergegangenen Pflanzen faum zu veran- 
fchlagen if, ober wenn fie auch veranfchlagt werben 
önnte, fo unbedeutend ift, dag fie ohne merfharen Feh- 
ler unbeachtet bleiben kann, diefes Verfahren ber Wahr- 
heit fehr- nahe komme, wird nicht zu bezweifeln fein; 
aber ganz anders fteltt fi dieſes Verhaͤltniß heraus, 
wenn der Durchſchnitts zuwachs ganz alter Beftände be- 
rechnet und darnach, wie es meift gefchieht, die zweck⸗ 
mäßigfte Umtriebszeit beftimmt werden foll; hier führt 
die Rechnung offenbar zu ganz falfhen Ergebniffen, 
wenn bie Holzmafle, welche ſchon durchforſtungsweiſe 
herausgenommen wurde, nicht mit in Rechnung gezogen 
wird. Sie gibt zufammengenommen mit dem wirklichen 
Vorrathe den Geſammtzuwachs des Beftandes bie zu 
‚dem anzunehmenden Alter und die Theilung deſſelben 


| mit der Zahl dieſes gibt erft den Geſammt ⸗Durchſchnitts⸗ 


zuwachs, der zu den Berhältniffen gehört , welche 
die vortheilhafteſte Umtriebszeit eines Beſtaudes beſtim⸗ 
men. Die Holzmaffe eines SOjährigen Beftandes be 
‚frage 2955 €, *) fo ift der jährliche durchſchnittsmaͤßige 
Zuwachs 36,9 &. Während 80 Jahren kann aber leicht 
0,20 des vorhandenen Vorrathes durchforſtungeweiſe 
herausgenommen worden fein, was 590 « betrüge. 
Der Geſammtzuwachs des Beſtands wäre daher 3545 & 
und der Geſammt-⸗Durchſchniitszuwachs 44,3 C. Der 
Holzvorrath im 7Ofährigen Alter fei 2596 C, fo ift der 
jährliche Durchſchnittszuwachs 37,1 ©. Wird ange 
nommen, daß bis dahin nur 18 pCt. dieſes Vorrathes 
aus dem Beftande durchforflungsweife genommen wur⸗ 
den, fo hat man 3063 CGeſammtzuwachs und 43,7 € 
jährlichen Geſammt Durchſchnitts zuwachs. Durch Ber 
gleichung dieſer Zahlen ergibt ſich, daß es ein Fehler 
wäre, wenn die Umtriebszeit nad dem Durchſchnitts⸗ 
zuwachs, der ſich aus dem vorhandenen Vorrath bes 
rechnet, beftimmt und die bereits herausgenommene Holz- 
maffe nicht beachtet würde. Noch auffallender tritt dieſes 
hervor in tem, was v. Paufinger bei der achten Ver⸗ 
fammlung der deutſchen Sand» und Forfwirthe über 
Zuwachsbeobachtungen an durchforſteten und nicht durch⸗ 
forſteten Beſtaͤnde vorlegte.**) Daſelbſt berechnet fich bie 
Maffe eines 1Ajährigen Beſtandes Calle Pflanzen nad 

angegebenen Maafen für Höhe und Dide als Kegel 
genommen) auf 1575 €’, alfo auf 112 € jäprligen 
Zuwachs; nimmt man aber bie im 9. Jahre des Alters 





*) Schneiver, Erfaprungstafeln, Berlin 1843, ©. 35. 

) Bericht Über die achte Berfammlung, Münden 1845, 
©. 418; au in Sreiperen von Wedekind neuen Jahr⸗ 
bucher der Forkkunde, XXIX. Heft, ©. "age 
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durchforſtungsweiſe herausgenommene Maſſe, welche 
273 © beträgt, dazu, fo erhält man einen Geſammt⸗ 
zuwachs von 1848 & und einen jährlichen Gefammt- 
Durchſchnitts zuwachs von 132 &. Wie nothwendig 
die Beachtung des Durchforflungsertrags bei Zuwads- 
berechnungen fei, ergibt fi aud aus dem, was Grabs 
ner über Behandlung und Ertrag des Buchenhochwaldes 
befannt gemacht hat,*) wonach der Durchforſtungs⸗ 
ertrag eines 100jähr. Buchenbeftandes fih auf 78 pEt. 
des Hauptertrages belaufen fann. In den Erfahrungss 
tafeln, welche den normalen Holzvorrath der Holzarten, 
welche die Waldbeſtände Deutſchlands vorzüglich bilden, 
enthalten, ſollte daher eine zweite Reihe von Zahlen 
nebenher gehen, welche die Durchforftungserträge, wenn 
auch nicht von Jahr zu Jahr, doch von 10 zu 10 Jah⸗ 
ven nachwieſen und zwar für eine oder aus einer 
Holzart gebildete aber nad den örtlichen Verhält⸗ 
niffen normale Beftände der Art, wie fie durch eine 
zureichende natürliche Befamung oder eine verfelben 
dem frühen Schluffe nach nahe ftehende Befamung her- 
anwachſen. Eine folche Reihe von Zahlen Herzuftellen, 
if aber jegt noch eine Unmöglichkeit, weil die wirklichen 
Durchforflungserträge zu wenig, und wenn fie befannt 
geppacht, die örtlichen Berhälmiffe, in denen die Beftände, 
aus welchen fie genommen Wurden, gar nicht, aber 
nicht zureihend befchrieben wurden. Praktifche Forſt⸗ 
wirthe können nur allein in diefer Beziehung das Forts 
fohreiteh der Wiſſenſchaft wie der Wirthſchaft fördern, 
wenn fie die Ergebniffe ganzer Schläge mit allen Um⸗ 
ſtaͤnden, welche auf ihren Wachsthum und auf ihren 
Zuftand zur Zeit der Durdforftung Einfluß hatten, bes 
fannt machen. Hierzu feiner Probeflächen ſich zu be 
dienen, hat immer das Bedenfliche, daß in deren Wahl 
fehr willführlich verfahren werden fann. Die Bekannt 
madung des Durchforſtungsertrages ganzer Abtheilungen 
fönnte, da die Bermeffung der Walbflähen und deren 
einzelnen Abteilungen ſchon fehr weit fortgefhritten iſt, 
in kurzer Zeit fo vielfach von Wirtbfchaften unter den 
mannigfachften örtlichen Verhältniſſen erfolgen, daß dar- 
aus bald folhe Reihen gebildet werben fönnten, wie 
fie "hier gefordert werden. 


Nicht weniger fordernd in wirthfchaftliher wie in 


wiffenfcpaftlicher Beziehung wäre aber auch die Befannts 
madung der Durchforſtungserträge in gemifchten Be— 
Ränden, wo die Durchforflungen Reinigungspauungen 
> werben, wenn z. B. Birken, Aſpen, Saalweiden aus 





*) Allg. Borft- u. Jagbzeitung 1845, Mai, ©. 161. 




















Buchen · oder auß andern Befländen, Kiefern aus Fich- 
ten= oder Weißtannenbeftänden zur rechten Zeit ausge 
hauen werben. ’ 

Sol der Durchſchnittszuwachs genau erfannt und 
darnach die Umtriebezeit richtig beftimmt werben, fo 
muß audy das Stock⸗ und Wurzelpolz dabei in Anredh« 
nung fommen; daher auch fleißige Mittheilungen aus 
der Wirthſchaft in dieſer Beziehung zu wuͤnſchen wären, 
um ben Erfahrungstafeln eine dritte Reihe von Erträgen, 
nämli der durch Stodrobung möglichen, beifügen zu 


| fönnen. Die Höhe der Stöde und bis zu welder 


Stärfe die Wurzeln noch ausgegraben wurden, müßte 
dabei angegeben fein. Wo Stockrodung ſchon eingeführt 
iR, wo der Röderwaldbetrieb flattfindet, mo Wald- 
flächen, um eine andere Verwendung zu erhalten, gerodet 
werben, da laffen fih folhe Erfahrungen fammeln. 
Dem Wirthfepafter muß es überfaffen bleiben, in dem 
einzelnen gegebenen Walle, in welchem er von folgen 
Tafeln Gebrauch machen will, das nicht in die Bes 
rechnung zu ziehen, was er nad ber Art des Anbaues, 
nach den örtlichen Verhäftniffen nicht in Anfag bringen 
darf, was fehr leicht ift, wenn diefe verſchiedenen Er- 
träge in den Erfahrungstafeln immer gefonbert neben» 
einander fliehen, dann erfi in Summen vereinigt und 
die Berechnungen über Durchſchnittszuwachs u. f. w., 
ohne und mit.Zurechnung des Durchforftungss und des 
Stocholzes beigefegt werden. Durch recht fleißige Be- 
tanntmachung wirthſchaftlicher Ergebniffe in der bezeich⸗ 
neten Richtung würde es Schneider möglich werten, 
die Forſtwirthe mit einer neuen fehr bereicherten Aus⸗ 
gabe feiner Erfaprungstafeln zu erfreuen und in ihrer 
Wirthſchaft weſentlich zu unterflügen. Gegen bie Ber 
nugung ausgebehnter Schläge zur Sammlung folder 
Erfahrungen wird mitunter eingewenbet, daß norinale 
Beftände, das heißt ſolche, welche der unterrichtete und 
aufmerffame Forſtwirth in der Folge in einer gegebenen 
Dertlichfeit zu erziehen Hoffen dürfe, fehlen. Diefem 
Einwande darf entgegengeftellt werden, daß dergleichen 
gewiß im Naffau’fchen ıc., wo nach einander v. Wigfeben, 
G. & Hartig und Klein und ihre Schüler wirthſchaf- 
teten und zum Theil noch wirthſchaften, deren gewiß 
in zureichender Ausdehnung gefunden werben; der Eime» 
Forſt im Braunfchweig’fcpen wurde, wenn ich mich recht 
erinnere, als einem Normalzuftande nahe ftehend im 
diefer Zeitung einmal bezeigpnet; in der Befchreibung, 
welche v. Kettner über das badiſche Murgs und Oos- 
thal (Branffurt a. M. 1843) befannt gemacht hat, find 
Beſtände als normale bezeichnet; dergleichen finden ſich 
auch aller Orten in zureichender Ausdehnung, 3. B. auch 
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im Gpeffart, im Ctegerwalbe, in den Baßbergen, | Interefe, daß diefe Rattfinde, fonbern auch der kehrerz 
am Denneröberg und am mehreren andern Orten, wo || foll er lehren, fo muß er felbft von den Forſtwirthen 


ich fie bei Forſtbeſuchen vor mehreren Jahren ſelbſt fah, || unterrichtet werden; dieſes fann nur durch die gewünſchte 


in welchen Hauungen der einen ober der andern Art || Veröffentlichung geſchehen. Yon diefem Standpunkte 
vorgenommen werden, daß es am Gelegenheit zur | aus if mein Vortrag in der Verſammlung der deutſchen 
Sammlung folder Erfahrungen durchaus nicht fehlen | Land» und Forſtwirthe 1844 Seite 366 des Berichts, 
ann. Vieles Tiegt fiher auch ſchon bei den Forſt-⸗ſowie die Aeußerung Seite 412 dafelbft zu beurtheilen. 
wirthen aufgezeichnet und gefammelt, aber die Veröffente Papins 

lichung unterblieb, Nicht nur die Forſtwirthe haben ein “ 


\ 
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Ziterärifde Berichte. 


1. J Boſe, worüber and in dieſen Blättern (S. 389 u. 
R 423 v. 1842 u. ©. 64 v. 1843) vi belt worben ij 

Gorfmirrpfgafttiges Jabrbuch, Herausgegeben | "pr, Ueber dan — — ar 

von der Königl. Sächf. Akademie für Forts und f 8 " 

, r u Staatsreviers Marienberg von H. G. Per- 

Landwirtpe zu Tparand. Zweiter Band, NER | niush Der Berf. befihreibt den Betrieb mit feiner 

im Nr Den u. PH Ausbeute; er Tegt die Wictigfeit diefer Brennfoffe- 

uote uchhandlung. m nutzung dar und warnt davor, bie Entwäfferuug eines 

ten in 8. in Angriff genommenen Torflagers plöglich oder rabical 

Diefes in unbefimmten Zeiträumen erfpeinende | oder fo vorzunehmen, daß hierdur ein großer Theil 
Jahrbuch ift zwar zunächft für folche Leſer, welche an | oder gar das ganze Lager troden gelegt wird. 


der Afademie zu Tharand näpern Anteil nehmen, bes WW. Ueber die Wurgelnugung der Nadel- 
ſtimmt, enthält aber auch Verſchiedenes, welches für einen bölzer. Der königl. fähf. Oberförfter W. Rühling 
größern Kreis von Lefern von Intereffe ift. zu Reinhardsdorf berikptet über ben Erfolg ver Verſuche, 


I Bemerkungen über Hoch- oder Hügel- || welde mit dem Ausgraben der Stämme im Stande und 
pflanzungen von 9. E. v. Manteufel. Sie ber || der gleichzeitig mit der Faͤllung fattfindenden Robung 
ſtatigen aus ben hier mitgetheilten fehr beadhtenswerthen | bes Stods angeftellt wurden. Ungeachtet der minderen 
Erfahrungen die Vortheile diefer Art von Kultur nicht | Uebung der Arbeiter übertraf die größere und beffere 
alfein zunächft für naffen, fondern ſelbſt für trodneren | Holzausbeute die etwas größeren Ernteloſten. Der 
Boden, wenn dabei das hier angegebene geeignete forg- | Verf. erwähnt unter den Anftänden jenes Verfahrens, 


fältige Verfahren angewendet wird. Man nimmt dazu || daß ſich dabei dem Stamm feine willführliche Richtung - 


Plänzlinge von Nabelholz von bis 17 Buß, von | geben laſſe. Ref. fann aus der Erfahrung im -Oroß- 
Laubholz nicht unter A bis 6 Fuß Höhe, ſetzt fie mit || herzogthum Heffen, wo die fragliche Art der Faͤlung 
ihren Ballen auf den Boden, ohne Pflanzloch, umgibt | Regel tft, das Gegentheil verficheren; man getwinnt 
“ zumächft den Ballen mit Toderer zertheilter Erde bis | dabei nicht allein mehr Stoch- und Wurzelholz ohne 
1% Zoll hoch über den Ballen und Iegt dann hierum || größere Ausgabe an Erntefoften, fondern weiß die Rich⸗ 
Plaggen von Rafen oder dichtem Unfraut oder Moos | tung bes Stammes beliebig zu lenken, theils ſchon beim 
mit ihrer bewachfenen Seite nach Innen, jedoch nicht | Ausgraben und Ein⸗ und Abhieb der betreffenden Wur⸗ 
bis an den Schaft des Pflänzlings, füllt etwas Erde zeln, theils durch Zugfeile, welche oben an ben Stamm 
in die Zwifchenräume nad und befreit die etwa mit | gebunden werden. ö 
verſchũtteten unterften Aeſte von der darauf gefommenen V. Ueber die Dauerhaftigkeit der Samen 
Erde, vermeidet übrigens ein feſtes Andrüden ver | der wichtigften Holzarten bei. deren Verwen—⸗ 
Hügele. R dung im Großen. BomDberförfter Thierſch 
U. Mittpeilungen über den am 31. Augufi | zu Eibenftod. Hiernach hält ſich 3. ®. vorſichtig ge 
1842 in der fog. fähf. Böhm. Schweiz ent- | erndeter und aufbewaprter Firhtenfamen bis 6 Jahren, 
Randenen Baldbrand von Forfeonducteur H if dagegen die Aufbewahrung des Ahornfamens am 
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mißlichſten, daher deſſen Herbſtſaat mit Beſchirmung 
der. im Frühjahr bald aufgehenden Pflänzchen vorzüg⸗ 
Her. Wenn ein ausnahmsweiſes Aufbewahren der 
Bucheckern wegen Mäufegefahr raͤthlich erfheint, fo ſteckt 
der Berf. fie abgetrocknet wohl aud in bie gefüllte, 
locker unterbundene Säde, welche von Zeit zu Zeit um- 
gef hüttelt werden und legt diefe an frofifreien Ort, hat 
übrigens den Keim von folden Bucheln nicht fo Fräftig 
gefunden, als derjenigen, welche im Herbſt gefäet ober 
in Gruben bis zur Frühjahrsfaat aufbewahrt waren. 

VI. Einiges über das forftlihe Verhalten 
des Fichtenbaſtkäfers, hylesinus cunicularius, Kn. 
Der Berf., in dem wir den Landjägermeiſter v. Holleben 
zu erfennen glauben, macht bier mit den Kennzeichen, 
der Lebensweife und dem Schaden dieſes Käfers aus 
Erfahrungen im Paulingelfer Forſt befannt, welder 
den Wurzeln entlang von oben nady unten gegen den 
Wurzelſtock junger Pflanzen Cim vorliegenden Falle eine 
Fichten⸗ Ballenpflanzung) hin Gänge unter, der Rinde 
frißt, die zum Teil bis auf den Spfint gehen. Seine 
Beſchadigungen werben durch ihre Erſtreckung bis über 
die Erde in der Rinde fihtbar. Der Brutgrt find vor⸗ 
zũglich die zurückgebliebenen Wurzeln abgetriebener Fich- 
tenbeftände, \ 

VO. Befhreibung einer fehr einfahen 
Säemafgine für Nadelholzfaaten v. Dr. Beil, 
mit einer Abbildung. Der Berf. hat die im 23, Hefte 
der neuen Jahrbücher der Forſtkunde befchriebene Säe⸗ 
maſchine, um fie aud auf rauhem, vorher nicht land⸗ 
wirthſchaftlich benugtem Boden, worauf fogar hier und 
da Steine und alte Stöde vorfommen können, anwend- 
bar zu machen, dahin verändert, daß er fie auf zwei 

‚Walzen flelft, die bei der Fortbewegung zugleih den 
Dienſt von Rädern verfehen, wovon bie erftere Walze 
die „Saatrinnen bildet, die zweite nebft dem zwiſchen 
ihr und den Saattrichter fchräggeftellten Reden ven 
Samen unterbringt ıc. und wobei zwiſchen den beiden 
Walzen fi die durch die erfte Walze mittelft eines 
Rinners in Drehung verfegte Samentrommel ſammt 
Säetrichter befindet. 

VID. Anfihten über Bodendede im Walde 
und über bie Verbefferung des Waldbodens, 
v. d. k. Oberförfter Dietrich, mit Bemerfungen von 
Prof. Rogmäßler. Diefe Erörterung des Nugens 
und des Schadens der Bodendede gibt treffende Winfe 
für die Behandlung des Waldbodens. Könnten wir 
die Dede in den Kulturen und auf älteren Holzbeſtänden 
von Zeit zu Zeit um⸗ und kurzhacken, ohne fie aus dem 


Walde zu entfernen, fo würden wir offenbar in den 
meiften Fällen den Nugen ohne den Schaden haben. 

IX. Das Spſtem akademiſcher Borlefungen 
über Rechtskunde von L. Fritzſche, gibt den für 
die Bedürfniſſe des Staatsforfivienftes bemeffenen Plan 
zu Voweſungen ber juriftifchen Encyflopäbie. 

-K Forſtliche Reiſefrüchte, gefammelt in 
den Jahren 1840 bis 1843 von Dr. Beil. 
1) Der Haardtwald bei Carlsruhe, über welden der: 
Verf. die hier mitgetheilten Notizen in die Jahre 1840 
und 1841 bei einer mehrmöchentlichen Anweſenheit 
fammelte. Die landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung bei 
dem fahlen Abtriebe der lichten alten Eichenbeſtände 
Behufs ihrer Verwandlung in Kiefernbeftände, ift Hier 
mit günftigem Erfolge Tängft eingeführt. 2) Der Buchen- 
pflanzwald von Soigne in Belgien, welcher das höchſt 
intereffante Bild einer fehr ausgedehnten, im volllommnen 
Zuftande befinblihen aus Pflanzung hervorgegangenen 
Waldflähe darbietet, worin auch fegt noch die Ber: 
füngung einzig und allein durch Pflanzung erfolgt und 
die Ausäftungen mittelft des im 22. Hefte der neuen 
Jahrbücher der Forfifunde abgebildeten Schneidelmeſſers 
Ceined an einer Tangen Stange befeftigten breiten Stoß⸗ 
meifels) eine‘ fehr ausgedehnte Zwiſchennutzung bilden. 

XI Brieflige Notizen. 1) L. IM. v. Hol- 
leben zu Rudolſtadt gibt Nachricht von in der Gegend 
Erfurts vorfommenden Weißtannen, an welden die 
Triebe fo umgefehrt hervorgebrochen find, daß die licht⸗ 
grüne Unterfeite der Nadeln mit ‚ihren zwei weißen 
Streifen nach oben gefehrt if. 2) Herr v. Sedendorf 
rüßent nad Wahrnehmungen in fürftl. Dettingen: Waller: 
ſteiniſchen Waldungen den üppigeren, ſchönern unt 
ſchlankern Wuchs der zwiſchen Kiefern und Lärden 
aufgewachfenen Eichen und empfiehlt Einpflanzung jener 
zur Beförderung diefer. — 

XI. Akademiſche Nachrichten. Verzeichniß 
der Schüler H. Cotta's ſeit 1786 zuerſt in Zillbach, 
dann in Tharand, bis zum Jahr 1844. — Dr. B. 
Cotta iſt als Prof. der Geognofie ıc. nach Freiburg 
verfegt worden. Die Direction beforgt nach H. Cotta's 
einftweilen der zweite Director, Profeffor Dr. Schweiger; 
vom 1. April 1845 an wurde bie einftweilige Beforgung 
der Directorialgefhäfte, wie fie dem geh, Oberforftrath 
Cotta obgelegen, dem geh. Finanzrath von Berlepſch 
übertragen. (Director iſt nun Herr v. Berg). 

X. Das im königl. ſächſ. Staatsdienfte 
ſtehende Forſt- und Jagdperfonal 'mit Angabe 
der Flaͤcheninhalte und Etats der Reviere. 
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XIV. Die legten Tage Heinrich Cotta's, 
eine Schilderung, welche nicht ohne Rührung und Stei- 
gerung ber Verehrung für den Dahingeſchiedenen ges 
leſen werben fann. H. Cotta behielt die rege Theil- 
nahme und Oemeinnügigfeit bis in die Iegen Tage 
feiner Kranfpeit am Anfang September bis nad 2 Uhr 
in der Nacht zum 25. October 1844, wo er ſtarb. 
Würdig und finnig war die Feyer feines Begräbniffes. 
Er wurde in den afademifhen Korfigärten, da, wo 
man Jahre zuvor an feinem Geburtstage die 80 Eichen 
gepflanzt hatte, beerbigt. - - 

XV. Kurze Beſchreibung des botanifhen 
Gartens für Forſt- und Randwirtbe zu Tha— 
rand, mit Abbildung. Diefer, von Prof. Reum auf 
fehr malerifhen Standpunften nächſt Tharand angelegte 
Garten if auf 20% Ader (bei 45 Preuß. Morgen) 
ausgedehnt. i 

XV. Infecten- Saden von Profeffor Roß⸗ 
mäßler. „A. Kritifche Anzeigen der befannten Haupt« 
Werfe Dr. Rageburg’s. B. Bemerkungen über nematus 
Cienthredo) Abietum Htg. und nematus Laricis Hig., 
fowie über eryptorhynchus (curculio) Lapathi, über 
welchen letzteren S. 239 d. Ztg. von 1843 berichtet 
worden iſt. 

Drud und Papier find gut. 28. 


2. 


Archiv der Forſt- und Jagdgefeggebung der 
deutfhen Bundesflaaten. Herausgegeben von 
St. Behlen, K. Bayr. Forſtmeiſter. Vierter Band. 
Sranffurt a M. Verlag von I. D. Sauer⸗ 
länder. 1845. 


Erftes Heft. Auf XIV. und 152 Seiten in 8. 
liefert daffelbe einen Nachtrag zu den bereits in mehreren 
vorhergegangenen Heften mitgetheilten Herzogl. Brauns 
ſchweigiſchen Verordnungen von 1814 bie 1834, — 
Die Berordnung vom 21. Bebruar 1814 bringt in Er 
innerung, daß der Schluß der Jagd auf den 13. Feb. 
eines jeden Jahres feftgefegt il. — Die Verordnung 
vom 5. Mai 1815 über das Verfahren in Forſtſttaf- 





























fachen bebropt die Forſtbedienten für jeben von ihnen | 


wahrgenommenen Frevelfall, werm fie ben ihnen be- 
fannten Frevler nicht zur Anzeige bringen, mit Ver⸗ 
gütung des Erfagee aus eigenen Mitteln und "überdies 
mit ivem doppelten Betrage der von dem Frevler vers 
wirkten Geldſtrafe, bei wiederholter Unterlaffung Cnicht 
Unterfahung, wie es im Abdrude heißt) folder Anzeige 
ober Begünftigung des Frevlers mit Dienfentfegung. — 


Das in diefer und einigen fpäteren ebenfalls hier abs 
gedruckten Verordnungen angegebene Verfahren zum Boll- 
zug, insbefondere Abverbienfte der Korfiftzafen, leidet an 
hemmender Weitläufigfeit. Beachtung verdient die Bes 
Rimmung, daß der Frevler, welcher vor Ablauf des 
Monats, in welchem er betroffen wurde, zur freiwillis 
gen Bezahlung der Strafe fih bei dem Oberförfter an⸗ 
meldet, von Borladegebührgn und Gerichtsfoften frei 
wird. — Inſtructionen für die Köhfermeifter, Holze 
hauer und Wafen- (Wellen-) binder vom Jahr 1816. 
— Eine Verordnung von bemfelben Jahre ermächtigt 
den Forſtſtrafrichter in Fällen, wenn ver befchäbigte 
Eigentpümer unbekannt ift, das Erfaggeld einer Armen- 
Kaffe zu überweifen. — Die Verordnung vom 22. März 
1825 ermädtigt die Forſt- und Jagdbedienten gegen 
Wilddiebe, wenn fie mit dem Gewehr eine drohende 
Stellung annehmen oder wenn fie auf wieberholten 
lauten Zuruf das Gewehr nicht von ſich werfen, ſcharf 
zu ſchießen. — Nach der Infiruction vom 22. Mai 
1826 follen die Forſtrechnungen und ‘s Hauptmaterial- 
rechnungen « mit den Lohnzetteln und den von den Re 
vierförftern über bie angeroiefenen Zahlungen zu führen 
den Danualien und nicht mehr mit den Holzabzäplunge- 
protofolen belegt werden. — Nach der Berordnung 
vom 5. Juni 1826 haben die Privarförkter ihre Frevel- 
anzeigen durch den Herzogl. Revierförfter an den Ober- 
förftee gelangen zu laſſen, welder jenen von dem 
Termin, wann die Unterfuchung bei Gericht ſtatt hat, 
zu benachrichtigen hat. — Die Inftruction vom 9. Jan. 
1828 für die Wildhüter macht diefen u. A. zur Pflicht, 
dem betreffenden Foͤrſter anzuzeigen, wenn fie dur die . 
ihnen zu Gebot ſtehenden Mittel das Austreten des 
Wilds nicht verhindern können, damit der Förfter die 
für ſolche Fälle angeordneten Jagden anzuftellen ver- 
anlaßt werde. — Das Reglement über Annahme und 
Abdanfung der Waldarbeiter und Köhler in den Ober- 
forften des Harzes vom 30. Jan. 1834 beftimmt unter 
Anderen die Zahl der fländigen beeivigten Waldarbeiter 
und ihrer Gehälfen, fo, daß fie % Jahre lang durch⸗ 
ſchnitilich Befhäftigung finden, für jeden Oberforft und 
begünftigt das Heranziehen der Söhne jener Waldarbeiter 
zus Verwendung im Forſtbetriebe. — Nah der Ber- 


“ordnung vom 15. Mai 1834 follen u. A. die Gratis 


fcationen wegen Entdeckung und Anzeige von Wilde 
diebereien nicht für feben einzelnen Fall, fonbern jährlich 
auf den Grund, einer überfichtlichen Zufammenfellung 
beantragt werden. — Das Gefeg vom 16. October 
1834 ordnet die Beitragspfliht der walbbefigeuden Pri- 
vaten und Gemeinheiten zur Beſoldung der ſchuͤtzenden 


und verwaltenden Forſtdiener. Die Waldungen werden 
behufs der Repartition in drei Bonitätsflaffen gebracht; 
der ſeinfach jährliche Beitrag per Morgen befteht für die 
I. Kaffe in 11 Pf., I. Rt. 1 gr. 10 Pf, I. ei. 
2 gGr. 9 Pf. Im Fall der Private durch eigenen 
Foͤrſter für den Schug forgt, ift hiervon nur der pritte 
Theil zu entrichten. Diefe Beiträge werden nad den⸗ 
felben Borfchriften, wie die Steuern, erhoben. — Den 
übrigen Inpalt des Hefts füllt die fehr ausfüprlice, aber 
gar mangelhaft fiyfifirte Gemeinheits-Theilungsordnung 
vom 28. December 1834. „Nach den Beftimmungen 
dieſes Gefeges foll die Auseinanderfegung derer erfolgen, 
welche vermöge des Eigentums ober eines Dienfbar- 
keitsrechts Tpeilnehmer an den Nugungen folder Grund» 
flüde Find, die zur Ader-, Wiefen- oder Forft- Kultur 
oder zur Weide dienen.“ 

Zweites Heft. IV. und 46 Seiten. In der 
Ueberſicht des Inhaltsverzeichniſſes iſt nicht angegeben, 
daß es fich ebenfalls von Herzogl. Braunſchweigiſchen 
. Verordnungen handelt. Es find deren hier fünfzehn 
von den Jahren 1835 bis 1841 abgebrudt. Hierunter 
iſt hervorzuheben das Regleihent des Forft- Büchfen- 
pfennigscaffen» Inftituts“ in den fünf Harzoberforften 
vom 24. November 1835, beftimmt zur Unterftügung 
arbeitsunfähiger und arbeitsſchwacher Waldarbeiter. Es 
bildet feinen Fonds durch Abzug von 8 Pfennigen von 
jedem Thaler Lohn. Die höhfte Penfion if 12 gGr. 
wöchentlih. — Die Inſtruction vom 5. Juli 1838 
bedingt deu Waffengebrauch gegen, Forfifrevfer in den 
Grenzwaldungen u. A. durch das Tragen der Dienft- 
Hleivung (grüner Ueberrock, Müge, Hirfchfänger mit 
Koppel, worauf Wappen oder Namendzug des Dienft- 
heren). — Die Dienfitfeivung des Forſt- und Jagd- 
perfonals iſt durch die hier abgebrudten Verordnungen 
vom 7. Jul. 1817 und 23. Jan. 1839 normirt, 

In einigen Verordnungen beider, Hefte wird auf 
nicht mitabgedructe Formulare hingeroiefen. Wenn auch 
der Abruck der Tabellen in ganzer Ausdehnung zu viel 
Raum wegnimmt, fo wäre doch eine zufammengebrängte 
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Stigge, fo weit, um mit einiger Gefchäftsfenniniß dar: 


aus bie Einrichtung folgern zu koͤnnen, zu wünſchen. 
28. 
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Zeitſchrift für das Forſt- und Jagdweſen mit 


beſonderer Rückſicht auf Bayern; früher herausgegeben 
von Dr. Meyer x., fortgefegt von S. Behlen. 


Neuere Folge. Funften Bandes viertes Heft. Er- 
furt, Hennings und: Hopf. 1845. 139 Seite 
in 8. 


J. Der Sand in forſtlich dlonomiſcher Beziehung. 
Dieſe monographiſche Skizze ſucht den Begriff von 
»Sand“ und feinen verſchiedenen Arten feſtzuſtellen, 
feine phyſikaliſchen Eigenfchaften anzugeben, ihn zu klaſſi— 
ficiren, feine Fruchtbarkeit zu characterifiren, die Sand- 
gewãchſe anzugeben, feine Kultivirung anzubeuten, über 
Abspaltung des Sandes zu belehren und fließt mit 
einer Literatur in Beziehung auf Sand. 

I. Der Torf in allen feinen Beziehungen, von den 
Bedingungen des Entflehend bis zur Verwendung. Wir 
finden in dieſem Auffage mehreres bereits Befanntes 
über Wefentlichteit des Torfes, Einfluß der Sümpfe und 
Moore auf atmofppärifche Zuftände, Entſtehung des 
Torfs, notwendige Unterfpeivungen bei Mooren, Be 
ftandtheife des Torfs der verſchiedenen Entftefungsarten, 
Torfgewächfe, Naturvorgänge und Erſcheinungen bei Ent- 
ſtehung des Torfs, chemifche Borgänge bei der Torf- 
bildung, Dauer des Herans und Nachwuchſes des 
Torfe, Lagerung des Torfs, Eigenfchaften des guten 
Torfs, Helzkeäft, Verwendbarkeit zur Feuerung und zu 
anderen Zweden, Verfohlung, Trodnung und Aufbe⸗ 
wahrung des Torfs, Anbaubarfeit ausgetorfter Moore, 
Torfftih, Torfmaße und Literatur, — in der Mannig- 
faltigfeit diefer meiſtens dürftig ausgeftatteten Rubrifen 
doch viel Anregendes über ein Material, deſſen geftie- 
genes Intereſſe meprfach aud den Forſtwirth berührt. 
Drudfehler wie Seite 39 Zeile 16 von oben Klafter 
ſtatt Kubiffuß erfennt der Sadfenner leicht. — Das 
Thema der Entſtehung und Verbreitung des Torfs md 
der Torfmoore findet in Irland, wo früher cultivirte 
ober bewalbete große Streden nad ihrer Verwũſtung 
immer. mehr mit Torf ſich bedeckten, Belege, auf welche, 
fowie auf diefenigen, welche manche entwaldete Gebirge- 
plateaux darbieten, Ref. noch beſonders aufmerlſam 
machen mödte. 

I. Ueber Artenzahl und Verbreitung ber euro⸗ 
päifhen Nadelpölzer von Profeffor Zuccarini, 
ſodann IV. über die Erzeugung und Entwidelung der 
Pilze von Hofrat v. Martins, V. die natürlichen, 
Kultur und politifhen Berhältniffe Bayerns, in Ruͤck⸗ 
fiopt auf Waldbau und Holzzucht von Prof. Dr. Zierl, 
VI. über ven Anbau ausländifher Holzarten in 
Deutſchland als Objecte der Forſtwirthſchaft, von Re 
vierförfter Dippel: vier Vorträge oder Abhandlungen 
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zur Verſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe 
im Jahr 1844 zu Münden, welche es verdienen, daß 
der Herausgeber ipnen auch durch Abdrud in feiner 
Zeitfehrift größere Verbreitung gibt. Die unter VL er» 
wähnte Abhandlung enthaͤlt eine fleißige und beachtens⸗ 
werihe Sammlung von Belegen. 

VI. Die Forſteinrichtung im K. Bayr. 
Forſtamt Kothen, im Rhöngebirg zwiſchen Fulda 
und Würzburg, wie es feheint, ein amtlicher Bericht. 


"Die hierin enthaltenen ſtatiſtiſchen Notizen, bie Angaben 
der getroffenen Einrichtung und die dabei geäußerien 


Anſichten bilden zufammen einen angenehmen und in» 
tereffanten Beitrag unb rechtfertigen deſſen Aufnahme 
in vorliegende Zeitfehrift. 

VIII Als „Miscellen « machen den Beſchluß einige 
Worte über die Bewaldung der öden Sandfel- 
der inDOfipreußen, welche einen fehr unvollfländigen 
Begriff von dem geben, was fie bezweden. 28. 
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Der Dianenfpiegel oder poetifhes Gemälde 
des Wald- und Jägerlebens. Bon Dr. 
Friedrich Rod. Dresden und Leipzig in 
Commiffion der Arnolv’fhen Buchhand— 
lung. 1845. s 


Der Berfaffer bittet feine Subferibenten um Ent- 
ſchuldigung, daß der Dianenfpiegel fo fpät erſchienen 
feiz er follte fie vielmehr wegen des zu frühen Er- 
ſcheinens um Verzeihung bitten, denn eine fpätere Zeit 
würde diefes Werk entweder ganz unterbrüdt oder ihm 
mehr Reife verliehen haben. Das Yägerleben bietet 
allerdings dem Dichter vielen und fhönen Stoff dar; 
auch ſcheint es dem Berfaffer nicht an Iebhaftem Gefühl 
und Fleiß zu fehlen; aber was ihm fehlt, das find 
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Seite 51. 
"Schon zerfpällen der Arte Schläge das Sat; 
In wachſender Zuge, 
Mit reißendem Zuge 
Mit Klirren 
Und Schwirren \ 

Dumpf am Schlage die zadige Säge ſchreit.⸗ 

Bon der ganzen Arbeit ſcheint buchſtaͤblich zu gelten, 
was der Autor felbft Seite 12 fagt: 

"So erträumt man.oft Gewinnfte, 
So entftehen Hirngefpinnfte; 
So ift Unfinn oft gereimt, 
Woͤrterſchall 
Ohne Quall, (7) 
Drinnen Wahrheit nimmer feimt.« 

Der Dianenfpiegel, den der Verfaſſer als ein Gan⸗ 
zes oder als Theil eines Ganzen bezeichnet, enthält 
ſechs Abtheilungen, welche folgende Ueberfchriften fühs 
ven: der Anſtand; die Raubfpügen; Waidmanns Heim- 
kehr; Hubert und Helene; der Pirfchgang; das Jäger 
haus. 

Aus dem letztern finde für Diefenigen, welche dem 
Büchlein vielleicht holder find, als der Referent, nach⸗ 
flehende Schilderung, die zu dem Beften gehört, hier 
einen Plag. 

Jetzt ſchnell das Haar zu flechten, 
Zum Spiegel eilt fie hin; 
Er hängt, vie Wand verzierend, 
Im Hirſchgeweihe drinn. 


. Gar fittig, Hold, beſcheiden 
\ Am Spiegel fteht fie jegt, 

Ihr volles, flinfes Händchen 

Des Schauers Aug’ ergögt. 


paffende Gedanken und Bilder und eine correcte wurde⸗ ||. 


volle Sprache. Was helfen fhöne Empfindungen, wenn 
ihnen eine gefällige Form fehlt! Man ſchafft dann nur 
ein maffenhaftes unförmliches Chaos. Zur Begrün⸗ 
dung biefer Meinung wollen wir einige Beifpiele an« 
führen. j 
Seite 25. 
"Hoch! er hört die Amfel ſchacen. 
Die verdorrten Zweige fnaden 
An dem Baume, wo fie thront — 
Tap, tap, tap — 
Tap, tap, tap — 
Tap — ber Kreuzbodl bleibſt verfcpont.« 
Seite 26. „Hunde fall'n zufamm’n.« 


Es fügt zum ſchmucken Knoten 
Sich ſchnell das braune Haar, 
Bald prangt die volle Lode 
Am großen Augenpaar. 


Bom Scheitel ift die hohe 
Gewölbte Stirn bekraͤnzt, 
An ihren beiden Schläfen 
Ein ſchmuckes Kaͤmmchen glänzt. 


. Ein jeves Kämmchen feſſelt 

Drei Loden breit und groß; 

Die frifche Wange lächelt 

Wie’s Roslein aus dem Moos. 8 
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Flint wird das Kleid gewechſelt, 
Das fteht ſo ſchmuck und fein, 
Was ihren Sinn befället, (1) 
Ein dunkles muß es fein. 


Gar fittig hüllt der Kragen 
Die Bruft in biendend Weiß; 
Dann paßt fie an das Schürzchen 
Den ſchlanken Leib mit Fleiß. ' 


Kaum Hält an's nette Füßen \ 
Das ſchwarze Band den Schub; a 
So eilt fie, wirthlich forgend, 
Im Haufe ab und zu, B 
r — h. 


5. 


Lehrbuch der Mathematik und Phyſitk für 
ſtaats- und landwirthſchaftliche Lehran— 
falten u. Kameraliſten überhaupt, 3. Theil: 
Lehrbuch der Phyfif mit vorzügliger Rüd- 
fiht auf mathematifhe Begründung von 
Joh. Aug. Grunert, Dr. der Philofophie 
und ordentl. Profeffor der Mathematik an 
derUiniverfität zu Greifswalde u.f.w. Mit 
16 Figurentafeln. Leipzig 1845, bei E. 
B. Schwidert gr. 8. XU. und 585 Seiten, 
(5 fl. 24 f.). 


Diefes ausgedehnte Lehrbuch, wovon die zwei erften 
Tpeile die Elementar-Mathematif für Kameraliften ent» 
halten, will einem praftifhen Bedürfniſſe der im Titel 
bezeichneten Anftalten abhelfen. Nach des Rec. Anſicht 
Tiegt jedoch in dieſem Vorhaben feine paffende Aud- 
führung, da es für diefe Tehranftalten vorzüglich darauf 
anfömmt, den Zöglingen die Grundlehren ver Mathe⸗ 
"matif, der Arithmetil und Geometrie recht Har und 
verfändfich zu machen, damit fie diefelben in alfen vor⸗ 
fommenden Fällen leicht und mit Gewanbtpeit anwen- 
den und neben biefem materiellen Gewinne zugleich 
bebeutenden formellen Nugen aus dem Stubium ziehen. 
Rec. kann eine befondere Mathematik für Kameraliften, 
Forſtmaͤnner und Andere eben fo wenig biligen, als 
eine Phyſik, weil die Theorie diefer wiſſenſchaftlichen 
Fäder in ihren Elementen den genannten Indivibuen 
befannt fein müffen, bevor fie Anwendungen finden 
fönnen. 

Diefes Lehrbuch der Phyſik behandelt in dem erften 
Theile diejenigen Lehren, welche einer mathematifchen 
Darſtellung und Begründung fähig find, wobei die⸗ 


jenigen befondere Aufmerkſamkeit fanden, welche prak⸗ 
tiſche Anwendungen geſtatten. Ce, kömmt in ihm mehr 
Abes die allgemeirien Gründe des Maſchinenweſens vor, 
als man in anderen, ähnlichen Lehrbũchern findet, wes⸗ 
wegen auch der Titel anders gewählt fein follte. Der 
Berf. fuchte eine fireng theoretifch begründete Einſicht 
in das gefammte Gebiet der größeren Raturerfcheinun- 
gen zu verfchaffen, nahm überall z. B. in der Lehre 
dom phyfifchen Pendel, auf die Rebuftionen und feinen 
Correctionen, welche felten unbenchtet bleiben dürfen, in’ 
ſtreng theoretifcher Begründung Rüdfiht, und verſuchte 
dem Lehrlinge zur Anftellung genauer Verſuche Anlei- 
tung zu geben, wie bie Lehre von der Wärme‘, von 
den Capillaritãts ⸗Erſcheinungen, von der Verdunſtung 
und Hpgrometrie, von dem Höhenmeffen mit dem Baro⸗ 
meter und von dem fpecififchen Gewichte beweiſt. " 
Er feste überall nur die Lehren der Efementar- 
Mathematif ald befannt voraus, wendete diefe an und 
gibt manche Refultate in blos näherungsweifer Richtig- 
feit an, was für ben Praktiker meiftens von größerer 
Wichtigkeit ift, als der ausgedehnte und] ſtrenge Kalkul, 
welcher oft nicht tiefer in die Geheimniffe der Natur 
eindringen läßt als jene Näherungswerthe. Er fuchte 
überall möglichft confequent zu verfahren und zeigt, daß 
man auch ſchon blos mit Hülfe der elementaren Lehren 
der Mathematif. tüchtige Fortſchritte machen fann. Den 
ganzen Stöff, welchen er in biefem 1ten Theile dem 
betheifigten Publifum vorlegt, in 28 Kapitel zerlegend, 
geht er von Betrachtungen der Körper überhaupt aus 
und .gibt er als Einfeitung, unter vielen nuglofen Ab- 
fepweifungen von der Hauptfache, viele Begriffsbeftim- 
mungen, welche wefentlich einfacher ſich darſtellen laſſen. 
Dagegen follten die Charaktere und Vorzüge der Hype: 
thefen Cohne welche man in der Phyſik Feinen Schritt 
vorwärts thun kann, wie 3. B. die Anfichten über Licht, 
Wärme, Efeftricität, Magnetismus und andere Gegen- 
fände beweifen, von welhen man mehr oder weniger 
gehaltoolle Hypothefen aufgeftelft, zu begründen ober 
au befämpfen verfucht Hat), um fo genauer entwickelt 
fein, je Hinderficher falſche Hypotheſen für die Fort⸗ 
ſchritte der Wiffenfchaft waren und je häufiger man ſich 
in dieſer begnügen muß, einen dem gewöhnlichen Gange 
der Natur gemäßen Grund vorauszufegen und zu ver- 
ſuchen, ob ſich aus demfelben die Erſcheinungen erflären 
Taffen, woburd man bei forgfältigem Gebrauche und 
dem Gedanfen, daß man es mit dem wahren Grunde 
nicht zu thun hat, viel Nugen ſtiftet. Für das Korft- 
fa mag hier nur an die Ernährung der Pflanzen, 
an die Holzfälungen bei verfepiedenem Safttriebe und 


an aͤhnliche Gegenftänbe erinnert fein. Woher erhalten 
3. B. die Forfipflangen ihre Nahrung und welche Ber- 
änderung erleivet dieſelbe in der Affimilstion? Hat and 
die atmofphärifche Luft Einfluß, und welchen, abgefehen 
von ben ihr etwa beigemengten Stoffen, von ihrer 
Geuchtigfeit, von ihrer Temperatur, von beit in ihr ſich 
exeignenden eleltriſchen Preceffen, auf das Wahstpum 
der Forfipflanzung u. dgl. 
Wie für viele Tpeile ver Phyfi die Mathemait die 
nothwendigſte und hauptſachlichſte Hülfswiſſenſchaft if 
und ohne dieſelbe in der neueren Zeit nicht fortgeſchritten 
werden Tann, fo unterflügen Chemie und Phyſiologie 
die Phyſik in vielen Disciplinen und helfen fie ihr 
viele Fragen beantworten, wozu bie berührten und 
ähnliche andere gehören. Zu den Eigenſchaften der 
Körper gehören Ausdehnung, ‚Rauminpalt, Undurch- 
dringlichteit, Dichte und Ruhe oder Bewegung als all 
gemeine; eine 2te Klaffe von ihnen bilden Schwere, 
Porofität, Compreffibilittät, Dehnbarkeit, Cohäſion, 
Elaflicität und die darauf beruhenden Eigenthumlich⸗ 
keiten, welche zu vielerlei Anwendungen führen und 
viele Erſcheinungen erfläven helfen. Wäre mehr auf 
dieſe und jene aufmerffam gemacht worben, fo hätten 
die Angaben den Anforderungen der Praris mehr ent 
fprogen und würden bie angehenden Kameraliften, 
Forſtleute und ähnliche größeren Nutzen daraus gezogen 
haben. Die mechaniſchen Wiffenfaften zerfallen ihm 
in die Statif und Mechanik, letztere nennt er au 
Dynamik im engern und die eigentliche Dynamik im 
engfien, alfo die Mechanik überfaupt Dynamif im 
weiteſten Sinne. Diefes Wortfpiel verdient Feine Nach 
ahmung, da bie mechanifchen Wiffenfgaften ihre bes 
ſtimmten Begriffe haben und nad diefen behandelt 
werden. 
Für das Gleichgewicht zwiſchen Kräften, welche an 
“ einem feften Syſteme von Punften wirken, entwidelt der 
Berfaffer die verſchiedenen Gefege in Formeln, wobei 
er befonders in mathematifche Darſteilungsweiſen ein⸗ 
geht und Eigenheiten nachhaͤngt, welche nicht zu em⸗ 


pfehlen find, indem er z. B. sin. 1, a®, cos. AR. 


ſtatt sin.® 4 a, cos. 1% a ſchreibt; denn nicht a, 
fondern sin., cos. u. f. w. find die Bezeichnungen für 


die zu quabrirenden Zahlen. Die Lehrbücher der 


Mechanik von Ohm, Poiſſon und Anderen find fleißig 
benugt, damit nichts unberührt blieb. Uebrigens ſollien 
die Gefege mehr durch Beifpiele erläutert fein, damit 
Diejenigen, welchen es blos um Reſultate zu thun iſt, 
derfelben fich leichter bedienen fönnten. An dieſe Ent⸗ 
widelungen veihen ſich fehr zwedmaͤßig bie Gefege vom 
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Schwerpunkte, welcher an und für ſich in dem Gleich⸗ 
gewichte aller einzelnen Theilchen in einem Punkte bes 
ſteht, indem in bemfelben alle Kräfte ſich vereinigen, 
um der Schwere ihren pofitiven Einfluß zu ſichern. 
Das Kapitel von der Reibung follte der Lehre von den 
einfachen Mafchinen nicht vorausgehen, da fie an diefen 
erſt verurfacht wird. und ein Moment iſt, weldes die 
Bewegung erſchwert und einen Theil der Kraft aufhebt. 
Uebrigens iſt der Gegenftand Far und deutlich behan⸗ 
belt und findet er ſowohl bei den einfachen Maſchinen 
und der Wage, als bei der Stabilität der Körper ges 
eignete Anwendung, welche durch befondere Beifpiele 
mehr in’s Praltiſche geführt fein ſollte. 

Die Lehre von der gleichförmig gerablinigen und 
befchlennigten Bewegung überhaupt und von ven Ge 
fegen des Falles ſchwerer „Körper insbeſondere, wird 
umfaffender bedacht, als es in gewöhnlichen Lehrbüchern 
ähnlicher Art geſchieht und als man felbft hier erwar 
tete. Da fie mit dem Thätigfeitökreife des Forfimannes 
nur entfernt in Berührung fleht, fo beachtet fie Rec. 
nicht näher, ſondern begnügt ſich mit diefer kurzen An= 
gabe. Lehrreicher ift die Lehre non der Wurfbewegung, 
vom Falle fehwerer Punkte auf geraden und frummen 
Linien und von dem mathematifchen Pendel. Rec. bes 
rührt blos die Erſcheinungen, welche beim Schießen 
fattfinden und findet hierbei viel Gelegenheit zu An⸗ 
wendungen der abgeleiteten Geſetze und der verſchiedenen 

|, Refultate. Die Pendelgefege werden mit dem Sage 
eröffnet, daß für jedes Dreieck die Differenz von 2 Sei- 
ten kleiner iſt als bie Zte; hiermit ift Rec, nicht ein 
verftanden, da der Verf. die Elementar⸗Mathematik in 
den früheren Tpeilen ſchon entwidelt hat, und die Kennt- 
niß derfelben vorausſetzt. Nebſtdem gehört das Geſetz 
nicht hierher und iſt es eine einfache Folgerung des 
Satzes, daß die Summe zweier Seiten größer if als 
die Zte. Auch bei vielen Entwidelungen und Angaben 
von Gefegen fonnte viel Raum erfpart und gieicher 
Zwed erreicht werben, wenn der Verfaſſer hierauf ges 
fehen Hätte, . 
ESehr ausführlich und gut find bie Gefege für bie 
Duantitäten der Bewegung, b’Aleinber’8 gligemeines 
Princip der Mechanik und die Atwood'ſche Fallmaſchine 
behandelt, Die aus den Analyſen ſich ergebenden Säge 
theilt der Verf. wörtlich mit; nur follten fie kürzer, 
Harer und beſtimmter ausgebrüdt fein, bamit fie Teichter 
und einfacher anzuwenden wären, weil fih ein gewiſſer 
Mangel felbft bei ver berüßrten Fallmaſchine ſogleich zu 
erfennen gibt, wenn man mit Hülfe jener die Theorie 
dieſes Apparates entwideln will. Die Angaben des 
53% 
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Verf. reichen zwar hin, ſich in vorfommenden Fälfen ſelbſt 
zu helfen und die Verſuche mit erſorderlicher Schärfe 
und Genaufgfeit anzuftellen; allein fie wären theilmeife 
‚überflüffig geworden ‚wenn ben Anforderungen des Rec. 
entfprochen worden wäre. 

Die Ableitung der Geſetze für die Schwingungs⸗ 
bewegung fefler Körper um fefte horizontale Aren, für 
die Momente der Trägheit und für den phyfifchen Hebel, 
in verſchiedenen ſehr zweckmaͤßig gewählten Aufgaben 
beftehend, läßt für die mathematifhe Seite wenig zu 
wünſchen übrig, wenn man eine nüuͤtzliche Kürze ab« 
zechnet. Der Theorie entſprechen die Verſuche mit dem 
Pendel und die Nefultate, welche ſich aus denfelben 
ableiten Taffen. Mit ihnen bringt der Werfaffer die 
gleichförmige Bewegung im Kreife und die Schwung- 
fraft, die Eentralbewegung und Gentralfräfte im Allger 
meinen in Verbindung, was wegen der Gonfequenz und 
des leichteren Verftändniffes befondere Anerkennung ver⸗ 
dient. Die Lehre vom Stoße macht für die mechaniſchen 
Beziehungen gleihfam den Schluß, indem ihr die Lehre 
von der Wärme folgt, welche wieder die Grundlage 
für die Lehre von den flüffigen Körpern bildet und 
deswegen zwifchen beide eingefhoben if. Hierzu bewog 
den Berf. der Umftand, daß er bei der Betrachtung 
der flüffigen Körper überall auf die durch die Wärme 
erzeugten Erfceinungen zurüdgehen mußte. 

Obgleich nad der neuen durch Ampoͤre ausge: 
bildeten Anſicht die Wärme in Schwingungen eines die 
ganze Natur erfüllenden Aethers befteht, welche ſich da= 
durch von den durch das Licht erzeugten Schwingungen 
unterſcheiden, daß fie längere Wellen erzeugen, alfo 
Tangfamer find, fo huldigt der Verf. doch der älteren 
Anſicht von einem Wärmeftoffe, welcher die ganze Natur 


durchdringe umd wegen’ der Einfachheit der Vorſtellung 
am · Einfachſten zu Refultaten führe. Da auf die 
Wärmemeffer das Meifte anfümmt, fo erflärt er die 
Conſtruktion, Einrichtung und Befchaffenheit des Ther⸗ 
mometgrd , bezeichnet die nothwendigen Gorreftionen 
und vergleicht er mittelft einer einfahren Tabelle das 
Quechſilber⸗ mit dem Weingeift- Thermometer, worauf 
das Pprometer und andere Gegenflände jur Sprache 
kommen. 

Auf dieſe Geſetze bezieht er die erſten Gründe der 
Hydroſtatik nebft den Capillaritäts- Erfcheinungen, mit 

welchen ſich manche wichtige Gefege der Hydraulif ver⸗ 

binden, die mit jenen ein zweckmaͤßiges Ganzes bilden 
und zu dieſem Behufe auch ziemlic, ausführlich behandelt 
werben, Die Erſcheinungen der ausdehnfamen Flüffig- 
feiten führen zu den Gefegen der Verdunſtung und ver 
Hygrometrie, welche einen wichtigen Gegenftand für 
den Forſtmann ausmachen, daher von dieſem forgfältig 
ſtudirt zu werden verdient, Die Lehre vom Höhen- 
meffen mit dem Barometer iſt zwar ſchon in dem die 
Geoväjie enthaltenen Theile diefes Lehrbuches abgehan- 
belt, wirb aber dennod hier nochmals volfländig dar- 
geſtellt, weil die vorliegende phyſilaliſche Abtheilung als 
ein eigenes Werk für ſich beſtehen und mit beſonderem 
Titel verſehen werden ſollte. Hiermit klann man wegen 
der doppelten Auslagen nicht einverftanden fein. Die 
Lehre vom ſpeciſiſchen Gewichte befchließt diefen Theil , 
weil fie die Kenntniß der Eigenfchaften der verfchiedenen 
Körperarten und die Theorie der Wage vorausfegt und 
nur durch dieſe Vorkenntniffe nach ihrer Wicptigfeit 
gründlich behandelt werden kann. Mit biefer kurzen 
Angabe des Inhaltes ſich begnügend bemerkt Rec. nod, 

daß fehlechtes Papier das Buch nicht empfehlen. 
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Clausthal, September 1845. 
(Berufung des Herrn Oberförfiers von Berg als 


Directdr ver Forſtakademie gu Tharand, — Or⸗ 
dens-Berleipung. — Dienf-Iubiläum. — Pers 


fonal»Rotizen. — Barzer-Forfiverein. — Brand 
zu Elaustpal. — Witterung und Einfluß derfels 
ben auf die Waldkulturen und die Samen-Pro- 
duetion). 


Das Forſtwerſonal des Fönigl, hannoverſchen Barzes ift 
{m Begriff, einen ſchmerzlichen Berluft zu erleiden. Der 
dert Dberförkter Breipere v. Berg zu Lauterberg 


ef ee 
Hat einen Ruf als Director der Accademie zu Tharand erhalten 


| und angenommen und auch bereits auf fein Anſuchen von Sr. 


Maieſtaͤt dem Könige feine Entlaflung aus dem hiefigen Dienfte 
betommen. Herr v. Berg iſt ver forfilihen Welt zu befannt, 
er.hat als Forſtwirth einen zu fehr begränveten Ruf, um vie 
Größe des Berluftes für deu Dienſt weiter hier ermefien und 
beurtpeileu zu dürfen. Gewiß if es fehr zu belagen, daß fid 
in feinem bisherigen Baterlande eine Gelegenheit gefunden hat, 
den Herten Oberförfter v. Berg für den ebenfo ehrenvollen wie 
vortheilhaften Ruf auf eine Weife zu entſchaͤdigen, die geeignet 
geweſen wäre, ihn dem hiefigen Dienfte zu erhalten. Seit 
fünf und zwanzig Jahren am Parze angefellt, wo er mit 
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jenem raffloſen Eifer fich feinem Bernfe gewidmet hat, der nur 
eine Folge des regfien Geiles und ver treueften Liebe zum 
Fade fein ann, iſt er mit den piefigen eigenthümlichen Ber- 
waltungsverhältniflen fo vertraut geworben, wie es nur na 
einer folchen Iangiäprigen Dienfizeit, in wechſelnden Berhälte 
niſſen verlebt, geſchehen kann. Diefe Reipe von Jahren, welche 
den gewoͤhnlich ſchönſten Theil des Lebens umfaßt, und mande 
Bamilienbande haben ihm ohne Zweifel eine Vorliebe ‚für die 
hiefigen Berpältniffe und für den Harz im Allgemeinen: einge: 
prägt, die ihn gewiß um fo leichter beftimmt haben wärven, 
auch ferner feine Kräfte dem hiefigen Dienfte zu widmen, wenn 
es möglich gewefen wäre, ihn nur in einer annähernden Weife 
für jene ausgezeichneten Anerbietungen zu entſchaͤdigen. So 
fepmeielpaft es nun im Allgemeinen für das Harzer Korfl- 


perſonal fein muß, daß gerade aus. feiner Mitte wieder ver 


Mann gewählt iR, der den würbigen Korpppäen in unferem 
Fache, ven verewigten Oberforfirath Eotta erfepen foll, fo fehr 
man einerfeits erfreut fein muß, daß die ermähnte ausgezeichnete 
Stellung gerade dem Herrn v. Berg zu Theil wird, ebenfo 
wird gewiß recht aufrichtig von Jedem fein Abgang. belagt, 
ver mit ihm in dienſtlicher over in focialer Berbindung geftane 
den hat, indem Berr v. Berg ganz befonders dur Liberalität 
und humane Gefinnungen neden der nothwendigen Strenge im 
Dienfe, dur Anertennung der Leiftungen feiner Untergebenen, 
durch eine große Sorgfalt für ſie und durd eine liebeuswürdige 
Freundlichteit im gefelliger Beziehung es verftand, fih neben 
der unbedingten Achtung auch die Liebe derer zu erwerben, mit 
denen er in irgend einer näperen Berbindung fand. Die auf 
richtigſten Wünſche für fein ferneres Glüd werden ihn im feine 
neue Heimatp begfeiten. Der Herr Oberförfter Drecheler if 
vorläufig mit ver Berwaltung ver Korfinfpection Lauterberg 
beauftragt. - 

Sr. Majeftät ver König von Preußen hat gerupt, dem 
Herrn Oberforftmeifter Sreiperrn v. Hammerftein 
in Zellerfeld ven Zohanniter-Orden zu verleihen. 

Am 38. Auguft d. J. feierte der Herr Oberförfter 
Duenfelt zu Lautenthal fein fünfzigiäpriges Dienft- 
Jubiläum, Der König hatte gerupt, ihm in Anerkennung 
feiner langfährigen treuen Dienfte die goldene Verdienſtmedaille 
zu verleißen, welche ihm durch eine Deputation überreicht 
wurde. Das Königliche Berg- und Forſtamt zu Clausthal, 
deffen Mitglied er ift, ließ dem Jubilar bei diefer feierlihen 
Beranlaffung ebenfalls. durch eine Deputation feine beflen Glüde 
wunſche und bie Bitte ausbräden, daß er einem von ben Wit⸗ 
gliedern dieſer Behörde beauftragten Maier ſihen möge, da es 
die Abfiht fei, zum Andenken, ſowohl an biefen feflihen Tag, 
als au an feine Verdienſte um den ‚bieflgen Forfipauspalt, 
fein Bild in dem Seſſionsſaale aufzupängen, gewiß die ehren» 
vollſte Auszeichnung, welche ihm von feinen Eollegen zu Theil 
werden fonnte und eben fo fehr ipre Anhänglichkeit an tem 
Zubilar, wie ipre Achtung vor feinen Berbienften auf eine 
würdige Weiſe an ven Tag legt. Eine große Anzapl Harzer 
Borfimänner und anderer Beamten Hatte ſich in der feſlich 
gefpmüdten Dienfiwohnung des Jubilare eingefunden, um ihm 
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Apre Tpeilnapme an dem fropeni@reigniffe zu bezeugen, und 
nachdem vie erwähnten Deputationen ihre Glücwänfche über» 
bracht hatten; wurde er von dem Präfiventen des Königlichen 
Berg» und Forfamtes, Hertn Oberbergrath Albert, unter 
voranſchreitender Muſik im ein, nahe bei der Wohnung errich⸗ 
tetes und auf eine finnreiche, dem Tage und dem Jubilar an« 
gemefiene Weiſe decorirtes Waldzelt geführt, wo einkFrüpftüd 
die Geſellſchaften erwartete. Rad mehreren Toaſten, vie unfer 
rem allgeliebten Könige, dem Kronprinzen u. f. w. gebracht 
und mit allgemeinem- Jubel begrüßt wurden, traten bie ans 
weſenden forfilihen Mitgliever ver meherwähnten Behörde in 
einen Zug zufammen, um dem verehrten Jubilar als ein Zeichen 
ihrer Achtung und Liebe und zum Andenken an feinen Ehrentag 
einen Polal zu überreihen. Nach beenbigtem Prüpfäd begab 
man fi zuräß in ven Garten der Dienfiiwopnung des Yubi- 
lars, wo von den fämmtlihen anwefenden Borfimännern eine 
Linde gepflanzt und durch ein auf dieſe Handlung bezugliches 
Gedicht die Duenfellslinde getauft wurde. Die allgemeine 
Freude wurde nur dadurch geträbt, daß der Chef ver Darziſchen 
Borfiverwaltung, der Herr Oberforfimeifter Breih. v. Dammer⸗ 
flein, ver feit einer langen Reihe von Jahren mit dem Jubilar 
in dienſtlicher Verbindung geftanden und ihm flets ein befonde- 
res Wohlwollen geſchenkt hat, leider durch Unwohlfein abge» 
halten wurde, dieſem Feſte beizuwohnen. — Herr Oberförſter 
Quenſell, deſſen ausgezeichnete Thätigfeit in feinem Fache bet 
Allen eine verdiente Anerfennung findet, die ipn Tennen, Liefert 
den Beweis, daß weder bevorzugte Geburt, noch ver Beſuch 
boher Accademieen allein einen tüchtigen dorſtwirth machen kon · 
nen. Rachdem er fon in ganz früher Jugend im Jahre 1792 
als Feldiäger ven Feldzug in Flandern mitgemacht hatte, wurde 
er im Jahre 1795 als dorſtaufſeher am Harze beeidigt. Ob⸗ 
gleich eine Trennung der fogenannten niederen von der Höheren 
Earriere im Forffahe am Harze Rets flattgefunden hat, und 
zum Eintritte in die ledtere ver Beſuch einer Univerfität und 
namentlich auch jurifiifcher Collegia gefordert wurde, fo fand 
man fi doch im Jahre 1820 bewogen, mit Hebergehung vieler 
Anforderungen Herrn Oberförfter Quenſell die Forſtinſpection 
Lamtenthal zu Übertragen und gewiß wird allgemein anerfannt 
werden miüfen, daß ver hochſtudirteſte Forſtmann fie nicht thäe 
tiger und mit größerem Grfolge Hätte bewirthſchaften fönnen. 
Unferes Jubilars fräftiges Alter TAßt Hoffen, daß er noch man» 
Mes Jahr lang diefem Dienke mit dem gewohnten Eifer vor» 
ſtehen werde. 

Die im Januarpefte der Forft- und Jagdzeitung vom 
Taufenden Jahre Seite 32 entpalsene Notiz über Veränderungen 
im Parzer Sorfperfonale verdient eine Berichtigung; fe if 
etwwas zu voreifig gegeben. Das Wahre an der Sache if, 
daß allerdings ver Herr Forſtrath Meper auf fein Anſuchen 
in den Ruhefland verfept if, daß aber die Übrigen darin ges 
dachten Veränderungen bis jegt nur interimiftifh befimmt find 
und man no eine definitive Belegung ver bisher auf ſolche 
Beife verwalteten Stellen erwartet. 

Der Harzer Forſtverein, der vurd den Austritt des 
deren Oberförfters v. Berg ans dem Harzer Gorfivienfe feinen 
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bisperigen verehrten Präfbenten verliert, hat in biefem Jahro 
am 16. und 17. Zunt in Blankenburg feine Pauptverfammlung 
abgehalten. Obgleich weniger zahlreich beſucht, als zu wunſchen 
war, hat diefe Berfammlung dennoch wieder durch manche Ber- 
handlungen und Beſprechungen ein debhaftes Jutereſſe gewährt 
und jedes anweſende Mitglied if mit Befriebigung von ihr 
deimgekehrt. Schon jeßt, nachdem der Berein eigentlich erft 
feit dem vorigen Jahre recht wirkfam ift, wird von manchen 
Mitgliedern ein bereits hervortretender vortheilhafter Einfluß 
anf ven Forſtdienſt ſelbſt anerfannt, und fomit ſcheint er dem⸗ 
nad das ihm vorgeftedte Ziel zu erreichen. Allgemein wurde 
ber Wunſch ausgeſprochen, daß noch mehrere der Harzer Forfi« 
männer, welche bei ven im vorigen Jahre ergangenen fpeciellen 
Einladungen übergangen find, hierin nicht etwa eine Zurüd« 
fegung finden, fondern dem Vereine beitreten mögen, da iprer 
Aufnapme in denfelben Schwierigteiten nicht im Wege fiehen. 
Da die Harzforften unter fo verſchiedenen Staaten und Privatber 
figungen vertpeilt find, unter deren Korfiperfonale bis jegt nur 
eine geringe perfönliche oder dienſtliche Verbindung ftattfand, 
fo mar 28 offenbar nicht möglich, die einzelnen Forſtbeamten 
in jeden verfelben zu kennen und fpeciel zum Beitritte einzu» 
laden, und dies iſt lediglich der Grund gewefen, weshalb wohl 
Mancher übergangen iſt, deſſen Mitgliedſchaft dem Vereine ſelbſt 
oder feinem Zwecke förderlich fein könnte. Dieſe öffentliche Er» 
Märung wird hoffentlich genügen, jenen Harzer Forſtmaͤnnern, 
welche fie lefen und ſich dur eine ſcheinbare Bernapläffigung 
gefräntt fühlen, die Meberzeugung zu geben, daß eine ſolche 
weder beabfiptigt, noch in der That geſchehen if, und daß es 
aur von ipnen felhft abhängen wird, ob fie als Mitglieder auf- 
genommen werben wollen, wozu nach den Statuten nur eine 
Anmeldung bei dem Borftande des Vereines erforderlich if. 
Die bei ver vorigiährigen Berfammfung entworfenen Fragen 
wurden, mit Ausnahme ver lebten, vie horftweife Erziehung 
der Fichten betreffenden, ſaͤmmtlich verhandelt und von mehres 
ven verbienten Forſtwirthen die bezüglichen gemachten Erfahr 
zungen und Beobachtungen mitgetpeilt, außerdem auch noch 
einige andere Borträge verlefen und beſprochen. Eine weſent⸗ 
liche Veränderung eines vorigjährigen Beſchluſſes kam bad 
zu Stande, daß durch Maforität der Antrag angenommen 
wurde, bie Berhandlungen des Vereines druden zu laffen und 
mit den bisper vorgelommenen den Anfang zu machen. Sie 
werben die Jahrgänge 1843, 1844 und 1845 umfaflen. Die 
Saweerſche Buchhandlung in Clausthal hat ven Berlag- 
übernommen; ver Drud wird in Octavform -gefchehen umtr das 
Ganze etwa vierzehn Drudbogen umfaflen. Obgleih mande 
Bedenken gegen eine verartige Beröffentlihung localer Bere 
handlungen fih nicht verkennen laſſen und aud bereits bei ver 
vorigjäprigen Beantragung deſſelben Beſchluſſes vorgebracht 
wurden, fo laͤßt fi doch nicht läugnen, daß auch für dieſelbe 
MY Manches auführen läßt. In einer Wiſſenſchaft, bei der die 
Erfahrungen eine fo große Rolle fpielen und deren Anwendung 
fo vielfältig durch locale Berhältniffe movifieirt wird, müſſen 
die Mittpeilungen geprüfter localer Erfahrungen zur Börberung 
und Bervolltommnung des Ganzen offenbar ganz weſenilich 


beitragen und inſofern alfo au von einem ganz allgemeinen 
Imtereffe für ven fein, ver einen allgemeinen Ueberblid über 
das Forſtfach einem befcpränkten, wur in den engen Grenzen 
feines - individuellen Wirkungskreiſes fi beivegenden Wiſſen 
vorzieht. Außerdem werben durch die Beſprechung einzelner 
in das Forfwefen einſchlagender Fragen auch an anderen Orten 
flummernde Gedanken geweckt, und es wird dadurch eine 
allgemeinere Entwidelung ver Anfichten über den fraglichen 
Gegenftand, in manden Fällen vielleicht die Jeſtſtellungt eines 
poitisen Grunbfaßes vorbereitet, deſſen durchdringende Ere 
kenatniß auf andere Weiſe vielleicht weit fpäter in’s Leben ger 
treten fein würde. (ine folhe Betrachtung läßt allerdings 
wohl vie Beröffentlihung localer Berpandlungen wünihens- 

werth und zwedmäßig erfcpeinen, und in einer folgen deit ver 

Bereine, wie die jeßige, ift es opmehim nit ohne Jutereſſe, 
die Wirkſamkeit ver einzelnen zu verfolgen, um daraus zu 
erfennen, welchen Beitrag zu ver Bervolllommnung des Ganzen 
fie liefern. Wenn nun au hauptfählih vie Periode iprer 
Begründung mit mancperlei organifchen Verhandlungen unver» 
meidlich verbunden ift, welde für die Nichtmitglieder ein 
weſentliches Intereffe nicht Haben fönnen, fo iR doch vieleicht 
fon die im Ertracte geſchehene Veröffentlichung der vorige 
jährigen protocollarifgen Berhandlungen des Harzer Forfiver- 
eines die practiſche Tendenz deſſelden bewielen, die unferer 
Ueberzeugung nach Roth thut und die ſchnellſten Früchte trägt, 
und es {ft für denfelben wopl fhon einige Theilnahme geweckt, 
welche durch bie diesjährigen Berkandlungen gewiß nicht ge- 
fepmälert werben wird. Inſofern kann der Berein wohl feine 
Verhandlungen, als vie augenblidlichen Produkte feiner Wirt- 
famteit, opne Scheu einer nachſichtigen Beurtpeilung ver deut» 
fen Forfimänner durch den Drud übergeben, in dem Bewußt- 
fein, daß vie ſchönſten und fiherfien Früchte feines Wirtens 
Ah in dem Cyclus feiner Mitglieder noch ferner ausbilden 
werben. 

Neben ven in ven Seffionen ftattgefundenen Discuffioner 

wurden unter der Leitung des Herrn Oberförfiers von Pawel in 

Blankenburg einige interefiante Exeurfionen, am erſten Tage 
in bie Gegend ves alten Schloſſes Regenftein zur Befiptigung 
von Kieferntulturen fehr verſchiedenen Alters auf far lüchtigem 
Sande, am zweiten Tage nad dem döchſt romantifchen Bode» 
thale mit feinem Roßtrappenfelfen unternommen, auf weldem 
Wege man einen Theil der großartigen Ummwanblmgen ſah, 
welde in dem Oberforſte Blankenburg mit theilweiſe fehr ver« 
danenen Mittelwälvern in Dochwaͤlder vorgenommen werben. 

Für die nächſtiährige Berfammlung, welche in 
Derzbers, in einer eben fo reizenden, wie forfilich intereffan« 
ten Gegend des Harzes fattfinden wird, find folgende Tyemata 
entworfen. 

Ständige Themata: 1) Rachrichten über die im ver- 
wichenen Bereinsjapre Rattgehabten Raturereignifie hinfchtlich 
ihrer Einwirkung auf ven Wald und die Forkwirthicaft; 
2) NRacricpten über die bei den Berfäufen gegen Meifigebot 
erreichten Preife des Bau» und Rupholzes; 3) Radrihien über 
die Folgen ver Schafweide in den Laub» und Nadelholzwaldungen. 





Wechſelnde Themata: 1) Inter weichen Umftänden 
iſt die Behätung der Berjüngungsfihläge im Buchen ⸗Hochwalde 
mit Rindvieh nicht nur zuläffig, fondern fogar für die Erhal⸗ 
tung des Buchen» Auffplages nutzlich? 2) Gibt es Gründe, 
von der bisher üblichen gleich weiten Pflanzung bei den Fichten⸗ 
tulturen abzuweigen amd dafür eine horſtweiſe Stellung der 
Pflanzen mit angemeffenen großen Räumen zwiſchen den Hörften 
einzufüßren, und .wie ift eine folde am zwedmäßigfien-zu bes 
tpätigen? 3) Unter welthen Umfänden kann es zweimäßig 
fein, im Buchenhochwalde Radelpölzer einzufprengen und welche 
Gründe ſtehen einer ſoichen Vermiſchung entgegen? 4) Kann 
Eien-Baupolz , ſowohl zum gewöhnlichen Häuferbau, als auch 
zu Maſchinenbauten, im Buchenhochwalde mit erzogen werden 
und wie läßt fid diefer Zwed erreihen? 5) In wie weit darf 
der Forfwirth fiscalifh handeln? Es wird gemünfht, daß 
näher bezeichnet werde, in welchen Faͤllen und wie weit vie 
Anwohner des Waldes ſowohl hinſichtlich der gewerblichen, ald 
auch der landwirthſchaftlichen Intereffen befondere Berüdfich- 
tigung verdienen. 6) Unter welchen Nmftänden und auf welche 
Weiſe werden am Harze mit Erfolg Ravelpolzfaaten gemacht? 
7) Bie hat man die Ficpten-Bloche zu behandeln, um deren 
Aufreißen vor dem Verſchneiden auf ven Sägemüplen zu ver 
meiden? 8) Bis zu welchem Alter des Baumes und bis zu 
welcher Stärke der Aeſte darf man die Eichen aufſchneideln, 
und wie if diefe Operation ohne Nachtheil vorzunehmen? 
9 Welches find, die Urſachen des faft allgemein bemerkbaren 
Sinkens der Ratural- Erträge im Mittelwalde, und welches 
Yind vie Mittel zur Wiedererlangung höherer Erträge mit dem 
geringften Kulturfoften- Aufwande? 10) Aus welchen Urfachen 
werden häufig Fichten · Büſchelpflanzen und Kiefern-Einzefpflangen 
"einige Zapre nach der Pflanzung troden, nachdem fie beyeits 
mehrere Jahre lang freudig vegetirt haben? 

Es wird fi daraus erfennen laflen, daß der Berein, treu 
dem vorgeſtedten Ziele, hauptfäcli die practifhen Seiten 
unferes Bades im Auge behält, indem er einzelne Theile zur 
Sprache dringt, welche ſowohl für die Gegenwart, als au 
für die Zukunft von pecuntärem und nationalökonomiſchem Itne 
terefie find.. Als einen vorzüglichen Vortheil darf man aber 
vhne allen Zweifel betrachten, daß die auf ven Berfammlungen 
erörterien practiihen Fragen bei den anweſenden Mitgliedern 
durch das Iebendige Wort eine weit raſchere Verbreitung und 
eine feſtere Meberzeugung hervorrufen, als wenn fie vieleicht 
in Drudigriften gefammelt wären, die doch nicht jevem Mit ⸗ 
gliede zu Geſicht kommen. . 

In einer, im Sanuarhefte der Korft- und Jagbzeitung von 
biefem Jahre abgevrudten, vom Parze datirten Mittpeilung 
iR des großen Brandes zu Elaustpal und feines Einflufes 
auf vie hieſie Holzabgabe erwähnt. Als eine großartige Maß · 
regel, aͤhnliches, vie Forſten indirect treffendes Mißgeſchick und 


außerdem mehrere häufig wiederlehrende, die Forſten ſehr be⸗ 


äfigende Abgaben zu verhuten, verdient die genannt zu wer⸗ 
den, welche das Königliche Finanz ⸗Miniſterium in Bolge einer 
Aergönften Entfpiießung eröffnet Hat. Pie piefigen Unter- 
thanen And nämlich auf Bau- uud Brennpolz zu einem ſehr 
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geringen. Jorſtzinſe und auf Gägemüplen - Diaterialien gegen 
Erfattung der Productionskoſten berechtigt. Die Häuferber, 
dachung befand demnach früher faſt allgemein aus Schindeln, 
in neuerer Zeit bei neu aufgeführten Gebäuden in Ziegel» over 
Sqhieferdaͤchern mit einem Unterdache von Spindeln oder Die- 
len, weil gewößnlige Schiefern fich nur auf einem ſolchen bes 
feſtigen laſſen und Ziegeldaͤcher one ein Unterdach unter ven 
Hiefigen klimatiſchen Berpältniffen theils nicht dauerhaft find, 
theils aber-aud gegen das Eindringen namentlich des Schnee's 
nicht genügend ſchützen. Jene Einrichtung der Unterdächer 
loſtet aber viel gutes Material, zumal wenn fie aus Schindeln 
beſtehen, zu deren Anfertigung im Walde bekanntlich die ſchönſten 
Nugpolzkämme genommen werben, und außerbem tragen fie 
bei ausbregpenden Beuersbrünften nicht wenig zur Verbreitung 
des Beuers bei. Allerhöchften Orts if num ven Abgebrammten 
zu Clausthal, wenn fie bei dem Wieveraufbau ihrer Häufer 
zur Bedachung Sanbfleinplatten vom Sollinge verwenden, ver 
Betrag von 2 Tplr. 6 ggr. und bei ver Anwendung großer 
ensliſcher oder Parzer Scieferplatten oder Eifenplatten ver 
Betrag von 3 Thlr. als Prämie für je 100 Qudbratfuß Dach ⸗ 
flaͤche zugefihert worben, veren Bezahlung bie hiefige Forſtkaſſe 
zu leiten hat. Bei jenen Dächern fällt alsvann vas Unterdach 
ganz weg. Wenn von den fämmtlichen wiederzuerbauenden 
Pänfern die genannten Bedachungen gewählt werben, fo iſt ver 
fummarifcpe Betrag der Prämien auf 13000 bis 15000 Zhir. 
vorläufig veranlagt. Eine gleiche Bergütung if auch ben Ein» 
wohnern der übrigen holzberecptigten Darzortſchaften bei einer 
Umwandlung ihrer Schindelndächer ober mit einem Unterdache 
veriepenen Gteinbächer in eine der genannten Bedachungsarten 
in Ausficht geſtellt. Wenn au der demnächfiige Vortheil der 
Forfiverwaltung pierbei nicht verfannt werden kann, fo iR dieſe 
Maßregel für ven gegenwärtigen Augenblick wegen ver beveu- 
tenden damit verknäpften Geldopfer doch gewiß ebenſowohl 
‚großartig zu nennen, wie fie für die Benölferung des Harzes 
auf der andern Seite bei weiterer Berbreitung ihres Zwedes 
die wohlthaͤtigften Bolgen haben wird. Auch für bie von den 
Bauenden angelauften Eichenhölzer zu Schwellen, Säulen :c., 
zu denen die Einwohner ebenfalls auf Fichtenhalz berechtigt 
find, werden angemeffene Bergütungen aus ven Forftaffen 
bezahlt. 

Die Witterung des laufendes Jahres if der Samen ⸗ 
production nicht günftig geweien und hat außerdem zum Theil 
ungänftig auf manche Borfigefhäfte und Kulturanlagen 
eingewirlt. Der Januar brachte und Heitere Tage, aber des 
Nachts frenge Kälte dei mangelndem Schnee. Der Boden 
wat hart gefroren, und bie Gaatlämpe auf einigermaßen er- 
yonizten Sagen Sitten theils durch den herrſchenden Falten und 
trockenen Oftwind, tpeils durch den Froft dermaßen, vaß na⸗ 
mentlich im höheren Gebirge ein großer Theil der füngeren 
Fichten» Saatkämpe gänzli verloren gegangen if. Auch vie 
Fisptenpflangungen haben zum Theil fepr empfindlich gelitten. 
Am fünligen Harzrande erfroren viele Zaubpälzer, felhbR fellen- " 
weile Weißbuchen · Pflanzheiſter bis in bie Wurzeln, wogegen 
am öligen darze dieſer Raqtheil weit weniger hervortrat, 
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obgleich man wegen bes während der firengen Kälte herrihen» 
den Oſtwindes dort ven ſchaͤdlichſten Einflug Hätte erwarten 
dürfen. Gegen das Ende des Januar und während ‚ver beiden 
folgenden Monate fiel eine fehr beträchtliche Schneemenge, 
welche in ihrer gefammten Quantität dem berüchtigten Schnee» 
falle vom April 1837 nicht nachſtehen möchte, aber wegen des 
Iangfameren Falles fi nicht fo Hoch anhäufte. Die heftige 


Kälte dauerte, mit geringen Unterbrechungen, dabei fort, bag , 


Thermometer fant oft auf — 20°R. und darunter. Der April 
brachte dann zwar fonnige Tage, aber die Atmofppäre war 
noch in Folge der in ven Beſtaͤnden liegenden Schneemaffen, 
deren feßte Ueberrefte noch zu Ende des Juni am Fuße bes 
Brodens zu fehen waren, rauh und falt, Der Mat war ein 
ſehr unfreundliger Monat, falt und naß und verbiente keines⸗ 
wegs feine Bezeihnung als Wonnemond. Endlich im Juni 
brach uns ver Fräpling an; feine Hige fleigerte fi ſchnell und 
bedeutend und wurde dann durch heftige Gewitter abgekuhlt. 
Zuweilen flieg das Thermometer im Schatten und in der Sonne 
bis nape an + 40° R. Die Gewitter wiederholten fih im 
JZuli und Auguft noch mehr, obgleich der leßtere Monat fi 
meiſtens durch unangenehme niedrige Temperatur und häufigen 
Regen auszeichnete, fo daß in den Hunbstagen am Oberharze 
oft die Zimmer geheizt werben mußten. Mit dem Cintritte 
der. Pirfhbrunft am Tage Aegidei, am 1. September, nahm 
die Witterung einen anderen Eparacter an; die freundlichen 
Herbfitage traten ein; aber die Nächte braten und wieder 
beftige Kälte, fo daß die weichlicheren Gartengewächle zum 
Tpeil erfroven. Es Läßt fi erwarten, daß, fo wie eine Wald« 
famenproduction faſt gar nicht Rattgefunden hat, auch die gute 
Berpolzung der Zahrringe, befonders im höheren Gebirge mehr 
over weniger gehemmt ift; die Kängentriebe wurbe durch vie 
warme Witterung des Juni und die vorangegangene Räffe des 
Mai begünftigt. 

Der Wildſtand hat abermals durch den harten Winter 
eine Nieverlage erlitten. Trotz dem bedeutenden Wildfütterun⸗ 
gen, die viele Koften verurfacht haben, ift eine nicht unbeträcht- 
liche Stüdzapl Roth⸗ und Schwarzwild eingegangen, Auch 
den Haaſen und Feldhühnern hat ſowohl der ſtrenge Winter, 
als auch ihrem Satze und ihrer Brut der ſehr kalte und naſſe 
Mai geſchadet und man macht fi auf die Feldiagden in der 
Nähe des Harzes feine große Foffnungen. Auffallend genug 
iſt die große Zapl von Käfbern, welche man bei ven alten 
Thieren ſieht. Die dirſchiagd if bis jet noch ziemlich allge · 
mein am Oberbarze ſchlecht ausgefallen und man darf jetzt nur 
noch feine Pofinungen auf die Brunfizeit richten, in ber ber 
Dirſqh feine fonftige Deimlichteit verleugnet. zu, 





Aus dem Herzogtpum Naffau, Ende Auguf 1845. 


(Witterung und ihr Einfluß auf Wald- und Bin. 


Rand. — Bildung des Hergogl. Oberjägermeiftere 
amtes als ſelbſtändige Eentralbehörde. — Aus- 
führung der. Walpvermeffungen. — Borfärift 














über die Beihäftigungsweife der Forkcandida. 
ten während der zwei erfien Jahren ibrer Praxis 
resp. Dienſtzeith. 


Na einer ziemlich trockenen und gelinden Witterung 
während der den Wintercharacter am meiſten repraͤſentirenden 


‚Monate sat am 6. Februar ein flarker Schneefall ein, 


welchem am Sten eine firenge bis — 16° R.*) fleigende und 
bis zum 13, deffelben Monats andauernde Kälte folgte. Mit 
der plöblichen Erhöhung der Temperatur (bie — 3°) wurde 
die Schneemafle von Neuem vermehrt, fo daß diefelbe bis zum 
16ten eine Höhe von 1%, Fuß in der windgefhügten Ebene 

erreicht hatte. Bon fegt an trat bei wechſelnder Luffrömung 

aus W. und NE. eine große Unbeftändigfeit der Temperatur 

ein: das Thermometer zeigte am 20. Februar — 20°, am 
2iten — 9°, am 22ten — 12°; des Nachmittags am 23ten fiel 
bei einer Temperatur von — 2° eine abermalige Schneeſchichte 
von 2 big 3° Zoll und am 24. in der Frühe flellte fih bei 
+ 2° völliges Thaumetter ein. Bis dapin lag im freien Felde 
ein 2 Buß Hoher Schnee, in den Waldungen aber, wo er dem 
Binde nit exponirt war, fand fi) derſelbe bis 3 Fuß ange» 
häuft. Rach einer ſchnellen Temperaturernievrigung am 2öten 
(bis — 5° dei NW.) trat am 26ten des Morgens bei viefem 
Tpermometerflande ein neuer mehr als Fuß hoher Schnee» 
fall ein, ver des Nachmittags durch anſcheinend vollſtändiges 
Thauwetter mit Regen unterbropen wurde; den Aten aber 
folgte wieder Kälte, die ſich am 28ten bie — 7° und am-1. März 
auf — 12° fleigerte. Der Monat März zeigte in feiner erſten 
Häffte eine ziemliche Stabilität in troden-talter Witterung: 
die Temperaturertreme ftellten fih auf — 3° Cam Iiten) und 
— 13° (am 13ten), während fi das Medium auf — 6° firirte; 
der einzige Schneefall erfolgte am 4. des Morgens bei — 9°. 

Am 16ten des. Mittags trat bei einer Kälte von 3° und einem 
Barometerftande von 27" 4 ein heftiger Wind aus RD. mit 
Regen ein; Ießterer wechfelte anfänglich mit Graupenntever- 
fchlägen, dauerte bis zur Nacht fort und veranlaßte die Sil⸗ 

dung einer 4 ſtarken Eispede auf dem Schnee. Den 11m 
fanf die Kälte auf 1° herab, das Thauwetter währte bei ver 
veränderten Winprihtung aus S. W. fort, opne daß jedoch 
eine Auflöfung des Schnees möglich geweſen wäre, vielmehr 
bei der wieder herabgefunfenen Temperatur eine fucceffive Zu- 
nahme ver Eiskruſte beobachtet werben konnte. Die Kälte flellte 
fich nämlich am 18ten auf 4°, erhielt fi auf diefem Stande 
mit geringen Schwankungen bis zum 2iten; ben 22ten biefelbe 
jedoch bei WNB. und dem auffallend Hohen Barometerftande 
von 28” 4" den Stand von 14°, die Temperatur erhöhte ſich 
im Laufe einiger Stunden auf — 6° und gegen Mittag mit Ein- 


|. tritt eines nun anhaltenden Südwindes und bei dem Queck- 


füberfale des Barometers um 1" auf + 6%; der 23. März 





©) Die meteorologifchen Angaben beziehen ſich auf bie Ebene 
im einer abfoluten Höhenlage von 800 p. 3. und dem 
mittleren Barometerſtande von 27 1", Die Temperature 

beodbachtungen wurden Morgens 7 Upr angeßelit, 


brachte endlich das ſehnlichſt erwartete Thauwetter, das, bald 
in Regen übergepend, ein raſches Weggehen ver Schneemaffe 
zur Folge hatte. — Die erfte Hälfte des Aprit bezeichnete 
eine unbefländige, mit täglichen Regenfhauern verbundene 
Witterung, wogegen nachher eine warme, heitere und in ber 
erſten Woche des Mai fruchtbare Regen entladende Amos 
fphäre die bisher gänzlich zurüdgehaltene vegetabiliſche Lebende 
thätigfeit erwedte: der Ausbruch des Buchenlaubes erfolgte Holle 
kommen um ven Sten, der des Eichenlaubes um ven 12. Mai; 
raupe und naffe, an W.⸗ und NB.-Winde gebundene Witte 
rung bezeichnete dagegen ven Charakter der lehten Monate» 
Hälfte. Mit dem 24ten irat SW., bald in ©. übergehen 
ein und eine andauernd warme, trodne Witterung, nur durch 
einige Gewitter, die übrigens eine auffallend geringe Abkühlung 
zur Folge hatten, momentan unterbrocen, herrichte während 
der beiden folgenden Monate; die Wärme flieg zuweilen im 
Sult bis zu einer mittleren Zagestemperatur von 18%. — 
Der Auguft zeichnete ſich durch kühles, regeneriſches Wetter 
aus; einigen Gewittern aus W., deren eines von heftigem 
Sturme und dagelniederſchlage begleitet war, folgte anhalten» 
des Regenwetter bis zu Ende des Monate. — 

Verſuchen wir es nun, den Einfluß diefer, nach ihren 
wichtigeren Momenten aufgefaßten Bitterunggerfheinuns 
gen auf Waldbeftand und Jagd zu beleuchten. Der 
auffallend firenge und ſchneereiche Winter wirkte zunaͤchſt ſehr 
verderblich auf die Subfiftenz der ärmeren ArbeitsHaffen und 
fomit indirect gefährbend auf die Subflanz des Waldeigenthums. 
Da bei jenen die Holzvorräthe ſich früpgeitig erfchöpften und einem 
‚großen Theile ver fonft zu der Zeit dargebotene Arbeitöverbieunt 
abging, fo riß der Holzdiebſtahl — begünftigt dur die ans 
dauernde Schlittenbabn — allentpalben, oft auf eine Bevenfen 
erregende Weiſe, jein, zumal bei dem tiefen Schneefalle die 
Holzfälungen eingeftellt werden mußten und daburd augen» 
blidti weniger verkaͤufliche Holzvorräthe disponibel wurden. 
Weiterhin trat in Bolge des langwährenden Winters bei ven 
weniger bemittelten Landleuten früßgeitiger Zuttermangel ein, 
und, da das zur Stallſtreu beftimmte Strop als Zutterfurrogat 
verwendet werden mußte, fo nahmen Gras. und Laubfrenef 
überhand und die läftigen Anfprühe an vie Baldungen flei- 
gerten fih in diefem Sommer zu einem fonft ungewöhnlichen 
Grade. Die Riederwaldſchlaͤge fonnten erſt zu Anfang Aprit 
in Angriff genommen werden und {ft dadurch einestheils die 
Räumung der größeren Schlagflähen fehr verfpätet, andern. 
theils bei dem gleichzeitig gebotenen Kulturvollzuge ein Drängen 
der Arbeit hervorgerufen worden, welches vie Beauffichtigung 
ſeht erſchweren mußte. 

Die diesjaͤhrige Samenproduction if in Bezug der 
evleren 'Holzarten von feinem Belange: Die Bude hat nur, 
einzeln, die Eiche in meheren Beſtaͤnden zwar reichlich geblüht, 
durch die zu jener Zeit andaltend naffe Witterung wurde jedoch 
— mie dies auch bei den meiften Obfibaumgattungen der Fall 
war — eine volltommene Befäubung und Anſetzen der Frucht 
verhindert, 
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Die Srüplings-Kulturen hatten einen burdgängig 
ausgezeipneten Erfolg; die ſchnell Reigende Wärme wirkte bei 
einer angemeffenen Bodenfeuchtigfeit auf eine raſche Keimente 
widelung und feine Spätfröfe traten Iprem weiteren Anfchlagen 
hemmen» entgegen. Ueberhaupt Tann die biesjäßrige Sommer» 
witterung bei der Wechſelwirkung einer vorherrſchenden Wärme 
mit pinreichender Feuchtigleit, ald von entſchieden günſtigem 
‚Einfluffe auf den Dolzwuchs bezeichnet werden. — 

Im Juli Hat fh in einem füngeren Kiefernbeftanbe bes 
Orler Gemeinde-Baldes (Oberförfterei Platte) die Ph. noc- 
tua piniperda eingeftellt; einer Privatmittheilung nach er⸗ 
ſtrectt ſich ipre Berpeerung auf eine rein entnabelte Beftander 
Bäde von circa 72 Morgen, während ver übrige Theil des 
Difricts von circa 50 Morgen mehr und weniger angegriffen 
worben. if. 

Der tiefe und Tangdauernde Schnee verhängte fiber den 
Wildſtand großes Berderben: von Kälte und Punger fon 
ermattet, hinderte die entſtandene Eisfrufte an dem weiteren 
dortkommen des Wildes; die Rehe vermundeten fi die Läufe, 
und nachdem alle diefe feindlichen Witterungs- Einflüffe das 
Eingehen vieler vorbereitet hatten, hielten wohl oft noch vie 
Bücpfe über fie ein ſchreckliches Nachgericht; die Hafen famen, 
den gebahnten Pfären, fogar ver Landſtraße nachfolgend, im 
die Gärten, felbf in großer Anzahl' bei Tage in die Ortſchaf- 
ten; auch ihre Zahl wurde ſtark gelichtet, da der Kohl erfroren 
und die Winterfaaten fortwährend hoch mit Schnee bedeckt 
waren. — Zur Aebung des Rehwildes wurden im hiefigen 
Herzogl. Leibgepege*) Weichhölzer in den Domanialwaldungen 
gefält und deren Aefte abgehauen, allerwärts auch Deufütte⸗ 
rungen vorgenommen; wiewopl letztere von ungleihem Erfolge 
waren, haben fie doch ven Beweis geliefert, daß das Reh, von 
der höchſten Roth getrieben, fich zu deren Annahme fehr wohl 
entſchließt; in anderen Gegenden follen Grummetfütterungen 
unbedingt bie befriedigenbfte Refultate geliefert haben. Als 
weitere Fürſorge für den becimirten Wildſtand wurde das Ab» 
fnießen der Füchſe bis zur Mitte des Sommers fortgefegt. — 
Auch das Federwild hat Roth gelitten: ver Schnepfen- 
Aricp war kaum der Beachtung werth und die Hühnerfagd 
Tann nur eine ganz geringe Ausbeute gewähren. Jedenfalls 
wird es, auch bei einer pfleglihen Behandlung, noch mehrere 
Jahre bevürfen, um den empfindlichen Schaden, welder ver 
Wildbahn erwachſen if}, wieder auszugleichen; bei dem Reh 
"wilde dürfte derſelbe ſchon deshalbſvon mehr anhaltender Wirkung 
fein, weil vie weiblichen Rehe früher entfräftet und deshalb 
in größerer Anzahl eingegangen find, mitpin das normale. 
Geſchlechts⸗ Verhaͤltniß im Allgemeinen dadurch gehört wor⸗ 
den if. 

As adminiftrative Aenderung gilt die mit dem 
1. Aprit 1. 3. in's Leben getretene Trennung bes Ober- 
jägermeifler- Amtes von der Herzogligen General 




















) Des Oberforſtes Montabaur. rn 


Domainen-Direction. Dem Oberjägermeifteramte, wel« 
Ges bisper als eine Abtheilung der fhon ‚am 8. September 
1842 mit der oberen Leitung des Jagdweſens betrauten Her- 
3081. General» Domainen» Direction beftand, fiehen nunmehr 
‘als befonderen, mit den fibrigen Eentralftellen in coorbinir« 
tem Berpältniffe ſtehenden Behörde folgende Gefhäftszweige 
zu: 1) die Anträge über Eintpeilung der Jagdbezirke: a) zur 
Berpagtung; b) zur eigenen Adminiftration; 2) die Anträge 
über Belegung der Stellen bei der Hofjägerei und auf die der 
Oberfoͤrſter, wein das Oberjägermeifteramt von dem derzogl. 
Staatsminiſterium hierüber zum Berichte aufgefordert wirb; 
3) die Beftimmung, wie viel Wild jedes Jahr gefhoffen wer⸗ 
den foll; 4) vie Anträge, welche auf Uniformirung des Forfl« 
perſonals Bezug haben und die Vollziehung ver deshalb hochften 
Orts erlaſſen werdenden Befehle. J 

Dagegen gehört ferner zum Reffort der derzogl. Generals 
Domainen- Direction : 1) die Eonfervation der, Jagdrechte in 
igrem ganzen Umfange; 2) die Verwaltung aller Einnahmen 
und Ausgaben: a) von ben verpadteten Jagden, b) von ven 
Jagden in eigener Aominiftration; 3) die Abfchägung und Bers 
gütung der Wildſchaden und Anordnung der Wildhut, in gleicher 
Beife, wie viefe Verwaltungszweige bisher ſchon von der Her» 
aogl. General-Domainen«Direction refjortirt worden find. 

Bezüglih der Beihäftigung des Forfiperfonals 
mit Walpvermeffungen hat Herzogl. Randesregierung in 
Anertennung der demfelben dadurch zu weiterer Ausbildung 
gebotenen Mittel, durch Refpript vom 20. Mai I. 3. die Ab» 
ficht ausgefproden, dem Forſtperſonale die Walvvermefiungen 
da ferner zu übertragen, wo nicht allein Dienfigefhäfte es exe 
laubten, fondern überhaupt auch richtige Arbeit mit Sicherheit 
erwartet werven könnte. Indeſſen follte in einem folgen alle 
zur Sigerftellung der Vermeſſung vie Revifion derſelben nur 
geprüften und als tüchtig anerkannten Geometern übertragen 
werben. Die Herzogl. Dberforftämter haben vemgemäß vie 
Reviſion als einen Haupfgegenftand ver Bermeflung zu bes 
traten und die zu Walovermeffungen committirt werdenden 
Sorfibeamten auf die Strenge der nachherigen Revifion auf 
merfam zu machen. — 

Zu der Miniferial« Berorbnung vom 20. Januar I. 9. 
hat derzogl. Landesregierung rüdfihtlip ver Befpäftigung 
der Borftcandidaten während der zwei erſten Jahre ihrer 
Dienfzeit unter dem 26. Juli I. 3. nachfolgenden Bekimmun« 

‚gen an die Herzogl. Oberforfibeamten erfaffen: Die in ver 
vorgefpriebenen theoretiſchen Prüfung befandenen Eandivaten 
werden in der Zwifgenzeit bis zur praktifchen Prüfung zwar 
nach wie vor als Acceſſiſten angeftellt und demgemaͤß entweder 
den derzogl. Oberforftämtern oder den Herzogl. Oberförftern 
zugetheilt, oder auch als Förſter proviforifh verwendet. Es 
foll venfelben indeſſen während der zwei erſten Jahre ihrer An⸗ 
frellung auf alle Weife Gelegenheit gegeben werden, fid durch 
Fortfegung theoretiſcher Studien neben gleichzeitiger praktiſcher 
Ausbildung zu der zweiten mehr praftifhen Prüfung vorzube- 
teiten und iſt es daher erforderlich, daß deren Berwenbung mit 
befonderer Berüdfiptigung auf diefen (in $. 18 der angezogenen 
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Minifterial- Verordnung näher breineten) Zwec ſtattfinde. 
Oiernach follen nicht blos die den angeftellten Forſteandidaten 
auzutpeilenden Arbeiten bemeffen, ſondern aud in morafifger 
Dinficht ganz befonders beauffichtigt werben. Namentlich fol: 
1) in wiffenfpaftlicger Beziehung denſetben Zeit und Gelegen« 
beit zum Fortftubiren verſchafft · und folden da, wo fich bereits 
forfifiche Lefenereine gebildet haben, an diefen Antpeil gegeben 
werden, Behufs ihrer praktiſchen Ausbildung ‘aber bei allen 
praktifgen Arbeiten zugezogen und unter der Leitung des betr. 
Borgefegten fpeciell mit deren Ausführung, namentlich auch fo 
oft als möglich mit dem Entwurfe ſchriftlicher Ausarbeitungen 

in der vorgefchrieberien Gefhäftsform beauftragt werden. — As 

weiteres Bildungs» und Anregungsmittel empfeßlen ſich fhrift- 

lich zu bearbeitende Aufgaben und werben die Herzogl. Obere 

forfibeamten beauftragt, Tämmtlihen nach beftandener erſten 
Prüfung in den einzelnen Oberforfiviftricten angeftellten, nach 
Gutbefinden aud noch ven bereits im zweiten Eramen beftandenen 
Aerceffiften alle 6 Monate eine Frage zur ſchriftlichen Beant- 
wortung zu geben, dieſelbe fo zu flellen, daß aus letzterer 
nicht allein der Standpunft ihrer wiflenfhaftlihen Bildung 
überhaupt, fondern auch die ſtyliſtiſche Gewandtheit in der Dar⸗ 
ſtellung beurtheilt werden kann, und biefelbe Ausarbeitungen 
alsdann begutachtet vorzulegen. — 2) Soll bei denſelben auf 
firenge Folgſamkeit in Ausführung ver ifnen ertheilten Befehle 
geachtet,. die Wahl ihres Umganges überwacht und fie fiber» 
haupt zu einem moralifhen anftändigen Lebenswandel ange · 
halten werden. — Bei allenfallfiger Berfegung eines Acceffiften, 
bevor derſelbe fein zweites Examen gemacht hat, foll unter 
gleichzeitiger, auf Fleid, Dualification und Betragen fih de⸗ 
ziehender Berihterftattung an Herzogl. Landesregierung dem» 
jenigen Herzogl. Oberforfibeamten, zu welchem er verfeßt wird, 
über feine bisherige Befhäftigung und Verwendung , fowie 
feine vesfallfigen Leiftungen genaue Mitteilung gemacht wer« 
ven, welche fegtere dann nach der Anmeldung zum zweiten 
Examen dem fiber Befähigung und moraliſchen Lebenswante! 

zu erflattenben Berichte beizufügen iſt. ®R. 





. Bayreuth, Auguf 1885. 
(Die Aufnapme von Forſtlehrlingen betr). *) 


Da in der Zapl der Forfipraftifanten und der zu Behufe 
Heranbilvung braumpbarer Organe des executiven Korf- 


der 








Diefelde Berfügung wurde auch von den königl. Regie 
rungen von Oberbayern und von der Oberpfalz und 
Regensburg erlaflen, wo fih alfo ebenfalls ein Ueber» 
Fuß an Apfpiranten des Korft- und Jagdſchutzdienſtes ber 
merfbar madt, der auch in andern Xreifen Rattfinden 
möchte. Nicht aber iſt dies der Fall bei den Anfpiranten 
des Borfiverwaltungsvienftes, woran ſich bisher ein fühl» 
barer Mangel zeigte, dem nun durch die Errihtuug einer 
dorſtſchule zu Aſchaffenburg in vorzugeweis praktifger 
Richtung abgeholfen werben wird. 2.0.8 








und Jagdſchuhes aufgenommenen Forfflehrlingen dermalen ein 
Uebermaß der Anfpiranten für Stellen im Staatsforkvienfte 
befteht, fo wurde die Aufnahme non Borflehrlingen von koͤnigl. 
Regierung von Oberfranken fiſtirt mit Borbepalt weiterer Ber 
kanntmachung, wenn die Aufnahme von dorſtlehrlingen wieder 
geſtattet werden fann, die jedoch dermalen jenen Individuen 
nicht verweigert werden foll, bie mit tem Rachweiſe der ers 
forderlichen Vorbedingungen bie beflimmte im Falle der Mins 
derjährigkeit von eltern und Bormündern. zu beftätigende Er» 
Härumg abgeben, daß fie nach beftandener Forſtlehre ihre Ber 
wendung nicht im Staats“, fondern nur in dem Eommunaf» 
oder Privat«, Korfi« und Jagddienſte ſuchen wollen. - R. 





Auſpach, Anguft 1845. 
(Die Kultur der Eiche betreffend. — Prämien für 
Polzanlagen auf Öden Grunvftüden). 


Bei der verbienten Yufmerffamteit anf möglihhe Förder 
rung der ‚Eienpflanzungen, worüber ſchon früher von ver 
tönigl. Regierung van Mittelfranken zwedmaͤßige Anorbnungen 


» getroffen worben, wurbe diefelbe bei ven fämmtlichen Polizei» 


und Forſtbehörden und dem Gensrarmerie- Commando von 
Mittelfranfen in Erinmerung zu bringen, von dem Landraths⸗ 
Abichiede für 18%" Veranlaſſung genommen, und von königl. 
Regierung die größte Sorgfalt empfoplen, um im Bollzuge 
ber beſte henden Anordnungen den überhandnehmenden Frevel 
an jungen Eichen fräftig zu begegnen, die geeigneten Einfchreis 
tungen zu_betpätigen, damlt auch auf biefem Wege der Er. 
baltung und Fortpflanzung einer Holzart, deren Borzüge nicht 
genug au würdigen find, förderlich zugewirkt werde. Insbe⸗ 
fondere wurde empfohlen, bie verbotene Berwendung jungen 
Eicpenholges zu Korbflechten und die Benüßung junger Eich⸗ 
Rämmehen zu Peitſchen und fogenannten Geibelſtöcken forgfam 
zu überwachen, erinnernd hierbei an bie einfeplägigen älteren 
Verordnungen, namentlich an das Rulturmandat vom 12. Ro» 
vember 1762, wodurch die Anziehung der Eigen fhon zu einer 
Zeit in ven Provinzen von ittelfranfen in’s Auge gifaßt 
war, wo in Deutfpland im Allgemeinen die Gefeßgebung ihre 
Richtung auf Waldkulturen noch wenig genommen hatte. 

Um auch im Wege der Ermunterung für die Beförderung 


der Holzzucpt auf emeinpeitlihem und Privat-Eigentpum zu 


wirten, wurde vom Bezirks-Comits des landwirthſchaftlichen 
Bereines*) von Mittelfranfen eine Prämie von 30 fl, für 


*) Daß der landwirthſchaftliche Berein in Bayern bie gemein 
heitfihe und Privat-Balbkultur in ven Kreis feines Wir⸗ 
tens hineinzieht, kann nur mit vielem Beifall vernommen 
werden, und zu fruchtbringenden Hoffnungen für eine ſpä⸗ 
tere Zufunft berechtigen. In allen Theilen des Reiches 
eibt es viele nur für Holzanzucht fih eignende Flächen, 
welche vie Sorgfalt für die Erweiterung des Holzlandes 
noch nicht erreicht hat, und daß auf venfelben vorzüglich 
im Wege der Ermunterung und der Belebung des indivi⸗ 
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diejenigen Gemeiuden und Corporation ausgeſett, die Inmerhalb 
des Zeitraumes von einem Jahre die größte disher übe Boden» 
läge, mit entſprechenden Holzarten bepflangt haben. Die zur 
Begründung der viesfallfigen Bewerbungen einzuholenden Zeuge 
nifſe folen bis zum Ende September von den treffenden Ge⸗ 
meindeverwaltungen an das Bezirkscomite des landwirthſchaft ⸗ 
lichen ‘Bereines eingefendei werben. rn 

. 





Regensburg, Zuli 1845, 
(Streu-Abgabe-Regulativ).. 


Benn erwogen wird, mit welcher forgfamer Umfipt bei 
Waldſtreuabgaben zu verfahren iR, um dadurch nicht den Walde 
wohlſtand zu unietgraben, wie andrerfeits dagegen befonders 
die Bewohner von manden Gebirgsgegenden die Waldfireu 
zur Zeit nicht entbehren können, ohne ihre laudwirthſchaftliche 
und häusliche Berhäftnifie tief erſchüttert zu fehen, fo erſchel⸗ 
nen gewiß Verfügungen über Art und Maß ver Abgabe ver 
Waldſtreu in ihrer ganzen Wichtigkeit. Solche Anorbnungen 
wurden für den oberpfälziſch ⸗regensburgiſchen Kreis ſchon im 
Jahre 1832 durch ein Streu-Abgabe · Regulativ erlaſſen, das 
durch die Grundſaͤtze vorzeichnend, nad welchen bei der Bes 
friedigung des Streu ⸗Bedarfes zu verfahren if. Dur fpätere 
Anordnungen erlitten bie urſprünglichen Befimmungen Modi⸗ 
ficationen, welde von den betreffenden Behörden theils nicht 
gleihmäßig beachtet und angewendet, theils nicht ganz richtig 
aufgefaßt und fopin au nicht in vollkommen entſprechender 
Weiſe vollzogen worden find. Behufs der Erläuterung und 
Bervollfändigung der bezüglihen Beſtimmungen, fowie zur 
BWievererzielung eines gleichmäßigen, zweclentſprechenden Ver⸗ 
fahrene, find von der königl. Regierung unterm 24. Januar 
1. 3. folgende Normen aufgeellt worden. 

1) Die Repartition oder Difribution der nach ven perios 
diſchen Faͤllungs ⸗ und Streunußungs-Plänen in ein und beine 
felben Abgabs-Rayon und resp. Abfaplage alljaͤhrlich ablaße 
baren Streu» und Afftreu-Duantitäten iſt von den betreffenden 
tõnigl. Rentämtern, nad Maßgabe des Streuabgabe · Regula⸗ 
tivs, benepmlich mit den einfhlägigen königl. Korftämtern zu 
beſchaͤftigen. 

2) Es genügt jedoch, wenn dieſe Repartition und die hier⸗ 
über zu pflegenden Verhandlungen mit Beginn jeder Finanz ⸗ 
periode für die ganze Dauer derſelben beſchaͤftigt werden. — 
Die Rentämter haben indeſſen den Forflämtern nach Ablauf 
der Streurechzeit jeven Jahres, darüber ſchriftliche Mittpeilung 


duellen Eifers mit Erfolg gewirtt würde, ohne jedoch 
poſitive Anordnungen der oberen Berwaltungs- und Borfe 
bepörden ganz auezuſchließen, unterliegt feinem Zweifel. 
Berhältnigmäßtg befgränkt ud Kärglich dürfen aber vie 
Hierzu beftimten Mittel nicht fein, und möchten nit nur 
in Heinen Geloprämien, fondern in unentgeldlicher Samen» 
veripeilung, wo biefe nothwendig iR, zu befiehen haben. 
a. d. R. 
54 * 
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zu machen, daß die getroffene Repartition auch für das naͤchſt ⸗ 
gufünftige Jahr Geltung habe, oder anzugeben, welche Ber- 
” Änderungen an dieſer Repartition bei ein und ber andern Ge⸗ 
noſſenſchaft zc. wegen Aenderungen in ven Befig-Belatungs+ 
oder in den Berechtigungs-Berhältniffen einzutreten pätten. 

3) Zur Feſtſtellung der Streu. und Affireu-Bezugsgrößen, 
unabhängig vondem veränderlihen Rutzungs · Geſammtergebniſſe 
der einzelnen Jahre, iſt es fachbienlicher, das Gefammtergebmiß. 
an Streu und Afftreu in jedem Abgabs-Hapon ein für allemh 
gleich 100 anzunefmen, und hiernach die Bezuge-Duoten für 
jede einzelne Streugenoſſenſchaft zc. nach Thei:en von 100 in 
der Art fehzufiellen, daß die Summe der Bezugs-Duoten 
fämmtlicher Genoffenfpaften ein und deſſelben Abgabe» oder 
Bezugs-Rayons ver als Maßgabe ver Repartition augeftellten 
Zapf 100 gleich fei. 

4) Die Korftämter haben fih bei ver wirklichen Anweiſung 
und Abgabe der Streu und der Afifireu genau an diefe Bes 
sugsverpältniß-Zaplen zu halten. 

5) Die Streurechzeit bleibt im Allgemeinen wie bisher 
vom 15. März bis legten Dftober jeven Jahres, mit Aus» 
nahme, ver üblichen Jagdheege- und Seßzeit: 15. Mai bis 
lehten Zuni — feigefegt. — Während dieſer 6 Wochen bleibt 
ver Wald gefperrt. 

6) Die Wahl zur Vornahme des Rechſtreu- und Abfuhr⸗ 
Geſchaͤltes bleibt den betreffenden Unterthanen unter vorſtehen⸗ 
den Beſchränkungen überlaffen; fie haben fi jedoch 3 Tage vor 
der Zeit, in welcher fie mit dem Streurechen zu beginnen bes 
abfigtigen, bei dem einfhlägigen königl. Revierförfter zu mels 
den, der verpflichtet if, die Anweiſung der Rechpläße vor 
Ablauf dgr vreitägigen Friſt vorzunehmen. 

7) Die Abfupr der Stren Tann erft erfolgen, wenn das 
eigentliche Geſchäft ver Sammlung des Streurechens vollzogen, 
und wenn die Abzäblung der Streupaufen, fopin die nöthige 
Abgabs-Eontrofe von Seite des Revierförfters ftattgefunven hat. 

8) Das Streufammlungs- und Streuabfuhr · Geſchaͤft darf, 
wenn es einmal begonnen hat, in feinem Falle willkührlich 
unterbrochen werben, und bieibt für feve Genoffenfhaft auf 
längfiens 14 Tage beſchraͤnkt. Nur wenn ungünſtige Witte 
rungs-Berpäftnifle, oder andere vordringliche Umfände ein- 
treten, wird die Bewilligung einer Erweiterung dieſes Ter⸗ 
mines in die Befugniß der königl. Forſtaͤmter gegeben. 


9) Diefe Bewilligung muß jedod jeder Zeit befonders nach ⸗ 
geſucht und ebenfo auch eigens ertpeilt werden. B 

10) Bon der Befimmung, daß die Streu-Empfänger gleich 
am Tage der Repartions» Verhandlungen die Zeit beflimmt 


bezeichnen, in welcher fie das Streurecpen beginnen wollen rät 


Umgang zu nehmen, da fi der zur Vornahme des fraglichen 
Geſchaͤftes geeignetſte Zeitpunkt nit wohl im Voraus mit 
Sigerheit fpeciell feſthalten Tägt, 


11) Cine Ausnapme von der Befimmung Puntt 7 tritt 
bei jenen Bereqhtigten ein, bei welden das Exgebniß der ihnen 
angewieſenen Rechorte, und zwar in Paufen von 100 Aubikfuß 











feſtgeſchicteter M:ffe, durch entſprechend ausgewählte Probe- 
orte mit zureichender Verlaͤſſigkeit feſtgeſtellt, und die Beran- 
ſchlagung des Gelammi» Ergebniffes des eingewiefenen Rech- 
ortes nach der Ausbeute des Probeortes von den betreffenden 
Bereptigten zu Protofoll anerkant worden if. 

12) Zur Begegnung der fo häufig eingelommenen Klagen 
über nicht rechtzeitig erfolgte Anmeifung der Streu und zum 
Nachweiſe des richtigen Bollzuges diefer Nachweiſung iomwopl, 
als auch ver Abzäplung der Haufen und der richtig befepäftigten 
Eontrofe der Streuabgabe überhaupt, find alljährlich bie nöthi⸗ 
gen ſchriftlichen Verhandlungen, und zwar in Borm ver von 
den töhigl. Forftämtern über die Hofzverfäufe aufzunepmenden, 
in der Reihenfolge ver Anmeldungen zu führenden Prototolle, 
von Seite der Revierförfter zu pflegen. — Diefe Prototol- 
Berpandlungen haben den Tag der Anmeldung, der wirklich 
erfolgten Anweifungen und ven Tag des Beginnd des Streu. 
rechens, dann den Zag des Beginns der Abfuhr, fowie den 
Tag der vorausgegangenen Abzählung der Haufen und des 
Ergebniffes dieſer Abzäplung u.f. w. in gebrängter Kürze er» 
fichtlich zu machen, und find nicht allein von den betreffenden 
Nevierförftern, fondern auch von dem Unterperſonal des br- 
treffenden Auffichtsbezirkes, ſowie von dem Borfteher der be« - 
treffenden Streugenoffenfcpaft und von zwei felb aus ihrer 
Mitte gewaͤhlten Gliedern der Genoſſenſchaft zu unterzeichnen, 
und hierdurch vie möthige Durführung des gefammten Ab- 
gabegeſchaͤftes zc. geeignet zu den Acten zu conflatiren. 

13) Damit aber au jede Beſchwerde über Verzögerung 
der Streuabfuht möglichſt fern gehalten werde, fo hat das 
Sorftauffipte-Perfonal, wie es ohnehin in deffen Pflicht liegt, 
während des Begangs der Waldungen in ver Streufammlungs- 
zeit die zum Rechen bereits eingewieſenen Orte befonders in 
das Auge zu faflen, fo zwar, daß die Abzählung der Paufen 
jedesmal fogleih unmittelbar erfolge, wenn eine Genoſſenſchaft 
die ihr gebüprende Anzahl Haufen aufgerihtet hat. Es haben 
aber auch Letztere ihrerſeits durch Abfsndnng eines ihrer an vz 
einfchlägigen Revierförſter und resp. durch rechtzeitige Meldurg 
dei demfelben auf die unvergögerliche Abzäplung der von ihnen 
aufgerichteten Streufaufen in dem alle hinzumirten, wenn 
viefer nicht fon auf dem Wege ver gewöhnlichen forſtlichen 
Nachficht Kenntniß von der Beendigung bes Streufammkunge- 
Geſchaͤftes erhalten Hat. ‚ 

14) Da durch die alljährliche Streuabgabe zunähft nur 
der Rothbedarf der Untertpanen für daſſelbe Jahr (Etats oder 
Baufapr) zu decken beabfiptigt werden fann, fo können auch 
Nachbolungen und resp. Abgaben in fpäteren Japren auf Rede 
mung bereits verfloffener durchaus nicht Pla greifen, und zwar 
um fo weniger, alo vie Wahl der Rechzeit innerhalb des al- 
‚gemeinen mehrmonatlichen Rechtermins den Untertfanen völlig 
frei gegeben ift, und es fohin denfelben auch völlig anheimge- 
geben bfeibt, die ihnen zugewielenen Rechorte vollftändig aus 
zurechen oder nicht. 

15) Einem zweimaligen Berechen ein und verfelben Rede 
flaͤche in ein und demfelben Jahre, kann umter keinen Umfläne 


ven flattgegeben werben. Um dem fogenannten Raudrechen, 
dem Ueberfpringen ver ſchlechteren Pläße und ver bloßen Aus» 
nußung glei) vorweg geeignet zu begegnen, find tie für eine 
Genoſſenſchaft beftinmten Rechorte nicht gleich auf einmal an. 
zuweiſen, fondern es ift ein angemeffener Theil ver Rechflähe 
vorerft zu referoiren. Cine weitere Rachanweiſung hat erſt 
alsvann zu erfolgen, wenn ver zuerſt angewiefene Zlähentheil 
volRändig ausgenugt worden iſt. 

16) Die Ausweife Über die Anmeldungen zur Streuan-⸗ 
weifung und über bie wirkliche Anmweifung, gleich wie au über 
die rechtzeitig erfolgte Streuabzaͤhlung und resp. Einfgägung 
find, auf ven Grund der unter 12 erwähnten Protokollar-Auf- 
nahmen, wie bisher alljäprlih zweimal, jedoch für die herbft ⸗ 
tie, oder für die Anmeifungen im Monate October bis 
3. November jeven Etatsfahres, dann für die Anweilungen in 
den Monaten März dis September mit Rückſicht auf die Ber 
flimmungen unter 15, bis 3. October jeven Jahres einzus 
senden. 

17) Die Abgabe ver Aſtſtreu, als Surrogat der eigentlichen 
Waldſtreu, iſt ftets fo ſchleunig als möglich, nach Bolführung 
der Hauungen im grünen Zuftande zur Bertpeilung und Ueber- 
weifung zu bemerfftelligen. 

18) Die Forſtaͤmter haben für den genauen Bollzug vor« 
febender Anordnungen zu haften, und zu dem Ende in den 
befragligen Zeiträumen ununterbroden die entſprechende fpe- 
cielle Surveillance zu üben. R. 
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Karlsrupe im September 1845. 
(Die Biermans’fhe Kulturmetpode). 


Auch ans dem Großperzogtfum Baden find Forfiwirtpe, 
nad dem Reviere Höven und dem früheren Reviere des Herrn 
DOberförfters Biermans bei Aachen gewallfaprtet, zuerſt unfer 
Hofforfimeifter Herr v. Schönau mit einem Großh. Bezirks⸗ 
förner, dann, auf Staatstoften, die Herren Oberforfimeifter 
Fiſcher von hier, Forftmeifter Eichrodt von Bruchſal und drei 
Bezirksförſter aus verfhiedenen Pandes- und Gebirgsgegenden. 
Saͤmmtliche find von der Befihtigung der Biermans'ſchen Kul- 
ten und von deren, Prüfung an Ort und Gtelle fehr ber 
friedigt zurüdgefeprt. Des Großperzögs 8. 9., den Fortſchritten 
im Forſtweſen flets geneigt, haben gerupt, Derrn Oberförkter 
Biermans für die Mühe und Bereitwilligkeit, womit er vie 
Großh. Forfibeamten über Alles befeprte und Auskunft ertpeilte, 
eine golvene Medaille als Zeichen huldreicher Anerfennung zur 
ſtellen zu laſſen. — Befanntlich- gehört die Biermans'ſche Kul⸗ 
turmethode zu den Thematen, welche bei der Berfammfung ver 
füdveutfchen Forſtwirthe zu Freiburg im Jahre 1846 beſprochen 
werben. Herr Biermans hat verfprochen, Iegterer beizumohnen. 
Sowohl hierdurch, als durch die inmittelft ſchon in mehreren 
Staaten begonnene Anwendung und durch die Theilnahme vieler 


vorſtwirthe, welche bei derrn Biermans waren, wird die Diss 


euflion ein erhöhtes Intereſſe erhalten. Cs if daher zu wün- 
fen, daß das 31. Heft ver neuen Jahrdücher ver Forflkunde, ' 
worin näpere Rachrichten über das Berfapren und den Befund 
mitzuteilen verſprochen wurde, baldigſt erſcheine. 9” 


——————— — ————————————— ———————————————— 
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A. Biftorifher Neberblid über die Krankheiten 
der Bögel. (Siehe Forſt- und Jagd- Zeitung, 
Bebruar 1845 Seite 69 und Detober Geite 388). 
. (Bortfegung.) 

38) Eine ganz eigentpümlihe Sage iſt die Schim mel⸗ 
entwidelung in ven@uftfäden, le developpement d’une 
moisissure dans les sacs d’nir des oisenux. Ich habe vor fane 
ger Zeit eine recht vollftänvige Beobachtung gemacht. (C. I. 
Heusinger. de generatiore mugoris in organismo animali. Jene 
184. Berichte von der zootom. Anflalt zu Würzburg). Mir 
tam zu Göttingen ein Kal vor, wo nur außergewöhnlich 
die Störge leben: in mweibliher, weißer, erwadfener 


Storch, welgen ein Baner gefunden, als er fih mie-Müpe | 


auf ven Weideplatz einer Wieſe ſchleppte, ſtarb vie Nadt, 
und ich nahm bie Section einige Stunden nad) dem Tode 
vor. Eine der Rippen, welche ven Luftſack der linken Bautp- 
hälfte bebeden, war gebrochen geweien und hatte fih wieder 
durch einen ganz frifhen Gallus vereinigt. (Das Skelett‘ 
findet ih in meiner alten Sammlung zu Würzburg). Die 
Luftfäde ver Bauhpöfle waren roth und part, ein gemachter 


i 











sem 


Einſchnitt bewirkte nicht, daß fie ſich Frümmten, fie verbreis - 
teten aber einen Geruch nach frifhem Käfe. Die Scheide 
wände waren ſehr verbidt und befanden aus mehren La- 
mellen. Das Aeußere zeigte fih ale eine normale Membran, 
die inneren waren Pfendomembranen und bie ganze innere 
Flaͤche der beiden Säde war durch einen Schimmel, ver ein 
Gewebe langer Fäden war, völlig bevedt (ver eine Sad 
findet fich in meiner Sammlung zu Würzburg, den andern 
habe ih in die Blumenbachſche Sammlung zu Göttingen ges 
ſchenkt). Die großen Bruffäde erſchienen für ven erſten 
Augenblid gefund, aber indem ih fie näper betrachtete, fah 
ip hie und da Meine rothe Punkte, welche feine Veräftelun- 
gen bildeten, Gefäßen von ver Membran des Sades, mit 
welchen Injectionen auf der Innern Oberfläche Maſſen weiß- 
licher, fehr Meiner Punkte correfpondirten,_ welche, durch das 
Mieroſcop betrachtet, fi als beginnende Schimmelbildung 
zeigte. Ich beobachte diefe beginnenden Begetationen bie in 
die Luftcanäfe ver Knochen. Alle anderen Organe waren 
gefund. Später habe ich die Bertionen von wohl hundert 
Bögeln gemacht (ih habe felbft viele Vögel unterhalten, ich 
erhielt ale Sorten Bögel der reippaltigen Rönigl. Hüpnerpöfe, 
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und Jedermann brachte mir kranke und tobte Bögel), aber 
ich Habe nie wieder dieſe Krankheit bemerkt. 

(Anmertung. In dem 5. Hefte des Archives de Medi- 

» eine comparde, welches mir eben jeht zur Hand kommt, fagt 
Rayer, ©. 206: Herr ıc. Heuflnger demerkt, daß die Ent 
widelung Apnliger Schimmel nit felten bei den Bögeln ib 
die auf feuchten Hühnerhöfen fi anfpalten. Das ift ein 
Jerthum; denn ich habe nur von der Häufigkeit der im näde 
ſten Artitel zu beſprechenden Krankheit geredet, und ich habe 
niemals Schimmel auf einem lebendigen Bogel gefunden. 
Niqhts aber iR gewöhnlicher, als, bevedt von Shimmeln, 
thleriſche Tpeile zu fehen, welche eine Nacht in einem ana⸗ 
tomiſchen Theater ruhig gelegen haben.) Zwei gleihartige 
Beobachtungen find vor der meinigen in Medels Archiv für 
pPhyfiologie, I. 310, bekannt gemacht worden: Emmert und 
Mayer hatten einen Holzpäger in ihrem Zimmer, welder 
eines Tages eine krankhafte Refpiration zeigte und in ver 
folgenden Rat ſtarb. Als er am Morgen geöffnet wurde, 
zeigte ſich die Brongienfpleimpaut mil Schimmel bevedt, 
die Lungen enthielten Zuberlein und waren hepatifitt, alle 
anderen Organe waren gefund. Jäger fecirte einen kurz 
vorher geftorbenen Storch: die Luftſäcke waren verdichtet, 
von einer Inorpelartigen Härte, durch Scheidewände ger 
tHeilt und ihre innere Oberflähe durch Schimmel bevedt. 
(Medels Archiv, 11. 354). 

Drei oder 4 Beobachtungen find nach der meinigen ber 
tannt gemadt worden: Theile fand eines Morgens einen 
Raben, welder in einem Zimmer gehalten worben und ber 
die vergangene Naht geflorben war. Die Lungen waren 
theilweiſe Ieberartig verhärtet und im den Brondien und 
Luftfäden fand er einige dünne Platten von Schimmel bes 
legt (Zeitfeprift für organifhe Phyſik, 1. 331). — Deslong- 
ch amp beobachtete eine Eiderente (Aras molissims), die 
feit drei Wochen an Reſpirationsbeſchwerden litt. Auf der 
Stelle öffnete er fle nach ihrem Tode. Er fand Scpimmel auf 
ver Schleimmenbran der Bronchien und in ven Augen, und in 
den Luftfäden ganze Schimmellagen in einem Durchmeſſer 
von 2 — 3 Millimetern bis zu mehren Gentimetern. Die 
Schimmel rupten wieder auf einer Materie, welche Des. 
longchamp für albumindfe Ausfhwigungen nahm, unterhalb 
welcher die Membranen des Sades inficirt waren (Annales 
des Sciences nat. Vol. XV. ©. 371). 

Die Herren 3. Müller und Retzeus haben Schimmel in 
ven Luftfäden und zu gleicher Zeit pilgartige Körper in ven 
Zungen eines Schneefauzes (Strix nyctia) gefunden (Müßfer, 
Archiv für Anatomie und Ppyfiologie, 1842, S 198). Es ift bis 


jet noch meine Meinung, daß diefe Bögel eine exſudative Ent-- 


zündung ber Bronchien und Luftfäde erlitten Hatten, und dag 
diefe Schimmelbildungen allen geneigt madenden Einfluß 
darin fanden. Zuvörderſt mil ich nur hinzufügen, daß ich 
durchaus nit an eine vegetabilifpe Ratur diefer Bildungen 
glaubte. — Aug will ih noch bemerten, daß Ripfh in ven 
Luftfäden der Brut des gemeinen Tölpel (Dysposus bassa- 
mus) ben Saccoptes suhrataneus, ein Heines Gämaropertpier 


von ber Größe eines Fliegeneies, in fehr großer Anzahl 
fand (Schweiger, Jahrbücher der Epemie und Phyſik, Bd. 
XVL, 1826, ©. 435). Dpne Zweifel find fle von außen 
hineingelommen. 

29) Die päufigfte Krankheit der uftfäde, welche ih ber 
obachtet habe, ik die Waſſer ſucht I’hydropisie des sacs 
aeriens, analog der Bruſtwaſſerſucht des Menſchen. Gie if 
vorperrfhend unter den Hüpnern zu finden. Die Säde 
find zuweilen verdichtet und uneben, zuweilen beinahe natür« 
lich; ihre Definungen find verſchloſſen, und enthalten eine 
Släffigkeit, die bald durchſichtig und-wäßrig, bald trübe if. 

3%) In ven Lungen alter Bögel findet man fehr ort 
fleinartige Eonceremente. Auch Zuberteln un 
Bläschen werden dort gefunden. 

‚Bei den nun zu beſprechenden Hauttrankpeiten bie 
tet fi mir zuvörderſt eine puftulöfe Krantpeit, die Boden 
oder Blattern, la petite verole genannt, dar, welche aber 
ohne Zweifel verſchiedene Gattungen von Kranfpeiten umfast. 
Ohne diefe alle gefehen zu haben, if es unmöglich, damit 
aufs Reine zu kommen. 

31) Es giebt ein Erantpem, das bald puflulds, bald 
pulds am Kopfe ber Vögel fih zeigt, vornäͤmlich bei jungen 
Truthühnern, mas ich ſchon oft beobachtet habe und das 
ficher nichts mit ven Poden gemein hat. Es ähnelt bald 
mehr den Higblattern, bald if es flechtenartig. Ich glaube 
daß es der Hautausſchlag if, welcher ſchon von nachſtehenden 
alten Schriftftellern erwähnt wurde: „plurrafvas geros Wenn 
im Munde oder an einem andern Körpertpeile Puſteln vor⸗ 
handen find, fo gebe einem andern den Habicht, der geſchict 
sehalten werden muß, du aber öffne mit einer Nadel bie 
Yufteln, laſſe fie auslaufen und beftreihe fie darnach mit 
Rofenponig“. Demetr. Nieracod, ©. 93. — ywalldan Dre 
neofophion, ©. 224. „Telönn dpIaluos. Es find Heine 
hafelnußgroße Tuberkeln um die Augen und die Naſenlöcher 
herum ausgebroden“. Drneofophion, ©. 228. — „Wenn 
die Hühner bittere Wolfsbopnen (amarum lupinum) freflen, 


> fo entflepen unfer ihren Augen ſelbſt Meine Körnchen, melde, 


wenn fie nicht durch eine Nadel leicht geöffnet werden, dann 
von einem Häutchen überzogen werden und abtrodnen“. Pal- 
Iadius, de r. 5.1. XXVII. 2. De Crescent. IX., C. 86, ©. 3%. 
So entftehen au bei ven Tauben Bläschen um die Augen, 
welche fie blind machen, befonders im Monate Auguf. Die 
am Kopfe allein Ergriffenen find zu verkaufen, ober können 
genoflen werben. De Crescent. IX., C. 90, ©. 333. Bat 
die Zrutpähner betrifft, fo iR Buple IL, S. 53 und Bott, 
S. 90 nachzuſehen, welhe unter dem Namen Coralli, wie 
fie das Bolt in Italien nennt, ein von den Blattern fehr 
beflismmtes Eranthem diſtinguiren. Dlina nennt fie bozzoli 
delta testa unter den Canarienvögeln. Wahrſcheinlich if es 
dieſelbe Krantpeit, welche Sagard im Japr 1764 unter ven 
Hühnern beobachtete. Sie fheint dem Carbuntel verwandt 
zu fein. 

32) Ih weiß nichts von ber puſtuldſen Krantpeit der 


wilden Bögel zu fagen. Ein fehr glaubwärbiger Beobachter 
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gibt an, daß die jungen wilden Gänfe und Tauben oft an 
ven Blattern leiden: „Rur junge Bögel find zuweilen, doch 
felten, Krantpeiten unterworfen, die vieleicht in einer ihrem 
Gedeihen ungünfigen Witterung, in Mangel oder übler Ber 
ſchaffenheit ihrer gewoͤhnlichen Na rungsmittel und vergl. 
tpren Grund haben mögen. So leiden z. B. die jungen 
Graugänfe und wilden Tauben ‘oft an der Podentramtpeit“. 
Nitzſch in Naumanns Raturgeſchichte der Bögel Deutfchlands. 
1.125. Es iſt noch ſehr unbeſtimmt, ob dieß die naͤmliche 
Krankpeit iſt, von der Bechſtein ©. 20 ſpricht: „Man hat 
mwopl mehrmalen behauptet, daß die Vögel in der freien 
Natur nie krank würden, allein dieß iſt ungegrändet, 
wenn man biefelben oft und genau beobachtet. So habe ih 
3. B. idie Braumelle (Motacilla modularis) ſchon unzäplig 
und dit mit Blattern befegt angetroffen, befonders an den 
nadten Theilen, an ven Füßen und um den Schnabel herum“, 
Desgleichen ©. 856: „Wenn man nicht felten geglaubt und 
behauptet hat, daß die Bögel in der reipeit eine allgemeine 
Geſundheit genöffen, fo macht dieſer Vogel davon eine aufe 
fallende Ausnahme, denn die Jungen leiden nicht nur im 
Refte oft an den Blattern, fondern befommen fie auch, wenn 
fie ausgeflogen find. Da die Blattern in meinem Orte 
grafirten, fo befam fie aud meine jung aufgezogene Braus 
nelle. Sie kam glüdlih dur; allein da ihr der Schwanz 
in der Krankheit ausgefallen war, fo befam fie nie einen 
wieder. Au die Alten fängt und ſchießt man zuweilen mit 
ſchwürigen und frägigen Beinen und Augen. Vorzüglich leicht 
trank werden fie in den Stuben der Leineweber. Im erſten 
Vierteljahre haben fie da geſchwollene Augen und. kahle Augen. 
treife; alsdann wird der Schnabel räudig, bann fommts an 
die Füße und zufeßt auch an den Körper“. Ich zweifle, daß 
biefe Krantpeit die Poden find, und daß bie Contagion erwie⸗ 
fen if. 

33) Das {ft aber ein fehr alter Glaube, daß bie domeflis 
eirten Bögel von den Poden berührt werden. Die älteften in« 
diſchen Schriftſteller gedenken fon dieſer Kranfpeit bei dem 
Bedervieh, und noch -zu unferer Zeit ſcheint diefe Meinung fehr 
verbreitet, indeß engliſche aufgeflärte Aerzte auch ihre Zweifel 
ausgeſprochen haben, daß diefe epizootifhe und mörderiſche 
Krankheit des Pausgeflügels im ſüdlichen Alien wirklich bie 
Hoden ſeien. Tytler in den Transactions of the m. a. ph. 
Society at Calcatta, Vol, IV. p. 423. Es ift nicht. unmöglich, 
daß die Beobachtung von diefer Bogeltrankpeit Gelegenpeit ge- 
geben hat zu einer mythiſchen Erzählung arabiſcher Sıpriftfieller 
über die Vögel Ababils, welche die Armen der Abyffinier in 
Arabien im Jahr 572 nach Chr. mit Poden, bepafteten (Berker; 
Geſchichte der Medicin 1I., 152). Die alten Aegyptier erfann« 
ten regt gut die Epizootien der Gänfe, aber nicht die der 
Tauben. Denn die Reihen aßen die Bänfe gern; aber ſobald 
als Symtome einer Epidemie beobachtet wurden, aß Niemand 
Ganſefleijch und näprte ſich nur von Tauben, welche man als 
die reinften Thiere anfah, die niemals frantpaft berührt wär« 
den, wenn auch alle anderen Thiere an herrſchenden Krankpeis |] 
ten leidtu (Horapollinis Hieroglyphic. I. 57, sbft Leemans j) 


p. 56.) Das if ganz entſprechend, was Paer Frank, indem 
er die Worte von Horapolio citirt, in feinem Syſtem der mebic. 
Polizei, Bo. 7. I. 1. 5. 20 Hinzufügt: „Wahrſcheinlich waren 
vor Zeiten in Aegypten bie Tauben noch nicht von den Poden 
heimgefucht, ‘wie jet bei und“, Die Sade iſt immer bemer« 
tenswerth, weil heut zu Tage, vornämlich in heißen Gegenven, 
edermann diefe Krankheit tennt; aber wenn bargethan wers 
den könnte, daß die Tauben im alten Aegypten diefe Krantpeit 
noch nicht gehabt hätten, fo würde dieß eine ber einflußreichſten 
Thatſachen für die Geſchichte der Krankpeiten fein. In mehren 
Podenepidemien (bei Menſchen) wollen die Aerzte die Kranke 
heit unter ven Zruthühnern, Gänfen ꝛc. beobachtet haben, vors 
nämfih in ver großen Gpivemie von 1698, Sie unterlagen 
derfelben damals faft ſaͤmmtlich. („Schafe und Schweine aber, 
denen von Mugen Deconomen burchfehlagende Mittel verabreicht 
worden waren, famen mit dem Leben davon“.) Stegmann, 
epid. Mausfeld. Ephem. Nat, cur, Dec. III. a. 7 et 8. app. 
p- 158. 

Die Infection der Turteltauben durch die Menfcpenblattern 
iſt durch mehre Schriftſteller dargethan worden, z. B. der wohl⸗ 
erfahrene Thierarzt, 11. ©. 37. Bechſtein, ©. 557. Guerſent 
fagt von den Taubenpoden: „Die Bögel, vor allen die Holz 
tauben, find vorzüglich in warmen Gegenden ber Eruption eie 
nes Ausſchlages ausgelegt, der beinahe dem der Poden ähnlich 
iz aber diefe Krantpeit ift noch nicht gut beſchrieben. Sie ift 
fo gewoͤhnlich in Stalien, daß man in einem Bogelhaufe von 
taufend Tauben beinape hundert davon ergriffen findet; übri» 
gens hat ‚fie felten etwas zu bebeuten: es flirbt höchſtens der 
20. Theil don denen, bie daran erfrantt find“. Dick. des 
Sciences med. XI. ©.87. Autoren haben ſelbſt geglaubt, daß 
die Schafpoclen clavelde, yon denen der Truthühner herrühren; 
aber bie Krankheit war Tange vor der Einführung der Trutpühs 
ner bekannt. Indeß fagen mehre Autoren, daß die Schafe 
durch Hühner und Zrutpühner angefledt werden. Mem. de la 
soc. d’egric. 1791. Niver ©. 145. Gilbert, Instruct. sur le 
claveau. J 

Brugnona, Leroi und Toggia erkennen eine Analogie die⸗ 
fer Krantpeit der Truthuhner mit ben Blatternkrankheiten der 
Quadrupeden an, und Letztgenannter räumt bie Infection ver 
Schafe dur die Trutpüßner ein; indeß in einer moͤrderiſchen 
Blatternepizootie der Trutpüpner ſuchte er vergeblih, fie durch 
die Baccine zu fügen. Toggia storia e cura delle mal. de 
buvi, tom-IIL., p. 221, tom IV. p. 73. Boffi, welcher vie 
Krantpeit beffer als andere Schriftſteller von der dlechte des 
Kopfes unterfchieven Hat, drückt fip indeß, ©. 91, mit vieler 
Ruchaltung aus. — Rohlwes fagt: „vie ſchlimmſte und gefähr- 
lichſte Krantpeit ver Tauben find die fogenannten Poden, von 
welchen aber nur die jungen Tauben befallen werben. Diele 
Krantpeit entſteht nur in ‚ben warmen Gommertagen. Pan 
will die Bemertung gemacht haben, daß, wo befändig friſches 
und reines Waſſer zum Saufen in der Gegend if, viefe Krant⸗ 
heit weit feltener eintritt, als wo die Tauben ſtehendes, von 
der Sonnenpipe bervorbenes Wafler faufen muſſen. Die Zei 
ben viefer Srautpeit find Heine- Geſchwüre über den ganzen 





Körper, welche, wenn bie jungen Tauben bie Krankpeit über- 


' bilden, und dann abfallen”. Dieterichs fagt darüber: „Die 
Yoden verfhonen auch die Hühner nit und fie find dabei zu» 
weilen fehr krank. Man bemerkt die Poden bei ihnen unter 
den Blügeln, am Bauche und beſondeds ba, wo bie Keulen 
fih an dem Körper freien. Die Poren verbreiten fih über 
‚alle Hühner, welche mit einem damit Behafteten in Berührung 
tommen, weßhalb alfo die Verbreitung durch Separation ver- 
hütet werben ann“. eine Viehzucht, ©. 184:- „Die Kranl« 
heiten der Tauben find unbebeutend; zur Zeit der Erndte bekom ⸗ 
men fie einen blatternähnlichen Ausſchlag, und zwar nach dem 
häufigen Genuſſe der friſchen Körner, Erbſen und Biden, beim 
Mangel friſchen Waſſers“. Seite 201: Die Podentrankpeit ber 
faͤllt junge und alte Trutpühner. Die Poden zeigen fi in der 
Gegend des Sqhnabels, auch in deſſen Innerem, und erftreden 
fi bis in den Kropf, verbreiten fih auch am meiften über die 
Tpeile; die von Federn entblößt find. Die Kranfpeit it an⸗ 
ſtedend. Buhle 1. 52. — Wever die eine dieſer Beſchreibun - 
gen noch alle anderen genügen für eine Diagnoſe, und man 
muß daher anderweitige Beobachtungen wünſchen. 

34) Die fdwarze Blatter und die Carbunkel⸗ 
trantpeiten, la pustule maligne et les maladies charbonneuses 
And ven Vögeln niht fremd. Cine allgemeine Earbunfelepis 
zootie der Haus- und wilden Thiere im Jahr 1712 betraf auch 
die Gänfe und Truthühnern zu Augsburg. Ephem. Nat. Cuv. 
Cent. 3 et 4, app. p. 27. Im Jahr 1732 machte ſich, wäh« 
rend daß der Zungenantprar herrſchte, au im Munde und 
Kropfe der Hühner und Tauben die Krankheiten bemerkbar. 
Scheuchzer, fliegender Zungenfrebe, ©. 8. In der allgemein 
verbreiteten Earbunfelepizootie im Jahr 1757, die zu Brie in 
Frankreich durch Audouin de Ehaiguebrun bei allen Quabrupe» 
den Ärztlich aufgenommen wurden, waren auch die Hühner nicht 
verſchont. 1763 und 64 herrſchten viele Epizooten. In Böhe 
men farben viele Hühner und Faſanen am Miljbrande des 
Kopfes und Kropfes. Tam, Horn-, Pferd», Schaf- und 
edervieh « Arzneikunſt, S. 546. Auch in ganz Europa und 
vornämfih in Spanien war die Sterblichkeit ver Hühner alle 
gemein; auch die Tauben fitten dabei viel, Paulet, ©. 271. 
In der Gegend von Toulon war dieſe Krankpeit des Kropfes 
allgemein, und man ſuchte die Urſache davon in dem feuchten 
und verborbenen Getraide, womit man fie fütterte. Richard 
de Hautesierck, recueil d’observations, Vol. 1. ©. 169. In 
der Gegend von Eremona in Ztalien farben 5000 Hühner in 
Zeit von 2 Monaten. Rohlwes, 129. Im diefem Fahre waren 
es vorzügli die Tauben, die Hüpner und Puter, welche er- 
griffen wurden; der @änfe gedenkt man nur felten. Dagegen 
Heinen von 1769 —&0 viefe in Deutflarfd vorzugsweiſe ers 
griffen worden zu fein. So beobachtele Chabert 1780 ven 
Carbumtel an ven Augen und im Schlunde der Pühner und 
Truthuhner in einem Huhnerhofe zu Paris, und in felbigem 
dahre eine Carbunkelſeuche unter ven Gänfen zu Marmorolles 
an der Seine. Carbunkelgeſchwulſte entwidelten ſich an ven 
Sußenden. (Mem, sur le charbon, Insieyct. 1. 216. 275). Bote 
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J zuslich iR es aber der Kopf und Bas, wo der Carbunkelaus· 
winden und am Leben bleiben, troden werven, einen Schorf j bdruch Rattfindet: „ Die Carbunteln ver Gans und Ente nehmen 
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gewöhnlich ven Hals dieſer Thiere ein, und find falt. Beide 
Tpiergattungen enden fepr fhnel daran. Die Carbunkeln ves 
Daushahnes nehmen gewöhnlich den Kamm und Rappen unter 
der Kehle ein; der Kamm wird erſt braunrotb, dann falt, 
endlich ſcwarz und fällt zuleßt ab,“ Greve, Krantpeiten ber | 
Haustpiere im Vergleiche mit den Rranfpeiten der Menſchen. 
1.83 — Budoz (tresor, S. 43) nennt ihn Ies ongles beim 
Truthahn. — 9. Fiſcher, (kLieflaͤndiſche Landwirthſchaft, S. 589, 
ſcheint den Carbunkel unter dem Namen Schnöne bemerten 
zu wollen, wenn er damit nicht die folgende Krankheit bezeih- 
nen will. Columella ſchon ſcheint diefe Krankheit im Auge za 
haben, „denn weun der Schleim die |Xugen umgibt und der 
Bogel die Nahrung wieder dur Erbrechen entleert, fo werden 
die Augenliever mit dem Meſſer eingefnitten, und der ganzt 
unter den Augen fich angefüllte Eiter wird ausgevrüdt. Dir 
fer Fehler wird aber zumeiſt erzeugt, wenn die Bögel dure 
Kälte und Zuttermangel leiden, desgleihen wenn im Sommer 
das ſtehende Waſſer in Höfen getrunfen wird. De r. r. VIl. 
5. Bipont. 335. Metara (Malattie, epizooliche. P. 1. p. 29) 
fagt, daß er den epizootiſchen Carbunkel unter den Tauben ja 
Rom im Jahr 1816 beobaptet habe, während feine Belhrn 
bung über die Natur des Uebels und in Zweifel Läßt. 

35) Grindfrantheiten, des maladies teigneuses, vor 
denen die anfängliche Entwidelung noch nicht gut beosadpte 
worben it, find: Grind am Kopfe und an den Augen, 
Signa della testa e degli occhi: Es ift nit felten, daß die 
Bögel von einer Art Grind oben am Kopfe überzogen find, 
am meiften aber innerhalb ver Augen, wovon bie Feuchtigkeit 
ſcharf und beißend if, Die Meinen Federn fallen ihnen aus, 
fie erbrechen Edelpaftes und ſchleppen fih fort bis zum ſichern 
Ende. Boffi, Seite 28.” Der gelbe Grinv, la gale jaune, 
am Xopfe und um bie Augen herum: bei Canarienwögeln. 
Bedhflein, 313. Der Grind des Schnabels bei der erde, 
In teigne du bec. „Borzüglih häufig werden fie um die Wur · 
zel des Schnabels herum grindig und gelb.” Bechſtein, 332. 
Ausfah am Palfe oder Munde des Jagbvogels, 
Bardfihint 42. Ausfag am Grunde des Gefieders, 
Bardſchini, 54, 56. Der Wurm der Federn, tinea pen- 
narum. Albertus. M. 189. Der Grind der Tauben: „Den 
Tauben fallen über dem Schnabel und um die Augen die Federn 
aus und diefe nadten Stellen werden fherbig. Die eigentlige 
Urſache diefer Krantpeit anzugeben, iſt mir nicht möglich, mal 
ich fie nur einmal, und zwar an einem fremden Orte, mah« 
genommen habe.“ Rohlwes, ©. 231. Das Radtwerden 
der Hühner: „Es fallen am einer oder an mehren Stellen 
die Federn aus, fo daß vie Haut ganz davon entbiößt wird, 
mobei die Hühner fehr mager werden, und au bei dem befien 
Butter nicht gedeihen.” Roplwes, 140. Ich habe dieſe Krank» 
heit bei mehren Bügeln geſehen; fie berupt im einer ſtarken 
Hautfipuppung, und ich halte dafür, daß es eine Gattung ver 
Läufelupt, ober eine Dautſcharfe, ober das Gpmptom einer 








allgemeinen Krantheit if. “ 


36) Die Reſſelſucht, Urticaria. Diefe Krantpeit ſcheint 
Häuftg unter ven Raubvögeln zu fein; ich habe fe mehre Mae 
gefehen. Mugummaos: „Die Habichte pflegen an ver zucken ⸗ 
erregenden Reffelfuht, formicatio, zu leiden, wenn vom Körper 
aus ein ſchwielenartiger Treisrunder Gegenſtand hersorficht, 
ver einen verborgenen Sit hat, deſſen Aeußerung dem Bife 
der Ameife gleih gefühlt wird. Demetr. Nieracos., 153. Wie 
xal arıauög, Aıyjva. Ibid. 425. J 


37) Die Schweißſucht, Preßbrut, ſo warze arant⸗ 


beit, la suette des conveuses, {ft eine Krankheit der Vogel · 
weibchen, während bag fie brüten. Es if} eine Abfonverung 
unter vem Bauche vorhanden, oder die Federn fehlen (Brüt- 
flode), oder auch, bei übrigens normalem Zufande, tft nur 
die Temperatur erhöht und ein reichlicher Schweiß vorhanden, 
der Mebrig und zuweilen fhwärzlih if. Die Mütter werden 
ſehr fraftlos und die Embryonen Rerben gewöhnlich ab. Die 
Kranfpeit iſt befonbers bei. ven Canarienvögeln bekannt; aber 
man beobachtet fie auch bei anderen : ich habe fie bei Pühnern 
und Truthühnern gefehen. Bechfein, 114. Buhle Un., 52, 

38) Warzen der Füße, Verrues des pieds, "Ho. De- 
metr, Nierac., 154. Kausovlos nöd, Orneosoph., 223, Kijln, 
Orneosoph , 195. "Ho zai xegpia, Orneosoph., 192. Kapplor, 
Nieracosoph. Mich., 83. Barzen am Fuße des Jagd⸗ 
vogels, Barbigini, 69. Der Nagel (die Beule) des 
Jagdoogels, Bardfgini, 40. Chiodi, chiodetti Cao- 
camo, 

39) Uebergroße Hornbildung, hyperceratosis. Ein 
betraͤchtliches Anwachſen borniger Partien beobachtet man oft 
nach einer mechaniſchen Urſache, und unter den wilben Bögeln, 
ſelbſt kann man zuweilen fonverbare Bildungen des Schnabels 
ſehen. Ein folhes Anwachſen des Schnabels von einem Huhne 
war die Bolge einer Entzündung, vide Fränfifde Sammlung, 
VI. 50. Sehr oft kommt diefer Behler au der hornigen Be» 
Mleivung ver Zußenden vor. Unter den Finfen (fringilla coclebs) 
zeigt fi im Käfig diefe Wucherung oftmals an ven Krallen, 
mad von und Stolpen genannt wird. Bechſtein, 230. 

40) Das Abwerfen und Spalten der Krallen, 
Exungulatio, Fissurae ungulae. ”4noßolj äyugos. Orneosoph., 
215. Spalten der Krallen des Jasdvogels. Bard⸗ 
ſchini, 69, 67. 

41) Fußentzündungen und Geſchwüre, inflam- 
mations et ulceres des pieds. Fußgeſchwulſt des Jagd- 
vogels, Bardfpini, 65. Wenn der Jagdvogel Länder 
befommt, Bardſqhini, 53. Nah Bechftein leidet in den 
Zimmern ber Flachofink jbefonders an Fußgeſchwüren, 284. 
Zufolge eines Beobachters ift ver Brand des Getraides Urſache 
der Fußgeſchwüre unter ven Gänfen. Commentar. de reb. in 
medic. gest. Vol. VI., 508. 

42) Eiterbeulen, Abscessus , Boſſi, 23. 
ügaxog, Demetr. Nier, 99. 

43) Abnorme Zuſtände des Gefieders, maladies 
des plumes. Nöoos sersgär ¶ Geſchwulſte, Ungleichheiten, Caries, 
Druche), Demetr. Nieracos., 131. Berluf der Federn, 
ſcawaches Wahlen, Bardſchini, 63. Wenn das Gefie⸗ 
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der krumm waqh ſt (aus Krafiloſigkeit und Mangel an Fettig _ 
keit), Bardſchini, 63. — Die Federn fallen oft bei ven Vögeln 
aus; aber die Lerche if, nach Bechſtein 350, der Bogel, wel⸗ 
er am meiften an dieſer Krankheit leidet. 

M) Krantpeiten der Schwanzdrüſe, maladies de 
ia glande caudale. Diefe Drüfe, welde ein Fettöl abſondert, 
wodurch die Federn geſchmeitig erhalten werben, iſt oft leidend; 
ish halte aber dafür, daß man zu oft die Urſache einer Krank 
beit in einer Verhaͤrtung dieſer Drüfe ſucht, melde nur ein 
Symptom iſt. Ihre Kranfpeiten find noch nicht gut diſtinguirt. 
Man kennt die Berfiopfung, Berhärtung, Verſchwä— 
zung; waprfeinti muß man auch no den Krebs und auch 
ven Carbunkel Hinzufügen. Bechſtein, 23. Die Bögel, 
melde daran am meiften leiden, find nach im die Gattungen 
der Droffel (Thurdus), ©. 371—375, 385. Buhle III., 8., 
Cuoso al coderizzo, Dfina. Uccell. 76, Boſſi, 32. 
Wadrſcheinlich if das auch die Krankpeit, welche von Demetrius 
(131} folgendermaßen bezeichnet if: „Wenn ver Habicht fein 
Gefieder zernagt, und Feine Läufe bat, fo fucht man doch nah 
Läufen. Suche die Wurzelenden der Schwanz» und ber zarte⸗ 
ven Federn, und du wirft etwas ſchwarzes innerhalb derfelben 
finden. Dieß ſteche mit einer Nabel an, blafe alten Wein ein 
und reibe von der gepufverten Wurzel ved Granatapfelbaumes 


ein.“ 
Beſchlus folgt). 


B. Soll man in ausgedehnten Baldungen einen 
angemeffenen Saufand zu erhalten ſuchen? 


In unfern Zeiten wird faſt überall in Deutſchland ven 
Sauen der Tod geſchworen und ihre Bertilgung iſt felbft in 
den größern Baldungen ausgeſprochen, aber Riemand wagt es 
eigentlich, ein Wort zu Gunften der verdammten Schwarzröde 
auszufprechen. Jeder fürchtet ſich vor dem ihn überfhreienden 
großen Paufen, er muß beforgen, daß feine Anfichten, wenn 
glei gut gemeint, dod verworfen werden, ohne vie Gründe 
zu würbigen, die dafür ſprechen. Selbſt von den Forftleuten 
wird faſt Aberall das Bertülgungsfpftem auf Sauen gutgeheißen, 
fogar aud von denen, vie dunger Dianens ſein wollen. 

Unter denen, die Jäger ſein wollen, dies aber eigentlich 
nicht find, finden ſich viele, weiche die Bertilgung der Sauen 
wunſchen, weil fie vorläufig Gewinn davon ziehen und fih for 
gar nicht entblöben, bie heiligften Gefepe der Ratur mit Füßen 
zu treten, indem fie nämlich im Frühjahre vie Bachen ſchießen 
und die Friſchlinge einem jammervolleu Hungertove preisgeben. 
Wildungen fagt im Zaprgange 1807 feines Taſchenbuches für 
Forft- und Zagbfreunde ©. 88 und 89 in ver Lebensgeſchichte 
eines Gellthiers hierüber Folgendes: „Selbft im Frühlinge, 
wo doch ein heiliges Raturgefeg jede edlere Waldgattung zu 
ſchonen befieplt, fah ich oft die verruchte Hand eines Jägers 
— nein, eines Ungeheuers, das diefen Ramen ſchaͤndet — das 
noch zudende Kalb den mütterlichen Eingeweiden entreißen und 
manden unfhuldigen Säugling verſchmachten, dem die Tiger⸗ 
wuth fener Unpolde die zaͤrtiſche Mutter geraubt hatte. Ber 
Zäger ſoll Jäger fein und nicht Mörver; ver Sa muß und 
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_ Toll das Wud pflegen und hegen. Wer dieſes verfteht, ver 
genießt das wahre Bergmügen der Jagd. Darum, fiebe Waid⸗ 


gemoffen, nah und fern, Haben Sie ſtets das Bild des wahren” 


Jägers vor Augen, verfündigen Sie Sich mit an der Ratur, 
werden Sie nicht zu Mördern und Häfhern, fondern bleiben 
Sie Jäger.“ . 

Nun wieder zur Hauptfahe. Es if gar nicht zu leugnen, 
daB die Sauen, wenn fie auf die Belver*) treten, einen großen 
Schaden darin anrihten und wenn fie einmal dieſen Fraß ans 
genommen haben, ſchwer von den Feldern abzuhalten find Iſt 
jedoch ein Wildhirt auf feiner Hut, fo find die Sauen weit 
eher von den Feldern, ehe fie dieſelben teren gelernt Haben, 
zurädzupaften, als Rotpwild.**) 

Ber vie natürliche Deconomie des Schwarzwildes kennt 
*— und viefe follte doch keinem Sorfimanne, und wenn auch 
nur aus Büchern, unbefannt fein — der muß eingeftehn, daß 
die Sau für einen Wald das nügfihfle***) Thier if. Wie 
mande "Maus, wie mander ſchadliche Käfer, wie mande 
Larve und wie manche Puppe wird nicht durch die Sauen ver- 
zehrt und vie Sauen fönnen daher einen Wald von einer In⸗ 
fectenverpeerung retten, da befanntlich die meiflen Raupen ver, 
ven Nadelbölzern ſchädlichen Schmetterlinge , fih im Mooſe 
und in der Erboberfläge verpuppen, dann von den Sauen aufe 
geſucht und als ein Leckerbiſſen verzehrt werven. Hierüber hat 


*) Ride nur anf den Felvern kann vom Schwarzwilde 
Schaden angerichtet werben, fonbern ein nah Umſtän ⸗ 
den noch beträgtlicherer in Waldungen. Wo ein, wenn 
auch nicht ſehr Marker Schwarzwildſtand if, gebe man 
die Hoffnung an das Aufbringen ver Eiche auf, wenn 
nicht die jungen Schläge und Kulturen eingezäunt wer- 
ven. Im jedem wohlgeorpneten Forſthaushalte wird 
man daher ven Schwarzwildſtand auf das Minimum 
perabzubringen fid bemühen, und tiefer Wildart nur 
in Parks, wo die Hotzzucht zum Theil ver Jagd ge 
opfert wird, Pflege und Schonung zuwenden. Sowie ins 
deſſen nad den dermaligen Forſt- und Jagdbewirth⸗ 
fhaftungsgrunpfägen, bezüglich anf das Schwarzwild 
eine ſtreugwaidmaͤnniſche Benutzung nicht in Anwendung 
gebracht zu werden pflegt, iſt deſſen Vermehrung in 
einem,.der Wald» und deldkultar, gefahrdrohenden 
Grade nicht zu fürchten, wielmehr diefe Wilvart in 
manden, felbft größeren Waldungen gan) ausgegangen, 
dies mitunter Folge ver Befhaffenpeit der Waldungen. 

A. d. R. 

- *®) Su unſeren Tagen wird den Landleuten nicht mehr wahl 
angefonnen werben wollen, auf ihre Koften Wildhirten 
zu halten, oder zur Abhaltung des Wildes die Felder 

“ mit Zäunen oder trodnen Mauern zu umgeben, wie dies 
vordem in manden Gegenden Deutſchlandes geſchehen 
mußte. A. d. R. 

**e) Der berührte Nutzen des Schwarzwildes, follte er auch 
noch fo hoch angefchlagen werven wollen, wird, namen 
lich in Laubholzwaldungen, von vem Schaden bei Mei 
tem überwogen. 


A. d. R.. 


ein im Cellſichen wohnender Oderförſter Beobachtungen ange- 
ſtellt und über ven Erfolg, ‚daß nämlich ein von Raupen be⸗ 
fallener,, alleinbelegener Kiefernbeftand, durch ein Rudel Sauen 
einig und allein gerettet fei, an, Königl. Domainen» Kdimner 
berichtet. Hier könnie leicht emtgegnet werden: man treibe 
aahime Schweine in folge Waldungen, in denen ſich ſchädliche 
Infeeten "oder wiele Mäufe zeigen. Dies ift aber leichter ge⸗ 


„fagt ald geifan, Ban treibe nur elmmal Maſtſchweine in eine 


greſt Didung umd laſſe fie ruhig darin breien, denn Dies 
muß geſchehn, wenn es von Erfolg fein foll; fie werden fich 
bald gerfireuen und ver Hirt wird nicht im Stande fein, die 
Deere am Abend wieder ganz herausjuireiben. Die abge 
Rreiften Schweine werben in ein paar Tagen fo wild un 
flüqtig fein, daß«fie beim Anblide eines Menſchen, davon 
laufen und fi ohne Hunde nicht wieder einfangen laſſen. IE 
vermag einige Fälle von folgen wildgewordenen, der Deere 
entlaufenen, Schweinen, nachzuweiſen, die beim Erbliden eine 
Wenſqhen entliefen, ſich in Dicungen zu verbergen fuchten uns 
deshalb dur Hunde wieder eingefangen werden mußten. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Aufloderung des Bodens 
auf die Begetation einen fehr großen Einfluß ausübt und hierzu 
find von der Mutter Ratur die Sauen beſtimmt. Weberall 
finvet vie Sau etwas durch ihren feinen Geruchſinn, was in 
der Erde verborgen; denn ein Schwein verzehrt vieleriei. 
Dierdurch wird die Sau auf eine dreifache Art ven BWältern 
nützlich: 1) daß fie ven Boden auflodert und dadurch eine 
beffere Vegetation herbeiführt, 2) daß fie viele fhäpliche In« 
fecten. und deren Larven verzefrt und 3) daß fi durch Tas 
Brechen der Boden in’ben Schlägen für die Berfüngung em», 
pfänglicher macht und manches Samenforn bedeckt, wodurch es 
gegen Ftoſt gefichert und die Keimung beffer vor fih gehen 
fann. Gründe, wodurch die Sau einem großen Balve 
nachtheilig werden fönnte, wenn ein angemeffener Beſtand ge- 
halten wirb, vermag ich nicht anzugeben. 

Nun if no die Frage zu beantworten: wieviel Erid 
man unter einem angemeffenen Saubeftande pro 1000 Morgen 
in einem großen Walde verfiefe? Die Zapf hängt von wer 
Beſchaffenheit des Waldes felbft ab und dürfte meines Erach 
tens nad, auf zwei, drei, höchſtens fünf Stüd pro 1000 Mor- 
gen fein, je nachdem der Wald mehr ober weniger ausgedehnt, 
gut over ſchlecht beftanden, mit trodnem ober frifhem Boden 
verfepen iſt und hinreichende Quellen befigt. 

Benn auch mander Lefer meine Anſicht nicht theilen wird, 
ſo gabe ich doch die fehle Ueberzeugung, daß faſt alle älteren 
und practiſchen dorſtleute mir beifimmen werden. 4. 


& Bu. den weiteren Reiſeſtizzen aus dem Groft. 
DHeſſ. Forſte Battenberg. 


Der Gropp. Forfinfpertor v. Diemar zu Battenderg hat 
im December-pefte 1844 diefer Big. eine amtliche Berichtigung 
meiner, im Geptemberhefte mitgeipeilten Reifefliggen verſucht 
und ſich auf eine Art ausgefprogen, welche mich wit mır 


veranlaßt, meinen Namen zu nemwen, ſondern auch noch einige 
weitere beridtigende Mitteilungen zu maden.*) : 
Zuerfi wird aus meinen Reiſeſtizzen kein Undefangener 
folgern, daß id dem Großp. Oberförker Pfifferling Lob auf 
KXoften ver vorgefeßten und benachbarten Behörden geſpendet 
Habe, venn er bedarf biefes, wie Herr v. Diemar ganz richtig 
bemerkt, nit; "das Revier Elbrighauſen in das befle Lob für 
denſelben. Wenn ih, wie ih zu thun niet den minbehen Ana 
fand nehme, vie Verdienſte des Oberförſters Pfifferling über 
die des Herrn v. Diemar und felbfi über die ver benachbarten 
Neoierbepörven elle, fo liegi hierin wever eine Schmeiheleh 


für jenen, no eine Zurädfegung für biefe; denn erftens ſtehet 


Opberförfter Pfifferling dem Revier Eibrighaufen bereits über 
40 Jahre vor und zweitens hat berfelbe von feher eine ganz 
befondere Liebe für ven Wald gehabt und damit einen fo regen 
Sinn für Raturbeobachtungen mit einem unermüdlichen Fleibe 
verbunden, wie man denfelben, namentlich in neuerer Zeit, 
in Bolge der vielfapen Anfprüde an bie jüngeren Sorfimänner 
felten mehr findet. Die ‚großen Verdienſte des Oberförſters 
Püfferling find ſonach im Produkt feiney Langjäprigen ausge 
zeichneten Wirkſamkeit, feines unermüdlichen ZFleißeo, feines 

ſtets regen Sinnes für den Wald fowopl, als für die Wiſſen⸗ 
ſchaft, feiner unerſchütterlichen Treue für feinen Landesherren 
und feiner Menſchenfreundlichteit gegen bie Untertpanen, Ober⸗ 
förfter Pfifferling kann nicht nur jedem dorſtmanne, fondern 
üÜberHaupt jedem Menſchen, in feinem Leben und Wirken als 
Mufter und Beifpiel bienen. — Dap man das dienftlihe Leben 
und Wirken diefes braven Mannes nicht felten getrübt hat, 
iſt mir nicht unbefannt geblieben; venm ich weiß, daß man 
demſelben einzelne, blos der Wiſſenſchaft wegen unternommene 
tleine landwirthſchaftliche Kulturverſuche im Wald unterfagt, 
resp. nicht genehmigt und denſelben fogar zu forſtlichen Ope- 
rationen, namentlich zum Yusgraben von Bäumen an ven 
Keilten Bergiwänden gezwungen fat, wo das Leben der Arbeie 
ter bebropet war unb die Großh. dorſtkaſſe offenbar in Nach⸗ 
theil kam, indem der Erlös für vieles Stocholz, die Koften 
für deſſen Gewinnung .nicht gedeckt hat, Anderer Fälle follen 
vorerſt nicht gedacht werben.. 

Wer ven, angeblich feit längerer Zeit im Forſte Batten- 
berg beflehenven Grundſatz, die Berjüngungsperiove in Buchen 
hochwaldungen möglichſt abzufürzen, eingeführt hat, iſt von 
Herrn v. Diemar nit angegeben worden und ih fanb ven- 
felben außer im Revier Elbrighauſen nicht angewendet. In 
anderen Revieren fand fi, was ich in meinen Reiſeſtigen 
angeführt habe, namentlich, daß im Revier Allendorf verſchie⸗ 
dene Heegen von der 1823er Maſt herrührend, noch nicht ge» 
räumt und im Revier Dodenau den von Herrn von Djemar 


*) Bir erſuchen den Herrn Einfender, durch die Raumverhält« 
niſſe und Rüdfihten auf unfere Leſer, welchen perfönliche 


Specialitäten, wie die weggelaffenen, von minderem In⸗ 


tereſſe find, zu entſchuldigen, daß wir Mepreres dem un. 
etpeiligten Eefer Gleichgultige nicht eimräden ließen. 
A. d. R. 
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richtig bezeichneten Diſtriet Rübersan-Beite feit 20-80 Jahren 
nicht, wenigſtens nicht mit Erfolg nachgebeſſert worden find, 
Daß eine, nach erfolgter Befamung, über Gebühr verzögerte 
SYlagrämmung, dem jungen Walde nur zum offenbarften Nach⸗ 
theil gereigen tönme, ſcheint von dem infpielvenden Beamten 
nicht genügend beachtet worden zu fein und es Tann nicht ven 
Großp. Revierförkler Weber, welcher er feit 10 — 12 Jab⸗ 
ven im Revier Allendorf angeſtellt ift, ein desfallfiger Borwurf 
treffen; auch Hat der inſpicirende Beamte in feiner Hand, bie 
zum Einſchlag deſtimmte Holzquantitäter, nach Maßgabe der 
Revierguftände zu vertheilen. Waren in einzelnen Revieren bie 
Sqlagflachen von früheren Berwaltern zu groß angelegt wor⸗ 
den, was im Revier Allendorf allerdings der Fall zu fein 
ſcheint, fo mußten, nachdem die Beſtände ſchon zu weit vor⸗ 
gelichtet waren und das junge Holz nicht mehr verbämmt wer⸗ 
ven konnte, die Bällungen in anderen nahe gelegenen Revieren 
auf fo lange beſchraͤnkt werden, bis der früher begangene Beh» 
fer, durch rechtzeitige Jühruag des Abtriebfeplages, wieder gut ° 


gemacht war. Daß diefes nicht geſchehen, deweiſt abermal® - 


das Revier Eibrighaufen, worin feit 1836 beveutende Bere- 
.Hüngungen flattgefunden haben. — Darin gerade liegt die Birk 
ſamkeit der Forftinfpectoren, daß fie Rachtheile, welche einzelne 
Reviere betroffen "Haben, durch andere Reviere wieder gut zu 
machen ſuchen müffen. — Was die verfäumten Nachbeſſerungen 
im Revier Dodenau und namentlich in dent bezeichneten Dif- 
ricte Rüdersau- Seite betrifft, fo muß bemerkt werden, daß 
diefer oſt liche Abhang mit vortrefflihem Boden bes 
reits im Jahr 1822 theilweiſe mit Eveltannen, theilweiſe mit 
Eſchen, alfo mit zwei, viele Bodenkraft verlangenden Holze 
arten, angefäet worden {ft und daß fegt, nachdem inzwiſchen 
vielfache Verſuche, diefen Diſtrict in Beſtand zu bringen, miß« 
kungen find, nad Angabe des Herrn v. Diemar, als lehtes 
Zufluchtsmittel die Kultur mit Kiefern eintreten fol. Au 
Stellen alfo, wo Herrn v. Diemar’s Amtevorfapren und Mae 
mentfich ver als tüchtiger praktiſche Forſtwirth befannte Lande 
fägermeifter v. Gall, Eveltannen und Eſchen anzuziefen fh 
entfchloffen hatten, muß man nun zu Kiefern feine Zuflucht 
nehmen, nur weil im vem fehr grasreihen Boden, ſtets eim 
fehlerhaftes Kultur» Verfahren, die Sant ſtatt der Pflangung, 
in Anwendung gebracht wurde. B 


Meine Anfipt, daß im Großherzogthum deſen vie Revier- 
förfler die Seele der Forfiverwaltung find, *) unterſchreibe ich 
mit beſtem Gewiflen und glaube diefelbe in meiner gekrönten 
FPreisfiprift „die Land. und Forkwirthigaft des Oderwaldrs · 
näper begründet zu haben, Ih halte veshafb aber vie Forfle 
inſpectoren nicht für überfläffig, obgleich ich biefelben nicht afd 
Hloße Befehlshaber anſehen möchte. Bon dem harmoniſchen 
Ganzen, wozu Hrrr v. Diemar vie Revierförfter vereinigen 
wit, habe ich im Zorke Battenderg nicht viel bemerlen können. 
Die mir ımterfegte Behauptung, daß fi die Großp. Borf- 
infpertoren alles Bervienft allein zuſchreiden follen, iſt eine 





*) Sie find, es allenthalben. Ed. R. PR 


— 4 — 


durchaus unwahre und destalb faͤllt dieſe Unwahrheit auf den 
Heren v. Diemar zurück. Ich verſchmähe es, mich in Ger 


meluplaͤten zu bewegen und bemerke nur, daß ich die der dorſt-⸗ 


organffation des Großherzogtbums Deſſen angehörige Bemer- 
fung: „daß im Großperzogthume die Revierförſter die Seele 
der Forſtverwaltung find," während fih die Heren Forſtinſpec ⸗ 
toren gar häufig alles Verdienſt allein zuſchreiben, vertreten 
zu können glaube. Cine Beleidigung kann darin ſelbſt für 
diejenigen Forfinfpectoren, welde fi etwa getroffen fühlen, 
nicht liegen, da weder eine bösliche Abficht zum Grunde liegt, 
noch daraus gefolgert werden kann. 

Die Folgerung des Herrn v. Diemar, daß die großen 
Nachtheile der Streunugung für die Waldungen des Forſtes 
Battenberg daraus mit evidenter Gewißpeit hervorgepe, weil 
ſchon mit 100 Jahren der Durchſchnittszuwachs im Abnehmen 


begriffen fei, if unrichtig und könnte auf mangelhafte Rennt- 
niſſe des Holzwachfes in der Ratur fließen laſſen. In allen 
wirthſchaftlich behandelten und regelmäßig durchforſteten Buchen- 
Hochmwaldungen findet für größere Flaächen fein Anfteigen des 
Durchſchnitiszuwachſes über 100 Jahre hinaus fatt, wie dieſes 
unter andern aus den bei der Walvabfpägung im Großperzog- 
tum Baden gelammelten Erfaprungen, 2. Heft, Karlsrupe 
1840, auch aus meiner Preisfprift „die Land» und Korftwirth« 
haft pes Odenwaldes, Darmſtadt 1843“ zu erfehen. Zur 
dem fliehen die Erträge im Zorfle Battenberg fo hob, als man 
diefelbe für die herrſchende Gebirgsart Graumade, Thon» 
ſchiefer und Kiefelfiefer in kühlem Klima nur immerhin 
finden kann. — Die angeftellten Unterfuchungen haben nämlich 
foigenne Reſultate ergeben : 


Erträge des Buhen-Hogmalves im Großberzogliq Heſſiſchen Forſte Battenberg. 
” (Die erfie Zahlenreihe iſt Großh. Heſſiſches, die zweite inclavirte iſt Königl. Preußiſches Maaß). 


Die in meiner Reiſe⸗Skizze mitgetheilten Reſultate an frei 
Mehenven Fichten und Laͤrchen beliebt Herr von Diemar ein 
Rechnungs · Exempel zu nennen und bemerkt, daß ed wohl fei- 
nem praftifchen Forfimann einfallen werde, hiernach den Ertrag 
ganzer Flächen bereipnen zu wollen. Ich räume beives ein, 
glaube aber, daß es um die Ertrags-Berhältniffe des Forſtes 
Battenberg beffer fände, würde das Lichtbedürfniß der Bäume 
und der Einfluß der verfchiedenen Stellungen auf ven Holzer» 
trag noch beachtet. 

Welch höchſt intereſſante Reſultate die Battenberger Er⸗ 
tragsbeobachtungen liefern, dürfte ſich in Nachſtehendem ergeben: 


1. Bier Beobachtungen im Alter von 41 bis 50 Jahren 


ergaben pro Morgen 
‘a) im Durchſchnitt 1599 Stämme mit 1833 Kofh. 
(1630) (946) 
b) geringfte Stammzahl 1161 Stämme mit 2076 Kbfß. 
(1184) (1071) 
e) höchſte Stammzapl 1832 Stämme mit 1672 Kbfh. 
(1869) (863) 


11. Sieben Beobasptungen im Alter von 51 bis 60 Jahıın 
ergaben J J 
Stämme. RUE. Siãmme. abtt. Dr. 
a) im Durchſchnitt ..... 771 mit 3820 oder 786 mit 1971 
b) geringftieStammzapl 431 „ 4645 „ 440 „ 2397 
©) Höhe Stammgapl 1123 „ 3676 „ 11i5 „ 1897 
IN. Drei Beobachtungen im Alter von 61 bis 71 Jahren 
ergaben 





Stämme, Nö. Gtämme. Rh. Dr. 
2) im Mittel ce 419 mit 5109 oder 427 mit 2634 
b) geringfle Stammgahl 351 m 5454 „ 358 m 2814 


©) döchſte Stammzapl.. 477 „ 4954 „ 486 „ 2356 
IV. Bier Beobachtungen im Alter ‘von 91 bie 100 Jahren 
ergaben 
Stämme. RE. Gtämme. Rd. dr. 
a) im Mittel ..... 294 mit 7348 oder 300 mit 372 
b) geringfte Stammzahl 280 „ 7808 „ 386 „ 4029 
e) höchſte Stammzahl.. 328 „ 6962 „ 335 „ 8% 
V. Zwei Beobachtungen im Alter von 101 bis 110 Saheın 
ergaben 





Stämme. ME. Gtämme. Ebfb. Dre 
162 mit 8237 ober 165 mit 4250 
b) geringfieStammzahl 147 „ 8691 „ 150 „ 4485 
©) Höce Stammpapl.. 178 „ 7783 „ 182 „ 4016 

VI. Zwei Beobachtungen im Alter von 131 bis 140 Jahren 

ergaben J 


a) im Mittel .P...... 


Stämme RU. Stämme. Rh. Br. 
a) im Mittel zen. 144 mit 9644 oder 147 mit 4975 
b) geringfie Stammzahl 127 „ 8901 „ 130 „ 5057 
c) högfe Stammzapl.. 162 „ 9487 165 „ 4895 
VII Zwei Beobachtungen im Alter von 140 bis 150 Japren 
ergaben 


Stämme. NRof6. Gtämme. abtb. Dr. 

a) im Mittel zen 134 mit 10590 oder 137 mit 5464 

b) geringfe Stammzafl 92 „ 10858 „ 9 „ 5603 

. c) höchſte Stammzapl.. 177 „ 40322 „ 180 „'5326 
Hätte Herr v. Diemar diefe Zahlen anf ähnliche Art zu 
fammengefellt, fo würde er die dunklere oder lichtere Stellung 





Sroßberzosl. def. Maas. 


437 





nidt gamlich außer Acht gelaffen und wohL and eine andere 
Anfipt über die Zuwachsverhaltniſſe erlangt haben. — Roch 
delehrender dürften nachſtehende Ergebniffe ver I. Bodenklaſſe 


fein. Es fanden fih 
Stämme, RI. 

1) im Alter von 112 Jahren 172 mit 5288 präv. Maffe. 
(175) (278)9.M. 

‚9 im Alter von 120 Jahren 270 mit 4696 präv. Maſſe. 
(275) (2423) 9.0. 

3) Im Alter von 125 Jahren 294 mit 4330 präv. Maffe. 
- (800) (2234) PM. 


Hier iſt die Stammzahl mit zunehmendem Alter im Steie 
gen, der Ertrag aber im Ballen, fonach ein gewiß merkwürdiger 
Gall (111), Der vortheilpaftere Einfluß der lichteren Stellung 
bei dem 1i2jäprigen Beftande iſt indeſſen nicht zu verfennen, 
obgleich auch hier der Stämme noch zu viele vorhanden find. 

Die Ergebniffe von Fichten und Lärchen find in Folge ver 
angeftellten Unterfuchungen folgenbe : 





Königl. Preußiſches Maaß. 








Nro. Alter. Fongmme Durgforfungs- 
Bella 


trag 






Rors. iin or. | Stämme. 


ak Fichten. 
1 40 44 | 7730 212 190 626 | 7920 422 | 3989 216 g 638} A087 
2 | #8 725 | 7693 308 855 | 1033 | 8548 739 | 3970 314 44 1053 | 4411 
3 48 647 | 7013 172 315 819 | 78: 660 | 3619 175 163 835 | 3782 
4“ 1 45: 51896 | 464 336 174 | 2232 | 4815 | 1934 | 2395 33 % j 227 | 2485 
35 #8 1168 | 5288 589 297 | 1757 [5585 Biısı | 2789 600 153 | 1791 | 2882 
BB tärden. 
BL BR Ba DC Boa Ka Da a Ba Dass Bas Ba Ba u 
. - 


Abermals hochſt wlagende Beweife für den ſtaͤrkeren Zur 
wachs in lichteren Beftänven. " .. 

Db eine Bermeprung von holgconfumirenden Bewerben 
raͤthlich fei ober nicht, mag daraus beurtheilt werden, daß 
ver Kreis, Biedenkopf, wozu der Korft Battenberg gehört 
105055 Morgen Wald, neben einer Bevölkerung von circa 
35000 Seelen enthält, fo wie daraus, daß die Durcforftungen 
in Bucenbefländen in der Regel erſt mit 50 bis 60 Jahren 
beginnen und daß an verſchiedenen Orten die Areife für ver- 
ſchiedene Holzfortimente, namentlich Stodholz, deren Gewwin- 
nungetoſten öfters nicht deden. 

Sdhließlich die Bemerkung, das Oberförſter Pfifferling 
mir weder zu dem Aufſahe im Geptemberhefte 1844 noch gu 
dieſem, irgend eine Rotiz mitgeteilt hat und daß alles auf 
die Derttichteit Bezug habendes auf eigener Anſchauung beruhet. 
Cbenfo verfigere ich, daß ich in ven Beſih der Battenberger 
Ertragedeobachtungen weder durch einen ver Herren Tarationde 
GSehülſen, noch durch die Herren Revierförfer gelommen Sin. 

rLaasphe. J gäger, 

VArAL. Wittgenfeinifger Borft« und 
Domainen«Director. 


Gau De 






rädominirender| Durchforſtungs · 
— Rapung > 


—— Mafie- 





Mafte. | Stämme. Mafe. 


D. Zur dorſtverwaltung Kußlands. 


Ein beveutender dortſchritt zur Entwidelung des Forf- . 
weſens in Rußland iſt durch die im Jahre 1842 in's Leben ge» 
tretene Eintpeilung fämmtlicher Domainen ⸗ Forſte in ſe chs große 
Borfiinfpectionen, geſchehen. — Schon lange hatte ſich Bei 
der Hauptforfiverwaltung die Schwierigteit gezeigt, für fämmt- 
liche Domainenforfte, deren in jeder Provinz in beveutender ' 
Menge find, nur mit Hflfe der Gouvernernenisforfimeifter vie 
Forſwerwaltung zu leiten, da es unmöglich wurbe, von dem. 
Eentralpuntte aus in jeder Beziehung allen Anforderungen 


nachzukommen, welde Borfpriften, ‚Eontrolen ıc. x. in den - " 


verſchiedenſten Gegenden des Reihe erforderlich machten. — 
Es war für einen menſchlichen Geiſt zu viel, eine umfaffende 
Ueberficht aller Berpältnifle, verbunden mit der nöthigen Lokai⸗ 
kenntniß, zu befigem — Beſonders da im Forſtweſen der gute 
Gang ver Gefihäfte und des Erfolges nur dann erlangt werden 
Tann, wenn gründliche Lokallenntniſſe ipn anbapnen. — Biel 
fgioieriger war es aber mo, eine gehörige Wirkſamkeit ven 
gefaßten Beihläffen und Maßregeln zu verfpaffen, fo Tange 
die forfitiden Iutereffen in ven verfchiedenen 3 Departements 
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der Reichedomainen zerfplittert waren, und bei der beflen Abe 
Mat für das Ganze, mußte dennoch das eigentliche Forfintereffe 
dung den zerftädelten Zufammenpang leiden. 

Bon diefer fehr wichtigen Idee geleitet, hat man das eu- 
ropaiſche Rußlant , mit Ausnahme des Königreichs Polen und 
des Grohfürſtenthums Finnland, in ſechs große forflihe Ab- 
theilungen gebracht und jede Abthellung einem befondern Korfte 
infpeetor übergeben, der die ihm anvertrauten Gouvernementg 
alljaͤhrlich zu bereiſen, id an Ort und Stelle von dem Zuſtande 
der Localverpältniffe und aller darauf Einfluß habenden Gegen ⸗ 
fände zu unterrichten und die Erfolge viefer Reife und feine 
Borfipläge zur Beprüfung beim Borfivepartement einzureichen 
dat. Dur eine ſolche Einrichtung if nun ver fiherfie Weg 
gebahnt, um bie Eentralforfiverwaltung in die Lage zu ſetzen, 
für jeden vorkommenden Fall die zwedmäßigften Maßregeln zu 
ergreifen. 

Wichtiger nun noch ift der zweite Scqhritt, welchen unfere 
Forfiverwaltung gethan, indem dieſelbe naͤmlich in 1843 ein 
befonderes Borfdepartement inſtallirt errichtet Hat, welches 
ein Specialfork-Eomite in fi fließt, aus ven unterrichteſten 
Forkmännern Rußlands gebildet, von dem in wöchentlich zwei 
Sitzungen jeder Gegenfland- von nur einiger Wichtigkeit ber 
rathen und der unter Borfig des Directors des Borfiveparte- 
ments gefaßte Beſchluß dem Herrn Minifter der Reichedomainen 
unterlegt wird. Diefes mtu errichtete Korfidepartement bildet 
nun den Centralpunkt des ganzen Forſtdomainenweſens und mit 
Ausnahme der forſtlichen Bildungsanftalten, die zum britten 
Departement der Reichedomainen gehören, iſt demfelben vie 
Berwaltung fänsmilicger Domalnenwalvungen übertragen. 

Berner find im Jahre 1842 auf Anordnung des Herrn 
Miniftere Grafen von Kiffelef in verſchiedenen Gouvernements 
fogenannte Berfucpsforfteien gegründet worden, woſelbſt die auf 
dem hiefigen Inftitute gebildeten Forſtofficiere (auf jever Forſtei 
deren drei) eine Taration und einen mit derfelben verbundenen 
Birthihaftsplan anfertigen müflen. — Diefe Mufter» oder 

‚ befler Berſuchs forſte, veren im verflofienen Sommer acht er- 
richtet worden, werden neben dem außerordentlichen Rufen, daß 
man durch fie fihere und fpecielle Anhaltspunkte und Aufſchlüſſe 
über die dorſtoerhaͤltuiſſe ver Provinz erhält, in der fie Tiegen, 
den großen Bortheil gewähren, daß man die Tüchtigkeit und 
praftifche Fähigkeiten ver jungen Officiere genau keñnen Iernt 
und venfelben die günſtigſte Gelegenpeit geboten wird, ihre 
Brauchbarleit an ven Tag zu legen. — Dabei iſt zu bemerfen, 
daß dieſe Forſte mit Sorgfalt fo ausgewählt find, daß fc 
die, in jever Provinz möglichſt günftigen Berpältnife zum 
Abſat bieten, folglich in jeder Dinficht die beachtenewerthe ſten 
dorſte find, 

Die Größe eines ſolchen Nuſterforſtes ik auf 10,000 Defe 
fätinen oyer circa 40,000 Worgen preusing beftimmt und die 
Zaratioa muß im einem Jahre von vrei Forfioffieiren ausge- 
fügrt und beeubigt fein, — Die Zarationsmethove if deshalb 
einfach von aller zeitraubenden Pedanterie frei und erſtredt ſich 
wur auf eine Jagen» @intfeilung, Herausmeffung der Alter 
Hafiew, periodiſche Bertpellung und Regelung, Ermittelung des 


— 


Vorraths und Ertrages für die erſte Periode nach wirklichen 
Probehauungen umd eine ziemlich ſpetielle Forfibeſchreibung, 


wodurch dann der Zweck: „ein Bild von dem gegenwärtigen 


Zuftande des Forſtes und die Mittel zur Eontrole zu erhalten,“ 
auch erreicht wird. Daß bie Größe ver Jagen auf der Größe 
des ganzen dorſtes analog if, bedarf faum der Erwähnung , 
und die Inſtruktion ſchreibt in vieler Beziehung eine Größe 
von nicht weniger als 50 Deffätinen und nit mehr als 
2350 Defätinen vor. 

Es tann nicht fehlen, daß, fo oberflälic derartige Tara= 
tlonen au) ausgeführt werden müffen, dennoch viel Gutes durch 
fie erlangt wird. Wir erhalten durch diefelbe, Erfahrunge- 
tabellen über die Ertragsverhältniffe der verſchiedenen Dolzarten 
Rußlands, welche um fo wichtiger für ung find, als es außer« 
ordentlich ſchwer hält, die Ertragsanfäge ver veutihen Wälner 
auf die verſchiedenen dorſte des ruſſiſchen Reichs anzumenzen 
Die deutſchen Wälder find mehr ober weniger feit längerer 
Zeit nachhaltig bewirtpfpaftet worden, wogegen ven hieftgen 
dorften erft feit der füngften Zeit allgemein eine aufmertiame 
Behandlung gewidmet worden ift, mithin bie Ertragsrefuitate 
ſehr abweichend fein mäffen, wenn bie Ertrageverpältniffe ziem- 
liich dieſelben And. 

Die jungen Forſttaxatoren bereiten ſich zu ven Taxations⸗ 
arbeiten ſchon in Liſſino — ver praktiſchen dehrforſtei — waͤh ⸗ 
rend des einjäprigeh Aufenthalts daſelbſt vor, indem fie nicht 
allein daſelbſt unter befonderer Auffiht eine Taration ausfüh- 
zen, fondern täglich im Anfprechen ganzer Maſſen, jeder Polz- 
art und Alter geübt werden, Sie erlangen auf diefe Weiſe 
in kurzer Zeit meiſtens die gewauſchte Fertigkeit. — dierdurch 
werben freitih au eine Menge fogenammter Tarations-Pand- 
werker gebilvet, die und aber durchaus auch nothwendig, ja in 
dem jegigen Zeitpunkte, wo in Burger Zeit fo viel als möglich 
beſchafft werden ſoll, unentbehrlich find; denn, wenn man in 
einem fo unermeßligen Reihe als das Kuſſiſche auch wur zu 
einer einidermaßen fpeciellen Üeberfigt der Borke fommm 
will, muß man fi mit ven zu viefem Ziele führenden Ardei · 
ten beeifen. 

Es if überaus intereffant, das Leben und Treiben in ver 
gegenwärtigen ruſſiſchen dorſtwelt zu beobachten und wahrlich 
iſt es ein hoͤchſt vervienfivolles Ziel, was ſich der Herr Miniſter 
der Reichsdomainen Graf v Kiſſelef geftedt hat, ein Spftem 
in viefes Chaos bringen zu wollen, — Dies findet um fo 
größere Schwierigkeiten, als es noch zur Zeit an ver nöthigen 
Zapf unterripteter Forſtmaͤnner in Rußland fehlt, obgleih das 
Hiefige Iufiitut jaͤdrtich nod an 40 jange Borfimänner bildet, vie 
aber erft nach mehrfähriger Praris denjenigen Grad der Brande 
barteit erlangen lönuen, welcher erforberlig wird, um ihnen 
eine Holirte und felbfkännige Gtellung geben zu können — 
Auserdem halte ih es für ein Pinderniß, daß man bei der 
Drganifaion ih zu leicht gemeigt zeigt, den ruffüfchen Bork- 
verphitniffen ein deutſces Rieip anzupaffen, Man map aber 
das Feld anders beiellen, ale den Garten, — Die für die 
Berbefierung oder Erhaltung der biefigen Forſte au entwerfenden 
Grundfäge mäffen freilich, in fo fern fie die Behandlung bei 


der Beriliugumg der verſchiedenen Holzarten berühren, berartig 
feftgeiellt werben, daß man dabei die in Deutſchland gemachten 
Erfahrungen benußt — diefe müffen allerdings ſteis durce 
Hanen — aber wir dürfen nicht von dem Grundfaße ausgehen, 
daß, weil ein oder das andere Mittel in Deutſchland erfolgreich 
gewirkt hat, es fi bei und ebenfalls mit Erfolg anwenden 
1aBt. — 36 ſtimme hierin vollkommen ver Anficht des geift« 
reichen Berfaffers der kritiſchen Blätter bei, wenn er für Rufe 
Lands Wälder eine eigne*) nationale ruffifge Borkinirtge 
ſchaft empfiehlt, die ſich erft nach und nach bei genauerer Bes | 
kanntſchaft mit den hiefigen Waldzuſtaͤnden und bei der nöthigen 
Zabl von tügtigen Beamten entwideln kann und wozu jeßt bie 
ficherſten Grundlagen gelegt werben. — Dazu kommt nun no, 
daß jegt für die’ Forſtkulturen aus den jäprliden Forſtrevenüen 
beveutende Summen werilligt werden, was bisher wenigſtens 
in zu ſehr geringem Grade Rattfand. 

‚St. Petersburg. Bode 

E. Die Sorfifrevel in der Pfalz 18%, und im 
Königreich Bayern überpaupt. 

Die folgenven Zaplen aus ver Bekanntmachung der Res 
fultate der Rechtspflege 18°%, im bayr. Kreife Pfalz entnom⸗ 
men,**) zeigen in Bezug auf die dorſtfrevel gegen die vor⸗ 
hergegangenen Jahre eine erfreuliche Abnapme.***) 132355 Bes 
ſchuldigte; 92160 zu Geldbuße Verurtheilte; 9459 zu Gefaͤngniß 
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Zur Vervollſtaͤndigung werbe hier bemerkt, daß 18%, 
die Brevelfälle in dem Kieiſe Pfalz 115349 betrugen und auf 
je 4,99 Seelen einer im Durchſchnitt fam.+) Der Brennholz⸗ 
preis ſtand daſelbſt 18°%,, auf 4 fl. 18 fr. Die Zahl der See ⸗ 
Ten, auf welche 18°, ein angegeigter Prevel fam, fieht bei 
ven Kreifen nicht ganz im Berpälmid mit ven Brennholz» 
preifen, was fh leicht erffären läßt; da dieſelbe in den ein» 
seinen Kreiſen auch noch von der Forfifitafgefeßgebung, von der 
Bereptigung zu Berügen von Walonnfımgen, von der Größe 


*) Krit. Blätter Bo. 15, Heft 2, Seite 13. 

*) Reue Speprer Zeitung 1844.%r, 243. 
oe) Allg. Torf ©. Jagdzettimg 18044 ©. 200. 

+) Aug. Zorf- m. Fagbzeitung 1839 & 125. 
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.**) Aug dorſt· m. Sagbzeitung 1840 ©. 296 


Berurthrilte; 3008 Freigeſprochene; oribon wegen Frevet Der 


ſchaldigte; 4095 Civilverantwortliche; 89999 wegen Zuevel 
Berurtpeilte; 30347 Civilverantworiliche Veruriheilte; 66406 
FZrevelfaͤllez 17051 Zredelfälle, wobei der Wertherfag unter 
6 tr; 81355 Srevelfähle, wobei ver Werth 6 fr. und darüber; 
35725 fl. 50%, fr. Entſchaͤdigung; 41560 fl. 17 fr. Gelobuße 
gegen Frevler; 8249 fl. 34 fr. Geldbuße gegen Civilverand⸗ 
wortlige; 69257 Zage Gefängnis gegen Freier, 5974 Tage 
Gefängniß gegen Civilverantwortlihe; 206 Jahte 1 Monat 
11 Tage im Ganzen. — Bird die Waldfäge dieſes Kreiles 
wie 18%, zu. 622636 Tagwerken angenommen, fo derechnet 
ſich die Entfärigung im Durchſchnitt auf 3,44 fr. pr. Tag 
wert. Rad der Bevölkerung, wie fle 1840 war, kommt auf 
je 5,88 Seelen ein Frevelfall; diefelbe wird aber in der Bes 
kanntmachung zu 600000 Seelen ausegeden, daher auf 6,0 ein 





+ Srevelfall kaͤme. 


Dem Reichthume au Aufſchlüſſen über vielerlei Zufände 
Bayerns, welche der Bortrag des Abg. Dr. Müller über vie 
General · Ueberſicht der Kreislafen und Kreisfonde*) enthält, 
find die folgenden Zaplen über Holzfrevel (wahrſcheinlich Wald- 
frevel im Allgemeinen gemeint) entnommen. Denfelben find 
noch Zahlen beigefügt, welde die Bevöfterung 1837 nagweifen, 
dann auf wie viel Seelen. ver Bevölkerung ein der 16°, an« 
gezeigten Frevel kommt, endlich die Brennpofzpreife 1837 
nad dem Durchſchnitte für die einzelnen Kreife.“*) 


"sl -IL.s 
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der Waldfläche, welche noch im Befige vom Gemeinden und 
Privaten iſt, von der Sorge der Gemeinden für Befrievigang 
des Dolzbedarfs der armen und der minder bemittelten Glieder 
verfefben, van in Bezug auf Streu» und Weideftevel von 


wein Zufande ver Landwirthſchaft in jeden Kreiſe abhängt; 


auch angenommen, daß die Sorge für ven Borfticırp in allen 
Kreifen gleich groß ſei. Wie in ven einzelnen Gemeinden 
Bayerns für Befrievigung des Holzdevarfs der Armen ˖ und ver 
‚minder Bemittelten geforgt iR, und welchen Einfluß vieles auf 


®) Verhandlungen ver Kammer ver Abgeordneten des König« 
reihe Bayern 18%. VI. Beil, B. $. 79. Tab. B. b. 
B. c. 
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die Zapl der Frevel Habe, ließe fih leicht von dem Generals 
Eomite des Iandmwirtpichaftlichen Vereines unter Mitwirkung 
der Bezirks» und Kreis-Eomite’s in einer Neberficht Har machen. 
Eine folge Ueberficgt würde zur Rahahmung auffordern, da» 
dur die Eingriffe in das Waldeigenthum, fo weit fie aus 
Roth entfiehen, mindern, den Wohlſtand der Bevölterung heben 
(welchen Berluft veranlaſſen 206 Jahre Gefängnißftrafel ), Scho- 
nung des Holzwuchſes bewirken, damit Gefahr für die Benölter 
rung in Befriedigung ihres Bedarfs befeitigen, die Behörde in 
diefer Beziehung erleihtern, fo daß fie ihre Thätigkeit ver 
Förderung des Volkswohles in anderer Richtung mehr zuwen · 
den Tönuen, Papius. 


F. Zur Waldbau⸗kLehre. 


Bird man einerfeits aus dem Berftede verunglimpft, 
fo macht es deſto mehr Freude, andererfeite auf freiem Felde 
beffer, wahrheittreuer behandelt zu werben, in Anerkennung 
des ausgeftreuten guten Samens. — Herr Forftmeifter Gintl 
von Pürglig empfahl der vorjäprigen Berfammlung der 
deutfihen Land» und Forſtwirthe in Münden laut Seite 156 
des 28. Heftes von dv. Wedekinds neuen Jahrbüchern der 
Forſttunde (Darmfadt, 1845) die von mir in Böhmen an- 
geregte Methode, bei Eihenpflanzungen den ganzen 
Schaft der Setzlinge abzufgneiden, auf dem Grunde von 
Berfuhen — als nachahmenswerth, befonders dann, wenn 
man nur über verfrüppelte Pflanzen zu disponiren hat. Für 
diefe vorzugsmweife machte ich aber auch auf das Ab- 
ſchneiden über dem Wurzelknoten (Winzelfiode?) aufmerffam. 
Daß folhes im Odenwalde längft üblih fei, wußte ih da- 
mals nicht, gleihwie es mir überhaupt einerlei, ob eine Me⸗ 
thode alt oder neu if, wenn nur ihr Erfolg für gut ange- 
ſprochen werben darf, welchen leidenſchaftliche Gegner fammt 
ihrem Anhange’ wohl verkleinern, aber nie wegdisputiren 
tönnen. — Reu ift übrigens auch der in der zweiten Auflage 
von’ Dr. W. 9. Gwinners Baldbau (Stuttgart, 1841) 
befcpriebene und abgebildete Saathammer nicht, fondern in 
Böhmen — wiewohl mit anderer Form — Tängft im Ger 
braude, was aus ©. 68 meiner Bemerkungen auf einer 
Forſtreiſe duch Böhmen und Sachſen (Nürnberg, 1835) zur 
Senüge hervorgeht. Neu kann ferner die Anwendung des 
Kalkes zur Bertiigung ber Rüffelkäfer nur Solchen erſchei⸗ 
nen, welche ſich an ben Inhalt der älteren Forſtſchriften nicht 
mehr erinnern. Auf Neupeit hat noch Vieles keinen Uns 
ſpruch, weldes für neu dargeboten, und alg ſolches gläubig 
angenommen wird, wie manch' barſches Abſprechen für Aus— 
fluß von Weisheit oder Erfahrung. — Am beſten iſts jeden» 
falls mit Rupe, Fleiß, Eonfequenz und ähter Waldliebe 
feinen Gang au gehen, pb heitere oder trübe Wolten fih 
eigen, ſtets beobachtend, was brave Lehrer der früheſten 
Jugend einprägen; „Dinaufgeſchqut, auf Gott vertraut" 

dorlaq. Joſeph Singer. 














6. Witterungs⸗Verhältniffe in der Pfalz im 
Sommer 1842. 


Herr Revierförfter Dippel unterfiellte meinen Witterungs- 
bericht, Septemberpeft 1842 einer ipm eigenen kritiſchen Be- 
leuchtung, gefüßt auf Baprnehmungen im Revier Neuhemes 
bad. — Hat derſelbe inzwiſchen andere BWitterungsberichte 
3. B. Decemberheft 1844 ©. 465 ıc. gelefen, fo könnte er zur 
Ueberzeugung gelangt fein, daß die Berpältniffe des Reviere 
Neuhemobach nit als allgemeine Norm gelten können. 


Die eben nicht gehaltvolle kritiſche Bemerkuug und vie 
Auzüglichkeiten · „jüngere dorſtleute, Entfeivung zu Guniten 
einer neuen Wirthſchaftsmethode (7), Reſervkiefer ꝛc.“ kõönnen 
und mögen, um die koſtbare Zeit nicht Hi verlieren, auf fib 
beruhen. 6. 


H. Waldbeſchädigung aus Aberglauben. 


Der Ueberbleibfel aus einer abergläubifhen Borzeit gibt 
es noch manche, welche unferem Zeitalter eben nicht zur Zierde 
gereichen. Eine folge Sitte in Beziehung auf unfere Forſten 
mitzutheilen, wird nicht one Beifall fein, um fo weniger, va 
deren Ausübung mit den» Vorſchriften der Forſtpolizei nicht im 
Einflange feet, und vom Forſtſchutz ⸗Officianten deshalb nicht 
ganz außer Acht gelaffen werben barf. Wenn nämlich unter 
ven ländlichen Bewohnern unferer Wefer ein Kind mit einem 
Bruce geboren wirb, fo begeben fih tie Angehörigen vamit 
in den Wald, fpalten unter allerlei Feierlichleiten eine junge 
Iebensfrope Eiche, und ziepen das Kind durch diefen Spalt; 
alles natürlich fillfepmweigend. Hiernach wird der Heifter wierer 
jufammengefügt, ummidelt, und zum Fortvegetiren möglichä 
wieder tauglich gemacht. Bleibt diefe Eiche (ein unferen Alten 
hetanntlich heiliger Baum) am Leben und zuſammen, fo ver⸗ 
"wäh dem Kinte der Bruchſchaden, während umgekehrt das 
Gegentheil Rattfindet. Wenn vem Korfibeamten cine folgt Pros 
cedur vorher als wimſchenswerth bezeichnet wird, fo pflegt der» 
ſelbe einen fonft doch nicht tauglichen Heifter hierzu gern anzu» 
weiſen, weil er entgegingefegten Falles befürchten muß, daß 
ein guter Stamm hierdurch in Gefahr gebracht wird, da Gegen. 
vorfellungen und Ermapnungen über den genannten Unfing 
nichts helfen. Der Glauben macht bekanntlich unter allen Um» 
Ränvden felig, und es könnte paper gegen die Chrifenpflicht 
fireiten, einem ſich folder Geftalt ſelig dühlenden zu bemeifen, 
daß er es nicht ſei, wenn nur nit das eigene Wohl und Tepe, 
und dag der Bäume pierbei auf vem Spiele fände. Pan ber 
merft bei einiger Aufmerffamfeit unter unferen älteſten Eihen 
bin und wieber die Heberbleibfel ſolcher Zerkörung; manpe find 
dadurch durchſichtig geworden, während andere nur nod die 
Tänglichen Bertiefungen über dem Buße des Stammes ertennen 
laſſen. 


Redactent: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Fraukfurt a. M. 











9 





vun 
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Verſuch zur Ermittelung eines Werfahrens, 

den Holzvorrath der Hochwaldungen nad) 

den wirklichen Fällungs - Ergebniffen zu 
erforfhen. 


Näpere Erklaͤrung des Berf. des Auffages im Aprilheft 1844 
auf die Erwieverung im Julipeft 1845. 


Der Herr Correfpondent ſpricht in feiner Erwiede⸗ 
rung aus, mein Berfahren fei, wenn bei demfelben die 
Stammlängen nicht fo eingetragen würden, daß fie bei 
der Berechnung der Idealeylinder aud zu den ent 
ſprechenden Kreisflaͤchen gezogen werben fönnten, fo im 
Uebermaß ſummariſch, daß die Berechnung der Holz 
maffe vorausfigtlih als eine unrichtige angenommen 
werben müßte. Ebenſo erfolge die Meffung und Be- 
rechnung der in einem Dunfel- oder Befamungsfchlag 
vorhandenen Stämme nicht auf einmal, fondern inners 
halb eines Zeitraumes von 12—16 Jahren; in diefer 
Totalfumme erhielten wir mithin zwei in ihrer Bedeu⸗ 
tung fehr verfchievene Holzquantitäten, nämlich a) die 
bei dem Anhieb wirflih vorhandene prädominirende 
Holzmaffe, b) den Zuwachs, welcher an den Samen⸗ 
bäumen der vom Anhieb bis zum Abtrieb allmählig, 
aber an ungleicher, ſich felbft flets verminvernder Stamm, 
zahl erfolge und ver von dem früheren Zuwachs in der 
Regel das Doppelte abweicht. Werbe der Iegtere jedes⸗ 
mal ausgemittelt, was aber bei der großen Verſchieden⸗ 
heit der Zuwachsvermehrung und der ſchwierigen Aufs 
nahme felh kaum thunlich if, fo fönnte, wenn der 
Abtrieb vollendet, durch Abzug des letzteren vom erftern 
die beim Anhieb vorhandene Holzmaffe dee gefchloffenen 
regelmäßigen Beftandes nur immerhin dann zur Bes 
nugung bei Aufftellen von Ertragstafeln zugezogen wer- 
den, wenn entweber der ganze Diſtrikt ober bie Abs 
teilung aud von einerlei Bonität iR, ober bie vor- 
handene Beſtandsverſchiedenheit jedesmal bei der Faͤllung 


für fi aufgenommen, berechnet würde. In wie weit 
diefe Aufnahme praftifhen Vortheil gewähre, gehe 
aus dem Erwähnten hinlänglic hervor. Daß fie aber 
nicht zur Aufſtellung von Ertragstafeln benugt werden 
fönnten, liege auf der flachen Hand; denn die Refuls 
tate feien zufammengefegte Summen von Stämmen ver« 
ſchiedener Borenflaffen, lichteren oder gefchloffenen Bes 
fänden x., kurz gefagt von Stämmen verfchiedener 
Wachsthums⸗Verhaͤlmiſſe, welche legtere während des 
Abtriebs im Verhältniffe gegen den früheren Wachs— 
thumsgang oft ganz verſchiedene Erſcheinungen darbieten, 
Die YAufnapme, welche ih zum Aufftellen der Ertrags« 
tafeln zu benugen beabſichtige, feien alfo nicht hierzu, 
fondern lediglich zur Eontrole einer vorausgegangenen 
Aufnahme von Befinden, resp. Taration, infoweit 
geeignet, als man veabſichtigt zu erfahren, wie viel 
Zuwachs vom Anhieb bis zum Abtrieb erfolgte, vor⸗ 
auegefegt, daß die präbominirende Holzmaffe richtig 
abgefhägt war, eine Unterflellung, die der Tarator 
nur innerhalb gewiſſer Grenzen behaupten fünne, Bon 
den Durchforftungserträgen' fei feine Sylbe erwähnt, die 
doch zu den Erträgen gehören, welde in die Ertrags⸗ 
tafeln aufzunehmen feien? ober fol man die bei den 
Durchforſtungen auegehauen werdenden Stämme ebenfalls \ 
wie die prädominirenden meffen? 

Da ich beabfitigte, meine Aufnahmen zum Auf: 
ſtellen der Extragstafeln zu benugen, fo ſei es erlaubt, 
unter andern nur die wenigen Bedingungen anzuführen, 
welche nad des Herrn Gortefpondenten Dafürhalten 
abfolut bei jeder Holzart erforderlich find, fobald fie 
bei ihrer Anwendung praftifchen Nugen gewähren fol: 

H Iſt es rathlich, bei einer Taration moͤglichſt 
wenige Klaſſen, resp. Bonitäten zu bilden, was freilich 
durch die Iofalen Verhätttiffe bedingt wird. Eine je 
größere räumliche Ausdehnung der Anwendung der Er⸗ 
tragstafel bevorſteht, eine deflo größere Anzahl Klafſen 
oder. Bonitäten wird dann erforderlich. 

. 56 





2) Für jede Bodenflaffe if eine Ertragstafel zu 
entwerfen. 

3) Die, Ertragstafel enthält vom füngfen bis zum 
höchſten Alter wenigſtens für jedes Jahrzehnt die Durch⸗ 
forflungs» und Haupterträge, fowie den einjährigen 
Durchſchnittszuwachs. 

4) Diefe Erträge müffen in angemeſſener Norm 
fleigen und. fallen und find die mittleren Ergebniffe der 
in gefchloffenen regelmäßigen Beftänden in verſchiedenen 
Bonitäten, aufgenommenen Ertragsverſuche, welche mit 
Anwendung des wirklich ausgemittelten einjährigen Zus 
wachſes der letzten 10 Jahre auf die verfchiedenen Jahr⸗ 
zehnte abgerundet wurden. 

5) Diefen Erträgen ift der Zuwachs, welder vom 
Anhieb bis zum Abtrieb erfolgt, noch zuaufügen. Dier 
fer Zuwachs ift aber nicht in geſchloſſenen Beſtänden, 
fonbern an Stämmen, bie wenigfiens dem völligen Ab⸗ 
teiebe nahe find, zu ermitteln, und dann mit Rückſicht 
auf den allmäplig erfolgten Abtrieb in Rechnung zu 
nehmen. 

Je größer die Anzahl der Ertragsverſuche if, aus 
welden der Mittelanfag hergeleitet wurde, deſto größern 
praftifhen Werth hätten die Ertragstafeln. Daß bei 
Aufnahine jener Ertragsverſuche, fowie bei ihrer Anz 
wendung fehr genau und vorfihtig verfahren werden 
muß, verfieht fih von ſelbſt. Mehr als Die eben er⸗ 
wähnten 5 Bedingungen will der Herr Correfpondent 
nicht anführen, ‚indem mit diefen dchon hinlänglich ber 
wiefen fei, daß mein Verfahren zu diefem Gebrauche 
unpraftifch und aller Theorie entgegen fei. Wenn nun 


in der Ueberſchrift meines Auffages, ſowie auch weiter‘ 


unten von Ermittlung des Holzvorraths der Hochwal⸗ 
dungen die Rede fei, und auf welchen die oben bes 
rührten Aufnahmen Anwendung finden follen, fo glaubt 
der Herr Gorrefpondent, daß deren Zuläfligfeit mehr 
von der Abficht abhängig ift, in welhem Grade von 
Genauigfeit mar den Holzvorrath ermittelt wiffen will; 
— benn es möchte die Schlußfolgerung: »wenn die 
Stämme eines Difrifts in Höhe, Kreisfläche und 
Stammzapl denfelben Faktoren eines andern Beſtandes 
entfprechen, fie auch deren Holzmaffe entfprechen müſſen,⸗ 
nur dann zuläffig fein, wenn bie gefchehene Aufnahme 
in geſchloſſenen regelmäßigen Beftänden geſchah und vie 
Anwendung nur auf gleihalte und cbenfo beſchaffene Be- 
Mände ausgedehnt wird, vorausgefegt, daß eine ordente 
liche Ausſcheidung der Stammflaffen vorausgeht. Biel 
richtiger und faft ebenfo leicht, erhalte man die Holzmaffe 
haubarer Beftände, wenn man die Stammflaffen eines 
Diftrifte für jede Bonität ausſcheide, den Durchmeſſer 
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jeder Klaſſe bei Bruſthoͤbe meſſe, folge in einer Differ 
renz von 1” ſogleich ihrer Größe nach eintrage, die 
Summe ziehe, hieraus den mittleren Durchmeſſer und 
die mittlere Rreisfläche, fo wie die Kreisflächenfumme, 
berechne. — Zur Erleichterung Fünne man die fo be⸗ 
rechneten Kreisflächenfummen” von je 3 Durchmeffer- 
Haffen zufammennehmen, d. h. Klaſſen bilden, deren 
Durgmeffer-Differenz 3” betrage, und hieraus die mitte 
lere Kreisfläde berechnen. Für jede diefer Klaſſen ließe 
man 4— 6 Mobdelftämme. fälen und aufnehmen und . 
berechnete dann nach deren mittlerem Ergebniffe dur 
Multiplication mit der entſprechenden Stammzahl die 
ganze Holzmaffe einer Klaffe sc. Je größer ver Diſt⸗ 
riet und fe regelmäßiger und gleichförmiger ver Beftand 
fei, defto Teichter fei diefes Verfahren. Sollte aber diefe 
Manipulation zu dem beabfichtigten Zwecke zu zeitraus 
bend und muͤhſelig erfcheinen, und aus biefem Grunde 
die meinige in Anwendung kommen, fo fönne man doch 
nicht mehr als nur das Ungefähre erwarten, was man 
noch leichter durch Ofularfhägung nah Klaftern ober 
Steden erreichen würde. ine weitere Frage möchte 
-fein, in wie weit die Anwendung jener Aufnahme auf 
die übrigen BeRände ftattfinden foll, ob nämlich blos 
diejenigen Beftände, welche in den erften 20 Jahren, 
oder auch die in den fpäteren Perioden zur Bällung fom- 
menden zugezogen werden, follen; Letzteres würde nach 
der fraglichen Behandlung ganz unfatthaft fein. 

Nach diefer Erwiederung zu fchließen, hat Herr Cor⸗ 
vefpondent mein Berfapren zur Ermittelung der Holzvor⸗ 
räthe in Hochwaldungen nicht richtig aufgefaßt. Möge 
es nun wohl fein, daß ich daſſelbe in zu gedrängter 
Kürze und die Anwendung und praftifhen Vortheile 
deſſelben zu wenig beleuchtend darſtellte, fo finde ich 
mi um fomehr zu einer nähern Darfiellung und Bes 
leuchtung veranlaßt, als der Herr Correſpondent die 
Erwiederung mit fo vieler Sachtenntniß niedergefihrieben 
hat, und alle erhobenen Bedenten nicht allein mein Ber- 
fahren, fondern jedes andere treffen, weil es nad) mei⸗ 
nem unmaßgeblihen Dafürhalten feine Methode gibt, 
den Holzvorrath unferer Wälder matpematifc genau zu 
erforſchen. Aber das am wenigfien Zeit- und Koſten ⸗ 
aufwand erfordernde Verfahren, dem zugleih ſolche 
Größen zu Grunde Tiegen, welde in den Forſtrechnun ⸗ 
gen und Control» Büchern erſcheinen, möchte immerhin 
das einfachſte und ſicherſte fein; wenigſtens dürfte es 
den bisher angewandten Berfahren, den Holzvorrath 
unferer Wälder nach Kubiffußen zu befimmen wicht 
nachſtehen. In wie fern diefe meine Anſicht begründet 
fei, mödte von dem Herrn Gorsefpondenten und den 
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übrigen praltiſchen Forſtwirthen mit Nachſicht aus ber 
nachfiependen Darfiellung beurtheilt werben. 

Mein Berfahren beabſichtigt nicht, Erfahrungstafeln 
zu conſtruiren, um hiernad zu tariren, fondern nach 
den gegebenen Waldſtandsverhältniſſen Faͤllungsergeb ⸗ 
niſſe zu ermitteln, um danach den Holzvorrath 
gleicher Beftände in Klaftern, ſtatt nad) dem bis 
herigen Verfahren in Kubikfußen, zu erforſchen. 

Ich verfahre auf folgende Weiſe: 

Bei der Auszeichnung eines Schlages werden alle 
zur Faͤllung kommende Stämme auf Bruſthöhe gemeſſen 
und nach Bruſthoͤhendurchmeſſer abdirt; bei der Fällung 
von jeder Zoliffaffenftärfe die Länge von 2—3 Stämmen 
gemeflen, und mit der mittleren Länge jeder Klaſſe 
bie Kreisflädenfumme ber betreffenten Zollftärkeflaffen 
multiplicirt, woraus fi der Idealcylinderinhalt ergibt, 
Nachdem alle Zollſtärkellaſſen fo berechnet find, wird der 
Kreisflächeninpalt aller Stämme und alle Idealcylinder⸗ 
inhalte fummirt, legtere durch die Summe ber Kreids 
flächen dividirt, woburd ſich die durchſchnittliche Länge 
der gefaͤllten und aufgearbeiteten Stämme von ber be⸗ 
treffenden Holzart ergibt. 

Wird das erfolgte wirflihe Fällungsergebniß durch 
den Idealcylinderinhalt dividirt, fo ergibt ſich der Ein« 
beugungsfaftor; — dur Divifion des Kreisflächenins 
halts mit der Stammzapl ergiebt ſich der durchſchnittliche 
Kreisfläcpeninhalt per Stamm. 

. Auf gleiche Weife verfäprt man in allen Beftänden 
und Hiebsarten, wodurch fih die Durchſchnittsfaltoren 


für jede Art der Verſchiedenheit nad Haupt» ‚und. 


Nebenbeftand, nach gefchloffenem , lichtem oder einzelnem 
Etande ergeben, und ſich eine Reihe von Faktoren bils 
det, deren Merkmal zur Anwendung die durchſchnittliche 
Kreisfläge und durchſchnittliche Lange per Stamm iſt. 
Auch die Durchforſtungsbiebe müffen ausgezeichnet were 
den und das Mefien auf Bruſthöhe iſt weder beſchwer⸗ 
lich noch zeitraubend, und die Berechnung des Durch⸗ 
forſtungsertrage nach den Hiebsergebuiffen einer bloßen 
Veranſchlagung vorzugiehen, da derfelbe allerdings zum 
ganzen Holzertrag eines Waldes gehört. 

Bei der Beftimmung bes Holzvorraths eines ger 
gebenen "Beftandes wird berfelbe nach Zollſtaͤrkellaffen 
und die Länge für jede Klaſſe aufgenommen, und für 
jede Mlaffe aus der Summe der Kreisflächen und der 
Länge der Idealcylinderinhalt berechnet, und fo. fortger 

‚ fahren, bis alle Stärkeffaflen berechnet find, fodann 
alle Kreisflächen und alle Idealeylinderinhalte fummirt, 
die Kreisflähe durch den oealcplinderinpalt bivibirt, 
um den Einbeugungsfaftor — und durch Divifion der 


Kreisflähe mit der Stammzahl die Stärke per Stamm 
auf Brußpöhe zu feiner berechneten mittleren Länge zu 
beftimmen. 

Um 'nun den unterfudhten Holzvorrath im Klaftern 
nad den effektiven Fällungsergebniffen zu beftimmen, 
ſucht man in ven gefammelten Erfahrungsrefultaten die 
gleiche Länge und Stärfe auf Bruſthoͤhe, und multiplis 
eirt den Einbeugungsfaftor mit dem Idealcylinder des 
gemeffenen Beftandes, wodurh man zum Refultat den 
Holzvorrath in Klafter dargeftellt erhält. . 

Es bedarf feiner befondern Bemerkung, daß es hier 
ebenfalls, wie bei jedem andern Verfahren, darauf an⸗ 
tomme, daß ſowohl bei der Ermittelung der Faltoren, 
‚als auch bei-der Aufnahme und Ausfcheidung der Stämme, 
mit der fahgennäßen Genauigkeit verfahren werden müffe, 
wenn man der Waprheit fo nahe als möglid lom⸗ 
men will. ' 

Ziept man in Erwägung, daß das Berfahren, wo 
man den Holzvorrath nad Nubiffußen, entweder durch 
Berechnung einzelner Stämme von jeder Zollſtärkeklaſſe 
— oder nach vorher conftruirten Maffentafeln, ermittelt, 
ſehr viel Zeitaufwand in Anſpruch nimmt, und nur 
Nefultate aus Kleinen Durchſchnitten in Anwendung 
fommen, fo dürfte mein Verfahren als praftifh richtiger 
erfcpeinen, indem hierdurd die mühfame fpecielle Aus⸗ 
meffung und Kubirung vermieden, größere Durchſchnitte 
erreicht und, möglichft fipere Reſultate erzielt werben, 
weil eben hierdurch vom Großen auf das Kleine ger 
ſchloſſen wird. Auch wenn es möglich wäre, ben flodens 
den Deftand nad Kubilfußen möglihft genau zu bes 
fimmen, fo .ift man doch nicht im Stande, den zufälligen 
Holzverluft, welcher bei der beften Forſtwirthſchaft un. 
vermeiblich iſt, zu ermitteln, — und der, weil er eben 
zufällig iſt, bei der fubifchen Berechnung nicht berück⸗ 
ſichtige werben Tann, aber in meinem Verfahren mit 
berüdfitigt “it, da diefem das Faͤllungsergebniß zu 
Grunde liegt. 

Je älter die Holzbeſtaͤnde find, defto mehr anbrüdjiges 
Holz kommt im. Innern der Stämme vor, und tft bei 
der kub. Berechnung im Bolumen derfelben einbegriffen, 
bleibt aber als unnugbar im Walde zurüd und kömmt 
nicht in Rechnung; — ebenfo wird in einer Rofalität 
mehr, in der andern weniger Holz durch die Holzhauer 
entwendet ober verbrennt, ohne daß hierfür eine fichere 
Zahl von dem nach Kubilfuß geihägten Holzvorrath in 
Abzug gebracht werben kann. 

Um nun vollends die in Kubikfugen geſchaͤtten Holz 
vorräthe in Klafter darzuftellen, iſt es umerläßlich, Ver⸗ 
ſuche über den foliden Maffengepalt der Raummaße und 
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der Sortimente zu machen. Mit je Heinen Duantie 
täten der Verſuch gemacht und je weniger genau hierbei 
verfahren, und das Holz dem großen Betriebe nicht 
entfprechend aufhearbeitet und aufgefegt wird, vefto || 
unrichtiger werben die Refultäte zur Berechnung der 
tarirten Rubiffuße in Klaftern. Durch das Verfahren, wo 
dem gemeflenen Holzvorrathe das Fällungsergebniß zu 
Grunde liegt, wird nicht nur an Zeit und Koflen ge- | 
fpart, weil fih das Reſultat von felbft durch die laufen⸗ 
den Gefchäfte der Schlagftellung und des Fällunggbe- 
tricbes ergibt, fondern auch gleich in jenen Größen dar⸗ 
geſtellt, wie biefe in den Forfteinrihtungs> Elaboraten, 
den Forfirechnungen, fowie in den Wirthſchaftscontrol⸗ 
büchern zu erſcheinen haben, und es befeitigt alle jene | 
unvermeidlichen Differenzen, welche durch ven zufälligen 
Holzverluft und Reduktion der Kubifmaffe in Klafter 
entftehen müffen. 

Ebenfowenig dürfte meinem Verfahren alle Theorie 
ermangeln, und als "im Uebermaß fummarifch“ zu 
bezeichnen, noch ein gleiches Nefultat durch Dfular- | 
ſchaͤtzung zu erreichen fein, weil durhaus fein Hinder- 
niß beſteht, ein Fallungsergebniß zu ermitteln, wo man | 
Stämme zur Berechnung ihres Kubifinhalts fälen kann: 
man darf nur die zur Meffung gefälten Stämme, ftatt 
fie mit mehr Zeitaufwand zu vermeffen und zu berechnen, 
in das vorgeſchriebene Klaftermag aufarbeiten laſſen. 

Wenn nun unter allen Beſtandsverhälmiſſen fi | 
Tafeln conftruiren laſſen, welchen das Fällungsergebniß | 
zu Grunde liegt, ebenfo, ald wenn die Maffe nad 
Kubikfugen unterftellt wird, fo werben ſich durch diefe | 
die von dem Herrn Gorrefpondenten geflellten 5 Bes 
dingungen auch erfüllen laſſen, und zwar: 

ad. 1. Werden nicht mehr Berechnungs- Faktoren 
nötbig, als fi in dem zu tarirenden Walde verfchiedene 
Beftands-Berhältniffe ergeben. 

ad. 2, Wird für jede Beftandsflaffe fi der Be- 
rechnungs⸗ Faltor ergeben. 

ad. 3. Können die Berechnungs-Faltoren von der 
geringften bis zur größten Stärfe ermittelt, und hier» 
bei das Alter unterſucht werben. | 

‚ad. A. Diefe Berechnungs «Faktoren werden in 
angemeffener Norm fleigen und fallen, fe nachdem bie 
durchſchnittliche Länge und Dide per Stamm größer 
oder Feiner iſt, womit der Zuwachs berechnet werden 
ann, wenn von jedem Zeitabfepnitte die Ränge und 
Stärke erforſcht iſt, weil eben für jede Dice und Höhe 
ein Berecinungs-Faftor ermittelt werben Tann. g 

ad. 5. Kann bei diefem Verfahren, fowie es bei 
der Schaͤrung in Kubiffußen geſchieht, der Zuwachs, J 
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welcher vom Anhieb bis zum Abtrieb erfolgt, der ger 
wöhnlichen Zuwachsberechnung ganz conform erhalten 
und zugefügt werden. Man unterſucht naͤmlich, bevor 
der Angriffspieb gefhieht, den durchſchnittlichen oder 
einjährigen Zuwachs ber Tegten 10 Jahre, multiplicirt 
letzteren, oder erfleren, jenachdem der fommende Zwachs 
größer oder Feiner eradptet wird, mit der halben Anzahl 
Jahre der Abtriebszeit, und fügt diefen der bermaligen 
Maffe zu. 

Wenn mit Recht der Herr Eorrefpondent annimmt, 
daß, je größer die Anzahl der Ertragsverſuche if, aus 
welchen der Mittelfag hergeleitet wurde, deſto größern 
praftifchen Werth diefelben haben, fo dürfte meinem 
Verfahren der Vorzug eingeräumt werben, weil der 
Wirthſchafter ohne befondern Zeit und Koftenaufmand 
in den Stand gefegt wird, Mitteljaplen aus eigenen 
großen Fällungen der Berechnung zu Grunde zu legen. 
Wenn man nicht in Abrede flellen wird, daß man dur 
den Abtrieb und die Aufarbeitung einer Probefläde eines 
Beftandes, welche in der Stammzahl per Tagwerk und 
Stärke der Stämme dem ganzen Beſtand glei iſt, den 
Holzvorrath deſſelben auf das genauefte beftimmen kann, 
fo wird auch fein Zweifel über die praftifche Anwent- 
barfeit meines Verfahrens befiehen, weil hierdurch im 
Laufe des Betriebs die wirklichen Fällungsergebniffe 
gefammelt werden fönnen, um den feweiligen Holzvor⸗ 
vath, welcher nah Stammzahl, Länge und Dide auf 
Bruſthöhe, den abgetriebenen Stämmen gleich iſt, — zu 
befimmen, und fo von Zeitabſchnitt zu Zeitabſchnitt 
unfere, nach jeder beliebigen Methode tarirten Holzvor⸗ 
räthe, auf das wirkliche, nach den Lofal- und Beſtands⸗ 


| Berhäftnifien zu erwartende Fällungsergebniß zu ber 


richtigen, wobei ſich zugleich die weitere Frage des 


| Heren Eorrefpondenten beantwortet, daß fih auch Ber 


fände, welche nicht in den erfien 20 Jahren zur Füllung 
fommen, ebenfo nad 
als haubare; wenn man den in biefen Beftänden durch 
Füllung gefundenen Berechnungs-Fattor zu Grunde Tegt, 
fo wird einer unftatthaften Behandlung vorgebeugt. 

Schließlich glaube ich noch anführen zu follen, daß 
ich nach meiner Methode im Reviere Langenberg öſtlich, 
in brei verſchiedenen Schlägen den Holzvorrath, behufs 
der generellen Ertragsermittelung auf 1325 Klafter be- 
rechuet habe, und nachdem die Endhiebe geführt find, 
weißt das Wirthſchafts · Controlbuch ein Ergebniß von 
1335 Klfte. nach, fohin 10 Klftr. oder 0.75 p&t. mehr, 
als eingefhägt wurben. 


Langenberg in der Pfalz. Geiße. 





ihrem Vorrath beſtimmen laſſen, 
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Nacqhträgliche Erläuterungen zu dem Wor- | Wirthfeafiefiguren oder Veſtände bei ber Vertheilung 


flag einer einfachen Forfeinrichtung für 
ſchweizeriſche Forſtämter. 


( M. ſ. d. Augufipeft 1845 ver Fort» und Jagdzeitung) . 


Es koͤnnte den Anſchein haben, als ob ich wirklich 
im Wahn ſtünde, daß mir bis dahin keine beſſere und 
zweckmaͤßigere Forſteinrichtung befannt geworden wäre, 
als die von mir ſelbſt angegebene; dies iſt jedoch fo zu 
verfiehen, daß mir bisher feine befannt geworden ift, 
die für unſere eigenthũmlichen Drganifationd +, Lofals, 
Benugungs» ald auch politiſchen Berhälmiffe paffender 
ſcheint. In der Schweiz iſt das Forfimefen überhaupt 
noch nicht · ſo weit vorgerüdt, wie in Deutfhland und 
nicht ſchon fo organifirt. In den ſchweizeriſchen Kan—⸗ 
tonen ſowohl, als von einander unabhängige "Staaten, 
wie bei Korporationen, bleibt die Forſteinrichtung großen- 
theils, nicht felten ganz, dem hierfür angefellten Be- 
amten überlaffen; ex muß fi ſelbſt helfen wie er kann 
und mag, und hat mit Männern, die über und unter 
ihm fliehen, zu thun, die gar feinen ordentlichen Ber 
griff von einem geordneten Forſthaushalt haben, und 
ex hat deshalb aud bisweilen Kämpfe zu beftehen, 
welche der deutſche Forfimann ſchwerlich lennt. Es 
mag indeſſen gleichwohl auch deutſchen Forſtmännern 
nicht unangenehm ſein, den Standpunkt des Forſtweſens 
in unferm Lande kennen zu lernen und zu erfahren, 
daß wir ſchweizeriſche Forfimänner die Deutfhen als 
unfere Lehrmeifter anerfennen und ihnen fo viel als 
es anfere eigenthümlichen Verhältniſſe zuläſſig machen 
— nadjueifern und beftreben. Dies zus Entſchul⸗ 
digung meiner Aeußerungen über einen folden Gegen- 
fand in der Forft- und Jagbzeitung. 

Nun zur Sache. Im der Beſtandstabelle wird die 
Ertragsfähigfeit eines jeden Beſtandes, die wirkliche 
und reducirte Fläche angegeben, mithin find die Ertrags⸗ 
maſſen per Juchart zu einem gegebenen Alter (3. B. 
tm 90jahrigen) fogleih aus der Normaltafel auszus 
ſchreiben und mit dem rebucirten Flächeninhalt zu multi⸗ 
plicisen. Deshalb fann auch bie Totalfumme der Holz- 
maffe des angenommenen Haubarfeitsaltgrs fämmtliher 
Beſtaͤnde, eben ſowohl auf gleiche Weife, wie bie 
Flachen auf die Perioden repartiet werden; benn fie 
ſteht in ganz gleichem Berhältniß zu den Perioden, wie 
die reducirien Släden.*) Das Zerreißen einzelner 





*) Dog mar, wenn mit nach der Gtandoris-, fondern nach 
ver Beflandsgüte reducirt wurde, A. d. OK. 
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der Flächen und Holzmaffen auf die Perioden mag 
vielleicht als eine Slleinigfeitöfränterei angefehen wer- , 
den; fie verurfacht aber fo wenig Müpe, daß man ſich 
derfelben nicht ungern unterziehen wird, weil nur durch 
fie die Ricptigfeit der Rechnung und Tpeilung evident 
nahgewiefen werben fann. Wollte man alle Wirthe 
ſchaftsſiguren unangetaftet laſſen, fo fönnte auch feine 
Annäherung des Wirthſchaftganzen in dem normalen Zus 
Rand fattfinden, und fegt man voraus, daß dies in 
der Praxis ohne dem gefchehen werde, fo ſcheint mir 
aud fein Grund vorbanden, warum es nicht aud in 
der Berechnung mit fo geringer Mühe gefchehen fönnte, 
Bei der Webertragung ober Abſteckung der repartirten 
Flaͤchen im Walde fann man allerdings nicht Die redu- 
cirten Flächen annehmen, fondern es muß die wirkliche 
Fläche ausgeftedt oder berüdfichtigt werden, die, wie 
ſich von felbft verficht, nicht die gleichen Größen ers 
halten fönnen. Da es aber für's Erſte nur benöthigt, 
die Größe ver wirklichen Fläche für die erfle Periode 
zu Fennen, fo wird _vermittelft der Altersflaffen» und 
Beftandestabelle diefe Größe ſchnell zu ermitteln fein. 
Die Ite Altersflafe enthält in dem gegebenen Beifpiele 
209. Juchart an rebucirter Flaͤche (Forſt- und Jagd- 
zeitung Seite 283, Auguſtheft); es dürfen alfo nur 
die einzelnen Poſten diefer Summe in der Beſtandes⸗ 
tabelle aufgeſucht, und die: nebenbeiftehende wirkliche 
Fläche ausgezogen werben. Zum Beiſpiel: 








Mots. sebncirte Fläche. wirft. ziaae. 
= 70,000 
= 59,000 
= _%,400 

117,380 = 149,400 ' 
20 40 = 53,334 
43,620 = 51,318 . 


8600 = 10,750 
100,220 = 115,402. 

Die wirkliche Fläche beſteht fomit für dem gegebenen 
Fall, für die erfie Periode in 149,400 + 115,402 = 
= 264,802 Juchart, die in ihrer Exrtragsfäpigfeit gleich 
117,380 + 100,220 = 217,600 zu achten find. Mit 
der zweiten Periode hat es Zeit, bis an fie der Angriff 
kommt, und wird dann auf gleiche Weife gefunden. 

Die Tafel für die Zufammenftellung‘ der Haupt ⸗ 
nugungen beugt in ihrer Columne g den Jrrungen, bie 
durch das Zerreißen der Wirthſchaftsfiguren etwa ent ⸗ 
ſtehen könnten, vor, indem fie Mar nachweiſt, was von 
dem zereiffenen Beflande für die zweite Periode oder 
im folgenden Jahrzehente noch vorhanden if, ohne bie 
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Vergleichung des wirllichen Ertrages mit der Schäßung 
einer jeden betreffenden Abtheilung zu beirren. Die 
Columnen h bis r machen es möglich, die Maffen auf 
die einzelnen Jahre des Laufenden Decenniums, fo weit 
man ſolches für gut und zweckmaͤßig erachtet, auch prafs 
tiſch zu gleich großen Duantitäten zu vertheilen. Eben 
fo verhält es ſich mit der Zufammenftellung der Zwi⸗ 
fopennugungen, deren Ueberficht eine beliebige Verthei⸗ 
Tung auf die einzelnen Jahre geftattet und deren Durch⸗ 


führung um fo weniger Schwierigfeiten darbietet, je 


Öfterer und vorfihtiger man bie Durchforſtungen zur 
angemeffenften Zeit anorbnet. Aber eben deswegen foll- 
ten felbe nach meiner Anfiht nicht ſchon Jahrzehnte 
voraus, die Waldorte wo fie eingelegt noch das Duan- 
tum fpeciell für einzelne Jahre vorgeſchrieben werben. 
Daß, ungeachtet einer ſolchen Repartition der Flächen und 
Hauptnutzungen auf die Perioden, das hieraus erfolgende 
Nugungsquantum nicht fo genau eintreffen werde, in⸗ 
dem bie wichtigen Baftoren der gutachtlihen Schägung 
aller füngern den 60 Jahr alten Beftände nicht fo zu- 
verläffig tarirt werben können, gebe id um fo Lieber 
zu, als mein Glaube an die Unfehlbarkeit ver Schägun« 
‚gen überhaupt nicht auf feftem Grunde ruht, und ihnen 
ohne Wirthſchaftscontrole feinen hohen Werth beilege. 
Allein einmal fönnen und, werden aud bei andern 
Tarationsmethoden folde junge Befände nicht anderft 
gefhägt, weil man mit Holzmaſſen zu thun hat, bie 
erſt noch im Werden find, fie aber ganz unbeachtet zu 
laſſen mir nicht einleuchten kann. 

Nach dieſer in Vorſchlag gebrachten Methode wird 
der ſogenannte Forſteinrichtungs zeitraum, der mit dem 
Umtriebe nichts gemein hat, ale fortſchreitend betrachtet; 
indem man immer fünf Perioden vor fih hat, wovon 
die im Abtrieb begriffene flets die erſte, oder wenn ich 
mir die Benennung erlauben darf, die aftive, alle 
andern aber paffive find, Die Betriebsregulirung 
findet hierbei fein Ende, e6 bewegen fih die gleidh- 
großen Zeitabſchnitte in beſtaͤndigem Kreisumlauf, wie 
die Speichen eines Rades um ihre Adfe. Bor dem 
gaͤnzlichen Ablauf einer Periode werden die, der zunaͤchſt 
folgenden Periode zulommenden Beftandesmaffe fpecjell, 
oder, falls man es vorzieht, nad) Probefläcen aufge 
nommen, bie vier andern aber durchſchnittlich nach 
Procenten der Normaltafel gutähtlich angeſprochen; 
eine neue Beſtandestabelle angefertigt, im Uebrigen wie 
bei Beginn ver Betriebsregulirung manipulict. Nach 
Maßgabe des Befandes durch Dergleihung des wirt: 
lichen Exoges mit der Schägung in der eben ablau- 
fenden Periode wird die gutächtliche Schägung entweder 


etwas erhöht, modiſicirt ober aber als gut fortbeſtehend 
belaffen. Die Tarxation wird alfo von 20 zu 20 Jah⸗ 
zen gleichfam neu regulirt, und fann fi nie von dem 
Ziele eines normalen Zuftandes des Wirthſchaftsganzen 
weit entfernen, obgleich fie denfelben nie anders, als 
durch Zufall vollfommen erreichen wird; fie wird und 
muß fi) demfelben annähern, wenn fie noch ferne von 


| diefem. Ziele ſteht, und diefes in beſcheidener Näpe um 


diefes herumbrehen. 

Der Entwurf einer neuen Beſtandes⸗ und Alters 
Haffentabelle wird weber eine ſchwierige noch zeitrau⸗ 
bende Arbeit veranlaffen, eben fo wenig die neue Ro 
partition der Flächen und Maffen auf die Perioden. 
Obſchon durch ein ſolches Verfahren die Taration von 
Zeit zu Zeit regulirt wird, fo betrachte ich dennoch dr 
bloße Taration nicht als eine befriedigende Extragsen 
mittlung, und halte eine genaue Wirthfchaftecontrole, 
befiche fie in der angegebenen oder einer andern beli⸗ 
bigen Form für unumgänglid notwendig. Ueberpaupt 
ſcheint mir jede Forſteinrichtung nur ein Anpaltepunft, 
von dem man ausgeht und auf dem man fortbaut, zu 
fein, die nicht ein buchſtaͤbliches Befolgen durd einmal 
gegebene Vorſchriften vorausfegt, an denen von ber 
jeweiligen Direftion nichts abgeändert werben bürfe. 
Der Buchſtabe töbtet, der Geift nur macht lebendig und 
wirffam. 

Wer fih nur einigermaßen -die Mühe nit ver 
brießen laͤßt, dieſe Forfibetriebsregufirungsmethode durch 
zuſtudiren, wird finden, daß fie einfach, wenig Zeit in 
Anſpruch nehmend und dennody der, dem Zwede entfp- 
genden Gründfichfeit nicht ermangelt. Ich glaube dahı, 
fie ſchweizeriſchen Forfimännern, deren Wirfungehet 
und Berufsverhältniffe denen in meinem Auffage amt: 
deuteten nicht unähnlich find, dabei aber erſt noch ritt 
Sorfteinrihtung anbafmen mäffen, empfehlen zu bärfen. 

Möge die Mitteilung meiner forſtlichen Ideen, wie 
ich fie in Praxis ausführe, nit als Anmaßung andy 
Tegt werden, da fie feinen andern Zwed hat, als ein 
einer grünblichern Forſteinrichtung Eingang zu verläuft 
wo die Waldwirthfchaft deren noch ermangelt, wie id 
in der Schweiz noch ziemlich Häufig der Fall fein wird. 
Auch werben hoffentlich deutſche Forſtmaͤnner nicht zür 
men, inme zu werben, daß von ihrem ansgefireuin 
Samen, Körner durch Winde auf des Nachbars Beden 
getragen, wenn auch fpät und Iangfam fehmen, dech 
micht ganz zurüctgeblieben find, und mit der Zeit auf 
reife Früchte bringen werben. 


&t. Ballen. Rietmann, 


* 


Bemerkungen und Zuſaãtze ' 
an ber Bearbeitung der Forſtmanus · Sprache 
von dem Serausgeber der allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagd: Zeitung. 
(Wan fehe das Zuli«Peft 1845). 


. A. 
Abnutzung, bie Gaͤhrliche) wirthſchaftliche Wegnahme 
eines gewiſſen Theiles der im Walde vorhandenen 
Forftprodufte. (Dann aud abnutzen, abgenutzt — i 
wirthfhaftliche Benugung nehmen ober genommen. 
Abnugungsfag, für (Materiat) Etat. 
Abtpeilung, derjenige Heinfte Theil einer Waldfläche, 
welcher (durch dauerhafte fünftliche od. natürliche Gräns 
zen bezeichnet) ein felbfiftändiges Glied eines Wirth 
ſchaftsganzen bildet oder es einft zu bilden beſtimmt iſt. 
Dies dürfte ver Begriff fein, den wir hier in Sachſen 
von einer „Abtpeilung“ haben. Dann wäre Unterab- 
tpeilung, jede auf der Karte bezeichnete Beftandes-Ber« 
ſchiedenheit innerhalb einer Abtpeilung. (v. d.) 


Aufbereiten (Aufmachen, Aufarbeiten, welder, 


letztere Ausdruck jedoch des Doppelfinnes wegen zu 
vermeiden fein dürfte) der Hölzer — die Bearbeir 


tung berfelben vorzüglich zu Brennholz (Klafter, 


Malter, Schod, Haufen ıc.). 
Es fließt dies ven Begriff der Seitens der Borfiver- 
waltungen zu beforgenden Zubereitimg der Stämme, 


Stangen (Fällen, Ausäften, Entwipfeln) und Klötze (Ab⸗ 


Längen, Ausſchneiden) aus, daher eine allgemeine- Bes 
zeichnung wünſchenswerth fein und dafür vieleicht ange» 
nommen werden könnte. 

Bearbeitung, 1) der Forfiprobufte — die nothwen⸗ 
dige, gebräudliche ober gefegliche Verrichtung der⸗ 
felben vor dem Berfaufe Ober der Verabfolgung aus 
dem Walde. 

Dieſer Begriff laͤßt ſich au auf die Borfinebenprobukte, 
wenn und infoweit fie einer Zubereitung im Walde ber 
därfen, ammenven, z. ®. auf Rinden, felbft auf Pflan- 
zen⸗ (Soden⸗) Streu, zumal wenn fie (zur Berpütung 
größeren Rachtheils) für Rechnung der Forkfaffe abge» 
macht und Behufs des Verkaufs auf Haufen gebracht wird ic. 

Bei der Entwerfung einer neuen Sufruction für tie 
dieſigen Sorfivertwaltungen fähfte ich das Bevürfniß eines 
fo allgemeinen Ausprude. 

* 2) de8 Bodens — ıc. x. 


Afreifig, (Afterholz, Abraum) — aus Aeſten und“ 


Reifen (ſtarkerer Hölzer) beſtehend. 

Dann wäre Stammreifig, (Sqlag · Hiebreiſig) ans 
bis zum Abhieb am Gtode dazu benupten (ſchwachen) 
Höfzern befiefend, Borzüglih für Stocausſchlag und 
(ipwaches) Durqforſtungẽbolz geltend. 
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Beide Bezeichnungen find feit längerer Zeit (anflatt 
der früher gebräupligen „Abraum» und Piebreifig“) 

u bier eingeführt, 

Aushalten, 1) der Nugs oder überhaupt beſonders 
beftelfter Hölzer während der Aufbereitung; — 2) ges 
wiſſer Stangen oder Bäume waͤhrend einer Hauung, 
Behufs des (vielleicht nur theilweifen) Ueberhaltens 

» - @v.d.) derfelben für eine fünftige Scplagführung. 
In manden Fällen beauftragt der Revierverwalter bie 
Hofgfpläger ic. zum Aushalten von (Tieber zu viel al 
zu. wenig) Bäumen, namentlich Laſreißer ıc., hält diefe 
aber nicht alle über, fondern täßt die entbehrlichen noch 
wegnehmen. 

Ausfhneiden, D ein befonderes Stüch (Nug-) 
‚Holz aus oder von einem (gefällten) Baume mittelft 
ber ‚Säge abtrennen. (Blos durch einen engeren 
Sinn verfhitden von „Aushaften“ (1) und wohl blos 
auf bie in runder Form zu belaffenden Hölzer eigent- 
lich anwendbar, wogegen "Auspalten« auch die zu 
fpaltenden Nugpöfger mit begreift). 2) — durch 
Schneiden herausbringen — x. ꝛtc. x. 

Wafdenburg in Sadjfen. * . 
Guſtav Adolf Gieße. 
Oberfoͤrſter. 


Abblatten, heißt ſoviel als Ablauben. 

Abfegen, einen Holzbeſtand auf die Wurzel ſetzen. 

Agram, werden in einigen Gegenden Bayerns bie 
Buchenkerne genannt, (Provincialismus). , 

Almen, in-Bayern, Oeſterreich und Tyrol die Alpen. 

Alter Schlag, heißt eigentlic) ein Durch Natureinflüffe 
oder Wirthſchaftsfehler im Wachsthum zurückgeſetzter, 
unregelmaͤßig beſtandener Schlag. 

Angriffs- oder Verjüngungs-Hieb, auch die 
Nachhauung und den Abtriebshieb ſubſummirend, be⸗ 
zeichnet jene Hauung, welche die Berfüngung zum 
unmittelbaren Zweck hat, und wodurch daher die do⸗ 
minirende Klafje — der Hauptbefand — zur Zeit 
der Haubarfeit ganz oder do großentheils zur 
Nugung kommt. 

Anpftitfhen, hat in ‚Oberbayern die Bedeutung von 
Anfchalmen. 

Anplägen, heißt in Bayern, auf eine angefchalmte 

Sielle den Waldhammer auffglägen. 

Anpofen, fpnonym mit » auszeichnen.» 

Anrei ßen, hat in Bayern die Bedeutung von anlogen 
oder anharzen. 

Argen, 1) Seile und Leinen; 2) Gerüſte und Ge⸗ 
ſtelle zu verſchiedenen waldgewerbſchaftlichen Zwecken. 


Auszugsbieb, if jene Hauumg, dem Reinigungs- 
hiebe — mit dem ein anderer Begriff als der des 
damit häufig als fononym genommenen Abtriebsſchlages 
zu verbinden iſt — folgend, beſteht in der Heraus⸗ 
nahme alles zuwachsloſen, anbrüchigen, abgängigen 
oder dem Verderben nahen Gehölzes, welches nur 
dazu beitragen fönnte, den Raum für das wüchfige 
Holz zu befchränfen. R. 


Abholz, Heißt (in Mittelfranken wenigſtens) auch alles 
in Klaftern aufzuſchließende Stamm⸗, Prügel und 
Stangenholz unter 6 Zoll Stärfe. 

Abpoften, darunter verſteht man bier die Abzählung 
und Uebernahme des im Schlagregifter verzeichneten 
Materials eines Schlages von Seite des Forſtamtes, 
vor dem Verkauf ober der Abgabe deſſelben. 

Abraum, in Steinbrüchen die wegzunehmende Erd⸗ 
und Steinmaſſe, bis man den brauchbaren Stein 
erreicht hat. 

Abſprünge. Hierzu dürfte zu bemerfen fein, daß fie 
bei Fichten, als · ein ziemlich untrügliches Zeichen 
einer bevorfiehenden Samenerzeugung erfcheinen. 

Abftänder, ſynonym mit Abftand. 

Abtheilung, türfte der in der bayriſchen Inftruftion 
für Forſteinrichtung hierfür gegebene Begriff furz zu 
erläutern fein. 

(Jeder Tpeil eines Diſtricts, welder nad 
Maßgabe der Lage, des Bodens, des Be 
fande-Alterd und ber Beſtands-Beſchaffenheit im 
Raufe_ des Umtriebes zu einem gleichartigen und 
vegelmäßigen Ganzen geftaltet werden kann und 
fol, oder mit andern Morten: jede Beflandesvers 
ſchiedenheit, welche nach Maßgabe der beabfichtigt 
werbenden künftigen Betriebsweiſe beibehalten oder 
erzielt werben foll, bildet eine Abtheilung. — 
Auch fann die zu große Ausdehnung eines gleich- 
mäßig beftandenen Diftrifts die Zerlegung beffelben 
in einige Abtheilungen erfordern). 

Andertpalbfüdrig, (ziemlich gleichbedeutend mit 
andertpalbgriffig), urfprünglic ein Baum, der 14% 
Fuder Holz liefert, oder Klafter. In Mittek 
franfen (nunmehr) ein Raum von 18 bis 20 Deci⸗ 
malzoll unterem Durchmeſſer. 

Anplägen, fpnongm mit Anloſchen, ꝛc. — nämlich 
um ganze Bäume oder ganze Beſtände zum Hiebe 
anzuweiſen ober auszufdeiden. 

Anſpach. v. Oehlhafen, 

Fi Kreisforft » Commiffär. 


"Cchemata 


für die forftlihe Section der zehnten Ber: 
fammlung der bdentfchen Land» und Zorfı 
wirthe im Jahr 1846 zu Gray. 


Die Commiffion zur Entwerfung der Tpemata für 
die folgende Berfammlung beftand zu Breslau aus dem 
Heren Oberförfter Klingner von Schleufingen, Ober⸗ 
forftmeifter v. Pannewig zu Breslau, Forſtmeiſter 
Schmidt von Neuſtadt a. W., Forflinfpector Ster⸗ 
nigfi aus Eprzelig und Forſt- und Yägermeifer 
v. Warnftedt zu Plön. Diefelbe hat die nachſtehen⸗ 
den Tpemata beantragt und bie forftliche Section bir 
felben in der Sitzung vom 14. Sept. 1845 zu Bresla 
genehmigt. 

L Mittheilungen über neue oder viel— 
mehr wenig befannte merfwürdige Ereig 
niffe und Erfheinungen im Bereiche des 
Forſtweſens. 

N. Mittheilungen über dad Verhalten 
ſchädlicher oder nützlicher Waldinfecten und 
den Erfolg der gegen erfere .ergriffenen 
Mafregeln, insbefondere Erfahrungen über 
dasjenige Infect, weldes nad den jüngfen 
Beobadhtungen Nadelpolz» Saaten währen 
ihrer erſten Entwidelung zerflört. 

IN. MittpeiTungen über den Einfluß des 
Bodens und der Fällungszeit des Holjei, 
fowie der Möndfellung auf Beſchaffenheit 
und Dauer des Bau- und Werkholzes, nr 
mentlid au der Brunnenröhren, 

IV. Welches if mit Rücſicht auf Boden, 
Rage, Holz» und Betriebsart bie Außerft 
Grenze der Streunugung, bei welder der 
Wald nod in befriedigendem Zuſtande er 
halten, fomit aud die Nachhaltigkeit jentt 
Nugung gefihert wird? 

V. IR das fo häufige Mißrathen der 
Holzfaaten, namentlid der Kiefernfaat, nicht 
auch der meiſt allgemeinen Anwendung der 
Furchen- oder Rinnen- und der Plag-Gant 
mit zuzuſchreiben? und welche Bodenbear— 
beitung if im Großen ausführbar und wohl’ 
feit genug, um dur ihre Anwendung eine 
normalere und ben äußeren Einwirkungen 
mehr widerfiebende Wurzelbildung der Holr 
pflanzen zu erreichen? 
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VI Mittheilungen über die Wirkung der Die Eommiffion Hat ſich auf Vorſchlag vorſtehender 
Beimifhung von Strauchhölzern und Richt» | Themata beicränft, in der Erwartung, daß mit Rüds - 
bolz⸗Gewächſen zwifhen Holzfaaten und | fiht auf tie eigenthümlichen Berhäftniffe des Landes, 
Pflanzungen junger Stämmden ale Schug- | wo die nädfle Berfammlung abgehalten werden wird, 
mittel — auf Gedeihen und Wachsthum der= | fehr intereffante Mittheilungen gemacht werden. 
felben. . \ 28. 


— www — 





Literäriſſche Berichte. 


1. Sammlung zerfällt in mehrere Abſchnitte. Dem erfien 
Das Wald horn. Eine Sammlung von Jagd | in Alles das anpeim gefallen, was im Allgemeinen 
Liedern und Gedichten. Zuſammengeſtellt und her- | Fiehe und Begeifterung für dic Jagd ausſpricht: das 
ausgegeben von H. ©. von Warburg, Königlid | Lob des Waibwerks und des Waldes, Zufriedenheit 
Preußiſchem Hof= Jagd» Junfer, _ Herausgeber des | des Jägers, Erhebung in feinem Beruf, — und auf 
deutſchen Sporting- Magazine. Berlin, bei Alerän- | ver Kehrfeite zeigt ſich ein muntrer Spott über Satein- 
der Dunfer. 1844, j und Sonntagsfäger. — In der zweiten Abtheilung 
Diefe Sammlung gibt zunaͤchſt für die Bildungs | find nun die fpeciellen Scenen des Jägerlebene, mit 
Rufe des Herausgebers ein ehrenvolles Zeugniß; denn | dem Bartholomäustage anhebend, nach der Drbnung des 
ſie zeugt nicht nur von einer reihen und tiefen Kennt: 1 SJagdfalenders vereinigt worden. Wir haben möglichſt 
niß des’ deutfihen Parnaffes, fondern auch in ter Aus-. 1 alle Jagdarten zu umfaffen geftrebt und hoffen, daß 
wahl und Anordnung der Gedichte offenbart fi cin || Feine weſentliche fehlen werde, fo daß die meiften durch 
hoher äftpetifcher Sinn. Alles Gemeine, Schmugige, | wahre und frifche Darſtellungen würtig vertreten find. 
Formloſe if fern gehalten, dagegen wird des Gediege-Daß dabei die Hauptgattungen in mehrern Exemplaren 
nen, Würdigen, Schönen eine große Dienge geboten. | von verfchiebener Auffaffung abgeſchildert werden, kann 
— Aber aud von der allgemeinen höhern Bildung tes ver Sammlung wohl nur zur Empfehlung, niemals 
Forſt⸗ und Jagdperfonals liegt in dieſer Unternehmung | aber zum Nachtheil gelten. Der Abwechſelung in In: 
ein fhöner Beweis; denn nur gebildeten Männern fann | halt und Vehandlung gibt es hier genug, und, wie wir 
man folde geiftige Nahrung mit dem Vertrauen bieten, | hoffen wollen, fann der angehende Jünger der Waid- 
dag fie aud gerne und reichlich abgenommen werde. | mannefunft hier eben fo viel Befriedigung finden, als 
"Und wirklich follte dieſe Sammlung in der Bibliothef | der erfahrne Kenner. — Der dritte Abfchnitt ſtellt 
feines Korfimannes fehlen. Ja aud Männern, die | größere erzäblende Gedichte zufammen, in denen bie 
nicht vom Fache find, dürfte fie manche angenehme | Jagd eine Rolle fpielt, wenn fie derfelben aud nicht 
Stunde bereiten. unmittelbar gewidmet find. Vielleicht finden fi Stüde 
In Bezug auf die Autoren zerfällt die Sammlung g darunter, an denen ein Zägerherz Wohlgefallen Haben 
einmal in ſolche Gerichte, die von fon bekannten | könnte. — Der folgende (vierte) Abſchnitt ſtellt 
Dichtern find; dann in ſolche, welche noch weniger ber | eine Blumenleſe unter den deutſchen Dichten an, um 
kannt find, meiftens von Männern des Faches, die aber | jedes Opfer, das von ifnen ber Diana, ber Arengen 
groͤßtentheils zur glücklichen Stunde die Lyra ergriffen | Göttin der Jagden, gebracht if, für die. Sammlung zu 
haben. Zu den erflern gehören Cramer, Salis, Göthe,. |. gereinnen. — Ein fernerer (Fünfter) Abſchnitt zeigt 
Bürger, Schiller, Kind, Körner, Upland, Graf Pla- | uns ven Jäger, wie er den Wald verläßt und zur 
ten, von Chamiſſo, Eichendorf, Laube, v. Wildungen, | Rettung des Vaterlandes fein fiheres Geſchoß dem Feinde 
Bunſen u. A., von den Iegtern treten beſonders folgende | ehtgegen kehrt. Die Erinnerung an ben erhebenden Auf⸗ 
Numen hervor: Gruppe, Bogelfang, von Munchhauſen, /ſchwung und die glorreihen Taten, welche das Bater- 
Graf Walderſee, von Shmeling-Diringspofen, Pfeil, | Iand befreit haben, iſt noch zu lebhaft, als daß ein 
K. Diezel u. A. ſolcher Abſchnitt fehlen lonnte. — Zum Schluß (ſechs⸗ 
„Ueber den Inhalt wollen wir hier anführen, was Jetes Bud) eine Sammlung groöͤßtentheils fingbarer Volks⸗ 
der Herausgeber felbf in der Vorrede fagt: Die | lieder, in vielbelannten Melodien. Wenn diefe Lieder 
. 57 


in der fyeciellen auffaſſung nicht allzu waidmaͤnniſch 


find, fo haben fie als Volkslieder ein beſonderes Vor⸗ 
recht day. . 

Aus diefer Angabe des Inhalts wird man erfehen, 
daß diefe Sammlung auch an Vollſtändigke it feinen 
früheren nachſtehen, wohl aber die meiften übertreffen 
werde. Endlich fei noch bemerkt, daß die äußere Auss 

x fattung in Bezug auf Papier und Drud von der Art 
iſt, daß fie den Werth diefer Sammlung nod erhöht. 
J r — h. 


2. 


‚Die Lebensdauer der Pflanzen in ihrem Zu— 
ſammenhange mit der Fortpflanzung durch Früchte 
und Gemmen, bargeftellt von A. Higer. Berlin, 
1844. Nauchkſche Buchhandlung. 
Borrede, 57 ©. Tert in 8. 


Der Berfaffer hatte fih einen intereffanten und 
auch hoöͤchſt wichtigen pflanzenphyfiologifchen Gegenftand 
zur Erörterung und Unterſuchung gewählt, und den⸗ 
felben bearbeitet zuerft in der allgemeinen Gartenzeitung 
Jahrg. 1844 erfcheinen laſſen. Da dem Berf. glückliche 
Beobadtungs- und Combinationsgabe nicht abgeſprochen 
werden kann, fo nimmt es nicht Wunder, daf der Ver⸗ 
leger der Gartenzeitung durch einen befonderen Abbrud 

J dieſer Abhandlung dem botaniſchen Publifum, welches 
die Gartenzeitung nicht lieſt, die Sache zugaͤngig und 
zugleich die Gartenzeitung bemerklich zu machen ſtrebte. 
Das ift ganz in der gewöhnlichen Ordnung. 

Wir, unfern Tpeils, wollen geroiffenhaft prüfen, 
was das Refultat der Arbeit iR? 

Neue Verſuche hat der Verfaſſer feine gemacht; 
dagegen bat er die Beobachtungen ber übrigen Bota- 


nifer gut benugt und fih, das beweiſt der Inhalt der- 


Abhandlung, mit den Erfceinungen des Pflanzenlebens 
in feinen vielfachen verfhiedenen Formen und Phafen 
ziemlich vertraut gemacht und darüber nachgedacht. * 

* Im der Borrede zu diefem befonderen Abdrude ge⸗ 
ſteht der Verfaſſer befcpeiden ein, daß Vieles in feiner 
Arbeit vieleicht nur Anfichten find, die eine gründe 
lichere Unterfuhung vielleicht als unhaltbar darlegen 
werde; daß aber der Gang der phyſiologiſchen Wiſſen ⸗ 
ſchaft immer vom der Hppothefe beginne, und den Weg 
der Juductlon und Analogie verfolge. Allerdings hat 
Lin? die Pflangen-Anatomie und Phyſiologie 
zuerſt als gefonberten Theil der Botanik, der mit der 
Phyſiologie des Lebendigen überhaupt fü ein 


' . 
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| engeres Verbandsverhaͤltniß treten muß, in ben Chor 
der Wiſſenſchaften eingeführt, und Göthe den Anſtoh 
zur Ausbildung der botanifhen Morphologie (Br- 
fiaftehre) gegeben. Letztere jedoch iſt nur als ein fehr 
untergeorbneter Zweig der Pflanzen » Phofiologie ſelbſt 
zu betrachten, da ſie nur die Aehnlichkeit des Urfprungs 
und die Ummanblung eines Organes in das andere, 
dem äußerften Anſcheine und der Berrichtung nach ver- 
ſchiedene zum Gegenſtand der Unterfuhung hat, Der 
Verfaffer aber fcheint die Pflanzenmorphofogie als ein, 
von der Pflanzen» Phyfiologie völlig getrennte Doctrin 
anfehen zu wollen. 

Dog folgen wir dem Berf. in Entwidelung fein 
Aufgabe felbft zunächft. 

Zuerſt erörtert derſelbe die Dauer bes Lebens 
der einzelnen Pflanzen. Einfährig nennt er die 
Pflanzen, welche fi in einer einzigen Lebensperioe 
vollſtandig bis zur reifen Frucht entwideln und dam 
abſterben; mehrjährig aber folde, bie entweder mehr 
ala eine Rebengperiode zu ihrer vollfommnen Ausbildung 
bedürfen, oder doch nach ihrer Ausbildung, die man 
füglich erſt nach Hervorbringung der erſten Blüthe und 
Frucht annehmen darf, noch mehrere Perioden hindurch 
fortleben fönnen. Doch ſollen zwiſchen beiden Lebens 
verhättniffen feine ſtrenge Graͤnzlinien gezogen werten 
können. Nach diefer Anſicht würden alle Pflanzen ein 
jährig zu nennen fein, welche nur einmal einen Bi 
| thenftand und Frucht hervorbringen und bann voͤllg 

abfterben, wie z. B. der gemeine Ritterfporn, der Roy 
gen, das Taufendgulvenfraut, mehrjährig ‚aber ale 
Pflanzen, welche mehrmals Blüthenftände und Fricht 
hervorzubringen pflegen, ohne abzufterben,,. wie bie Zmir 
bel«, Knollen: , Stauden» und Holzgewächſe, die ſich dh 
Laubfnofpen (vom Berfaffer immer Gemmen gr 
nannt) verfüngen. Solche Unterfeidungen find zwar 
im erften Augenblide gefällig, halten feboc den Prif- 
fein der Erfahrung nicht aus, Nicht ohne Grund jet 
die wiſſenſchaftliche Botanik fon längft e injaͤhrige 
zweijährige und ausdauernde Kräuter und die 
| Holzge waͤchſe, welde ohnehin zu den ausdauernden 


gegähft werden müſſen, unterſchieden. 

Dieſe Unterfeheidung if nicht nur durch die Zeit 
des Lebens biefer Pflanzen, ſondern auch durh dit 
debensbedingniſfe derfelben gerechtfertiget. Wehin 
ſollen die zweijährigen Pflanzen, wie z. B. Beta Mas- 
gold, Oenothera biennis, Chaerophylium bulbosum, 
Dipsacus fullonum ete. gerechnet werben, welge in 
erften Jahre blos eine Wurzel und geoße Wurzelblätter, 
| im zweiten aber erft den Stengel und Fruchtorgar. 
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treiben? Nach des Berfaflers Begriffe - Beflimmung 
müßten fie zu den einjährigen geſtellt werden; er 
ſelbſt aber ſtellt fie nicht defloweniger (S. 24) zu den 
mehrjährigen oder ausbauernden. Ein von dem 
Berfafer überfebener weſentlicher Unterfchied in ber 
Lebensdauer der Kräuter Liegt offenbar in der Art des 
Blütpenfandes. JA diefer ein unbeſtimmter, z. B. 
eine Aehre, fo ſtirbt die Pflanze bei vollendeter Frucht 
reife ab; iſt der Blüthenfland aber beflimmt Ceine Cyme), 
fo waͤchſt der Stengel (die Achſe) durch Entwidelung 
einer blattwinfelftändigen Knospe immer fort und 
treibt neue Blüthen und Früchte, bie die Witterung 
die Pebensthätigfeit unterbricht, wie 3. B. bei Viola 
trieolor, Alsine media, Stellaria uliginosa, Vicia 
Faba, Polygonum dumetorum ete.;. folhe Pflanzen 
können bei gelinden Wintern aud bei ung fortblühend 
in das zweite Lebensjahr hinüber treten. Das ganze 
Berhältniß beruhet am Ende bios auch auf der Tem 
peraturgränge, die eine Pflanze erfordert, um fort 
vegetiren zu Können, fo daß eine fleinere oder größere 
Wärmethätigfeit der” Armofphäre das Lehen unterbricht. 
Mercurialis aunua L. feimt bei + 4° R. und bfühet 
auch im Winter bei diefer Temperatur recht hübfch 
fort, fo daß fie im Februar neue Blüthenſtände ent- 
widelt und alfo zweijäprig wird. Draba verna L. 
Cdas Hungerblümden) keimt, fobald der Schnee ger 
ſchwunden, bei + 2°,R., blühet bei 6 dis 80 R. und 
vergelbt, ſtirbt ab, fobald die Temperatur des Bodens 
+ 15° R. überfeigt, fo daß fie im Mai fchon ihr 
kurzes Leben ſchließt. Die wohlriehende Refede, 
im Freien einjährig, ann im Topfe, im Zimmer, vor 
zu großer Dige und Kälte gefhügt, dreifährig ge- 
macht werden. Nur die fortfhreitende Berhols 
gung des Stengels und der Blätter führt endlich den 
Tod herbei. Die Lebensdauer der Thiere folgt 
dern gleichen Gefege. Wahr bleibt aber bei beiden, 
dag ‚gefleigerte Fruchtbildung das Leben der Mutter⸗ 
pflanze, bei Thieren das der Eltern verkürzt, durch 
Aufzehrung der edeiften Rebensfäfte, welche die Aus⸗ 
bildung der Frucht erfordert, und die von dem Orga⸗ 
nismus nur in gewiſſen Zeitabſchnitten erneuert ober 
hervorgebracht werben können. 

Der Berfaffer nimmt an, baß unter den Tropen 
ein doppelter Vegetationsſtillſtand im Jahre eintrete, 


derjenige des Sommers und berfenige der Regenzeit. . 


Diefe Behauptung gilt aber nur für die Gränzen und 
für bie Hochebenen der heißen Zone; denn im den Thä- 
lern des Amagonenfiromes ıc. erwacht bie Vegetation 
mit dem Beginme der Regenzeit und endiget mit dem 


Eintritte der heißen Tage, if alſo and nur einfach. 
Irrthümlich nimmt auch der Verfaffer an, daß die 
Begetationgzeit ver Herbftzeitlofe (Colchicum autum- 
nale) in den Winter falle. Allerdings blühet fie im 
Herbſte; allein fie wächft während des Winters ebenfo 
wenig, als die Orchideen, die mit ihr im Frühlinge 
Blätter und Früchte treiben und im Juni, Juli abfler- 
ben, ein Verhalten, das bei Ornithogolum, Galanthag, 
Naroissus, Leucojum, Scilla, Muscari, Tulipa und 
vielen anderen Zwiebelgewaͤchſen ganz daſſelbe ift; nur 
in der Blüthezeit tritt einiger Unterſchied ein. Wapr 
if, daß ſich die Blüthenzeiten mancher Pflanzen nur 
ſchwer verrüden laſſen, wovon unfere füblihen Treibe 
bauepflanzen, die im Winter blühen, das einleuchtende 
Beifpiel abgeben. Ganz gewiß aber if} dies eine Folge 
der Temperatur» Berhältniffe unferes Sommers. Ein 
ſchoͤnes Beifpiel des Einfluffes ver Temperaturgrängen 
gibt unfer Lerchenſporn CCorydalis bulbosa), der 
an allen Heden wähft, ab. Sobald der Schnee weicht, 
fproßt es aus der Erbe; fleigt die Mittagewärme auf 
10°, fo treibt er in 8 Tagen 6 Zoll hope Blüthen- 
Rengel und erhebt fi die Mittagewäre auf 15° R., 
fo vollendet er feine Blütezeit in weiteren 8 Tagen 
und flirbt dann nach den folgenden 8 Tagen der Frucht⸗ 
bildung ab. So war es im Frühjahre 1845. Wenn 
dagegen bie Temperatur zwiſchen 4 bis 8° fortdauerud 
ſchwankt, inzwiſchen Schnee fällt, fo bedarf er einer 
weit längern Begetationgzeit, welche ich ſchon 8 Wochen 
anhalten fape. Auf eine ähnliche Art hat jede Pflanze ihre 
Begetationstemperatargrängen, und eine ihr entſprechende 
gedeihliche Mitteltemperatur. Wir haben bereit viele 
Beobachtungen diefer Art, befonders in geographiſcher 
Beziehung, wenige noch für bie einzelten Pflanzenarten, 
Gattungen und Familien; und bod werden folde Be 
obachtungen die Pflangenphyfiologie viel weiter fördern, 
als die Zerglieverungen mit dem Meſſer. Die Kägchen 
der Hafelnuß verlängern fih bei + 3° R. und blühen 
bei + 80 R.; fie erfrieren nicht bei 0°, wohl aber 
bei — 4° R. Die Birke fordert zur Verlängerung 
der Kaͤttchen + 6°, der Blüthe + 10° R., und letzte 
erfeferen bei -+ 20 R. — Die Blüthen des Wallnuß ⸗ 
baumes entwideln fi bei + 8° R. und flerben bei 
+ 12° R., etfrieren, d. h. blühen fehl bei + 40 R. 
w ff. Die Eiche entfaltet ihre Knospen bei einer 
Mittags» Temperatur von + 10° R. und blühet bei 
+ 14° R. Tritt die geforderte Blüthen- Temperatur 
nicht ein, obgleich die Knospen am Plagen fiehen, fo 
bleibt letztere fortwährend gefchloffen und blüpet fehl. 
3 fänger ein Baum in Vluthe feht. brfo ſigerer 
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blähet er fehl. Eiche und Buche find in 8 Tagen bei | verpflanzen kann, wo dann bie Aeſte in der feuchten 


+ 14° fertig, und tragen reichlich. . 
Die Lebensdauer der einjährigen Pflanzen ift offenbar 


Erde Wurzel ſchlagen, an den Berzweigungen der Wur⸗ 
zeln ‚in der Luft dagegen Knospen entfproffen. Die 


"abpängig von ber Frühlings» und Sommerdauer einer | Hafelftaude, die Ebereſche, die Rofe, die Brombrer 


Gegend und dieſe hängt ab von ber relativen nörd⸗ 
lichen oder ſüdlichen Breite, d. h. von ben ifothermi- 


und Himbeere, die Weiden. und Pappeln treiben in der 
Regel aus ihrer Pfahlwurzel und aus ben erſten großen 


ſchen "Linien. Alle Kräuter, welde im erften Frühfahre.| Wurzeläften mit Leichtigfeit, ebenſowohl Knospen, als 
blühen, beendigen auch ſchnell ihr Leben, wie das Milz- | jebes ausdauernde Kraut und zwar an denfelben Stellen, 
traut (Chrysosplenium), dad Edelleberfraut (He- | wie z. B. der Wermuth, Beiiuß, das Habichtfraut, ver 
patica triloba). Das Beruffraut (Erigeron cana- | Doften, das Sfrophelfraut, die Ofterfuzei ꝛc. Wo it 


dense) feimt bei und im Herbfle und treibt im fom- 
menden Eommer und Herbfte feine Blüthenäfte; in den 
Gteppen Rußlands keimt es im Mai und hat bie Sep- 
tember fein Leben beſchloſſen. Der Roggen keimt bei 
ung ’im September oder Herbſte und vollendet im Zuli 
des folgenden Jahr fein Leben, in Sibirien Feimt er 
Ende Diai’s und ſtirbt, mit Frucht, Ende Auguf’s ab. 


nun hier eine Gränze? Die Neltengewächfe (Caryop- 
hyliaceae) entwideln ihre Gemmen immer ober der 
Erde. Das Gleiche if bei der Weinraute, ber Pfef⸗ 
fermüngze, dem Eberreis (Artemisia Abrotanum) 
der fetten Henne (Sedum Telephium) ıc. der Fal, 
obgleich fie zu den Kräutern oder Stauden gezählt wer: 
den. Einen mit Wurzeltrieben verfehenen Haſelſtraut 


Der Verfafler nimmt an, daß nur die mehrfährigen Jkann man eben fo gut dur die Wurzel hinburd zer: 


Mlanzen Gemmen zeigen, und bei den einjährigen 
Pflanzen nur Spuren davon in den Seitenäften zu fin- 
ven feien; allein fireng genommen finden fi Gemmen, 
d. h. Knospen (Anlagen zu Zweigen oder Blüthenaren) 
nur bei den Holzgewächſen, im weiteften Sinne des 
Wortes aber bei allen Pflanzen, die niedrigften ges 
ſchlechtsloſen (Exrpptogamen) Pflanzen nicht ausgenom- 
men, ba jede Mutterzelle fih zum Zweige 
entwideln kann. Bei den Staudengemäcfen und 
Kräutern treten diefe Knospen nur nadt,. d. h. dhne 
Schuppen» oder Blattfielbüllen auf. Solche nadte 
Knospen finden fid jedoch auch felbft bei Holzgewaͤchſen, 
namentlich bei denen ber wärmeren Striche, wie bei der 
wilden Afazie (Robinia) und ganz gemein, in unferen 
Breiten, bei ver Johannis- und Stadelbeere 
(Ribes). Jeder Arenzipfel (Spige eines Triebes) ift 
während der Zeit des Wachsthums als eine Blätter 
mospe anzufehen. , 

- «Bei den Holzgewächſen trennen fih dic Knos⸗ 
ven nie vom Stamme, wohl ‘aber bei den perenni- 
renden (ausdauernden) oder Staudengewächſen. 
Jene bilden ihre Gemmen über der Erde, wo fie feine 
eigenen Wurzeln zu ihrer felbfiftändigen Ernäprung bil ⸗ 











reißen, ald ven Wurzelſtock der Pfeffermünze, des 
Heidnifhwundfrautes (Senecio sarracenicus) x. 
und erhält Tebensfräftige Pflanzen. Wenn es auf 
Bäume gibt, die nie aus der Wurzel austreiben, wit 
3 Be die Navelhöfzer, fo it dies ein mur ſchwachet 
Einwurf; denn bei diefen ift das Streben der Arenver⸗ 
fängerung nur in der Gipfellnospe enthalten, eine Eigen 
thümfichfeit, welche dieſe Bäume mit der Mehrzahl der 
Palmen gemein hat; dagegen find andere Gattungen 
diefer Bamilie der Zapfengeroächfe wigder mit der Fihig 
feit aus dem Wurzelftode- fi zu verjüngen, im reihen 
Maße begabt: wie der Wacholder, der Eibenbaun, 
das Meerfiräubel (Ephedra). ur bei den mehrjäh 
rigen Zwiebelpflangen, Rnollenpflanzen und Kräut 
mit friechender Wurzel paßt die Begriffsbeftimmung des 
Verfaſſers auf die ausdauernden Gewächſe; benn mr 
bei diefen trennt ſich die Zwiebelzehe, der neuc Knolen 
von der Mutterpflanze, weil dieſe mit ihrer Bund 
abflirbt; wie bei der Kartoffel, der Zeitfofe, den eigen 


| tigen Orchisarten. Dagegen bleibt die Knospe an den 


unterirdiſchen Wurzelftode der meiften Schwertlifien, 
Spargelgewädfe, Steinbreche ac. in der Regel mit Dr 
Mutterpflange oder ihrer Wurzel in mehrjähriger, leben 





den fönmen; dieſe dagegen bilden fie in der Erde, wo | diger Verbindung , bis letztere abftirbt: fo bei der gelben 
fie durch Entwidelung eigener Wurzeln ihre endliche | Sthmertlilie, dem DMaiblünnhen (Convallaria), vielen 
Abfonderung vom Mutterflamme bewirken fönnei;« |’ Zwwiehslarten, Aronmurzel xc. Andernſeits entwickeln dit 
fährt der Berfaffer fort und begränzt auf diefe Art den | Snospen der Zweige in der Luft Wurzeln, welche fh 
Begriff der Holgpflangen und ausbauernden Kräuter | 6i6 zur Erde herab fenfen, wie bei den indiſchen und 


oder Stauden auf eine fehr unbefiimmte Art. Jeder⸗ 
mann weiß, daß man einen Weidenſtamm mit den 
Aeſten in die Erde und mit den Wurzeln in bie Luft 


. 


am.rifanifcpen Feigenarten (Ficus religiosa, elastica K-), 
fo daß wieder eine Uehereinftimmung zwoifchen den über 
irdiſchen und unterirdiſchen Knospen herrſcht. 


Man fieht daraus, daß es ſchwer hält, von dem 
befpränften Gefihtsfreife der Erfahrung eines Einzel» 
nen auf allgemein gültige Gefege für das Organifche 
ſich zu erheben. 

„In Hinficht auf die früher oder fpäter eintretende 
Trennung der Gemmen vom Mutterftamme,« fährt der 
Berfaffer fort, „tritt nun ein dreifaches Verhalten ein, 
das meiſt befondere Formen ber Gemmen mit ihren 
Wurzeln zur Folge hat, oder wenigftens doch mit dieſen 
im Zufammenhange Reht. Im erften Falle naͤmlich ent 
widelt der Wurzelftod, auf welchen die Gemmen ruhen, 
nicht alle diefe Gemmen zugleih in demfelben Jahre, 
fondern, nachdem eine oder mehrere ſchon entwidelt ſind, 
behält er noch fhlafende Gemmen, d.h. Gemmen, 
die äußerlich noch nicht als folche zu erfennen find, aber 
doch fehon die Stellen zeigen, wo fie erſcheinen werten, 
unentwidelt zurüd, die dann in den folgenden Jahren 
auegebildet werben.» Als Beifpiel führt er das Wald- 
b.ähbnden (Anemone nemorosa), die Irisarten ıc. an. 
Hier verwechfelt der Berfaffer wirklich Stodinospen und 
Laubfnospen mit einander. Dei Anemone treibt ber 
alte Wurzelfiod im Frühjahre aus feiner Endfnospe 
einen Laub⸗ und Blüthenftengel und aus feinen Geiten- 
knospen einen ober zwei neue wagrechte Wurzelſtöcke, 
welde Tegtere an ihrer Spige wieder die Laubfnospe, | 
an ben Seiten aber Stodfnoöpen zeigen. Bei den 
Schwertlitien geht es auf ähnlihe Weife zu. Die 
Spige des Wurzelftodes entwidelt ſich regelmäßig zum 
Laubftengel, und unter ihr, ober an ber Seite vers | 
längert fih eine Stodfnospe. Kommt unter biefer 
Stodinospe aus dem. Winfel einer Blatmarbe weiter 
rüdwärts am Wurzelſtocke eine zweite Knospe zum Bor- 

ſchein, fo iſt auch dies eine Stodfnospe, d. h. fie bildet 
einen neuen Stodftamm, der aber mit dem, Mutters 
ſtamme fo lange in Berbinbung bleibt, als diefer dauert. 
Die Dauer des alten Stodes ift aber A big 8 Jahre, 
d. b. der diesjährig gebildete Stodtheil bleibt fo Lange 
lebendig, ſtirbt aber an feinem hinteren Tpeile, gerabe 
fo ab, wie ver bei den Botanifern abgebiffene 
Wurzel genannte Wurzelftod: alle Sabre bildet ſich 
vorne ein neuer Stodtheil und ebenfo ſtirbt ein folder” 
hinten ab; dabei fchreitet die Pflanze ſcheinbar von 
ihrem Standort& fort, wie dies ſchen früher, in anderer 
Weife für die Zeitlofe durch fremde Botaniker nachge ⸗ 
wiefen wurde. Dies kann man bei dem gemeinen 
Maiblümchen (Convallaria majalis), bei dem die 
Stocktheile Tänglic und abgefchönet find, ſehr ſchoͤn ver- 
folgen, nur überlebt jeder Stoctheil bei ihm nicht das 
vierte Jahr. Dies if Übrigens für alle Pflanzen mit 
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Arxilar⸗ (Blattwinfel-) Gemmen ein, 


horizontalem Wurzefiode und fogenannter kriechender 
Wurzel ein fi von felbft ergebenves allgemeines Ber 
getationdgefeg. in ganz ähnliches Wachsthumover - 


‘hältmiß zeigen. auch die Farrnkräuter. — Diefer erfte 


Fall des Berfaffers trifft demnach mit feinem zweiten 
aufammen : „hier werden zwar nicht alle Gemmen zus 
gleich entwidelt, aber es tritt hier eine firenge Sonder 
rung zwifhen Terminal⸗ (Gipfel- oder End-). und 
Die Terminal- 
gemme wird volltändig ausgebildet, fo daß fie im 
nädften Jahre Blüthen und Früchte treiben kann; die 
ſchlafenden Gemmen treten erft dann als wirkliche Gem- 
men hervor, wenn der Mutterſtock abfterben will.» Als 
Beifpiele werden die meiften Liliaceen (Liliengewäͤchſe) 
und Amarpliiveen angeführt. Streng fünnen nur bie 
ausdauernden Liliaceen hierhergerechnet werden. Bei 
ihnen if die Zwiebel nur ein verfüygter Wurzelfiod und 
es wiederholt ſich hier, was wir in dem vorigen Falle 
fon auseinander gefegt haben, nur daß die untenftehen- 
den Stodfnospen (Zwiebelbrut, Zehen) eben fo. vers 


1 fügt find, wie der Hauptftoc felbft. Sehr ſchön zeigt 


fih der Uebergang der Zwiebel in den horizontalen 
Wurzelftod bei dem Allermannsharnife (Allium 
Victorialis), Allium montanum Schmidt, Allium 
acutangulum Schrad. Ganz ähnliche Verhältniſſe 
findet man bei einigen Orchideen, wie bei Spiranthes 
autumnalis Rich, Corrallorrhiza, Goodiera, Cepha- 
lanthera, Listera, bejonderd bei Malaxis paludosa 
und dem Frauenſchuh. Auch in anderen Familien Läßt 
ſich dies Verhalten nachweifen, wie bei den Riedgräfern, 
den Binfen ıc. 

> Im dritten Falle entwidelt der Wurzelſtock alle 
Gemmen fo weit, daß fie völlig unabhängig beſtehen 
fönnen, und der alte Stod flirbt ab. So geſchieht die 
Bortpflanzung bei ſchaligen ‘und derben Zwiebeln, wie 
bei Tulipa, Colchicum, Crocus, Gladiolus eto., bei 
den Knollen der Orchideen, bei Georginia, Mirabilis, 
Ranunculus etc.» Dahin gehören nur die ausdauernden 
Allium-Arten mit runder Zwiebel und faſt alle Knollen⸗ 
gewaͤchſe. Beiden Orchide en mit runden ober hand- 
förmigen Knollen bildet fih nur ein neuer Knollen ald 
Gemme für das Fünftige Jahr und zwar entſteht diefe 
wicht wie bei den fhuppigen und häutigen Zwiebeln 
am Grunde des alten Knollens, fondern am Gipfel, 
fo daß der alte Knollen im erfien Frühjahre, faft che 
noch die Blätter und der Stengel ſich entwideln, an 
der Seite ber Laubfnospe eine Knollenknos pe treibt, . 
welche mit dem Lebensverlaufe des Blüthenftengeld auch 
feine volle Ausbildung erlangt. Auf faft ganz gleiche 


blähet ex fehl. Eiche und Bude find in 8 Tagen bei 
+ 14° fertig, und tragen reichlich. . , 
Die Lebensdauer der einjährigen Pflanzen ift offenbar 
“abhängig von der Früpling6- und Sommerbauer einer 
Gegend und dieſe hängt ab von ber relativen nörd- 
lichen oder fübfihen Breite, d. h. von den iſothermi⸗ 
fchen "Linien. Alle Kräuter, welche im erſten Frühfahre 
blühen, beendigen auch ſchnell ihr Leben, wie dag Milz- 


fraut (Chrysosplenium), dad Edelleberfraut (He- 


patica triloba). Das Beruffraut (Erigeron cana- 
dense) feimt bei uns im Herbſte und treibt im fom- 
menden Eommer und Herbfte feine Brüthenäfte; in den 
Gteppen Rußlands feimt es im Mai und hat bie Sep- 
tember fein Reben beſchloſſen. Der Roggen feimt bei 
uns’im September oder Herbſte und vollendet im Juli 
des folgenden Jahre fein Leben, in Sibirien feimt er 
Ende Dia’s und flirbt, mit Frucht, Ende Auguft’d ab. 
Der Verfaſſer nimmt an, daß nur die mehrfährigen 
Mlanzen Gemmen zeigen, und bei den einfährigen 
Pflanzen nur Spuren davon in den Geitenäften zu fin- 
den feien; allein fireng genommen finden fi) Gemmen, 
d. h. Knospen (Anlagen zu Zweigen ober Blüthenaren) 
mur bei den Holggewächlen, im weiteften Sinne des 
Wortes aber bei allen Pflanzen, die niebrigften ges 
ſchlechtsloſen (Eryptogamen) Pflanzen nicht ausgenom⸗ 
men, da jede Mutterzelle ſich zum Zweige 
entwickeln kann. Bei den Staudengewächſen und 
Kräutern treten dieſe Knospen nur nackt, d. h. dhne 
Schuppen⸗ oder Blattſtielhüllen auf. Solche nackte 
Knospen finden ſich jedoch auch ſelbſt bei Holzgewächſen, 
namentlich bei denen der wärmeren Striche, wie bei der 
wilden Afazie (Robinia) und ganz gemein, in unferen 
Breiten, bei der Johannis- und Stadelbeere 
(Ribes). Jeder Arenzipfel (Spige eines Triebes) if 
während der Zeit des Wachsthums als eine Blätter- 
fnospe anzufehen. , 
- «Bei den Holzgewächſen trennen ſich die Knos⸗ 
pen nie vom Stamme, wohl ‘aber bei den perennis 
renden Causbauernden) oder Staudengewädfen. 
Iene bilden ihre Gemmen über der Erde, wo fie feine 
eigenen Wurzeln zu ihrer felkfftändigen Ernährung bil ⸗ 
den können; diefe dagegen bilden fie in der Erde, mo 
fie durch Entwidelung eigener Wurzeln ihre endlicht 
Abfonderung vom Mutterftanme bewirfen fönnen; w 
fährt der Verfaſſer fort und begränst auf biefe Art°den 
Begriff der Holgpflanzen und ausbauernden Krauter 
oder Stauden auf eine fehr undeſimmte Art. Jeder 
mann weiß, daß man einen MWeidenflamm mit den 
Aeſten in die Erde und mit den Wurzeln in bie Luft 
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verpflanzen fann, wo dann die Aeſte im ber feuchten 
Erde Wurzel ſchlagen, an den Berzweigungen der Wur⸗ 
zeln in der Luft dagegen Snospen entfproffen. Die 
Hafelftaude, die Eberefche, die Roſe, vie Brombrere 
und Himbeere , die Weiden. und Pappeln treiben in der 
Regel aus ihrer Pfahlwurzel und aus den erſten großen 
Wurzelaͤſten mit Reichtigfeit, ebenfowohl Knospen, als 
jedes ausdauernde Kraut und zwar an benfelben Stellen, 
wie z. B. der Wermuth, Beiiuß, das Habichtfraut, ver 
Doften, das Skrophelkraut, die Ofterluzei ꝛc. Wo ik 
nun hier eine Gränze? Die Nelkengewächſe (Caryop- 
hyliaceae) entwideln ihre Gemmen immer ober ber 
Erde. Das Gleiche ift bei der Weihraute, der Pfef⸗ 
fermünze, dem Eberreis (Artemisia Abrotanum) 
der fetten Henne (Sedum Telephiuns) zc. der Falı, 
obgleich fie zu den Kräutern oder Stauden gezählt wer: 
den. Einen mit Wurzeltrieben verfehenen Hafelftraug 
-fann man eben fo gut durd die Wurzel hindurch zer: 
reißen, ald den Wurzelſtock der Pfeffermünze, des 
Heidnifhwuntfrautes (Senecio sarracenicus) x. 
und erhält Iebenskräftige Pflanzen. Wenn es and 
Bäume gibt, die nie aus der Wurzel auctreiben, wir 
3 B. die Nadelhölzer, fo iſt dies ein mur ſchwacher 
Einwurf; denn bei diefen ift das Streben der Axenver⸗ 
Tängerung nur in der Gipfelfnospe enthalten, eine Eigen 
thümfichfeit, welche dieſe Bäume mit der Mehrzahl der 
Palmen gemein hat; dagegen find andere Gattungen 
diefer Familie der Zapfengewaͤchſe wigber mit der Fähig: 
feit aus dem Wurzelſtocke ſich zu verjüngen, im reichen 
Maße begabt: wie der Wachholder, der Eibenbaun, 
das Meerfträubel (Ephedra). Nur bei den mehrjäh 
rigen Zwiebelpflanzen, Knollenpflanzen und Kräutm 
mit friechender Wurzel paßt die Begriffobeſtimmung des 
|| Berfaffers auf die ausdauernden Gewächſe; denn mr 
bei diefen trennt ſich die Zwiebelzehe, der neuc Knollen 
von der Mutterpflanze, weil diefe mit ihrer Bund 
abfirht; wie bei der Kartoffel, der Zeitfofe, den eigent 
lichen Orchisarten. Dagegen bleibt die Knospe an den 
unterirdiſchen Wurgelfiode der meiften Schwertlilien, 
Spargelgewächfe, Steinbreche ıc. in der Regel mit der 
Mutterpflange oder ihrer Wurzel in mehrjähriger, eben 
diger Verbindung, bis Ieptere abſtirbt: fo bei ber gelben 
Sthwertlilie, dem Maiblünnhen ( Convallaria), vielen 
Zwiebolarten, Aronwurzelc. Andernfeitd entwideln dit 
Knospen der Zweige in der Luft Wurzeln, welche ſich 
bis zur Erde herab fenfen, wie bei den indiſchen und 
am.rifanifchen Feigenarten (Ficus religiosa, elastica X.) 
fo daß wieder eine Uebereinfiimmung zwifpen den über 
irdiſchen und unteritdiſchen Knospen herrſqht. 














Man fieht daraus, daß es ſchwer hält, von dem 
befchränften Gefichtsfreife der Erfahrung eines Einzel⸗ 
nen auf allgemein gültige Gefege für das Organifhe 
ſich zu erheben. 

In Hinſicht auf die früher oder fpäter eintretende 
Trennung der Gemmen vom Mutterftamme,« fährt der 
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Berfaffer fort, „tritt nun ein dreifaches Verhalten ein, : 


das meiſt befondere Formen der .Gemmen mit ihren 
Wurzeln zur Folge hat, oder wenigftens doch mit dieſen 
im Zufammenhange ſteht. Im erſten Falle naͤmlich ent 
widelt der Wurzelftod, auf welchen die Gemmen ruhen, 
nicht alle diefe Gemmen zugleich in demfelben Jahre, 
fondern, nachdem eine oder mehrere ſchon entwidelt find, 
behält er noch ſchlafe nde Gemmen, d.h. Gemmen, 
die äußerlich noch nicht als ſolche zu erfenuen find, aber 
doc ſchon die Stellen zeigen, wo fie erſcheinen werten, 
unentwidelt zurüd, die dann in den folgenden Jahren 
ausgebildet werden.» Als Beifpiel führt er das Wald⸗ 
b.ähnden (Anemone nemorosa), die Frisarten ıc. an. 
Hier verwechfelt der Verfaſſer wirklich Stodnospen und 
Laubfnospen mit einander. Bei Anemone treibt der 
alte Wurzelfiod im Frühjahre aus feiner Endfnospe 
einen Laub⸗ und Blüthenftengel und aus feinen Seiten» 
tnospen einen ober zwei neue wagrechte Wurzelftöde, 
welche Tegtere an ihrer Spige wieder die Raubfnospe, 
an ben Seiten aber Stodfnospen zeigen. Bei den 


Schwertlilien geht es auf ähnliche Weife zu. Die | 


Spige des Wurzelftodes entwidelt ſich regelmäßig zum 
Laubftengel, und unter ihr, ober an ber Seite vers 
längert fih eine Stoffnospe. Kommt unter dieſer 
Stodinospe aus dem. Winkel einer Blatmarbe weiter 
rüdwärts am Wurzelflode eine zweite Knospe zum Bor- 
“ fein, fo ift auch dies eine Stodfnospe, d. h. fie bildet 
einen neuen Stodflamm, der aber mit dem, Mutters 
ſtamme fo lange in Verbindung bleibt, als dieſer dauert. 
Die Dauer des alten Stores ift aber 4 big 8 Jahre, 
d. h. der biesfährig gebildete Stodtheil bleibt fo lange 
lebendig, ſtirbt aber an feinem hinteren Theile, gerade 
fo ab, wie ver bei den Botanitern abgebiffene 
Wurzel genannte Wurzelſtod: alle Jahre bildet ſich 


vorne ein neuer Stodtheil und ebenfo flirbt ein folder" 


hinten ab; dabei ſchreitet die Pflanze ſcheinbar von 
ihrem Standort£ fort, wie dies fen früher, in anderer 
Weiſe für die Zeitlofe durd fremde Botanifer nachge ⸗ 
wiefen wurde. Died fann man bei dem gemeinen 
Maiblümchen (Convallaria majalis), bei dem bie 
Stocktheile Länglich und abgefhönet find, fehr fhön vers 
folgen, nur überlebt jeder Stodtheil bei ihm nicht das 
vierte Jahr. Dies iſt übrigens für alle Pflanzen mit 


Arilar⸗ (Blattwintel-) Gemmen ein. 

















horizontalem Wurzelftode und fogenannter kriechender 
Wurzel ein ſich von ſelbſt ergebendes allgemeines Ve⸗ 
getationsgeſetz. in gang ähnliches Wachstpumener« 


hältniß zeigen. auch die Farrnkräuter. — Diefer erſte 


Fall des Berfaffers trifft demnach mit feinem zweiten 
aufammen : «bier werden zwar nicht alle Gemmen zus 
glei entwidelt, aber es tritt hier eine ſtrenge Sonder 
zung zwifhen Terminal⸗ (Gipfel- oder End-). und 
Die Terminals 
gemme wird vollſtaͤndig ausgebildet, fo daß fie im 
nädften Jahre Blüten und Früchte treiben Fann; bie 
ſchlafenden Gemmen treten erft dann als wirkliche Gem⸗ 
men hervor, wenn der Mutterftod abflerben will.» Als 
Beifpiele werben die meiften Liliaceen (Liliengewächſe) 
und Amarplliveen angeführt. Streng können nur die 
ausdauernden Liliaceen bierhergerechnet werben. Bei 
ihnen ift die Zwiebel nur ein verfüyzter Wurzelſtoch und 
es wiederholt fich hier, was wir in dem vorigen Falle 
ſchon auseinander gefegt haben, nur daß die untenſtehen⸗ 
ven Stodfnospen (Zwiebelbrut, Zehen) eben fo vers 
fürzt find, wie der Hauptſtoch ſelbſi. Sehr ſchön zeigt 
fi der Uebergang der Zroiebel in den horizontalen 
Wurzelftod bei dem Allermannsharnifge (Allium 
Victorialis), Allium montanum Schmidt, Allium 
acutangulum Schrad. Ganz ähnliche Verhältniſſe 


| findet man bei einigen Orchideen, wie bei Spirauthes 


autumnalis Rich, Corrallorrhiza, Goodiera, Cepha- 
lanthera, Listera, beſonders bei Malaxis paludosa 
und dem Frauenſchuh. Auch in anderen Familien läßt 
ſich dies Verhalten nacpweifen, wie bei den Riebgräfern, 
ven Binfen ıc. 

Im dritten Falle entwidelt der Wurzelſtock alle 
Gemmen fo weit, daß fie völlig unabhängig beftchen 
fönnen, und der alte Stod firbt ab. So geſchieht die 
Bortpflanzung bei ſchaligen ‘und derben Zwiebeln, wie 
bei Tulipa, Colchicum, Crocus, Gladiolus ete., bei 
ben Knollen der Orchideen, Lei Georginia, Mirabilis, 
Ranunculus etc... Dahin gehören nur die ausbauernden 
Allium-Arten mit runder Zwiebel und faft alle Knollen- 
gewäcfe. Beiden Orchideen mit runden ober hand- 
förmigen Knollen bildet fih nur ein neuer Knollen als 
Gemme für das Fünftige Jahr und zwar entfleht diefe 


nicht wie bei den ſchuppigen und häutigen Zwiebeln 


am Grunde des alten Knollens, fondern am Gipfel, 
fo daß der alte Knollen im erfien Frühjahre, faft che 
noch die Blätter und der Stengel ſich entwideln, an 
ber Seite der Raubfnospe eine Rnollenfnospe treibt, . 
welche mit dem Rebensverlaufe bes Blüthenflengels auch 
feine volle Ausbildung erlangt. Auf faſt ganz gleiche 





Weife ‚gefhieht die Bildung des neuen, vieltheiligen 
Wurzeltörpers bei einer großen Zahl ausdauernder 
Ranunfeln. Bei Tulipa, Colchicum, Crocus, Gladio- 
tus, welche meift auch nur eine neue Zwiebel ale 
Knospe erzeugen, gefchieht dagegen dieſe Bildung am 
Grunde der alten Zwiebel. Es findet demnad hier ein 
ähnlicher Unterſchied, wie bei der Veräftelung der ührigen 
in der Regel blos durch Samen ſich vermehrenden Pflan- 
gen flatt, welche entweder von Grund aus ſich 
veräfteln, oder nur einen Stamm treiben, der ſich 

gar nicht ober in einer gewiffen Höhe über der 
Erde erfi verzweigt. 

IR fa doch die Zwiebel auch nur ein verfürzter, 
zufammengefcpobener Stengel! 

Bas der Berfaffer S. 13 über das Verhalten der 
Erpptogamen in ähnlicher Beziehung fagt, iſt höchſt 
oberflächlich und ohne genaue Kenntniß der Vegetations⸗ 
verhaͤlmiſſe gefchrieben; ſonſt hätte er ſchon bei den 
Moofen den Parallelismus mit den übrigen Phanero- 
gamen gefunden. Um nicht felbft wieder ein Buch zu 
ſchreiben, muß ich mir enthalten, den Nachweis zu 
liefern und zu zeigen, daß bei ihnen alle Vegetation - 
und Beräftelungeweifen der Phanerogamen wiederkeh⸗ 
ven. Bon derjenigen der Farrn habe ih ſchon ger 
ſprochen. — Ebenfowenig Kenneniffe beweiſt der Berf. 
in feiner Darfellung des Baues und der Lebensweife 
von Clematis Vitalba, Caprifolium, Vitis, Hedera etc. 
Alte diefe Holzpflanzen fordern geradezu bie Ernährung 
aus der Wurzel, welche in der Erde verbreitet if. Ein 
Eppeukamm, der eine ganze Mauer, einen ganzen 
Eichenſtamm überzieht, ſtirbt ab, fohald man ihn von 
feiner Wurzel trennt; denn die Heftwurzeln, mit welchen 
er fih an ben Steinen, an Rinden feſthält find blos 
analoge Gebilde, wie die Flügel oder Kanten an den 
windenden Bohnen (Phaseolus), feine Nährs oder 
Saugwurzeln. Ich habe den Fall vor mir, daf der 
Stengel einer Lonicera Periclymenum, welde an einer 
Platane fih hinaufwand und deren Stamm feft ums 
ſchlang, enblid von der Rinde und ſelbſt von dem Holze 
der Platane überwallt und felbft völlig eingeſchloſſen 
wurde. Beide Holzarten wuchſen freudig fort. Ich 
war begierig zu fehen, was erfolgen würde, wenn man 
die Lonicera am Boden abſchnitte, und ob ihr, in dem 
Gplinte der Platane eingefchloffener Stamm feine Nah⸗ 
rung nicht von dieſer empfinge? Die Lonicera aber 
farb ab; die Platane lebt noch. Man fieht daraus, 
daß eine Pflanze geradezu Schmarogerpflanze fein muß, 
um von fremden Pflanzenfäften leben zu können. Selbſt 
bei ben Schmotzerpflanzen, wie. bei der Miftel, ber 
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Flachsſeide (Cuseuta) findet eine Gefäßverbin, 
dung zwiſchen den Wurzeln des Schmarogers und der 
behafteten Pflanze nicht Ratt; die Wurzeln des erſten 
dringen nur bis zum Splinte ein und breiten ſich zwi 
ſchen Baſt und Spfint aus. 

Wenn der Berfaffer ©: 17 meint, daß zur Bil. 
dung von Gemmen überhaupt und an der Wurzel ins: 
befondere das Mark nothwendig fei, fo if er gleicfals 
im Irrthum; denn erflend wird es ſchwer halten, an 
dem Callus der Wurzeln von ber italiſchen Pappel ein: 
Verbindung mit dem Marfe nachzuweiſen, zweiten 
ofuliren wir ja überall auf den Splint hin,.noc meh 
aber drittens treibt jede Wurzel der Schlehe oder ver 
Pflaume, weit entfernt vom Mutterflamme, über vi 
Erde gezogen, Knospen und Wurzelfchoffe, obgleich fh 
dort Mark nicht vorfindet, fondern erſt mit der Knoepe 
bildet. Die Wurgelfpige kann aber nie zur Knome 
werben, weil fie an der Luft vertrocknet. Uebrigen 
bleibt unbeanſtandet, daß die Gemmenbildung um fo 
leichter fattfindet, je näher dem Stamme die Wurzl 
entblö wird. Dagegen ift der Verfaſſer S. 17 nur 
dinge im Irrthume, wenn er behauptet, daß die Wur- 
zelgemmen der Sträucher ordnungslos hier urd dort 
entſtehen; denn fie fommen ebenfo, wie am Stamme 
aus den wirflichen oder vormaligen Blattwinfeln, aus 
den Winkeln der Wurzelzweige hervor, biefe Verzwei 
gung mag noch fihtbar oder verſchwunden fein; dem 
es’ ift befannt, daß die Thauwurzeln alljährlich fih m 
neuern und unter der Erde das vorftellen, was ia 
Blatt über der Erde fl. . 

Wahr iſt die Bemerfung des Berfaffers, daß di 
Steäuger, welche ſich durch ihre Neigung zur Wurf 
fproffung auszeichnen, wie Spiraea, Kerria, Philakl- 
phus, Rosa, Rubus, gerne abfterben, fobald fie m 
paar Jahre geblüher Haben. Ich füge auch noch Ries 
rabrum und nigrum hinzu, fowie ſelbſt Sorbus Aus 
paria. Hier entziehen die jungen Schoffe dem verpolgten 
Mutterftamme die Nahrung und diefe Pflanzen neigen 
fo zu den Gewaͤchſen mit ausdauernder Wurzel, wi 
3. ®. Sambucas Ebulus, Spiraea Aruneus, Ulmerit, 
Tanacetum, Artemisia, Absinthiam’ete, Das Beifpiel 
von Dianthus, aber if unſtatthaft, da bie Verzweigung 
über der Erde geſchieht, obgleich der Bluthenſtengel ab 
ſtirbt; denn völlig das Glieiche if bei unſeren Piaw 
menarten, und ben meiſten Bäumen ber Fall, wo als 
jaͤhrlich die Fleinen Fruchtzweige abflerben. 

Seite 2A und 25 ſucht der Berfaffer feine Aut 
über die zweifäprigen Pflanzen, über welche wit 
und bereits früher ausgelaſſen haben, zu rechtfertigen, 


indem er fie zu den ausbauernden rechnet. Obgleich 
derfelbe im Allgemeinen ipr Verhalten richtig bezeichnet, 
fo ift er auch hier wieder in feinem Scematifiren zu 
fireng. Wenn er nämlich) Daucus Carota, Beta, Oeno- 
thera für abfolut 2jährig erklärt, fo fraft ipn die Natur 
Lügen; weil gar nicht felten dieſe Pflanzen ſchon im 
erfien Herbfte Blüthenftengel treiben, wie er fih z. B. 
auf jedem Rübenfelde überzeugen Tann. Bei dem Kohle, 
insbefondere bei Brassica oleracea fommen gar noch 
die größten Abmweihungen vor. — Was Hesperis, 
Althea rosea, Digitalis purpurea, Antirrhinum majus 
als mehrjährig hier erflären follen, ift nicht deutlich; 
denn ihr Begetationsverhalten ift ganz verſchieden von 
einander; daß fie aber ald Beifpiele des Ueberganges 
der zweijährigen zu den Stauden und Gefträuchen dienen 
fönnen, wollen wir zugeben, nidt aber daß Althaea 
rosea, Digitalis purpurea nur überirbifche Gemmen 
bilden; benn man fann folde frhon im Mai am Wur- 
zelhalfe finden. 

Der Sap (S. 30), „daß vollfommene Wur- 
zelgemmen nur an hinfälligen Pflanzentpeilen ( ab» 
ſterbenden Wurzefftöden, Stengeln und Zwiebeln ober -) 
Knollen) auftreten,“ ift im Allgemeinen der Wahrheit 
gemäß, im Einzelnen "aber vielen Ausnahmen untere 
worfen. So lebt der Knollen der Spargel, des Alants 
CInula Helenium) fort und treibt mehrere Jahre neue 
Knospen. Meiner Anfiht nach dürfen die Gemmen 
der Zwiebeln eben fo wenig, wie die Anollen zu den 
Wurzelgemmen gerechnet werben, da fie wahre Gtengel- 
gebilde find, nämlich verkürzte Zweige. “ 

Was die Entwidelung der Stedlinge betrifft, fo if 
bei ihmen zu unterfcheiven, ob fie im fehlafenden Zus 
flande (wie bei den Holzgewäcfen im Frühjahre) oder 
im grünenden Zufande (wie bei den Kräutern und den 
Holzgewaͤchſen in vollem beblätterten Zuftande) in bie 
Erde gebracht werben. Im ſchlafenden Zuftande muß 
das vorhandene Stärfemehl des Markes die Nah- 
rung zur erſten Wurzelbildung hergeben, im beblätterten 
müffen die Blätter ihren Inhalt an den Stedling zu 
demfelben Zwecke liefern, um die erſten Wurzeln aus- 
zubilden. Sie flerben daher bei jedem Stedlinge nach 
der Ordnung von unten nad oben ab, bis Wurzeln 
fertig find; dann hört aud das Abſterben auf. 

Die ſchoͤne Darſtellung des Verlaufes der Spiral- 
gefäße von der Knospe eines Baumes bis zu den Wur⸗ 
selfpigen, welche der Berfafler S. 34 ausmahlt, if 
leider nur ein Phantafies Gebilde; denn ſo findet bie 
Anatomie die Sache nicht, obgleich die Thatſache riche 
tig if, daß das Kernholz eines Stammes tobt fein 
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fann und die Gaftbewegung durch die Splintſchichten 
dennoch fortgefegt wird. ben fo müßte ein Baum 
nach des Berfaffers Theorie ewig leben; «denn‘« fagt 
er: „der lebende Stamm fann Gemmen bil— 
den, und unvollfommene Gemmen bewirfen 
das Leben deg Stammes.“ Etwas fehr unwiflen 
ſchaftlich erſcheint der ſogleich darauf folgende Sag, den 
der Berfaffer Hinftellt im Bewußtſein, daß die: Bäume 
doc trog Knospen aus Alterfhwäce flerben: „Bon 
den vollfommenen Gemmen haben wir das 
gegen feine Rüdwirfung auf den Stamm, fo 
daß wir das Abfterben ihres Trägers nicht 
als Folge ihrer Bildung anfehen können; 
fondern er ſtirbt eben nur ab, weil feine Ur— 
fade feiner Erhaltung da if.“ Das heißt fo 
viel ald mit kurzen Worten: er flirbt, weil er 
ſtirbt. Da jeder abfterbende Baum nod eine Menge 
ſchlafender Knospen befigt, fo könnte er nach bes. Ver⸗ 
faſſers Theorie unmöglich abflerben. 

Der Sag (5. 40); „Jeder Pflanzentpeil 
ſtirbt nad dem Jahre feiner Entwidelung ab, 
unvollfommene Öemmen aber erhalten fein. 
Leben, bis fie felbf und die Gemmen der aus 
ihnen entfprungenen Zweige fid entwidelt 
baden“ ift ſinnreich und in ſehr vielen Fällen gültig, 
aber nicht in allen; denn abgefehen davon, daß dies 
auch von den Blättern (von Citrus, Prunus, Lauro- 
cerassus, Nerium Oleander etc.) gelten müßte, gibt 
es viele Früchte, welche zwei auch drei Jahre zu ihrer 
Reife bedürfen, wie bei mehreren Nadelholzbäumen, 
Melaleucum-Arten x. Der Sag führt fi alfo auf 
den längft befannten zurück: Jede Frucht fällt, wenn 
fie veif iſt, wie jedes wahre Blatt, feiner Zeit von der 
Pflanze ab. J 

Die (Seite 41) gegebene anatomiſche und morpho⸗ 
logiſche Beſchreibung der Knospen ift fehr unvollfom- 
men; fie paßt nur auf bie Gipfel und einjährigen ſchla⸗ 
fenden Seitenfnospen, nicht aber auf die Adventivlnospen 
des alten Holzes und der Wurzeln. Eben fo einfeitig 
iſt die Darftellung des Embryon und dee Keimens 
(©. 43); denn der Berfaffer nimmt an, daß ſich das 
Stengelchen des Keimes bei der Entwidelung jeberzeit 
verlängert und die Samenlappen mit ben Federchen 
über den Boden erhebt, was body hei einer großen Zahl 
von Pflanzen nicht der Fall. iR (wie z. B. bei Aes- 
culus, bei den meiſtern Gräfern x). Nicht minder 
irrig iſt die Behauptung, daß Wurzelchen und Stengel- 
‚ben des Embryos im der Frucht noch nicht als ver⸗ 
ſchiedenartig zu erfennen find; denn in ber Regel er . 


fcheinen fie bei den Phanerogamen fehr deutlich gefon- 
dert, wie er fie in jeder Erbſen- und Rinfenfuppe leicht 
unterſuchen kann; noch fhöner fann er dies bei den 
Bohnen und Wallnüffen fehen. Uebrigens wollen wir 
uns mit dem weiteren hier von dem Verfaſſer Vorge: 
tragenen. nicht ferner befaffen; da er über dieſen Gegen: 
fand wenigere Kenütniffe zu befigen ſcheint, und fein 
Wiſſen zu feinem Nachtheil zur Schau trägt; denn fonft 
könnie er nidt behaupten, dad Würzelchen zeige 
im Samenforne feine centrale, fondern immer eine 
peripherifhe Lage 

Wenn der Berfaffer je ofulirt hätte, fo hätte er 
fehen und wiflen müffen, daß jede Knospe eine Art 
Würzelhen hat, und daß ein Dfulirauge nie anfchlägt, 
wenn dies Würzelhen Cein wahrer Gefäßbündel mit 
Mark) bei dem Ausbrechen des Auges am Edelreis 
hängen bleibt. (S. 49. 

Was der Verfaffer in den folgenden Blättern dar- 
legt, find Alles Längft befannte Sachen über die Stel- 


fung der Laub» und Fruchtgemmen. Unglüdli aber | 


iſt er auch hier wieder im Generalifiren, indem er ale 
Refultat feiner Betrachtung zufammenfaßt : » Wir müffen 
daher die Gemme für eine Vorbildung der Frucht halten, 
für eine Frucht, welde zwar fhon ihren Zwed 
als Fortpflanzungs- Mittel erfüllen kann, 
aber der Form nad nod nicht die Bollfom- 
menheit des Samen erreicht hatz- denn biefer 
Say widerſpricht der Eriftenz der Fruchtgemmen; wie 
fie bei Prunus Armeniaca, bei Salix, Pinus, Juglans, 
Hippopha®, Daphne Mezereum etc. und bei den meiften 
Bäumen mit blogen Frucht: oder Blüthengemmen vor⸗ 
fommen, und auch felbft denen mit gemifchten Gemmen. 
Wie kann die Gemme des nämlichen Kaͤtzchens von Pinus 
als eine Frucht betrachtet werden, welche ihren Zweck 
als Fortpflanzungsmittel für ſich fhon erfüllen kann? 

Auf Seite 49 betrachtet der DVerfaffer die Gemmen 
gar als einen Compler von Früchten, als mehrere 
mit einander zu einem Ganzen verwadfene 
Früchte. Das wil er am Weinſtock nachweifen, bei 
welchem an den unteren Knoten fid je eine (vielfrüch⸗ 


tige) Traube und eine Gemme gegenüberftehen, demnach 


. die Gemme ein Complex unvolffommener Früchte fein 
müffe. Der Berfaffer betrachte aber die Entwickelung 
der Traube genauer! Sie if} immer gipfelftändig bei 
ihrem Hervortreten aus dem Stengel und wird Kos 
durch eine ſogleich nachher ſich entwickelnde blattwinkel⸗ 
ftandige Knoepe auf die, dem Blatte abgewendete "Seite 
Damit hat die wunderbare Enidedung des 

offers hr Ende gefunden. 
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Was der Berfaffer über Iebendig gehärende Pflan⸗ 
zen, über Auswachfen ber Fruchtaxen bei geflörter 
Blüthe oder Fruchtbildung anführt, fpricht gar nigt 
zu Gunſten feiner Anſicht. In der Grasrispe feimende 
Samen zeigen nichts von verwachfenen Früchten. Wenn 
eine Nofe in einen Stengeltrieb auswächſt, werden 
Biumendlätter und Eychen zu Blättern; wenn die Blüm 
chen im 'Blüthenfopfe eines Spnegenefiften einmal lang: 
gefieft erfpeinen, und der Aehre zueilen, wozu ber 
Bluthenſtand ohnehin eigentlich gehört, was foll tas 
für jene Anſicht beweifen® Daß bei den wilden Zwie 
belarten die Blüthen oft in Bulbillen verwandelt wer: 
den, fpricht dafür, daß jeder Frucptfnoten ſelbſt mır 
eine einfache Frucht vorftellen oder ausbilden fann, Daf 
das Samenforn eben auch nur. eine freie Knospe if, 

Damit ſcheiden wir von dem Werke, beffen, wie es 
ſcheint, noch funger Verfaffer darin zwar den Bewei 
niedergelegt hat, daß er in den Gärten mit offenm 
Augen -viele Beobachtungen gemacht, fie aber in den 
meiften Fällen für neu gehalten und bei einer grofn 
Neigung zum Tpeoretifien, ſogleich allgemeine Folge 
rungen daraus gezogen hat. Dazu darf er noch länger 
beobachten, und feinen Meiſter Link nachahmen, welder 
weit weniger generalifirt, ale er fönnte. 

Wenn wir dem Berfaffer in vorſtehender Aecenfion 
feines Werfleins eine forgfame Aufmerffamfeit fein 
Lehrfäge gefyenft haben, fo möge er daraus erfennen, 
daß wir feiner Arbeit, wenn auch unvollfommen, dr 
nod eine Ehre angethan haben, und ſich dabei k: 
ruhigen; dies aber zugleich als einen Sporn zu fern 
ren Beobachtungen und Berichtigung ober befferer Br 
grünbung feiner Anfihten und Folgerung anſehen m 
benugen. Dr. Kittel, 


— 

















3. 


Ueberſicht der Reſultate mineralogiſcher For ſchun⸗ 
gen im Jahre 1843 von W.Haidinger. Mt 
1 Tafel. Erlangen, 1845. Berlag von er 
dinand Enfe. Brodirt mit Schmutzdede und 
150 Seiten, Tit., Vorrede und Regifter, in gr. & 


Profeſſor Gloder in Breslau hatte nach dem € 
ſcheinen feines Grundriffes der gefammten Mineralogt 
Nümderg, Schrag. 1839) die Nachtraͤge, welche in 
Folge‘ neuerer Entdeckungen und Unterfuhungen im Or 
biete ber Mineralogie dazu nothwendig geworben marfl, 
in Form von Suppfementbänden in demfelben Verlag: 
herausgegeben, und die Refultate mehrerer Jahrgängt 
in einen Hauptbericht zufammengefaßt. Dieſe Arhrit 


erfreute ſich des Beifalls der Mineralogen und ter 
Naturhiftorifer überhaupt, und man hatte nur zwei 
Anftände dabei: 1) daß ſich fene Berichte an das Lehr⸗ 
buch von Glocker's anfhloffen, und 2) daß fie nur 
nad einem Eyclus von. mehreren Jahren erſchienen. 

Der erfle Einwand if eigentlich richtig; da man 
bei folgen Berichten doch jedenfalls eine Anordnung 
befolgen muß und eine andere Spflematif auch wieder 
denfelben Vorwurf nach ſich zieht. Eine alphabetiſche 
Anordnung würde anderfeitd viele Wiederholungen ver⸗ 
anlaffen und dadurch neue tadeluswerthe Mißſtaͤnde 
herbeiführen. 

Der zweite Einwand ift für den Mineralogen von 


Profeffion, der ſich nicht alle die zahlreichen Zeitſchriften 


der verſchiedenſten Art, in denen mineralogiſche Arbeiten 

erſcheinen, um theures Geld halten, und wenn fie ihn 
durch Bibliotheken auch zu Dienften ſtehen, nicht jeden 
Augenblid- des Bedarfs nachſchlagen fann, aber doch 
früh genug mit der Wiſſenſchaft forsfehreiten will, aller- 
dings von einiger Erpeblichkeit, Diefer Grund (all 
jãhrliches Erſcheinen der Berichte) war es offenbar au, 
welcher die deutfchen Naturforscher, bei ihrer Berfamm- 
Yung in Gratz 1844, veranlaßte, unter fih bie Her 
ausgabe von Iahresberichten über bie Fortſchritte 
der Naturwiffenfchaften nach ihren‘ einzelnen Sparten 
zu beantragen. Für die phyſiologiſche Botanik hatte 
die Aufgabe bereits früher in den Berichten von Meyer 
und nach deſſen Tode von Einf, im der Zoologie von 
Wiegmann und von Eridfon, dann von Germar 
ihre theilweiſe Erlebigung gefunden; in der Mineralogie 
hatte Berzelius ſchon längft vonder chemiſchen Seite 
her das Seinige gethan, aber immer fo ſpät und mite 
unter fo fubjeetiupartheyifch, daß faſt von allen Seiten 
eine Bearbeitung von anderer Hand gewünſcht wor⸗ 
den war. 

Für dicſen Zweig der Naturgefchichte hat nun bie 
Berfammlung der Raturforfcher Herrn Haidinger, 
als Mineralog und Schüler von Mohs mit der Ber 
arbeitung betrauet. Ich muß geftehen, daß bie Aus⸗ 
führung einer folchen Arbeit, welche ohnehin nur am 
dem Sige einer reichen Bibliotyef und ſouſtiger tor 
foieliger Hükfsmittel moͤglich if, für mi eine, ihrer 
langweiligen und mühefamen Ratur nad, töbtente Ber 
ſchaͤftiguug wäre. Deflo verbienkvoller ift die Been⸗ 
digung berfelben durch einen Gelehrten, welder mehr 
zu leiten im Gtande iſt, als gewiſſenhafte Exrerpten 
aus den voluminöfeften Zeirfchriften zu machen und da⸗ 
bei ſein Urtheil in vielfacher Beziefung gewaltfem zu 
unterbrüden. 
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Daß die Arbeit ſich durch Präcifion bei moͤglichſter 
Bollßaͤndigkeit auszeichnet, Tann von einem gemanbten 
Mineralogen, wie Haidinger, nicht anders ald er- 
wartet werben, und dem ift eo auch alſo. — Daß bie 
Artifel nah dem Mohs'ſchen Spſteme georbnet 
worden find, fonnte man ſich denfen. Das wird, wie 
ich oben ſchon bemerkt habe, bei manchem Mineralogen 
anftößig erſcheinen; denn dieſes Syſtem, fo ſinureich es 
iſt, hat dennoch wenig Nachfolger gefunden. Man hat 
das Gute aus ihm benugt, ohne ihm nachzubeten. 
Unterbefjen iſt das Syſtem bei folhen Aufgaben immer- 
hin gleichgültig. Subjective Farbung wird ein folder 
Bericht nie ausfchließen. Dies zeigt fih aud insbe⸗ 
fondere bei der Aufführung der geognoſtiſchen und der 
allgemein mineralogifhen Arbeiten und Lehrbücher; wo 
Haidinger fih zu den abfoluten Plutoniften und zu 
den kryſtallographiſch diagnoſtiſchen Mineralogen ſtellt 
und über ein Kennzeichen in einem Lehrbuche eifert, das 
er nicht einmal nennt, und „dag Mineral nimmt 
den Eindrud bes Fingernagels ana gegenüber 
der Moh s'ſchen Härteffale als nichtsfagend be 
zeichnet, Den Härteflufen von Mobs fann man bie 
vollſte Gerechtigfeit widerfahren laſſen und dennod ein 
fo leicht erfennbares, ſehr treffendes Kennzeichen 
in eine Characteriftif aufnehmen. 

Drud, Papier und Sag find gut, die Tafel aber 
iſt ſehr ſchlecht lithographirt. Das Regiſter if eine 
Zugabe, welche den Gebrauch des Wertes erſt recht 
möglich macht. Dr. Kittel.» 


4. 


Theoretiſch praftifhe Anweifung zur Erzier 
hung, Behandlung und Benubung der Pris 
vatforften von Daniel Pood, Rentmeifler und 
Oberfoͤrſter. In Commiſſion bei Nieten u, Mollon- 
hoff in Mühl heim a. d. R. XV. u. 334 Seiten 
in 8. nebſt 2 Tafeln Abbildungen. 


Nah dem Datum der Vorrede erfchien dieſe Ans 


‚weifung fm Jahr 1842 und iR nun mit veränderter 


Firma ‚neu verfandt worden, In der Finleitung moti- 
virt der Verf. dieſelbe durch den herabgefommenen Zur 
Hand der. Privarforften und feine beinahe 50jähr. Forſt⸗ 
praris. Er handelt in der erfien Abtpeilung "von 
den erforderlichen Vorarbeiten bei beabfidhtigtem Ueber⸗ 
gange vom ungeregelten zum regelmäßigen Forfibetriehe,- 
in der zweiten „von der Erziehung der Wälder, « 
hierin im erfien Abſchnitt „die Holzzucht, sa zweiten 
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„von dem Holzanban, im dritten » von der pfleglichen 
Behandlung der Wälder“ und im vierten von den 
übrigen Wirthſchaft⸗Arten,“ in der dritten Abtheilung 
"von der Anwendung der in der vorftehenden Abthei⸗ 
fung enthaltenen Regeln auf gegebenen Bewirthſchaf- 
tungsfälle oder dem Wirthſchafts⸗Plane. / Den Beſchluß 
macht eine » Infiruction für Verwalter von Privat: 
forſten · 

Daß in einem ſolchen Buche keine Bereicherung der 
Wiſſenſchaft zu finden ſei, kann ihm nicht zum Vorwurfe 
gereichen. Es genügt, wenn es dem Bedürfniſſe eines 
Privaten entſprechend die Bewirthſchaftung und Benugung 
des Walds richtig und deutlich in bündiger Kürze lehrt. 
Der Berfaffer gibt fih ale einen Mann zu erfennen, 
der allerdings mit dem Meiften, das er vorträgt, prafs 
tiſch befannt zu fein ſcheint, aber denn doch, bei dem 
beiten Willen, weit davon entfernt ift, Meifter feiner 
Aufgabe zu fein, was bei einer populären, mehr für 
Laien beftimmten Anleitung noch im höheren Grade er- 
fordert wird, ald in Mittheilungen an Fachgenoſſen. 
Schon der ganze Plan des Werkes enifpridt nicht 
feiner Beſtimmung und ift bei großer Weitwendigfeit 
und vielerlei Rubrifen, unter welchen man vergeblich 
eine beftimmte Belehrung ſucht, mit Unbehülflichkeit 
ausgeführt. Der Stand der Wiſſenſchaft, der dabei 
zum Grunde liegt, ift derjenige vor beifäufig 30 Jahten, 
obgleich gerade die Fortfchritte der neueren Zeit für den 
Pripatforftbefiger viel Beachtenswerthes barbieten, na- 
mentlich im Fache der Holzkultur und Ertragefhägung. 
Bei letzterer Rellt der Verf. befondere, nah Sortimen⸗ 
ten fpecificirte Ertrags-Berechnungen für alle, felbft die 
entfernteften, Perioden, auf und liefert ein weitläuftges, 
ſchwerverſtaͤndliches Tabellenwerf, das geeignet ift, den 
Privatforfibefiger vor dergleichen Operationen zurückzu⸗ 
ſchrecken. 

Druck und Papier ſind an ſich ziemlich gut, der 
Sag aber fo weitläufig, daß er auf Verwendung moͤg⸗ 
lichſt vielen Raums berechnet ſcheint. Die Anbildungen 
find ſehr mangelhaft. 

Da nad dem Gefagten das vorliegende Buch feine 
Stimmung nicht erfüllt, darin nichts Neues vorfommt 
und mandes darin Vorkommende etwa nur für die 
Gorfibefiger der Provinz Weſtphalen, welche ber Verf. 
vorzügfih im Auge hat, einiges Zutereffe darbieten 
dürfte, fo glaubt Referent die Refer diefer Zeitung mit 
Beleuchtung der Einzelpeiten nidt kepelfigen zu dürfen, 

28. 














5. 


Monographien der Säugethiere, bearbeitet von 
Profeffor Dr. H. R. Schinz. Mit Abbildungen 
nad der Natur und den vorzüglichſten naturmiflen 
ſchaftlichen Werfen; gezeichnet von I. Kult. lies bis 

n bies Heft. 4. Zürich, Meyer und Zeller 1843, 
1844, 1845. . . 


Das vorliegende Werk, in welchem dem deutfden 
Jager einheimifhe Wildarten und auch fremde Ge⸗ 
ſchlechtsverwandte derfelben in effigie vorgeführt wer: 
den, im Allgemeinen wie im Befondern für die Lefer 
der Korft= und Jagdzeitung anziehend, gibt Referenten 
zunähft Beranlaffung zu einigen Bemerfungen übe 
Thier-Monographien. 

Daß diefe Abtheilung natunwiffenfchaftlicher Arbeiten 
am meiften dazu beitrage, die Kenntniß der Thiere u 
fördern und Lüden auszufüllen, deren die zoologiſchen 
Lehr» und Handbücher immer noch enthalten, wird Nie 
mand verfennen, der fi mit dem Studium der Natur 
geſchichte befaßt. Allein Monographien vermögen nur 
dann den bezielten Nugen ganz zu leiſten, wenn bier 
felden mit jener erfhöpfenden Grundlichkeit bearbeim 
find, wozu forgfame Auffuhung und Benugung ir 
Quellen und eigne "Beobachtungen befähigen. Im dieſet 
Hinfiht war eine Monographie des Evelwildes in der 
Zeitfeprift für das Forſt / und Jagdweſen, mit befon: 
ver Rüdfiht auf Bayern, herausgegeben von Behlen rin 
beachtungswerther Verſuch und mißliebig ift Referenten 
daß gegen die ansgeſprochene Abficht des Herausgebers 
weitere Monographien der deutſchen Jagdthiere nd 
nicht geliefert worden find. Sind Abbildungen Jr 
gaben folder Monographien, fo wird deren Bearbeiuug 
noch ſchwieriger. Das Unternehmen ſelbſt iſt und bieht 
aber verdienſtlich und lohnend, verfolgt daſſelbe feinen 
Weg mit richtiger Auffaffung der natürfichen Defonomit 
der Thiere, namentlich der Jagdthiere und mit auf 
merffamer Beobachtung derfelben in ihren verfehiebeun 
Tebenszuftänden und Funktionen. Solche Monographie 
tönnen daher nur im Wunſche aller Freunde und Pier 
der. Wiffenfhaft liegen. 

Zurüdtommend auf das hier in Rede ſtehende Berl, 
iſt von dem Herausgeber, der, inzwiſchen von einen 
andern · Geſichtspunlte bei feiner Arbeit ausgehend, Ib 
auf kurze, deffriptive Angaben beſchränkt, Gutes Wi 
erwarten, was fi aud in der Hauptſache bewaͤbtn 
Nach dem Plane des Werkes ſoll jede Gattung fo de 
arbeitet werden, daß nach unb nad) Abbildungen der 
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befannten Arten, ſowie Skelett, wenigſtens des Kopfes, 
oder des Gebiſſes, wo ſolches befannt, von einer Art 
beigefügt wird, und es ſoll vorzüglich darauf gefehen 
werden, unentbedfte ober bieher noch nicht ober fehfecht 
abgebildete Tpiere zuerft abzubilden. Die Tafeln, welche 
einer Gattung angepören, werden nummerirt, und ber 
dazu gehörige Text beſonders paginitt, fo daß jede neue 
Entdeckung nachgeliefert und eingefhoben werben kann. 

Jede Ordnung mit einem Titelblatte, enthält die 
Angabe der Kennzeichen der Ordnung und eine Ueber 
ſicht der dapin gehörigen Familien. Jede Monographie 
macht aber ein Ganzes für fih aus. Größere Gat« 
tungen füllen unter fi) mehrere Hefte nad) einander, 
jedoch ſo, daß als Abwechslung auch andere, kleinere 
Gattungen, welche wenige Arten enthalten, mitgeliefert 
werben. Vorerſt werben in nacheinander folgenden 
Heften die Gattungen der Padpdermen erfcheinen, zu 
welchen Originalien für wenigſtens 40 Tafeln bereit Tie- 
gen. Foſſile Gattungen und Arten find für einmal 
ausgefchloffen, und es werben diefe Hefte zur Beleuch⸗ 
tung ber unter der Preſſe ſich befindlichen Synopsis der 
Säugethiere dienen. 

In den erſten 6 Heften find folgende Thiere ber 
ſchrieben und abgebildet: 

1. Heft. Bon der Familie der Springfüßler, Ma- 
eroscelides: 1) der gemeine, M. typieus; 2) ber ohr⸗ 
fledige, M. rupestris; 3) der furzrüßlihe, M. brachy- 
rhynchus; 4) der Jntufie, M. Intufi; 5) Edwards-M. 
Edwardii; 6) RogetisM Rozeti; 7) ber Panda, Ailu- 
rus fulgens, der große Beutelhund, Thylacrinus cy- 
nocephalus. Bon den Beutelthieren, Marsupialia, der 
geftreifte Ameifenbeutler, Myrmecobius fasciatus. 

2. Heft. Diehäuter, Pechydermata: 1) das Kam- 
perfche Rhinozeros, Rh. Camperi; 2) das flumpf- 
nafige, Rh. simus; 3) das Keitloa, Rh. Keitloa; 
4) das breitfragige, Rh. cuculatus; 5) das fumatrai- 
fe, R.-Sumatrensis, 

3. Heft enthält auf 6 Tafeln die Abbildungen vom 
indifen, Rh. indieus; javaniſchen, Rh. Sondaicus; 

« dann von der Familie Schweine, Suida, bie. Abbildungen 
des Schweins-Tapirs, Tapiras Suillus, mit dem. Jun⸗ 
gen, des Tanghaarigen, T. villosus, des zweifarbigen, 
Tapirus indieus, des warzigen Schweind, Sas ‚verra- 
cosus. Den Tert zur Gattung » Schwein» enthält-bas 

4. Heft und noch folgende Abbildungen und Be- 
ſchreibungen: das Bindefchwein, „Sus vittatus; das 
Bart- Schwein, altes und junges, S. barbatus; das 
timorifhe Schwein, 8. timoriensis; das celebiſche 
Schwein, 8. celebensis; der Hirſch⸗Eber, Männden, 











Weibchen und Junges, 8. babirussa; das papuenſiſche 
Schwein, S. papuensis; das ſiameſiſche Schwein, 8. 
sigmemsis; das Wildipwein, Kopf des Keulerd, dann 


Bache und Friſchlinge. 


5. Heft. Das Larven⸗Schwein, 8. larvatus; das 
aethiopiſche Warzen-Schwein, Phachochoerus aethio- 
picus; Aelians:Wärzen-Schwein, Ph. Aelianiz M. u, 
W. Haldband-Nabel-Schwein, Dietyles torquatus; weiß. 
lieferig Nabel-Schwein und Junges, D. labiatus; Fluß ⸗ 
pferd, Hippopotamus amphybius. 

6. Heft. Zunächft das Bildniß und das Autograph 
des Herausgebers Profeffor Schinz. Dann die Abbil- 
dungen des aflatifchen Elephanten, Elephas indicus; 
des afrifanifhen, E. africanus; des fapifchen Klipp- 
ſchliefers, Hyrax capensis; des fyrifchen Klippſchliefers, 
H. Syriacus; und des vothföpfigen Klippſchliefers, H. 
ruficeps. 

In diefen Monographien find allerdings dem größer . 
ven Publifum ſchwer zugängliche Werke in fremden 
Sprachen fleißig benugt und gute Copien von Abbils 
dungen, namentlih aus’ englifhen Werfen, geliefert; 
hierdurch verliert zwar die Arbeit in, der Art, daß bie- 
felbe nicht mehr ausſchließlich dem Verfaſſer angehört, 
was auch jedenfalls ſchwer if; inveffen ‚Hört das Werk 
dadurch nicht auf, werthvoll und für die Mehrheit der 
mit der Naturgeſchichte ſich beſchäftigenden Freunde der- 
felben, welche dieſelbe Wiffenfchaft nicht gerade zu ihrem 
Fachſtudinm machen, und die bereits Heren Brodmanns 
lithographirte Abbildungen befigen ober doch fennen, 
eine angenehme Erfcheinung zu fein, daher Referent das 
Wert — von dem nad) dem Profpectus fährlih 6 bie 
8 Hefte erſcheinen werden, und deren Preis à 1 Rthlr. 
6 ggr. oder 2 fl. 6 fr. pro Heft bei der guten Illumi— 
nirung (die Hefte mit fehrdarzen Kupfern koſten die 
Hälfte) micht hoch if — zu empfehlen fein Bedenfen 
tragen fann, 


6. 


(Die Preuß. Staatsforfiverwaltunge- 
tunde von Scheden betr.). 


. Bon einer Reife zurüdgefeprt finde ich das Juliheft 
der Forſt⸗ und Jagdzeitung vor und darin bie foge- 
nannte Berichtigung des Herrn Negierungs- 
und Forfi-Referendarius Scheden. 

Im Intereffe der jungen, fih dem Forſtfache wid⸗ 
menden Männer, vorzüglich in den weſtlichen Provinzen 
Preußens, wiederhole ich mit Rüdfiht auf meine dienft- 
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Erklärung. 


liche Stellung, fo daß es als eine amtlide Erklaͤrung 
angefehen werben Tann. 

D Das nicht alle Realſchulen, welche Zeugniffe der 
Reife ausftellen, geeignet find, die Schulbilduug zu ger 
währen, vie zus Aufnahme bei ber hiejigen Forſtlehr⸗ 
anftalt verlangt werden, fondern nur bie in dem zwei— 
ten Hefte des 20ten Bandes der frit. Blätter Seite 32 
und 33 aufgeführten. Zu biefen kommen jedoch jetzt 
noch gemäß der mir mitgerheilten hohen Minifterials 
Verfügungung a) bie Friedrich» Wilhelm: Schule in 
Stettin, 5) die Luiſenſtädtiſche höhere Stadtſchule in 
Berlin. 

.D Daß es vollfommen der Wahrpeit gemäß ift, 
dag zur Aufnahme in das, Fönigl. reit. Feldjägercorps 
das Zeugniß der Reife eines Preuß. Gymnaſii einer 
höhern Realſchule erforderlich if. 

3) Daß überhaupt in Neuftadt Feine Zöglinge, 
gleich viel ob Inländer oder Ausländer aufgenommen 
werden, welche fih nicht durch Schufzeugniffe über ihre 
genügenre Schulbildung ausweifen. 

Den übrigen Inhalt der Scheden'ſchen Berichtigung 
übergehe ich hier, indem id) nur vorläufig bemerfe, daß 
auf Grund deſſelben auf eine fiscalifhe Unterfuhung 
gegen den Verfaſſer deffelben ‚und Beftrafung wegen 
Pasquills und ſchwerer wörtliher Beleidigungen gegen 
mid) bei dem fönigl. Ober⸗Landeegerichte in Infterburg 
von mir angetragen worden fl. 

Zu feiner Zeit werde ich das Nähere darüber mit- 
tpeilen. Ob die wohlloͤbliche Redaction diefer Zeitung 
gleichfalls wegen Verbreitung dieſes Pasquills gerichtlich 
in Anſpruch genommen werden fann, habe ich ber Be- 
urtheilung eines geachteten bayrifchen Rechtsgelehrten 
anpeim geftellt. Gewiß wird es aber jeder unbefangene 
Leſer migbilligen, dag Wohldieſelbe diefe Zeitſchrift dazu 

= hergibt, fie zum Sprachfaale aller Derjenigen zu machen, 
die nichts weiter beabfihtigen, als mich perſoͤnlich an- 
zugreifen und herabzumürdigen, wenn biefe Angriffe, 
"wie der Scheden'ſche Aufſatz zeigt, auch nicht in der 
entfernteften Beziehung zur Wiffenfhaft oder zu ber 
beabſichtigten Rechtfertigung ſtehen. 

Keine Redaction, welche auf ihre Ehre hält, wird 
fih dazu hergeben, ſolche reine Pasquille zu verbreiten 
und fih zum Werkzeuge perfönfich gemeiner Rache zu 
machen. 

Neuſtadt, den 9. October 1845. Dr. Pfeil. 


Bemerkung der Revaction. 


Here Oberforſtrath Pfeil iR im einer unrihtigen Anficht 
befangen; denn es if hier nicht von einem Pasquille, worunter 
azunaͤchſt eine Schmaͤhſchrift verſtanden wird, ver überdies, nach 
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ven Beftimmungen einzelner derlſchen Geſetzgebungen, An 
mität nur den Stempel des, die Anfhuldigungen von Bar 
brechen und firafbaren Handlungen enthaltenden Pasquilles a 
drüdt, die Rede, fondern es ſteht nur eine Antikritik in Arage, 
Die Schrift des Herrn Regierungs« und Forft » Referendarius 
Scheden wurde von Herrn Oberforftrath Pfeil ver Beurteilung 


"unterzogen. Der. Berfaffer, durch diefelbe ſich verlegt glaubem, 














Abeint vorausgeſetzt zu haben, Herr Oberforftratp Pfeil nme 
einer Erwiederung bie Aufnahme in feine Zeitfchrift verfagen, 
and wählte zur Berbreitung verfelben die allgemeine Zork- ım 
Sagezeitung. Die Redaction würde der Deſtimmung ihre 
Blattes, Drudisriften durch getreue Aufnahme des Für m 
Wider zu beleuchten, entgegengehanvelt und den Ruf ibn 
Unabpängigfeit und Unpartheilichkeit in Zweifel gefeßt haben, 
hätte fie die Scheden'ſche Antikritik zurücwveifen, und dadurq 
über die Wahrheit des Inhaltes, und ipren moraliichen Che 
rafter abſprechen wollen. Ueberdies werben ſich Herr Dim 
forſtrath Pfeil gefällig deſcheiden, daB bei den häufigen Ca 
flieten, welche Dieſelben bisper mit Fachgenoſſen gehabt haben 
die Präfumtion nicht fo unbedingt für Sie ſprechen fann, m 
alles Mißllebige, was bezüglich des Herrn Oberforſtrathes g 
fagt wird, vorweg als unwahr. zu erflären. 

Bas Hier eigentlich als injurids betrachtet werben mög, 
find einige ſtarke Ausdrücke in der Antikritit, der man es ala 
dings anfteht, daß fie in einer gereizten Stimmung geigrien 
wurde, was au bie unterfertigte Redaction beſtimmie, einige 
Stellen zu mitigiren, fi jedoch zu einer ſolchen Reinigung 
des Aufſatzes nicht befugt.haltend, wodurch jedes Wort, wi: 
ches Herrn Pfeil befeivigend ſcheinen mochte, und damit da 
be.eichnende Ausdruck weggefallen, und der Sinn des gann 
Auffages alterirt worden wäre. Auch hängt bei manchen Ak 
drücken ver Grad ehrenverletzender Beleidigung davon ab, mt 
und unter welchen Beziehungen fle gebraucht wurden; I 
iſt 3. 8. bei ver Anſchuldigung einer Fälſchung wohl zu un 
ſcheiden, ob fi diefelbe auf Urkunden bezieht, oder ob um 
nur gemeint it, es fet in Bemerkungen über ein Buch einpun 
Stellen ein anderer Sinn untergelegt, oder auch diefelben udi 
mit den Worten des Berfaffers ausgehoben worden. Da den 
Seven, dem Herrn Oberforftratpe Pfeil mit offenem Bıfrt 
entgegentretend, fih auf Thatſachen beruft, fo find vie Mittel 
gegeben, venfelben wegen behaupteter Berläumdung gerigtit 
gu verfolgen, und hat er es fih, im unterfiegenden Balt- 
fetbft zuzuſchteiden, Öffentlich compromittirt zu werden, Seldt 
Vorgänge Können ädrigens, das Refultat fei, welqes es welt: 
mtr die woplipätige Folge haben, dazu beizutragen, dab Be 
cenſionen und Antitrititen auf dem Standpunkte ver Sacht n 
und‘ Einwirkungen gehäffiger Perfönlicteiten fern gebultt 
werden. 

Was endlich die ver Redaction ber dorſt · und Jagdzeitung 
angedrodte, gerichtliche Belangung angeht, fo wird der 1 
Rate gezogene dayeriſche Rechtegelehrte — iſt dieſem auch fir 
ahnlicher Fall, wo die Redaction in allen Inſtanzen niet 
Verurtheilung des Klägers in die Koften obfiegte, nicht betann 
geworden — dem Herrn Oberforftrathe Pfeil demerklich mathen 
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müſſen, daß vemfelben der Erfolg der intendirten Klage nur 
die Heberzeugung geben fönne, die Rebaction der Forft« und 


Jarpgeitung habe fi der Verbreitung eines Pasquilles nicht | 


ſchuldig gemacht. 

Die Schlußworte der beſprochenen Erklaͤrung zäplen übri⸗ 
aens zu jenen kühnen und übereilten, fich ſelbſt entwerthenden 
Aeußerungen, an welche Herr Oberforſtrath Pfeil das ger 
publitum längft gewöhnt hat. 

Die Revaction 
ver allgemeinen Forft- und Jagdzeitung. 


T. 


Archiv der Forſt- und Jagdgefeggebung der 
deutſchen Bundesflaaten. Herausgegeben 
von St. Behlen. Neue Folge. Bd. L, IL, UL 
1844. Freiburg im Breisgau, Verlag ver Fr. 
Wagner’fden Buchhandlung. IV., V., VI Band 
1. Heft und VII. Band 1. Heft. Berlag von I. D. 
Sauerländer zu Frankfurt a M. 1845. 


Mit dem XX.. Bd. ſchloß ſich die erfte Reihe diefer 
Geſetzſammlung, deren Inpaltsüberficht des ebenbemerf- 
ten Bandes 2. Hft. enthält. Von der neuen Folge find 
die oben bemerften Bände und Hefte erfchienen; des 
VIL Bandes 2. Heft iſt unter der Preſſe und des 
VI. Bandes 2. Heft, die neuere, tyroliſche Forft- und 
Jagdverorbnungen, durch befondere Umſtande zurüdge- 
halten, folgt nun ebenfalls. 

Dem in der Anfündigung befannt gemachten Plane 
waren im 1. Hefte des XVII. Bde. einige nachträg-⸗ 
liche Bemerkungen beigefügt worden, worauf in dem 
Vorworte zum 1. Hefte I. Bandes n. F. Bezug ges 
nommen if. Das Archiv wird demnach fortfahren : 
Die in den deutfhen Bundesflaaten, im Gebiete der 
Forſt- und Jagdvermaltung ergebende Gefege und 
Verordnungen, infofern diefelbe nicht eine beengte lokale 
Tendenz haben, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen; 
beſtimmt zugleih die Sammlung der Forft- und Jagd- 
gefege der deutſchen Bundesftaaten von Behlen und 
Laurop — wovon nur die Das Königreich Bayern, das 
Großherzogtum Baden und das Herzogihum Naſſau 
umfaffenden Bände erfchienen find — zu ergänzen. 

In das Archiv find von einigen Ländern nur wenige 
oder gar feine Verordnungen "aufgenommen worden, 
weil biefelbe dem Herausgeber nicht zugänglich waren, 
der diefe Lücken auszufüllen ſich fortwährend bemühen 
wird und hierin auf alfeitige Unterflügung, beſonders 
von den Regierungs- und Forſtbehoͤrden fih Hoffnung 
madıt. 
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Obgleich daffelbe zunächſt die deutſchen Bundes- 
ſtaaten umſchließt, fo kann doch nur von Intereſſe fein, 
auch die wichtigeren Fork» und Jagdgeſetze der Nach⸗ 
barlänber deutſcher Zunge nicht unberücfichtigt zu laſſen. 

Sowie der Behlen-Laurop'ſchen Forſt und Zagt- 
pefegfamınlung die Ueberfiht der forſtſtatiſtiſchen Ber 
‚hälmiffe — mit Einſchluß der Jagd — der "betreffenden 
Bänder vorausgefhidt ift, fo wird nun diefelbe auch 
bezüglich der Übrigen, deutſchen Staaten als befondere 
Bugabe des Archives geliefert werben, dadurch eine aus 
genaueren Duellen geſchoͤpfte vollſtaͤndige Forft- und 

N Jagrftarifit von Deutſchland vorbereitend. Sich er 


gebende Aenderungen in der Waldflaͤche, Vezirts- Ein- , 


theilung / Dienftorganismus u. f. w. werben fortgehenb 
mitgetheilt. 
Inhbalt der Hefte 

Erfter Band. Erftes Heft: J Großher— 
zoglich Heftifhe Fork- und Jagd» Gefege, 
Berordnungen und Inftructionen, von 1842 
und 1843, — N. Churfürſtlich Heſſiſce 
Forſt- und Jagdgeſetze und Berordnungen. 
— IM. Oroßherzogl. Sächſiſche Forſt- u. Jagd- 
gefege, Verordnungen und allg. Verfügun— 
gen, von 1830 mit 1834. — IV. Großher- 
zogl. Mecklenburg Schwerinſche Forft- und 
Jagdgeſetze, Verordnungen, Inſtruktionen u. 
allg. Verfügungen, von 1805 mit 1842, 

Zweites Heft: L Königlich Sähſiſche 
Forſt- und Jagdgefege, Verordnungen, In: 
fiructionen und allgemeine Verfügungen, 
von 1807 mit 1840. — IL_Röniglih Hanno- 
verfhe Forſt- und Jagdgefege, Verordnun— 
gen und Inftruftionen, von 1844, 

Zweiter Band. Doppelpeft: Königlich 
Baperiſche Fork- und Jagdgefege, Berord- 
nungen, allgemeine Berfügungen und In— 
Rruftionen, von 1840 mit 1844, , 

Dritter Band. Erfies Heft: Herzoglich 





Braunfhmweig’fhe Forſt- und Jagdgefege, 
Merorbnungen, allgemeine Berfügungen u. 











Inftruftionen, von 1840 mit 1843. 
Zweites Heft: Herzoglih Braunfhweig- 

"fe Forſt- und Jagdgefege, Verordnungen, 
Inftruftionen und allgemeine Verfügungen, 
von 1844. 

- Vierter Band. Doppelheft: Herzoglich 
Braunfhweig’fhe Verordnungen und allge: 
meine Verfügungen, von 1814 mit 1841. 
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liche Stellung, fo daß es als eine amtliche Erflävung 
angefehen werben Tann. 

2 Da$ nicht alle Realſchulen, welche Zeugniffe der 
Reife ausftellen, geeignet find, die Schulbilduug zu ger 
währen, die zus Aufnahme bei der hiejigen Forſtlehr⸗ 
anflalt verlangt werden, fondern nur bie in dem zwei⸗ 
ten Hefte des 20ten Bandes der frit. Blätter Seite 32 
und 33 aufgeführten. Zu biefen fommen jedoch jetzt 
nod gemäß ver mir mitgerheilten hohen Miniſterial⸗ 
Verfügungung a) die Friedrich - Wilhelm - Schule in 
Stettin, b) die Luifenftädtifhe höhere Stadtſchule in 
Berlin. 

2) Daß es vollfommen der Wahrheit gemäß ift, 
daß zur Aufnahme in das, Fönigl. reit. Feldjägercorps 
das Zeugniß der Reife eines Preuß. Gymnaſii einer 
höhern Realſchule erforderlich if. 

3) Daß überhaupt in Neuftadt feine Zöglinge, 
gleich viel ob Inländer oder Ausländer aufgenommen 
werden, welche ſich nicht durch Schulzeugniſſe über ihre 
genügente Schulbildung ausmeifen. 

Den übrigen Inhalt der Scheden'ſchen Berichtigung 
übergehe ich hier, indem ich nur vorläufig bemerfe, daß 
auf Grund deſſelben auf eine fiscalifhe Unterfuhung 
gegen den Verfaſſer veffelben ‚und Beftrafung wegen 
Pasquills und ſchwerer wörtlicher Beleidigungen gegen 
mid) bei dem fönigl. Ober-Randergerichte in Infterburg 
von mir angetragen worden ifl. 

Zu feiner Zeit werde ich das Nähere darüber mit- 
theifen. Ob die wohlloͤbliche Nedaction dieſer Zeitung 
gleichfalls wegen Verbreitung dieſes Pasquills gerichtlich 
in Anfprud genommen werben fann, habe ih der Be- 
urtheilung eines geachteten bayriſchen Rechtsgelehrten 
anheim geſtellt. Gewiß wird es aber jeder unbefangene 
Lefer mißbilligen, daß Wohldieſelbe diefe Zeitſchrift dazu 
hergibt, fie zum Sprachfaale aller Derjenigen zu machen, 
die nichts weiter beabfichtigen, als mich perſoͤnlich an⸗ 
augreifen und herabzumürdigen, wenn biefe Angriffe, 


"wie der Scheden'ſche Auffag zeigt, auch nicht in der 


entfernteften Beziehung zur Wiffenfhaft oder zu ber 
beabfichtigten Rechtfertigung ſtehen. 

Keine Redaction, welche auf ihre Ehre hält, wird 
ſich dazu hergeben, folche reine Pasquille zu verbreiten 
und ſich zum Werkzeuge perfönlic gemeiner Rache zu 
machen. 

Neuſtadt, den 9. October 1845. Dr. Pfeil. 


Bemerfung der Revaction 


Herr Oberforſtrath Pfeil {A in einer unribtigen Anficht 
befangen; denn es ift hier nicht von einem Pasquille, worunter 
sunähft eine Schmaͤhſchrift verſtanden wird, der überdies, nach 


den Beflimmungen einpelner dertſchen Geſetzgebungen, Anım- 
mität nur den Stempel des, die Anfhulbigungen von Bm 
brechen und frafbaren Handlungen enthaltenden Pasquilles auf 
drüdt, die Rede, fondern es ſteht mur eine Antikritik in Arage, 
Die Schrift des Herrn Regierungs- und Forft - Referendaris 
Sieden wurde von Herrn Oberforfirath Pfeil der Beurtheilung 
unterzogen, Der. Verfaſſer, durch diefelbe ſich verlegt glauben, 
Meint vorausgefeßt zu haben, Herr Dberforfrath Pfeil were 
einer Erwiederung bie Aufnahme in feine Zeitſchrift verfagen, 
und wäplte zur Berbreitung verfelben die allgemeine Forſt · m 
Sagbzeitung. Die Redaction würde der Veſtimmung ihres 
Blattes, Drudicriften durch getreue Aufnahme des Für um 
Wider zu befenchten, entgegengehandelt und den Ruf ihrer 
Unabpängigteit und Unpartheilichteit in Zweifel gefegt haben, 
hätte fie die Scheden'ſche Antikritik zurüdweifen, und dadurq 
über die Wahrheit des Inpaltes, und ihren moraliihen Eh 
rafter abſprechen wollen. Ueberdies werden fi Herr Oben 
forſtrath Pfeil gefälligk beſcheiden, daß bei den häufigen Con 
flicten, welche Diefelben bisher mit Fachgenoſſen gehabt hakın, 
die Yräfumtion micht fo unbedingt für Sie fprechen kann, m 
alles Mißliebige, was bezüglich des Herrn Oberforſtrathes gr 
fagt wird, vorweg ald unwahr zu erilären. 

Was Hier eigentlich als injurids betracptet werben mög, 
find einige ſtatke Ausdrüce in der Antikritik, der man es ala 
dings anflept, daß fie in einer gereizten Stimmung geſchtieden 
wurde, was auch die unterfertigte Redaction beſtimmte, einige 
Stellen zu mitigiren, fi jedoch zu einer ſolchen Reinigung 
des Aufſatzes nicht befugt.haltend, wodurch jedes Wort, mil 
es Herrn Pfeil befeivigend feinen mochte, und damit der 
be eichnende Ausdruck weggefallen, und der Sinn des gan 
Aufſatzes alterirt worden wäre. Auch hängt bei manchen An 
drüdten ter Grad ehrenverlegender Beleidigung davon ab, mt 
und unter welchen Beziehungen fie gebraucht wurden; If 
iſt z. 8. bei der Anfhulvigeng einer Fälfpung wohl zu un 
ſcheiden, ob ſich dieſelbe auf Urkunden bezieht, oder ob damit 
mar gemeint iſt, es fet in Bemerfungen über ein Buch einylım 
Stellen ein anderer Sinn untergelegt, ober auch dieſelben mitt 
mit den Worten des Berfaſſers ausgepoben worden. Da ken 
Seven, dem Herrn Oberforftratpe Pfeil mit offenem ihrt 
entgegentretend, fih auf Thatſachen beruft, fo find vie Mintel 
gegeben, venfelben wegen behaupteter Berläumdung gerigtfid 
zu verfolgen, und hat er es fih, im unterfiegenben Balt- 
ſelbſt zuzuſchrelben, öffentfi compromittirt zu werden. Goldt 
Vorgänge Lönnen üdrigeng, das Refultat fei, welches es welt: 
mr ‚vie wopftpätige Folge haben, dazu detzutragen, dad Re 
cemfionen und Antitritifen auf dein Gtanbpuntte ver Gahr fi 
und‘ Einwirkungen gepäfiger Perfönfigleiten fern gebalttt 


werden. 


Was endlich die ver Redaction der dorſt · und Jagdzeitang 
angedrodte, gerichtliche Belangung angeht, fo wird dei 
Rathe gezogene dayeriſche Rechtsgelehrte — fit dieſem auch cin 
adnlicher Tal, wo die Redaction in allen Inſtanzen unit 
Verurteilung des Klagers in die Koften obfiegte, nicht befant 
geworden — dem Herrn Dbderforftratpe Pfeil demerklich maten 


möüflen, daß vemfelben ver Erfolg der intendirten Klage mır 
die Ueberzeugung geben Fönne, die Rebaction der Forft- und 
Jaadzeitung habe fi her Verbreitung eines Pasquilles nicht 
ſchuldig gemacht. 

Die Schlußworte der beſprochenen Erklaͤrung zählen übri⸗ 
gens zu jenen kühnen und übereilten, ſich ſelbſt entwerthenden 
Aeußerungen, an welche Herr Oberforſtrath Pfeil das sort: 
publifum laͤngſt gewöhnt bat. 

Die Redaction 
der allgemeinen Forft« und Jagdzeitung. 


7. 


Archiv ber Forfts und Jagdgeſetzgebung der 
deutfhen Bundesflaaten. Herausgegeben 
von St. Behlen. Neue Folge. Bd. L, I, IL 
1844. Freiburg im Breisgau, Berlag der Fr. 
Wagner'ſchen Buchhandlung. IV., V., VI. Band 
1. Heft und VII. Band 1. Heft. Verlag von I. D. 
Sauerländer zu Frankfurt a M. 1845. 


Mit dem XX.. Bd. ſchloß ſich die erſte Reihe diefer 
Gefegfammlung, deren Inhaltsüberficht des ebenbemerf- 
ten Bandes 2. Hft. enthält. Bon der neuen Folge find 
die oben bemerften Bände und Hefte erfchienen; des 
VII. Bandes 2. Heft ift unter der Preſſe und des 
VI. Bandes 2. Heft, die neuere, tyroliſche Forſt- und 
Jagdverorbnungen, durch befondere Umſtaͤnde zurüdge 
halten, folgt nun ebenfalls. 

Dem in der Ankündigung befannt gemachten Plane 
waren im 1. Hefte des XVIII. Bde. einige nachträg- 
liche Bemerkungen beigefügt worden, worauf in dem 
Vorworte zum 1. Hefte J. Bandes n. F. Bezug ge 
nommen if. Das Archiv wird demnach fortfahren: 
Die in den deutfhen Bunbesftaaten, im Gebiete der 
Torf - und Jagdverwaltung ergebende Gefege und 
Verordnungen, infofern diefelbe nicht eine beengte lokale 
Tendenz haben, zur öffentlichen Kenntnig zu bringen; 
beftimmt zugleih die Sammlung der Forft- und Jagd» 
gefege der deutſchen Bundesftaaten von Behlen und 
Laurop — wovon nur bie das Königreich Bayern, das 
Großherzogthum Baden und das Herzogihum Naffau 
umfaffenden Bände erfchienen find — zu ergänzen. 

In das Archiv find von einigen Ländern nur wenige 
oder gar feine Verordnungen "aufgenommen worben, 
weil diefelbe dem Herausgeber nicht zugänglich waren, 
der diefe Lücken auszufüllen fich fortwährend bemühen 
wird und hierin auf allfeitige Unterflägung, beſonders 
von dei Regierung und Forſtbehörden fih Hoffnung 
macht. 
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Obgleich daſſelbe zunächſt die deutſchen Bundes» 
ſtaaten umſchließt, fo kann doch vur von Intereſſe fein, 
| auch die wichtigeren Forks und Jagdgeſetze der Nach⸗ 
barlãnder deutſcher Zunge nicht unberuͤckſichtigt zu laſſen. 

Sowie der Behlen-Laurop'ſchen Forft- und Jagd⸗ 
gelegfammlung die Ueberfiht der forftftatiftifchen Wer» 
Halmiſſe — mit Einfluß ver Jagd — ber betreffenden 
Bänder vorausgefchidt iſt, fo wird nun diefelbe auch 
bezüglich der übrigen, deutſchen Staaten als befondere 
Zugabe: des Archives geliefert werben, dadurch eine aus 
genaueren Duellen geſchöpfte vollſtändige Forft- und 
Jagdſtatiſtit von Deutſchland vorbereitend. Sich er 
gebenbe Aenderungen in der Walbflädhe, Bezirfs- Ein- 


teilung, Dienſtorganismus u. f. w. werden fortgehend 


mitgetheilt. 
Inpalt ver Hefte 

Erfter Band. Erftes Heft: L Großher- 
zoglich Heſſiſche Forſt- und Jagd» Gefege, 
Berordnungen und Inſtructionen, von 1842 
und 1843. — N. Churfürſtlich Heſſiſce 
Forſt- und Jagdgeſetze und Verordnungen. 
— II. Großherzogl. Sädfifhe Forſt- u. Jagd⸗ 


geſetze, Verordnungen und allg. Verfügun— 


gen, von 1830 mit 1834. — IV. Großher— 
zogl. Mediendburg- Shwerinfe Forſt- und 
Iagdgefege, Verordnungen, Inftruftionen u. 
allg. Verfügungen, von 1805 mit 1842, 

Zweites Heft: L Königlich Sädfifhe 
Forſt- und Jagdgefege, Verordnungen, In- 
Rructionen und allgemeine Verfügungen, 
von 1807 mit 1840. — IL_Röniglih Hanno- 
verfhe Forſt- und Jagdgefege, Verordnun— 
gen und Inftruftionen, von 1844. 

Zweiter Band. Doppelheft: Königlich 
Baperiſche Forſt- und Jagdgefege, Berord- 
nungen, allgemeine Berfügungen und In— 
firuftionen, von 1840 mit 1844, , 

Dritter Band, Erſtes Heft: Herzoglich 
Braunfhweig’fhe Forſt- und Jagdgefege, 
Verordnungen, allgemeine Berfügungen u. 
Inftruftionen, von 1840 mit 1843. 

Zweites Heft: Herzoglih Braunfhweig- 
'fche Forft: und Jagdgefege, Verordnungen, 
Infruftfonen und allgemeine Verfügungen, 
von 1844. 

Vierter Band, Doppelheft: Herzoglich 
Braunfdweig’fhe Berordnungen und allge» 
meine Verfügungen, von 1814 mit 1841. 


— 482 — 


Fünfter Band, Erſtes Heft: Herzoglich | orbnungen für bie gefürſtete Grafſchaft Tirol, zu: 
Naffau’fhe Fork- und Iagdgefege und Ber-] nächſt Kaiferliche Landfürſtliche Holz- und Waldortnung, 
ordnungen, von 1830 mit 1844. Kinfeitungs- | im ober und unteren Inn- auch Wippthal, von 1629. 
weife find nachgewieſen die in dem vorbemerkten Zeit- | Diefe noch in Geſetzkraft befindliche Verordnung, welde 
zaume in der Verfaffung und Verwaltung des Her- | nie in eine Sammlung aufgenommen worden und aus 
zogthums Naffau im Allgemeinen, fowie in der Peg | dem Buchhandel ganz verfhwunden, aber ſchon ale 
Forſt⸗ und Jagdweſens insbefondere ftattgefundenen Ver⸗ | Denkmal der alten Forſt- und Jagdgefepgebung Deutſch⸗ 
änderungen, ſowie bie rüdfichtlih des Flachenraums und | Iand- wichtig, ift mit einem Inder und der Marginal- 
der Bevölkerung, dadurch ergänzend und berichtigend den J Smhalts-Indicirung verfehen, fowie die Erflärung der 
treffenden Iupalt in dem Handbuche der Forſt⸗ und | vorkommenden techniſchen und ſonſtigen Provincjalismen 
Jagdgeſetzgebung des Herzogthums Naffau, herauäge- | beigefügt. 
geben von Behlen und Laurop, Hadamar in ber neuen Das zweite Heft, bie weitern tirolifchen Forfi- 
Gelehrten-Buchhandfung, 1820. Beigefügt if die ta- | und Jagbverorbnungen bis zur neueften Zeit einſchließend, 
bellarifpe Ueberſicht aller Waldungen im Lande nach | wird, wie ſchon bemerkt, alsbald folgen und wurte 
den Eigenthümern, den Holz= (Laub- und Nadelholz⸗), | bei diefer Unterbrechung der Reihenfolge der Hefte, ter 
dann den Vetriebsarten, den durchſchnittlichen Material- | Drud des 1. Heftes, fiebenten Bandes antieipirt, 
Erträgniffen pro Morgen und nad) ihrer Bertpeilung | enthaltend: 
in die Infpectiong-Bezirfe — Oberforfte — und Berwal- L Großherzogl. Badiſche Forſt- u. Jagd: 
tung = oder Revier-Bezirfe — Oberförftereien, — endlih | gefege, Verordnungen, Inftruftionen und 
in die Aemter; nebft dem namentlichen Verzeichniſſe des allgemeine Verfügungen, von 1845, 
höheren Forft- und Jagbperfonals. I Großherzogl. Medlenb.- Strelig’fae 

Zweites Heft. Königl. Sähfifhe Forf- | Borfi- und Jagdgefege und Verordnungen, 
und Jagdgefege, Verordnungen, Infruftio- | von 1842. - 
nen und allgemeine Verfügungen von 1836 I. Königl. Hannöverſche Forſt- u. Jagd: 
mit 1844, gefege, Verordnungen, Inftruftionen unt 

Sechster Band, Erfles Heft: K. K. Defter- | allgemeine Verfügungen, von 1618 u. 1678 
reichiſche Forſt- und Jagdgefege und Ber- | dann 1830 mit 1845. 
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- BB rief ee 
Provinz Brandenburg, Auguft 1845. j der Landrathe in ihrem Wirkungskreiſe fo viel als möglich zu 
J | unterftügen. . 

(Die Bildung von Bereinen zur Hplzerfparung, || 36 Bemerte hierei, daß fi bereits in einigen Provinzen 
Grbaftung der Privatwalbungen und Bermede | zu." Bereine gebiet Saben, deren nüptiges Wirten alge 
tung der Baumpflanzungen). mein anerfannt wir, 5 ® 

Rachſtehend theile ih die Abſchrift eines Erlaſſes mit, „Obſchon der Erhaltung und Pflege der Königzl. Foren 
welgen der Herr Geheime Staats» Minifter Graf zu || die eifrige Sorgfalt gewidmet wird, und au in vielen Kom 

Stolberg am 16. Febr. d. J. am den Herrn Oberpräfiventen | munal-, Inftituts» und Privatwaldungen erfreuliche gortſchrittt 

der Provinz Brandenburg von Meding hat ergehen laffen, || ver Kultur bemerfbar find, fo reicht dies allein doch in manchen 

— worin die Bildung von Bereinen zur Polzerfparung, Er» || Gegenden nit Yin, um die Anfprühe, welche an vie Bal- 

daltung der Privatwalbungen und Bermeprung der Baum | dungen gemacht werben und mit ber Zunahme ver Bevölterung 

pflanzungen angelegentlihfi empfohlen wird. — Der Oberprä» | und ber Vermehrung und Erweiterung der holzverbrauchenden 

Kdent der Provinz hat durch die Königlichen Regierungen die || Gewerbe wachen, auszugleihen. Die ſteigende Bevölterung, 

Sanbrätpe aufgefordert, die Bereine, in's Leben zu zufen und | Inbuftrie und Spefufation führen vielmehr in manchen Gegen 

aur Grreigung des beabfihtigten Zwedes fräftigft mitzuwirfen. || ben zu einer Verminderung oder Verwüung der Waldungen, 

Den Eorflbeamten insbefondere if aufgetragen, diefem Siedle | melde die begründetefien Beforgniffe für die Zufunft erregt. 

dur) geeignete Belehrung und Anleitung ver Interefienten Selbft in den Provingen, welche, bei einer gleichen Bertpeilung 

ebenfalls ſorderlich zu fein, und die biesfalffigen Bemäfungen 


der Waldungen auf alle Gegenden, noch Ueberfluß an Hol 
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hätten, kommen einzelne Randftrihe vor, in denen fon vrüdenve 
Thewerung des Holzes, mitunter gar Mangel herrſcht, over bie 
günftigen Himatifhen Einwirkungen, welche mäßige Wälder 
und Baumpflanzungen äußern, fowie der Schmud, ven diefe 
ver Landſchaft verleihen, vermißt werden. 

Diefe Wahrnehmung fordert dringend dazu auf, einem 
ſolchen Zuſtande noch dur andere Mittel entgegen zu wirken, 
als der Berwaltung der in manden Gegenden nicht ih Yin 
reichendem Umfange vorhandenen oder ganz fehlenden königl. 
Forſten zu Gebote fliehen. Als beſonders geeignet dazu Rad 
unter anderen Bereine für Holzerfparung, Erhaltung der Wal- 
dungen und Bermeprung ver Baumpflanzung erkannt, ſolche 
Geſellſchaften aud in sinigen Gegenden bereits in's Leben ge⸗ 
treten. ” 

Die Mitglieder viefer Vereine find übereingekommen, jeder 
für feine Perfon und alle gemeinfhaftlih auf Sparfamteit in 
der Verwendung des Holzes und auf vermehrten Anbau von 
Nutz- und Brennholz, fowie auf Erweiterung und Berevelung 
der Obfibaum-Pflanzungen hinzuwirten. Ihre Wirffamfeit ers 
ſtreckt fih daher zu eignem Bortheil und zum Nußen und 
Borbild für Andere in ihrem Hauswefen und im Bereiche ihres 
Einflufies : \ 

1) Bei Gemeinde» und Privatbauten den Holzverbrauch 
moglichſt zu beihränfen und je nad den Umfänden an ver 
Stelle des Holz- und Fachwerlbdaues, an Wohn» und Wirths 
fopaftsgebäuben, Brüden ac. den holzerfparenden feuerfiereren 
und bauerhafteren Stein», Ziegel» oder Lehmbau nach Kräften 
zu befördern. 

2) Dahin zu wirken, daß den Feuerungd-Anlagen für Ges 
werbe und wirthſchaftlichen Gebrauch, den Kaminen, Stuben 


- Öfen und Kochheerden viejenige Einrichtung gegeben werde, 


welche erfahrungsmäßig und nad Mafigabe iprer Beimmung 
mit dem geringtten Aufwande an Heizmaterial die volftändigfte 
Entwidelung und dauerndfte Bewahrung der Wärme erreichen 
läßt, insbefondere aber einfache und mwohlfeile holzerſparende 
Heiz» und Koch- Apparate unter der ärmeren Klafe der Ein 
wopner der Gegend und die Verwendung von Stod- und 
Wurzelholz, Torf, Stein» und Braunfoplen zur Feuerung zu 
verbreiten. - 

3) Die Abſchaffung der Backöfen für einzelne Daushal 
tungen und die Einrichtung gemeinfhaftliher Badhäufer zu 
betreiben. \ 

4) Der Berfdleuberung des Ruß» und Brennpolzes durch 
Bermittelung zwedmäßiger .Borbereitung deſſelben zur Ber» 
‚wendung, Schuß des erſtern vor Schwamm und Zäulniß, Hiu- 
‚reichende Yustroduung und Zerfleinerung des letzteren zum 
Bepufe vollſtaͤndiger Berbrenmung, entgegen zu ſtreben. 

5) Die Zerförung ver Waldungen dur Rodung, Heber- 
bauung, Entlaubung, übertriebene Streunugung „ vorzeitiges 
Viehweiden und ſonſtige unwirthſchaftliche Behandlung nad 
Kräften zu hindern, vielmehr die Erhaltung, vie Mege, den 
Wiederandau und den Squt derfeiben effrigR zu befürdern und 
die Anpflanzung von Borkdäumen, Buſchholz umd lebendigen 


Zäunen auf Gemeinvegränven und für den Aderbau unergiebiger 
Privatländereien durch Rath und That zu unterüßen, 

‚6) Die Bepflanzung der Wege, der Leeden, Zriften umb 
Anger mit Obfibäumen, wo biefe vortpeifpafter als Hotzung 
erfheinen, je nah Boden, Klima und Lage, zu fördern umd 
der Berevfung und Pflege diefer Pflanzungen angemeffene Kür» 
forge zu widmen. 

7) Jedes Müglied des Bereins übernimmt zu dieſem Ende 
einen befiimmten Bezirk für feine Tpätigkeit, wirkt innerhalb 
deſſelben beratend und ermunternd ein, regt zu gemeinfamer 
Sbãtigkeit für die bezeichneten Zwede an und vermittelt, daß 
Mufter zur Rachfolge aufgefellt und den Aermern die zu 
2 bezeichneten Anlagen thunlichſt erleichtert werben. Es hat 
ferner jedes Mitglied in feinem Bezirke die zur Bepflanzung 
geeigneten Pläge aufzuſuchen und zu bezeichnen, ver Anorbnung 
und Leitung ver Pflanzungen fich zu unterziepen und dem Ber 
eine aljäprlih über das Geleiftete und ven Erfolg Bericht zu 
erſtatten, zum Behufe von Obfibaumpflanzungen aber die Au⸗ 
Tegung ‚und Befriedigung von Baumfculen zu erwirken, zur 
Berevelung ber Sämlinge und gepflanzten Wildlinge die örtlich 
geeigneten und benußbarften Obfiforten auszumäplen und bie 
Mitwirkung der Schulleprer dahin in Anfpruch zu nehmen, daß 
die Pflege der Baumſchulen und die Berevelung der Pflänz- 
Tinge durd die Pände ver Schuljugend erfolge, und dieſer die 
zur richtigen Behandlung der Obfibäume erforderliche Gefdid- 
lichkeit beigebracht, vornämlich aber Liebe und Tpeilnapme für 
vie Pflanzungen eingefößt werde. Der Ieptere Zweck wird 
unftreitig gefördert werden, wenn jedem Knaben bei Entfaffung 
aus ver Schule einige von ihm felbft verevelte Stänmchen aus 
der Baumſchule zur Anpflanzung auf eignem Grund und Boden, 
oder, wo diefer mangelt, auf @emeindegrund und unter der 
Beringung fortvauernder Pflege und des Erfages im Kalle des 
Abfterbeng, überwiefen werden Können. 

8) Bei allem viefem, daben jene Vereine fi zur Regel 
gemaspt, nicht fowohl ‚Gelobeiträge zu fordern, als vielmehr 
Kräfte in Tpätigfeit zu ſetzen, deren rechtzeitige Benugung und 
Bereinigung opne fühlbaren Abbruch von dem gewöhnlichen 
Tagewerle des Nützlichen und Erſprieslichen fehr viel zu leiſten 
vermag, und die, wenn erft Liebe zur Sache gewonnen if, 
mehr zur Erhofung als zur Befchwerve gereicht. 

Die Wapi eines Vorſtehers und des vemfelben zur Seite 
ſtebenden Ausſchuſſes aus den Mitglievern zur allgemeinen Leis 
tung der Geidäfte, die Berfammlung des Bereins im Brübiahr 
und Herbfle und die Berichte über die Thätigkeit feiner Mit- 
glieder zur Kenntniß zu bringen und über weitere Maßnafımen 
und Fortfgritte zu berathen, find Erforderniffe, die ſich von 
{elf ergeben. 

Da eso fehr. wünfcpenswerth if, aͤhnliche Bereine auch in 
anderen holzarmen Gegenden der Monarchie bervorzurnfen, fo 
babe ich nicht Auftand genommen, Em. ıc. wurd dieſe ausführ- 
liche Miitbeilung Hierauf aufmerffam zu machen. Ich vertenme 
nicht, daß in der Regel vie Rothwendigkeit, die Zwecke zu 
fördern, welge jene Bereine haben, erfi dann allgemein ein- 
deutet, wenn wis warpipeiligen Selgen ver Waldverwaftung 


und ver Berabläumung der Anpflanzungen fon ſehr füplbar 
find. ben fo menig überfehe ih, daß die Bildung folder 
Bereine und deren Erfolg auch fonft einen empfängligen Sinn 
ber einfichtvolleren Bewohner einer Gegend bedingt und über- 
haupt von Zeit und Umfänden abhängig if. Zugleich aber 
ergibt im Allgemeinen die Erfahrung, daß les oft von dem 
gänftigften Einfuffe if, wenn biefer Sinn für das Beffere 
gewedt und angeregt wird. Da indeſſen, Iwie ſchon bemertt, 
die örtlichen Umſtaͤnde eniſcheidend fine und bie obwaltenden 
Herfonalverpättniffe berüdficptigt werden müffen, fo lege ih 
den weitern Gebraudh von diefer Mittpeilung mit Bertrauen 
ganz in Ew. ıc. Hände, erfuhe Ste aber zugleih, wenn eine 
Börberung des Ziels in meinem Reffort, eintreten kann, mich 
gefälligkt davon in Kenntniß zu ſetzen und insbefonvere den 
töniglichen Forfibeamten, wo folde für den Zweck mitwirken 
Bönnen, befannt zu machen, daß ich eine eifrige und umfichtige 
Unterfügung der Sache von Seiten derfelben befonders beis 
fällig ertennen werde.“ 


"Birtenfelv, Juli 1845. 


(Die ſtatiſtiſhen Berpältniffe des Fürftenthums 
Birkenfeld in Beziehung auf Waldungen und 
Jagd). " 


Das Fürftentpum Birkenfeld hat, bei einer Bevölke⸗ 
rung von 29,450 Einwohnern, einen Flächeninhalt von 
eirca 190,000 Preußifhe Morgen. Davon werten etwa fünf 
Zwölftheile durch Baldungen mit circa 78,000 Morgen ein, 
genommen, welche fih in Staatswaldungen mit circa 
25,000 Morgen, Gemeinde- und Kirhenwaldungen mü 
circa 22,000 Morgen und Privatwaldungen mit circa 
31,000 Morgen veripeilen. — Genauer kann die Waldfläche 
nipt angegeben werden, da die Gemeinde» und Privatwaldun. 
gen noch nicht fämmtli vermefien find. R 

Das Areal ver Stantswaldungen befleht zum größ- 
ten Theil aus Hohmwalvungen, während unter ven Ges 
meinde«, insbefondere aber unter den Privatwaldungen, ſich 
weit mehr Niederwaldungen und f. g. Rovheden befinden. Die 
meiften Privatwaldungen ftanden früher im Eigenthume größe- 
zer (fe 8. Erben) Gemeinſchaften, find aber zum.größten Theile 
in neuerer, ZeitJunten die Intereflenten vertheilt worden; — 
die größte, einem einzelnen Eigentpümer gehörende Privat- 
walpbefigung if die Winterhauch bei Oberfiein, wovon ver 
auf dem, Oldenburgiſchen Zerritorio belegene Antpeil einen 
Bläcenraum von circa 4000 Morgen umfaßt. 

Die Bewirthfpaftung der Privatwaldungen iſt durch bie 
Berorbnung vom 10. December 1844 ganz frei gegeben, und 
nur dem fh auserüdlih auch auf diefelben beziependen forft- 
volizelligen Vorſchriften unterworfen. Die Gemeinde» und 
Kirgpenwaldungen werben, unter der Oberauffiht ver Regier 
tung, von den Gtaatsforfibedienten beauffihtigt und verwaltet, 
wofür die Gemeinden und Kirgen befltmmte Borkbefoldungs- 
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. beiträge (42% Kreuzer für den Preuß. Morgen) an bie Staat 


tafle entripten müſſen. 

Die Staatswaldungen find beinahe alle vermeflen; aub 
iſt der größte Theil abgeihägt und ver Betrieb regufirt. Ein 
nicht unbebeutender Theil des Ertrags derſelben wird durd 
Holy» und andere Berechtigungen ˖ abforbirt, welche jedoch noch 
nicht ſammtlich vefinitio anerfannt und regufirt find. Zwiſcen 
15—1700 Preuß. Klaftern werden jährlich an ein im Kane 
belegenes Eifenpüttenwerf gegen Taxe abgegeben. 

Die vorherrfhenden Holzarten find die Bud, die Eiche 
und in den Niederwaldungen die Birke; auf die Erziehung von 
Fichten und Kiefern, {ft befonders in den Staats- und Gier 
meindewalbungen fon feit längerer Zeit hingewirft worten; 
unter den Gemeinde» und Privatwaltungen, weniger unter den 
Staatswalbungen, befinden fih mehrere Eichenſchälwal— 
dungen oder Loppeden, welde in den letzteren Jahren te 
deutende Gelverträge abgemorfen haben. 

Die Holgproduction und Coniumtion gleichen id 
ziemlich aus, mit A. snahme des Bauholzes, weldes zum 
Theil in weiter Entfernung aus den Holzniederlagen am Rhein 
berbeigefpafft werven muß. Ungeachtet viele Steinfoplen aus 
den etwa 6 Meilen entfernten Saarbrüder Steinfoplenberz: 
werten zum Seuerungsbedarf verbraucht werben, iſt der Preis 
des Brennholzes doch ziemlich hoch. Das Preuß. Kiaiter 
Buchen⸗Scheitholz, incl. Hauerlopn, koſtet jegt zwiſchen 9 bis 
13 Gulden, welchem Umftande wopf die große Zapl ver Fork- 
frevel mit: beigemeffen werben muß. Zur Unterflügung der 
bevürftigen Einwohner. Klaffe wird denfelben das Stockholz aus 
den Staatswaldungen unentgelvlich abgegeben; jedoch müflen fi 
daffelbe ſelbſt aufmachen. 

Die Erträge aus Forſtnebennutzungen find nicht ſeht 
bedeutend. Den unvermögenden Einwohnern wird die Wal 
gräfereı in den Staatswaldungen, da, wo es ohne Schadenk 
beforgniß gefpehen kann, gegen geringe Tare geftattet. Laub: 
und andere Waldftreu wird nad dem fi vurd den Ansfal 
ver Heu- und Kornernte herausfiellenden Bedürfniffe, fo weit 
es ohne weſentlichen Nachtheil fir die Waldungen geſcheher 
tann, aus den Staats» und Gemeindewaldungen abgegeben. 

Die obere Auffigt und Controle des dorftweſens 
fleht ver Regierung zu. — Das ganze Furnenthum bilvet eine 
Borftinfpectioh, veren Borftand den Titel Korftinfpertor 
oder dorſtmeiner führt. Derielben iſt ein Serretär mit dem 
Zitel Forſtamtsauditor oder Forkamtsaffeffor (im lepterem 
Falle mit Votum consultativum ) beigegeben. — Die Borkit 
ſpection zerfält in Die beiden Forfdıftricte Birkenfeld um 
Oberflein, jeder mit einem Borftande unter dem Tirel Difrichte 
förter oder Oberförner; jever Forſtdiſtriet zerfällt im mehren 
Borireviere (im Ganzen 15), ars Borfigupbejirie, mit Re 
vieraufiehern unter ner Dienfkenennung dörner, welden Mi 
ven größeren Reviere Afifienten mit der Benennung Bor 
wärter zugeordnet find. — Die Befoldung des Zorfverfonal® 
iR jet folgendermaßen normirt: für den Vorſtand ver Bart 
infpertion auf == 1600 dis 2000 fl., fur den Gorkamtsauditet 
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oder Aſſeſſor 600 bis 800 fl., für den Borfand des Zorfle 
diſtricts 900 bis 1200 fl., für.die Revieraufſeher 400 bie 700 fl., 
für bie dorſtwaͤrter 180 bis 240 fl. Die Borflände der Zorfte 
infpection und ber dorſtdiſtriete, fo wie der Forſtamtsauditor 
erhalten ferner zur Unterhaltung eines Dienfipferbes jever eine 
Fourrage » Bergütung von 200 fl.; überdies find dem Bor» 
fand der Forfinfpection 400 fl., dem Vorſtand eines Forfte" 
diſtricts 50 fl. zur Beſtreitung der Bureaufoften bewilligt.- 
Das Holzveputat if} für den Borfand ver Forfinfpection auf 
12 Klafter, für den Borfland eines Forſtdiſtricts auf 8, für 
ven Forfamtsauditor auf 6, für einen Revierauffeher auf 5, 
für efnen dorſtwaͤrter auf 3 Klafter befimmt, Außerdem haben 
die Forftbebiente für beſtimmte außerordentliche Dienfleiftungen 
folgende Taggelver, fonft aber feine Gebühren zu genießen: 
Der Borftand der Borfinfpection 5 fl 30 fr., der Vorſtand 
eines dotſtdiſtricis A fl., der Borftamisaubitor 2 fl., ver Re⸗ 
vieraufſeher 2 fl., der Borftwärter 1 fl. — Bei Berfegungen, 
in fo fern diefelbe nicht von den Beiheiligten verſchuldet find, 
werden billige Umzugstoften erftattet. 

Das Jagdweſen richtet fh jegt nach der Jagdorduung 
vom 29. Auguſt 1843.) Die Jagd in den Staatswaldungen 
wird tbeil® von dem Borftperfonal adminiftrirt, theils ver» 
pasptet. Der Reinertrag der Jagd nad Abzug der Schuß« und 
Treibkoſten iR fehr gering, da in den Staatswaldungen von 
Hirſchen und Repen nur fehr_wenig Standwild vorkommt. — 
Wilde Schweine finden fid von Zeit zu Zeit beim Schneefall 
ein. B. 


NRidan, Kantons Bern, October 1845. 


(Eine praktiſche Theilungsmethode von Gemeinde» 
und Privatwaldungen). 


Dur die nachſtehende Mittheilung mit einer rein prak⸗ 
tiſchen einfachen Theilungsmethode der Privat» und auch Ge⸗ 
meindswälder das Forſtpublikum befannt zu maden, möchte 
vielleicht nicht ohne Intereſſe fein. Diefe Methode if von den 
diefigen Berpältnifen gleichſam geboten und dem Standpunkte 
unferes Forſtweſens angemeffen. Wir Haben in ber Schweiz 
gar eigenthümliche dorſwerhaͤltniſſe. Nur die Staatswalder 
werden von eigentlichen Forſtbeamten beforgt und auch biefe 
bei weitem nicht in allen Kantonen; die Gemeinde» und Pri⸗ 
vatwälder hingegen fiehen blos unter allgemeinen Gefegen ver 
Polizei, die nicht Areng gehandhabt werden. Run fangen aber 
die Gemeinden und Privaten an, an Betriebsregulirungen zu 
venfen; viefe Wälder werden von Servituten befreit und ger 
theilt und es wäre viel guter Wille für manche Berbefferung; 
allein es fehlt an einem ausfüprenden, fahtundigen dorſtper⸗ 
fonal für dieſen Zwed. Die Staatsforfbeamten haben wenig 





freilich zur Aufgabe gemacht, neben meinen übrigen Berufs 
arbeiten, für diefen weinen Liebfingögegenftand fo viel zu wir 
ten, als id Tann und werde öfters für Servitutablöfung, Wald- 
theilung und Beiriebsregulirung in Anfprud genommen; allein 
das reicht nicht Hin und es if nur zu beflagen, daß unfere, 
aus Deutfchland zurädtehrenden jungen Forſtleute ſich dieſem 
, intereffanten And lehrreichen Gegenfanve nicht wimen, fondern 
asleich nach einer Anftelung haſchen, während fie doch als un. 
abhängig auf viefem Arbeitsfelve viel wirken und ſich weiter 
ausbilden fönnten. 

Im Maipeft ver allgemeinen Forſt - und Jagdzeitung 1844 
fand ich Seite 183 einen Artitel mit der Auffchrift „ Eine Wald» 
theilung nach eigentpümlichen Grundfägen, “ ver mich veranlaßt, 
meine volltommene Beſtimmung über die daſelbſt angeführte 
Methode auszufprehen. Seit einigen Jahren, neben meinen 
fonfigen "Berufsarbeiten, auch mit Waldtheilungen mich bes 
ſchaͤftigend, hatte ich mir es fhon von Anfang zur Aufgabe 
gemacht, ein Berfahren zu befolgen, das fo einfach wäre, daß 
es auch der gemeine Minfcenverftand leicht begreifen möchte, 
Es if} dies bei uns in ver Schweiz um ‚fo nötpiger, weil bie 
Gefege über diefen Punkt feine Vorſchriften ertpeiten, fondern 
die Theilungsmethode ganz in den Händen der ZBaldbefiger 
 fiegt, die nit felten den Grundſatz ver Theilung felbft angeben 
und ausführen laſſen, fo unzwedmaͤßig auch dann oft das Res 
fultat ausfallen mag. Bel der Privatwalbtpeiluug, fa felbft 
auch bei ver Theilung zwiſchen Gemeinden fann es vorfommen, 
daß vie Intereffenten aus jedem Pauptbefand oder Haupt 
diſtriet ein beſonderes Zheilungsganze bilden und auf viele 
Beife oft bis ſechs und mehr folder Abtheilungen, jede für 
fi, unter alle Antpeilfaber vertheilt werben, fo daß bei der 
Privatwalbtpeilung meift eine febr große, bellagenswerthe Ber- 
füdlung des Waldes entſteht. Im folhen Fällen wäre es drin. 
gend wünfpbar, baß ber mit der Tpeilung beauftragte Geo- 
meter auch forſtliche Kenntnifle befäße, um ven, mit der Sache 
nicht vertrauten Leuten die Rachtheile iprer Methode recht an. 
ſchaulich, doch ohne Anmaßung in Beſcheidenheit vorzuftellen, 
ihnen ein befferes, genaueres Berfahren veutlich erflären zu 














önnen und fie nach und na dahin zu bringen, daß fie ipre 





vorgefaßte Meinungen fahren, Taffen und einer Theilungeme⸗ 
thode ſich anfepliegen, die bei aller Einfachheit, doch am fiherften 
ein genaues und vortpeilhaftes Refultat zu verſprechen im Falle 
iſt. So bin ich im Stande geweſen, in den letzten zwei Jahren 
fieben Waldtheilungen durchzuführen, von denen ih fagen Tann, " 
daß nicht ein einziger Mitbefiger war, der bie befolgte Methode 
nicht begriffen und nicht mit Uebergeugung gebilligt hätte. 

Es tann hier nicht der Ball fein, auf die Unzweckmaͤßigkeit 
der großen Berfiüdelangen zurädzutommen,"da hierüber unter 
‚dem dorſtpublikum wohl Teinerlei Zweifel obtwalten mögen; ich 
-habe mich über dieſen Gegenftaud in einer Abhandlung über 


oder feine Zeit, fih damit zu befaffen und fonft iſt beinape | das Waldtheilungsweſen, die dem Berein ſchweizeriſcher Forf- 


Niemand da, der die Sache noch verſteht. Ich habe mir es 





*) Diefe Jagdordnung wird in dem Archive der Forft- und 
Iagdgefegebung VI. Br. 2. Heft erſcheinen. 


männer in Aarau 1844 gewidmet war, umftaͤndlicher ausge. 
ſprochen; aber es bärfte vielleicht vie Methode nicht unintereffant 
fein, die ih zu möglichſter Bermeivung des gedachten Uebel ⸗ 
Randes befolgte und die ih bier u ee 


Nachdem ich den Theilenden vie Rachtheile ver Berftüde- 
tung auseinandergefeßt, ihre Meinungen gehört und berichtigt 
hatte, zeigte ich ihnen ein ‚befleres Berfahren auf folgende 
Beife: „Da wir nit wiffen, was die Zufunft unferen Wäl« 
vern bringt, ob Berbefferung oder Berfeplimmerung des Bodens 
eintreten wird, Waldbrände, Infecten u. ſ. w. bie fhönen Ber 
Rände ruiniren ıc. 2c., fo befepränfen wir ung auf hen gegen« 
märtigen Zuftand und nehmen feine Rüdficht auf die Zukunft, 
welches blos ver Fall wäre bei einer Gervitutablöfung, wo 
eine Betriebsregulirung und Ertragsberechnung der Ausfchet 
dung zu Grunde liegen muß. Faſſen wir alfo den gegenwär- 
tigen Zufland in's Auge, weil w.r in ber That auch nur das 
gegenwärtig vor und liegende zu theilen im Stande find, fo 
finden wir ein zu theilendes Kapital, den Boden, aus dem 
die Nugungen 'gezogen werden und einen Borrath an Renten, 
den Holzbeſtand. Wir theilen demnach das Kapital, ven 
Boden, zuerſt, und dann den Holzvorrath. Um ven Boden zu 
tbeifen, müffen wir bie Unterfchieve ver Bodengüte, allgemein 
genomnten, die Bonitärskaffen im Walde mit Pfählen be 
gränzt, dieſe Gränzen aufnehmen und die Klächeninpalte aller 
Ktaffen berechnen; bei diefer Operation nehmen wir keine Rüd- 
füht auf die Holzbeftänne. Run feßen wir die befle Klaffe per 
Zugart = 100 (Thaler, Gulven, Franken oder was man 
will), tariren die übrigen Klaſſen im Berpäftniß zu 100 durch 
95, 90, 85 ıc. und beftimmen auf diefe Weife einfad ven 
idealen Werth der Bonitätsklaffen.*) Bei diefer Schägung 
tönnen auch Lage, bequeme ober ſchwierige Abfuhr u. f. w. in 
Betracht fommen und es if ver Ball, daß die Intereffenten 
dabei mit in Berathung gezogen werden. Iſt man nun über 

die Wertpverpäftniffe aller Orten einig, fo wird durch Multi» 
plitation der Werth jedes Bodentheiles berechnet, alle Theile 
des Waldes werden fummirt und fo der zu vertheilende Ger 
ſammtwerth herausgeftellt. An diefer Summe hat nun Jeder 
feinen Antheil und je nachdem er auf beffern ober ſchlechtern 
Stellen angewiefen wird, fann er für feinen beziehenden Werth- 
antheil mehr oder weniger Flächenausdehnung erhalten; es kann 
die Anweifung daher füglih an Einem Stüde gefhepen. Sind 
nun die Stüde ver Theilenden durch Berloofung für die Ord⸗ 
nung und Reipenfolge ter Anmeifung, oder durch freie Wahl 
keffimmt und abgeftedt, fo werden im Walde entweder Marke 


*) Zruber hatte ih den Nörmalertrag der Bobenvertpeilung_ 
zu Grunde gelegt, da ich aber einfap, daß bei der Pris 
vatwalbtheilung vie Zutunft aus vielen Gründen nicht 
wopl berüdfihtigt werden kann, und bie Tpeilenden diee 
fee nicht verſtehen, fo zog ich diefe kürzere und einfache 
Schaͤtzung vor. 
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" gräben aufgeworfen, over die Tpeilungslinien fonft kenntlich 


gemacht nnd man fpreitet zur Thellung des Holzvorra.hee, 
Bon der ganzen Theilung überhaupt werden von den Beñihern 
ſelbſt die Preife aller vorfommenven Holyfortimente feſtaeſeht, 
nad Beendigung obiger Arbeiten dann alles Poly ‘auf jedem 
befonvdern Antheil nad Sortimenten fo genau als möglich um 
mit ven, dem Tarator zu Gebote flefenden Mitteln, tarirt, vie 
Summe des Holywerthes für jeden Antheil berechnet und ald 
dann eine Abrechnung entworfen, wo die fi zeigenden Difft- 
rengen zwiſchen Forderung und Empfang mit Geld ausgeglichen 
und feiner Zeit ausbezahlt werden. Für diefe Ausgleigunge 
zahlungen wird ein Termin feflgefegt, innerhalb welchem vie 
Gläubiger ihre Forderungen nicht auffünven können, damit vie 
Schuldner Zeit haben, ſich allenfalls durh zwedmäßige Holy 
ſchlaͤge oder ſonſt einzurichten; die Schuldſummen aber werden 
verzinfet, weil das zu viel erhaltene Holz inzwiſchen zumädt. 
Gewohnlich wird aber den Schuldnern auch gefattet, fhen 
während dem Termin, nach vorheriger Abfündung zu zaplen, 
wann fie wollen. 

Haben die Zheifenden vieles Verfahren einmal recht ber 
griffen, fo ergreifen fie e6 gewöhnlich mit beiden Händen, mil 
fie einfepen, daß fie fo am wenigſten auf irgend eine Beil 
benach:peifigt werden Tönnen. Nun laſſen fie fih aud dan 
verftehen, ihre Anteile an einem oder zwei Stücken zu erhal, 
ten und geht es gar gut, fo verzichten fie auch auf die Be 
Toofung" und gehen eine freiwillige Auswahl ein; doch kam 
man biefes letztere nicht immer durchſetzen, indem öfters die 
Lage des Waldes für die Wenigften befonders ausgezeichnet 
Bortpeile darbietet. Wo eben die Güter und Häufer den Their 
lenden fo gelegen find, daß für die Meiften eine Wahl in &e 
zug auf Angränzung, Raͤhe, Abfuhr ıc. wünfhbar wird, N 
trägt die Einfachheit und Billigkeit der Methode vazu bei, 
daß au die freie Wahl beſchloſſen wird. Dieſes gelang mr 
bei vier Walvtpeilungen. Es iſt natürlich, daß dieſe Methode 
je nad Umfländen, Modificationen erleiden muß; allein ver 
Hauptgrunpfag dürfte doch liberal anwendbar fein und Ant 
tennung finden. W. R. Kutter, . 

.. Ingenieur. 


Bemerkung der Redaction. Das voreıwähnte Berfahrre 
iR nit nur in der Schmelz, fonderm auch anderrärtd, 
3. B. im Großperzogtpum Heffen ın großer Ausdehnung 
und zwar bort auf den Grund der gefeßfichen Borfgriften 
(nämlig ver $6. 77 2c., 94, 99 und 108 der Tpeilunge 
ordnung vom 7. September 1814) zur Ausführung at 
tommen. Um fo beachtenswerther finden wir gegenmär 
tige Mittheilung. 


Ro t 


A. Hiftorifiper Ueberblid über die Krankheiten 
der Bögel. (Siehe Forſt- und Jagd» Zeitung. 
Bebruar 1845 Seite 69, October Seite 388 und 
November Seite 429). 


(Schluß.) 


Die Augentrantpeiten fir bei ven Vögeln nicht ſel⸗ 
ten. Paxamus ſpricht von Fehlern an ven Augen der Hühner. 
Geopon. XIV., 17. 1. Palladius, de r. r. 1. 27. 3. Bon dal⸗ 
ten : Demetr. Nierac. 57. Opsazuor nados: „Die Augen ver 
Falken werden von nicht wenigen Krankheiten befallen, denn 
welqe Rrantpeiten au die übrigen Thiere betreffen, von den« 
felben werden au die Fallen afficirt. Welche unwiſſende 
Schriftſteller fiber Fe auch gefhrieben haben, fie übergingen 
gar viel, ich werde ihre weniger befannten Leiden beftimöglihk 
auseinander ſetzen.“ J 

45) Augenentzündung, Ophihalmie. ITyeyworj rov 
Oyp9ainad. Demetr. Nieracos. 61. Augenmweh des Jagd- 
vogels, Bardſchini, 135. „Im Sommer, wenn windiges 
Wetter den Hühnern Staub in vie Augen treibt, oder aud im 
Winter, beim Schneetreiben, erhalten die Hühner böfe, fhmwä- 
rige Augen." Rohlwes, 135. In Bolge der fogenannten Blat- 
tern beobachtet man öfters Opthalmien. 

4) Eatarrpalifhe Augenentzündung, ophthalmie 
estarrhale. Sie iſt fehr häufig, oft epizootiſch. Ich habe fie 
unter Hühnern, Trutpühnern und Falken gefeben. Bei ven 
Hüpnerarlin iR fie im Allgemeinen mit vem Catarrh oder Pips 
compficirt, 
fchieden. ine epizootiſche Augenentzündung der Dühner ift 
von Chabert (Infiructions IV, 315) beſchrieben. Demetrius 
erwähnt fie im Bieracofoppion 67 und 79: „Sie bewirkt häufi» 
gen Schleim, fo daß die Augen wie mit Speichel gänzli über 
zogenyfpeinen und gleichſam wie mit Waffer beneht find,“ Nach 
Bechſtein 147 leidet ver Krüni (Loxia curucrostra) befonders 
an diefer Oppthalmie. 

47) Hornpautentzündung, Hornhautfled, Augen» 
fell, Corneitis, Leucoma, Pterygium. Demeir. Nieracos., 
©. 57. 3. Bardſchini, 39. 

48) Grauer Staar, taracte. Ich habe ihn bei Hühe 
"nern gefehen. Demetr. Nieracos., 63. Orneosoph., 203. 

49) Schwarzer Staar, Amaurosis. Demetr. Nieracos., 
63. Es find mehre Krankheiten hierunter verflanden worden. 
Schwarzer Fluß. im Auge des Jagdvogels, Bard- 
ſqini, 38. “ . 

50) Würmer im Auge, helminthissis oculi, Eine Gate 
tung von Fabenwärmer findet fih oft unter der Bindehaut 
des Auges, vornaͤmlich bei ven Raben. Vielleicht hat Der 
metrius (Nieracosoph., 66) daſſelbe bei den dalken beobachtet: 
" ‚Im ven Yugen der Falten pflegen fih Würmer zu erzeugen 
vom fangen und häufigen Genuſſe unreiner und übelriechender 
Bleifgarten. Bon dieſen fammelt ſich eine widrige Materie im 

Sopfe, woher bie Mugen an Blüflen leiden, welche, indem fie 


Die Normen viefer Kranfpeit find vielleicht dere" 
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goldenen Ring gezogen worden if, zu freffen.“ 


em 
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vom: Gepirne als vervorbene abgepen, Würmer erzeugen. 
Diefen folgt ein Augengrind, häufiges Niefen, ja es fommt 
Blut durch die Naſenlöcher.“ 

51) Oprenwep des Jagdvogels, Demetr. Niera- 
cos., 68, Bardſchini, 39. 

52) Die Alten fpregen viel von einem Kopfſchmerze 
der Balken und Leiten ipn von mancherlei Urſachen per; wahr» 
ſcheinlich ohne Grund. Denetr. Nieracos., 46, 47. Bards 
ſchini, 35, 47. Alberus M. 188. Caccano, Cap. 8 (Ca- 
postorno). 

53) Shlagfluß Apoplectiſch ſterben bei uus fehr oft 
die Bögel in, ven Käfigen, vornämli im Frühjahr, z. B der 
Brunft. Leider hat man wenig Sectionen gemacht. Ich habe 
gerade zur Frühlingszeit bei Gingnögeln, die apoplectiſch ge» 
ſtorben waren, eine Blutergießung im Heinen Gehirne gefun« 
den (Merkels Archiv, VI. 552); Tpäter habe ich vergeblich nach 
demfelben Phänomen mich umgeiehen; kaum habe ic einige 
Andeutungen von Blut im Gehirn ‚gefunden, indeß Anbern fie 
auch beobachtet Haben. Hartmann hatte einen Holzhaͤher, wel⸗ 
Her nach einem Anfalle von Epilepfie farb. Bei der Section 
zeigte ih nichts Widernatürliches; in der Gepirnmafle waren 
nur einige blutige Andeutungen fihtbar. Ephem. Nat. Cur. 
dec. II., a 7 p. 77. Buple fpricht davon, wie von einer ger 
wöhnlichen Krankpeit der Gaͤnſe. Blutfhlag. 1. Ray. 2. 
S. 26. Hartmann glaubt, Polppen im Herzen der Gänfe 
beobachtet zu Haben; aber ohne Zweifel waren dies nur Blute 
gerinnſel. 

54) Die Fallſucht, epilepeis, if eine ſehr gewöhnliche 
Krankheit unferer Singvögel. Rah Berpflein find die Stieg ⸗ 
litze und die Grünlinge diefer Krankpeit noch mehr, ald andere 
Stubenvögel unterworfen. Aber alle leiven daran mehr, ale 
die Duadrupeven, und vielleicht ſelbſt mehr als ver Menſch. 
Demetrius fagt im Hiereacofophion, 55: „Wenn der Habicht 
durch die. Epilepfie entfräftet wird, fo reihe ihm gekochte Fler 
dermaus zum Genuſſe, und er wird gefund werben; over gib 
ihm das Gehirn eines jungen Ziegenbodes, das durch einen 
(3% führe 
gefliffentlich feine eigenen Worte an, um ein Pröbchen feiner 
Therapie zu geben, welche fah durchgängig nicht mehr werth, 
iſt). Boſſi fagt S. 11 und 69, wo er von der Epilepfie ver 
Papageien ſpricht, daß die Krankpeit von der Epilepfle anderer 
Bögel abweicht. Er rathet den Aderlaß am Buße an. Bei 
Hüpnern iR die Epilepfie gar felten und vieleicht fogar iſt die 
dafür genommene Krankheit eine andere. Rohlwes fagt ©. 151: 
„Im Anfange erhält das damit bepaftete Huhn, jedoch nur 
fparfam, einige Zudungen. Diefe nepmen nach und nach zu. 
Run ſchlaͤgt es den Kopf von einer Seite zur andern, und fällt, 
wenn bie Krämpfe heftig find, an die Erde, wo es mit den 
Beinen und Flügeln zappelt. Diefe Periode dauert nur kurze 
Zeit, es wird dabei traurig, frißt wenig, magert fehr ab und 
girbt zuledt duch Ermattung.“ Herbert verfihert, daß vie 
Zaunfönige und einige andere kleinere Bögel die Epilepfie, vie 
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Paralpyſe der unteren. Extremitäten und ſelbſt ben Tod durch 
warme Bäder fi zuziehen. Nothes to White’s Selburne let- 
ter 12. 8 thom. ed. 1832. . 

55) Die Kriebelkrankheit, esgotisme, convulsions 
cersales. Zur Zeit, wo diefe Krankheit unter ven Menſchen 
herrſchend if, hat man fle aud unter den Hühnern, vieleicht 


ſelbſt unter anderem Geflügel, bemerkt. Taube, Kriebeltranf« 


beit, 15, Tiſſot, von der Kriebeltrantpeit, 59. 
56) Der Schwindel, le vertige,. eine hinlänglich ber 


Tannte Krankheit, vielleicht eine Congeftion nach dem Gehirne, 


iſt bei den Hübnern ſchon von Berytius erwähnt worden. 
Geoponica, XIV., 13. „Der Habicht gibt dieſe Krankpeit zu 
erkennen, denn er wird plößlih davon ergriffen und fann nicht 
ſtehen.“ Demetr. Nieracos., 56. Rah Bechfein (527, 530, 
536) find es die Meifen, welhe dieſem Zufalle beſonders aus» 
gefegt find. Ich Habe es allervings ſchon ſelbſt bemerkt, aber 
ich halte dafür, daß dies nur die Folge von den Stößen an 
ven Kopf if, welche fie fid in den Zimmern jufügen. 

57) Die Drepfuct, le tournoiment, eine fehr bekannte 
Krankpeit ver Hühner, Gänfe und Enten. Die Urſache davon 
iſt noch undekannt. Ein Arzt hat fie bei einem Hahn in Folge 
einer Afphyrie beobachtet. Hufeland, Bibl. der pract. Heilk., 
Br. 47, ©. 78, Boffi fagt ©. 84, daß die Gänfe daran ſter⸗ 
ben, wenn man ihnen nicht eine Averlaß macht; aber dies ift 
nicht immer ver Fall, denn die Krankpeit hat oft einen hroni⸗ 
ſchen Verlauf. Dieterichs fagt in feiner „Heinen Viehzucht,“ 
©. 169: Bei den ganz! jungen Enten trifft es fid zuweilen 
einige Tage nad dem Austriechen, daß fie nicht auf den Füßen 
ſtehen fönnen, Diefen if nicht zu helfen, und nur felten wer« 
den fie durch die eigenen Raturkräfte erhalten.“ Ich fand ein- 
mal zu Würzburg eine erwachſene und gut genäprte Ente, 


welche feit iprer Geburt mit der Drehſucht behaftet war. Sie 


konnte nicht drei Schritte thun, opne zu fallen und von einem 
recht fonderbaren Drepen ergriffen zu werben. Ih glaubte 
ficher eine Mißbildung ves Gehirns zu finden, aber die Section 
tonnte mir über die Natur des Uebels nichts aufpellen. Flou⸗ 
rens hat eine Tranfpafte Bewegung zweier Hühner beobachtet, 
die vom Kreisdrehen abwich. In einem Falle fand er Wafler 
unter ver harten Hirnhaut und das Heine Gehirn gelb gefärbt. 

58) Die Falkner ſprechen faſt vurdgängig von Torpor 
und von einer nervöſen Schwäche, wovon die dalken oft 
ergriffen fein follen. Stumpffetn des Fagdvogels, Bard⸗ 
ſchini, 32. Rervenſchwäche des Jagdvogels. Ebendaſ., 
S. W. Müdigkeit des Jagdvogels, 4. 

59) Die Melancholie ver Vogel, ia melancholie, if 
noch eine Krankpeit, deren Natur unbekannt if. Dan kennt 
fie feit langet Zeit unter ven Tauben (Roplwes, 257), aber 


man ſieht fie auch unter ven Bögeln, die in Bauern leben, ; 


befonders Häufig beim Gumpel Bechſtein, 137, 

60) Die epizootifhe Wuth der Pühner, la rage 
epizootique des poules, if} eine regt fonberbare Krankheit, die 
durch Rohlwes beobachtet worden ift, welche aber ältere Bes 
obagptungen erklärt: „Auf dem Wirtpfhaföpofe des Grafen 
von Arnim, fagt er ©. 143, befanden fih nahe an 200 Hühner, 


welche fepr regelmäßig gefüttert und getränft wurden. Die 
Krankheit der Hühner beſtand in einer Wuth, fi unter ein 
ander zu morben und das Zleiſch au freffen; und in einer 
Zeit von brei Tagen-waren deren 18 gemordet und gefrefien. 
Die kraftvollſten Hühner fuchten fih die ſchwäͤcheren aus, um 
fielen mit einer unbefpreiblichen Gier über eins derſelben her, 


'hadten, pidten and zerrten ſolches fo lange, bis es todt war, 


mobei fie demſelben die Augen aus dem Kopfe riffen, und wenn 
es Kamm oder Lappen hatte, äuch ſolche mit abgeriffen wır- 
den. Sobalt das Zeichen des Lebens verſchwunden war, 
machten fi fo viele daran, als dazu fommen konnten, rupften 
vie Federn aus und riffen das Fleiſch von den Knochen; felbk 
das Eingeweide wurde nicht verfhont, fondern herandgezrirt 
und aufgefreffen. Ich war felbft Augenzeuge dieſer greulichen 
Scene. Datten diefe von Mordluſt befeelten Hühner eins 
aus ihrer Geſellſchaft verzehrt, fo fingen fie gleich bei einem 
andern an, Rur ein einziges Spmptom machte mid auf die 
fon im Körper zugegenfeiende Urſache der Krankheit auf 
mertſam, indem mir ver Inſpector, die Schreiber, die Aut 
geberin und vie Mägde fagten, fle hätten bemerkt, daß bie 
Hüpner während dieſem Zufalle weit mehr, als vorher, nad 
dem Waffer liefen, um zu faufen, dagegen aber ihr gewöhn 
liches Zutter nicht verzehrten. Ich ließ einige von bieien Hüh- 
nern aufgreifen, und fand vorzüglich auf der Bruf und dem 
Bauche die Haut fehr warm. Ich ließ daher täglich ein halbes 
Pfund gereinigten Salyeter unter das Waſſer fhütten, weldes 
den Hühnern zum Saufen gereicht wurde. Schon am andern 
Tage bemerkte ich eine Verminderung der Mordluft, indem fh 
nicht fö viele Hühner bei dem zum Morden beſtimmden Huhn 
veriammelten, ald Tags vorher, und nad 8 Tagen war die 
Mordluft bei den Hühnern gänzlich geheilt.” 

61) Die Oundswuth det Hühner, Ia rage cnnine des 
poules. Daß die Dundswuth fi nicht allein ven vierfüßigen 
Thieren mittpeilt, fondern auch den Bögeln, das ift eine fhen 
ältere Beobachtung. Neuerdings if folgenver Fall (im San 
tätsbericht der Regierung zu, Königsberg, 1840, 1. Ort.) mit 
getpeilt worden: Den 28. Rovember 1839 wurden mehre Hüh 
ner durch einen tollen Hund gebiffen. Kaum ſechs Wochen dar 
nad) zeigten fi einige derfelben ſehr aufgeregt, kraͤhten viel, 
fprangen ganz confus herum und griffen fi gegenfeitig an 
Eine berfelben riß ein Stüd von dem Kleide einer Dame ab 
und wollte es verſchlingen. Rad 24 Stunden konnten ſich dit 
Hühner nicht mehr auf den Füßen erhalten, fie flatterten nur; 
acht farben auf diefe Art, ebenfoniele wurden auch gelöbiel. 
Sofort trat auch bei ipnen eine Paralyfe der unteren Grtremi- 
täten ein: das einzige conſtante Symptom der mit Wuth dr 
hafteten Thiere. Sanitätsberiht der Regierung zu Rönigsderz, 
1840. 1. Ort. 

62) Entzündungsfieber, here. inflammatoire. Ban ⸗ 
ſchini, 43. Albert. M. 189. 

. 688) Die Erkältungskrankheiten, les rheumstisne, 
feinen fehr Häufig unter ven Balten zu fein. Erkältung 
des Fagdvogels, Bardſchini, 43. Gutta Colli, Alber- 
tus M., 188, Renum rheumatismus, Albertus M., 1. 








Infusio sicut equus (Rehe), Albertus M., 189. Flourens 
gedenft des acuten Rheumatismus und des Huftwehs bei ven 
Hühnern. Annal. d. Sciens. n. 129. Spe. 

64) Gicht, Arthritis. Seit alten Zeiten ſpricht man von 
der Gicht der Vögel. Wirklich hat man unter den erwachſenen 
Bögeln, vornämlid unter ven Hühnern, in den Gelenken und | 
um bie Knochen herum kallartige Ueberzüge und ſaliniſche Ab⸗ 
Tagerungen beobachtet, welche den arthritiſchen Knoten des Men⸗ 
ſchen aͤhneln. Man findet fie beſonders häufig an den Füßen. 
Benn fie ſich übrigens nur an diefen Partien fänden, fo Körmte || 
man glauben, daß viele Geſchwülſte die Folge von Localitrie || 
tationen, 3. B. von der Kälte, von Unreinigfeit ac. wären; 
aber fie finden ſich auch an anderen Knochen und anderen Ge- | 
Ienten; vornämlih find die Wirbefgelenfe Häufig incruſtirt. 
Um zur Entſcheidung fommen zu fönnen, ob es wirklich eine 
artpritiiche Kachexie gibt, muß man bie Nierenereretion ver 
gleichen und die Gefcpwülfte analytiſch unterfuchen. Die Gelegen- 
heit fepft nicht, denn vie Kranfpeit if ſeht häufig. Zodeiyie: | 
Wenn du einen Habicht fiehſt umd daß er feine Flügel beregt | 
und wie im Reſte liegt, fo wiffe, daß er an Fußſchmerzen 
leidet. Ormeosophion, 211. Podagra des Jagdvogels, 
Barofgini, 66. Podagra, Albertus M., 189. Gutta s 
Alb. N., 188. Was die Jagdvögel überhaupt betrifft: Gotta, 
Raimondi. Olina, 76. Boſſi, 21. Gout, Dicseson, p. 301. | 

65) Seroppeim, serofule. I habe oft eine Krantpeit | 
unter, ganz beſonders jungen, Hühnern und Trutpühern, felten 
unter den Enten und Gänfen beobachtet, und zwar in tiefen |} 
und feuchten Ställen. Die Bögel fterben an Entträftung, und 
nad dem Tode findet man das Zleiſch weiß und weich, bie 
Knochen röthli und fepr biegfam, oft geſchwollen. Die Bauch⸗ 
und Brufipöple entalten Tuberkeln, weiche fich oft auch in 
ver Leber, ober mit einem anderweitigen Leberleiden complicirt, | 
finden, €. Mundigl's Bericht in Hering’s Repertorium, V. || 
©. 212. . 

Die Tuberkeln ſelbſt find verſchieden; im Hinterleibe finden 
fich oft Eier, die in eine faferfnorpeläpnlihe Maffe umgewandelt 
find. Ich habe Geſchwülſte von derartiger Structur gefehen, 
welche ganz und gar der Bauchgeſchwulſt ver Gans, welche im || 
Catalogue of the Mus. of surg. in Ireland M. 257 befrieben || 
worden iſt, äfnelten. Spedartige Geſchwülſte im Hinterleibe 
der Tauben, f. Otto, 123. — Eine oft mit ver vorhergehen ⸗ 
den complicirte Krankpeit’und yon gleichartigem Eparacter, die 
fon von mehren Schriftſtellern befchrieben worden iſt, zeigt 
AH in Bielem der Fäule der Schafe analog; fie iſt zuweilen 
wäffrige Cacher ie, Cachexie aqueuse, genannt worden. .| 
Die Weichtheile und. die Knochen finden fih in vem ndmligen 
Zuftande; außerdem findet man noch Waffer in den Körper- 
höplen und Luftfäden. Sie iſt unter ven naͤmlichen Berpäft- 
aiffen wie vie Scrophelkrankheit beobachtet worden, iſt repar- || 
th in warmen Gegenden, und no häufiger in feuchten Jah⸗ 
en, befonders zur Frühiahrszeit. 

Die Krantpeit, welche Demetrius im Nieracos., &, 97, 
unter dem Ramen zaramreug zal arıugla yaguyyus befeireibt, || 
iR vieleicht vie nämlihe: „Bei den Dabichten pflegt oft von N 
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übergroßer Gefräßigfeit oder ſchaͤdlichem Getraͤnke innen unter» 
halb der Bruft, des Herzens und der Kinnladen ein wälriger " 
Geſqhwulſt Ah zu erzeugen, der ven Puſteln oder Kropfgee 
ſchwülſten aͤhnlich iR, welche, wenn nicht ſchnell geholfen wird, 
den Vogel aufreibt.“ Bon Tuberkeln bei einem Huhne, ſ. Harte 
mann, Ephem. Nat. cur., dec. II. a 7 p. 67. 

66) Der Hämorrhoiden, des hemorrhoides, bei den 
Falten geventt Bardſchini, 65. 

67) Bon ver Per, weba, ber Falten ſpricht Bardſchini, 
44 Es iſt dies vielleicht eine aͤhnliche Krankpeit, welche Al- 
bertus M., Seite 168, Silera, Giorgi silaram nennt. Und das 
iſt vielleicht eine gleiche Krankheit, oder eine Dysenterie, vom 
welcher Barofpini, S. 64, ſpricht: Weun der Jagdvogel 
ſtinkt. 

68) Die Gelbfucht ver Falten, lieiere, iſt von Bard⸗ 
ſchini, 68, befprieben worden: Wenn die Farbe des 
Jagdvogels ſchlecht wird. Ih Habe fie ſelbſt unter ver⸗ 
ſchledenen Bögeln gefehen, welche beim Zange ober durch Hunde 
übel bepanbelt worden warm. Ich halte dafür, daß dieſe 
Krankpeit häufig, aber immer mur das Symptom einer Leber 
entzändung ifl. _ 

69) Die een find noch ſchlecht beob · 
aqhtet worden; vielleicht finden fih die mehrſten Knochenübel 
des Menſchen auch bei den Bögeln wieder. Eine Verknöcherung 
im Innern des Oberſchenkelbeins iſt durch Berbries in ven 
Ephem. Nat. cur. dec. III, a. 9 und 10, ©. 433, befprieben 
worden. Rah Bechſtein, 342, find die Knochenbrüche befon- 
ders häufig bei ber Heidelerche (Alauda arboren). Ueber 
Kuochenbrüche ver Hühner. verbreitet fid Dieterichs Meine Biche 
sucht, 186. Bon der Behandlung der Knochenbrücht ver Falten 
ſpricht Demetrius, Nieracos., 148. Bei der Krankheit, welche 
ich fon unter ver Bezeichnung „Seropeln“ befcprieben, habe 
ich zweimal Fine Art Windbern (Paedaarthrocace) im Sprung- 
gelenke ver Hühner beobachtet. v. Fiſcher gedenkt der englifchen 
Arantkheit (Rhechitis) der Truthühner: „Gegen den dritten 
Monat kriegen fie krauke Köpfe mit Röthe. Wenn fle dies 
überflanden haben, fo Fränfeln fle faft weniger, als die Hühner; 
dom belommen fie wohl vor folger Zeit frumme Beine, oder 
Ruoten, theils von einer aus den Eiern mitgebrachten Schwache 
heit, theils von der Raͤſſe und Kälte des Grafes.” Liefl. Land» 
wirthſchaftsbuch, S. 615. Muyſchet hat eine Hypertrophie aller 
Knochen bei einem Hahn beobachtet. Collect. med. chirurg. 
Veln. 1. 345; dgl. Adamowicz, Mag. f. d. gef. Th., 488. 
Knochenauswüchſe find fepr häufig. 

70) Der Borfall der Scheide, prolapsus vaginae, 
findet ih zuweilen bei Oühnern. Dieterigs, Heine Viebzucht, 
S. 185, 

71) Milgperfegung, meisssase du lait. Mit Boſſi 
(©. 81) zu reden, beobachtet man bei ven Tauben ein analoges 
Phänomen von Untervrüfung der Milch, wenn man ipnen vie 
Zungen zubald wegnimmt. Die Secretion des Kropfes if dar 
bei unterdrüdt. 

72) Das Liebeöfieber, In fitvre d'amour: eine Kranl- 
beit, welche vornaͤmlich dig Bögel in den Käfigen trifft, z. B. des . 
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Brühfings und der Brunſt. Sie werden fehr unruplg und uns 
geſtüm, Aräuben die Federn, magern ab, und flerben. Eine 
Art der Satpriafis bemerkt man auch zuweilen unter ven fungen 
Hüpnern auf Höfen. Bechſtein, 26, Buhle III., 55. 

73) Die Eierftöcde ver Hühner find oft auf gleiche Art 
desorganifirt, wie wir dies bei Frauen finden. Zuweilen 
find dieſe Behler angeboren. Solche Hühner mäften fich oft 
fehr gut, aber fie legen Feine Eier, oder dieſelben find deform. 
Solche Weibchen tragen oft das Gefieder und die anderen Attrie 
bute der Maͤnnchen, ja fie haben ſelbſt ipre Stimme. Diefe 
Beobachtung war ven älteren Schrififlellern nit entgangen. 
Slorentinus (Geopon. XIV., 7) und Columella VIEL, 2. 8. 
fagen, daß Hühner, welche Sporen haben, die Eier nicht bes 

“ brüteten und fie zerflörten. Siehe auch Martini (Buffon), 


Kerblochs Sammlung, 1. 249. Eine gute Beobachtung if auf |} 


- folgende (Hannemann, Ephem. Nat, Cuv. dec II. a.8. p. 371): 
„Es iſt A Jahr Her, daß ich beim Brande unferer Stadt eine 


tung der großen engliſchen war, von rabenſchwarzem Gefieder. 
Diefe hatte das Jahr darauf, nachdem ih fie erhalten, gegen 
natürliches Gefeg und Befimmung, ihre Federn gewechſelt und 
neue erhalten. 


feine einzige ſchwarze Feder ober irgend eine Spur ihrer früher 
sen ſchwarzen Farde ſich mehr zeigte, daß alfo die ſchwarze in 


eine weiße Farbe übergegangen war. Im nachfolgenden Jahre 


änderte fi wieder das Gefieder, fo nämlih, daß zwar die 
weiße blieb, aber daß dieſe weiße Farbe einzelne ſchwarze 
Flecke verdunfelten, fo daß weiß und ſchwarz gemifcht waren, 


In vem darauf folgenden Jahre trat keine weitere Beränderung |i 


im Gefieder ein, als daß größere und mehre ſchwarze Flecke 
fich zeigten und mit der weißen Barbe fih miſchten. Mit ven 
Eiern verpält es fih To, daß fie bald ein großes, bald ein 
Meines Ei legte, nämlich mehrſtentheils abwechſelnd, denn die 


fie fh ſelbſt kaum den Zaubeneiern gleichſtellen. Ste legte fie 
ferner fingerslang und ſingersdick; auch zwei fehr große legte 


le, in welchen fi wieder andere fanden, und fie umgaben || 


diefe, mit iprem Eigelb und Eiweiß vollkommen, wurden ſelbſt 


aber wieder von einer Eierfihale und von Eiweiß umgeben. | 
Eine mit folger Art Eiern gefüllte Schachtel überfchitte er, | 


nachdem die Sache vorher fon auspofaunt worden war.” Ich 
Tann hier nicht alle Beobachtungen über die Veränderungen ver 
Hautanhängfel ver weibfihen Vögel nad den Formen ver 


Männchen angeben, welde in großer Zapf feit Ariftoteles bis || 
1 ten müßte, die Grenzen zu überfepreiten, wollte ich davon eitt 


auf Bechſtein, Blumendach, Hunter, Butter zc. gefammelt wor» 


den find. Man wird zum größten Theile in Schiffgrös Differ- | 


tation „de mutatione habitus feminei anim. in masc., Berol, 
1833, 8, viefelben verzeichnet finden. 


74) Die Zurüdhaltung des Eies im Eierleiter, | 


retention de l'euf dans oviductus, ift eine fehr Häufige Vor. 


kommniß bei unferen Haushühnern, E. Dietrichs, Heine Bieh-. 


wucpt, 170, 187. Eine Heune, welde keine Eier legte, aber 





einen fehr großen Bau hatte, ward getöbtet ımb man fand 
im Bauche (leider gab man nicht an, in welchem Theile ), 
außer zwei gewöhnlichen Eiern, ein Ei von ver Größe eins 
Gänfeetes und von 3 Unzen Gewicht, 'ein anderes von 2%, Un 
zen, eins von 2 Unzen, eins von 1%, Unzen, und ver Eier⸗ 
ſtock wog noch 2%, Unze (ein gewöhnliches Ei wiegt 1”, Ungen). 
Die Rippen waren nicht mit dem Bruftbein verbunden. Zränt, 
Sammlung, ®v. 3, ©. 185. Eine Gans hatte ein Ei zwei 
Jahre getragen: es hatte das Doppelte von feiner gewöhnlichen 
Größe und enthielt vierzehn eine Doiter. 

75) Eier opne Sale, wuls sans coque. Die Bägel 
in den Käfigen, überhaupt das Dausgeflügel, leget fehr oft 
Eier opge Schale, weil man ipnen nicht genug Kalt mit ver 
Nahrung reicht, oder wenn fie an dem Uebel krank find, das 
ich Scroppeln nannte, Das ift ein fehr bemerfenswerther vurd, 
Praris aufgenommener Fall (transactions of the Linneau So- 


H | ciety X., 311), daß ein an einem Knochenbruche leidendes 
zweifäprige Henne zum Gefchent erhielt,. welche von der Gat- 


Hupn Eier opne Scale legte. Es if} defannt, daß Bauquelin 
weniger Kalt in den Ercrementen ver Hüßner während wer 
Legezeit fand. (Bei Frauen leiden die Knochen immer währen 


| der Sqwangerſchaft, und bei denen, die im Wocpenbette gi: 
Da trug ih das Naturwunder au, ‚daß fe | 
ganz und gar weiß und glänzend, und am ihrem ganzen Körper || 


florben find, findet man oft Spuren einer Reforption neuer 
Knochendepots. Daher die Häufigkeit der Oftromalacie ſchwan⸗ 
gerer und entbundener Frauen. In Zeit von wenig Jahren habe 
id drei ganz erquifite Bälle gehabt. In dem einen war nah 
der Heilung das Beden fo veformirt, daß der Kaiferfihnitt ger 
macht werven muße; eine andere Frau if in demfelben Zalle: 
wenn fie noch einmal ſchwanger wird, mag fie wohl nicht auf 
natürlichem Wege entbunden werben kühnen), 

76) Eine unregelmäßige Form der Eier, mallır- 
mation des aufs, kommt fepr häufig vor: fie enthalten auc feinen 


|| Dotter, over fie enthalten zwei, drei und ſelbſt noch mehr 
Dotter; fie enthalten gänzlich geſchloſſene Eier, Blut und ſeldi 


N i alle 
Gier Haben zuweilen die regelmäßige Größe, zumeifen über | Tempe von außen eingebrungeng Körper. I kann die 3 


ſchteiten fie dieſelben auch, öfterer aber find fie Meiner, fo daß || 


nicht alle im Einzelnen citiren, eine große Zapl wird man in 
Tiedenmann's Zoologie, III., 15, und in Kerblochs Sammlung 
1. 177 verzeichnet finden. 

TI) Entwidelung ves Eies im Dviducts, die 
loppement de l'@uf dans ’oviductus. Man kennt davon mehtt 
Veifpiele, woſelbſt mehre junge Hühner im Eileiter oder im 
mätterlichen Leibe eingefchloffen waren. Zievemann, 145. . 
Mueller, de respiratione foetus, 172. 

78) Mißbildungen; monstruosites. Bißgeburten Em 
bei weitem häufiger beim Bausgeflügel, als bei den vomelie 
cirten Quadrupeden, fa ihre Zapf if fo groß, das ich befürh · 


volltemmene Ueberfiht geben. I. Geoffroy Gaint-pilaite Mi 
eine gute Zapl in feinem Tritt de Teratologie aufgegähl- 
Indeflen kam ich mich mit enthalten zu bemerken, dab Di 
Doppelteit durch Einſchließung befonders häufig umb ihr UM 
fprung ganz Mar ift; denn die Bälle von Bildung von Bedert; 
dettigteit ac. im Leibe ver Bänfe (ein fehg gut bitdlich darg 
ſtellter Fall iR von Lobftein) find nur unvolllommene 
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Ich Habe ſelbſt drei Fälle deobachtet, die dies auf unumflöß« 
liche Art beweifen. 

79) Entwidelungstrantpeiten, maladies du deve- 
loppement. Wie bei ven Menſchen, finden fi au bei den 
Bögeln verartige Krankheiten. — Es gibt eine Lebensperiode 
bei den Bögen, weldhe man der Zahnentwidelungsperione der 
Kinder an die Seite. ſtellen Tann. Palladius (de r. r. 1. 28, 
6) hat dieſe Periode beim Pfau nachgewieſen, bei welchem fie 
wirklich recht gefährlich if: „Sie find in der größten Gefahr, 
wenn der Kamm gebildet wirp; denn fie leiden an Müdigkeit, 
welche der ter Kinder gleich if, wenn die Zaͤhnchen fih an 
ſchiden, das ſchwellende Zahnfleiſch zu durchbohren.“ Unter 
dem Hausgeflügel find es beſonders vie Truthühner, für welche 
dieſe Periode fo gefäprlih if; es iſt in dem Alter von zwei 
Monaten, wenn die rothen Fleifchtrotel des Kopfes und Halfes 
und der Borſtenbüſchel an ver Bruf fich entwideln. In Deutſch⸗ 
and nennt man dieſe Periode das Knoöpentreiben, Blühen, vie 
Rothſucht, Röthen. Bei den Bänfen, wie bei allen Bügeln, 
begreift biefe Periode die Zeit in ſich, wo bie Kiele der großen 
Federn ſich entwideln. ANe jungen Bögel find in viefer Zeit 
matt und krankeln; au find fie fehr reigbar, z. B. die Ra« 
narienvögel. 

Die Zeit der Maufer ver erwachfenen Bögel if eine 
ähnliche Periode: ver Vogel if kraftlos und reizbar, daß er 
au Kranthetien ſehr disponirt if, E. Nitſch in Raumann’s 
Raturgeſchichte der Vögel, Band 1. ©, III. — Ein ſehr ber 
merfenswertpes Phänomen, das Ripfch erzäplt, verdient eine 
weitere Aufbewahrung: „Ich hatte eine am Maufern fehr 
trante Wachholderdroſſel, gerade als ih das Kaämmerchen, in 
welchem ich diefe, wie noch viele andere Iebendige Vögel Hatte, 
friſch mit Kalk ausmweißen ließ. Ohne das Trodnen abzumar- 
ten, feßte ich alle Bögel, fo au die Droffel, wieder in vie 
feuchte Kammer, fahe aber zu meinem Erſtaunen, wie fie nach 
einiger Zeit weiße Steden befam. Als fie wieder gefund war 
und fi völlig ausgemaufert Hatte, waren beide Flügel, foweit 
die eigentlichen Flederwiſche gehen, und die eine Hälfte des 
Schwanzes, ſchneeweiß. Als -fih ver Bogel im folgenden 
Jahre wieder ausmauferte, befam er feine gewöhnlichen Karben 
wieder, und obgleich ih ihn noch mehre Jahre Hatte, nie wier 
ver weiße Federn an jenem Theile.“ — „Ein andermal befam 
ich einige lebendige Rebpähner, denen man die Flügelfedern 
verfihnitten hatte. Da ich fie zum Ausfegen für mein Jagd» 
revier beffimmt hatte, fo mußten fie fliegen können. Ih 308 
ihnen daher die abgeflugten Schwungfedern aus, damit ihnen 
neue vollftänbige dafür wachſen möchten, Dies geſchah balp; 
‚aber alle neuen Schwungfedern waren an allen fpneeweiß. Sie 
mochten ebenfalls nach ver eigentlichen Mauſer wiever gewöhn ⸗ 


lich gefärbte befommen haben, denn ich fahe naher Feine weiß⸗ 


ſchwingigen Rebpühner mehr.“ — Naumann, ©. 122. — Eine 
andere , fehr gefährliche Periode für die Männcen der in Röfi- 
gen gehaltenen Vögel einer Gattung des Hansgeflägels (Pfauen, 
Truthähner) iR Frubliagsanfang, werm fie ſich mit iprem Hoch · 
zeitstieide ſchmũcten. Sie ih gleih ver Entwwidelung der Pur 
bertaͤt beim Menfhen. Die Weibchen Leiden vielmehr, wann 





























fie brüten und felbft nach diefer Zeit, als;während des Cier- 
Tegens, wie die Branen im Wochenbette. 

80) Die Eingeweidewürmer der Vögel, les en- 
dozosires, find zahlreich. Sie ſuchen bei denfelben wenigſtens 
ſovlel, als bei den Quadrupeden Nahrung für fi. Wir haben 
ſchon früper von den Fadenmürmern der Lungen und Bronchien 
gefprochen, auch von denen des Auges. Das’ ift wahrſcheinlich 
aud eine Filaria beim Falten, von welcher Bardſchini fpricht: 
Burm zwiſchen Haut und Fleiſch, ©. 62. Außerdem 
find noch der Entogeen gedaht: Würmer im Magen des 
Jagdvogels, Bardſchini, 42, "Ziumdes ugaxos, Demetr., 
116. "Eiuwdss, Orneosoph., 197. Wem die Schriftfieller von 
Würmern des Darmlanals oder ver Bauchhöhle ſprechen, fo 
iſt das etwas Ungewiſſes. Die folgenden Stellen ſcheinen viel⸗ 
mehr auf Würmer im Bauche Rückſicht zu nehmen: Würmer 
im Baude, Bardſchini, 61. Teaüua rrmoln;, Orneosoph., 
185. Albert, M. 189. Dem der daite ernährt eine dilarien - 
art in großer Quantität, von welher Naumann gelegentlich 
beim Wanderfalten fpricht: „Im dem Gefieder wohnen ver» 
ſchiedene Schmatotzerinſecten, und in feinem Innern Würmer, 
beſonders eine Art Fadenwärmer (Alaria tendo, Rihſch), die 
das Fett und die Päute, welge die Gebärme, das Herz, die 
Lunge u. dgl. umgeben, oft in fo großer Menge bewohnen, 
daß fie Das ganze cavum thoracis at abdomenis ausfüllen. 
Ih fand fie einft in einem Exemplar in unglaublicher Menge, 
bei vielen Ioieber eine Spur davon. Es ſcheint aber, als wenn 
ipnen diefe Würmer nicht viel fhadeten. Naumann, ©. 294. 

81) Das Ungeziefer auf ver Haut der Vögel, les 
epizoaires, iſt desgleichen fehr zahlreich. Wir befigen eine 
claſſiſche Abhandlung über fie von Ritzſch. Ihrer iſt bei den 
Balten gedacht: Zxwirxie zür mragir , Orneosoph. , 230. 
Würmer im Grunde des Gefieders, Bardſchini, 55. 
Indem Berhftein einmal von den Läufen bei ver Lerche ſpricht 
(S. 338), madt er eine fehr treffende Bemerkung über die Ber- 
fptevenpeit des häufigen Vorkommens dieſer Infecten bei den 
Bögeln: „Ich habe mehrmalen darauf pingebeutet, daß es 
unter ven Bögeln eben die verfciedenen Tugenden und Lafer 
des Temperaments und Charaters, wie unter den Meufhen 
gibt. Hier will ich ein Beifpiel von der Reinlicpkeit anführen: 
34 befige zwei Haubenferchen-Männgen, wovon das eine faft 
nicht eine einzige Laus oder Milbe, womit dieſe Vögel oft ge» 
plagt werden, auf fi kommen laͤßt, fondern fie alle zerſtört; 
das andere hingegen (das font feinen Fehler hat, das fo fhön 
fingt ac.) fo voll von diefer Meinen Lerchenmilbe ift, daß bie 


Zedern inwendig, von ben Gpigen an dis zum bloßen Körper, 


mit Rüffen wie mit Harem grauen Sand befteut find, fo daß 
einem, wenn man fie anfapt, glei die Hände voll Milben 


laufen.“ 


Dan fagt, daß die Gänfe in gewiſſen Jahren (z. B. im 
3. 1771) epizootiſch an Heinen Inſecten leiden, welche Opren 
und Rafenlöcher anfüllen und den Tod ver Gänfe verurſachen. 
(Roplwes, 423 Boſſi, 84). Ueber Hühnerläufe ſprochen ſchon 
vie Alten: Paxamus, Geoponica, XIV., 17, 3. Pallsdius, 
de re rust. 1. 27. 3, 


. B. Eins gehörnte Rehgeis. 


Kund und zu wiffen- ſei Hiermit jedermaͤnmiglich, daß am 
Tage Gt, Gervafins und Protaflus als am 19. Juni 1845 
Abends 8 Ur im Difricte Grefferts Abtheilung Valle des 
Eönigl. Forſtreviers Greſſertshof eine gehörnte Rehgeiß erlegt 


wurde, worüber nachbemerkie Beſchreibung das Nähere befagt: ' 


1) Kopf war mehr der eines Bodes, während Hals und 
übriger Körperban mer dem einer. Geiß glei Tan, 2) Ge⸗ 
dörne, von weichem die rechte Stange 7°/, und bie line 7 
bapr. Zoll gemeffen hat, war vollkommen veredt, jedoch nicht 
gefegt; ferner war es unten nicht nur fehr ſtark und geperlt, 
fondern hatte auch an jeder Stange noch ein Ende, 3) Brunft- 
ruthe keine, wenn auch hart am Eingange des Beigenblattes, 
dem die · Schurze beinahe ganz fehlte, ein berartiger linfen- 
großer Anſatz, der einer Klitoris ähnlich ſah, ſich vorfand, 
namlich an ber Stelle, wo vie Brunftruthe ihren Anfang 
nimmt, 4) Scheide und Uterus ganz normal. Auch er- 
Märte ver beigezogene Anatomift nad) vorgenommener genauer 
Obbuction, daß bier ein Träctigfein noch nie flattgefunden 
habe, wobei berfeibe weiters auch noch bemerkte, daß bie 
line Niere mitten auf dem Rüdgrate liegend ſich befinde, und 
5) Schwere viefes Mannwelbes 34 bayr. Pfo. 

Dies beurtunden Poppenlauer am Lauerfirande am · Tage 
St. Silverius des Jahres 1845: Vergho, k. bayr. Rfr. 
Hobbach, Pfr. M. Disg, Pfarr-Bicar, Riedermaier, 
Korfigefülfe. M. Schmitt, Epirurg. 


Auf eine gehörnte Rebgeiß, erlegt auf dem Borf- | 


revier Greffertspof am 19. Juni 1845, 


Als ih füngR bei Mondenfchein, 
An dem Saum des Waldes fiep, 
Lugend in den Forft hinein 

Seh ih ſchnellen Blids ein Rep. 


Leiten Trittes napet mir 

Stolz erhebend das Geweih' 
Aefung ſuchend ſich das Tpier, 
Richt vor zurcht, vor Scheue frei. 


Dücgfe malt, es fällt ver Bod 
Bon des Waidmanns fih’rer Hand, 
An der Eiche morſchem Stock 
Freudig er die Beute fand. 


Welch' ein Wunder hat da Statt 
D Natur! am Schaffen reich, 
Nah Geweih nnd Feigenblatt 
IM es Bod und Geiß zugleich. 
Voppenlauer, ven 20. Zunt 1845. 
Dieß, 
ö Part · Bicar, 


Gewidmet dem k. b. Revierförſter Bergho dahier. 





C. Ueber die Rachhzucht und Schonung des 
Rehwildes. 


Zur Sorge für die Nachzucht des Rehwildes, moͤchte vor 
Allem feftzufeßen und zu beftimmen fein, in und bis zu welcher 
Zeit weibliches Rehwild gefchoffen werben darf, denn daſſelbe 
immer zu ſchonen ſcheint deshalb nicht raͤthlich und vortheilhaft, 


N. weil ver Rehſtand, wegen des am fungen Holze zu beſotgenden 


Schadens, auf Koften des Waldes fonft leicht zu ſtark werden 
Könnte und die Rehe endlich alterspafben doch eingehen un 


J fomit feinen Rutzen gewähren würden. Rur vom 15. Gt 


tember, von welcher Zeit an die Kigen der Muttermilh niht 
mehr bebürfen, bis zum 15. November, zu welcher Zrit dir 
Brunft der Rehe anfängt, möchte daher das Schießen dr 


| flarfen weiblichen Rehe allgemein — das ber geringen Schmal⸗ 


ehe aber in Gebirgegegenven auch im Laufe des ganzem Bin 
ters zu geftatten fein, weil dieſe dort, in Folge firenger Kälte 


N und hohen Schnees in der Regel doch eingehen, rn 


 D. Notiz über die von Feldegg'ſche Naturalien- 


fammlungen. (Mit einer Tafel Abbildungen). 


Nicht leicht wird ein Neifender aus ven gebildeten tin 
den in den Ießten Zahren die Stadt Eger berüprt haben, opt 
daß er, wenn ihm irgend davon Kunde geworben, bie auser 
leſenen Raturalienfammlungen des nunmehr verſtorbenen ft. 
oͤſterreichiſchen Oberſten Freiherrn von Feldegg, welche dem 
Yublitum auf die wohlwollendſte und uneigennüßigfte Weiſe 
zum Befuche offen fanden, geſehen hätte. Diefe Sammlung 
befiehen aus-einem Kabinet trefflich ausgeflopfter Bögel von 


"| mer als 5000 Exemplaren, aus einer auserlefenen Gewei- 
fammfung und einem reichhaltigen Konchplienkabinet. 


Den Grund zur ornithologiſchen Sammlung Tegte der 


|| Breipere von Beldegg in Dalmatien, wo er längere Zeit in 
|| Garnifon fand. . Der frühe Morgen, wie der fpäte Abend, 
| fand ven Genannten, fo oft er Dienftrupe hatte, tm Berfolge 
|| des unterhaltenden Waidwerks, und nur feften feprte der fihere 


Scüge opne reiche Beute für feine Sammlungen heim. Bat 


| er in Dalmatien und dem Litorale mit Liebe degonnen, fehtt 


er in ven verſchiedenen Warnifonen des weiten Kaiſerreiches, 


N wohin ihn ver Dienft rief, mit Eifer fort, und fo groß um 


ausgedehnt waren feine Verbindungen mit den berühmtehen 
Ornithologen und Sammiern in und außer Europa, daß feine 
Woche verging, wo er nicht aus Paris, Hamburg umd anderen 
Stävten frifge Lieferungen erhalten hätte. Weldes das Säit 
fal diefer Sammlungen, die, wie wir vernehmen, won den 
Erben des Herrn Oberften zum Berlaufe beſtimmt find, auf 


| fein mag; fo viel if gewiß, daß es für Kalsbad, wo fe jeht 
| aufgeftellt find, zum großen Gewinn gereichen würbe, wenn Re 


bort verbleiben könnten. 
. Ich würde die Brenzen eines gebrängten Berichtes über 


|| fipreiten, wollte ih ein fpecielles Verzeichniß aller Gattungen 


und Arten von Bögeln, welche biefe Sammlungen euthält, hier 
mitipeifen. Um aber dem geehrten Lefer eine Borfiellung vor 
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ihrer Reichdaltigkeit zu verſchaffen, tpeile ich aus dem vorhan- 
denen Katalog die Zahl der Arten der vorzüglichſten Gattungen 
ur allgemeinen Weberficht mit. 

1 Die ornithologifge Sammlung. 


- 4) Europäifge Bögel: von Vultur, Geyer, 4 Arten; J 
N 7 urbeſtimmte aus Roufolland, Eayenne und Madagaslar ; 


eathartes, Zrappengeier, 1 Art; Falco, Falle, 35 Arten, dar» 
unter‘ Falco Feldeggü; Strix, Eule, 16 %.; Lanius, Reun - 


töbter, 6 A.; Corvus, Rabe, 12 A.; Cuculus, Kudud,’3’ 4.5" 
inter et viridis, ber Jumer⸗ 
vogel, 2 9.; Alcedo rudis et hispida, Eisvogel, 2 X.; Loxia, | 
N 10 M., darunter 2 unbefimmt; Muscicapra, Fliegenſchnaͤpper, 
N 54 A., darunter 19 unbeflimmt; Tyrannus, Vogelſchnaͤpper, 


Picus, Specht, 8 A.z Merops 





Kerneißer, 3 %.; Feingilla, Fink, 25 A., darunter nivalis, 
petronia, spinus, rosen, flavirostris; Emberiza, 13 A., bare 
unter melanocephala, mi ia, sehoeniclus, aquativa, aureola; 
Tardus, Droffel, 17 Arten, tarunter torquatus, atrogularis, 





rarius, Naumanni, cyanus, rubiginosus, pastor roseus, Rofen« | 


droſſel; Muscicapa, Fliegenſchnaͤpper, 5 A., unter ihnen gri- 
sola, ruticella luctuosa; Motacilla, Bachſtelze, 6 A., darunter 
aitreola, Feldeggüi; Sylvie, Sänger, 38 A., darunter cisticola, 
Cetti, caricetti,’orphea, Ruppeli, sarda, calliope, galactotes, 


Wolßi, sibilatrix, hippolsis, modesta; Saxicola, Steinfhmäper, | 


8 %.;"varunter eenanthe, aurita, leucomela; Anthus, Pieper, 
7 A., mit Richardii, rafogullaris; Alauda, 11 A., mit tataria, 
calandra , nciata, nivalis; Parus, Meife, 12 A., darunter 
bicolor, icus, lugubris, biarmicus; Regulus, Zaunfönig, 








2 %.; Hirundo, Schwalbe, 5 A., mit rupestris, montana; | 


Columba, Taube, 11 A., darunter livia, Iaticauda, galeata; 
Phasianus, daſan, 3 A.; Tetrao, Waldhuhn, 8 A., darunter 


medius, tetrix, bonasin, scoticus, Iagopus, brachydactylus, | 


urogallus; Perdrix, Rebpuhn, 6 A., mit francolinus, petrosa, 
rubra; Otis, Trappe, tarda, tetrix und hqubara; Charadrius, 
Regenpfeifer, 7 Art., darunter auratus, morinellus, hiaticula, 
spinosus; Arden, Reiher, 11 A., purpurea, egretta, stellaris, 
russata, marsigli; Ciconia, Storch, alba, nigra et Maguari; 
Grus, Kranich, leucogeranus, virgo es cinerea; Numenius, 
Brachſchnepfe, erguata, phaeopas, tenuirostris ; Scolopax, 


Schnepfe, 6 A., darunter laponica, grisea; Totanus, Baffer» | 


Läufer, 5 Arten, darunter fuscus, chloropsis; Limosa, Gumpfe 
wader oder Uferfchnepfe, melenura, rufa, Majeri; Trynga, 
Strandläufer, 14 9., darunter longicauda, macularia, ehro- 
pas, einclus, Temiokii, plathyrhyncha;.Vanellas, Kibiß, mp- 
Ianogaster,, gregarius; Gallinula, Rohrhuhn, 4 A., darunter 
chloropus, Baillk Podiceps, Steißfuß, 6 Arten, darunter 
eristatus, arcticus; Uria, Lummie, 6 Arten, darunter troile, 
grylie, Branichii, Iacrymans; Colymbus, Seetaucher, 4 Arten, 
darunter glacialis, articus; Sterna, Meerfchwalbe, 13 Arten, 
darunter Dougallii, arctica, leucoptera, inca, stolida; Larus, 
Mive, 17 X., datuster consul, marinus, canus, Michaellesii, 
Audonini, Sabini; Lestris, Raubmöve, darunter catharractus, 








Buffonii, parssitica, Lessoni; Procellarie, Sturmuogel, 8 %., | 
darunter obscara, Lachi, Wilsonüi, capensis; Cygnus, Schwan,. || 


welanorynchos und Muscns; Anas, Ente, 32 A., darunter 
nigra, upectebilis, marmorsta, fuligula, marila, histrionica, 
falcata, tadorna, penelope; Anser,' Gans, 13 A., darunter 
dinereus, segetum, aegyptiacus, gambensis, rufescens, minuta; 


f Mergus, Säger, 4 A., varunter albellus, cuculatus; Pelecanus, 


Yelefan, 3%., onocrotalus, Feldeggüi scripsus, minor; Carbo, 
Sqerbe, 4 Ü., crisiatus, pygmaeus ic. 

2) Anerotifhen Vögeln: Accipiter, Habicht, 7A; 
Cathartes, Zrappgeier, 5 A.; Falco, alte, 97 4., darunter 


Arix, Eule, 47 ., darunter 4 noch nit beftimmte; Lanius, 
Reuntövter, 25 Arten, barunter 5 unbefliimmte; Ocypterus, 
Schwalbenwürger, 4 Arten, darunter 1 unbeftimmte; Barita, 
Weder, 6 A.; Psarns, 7 %.; Pardalotus, 6%.; Thamnophilus, 


9 A., darunter 3: unbeftimmtz. Muscipeta, Schnapppähnden, 
7 A., darunter 1 unbeflimmt; Ampelis, Zufer, 12 A., dar- 
unter 4 unbeflimmt; Tanagra, Prachtmeife, 60 A., darunter 
9 unbefiimmte A.; Turdus, Drofel, 51, darunter 3 unbe. 


|| &rten; ‘Lamprotornis, 14 %.; Ixos, 10 9.;'Myothera, Ameiſen- 


droffel, 21 9.; Pitta, 12 A.; Oreolus, Pirole, 10 A.; Sylvia, 
Bufchfänger, 46, darunter 9 unbeſt. A.; Pipra, Zapnmeife, 
16 %.; Hirundo, Schwalbe, 12 X.; Caprimulgus, Ziegenmel» 
ter, 22, darunter 2 unbe. Arten; Parus, Meife, 6 Arten, 
Fringilla, $int, 84, darunter 9 unbeſt. A; Icterus, 44, var» 
unter 8 unbeft. Arten; Corvus, Rabe, 21, darunter 3 unbefl. 


| Arten; Paradisea, Paradiesvogel, 11, darunter 1 ynbeft. A., 


Sitta, Kleiber, 7 A.; Nectarinia, Zuckervogel, 36 A.z Trochi- 
lus, Kolibri, 3, darunter 2 unbeft. A.ʒ Merops, Immervogel, 
17, darunter 1 unbeR. X.; Alcedo, Eisvogel, 36 A.; Buceros, 
Hornfpnabel, 22, darunter 1 unbe.’ A.; Picus, Specht, 59, 
darunter 2 unbeſt. A.z Cuculus, Rudud, 28 A.; Bucoo, Bart 


| fudud, 17 %.; Trogor, Seirentudud, 17 A., dar. resplendens 


und 5 unbefl. A.z Psittacus, Papagei, 145, darunter 13 uns 
def. %.; Penelope, Baumpupn, 8 X.; Phasianus, Fafan, 9, 
darunter 1 unbefl. 9. ; Perdrix, Rebhupn, 28, darunter 1 uns 
beft. A. Columba, Taube, 58, darunter 4 unbefl. A.; Otis, 
Trappe, 16 A; Charadrius, Regenpfeifer, 13, dar. 1 unbefl. 
A.; Vanellus, Kibig, 17 .; Arten, Reiber, 31, barunter 
4 unbeft, A.; Ibis, Sichler 19 A.; Scolopax, Schnepfe, 5A; _ 
Gallinule, Rohrhuhn, 14, darunter 4 unbeſt. Arten; Podioeps, 


| Steißfuß, 9 %.; Larus, Raubmöve, 6, darunter 2 unbefimmte 


A.; Sterna, Meerſchwalbe, 12, varunter 2 unbe. A.; Carbo, 
Rarmoran, 13, darunter 6 unbefl. Arten; Anas, Ente, 45, 
darunter 1 unbeſt. Art; Anser, Gans, 9, darunter 1 unbe. 


| Art ac. Roc befindet fih außerbem eine Anzapl von mepreren 


Hundert Doubletten von trochilus, psittacus, ampelys, merops, 
alcedo, paradisea, anas ıc. in Eger. 

M. Die Geweipfammlung entpält 104 Hirſchgeweihe, 
gegen 600 Rehgehörne, 10 Geweihe von amerikaniſchen, 3 von 
Echhirſchen, 2 vom Renntpier, 10 von Antilopen, 2 Hörner 
von Steinböden, 2 von Mauflons oder farbiniihen Schafböden, 
3 vom Nashorn und mehrere Gemshorner. 

a) Die Hirfgeweihe. Befindet ih and fein Geweih 
in diefer Sammlung, wie jenes berühmte von dem Sechsund - 


U fehaigenver, welchen der König Friedrich I. von Preußen am 


18. September 1696 im Karipäufer Bork des Amtes Gürfen- 
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walde gefgoffen, dem er ein fleinernes Denkmal an Ort und 
Stelle hatte fegen laflen, und welches er dem König von Polen 
und Ehurfürften von Sachſen Frievrid Auguft für die Morip- 
burg zum Geſchenk gemacht Hat, wie Bedmann in feiner Be⸗ 
fpreibung ver Churmark Brandenburg, 1751, pag. 775 mels 
der; — ift auch fein Zweiundvierzigender darunter, von welchee 
Stärke ver Herzog Wilhelm von Bayern eines der Königin 
Maria von Ungarn verehrte, (Rrünig, Encyclopädie, Bd. 23, 
pag. 616), fo entpäft diefe Sammlung doc einen Schag von 
prächtigen und moufttöfen Geweipen, ver in laufenver Zeit 
immer wertvoller wird, da feit ohngefähr 100 Jahren die 
farfen Hirſche in Deutſchland fehr felten geworden find, und 
die Zeit bevorfieft, wo nur noch Kümmerer in Parken werden 
‚gehegt werden. Es enthält diefes Hirſchgeweihkabinet aber einen 
Aqtundzwanzigender, einen Sechsundzwanzigender, 7 Zweiund« 
zwanzigender, 6 Zwanzigender, 18 Adhtzehnender, 18 Sechs⸗ 
sehmenber, 16 Bierzepnenber und. 33 monftröfe oder mißgefal- 
tete Geweihe, und dürfte fich zur Ausſchmückung eines Jagd» 
fhloffes trefflih eignen. 

Auf der beigegebenen Tafel find nad einem Maas- 
ftabe, deſſen Verhältniſſe aus den im Nachfolgenden angegebenen 
Dimenflonen in Wiener Maas bemeffen werben fönnen, zehn der 
Märkten und ausgezeichnetften Geweihe abgebilvet. Nr. 1 iſt ein 
Geweih von ungerad 18 Enten. Die rechte Stange ift von der 
Roſe bis zur Spige des oberften Endes 3° 8 Wiener Maßes 
Tang, und hat 7 Enden. Die Tinte Stange ift 3° 10° lang 
und hat 9 Enden. Die mittlere Stärke jeder Stange beträgt 
2". — Rr. 2. Die rechte Stange enthält in ihrer Gefammte 
länge 3° 24”. Die Tinte Stange iſt 30 2" lang. Der mitt- 
lere Durchmeſſer beträgt 234". — Nr. 3. Die rechte Stange 
hat 8 langgeſttedte Enden und mißt 3° 3". pre mittlere 
Stärke beträgt 114". Die linke Stange 3° 2" Tang hat 10 En« 
den. — Rr. 4. Ein Dampirfhgeweid aus Frauenberg mit ver- 
tümmerter rechter Schaufel, anftatt deten eine i’ 2” fange, 
und eine zweite 4" lange Stange aus dem Roſenſtoch hervor 
ragen. — Rr. 5. Die rechte Stange dieſes prächtigen Ge- 
weihes it 3° 1” Tang, hat 10 Enden und pält 2” im mittlern 
Durchmeſſer; die Tinte mit gleichfalls 10 Enven ift 3° 1° lang 
und if von gleiger Stärke. — Nr. 6. Ein mißgeftaltetes Ge⸗ 
weih von ungerab 10 Enden aus Frauenberg. Die tete 2’ 
2" ange Stange hat 4 Enden, deren eines 74" ober der Rofe 
berausgervachfen iſt und das Anſehen einer Stange hat. — 
Ar. 7. Aus Marienberg in Sachſen. Das monfröfe Gabels 
geweih eines Sechſers. Jede Stange ift 2%%' Tang und 1” 
art. — Nr. 8. Bon einem ungeraden Achtundzwanzigender, 
aus Oberſteinbach in Sranten, Die rechte Stange, 2’ 5‘ Lang, 
dat 14 Enden und iſt von 14” mittlerer Stärke. Die linke 
Stange, 1’ 11" Tanz, Hält 12 Enven und if von gleicher 
Stärke. — Nr. 9. Dem vorigen gegenüber ſteht das gleichfalls 
brave Kronengeweih eined Sechsundzwanzigenders aus Ungarn. 
Die Krone der rechten Stange wird durd 13, die der finfen 
durch gleichfalls 13 Enden gebildet. Die mittlere Stärke bei- 
der Stangen pält 134". — Rr. 10. Ein zwölfendiges Geweih 
von ſeltenſter Länge. Die rechte Stange if 3° 5 Lang, die 
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mittlere Stärke wenig über 1”. Die Augenfproffe hält 11" 
Länge, und die 2'/, darüber fih erpebende Eisſproſſe 5%". 
Die Tinte Stange Hält 3° 6‘ Ränge, die Augenfprofie 77," 
und die darüber flehenve etwas gefrümmte Eisſproſſe 24". 
Die Stärke ver Stangen beträgt durchgehends nicht mehr 
als 1", 


Neberpaupt find 14 Geweipe, welche länger als drei ®. 
Zuß find, vorhanden. Unter den mißgefalteten befinden fih 
mehrere mit Stangen, welche vor dem Bereden ober der Rofe 
over an anderen Stellen der Stange abgebrochen waren, und 
dadurch eine abnorme Form angenommen haben, indem fi 
aus der noch vorhandenen Pornbilvungefubang allerlei Zinfen 
und Spieße geflalteten; dann iſt eines mit gemspornförmig 
abmwärtsgebogenen Augſproſſen, und mehrere find vorhanten, 
welche bloße Stumpen von %,—1' Ränge, in der Form von 
NRinderhörnern zeigen; fowie einige fehr lange einfprößige und 
Gabelgeweihe. 


Im ächten Jagergeſchmacke find aus Dirſch-⸗, Dambirſqh⸗ 
und Elenngeweihen gefertigte Canapees, Armſeſſel und ge⸗ 
wöhnliche Seſſel vorhanden. 


b) Die Repgehörne. Dieſe Sammlung übertrifft fr 
wohl an Zapf als an Seltenpeit und Mannigfaltigkeit ver 
Mißbildungen, und an wahrer Monftrofität mander Gehört 
die vorige Sammlung bei weitem. Ich muß mich begnügen, 
nur von den auf der Tafel im erwähnten Mapflabe abgebilde ⸗ 
ten eine kurze Beſchreibung zu Kiefern. — Nr. 11. Die rechte 
Stange dieſes fehr ſtarken Geweihes if 12” 4" lang. Die Roſe 
hält 2 3” Durcpmeffer, hat 4 Enden, und mehrere enden 
förmige Auswüchfe. Die linke Stange iſt 11” 8" lang, die Reſt 
2° fart und die mittlere Staͤrke der Stange deträgt 5" über 
dem Rofenftod noch 1". — Nr. 12. Die rechte Stange dieled 
außerorbentfih flarfen und. vielenvigen Geweipes iſt 11” lang, 
die Rofe 1” 10° ſtarl. Diefe Stange hat 6 Enden, und die 
beiden oberften Enden theifen fi wieder in 2 und 3 kurzt 
Zinken. Die mittlere Stärke it 2”. Die linfe Stange it 9" 
lang, und theilt fi in 3 Enden, von welchen das oberfie 3, 
das ipr naͤchſte 2 Zinten hat. Ueberdies ſteht dem vritten Ende 
ein vor dem Verecken abgebrocenes gegenüber, und unter die⸗ 
ſem befinden fih nod 2 Auswüchfe von 5" und 11° im Durth ⸗ 
meffer. Die mittlere Stärte ver Stange beträgt 1”. Die 
Barbe des alterthümlich ausfehenden Geweihes if rofbraun. — 
Nr. 13. Diefes anſehnliche Gehörne ift dadurch ausgezeichnet, 
daß aus der linken Rofe zwei Stangen herausgewachſen Rat, 
wovon die Heinere 7” 8", die größere aber, die fi in 2m 
ven teilt 1° 7° ang if. Die rechte Stange von 11 10" 
dat 3 Enden, wovon das zweite abwärts gerichtet, das unterftt 
aber 3%," lang if. "Die Perlen an diefem Gehörne find groß und 
zahlreich, feine Farbe if braun und wird an ven Enben fell. 
— Rr. 14. An diefem Gehörne ftehen die beiven Stangen auf 
fallend nape beiftmmen. Die ungemein ftarke Rofe ver 11%" 
fangen rechten Stange bält 2%, im Durchmeſſer. Diefe Stange 
theift fi in 3 Enden, wovon das unterfe 5° Tang it Dit 
Stärke diefer Stange beträgt 374 oberhalb der Rofe noch 2" 
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Die linke Stange befleht ans 4 Enden und iſt 1224” Tang. 
Die Farbe diefes Geweihes if zimmtbraun. — Nr. 15. Ein 
Gehörn mit mißgefalteter Tinten Stange. Es erheben fih 
nämlih 4 Stangen aus dem Rofenftod. Die ſtärkſte an ver 
Roſe 2 haltende Stange iR abwärts nach dem linken Auge 
zugebogen und nur 1%," fang. Eine Pöplung am Rande ber 
weißt, daß die Stange, ehe das Gehörn veredt war, abge 
ſchoſſen worben iſt, und laͤßt vermuthen, daß der noch rege 
Bildungstrieb aus der vorhandenen Gehörnſubſtanz die 3 kurzen 
Spieße von 2—3" Länge erzeugt hat. Die rechte Stange ift 
9" fang und in 3 Enden mit mehren Zinten bis zu 134” 
Länge getheilt. Die Rofe Hält 1” 8” im Durcmefler. — 
Ar. 16. Die 11” Tange rechte Stange theilt fih in 4 Enden, 
wovon das unterfte 3” fang und abwärts nad dem Stirnbeine 
niedergebogen iſt. Die Rofe ift 1” 8 ſtark. Die linke Stange 
Hält 13° und hat 3 Enden, Die Rofe hätt 1%,” im Burch- 
meſſer. Die Perlen 'von viefem hellbraunen Gebörne find be 
fonders ſtark und zahlreich. — Nr. 17. Die Länge diefes vors 
trefflichen Gehörns beträgt bei der rechten Stange 13” 3°, 
bei ter finfen 13 10”. Beide find in der Mitte 1” ſtark. 
Die Stangen find mit vielen theils fpigen, edigen und abge ⸗ 
rundeten langen Auswüchſen befegt. Die Barbe des Gehörnes 
iſt hellbraun. 

Unter den mancherlei Geräthfchaften, welche der ver⸗ 
florbene Oberſt aus ven Körpertheilen verfhiedener Wildarten 
hat fertigen laſſen, 3. 3. Koffer, Jagdtaſche und Tifhe aus 
der Haut von Hirfh- und Rehläufen, woran bei erflern die 
Geäfter, bei den letztern auch die Schalen belaffen, verdient 
beſonders ein zierfiches Paar Leuchter Aufmerkſamkeit, welches 
aus ftarken Rehgeweihen befleht, aus deren Ende vie fildernen 
Auffäge für die Lichter ſich erpeben; in ver Krone if} der Stand 
eines Adlers befeſtigt, deſſen Fänge in poflengroße filberne 
Kugeln eingreifen, um dem Leuchter eine fehle Stellung zu geben. 

IH. Das Conchplienkabinet gleichfalls fehr reichhal- 
tig, enthält eine große Anzapf ausgezeichnet ſchöner und viele 
feltene und forbare Muſcheln und Schnedengepäufe als Turbo 
scalaris, bucein.m, trochus, conus, voluta, patella, cy- 
praea 2. . 

Arzberg in Oberfranten. R. v. Paſchwitz. 


E. Die Bearbeitung der forſtlichen Riteratur. 


Die von einem Ungenannten in ver Forft- und Zagdzeie 
tung (Bebruar= Deft d. 3. ©. 49— 52) ausgeſprochenen An⸗ 
fichten „die forkliche Literatur, ihre Bearbeitung in 
Hinfiht auf Zwederfüllung“ betreffend, veranlaflen 
mi zu einigen Bemerkungen über viefen Gegenftand, womit 
ich mid bisher befcäftigt Habe. Es ſcheint der Berf. jenes 
Auflages nicpt mit dem Zweck des von mir bearbeiteten Hand« 
bus der Forſt- und JZagd»Riteratur®) bekannt zu fein, 
weil er ein zwedmäßig verfaßtes Wert über die forfiliche 


) Der erfte Theil diefer Schrift ift im Jahr 1830, der 
‚zweite Theil. im Jahr 1844 erſchienen und vie meitere 
dortſehung verfelben wird im Laufe dieſes Jahrs folgen. 























Literatur noch vermißt. — Wenn meine Schrift aud nicht ganz 
in dem Sinne bearbeitet if, wir jener Berf. es zur Zweder⸗ 
füllung verlangt, fo habe ich dabei doch eine Form eingepalten, 
die dem Zwecke angepaßt il, der nach meiner Anficht, ver 
Bearbeitung der Literatur zum Grunde gelegt werben follte. 
Ich werde daher durch eine Erläuterung der Art und Weiſe 
meiner Bearbeitung der Forſt ⸗ und Jagbliteratur die Zwed⸗ 
mäßigfeit derſelben darthun. Meiner: Anſicht nad foll der 
Hauptzmedt einer ſolchen Schrift darin beſtehen: durch eine 
vollſtaͤndige und zufammenpängende Heberficht der vorhandenen 
Gork- und Jagdliteratur, von ihrer Entfiefung an bis auf die 
neuehe Zeit, nach wiſſenſchaftlichen Abtpeilungen und chrono⸗ 
logiſch georonet zu zeigen, was für die Wiſſenſchaft überpaupt 
durch die Literatur geleiſtet worden if. Aus einer ſolchen Zu⸗ 
fammenftelung fann dann, 1) der Gang der wiſſenſchaftlichen 
Entwidelung eines jeden einzelnen Gegenſtanves und wie weit 
ſolche gediehen ift, entnommen werden; 2) ver Geſchichtſchreiber 
die Materialien zu einer Geſchichte des Forkt- und Jagdweſens 
darin finden. Diefen Zweden gemäß habe ich bei ver Bear» 
beitung meiner Schrift nad einem paflenden wiſſenſchaftlichen 
Spftem, die Literatur in Haupt und Interabtpeilungen ger 
bracht und rinen jeden beſondern Gegenſtand als ein Ganzes 
dargeſtellt. Dabei Hielt ih es um fo mehr für zwedmäßig, 
die ältere Literatur von 1750 rüdwärts mit aufzunehmen, 
weil fie von geringer Bedeutung iſt*) und nicht viel Raum 
einnimmt, aud weil durch die Zufammenftellung ver ganzen 
Literatur es fich leichter überfehen läßt, wann die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bearbeitung des einen oder andern Gegenftandes begonnen 
hat; insbefonbere aber habe ich, der Gefdichts- Materialien 
wegen, bie ältere Literatur, vorzüglich aber bie älteften Forſt⸗ 
und Jagdorbnungen, ſelbſt wenn fie verfchollen find, aufzunch- 
men für notwendig gehalten. — Die Journaliftit, als ver 
wefentlichfte Theil der Literatur, mußte um fo mehr dem Gan« 
zen einverfeibt werben, weil die forfilichen Zeitfhriften vie 
Ergänzung und Berigtigung und fomit vie fehle Begründung 
mancher noch nicht gehörig fefigeftellten Grundfäge geliefert ha⸗ 
ben. Rur durd eine folhe Zufammenflellung laſſen fi die Fort- 
ſchritte der Ausbildung ver Wiſſenſchaft überfepen und beurtheilen. 

Aue diefe, ſowie die in der Borrebe zum zweiten Theil 
meines Handbuchs weiter angegebenen Gründe geben mir die 
Ueberzeugung, daß die von mir gewählte Behandlungsweiſe 
ver Korft- und Jagpfiteratur den Zwed, welchen id bei ver 
Bearbeitung verfelben vor Augen habe, ganz entſprechend if. 

Karlerupe. C. P. Laurop. 


F. Erläuterungen zu dem Bitterungs- Berichte 
pag. 135 seq. diefer Zeitung, Jahrgang 1844, und 
Beleuchtung der nebengedrudten Zufähe. 


Am Schluffe des im Aprilpefte 1844 diefer Zeitung sub 
Tit, „Briefe” abgedrudten Witterungsberichtes ſinde ih einige 


*) Die Literatur zaͤylt von ihrer Entflefung im 16. Jahre 
hundert bis zum Jahr 1750, nur 34 dorſt ⸗ und 42 Jagd» 
ſchriften. 
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walde gefoffen, dem er ein fleinernes Denkmal an Ort und 
Stelle hatte ſetzen laſſen, und welches er dem König von Polen 
und Epurfürften von Sachſen Friedrich Auguſt für die Morig« 
burg zum Geſchenk gemacht hat, wie Bedigann in feiner Ber 
ſchreibung ver Churmark Brandenburg, 1751, pag. 775 mel» 
der; — ift auch fein Zweiundvierzigender darunter, von welchee 
Stärke der Herzog Wilhelm von Bayern eines der Königin 
Maria von Ungarn verehrte, (Krünitz, Encyclopädie, Bd. 23, 
pag. 616), fo entpält dieſe Sammlung doch einen Schatz von 
prächtigen und moufttöfen Geweipen, der in laufender Zeit 
immer werthvoller wird, da feit opngefähr 100 Jahren die 
farten Hirſche in Deutſchland fehr felten geworden find, und 
die Zeit bevorſteht, wo nur noch Kümmerer in Parken werben 
gehegt werben. Es enthält diefes Hirſchgeweihkabinet aber einen 
Achtundzwanzigender, einen Sechsundzwanzigender, 7 Zweiund⸗ 
zwanzigender, 6 Zwanzigender, 18 Achtzehneuder, 18 Sechs⸗ 
zehnender, 16 Vierzehnender und. 33 monfröfe oder mißgeftal⸗ 
tete Geweihe, und durfte fich zur Ausſchmückung eines Jagd» 
ſchloſſes trefflich eignen. 

Auf der beigegebenen Tafel find nach einem Maas- 
ftabe, deſſen Berhältnifie aus den im Rachfolgenven angegebenen 
Dimenfionen in Wiener Maas bemeffen werben fönnen, zehn ver 
färfien und ausgezeichnetfien Geweihe abgebilvet. Ar. 1 iſt ein 
Geweih von ungerad 18 Enden. Die rechte Stange ift von der 
Rofe bis zur Spige des oberfien Endes 3° 8" Wiener Maßes 
Lang, und hat 7 Enden. Die linke Stange it 3° 10° lang 
und hat 9 Enden. Die mittlere Stärke jeder Stange beträgt 
2”. — Rr. 2. Die rechte Stange enthält in ihrer Grfammte 
länge 3° 24". Dre inte Stange if 3° 2" lang. Der mitte 
dere Durchmefler beträgt 214". — Nr. 3. Die rechte Stange 
bat 8 langgefttedte Enden und mißt 3° 3”. pre mittlere 
Stärke beträgt 174". Die linke Stange 3' 2" Tang hat 10 En« 
den. — Rr. 4. Ein Dampirfhgeweip aus Frauenberg mit der» 
tümmerter rechter Schaufel, anftatt deten eine 1’ 2” Tange, 
und eine zweite 4" lange Stange aus dem Roſenſtock hervor 
ragen. — Rr. 5. Die rechte Stange dieſes präcdtigen Ge» 
weipes iR 3° 1” Tang, hat 10 Enden und pält 2 im mittlern 
Durchmeffer; die linke mit gleichfalls 10 Enden if 3° 1” fang 
und ift von gleicher Stärke. — Nr. 6. Ein mißgeftaltetes Ge» 
weih von ungerab 10 Enden aus Frauenberg. Die rechte 2° 
2" fange Stange hat 4 Enden, deren eines 24" ober der Rofe | 
berausgewachſen iſt und das Anfepen einer Stange hat. — 
Ar. 7. Aus Marienberg in Sachſen. Das monftröfe Gabel» 
geweih eines Sechſers. Jede Stange iſt 2% lang und 1” 
Rart. — Rr. 8. Bon einem ungeraden Achtundzwanzigender, 
aus Oberſteinbach in Franken. Die rechte Stange, 2' 5°" Tang, 
hat 14 Enden und iR von 174” mittlerer Stärke. Die linte | 
Stange, 1’ 11’ Tanz, hält 12 Enden und iſt von gleicher. 
Stärke. — Nr. 9. Dem vorigen gegenüber ſteht das gleichfalls 
brave Kronengeweih eined Sechsundzwanzigenders aus Ungarn. 
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Die Krone der rechten ‚Stange wird durch 13, die der linken 
durch aleichfalls 13 Enden gebildet. Die mittlere Stärke bei- 
der Stangen pält 134". — Rr. 10. Ein zwölfendiges Geweih 
von feltenfter Länge. Die rechte Stange ift 3° 5” Tang, die 


mittlere Stärke wenig über 1 Die Augenfproffe hält 11” 
Länge, und die 2/,' darüber fi erpebende Eisſproſſe 574". 
Die Tinte Stange hält 3° 6 Länge, die Augenfproffe 7," 
und die darüber flehende etwas gekrümmte Eisfprofle 21". 
Die Stärke ver Stangen beträgt durchgehends micht mehr 
als 1". 


Neberpaupt find 14 Geweipe, welche länger als drei ®. 
Zuß find, vorhanden. Unter ven mißgeftalteten befinden fi 
mehrere mit Stangen, welde vor beim Verecken ober der Roſe 
over an anderen Stellen ver Stange abgebropen waren, une 
dadurch eine abnorme Form angenommen haben, indem fih 
ang der noch vorhandenen Hornbilvungsfubflanz allerlei Zinken 
und Spieße gefalteten; dann if eines mit gemshornförmig 
abwärtsgebogenen Augfproffen, und mehrere find vorhanten, 
welche bloße Stumpen von 4, —1' Länge, in der Form von 
NRinderpörnern zeigen; fowie einige fehr lange einfprößige und 
Gabelgeweihe. 


Im ächten Jaͤgergeſchmade find aus dirſch⸗, Dambirſq ⸗ 
und Elenngeweihen gefertigte Canapees, Armſeſſel und ge⸗ 
wöhnliche Seſſel vorhanden. 


b) Die Rehgehörne. Dieſe Sammlung übertrifft fr 
wohl an Zahl ald an Seltenheit und Mannigfaltigteit der 
Misbilvungen, und an wahrer Monftrofität mancher Gehör 
die vorige Sammlung bei weitem. Ih muß mich begnügen, 
nur von ven auf der Tafel im erwähnten Mapflabe abgebilde⸗ 
ten eine kurze Befcpreibung zu liefern. — Nr. 11. Die rede 
Stange vieles fehr ſtarken Geweihes if 12 4“ lang. Die Role 
pätt 2° 3“ Durchmeſſer, hat 4 Enden, und mehrere enben- 
förmige Auswüchſe. Die linke Stange iſt 11 8“ Lang, die Reir 
2. ſtart und die mittlere Staͤrke der Stange beträgt 5" über 
dem Rofenfod noch 1”. — Rr. 12, Die rechte Stange dieſes 
außerordentlich ſtarken und. vielenvigen Geweihes ift 11 lang, 
die Rofe 1° 10° ſtart. Diefe Stange hat 6, Enden, und die 
beiden oberften Enden theilen fi wieder in 2 und 3 kurze 
Zinken. Die mittlere Stärke it 2”. Die linke Stange it 9* 
lang, und theilt ſich in 3 Enden, von welchen das oberfe 3. 
das ihr naͤchſte 2 Zinken, hat. Ueberdies ſteht dem vritten Ende 
ein vor dem Bereden abgebrochenes gegenüber, und unter dir 
fem befinden fi) nod 2 Auswüchſe von 5 und 14° im Durth ⸗ 
meffer. Die mittlere Stärke ver Stange beträgt 1”. Die 
Farbe des alterthümlich ausfependen Geweihes iſt rofibraun. — 
Nr. 13. Diefes anſehnliche Gehörne iR dadurch ausgezeichnet, 
daß aus ver linken Rofe zwei Stangen herausgewachſen fnt, 
movon bie Meinere 7“ 8"", die größere aber, die fich in 2 En⸗ 


“ven teilt 1° 7° Lang if. Die rechte Stange von 11” 10" 


hat 3 Enden, wovon das zweite abwärts gerichtet, das unterfit 
aber 3%," Tang it. Die Perlen an dieſem Gehörne find groß und 
zahlreich, feine Farbe iſt braun und wird an ven Enden hellet. 
— Rr. 14. An diefem Gehörne fliehen die beiden Stangen auf 
fallend nape beiftmmen. Die ungemein flarfe Roſe ver 11%." 
fangen respten Stange hält 2%," im Durchmeſſer. Diefe Stang 
tpeitt fi in 3 Enden, wovon das unterſte 5” Tang iſt Dit 
Stärte diefer Stange beträgt 3"4" oberhalb der Roſe noch 2" 
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Die linke Stange befieht ans 4 Enden und iſt 1224” Tang. 
Die Farbe dieſes Geweihes if zimmtbraun. — Nr. 15. Ein 
Gehörn mit mißgefalteter linken Stange. Es erheben fih 
nämlih 4 Stangen aus dem Rofenftod. Die ſtärkſte an der 
Rofe 2” Haltende Stange iſt abwärts nad dem linken Auge 
zugebogen und nur 12, fang. Eine Höblung am Rande bes | 
weiſt, daß die Stange, ehe das Gehörn vereckt war, abge« 

ſchoſſen worden iſt, und fäßt vermuthen, daß ver noch rege 
Bildungstrieb aus der vorhandenen Gehörnfubftanz die 3 kurzen 
Spieße von 2—3" Länge erzeugt hat. Die rechte Stange iſt 
9° fang und in 3 Enden mit mehren Zinten bis zu 11, || 
Länge !getpeilt. Die Rofe Hält 1” 8" im Durcqhmeſſer. — 
Nr. 16. Die 11’ lange rechte Stange tpeilt ſich in 4 Enden, 
wovon das unterfle 3” fang und abwärts nad dem Stirnbeine 
niedergebogen if. Die Rofe ift 1” 8 ſtark. Die linke Stange | 
Hätt 13% und hat 3 Enden. Die Rofe hätt 17, im Burd- 
meffer. Die Perlen von diefem hellbraunen Gebörne find ber 
ſonders ſtark und zahlreich. — Nr. 17. Die Länge diefes vor⸗ 
trefflichen Gehörns beträgt bei der rechten Stange 13" 3, 
bei ter Itnfen 13° 10%. Beide find in der Mitte 1” ſtark. 
Die Stangen find mit vielen tpeils fpigen, edigen und abge» 
rundeten langen Auswüchſen befegt. Die Barbe des Gehörnes 
iſt hellbraun. 

Unter ven mancherlei Geraäthſchaften, welche der ver⸗ 
ftorbene Oberſt aus den Körpertheilen verſchiedener Wildarten 
hat fertigen laſſen, z. B. Koffer, Jagdtaſche und Tiſche aus 
der Haut von Hirſch- und Rehläufen, woran bei erſtern bie 
Geaͤſter, bei ven letztern auch die Schalen belaffen, verdient 
beſonders ein zierliches Paar Leuchter Aufmerkfamfeit, welches 
aus ſtarken Rehgeweihen befteht, aus deren Ende die filbernen 
Auffäge für die Lichter fi erheben; in ver Krone ift der Stand 
eines Adlers befeſtigt, deſſen Fänge in poftengroße fllberne 
Kugeln eingreifen, um dem Leuchter eine feſte Stellung zu geben. 

I. Das Conchplienkabinet gleichfalls ſehr reichhal- 
tig, entpält eine große Anzahl ausgezeichnet ſchöner und viele 
feltene und koſtbare Muſcheln und Schnedengehäufe ald Turbo 
scalaris, buceinm, trochus, conus, voluta, patella, cy- 











praen ıc. . . 
Arzberg in Oberfranfen. R. v. Paſchwitz. 


E. Die Bearbeitung ver forſtlichen Literatur. 

Die von einem Ungenannten in der Borft- nnd Jagdzei⸗ 
tung (Bebruar« Heft d. I. ©. 49 — 52) ausgeſprochenen An« 
fichten „die forklicge Literatur, ihre Bearbeitung in 
DHinſicht auf Zweckerfüllung“ betreffend, veranlaffen 
mich zu einigen Bemerkungen über dieſen Gegenftand, womit 
ich mich bisper befhäftigt habe. Es ſcheint der Berf. jenes 
Auffages nicht mit dem Zwed des von mir bearbeiteten Hand 
buchs der gorf- und JZagd«Riteratur*) befannt zu fein, 
weil er ein zwedmäßig verfaßtes Werk über die forſtliche 











*) Der erfte Theil dieſer Schrift iR im Jahr 1830, ver 
zweite Theil im Jahr 1844 erfchienen und bie weitere 
dortſehung derſelben wird im Laufe dieſes Jahrs folgen. 


Literatur noch vermißt. — Wenn meine Schrift auch nicht ganz 
in dem Sinne bearbeitet ift, wie jener Berf. es zur Zmeder- 
füllung verlangt, fo habe ich dabei doch eine Form eingepalten, 
die dem Zwede angepaßt if}, der nach meiner Anfiht, der 
Bearbeitung der Literatur zum Grunde gelegt werben follte, 
Ich werde daher dur eine Erläuterung der Art und Weiſe 
meiner Bearbeitung der Fort» und Jagdliteratur die Zwed⸗ 
mäßigteit berfelben dartfun. Deiner: Anfiht nad foll ver 
Hauptzwed einer folhen Schrift darin beflepen: durch eine 
vollſtaͤndige und zufammenpängende Heberficht der vorhandenen 
Zorſt⸗ und Jagpliteratur, von ihrer Entflefung an bis auf die 
neuefte Zeit, nach wiſſenſchaftlichen Abtpeilungen und chrono⸗ 
Togifp georonet zu zeigen, was für die Wiſſenſchaft überhaupt 
durch die Literatur geleiftet worden if. Aus einer ſolchen Zur 
fammenftellung kann dann, 1) der Gang der wiflenfhaftlihen 
Entwidelung eines jeden einzelnen Gegenſtanves und wie weit 
ſolche gediehen it, entnommen werben; 2) ver Geſchichtſchreiber 


die Materialien zu einer Geſchichte des Korft- und Jagdweſens 


darin finden. Diefen Zweren gemäß habe ich bei der Bear» 
beitung meiner Schrift nach einem paflenden wiſſenſchaftlichen 
Spfiem, die Literatur in Haupt und Unterabtheilungen ger 
bracht und einen jeven befondern Gegenftand als ein Ganzes 
dargeftellt. Dabei hielt ih es um fo mehr für zweckmäßig, 
vie ältere Literatur von 1750 rüdmärts mit aufzunehmen, 
weil fie von geringer Beveutung ift*) und nicht viel Raum 
einnimmt, auch weil durch die Zufammenflellung ber ganzen 
Literatur es fich leichter überfehen läßt, wann die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bearbeitung des einen oder andern Gegenftandes begonnen 
Hat; insbefonbere aber habe. ih, der Gefpichts- Materiatien 
wegen, bie ältere Literatur, vorzüglich aber die älteſten Forft- 
und Jagborbnungen, ſelbſt wenn fie verſchollen find, aufzunehe 
men für nothwendig gehalten. — Die Journaliſtik, als der 
weſentlichſte Theil ver Literatur, mußte um fo mehr dem Gan- 
zen einverleibt werben, weil die forſtlichen Zeitfhriften bie 
Ergänzung und Beriptigung und fomit die fefte Begründung 
mancher noch nicht gehörig fefigeftellten Grundſaͤtze geliefert har 
ben. Rur durch eine ſolche Zufammenftellung lafſen fih die Fort» 
ſchritte der Ausbildung ver Wiſſenſchaft überfepen und beurtpeilen. 

Alle viefe, ſowie vie in der Borrede zum zweiten Theil 
meines dandbuchs weiter angegebenen Gründe geben mir die 
Ueberzeugung, daß die von mir gewählte Behandlungsweife 
der dorſt ⸗ und Jagdliteratur den Zweck, welden ih bei ver 
Bearbeitung derſelben vor Augen habe, ganz entſprechend iſt. 

Karleruhe. C. P. Laur op. 


F. Erläuterungen zu dem Witterungs-Berichte 
pag. 135 seq. diefer Zeitung, Fahrgang 1844, und 
Beleuchtung der nebengeprudten Zufäße, 

Am Schluffe des im Aprifpefte 1844 dieſer Zeitung sub 

Ti. „Briefe abgevrudten Witterungsberites finde ih einige 


) Die Literatur zäglt von ihrer Entflefung im 16. Jahr- 


Hundert bis zum Jahr 1750, nur 34 dorſt⸗ und 42 Jagd» 
ſchriften. 
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fer ausfuhruiche und ſchaͤtenowerthe Zufähe beigefügt, dinſict. 
lich einiger verfelben ih geglaubt Habe, dem forfilichen Yublie 
tum näpere Erläuterungen ſchuldig zu fein. 

Ad. 1. Abſatz 2. Den Acußerungen des Verfaſſers jener 
Bemerkungen zufolge, ſcheint derfelbe mir bie Anficht beizalegen, 
als ob gerade dur meine Relationen großes Licht in ver 
Klimatologie verbreitet werden follte. Gegen biefe Annahme 


muß ih mi aber auf das Beſtimmteſte verwahren, da id " 


vielmehr nur habe anveuten wollen, daß meiner Anfiht nach 
viefer Weg, nämlich täglihe Beobachtungen und Annotationen, 
am erfien zum Ziele führen würbe. Ich wollte nur die Ber- 
mutpung im Allgemeinen ausſprechen, daß es fähigen Köpfen 


und fgarffinnigen Beobachtern auf viefe Weife am erfien mög | 


Lich fein würde, zur Förderung der ftaglichen, noch fo ſehr in 
ihrer Kindheit befindlichen Doetrin wefentfi beizutragen. Am 
allerwenigften habe ich dabei aber meine eigenen geringen Bei⸗ 
träge im Auge gehabt, was au aus ver dort nicht wörtlich 
abgedrudten Stelle meines Manuferiptes vieleicht etwas deut · 
licher Hervorgepen möchte. 

Was ferner meine, feit 10 Jahren nievergefpriebenen Ber 


ſcheint mir das Refultat derfelben dort, wo ich nur über das 
Zah 1843 ſchrieb, nicht Hinzu gehören. Sie find aber nicht 
an einem Orte, fondern an verſchiedenen aufgezeichnet, und 
entbehren auch die Bollfändigkeit zum Theil, welche im weite 
ven Berfaufe jener Zufäpe von denfelben verlangt wird, Theils 


Dienfigefpäfte, tbeils Studien, teils mehrjäpriger Aufenthalt | 


in dumpfen Stabtmauern, wo ſich leider am Gange ver Ratur 
nicht viel beobachten läßt; — alles dieſes find Pinderniffe ger 
wefen, welche mir leider bei dieſer Richtung meines Strebens 
unüberwindfih wurden. Inzwiſchen finde ic vielleicht noch 
einmal Muße und Gelegenpeit, dieſe, wenn auch minder er» 
beblichen Nefultate, foweit folge einem allgemeinen Intereffe 
entſprechen, zu veröffentlichen. 

Ad. 4, Der Monat Januar if in der Regel tälter ale 
der Februar, eine fehr natürliche und Teicht begreifliche Erſchei⸗ 
nung. 


fommen, daß fi bei unferen Landleuten der Spruch gebils 
det hat: 
N nBenn die Tage anfangen zu Tängen, 
So fängt der Winter an zu firengen.* 


Diefer Umftand ſchwebte mir vor, als id ſchrieb: „der Februar 
war noch gelinder als ber Januar.“ s 
Ad. 6. Abfag 4. Wenn ver Aueſpruch richtig wäre, 
daß nirgends fi die Anſicht aufgeſtellt fänve, welche den 
Höpenraup als ein Produet zerſehter Gewitter bezeichnet, fü 
müßte ich meine Bemerkung aus der Luft gegriffen haben. Dem 
iſt jedoch nicht fo. In Leonh. Ludwig Finke's Heinem Werke: 
„Der Moorraug in Weſtphalen,“ weldes auf den 
Wunſch der Academie der Wiſſenſchaften in Berlin, gedruck 


wurde, und in Lingen im Jahre 1825 erfienen if, heißt es | 


vielmehr pag. 106 wörtlich: „ Bieleiht gibt es auch noch wohl 


Allein es gibt auch Ausnahmen, welche gerade vas || 
Umgefeprte zeigen, und diefe Ausnahmen find fo oft vorge || 





außer Weſwhalen Wißbegierige, welche die Gründe willen 
mödten, warum wir den Moorrauch für einen Beherrſcher ver 
Gewitter Halten, und keineswegs der Meinung find, daß ver 
Höpenraud das Product eines zerfeßten Gewitters ſei.“ — 
Mir feint nämlich, vie Berichtigung des Berfaffers jener An 
merkungen fol fi auf meinen Ausdruck: „Product * beziehen, 
weshalb ich obige Stelle wörtlich hier einrüde, um nah 
weiſen, daß ſich ſchon Andere deſſelben bedlent haben. In dem: 
ienigen, was wir beide unter dem Ausdruce: „Eouct“ um 
"roduct“ verftanden wiſſen wollen, glaube ich, find wir einig. 
Zum Üeberfluß will ich wenigfens hier noch erflären, daß ih 
mit jenem Ausdrucke die Anficht habe bezeichnen wollen, welde 
ſowohl bei Finke am angeführten Orte (unter anderen pag. 
109 und 110), fowie 3. 8. in Kaftners Archiv für Cpemie 
und Meteorologie, Band 9, Heft 2 und 3 von 1836 (unter 
anderen pag. 272), im dannöverſchen Magazine, September 
1837, Mindener Montagsblatt, September 1839, und an mehr 
ven andern Orten angedeutet wird, und mit mancherlei Modi» 
ficationen man zu vertheidigen geſucht hat. Webrigens will id 
gern zugeben, daß die Bezeihnung: „Educt“ ‚Hier richtiger 


obachtungen Über die Witterung und deren Einfluß betrifft, fo | fel, wie: „Product,“ da die Forfgeitung nit geeignet fir 


ann, Streitigfeiten über den Unterſchied der lateiniſchen Berba: 
„Producers“ und „Educere “ aufzunehmen, 

Noch muß id endlich bemerken, daß die in Frage ſteher ⸗ 
den Beobachtungen vom Jahre 1843 nit in der Gegend bei 
Eatenberg angeftellt find; (denn viefer Ort liegt befanntlih 
nicht an ver Wefer), fondern in der Gegend von Pameln um 
Aerzen. 

Ich bin dem Berfaffer (Herrn Prof. R. 7) ſehr dankbar, 
mir zu vorſtehenden Erläuterungen Veranlaffung gegeben zu 
Haben, damit die Mißverftänbniffe befeitigt find, welche m 
ihm vielleicht auch bei vielen anderen Leſern über meine, hier 
und da wohl nicht ganz beuflichen Worte entftanden find. 39 
bin au im Webrigen gern bereit, ven Wünfchen des Verfaſſen 
gemäß derartige Berichte für die Zukunft fo viel wie möglid 


| zu reformiren und zu vervolftändigen, wofern folches von al⸗ 


gemeinerem Intereſſe fein ſollte. Dod’ hat mich gerade ver 
Zweifel hieran theilweife mit vermocht, befanntere Bezeige 
nungen, z. B. für den Stand des Tpermometers” zu wählen, 
va die Mehrzahl der Lefer ſich eine deutlichere Borftellung von 
einem Temperaturzußande wird machen Fönnen, wenn z.B. ge 


|| fagt wird: „es war an einem Sommertage fo falt, daß mas 


Dandſchuh tragen oder einheizen mußte," als wenn ber Kältes 


| grad abftraet hingeftellt wird; nun vollends, wenn das Gant 


in gorm einer Tabelle vorgelegt wird, wie folhe alljaͤhrlich, 


N 3. 8. mit dem Hannöverifhen Magazine zu erſcheinen pflegt. 
| Den Phyſiler vom Fade müflen folhe Zufammenftellunge 
# HÖR angenehm fein, von dem forſtlichen Publikum legen ſe 


von 100 Judividuen 99 gewiß ungelefen zur Seite. Dirt 
Anficht erinnert denn auch) wieder an ben Anfang diefer wengen 
Worte, und befätigt das dort Geſagte, daß ich als gorſtmam 
mir nämlich nicht im geringfien Habe anmaßen wollen, mit gt 
lehrten Phyfitern vom Bade in die Schranken zu treten. 

fi Seidenpider. 





6. Bann if volle Raft- 


Ich konnne nod einmal auf das Thema zurüd, welches 
ih im Februarhefte dieſer Zeitung von 1844 in Anregung 
brachte, nachdem ich mit befonderem Bergnügen bie weiteren 
Erörterungen gelefen habe,.welhe im Decemberpefte 1844 
enthalten find. Ich bin völlig damit einverſtanden, daß bei. 
voller Mat am Ende fämmtliche Bäume fo reichlich mit Früch ⸗ 
ten beladen fein müffen, wie fl iprer Ratur nach mr zu pro» 
duciren vermögen, wenn auch diefes, fireng genommen, ſchwer- 
lich zu erreichen if, und immer auf dem Gutachten baſirt 
bfeiben muß. Auch räume ih ein, daß der Begriff von voller 
Waſt Höhn relativ iſt, und denno richtig fein fann, wenn 
au das Quantitative himmelweit verſchieden if. 3. B. wenn 
ein Wald von 1000 Morgen mit Eichen und Buchen beftanden, 
durchweg mit fo vielen Früchten verfepen if, wie alle dieſe 
Bäume nur proburiren fönnen, fo wird mir Riemand abfireiten 
törinen, daß diefer Wald volle Maft entpält. Hat andrerfeits 
nur der einzelne Eichenbeſtand diefes Waldes ſoviele Früchte, 
wie er nur zu liefern vermag, fo wird auch hier Jedermann ein« 
räumen müffen, daß der fragliche Korftort mit voller Maſt ger 
fegnet ſei, wenn letztere Vollmaſt au, wie gatürlih iſt, nicht 
foviel betragen kann, wie im erſteren Falle. Unberüdfichtigt 
dagegen glaube ich laſſen zu müffen, in wiefern der Landwirth 
als ſolcher eine volle Maft anerkennt, da fonft die einzelnen 
Fälle noch weniger ein Ende gewinnen würden. Bon ver Anr 
ficht bin ich aber noch nit zurüdgefommen, daß alle viele 
Definitionen nicht genügen, wenn die Mafberehtigungen von 
dem Grade der Maft abhängig find, und eintretenden Falles 
nad Recht und Billigkeit befrienigt werben follen. Sind ger 
feplihe Befimmungen darüber vorhanden, fo unterliegt der 
Benugungsmaßftab keinem Zweifel; erfteres iR aber meiftens 
nicht der Fall, und dann würde es fih um einen allgemeinen 
Grundſatz handeln, den wir meines Wiffens zur Zeit noch nicht 
befigen. Wenn es in einer Schentungsurkunde heißt: „das 
Gut C. iR berechtigt bei voller Maft in dem N. N, Walde 
60 Schweine zu mäften, fo muß dem Berleiper dieſer Berech⸗ 
tigung ein gewiffer Grab ver Maft vorgeſchwebt haben, welchen 
ver Fort bei voller Maft erreicht haben Toll, oder muthmaßlich 
erreichen wird. Würde hier die Anficht geltend gemacht, daß 
die vorhandenen Bäume immer den Maßſtad an die Hand geben 
foltten, fo wäre die Schentung ſelbſt, wie mir ſcheint, ein Une 
finn. Denn es fönnte ſich ereignen, daß in dem fraglihen 
2000 Morgen großen Eichenwalde die Holzuorräthe bis auf 
10 Morgen abgepolzt würden, und dennoch von voller Maft 
die Rede fein könnte; diefe 10 Morgen vermöcpten dann aber 
nur vielleicht 6 Schweine zu maͤſten.). Over, es follte ip 
dem fragligen Walde neben ver Bereptigung zu 60 Schwei⸗ 
nen bei voller Maſt, außer mehren Anderen noch ein Dritter 


*) Daß in einem ſolchen umgünftigen Sale ver Belaſtete den 
Beraiptigten dinſichtlich der Mafmıpung vielleigt entfhä- 
digen müßte, iſt eine Gage für Ad, und gepört nicht 
Vierper. A. d. V. 
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(4. 8. 6) Schweine einzutreiben berechtigt fein: Wie fol nun 
eine Repartition gemacht werden? Der zu 6 Schweinen Ber 
rechtigte behauptet den Eintrieb feiner 6 Schweine, und das mit 
Recht; denn es if volle Mat vorhanden, und in diefem Falle 
fol er 6 Schweine mäften dürfen; mitpin kommt dieſe Nutzung 
ihm zu, Dagegen proteſtirt das obige Gut hinfihtlid feiner 
60 Schweine, weil diefem, obwohl gleichmäßig Berechtigten, 
alsdann nichts übrig bleiben würde. (Bon dem in biefem 
Falle notpwendigen Repartitions · Modus abftrapire ich hier; ih 
will nur beweifen, baß ein Maftbereiptigungs-Berleiper ſich eine 
andre Bollmaft gedacht hat, als lediglich aus der Betrachtung 
ver zufällig vorhandenen Bäume. Hervorgept). Dies if nur ein 
Beifpiel, deren es hundert weit complicirtere in ver Praxis 
gibt. Man hat in vielen dorſten fh dadurch zu Helfen ge⸗ 
fuht, daß man eine gewiffe Stüchzahl von Schweinen zum 
Mapftab für die Bolmaft u. f. w. angenommen hat. Cs kanu 
fein, daß man den höchſten Grad der Mafl, der erfahrungee 
mäßig vorgelommen, bei den Anflägen für die Bollmaft zum 
Grunde gelegt Hat; es kann aud fein, daß man ven Wald 
hat abſchaͤen laſſen, um feflzufiellen, wieviel Schweine bei 
voller Maft fett zu machen find. Diefes beweiſt aber fchon, 
daß man mit dem Begriff von Vollmaſt einen gewiſſen Zuftand 
des Waldes verbunden fih gedacht hat, welcher in ſolchen 
Fällen die Befriedigung der fämmtlihen zugeflandenen Rechte 
zuläſſig machen müſſe. Wäre dieſes nicht ver Kal, fo müßte 
der Anfchlag mit der unveränderlich feſtſtehenden Berechtigung 
alle paar Jahre in die größten Eonflicte gerathen. Diefer 
Zuftand if es nun, welchen ic näher feſtgeſtellt zu fehen 
wünſchte, um dann in Anwendung zu fommen, wenn geſetliche 
Vorſchriften nicht ausreichen, und muß ich wiederholt die Ane 
ficht ausfprechen, daß folder etwa fo zu befiniren fein würbe, 
wie ich ihn am Schluß der Abhandlung des Februarhefts 1844 
angedeutet habe. ” 

Ich habe mic feit ver Zeit, daß ich mit complicirten Mafte 
bereptigungen und deren Befriedigung bei Maftzeiten zu thun 
gehabt, mehrfach nah den Anfihten Anderer über ſolche Bälle 
umgefeen. Am ausführlichſten Hat meines Wiſſens Wilh. 
Gottft. Mofer in feinen Grundfägen ver Forſtökonomie 1757, 
©. 717 seq. über Maft geſchrieben; gleichwohl aber, was bie 
bier aufgeworfene Frage anbetrifft, fo unvollländig, daß ich 
daraus nichts Brauhbares habe abftrapiren können. Er fagt 
im 6. 5 bis 9: „Gange over volle Maſt heißt, wann Maft in 
Ueberfluß anf den Hölzern fi findet, oder wann entweder bie 
Maſteichen over die Maſtbuchen faft allenthalben regt voll 
pängen. Dieſe Maſt aber geräth gar felten, wegen obiger böfen 
Zufälle (Nachtfröſte, döſe Merl» und Honigtfaue, anhaltende 
Kälte, lange Regen in ver Blüthezeit der Eipen und Buchen, 
ingleichen Käfer und Raupen) und vornaͤmlich des Wurmfice. 
Dreiviertelmaft heißet: wann die maſttragenden Bäume zwar 
vol hängen, doch nur an einigen Pläßen oder Orten ‚ver 
Reviere. Halbe Maß peißet: wenn zwar die mehrſten Bäume 
fih mit Maft, doch nicht voll behaͤngt haben, und dieſe gerät 
vo ſonſt noch öfters als vie ganze Maft. Biertel Maſt Heißt: 
wann die Mafibäume nur oben in den Gipfeln oder Wippen 


Maft Haben, umd weiter herab gar feine. Hier trägt fih zur 
weilen zu, daß die Gipfeln mandes Jahr oft recht voll figen. 
Spreng» oder Bogelmaft aber heißt, wann es auf denen Forſten 
wenig Maſt hat, und biefelbe einzeln auf den. Bäumen “herum 
hänget, gleihfam als ob fie dünn daran gefprenget wäre. Und 
diefe gehört pur allein vor's Wilopret u. f. w.“ ‚Andre Grade 
der Maft ſcheint Mofer nicht zu Tennen oder nicht zuzugeſtehen. 
Solche beliebige Definitionen find, wie leicht einzufehen, fo gut 
wie gar feine, wenjgftend opne alle Brauchbarkeit. Will man 
daher im Sinne der Mafberechtigungs-Berleiper oder der Ger 
feße, des Rechts, dem Berechtigten gegenüber ven Begriff von 
Bollmaſt feftellen, fo gehört dazu mehr, wie vie bloße 
Angabe des Maſtſegens der zufällig vorhandenen Bäume. Ih 
gebe zu, daß dieſe Frage in ven hervorgepobenen Fällen mehr 
eine forſtrechtliche if, fehe ader nicht ab, warum nicht eine 
folge beſonders in Erwägung gezogen werden foll, deren Ber 
antwortung in der Wirthfhaft von Wichtigkeit if, und deshalb 
auch wiſſenſchaftlich begründet werden muß, fatt fih mit einer 
Annahme zu begnügen, die jeder fi beliebig bilden fann, und 
welde für die Praris von keinem Werthe iſt. Sch beſcheide 
mich jedoch gern, daß mein Beitrag Hierzu keineswegs genügt, 
und Vollſtändigkeit nur von Umfiht und Scharfblick gemärtigt 
werben Tann, weshalb es mid denn aud im Intereffe der 
Wiſfſenſchaft befonders freuen follte, wenn verfelbe Berr, welcher 
meine frühere Anfiht zu prüfen vie Gefaͤlligkeit hatte, den obi⸗ 
gen Erläuterungen auch noch einige Beachtung widmen würde. 
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H. Ueber Ahorn» und Efgenpflanzungen. 


Auf Beranlaffung ver Bemerkungen des Großherzoglich 
Deſſiſchen Heren Revierförfters Hoffmann in Grünberg (Forft« 
und Jagdzeitung, Beb. d. I. ©. 79) erlaube ih mir — da ih 
feit längerer Zeit mich hauptfäclich mit dem Anbau der edleren 
Raubhöfzer befhäftige, — meine geringen Erfaprungen über 
Eigen» und Ahornkulturen mitzutheifen, und bitte aud von 
anderen Seiten um gefällige Beleprung, da dergleihen Aus 
tauſch an rein praftifhen Wahrnehmungen nur zum Rugen und 
Frommen unfered Wirtens dienen kann. 

Als Hauptbedingeng zur Anzucht gefander und wüdfiger 
Apoın. und Eſchenpflanzen möchte ich wenigſtens 2%, bis 3 
Euß tief rajolten Boden in den Plantagen empfohlen wiflen, | 
damit fi} hier ein ganz vollfommener Wurzelſtock bilden kann. 
— Um gleiche Pflanzen zu erhalten, nehme id meine Ahorn⸗ 
faat immer im Herbſte an; fo daß mit dem Anbeginne-des 
Brübfahrs die Pflanzen all mit einander erſcheinen, was bei 
der Fruhlahrſaat nicht der Fall it, da hier erfahrungsgemäß 
gewoͤhnlich der meifte Samen den Sommer über entweder ganz 
liegen bleibt, oder wenigfiens ganz einzeln und fpät aufgeht, 
daß die Pflängchen nicht mehr verpofgen nnd im nächften Winter 
erfrieren und Schaden leiden. — Natürlich muß den durch Herbfl- 
faat ergogenen Pflanzchen ſogleich im Frühiahr Schuß gegeben 
und forgfäftige Pflege gewidmet werben. — Der Eſchenſamen 
bleibt ein Jahr lang in einer Grube gut eingeffagen, und || 


wird dann erft im zweiten Frühjaht ausgefäet, wo dann bie 
Pflanzchen nah einigen Wochen mit einander zum Vorſchein 
tommen. Aber aud mit viefem machte ich heuer eine außerges 
wöhnliche Erfahrung. Im Frühjahr 1844 fäete ich folchen, 
bereits 18 Monat lang eingefcplagen geweſenen Eſchenſamen, 
der ganz naß aus ver Grube fam, und welchen ich daher und 
weil er namentlih einen ganz widerlichen und edeleregenven 
Geruch angenommen hate, für verborben erachtete, und um 
fo mehr in meiner Meinung beftärft wurde, als berfelbe im 
vergangenen Sommer, der doch naß und den Saaten gänfiig 
war, nicht aufging. Diefer Samen feimte nun in dem heurigen 
Frühjahr vollfommen auf, fo vaß verelbe, vom Herbſt 1842 bis 
Frühjahr 1845 alfo 3:4 Jahre im Boden flag. — Bei ver 
Pflanzung ver Ahorn und Eſchen beftrebe ich mich, wie bei der 
Eige, die Wurzel ganz unbefpäpigt und daper, — wo nicht 
Heine Beihävigungen, Quetſchungen :c. Rattfanven, ganz uns 
beſchnitten wieder einzufegen und erreichte dadurch mein Ziel, 
indem ich ganz fpöne, theifweife fogar reine Ahorn⸗ und 
Eſcheupflanzungen vor 3 dis 7 Jahren habe, die auf günftigem 
Boden (falkpaltigen Thon) und in guter Lage fon eine Höhe 
von 7 dis 9 Schuhen und eine Stärke von 1 bis 12% Zol 
haben. — Seit Finigen Jahren und namentlich heuer bemerkte 
ich aber-an einigen, zum Theil fhon ältern, feit mehren Zah» 
ren eingefeßten Pflanzen, das von Herrn ıc. Hofmann erwähnte 
Zurüdgegen und Ausſchlagen aus ver Wurzel, und fand, daß 
dies nur in feuchten, ja fogar nur frifhen Lagen flattfand, 
während von dem Ahorn, auf den trodenfien höhern Lagen 
und in das reinfte Kalkfteingerölle gepflanzt, fein einziges 
Exemplar eingegangen if. “ 

Alſo auf hohen trodnen Lagen prangen meine Anpflanzuns 
gen wunderſchön, machen von Japr zu Jahr Fräftige Triebe 
und verfprechen für immer das befte Gedeihen, während in 
feuchten, ja nur friſchen Niederungen namentlih heuer bei 
naffer Fitterung dann und wann einzelne Pflanzen, zurüdgepen, 
jedoch aus der Wurzel wieder freudig ausſchlagen. Diefe Wur- 
zeltriebe wachſen jedoch — wie ih bemerkt habe, — In einigen 
Zapren wieder ſchnell nad, und von diefer it mir auch nicht 
einer wieder zurüdgegangen. . 

Bei den Eſchenpflanzungen machte ich die weitere Erfah- 
rung, daß immer im zweiten Frühiahr nach der Pflanuug die 
ſchönſten Pflanzen bis auf das Ältere Holz eingegangen waren, 
und entweder da oder gar aus der Wurzel ausfihlugen. Dies 
veranfaßte mich zu Unterfuhungen, aus dem jeßt eine für mid 
feſt ſtehende Erfahrung hervorgegangen if, daß nämlich dies 
bei ſolchen Pflanzen ver Fall nicht iſt, welche fhon einige Japre 
im Garten geſchult waren, und erflärte mir dies dadurch, 
weit diefe Pflanzen durch das Berfepen im Garten etwas weiter 
au fepen fommen, und in jener Stellung alfo freier ſtünden, 
und ihre neuen Triebe beffer verpolgen konnten, oder folhe 
Pflanzen, die von Jugend auf zu dicht in den Gandriefen Ran 
den, durch den zu großen Schuß, den fie ſich felbft geben, ver- 
zaͤrtelt waren und, vaper auf einmal vie freie Stellung nicht fo 
leicht ertragen konnte. J 

Bei dieſer Gelegenheit kann ih aus Vorliede zum dache 





nicht umpin, meinen Herrn Kollegen auf das von mir in 
meinem Gedenkbuche ( Stuttgart bei Mehle 1843) angegebene 
Berfapren bei meinen Eihenpflanzungen aufmerffam zu machen, 
da mir jet wieder um 3 Jahre längere Erfahrungen zur Seite 
flepen, und ich feit jener Zeit wieder viele taufend Eichenpflan» 
zen -auf diefe Art einfepen ließ, die durch ihr Gedeihen, ihren 
kräftigen Wuchs ze. daſſelbe gewiß für gut deurkunden. 

Meine Kulturen mit Buchenpflangen von wenigen Wochtti 
Alter, welche ich im Spätfrübfepr 1844 vornahm, — ſowie meine 
Buchelfaat im Freien nach vorhergegangenem zweijährigen Fruchte 
bau, — bewäßren fi auf die vorzüglichſte Art, und ih Tann 


heuer hier Buchenpflanzen aufzeigen, bie Niemand für einfäprig || 


balten würde. — Ausbefferungen diefer Kulturen mit ausge» 
ſchlag enen Bucenpflangen im Juni 1844 (vom Frühfahr defr 
ſelben Jahres) vorgenommen, fiehen fo ſchön, als wenn fie im 
Srüpfapr ganz außer dem Gaftedorgenommen worden wären! 
Nördlingen, im Ries. . 
J Sreiperr v. Löffelholg-Eolberg, 
Revierförfter. 
1. Die Benupung der Tannenfamen- Flügel zur 
Büllung von Bettfäden, . 


wirb als wenig toftfpieliges Material der Füllung von Bett» 
fäden neuerdings in Öffentlichen Blättern empfohlen. Die Tan⸗ 
nenfamensflügel, nachdem fie dur das Ausklengen der Tane 
nenzapfen vollſtändig entharzt, Ah von dem Samen löſen, 
werben dur die vermittelt Schwingung in der Sqheuertenne, 
vorgenommene Reinigung vor den größeren härteren Beſtand ⸗ 


theilen fo zart, weich und efafifh, daß fe ſich bei ihrer Zäpig« || 


feit zur Züllung von Betten ganz beſonders eignen. Daneben 
behalten fie, das den Tannen eigne Aroma, welches, an. 
genehm und der Befundpeit zutraͤglich, noch den Vortheil ger 
währt, die Schaben und andere läftige Gäfte der Art von ven 
Betten abzuhalten. Die Tannenfamenflügel faffen nur einen 
ver Körpermärme entſprechenden Wärmegrad auffommen; fo 
daß die aus berfelben gefertigten Betten als wahre Gefund- 
heitsbetten zu betrachten find. Cine mäßige Beimiſchung ge- 
“trodneter Waldkraͤuter von balſamiſcher Ausbünftung, wie 5.8. 
des Waldmeiſters und der Guntelrebe ſteigert die günftige Ein- 
wirkung auf den Körper. 


K Mittel, vem Samen die geſchwächte oder ver» 
lorene Keimtraft zurüdgugeben. 


(Silliman’s Journat.) 


Es iſt eine befannie Tpatfahe, daß Samen, welche ſchwer 
keimen oder bie Faͤhigkeit dazu bereits verloren haben, dadurch 
zum Keimen gebracht werden können, daß man biefelbe laͤngere 
Zeit in Waffer Iegt, weldes mit Eplorwafierfofffäuere ſchwach 
angefäuert worden if. Diefe Thatſache gab Beranlaffung zu 
dem. Verſuche, ob nicht fehr verdünnte Wafferftofffäure zum 
Begießen der bereits gekeimten Samen angewendet, das Wachs⸗ 
thum derfelben u befördern im Stande wäre. Anden zu biefem 
Verſucht verwendten Pflänzchen von Lattig, Lactuca sativa, zeigte 
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ſich alsbald die außerordentliche Wirkung diefes Mittels; fie 
waren bereitd nad 48 Stunden zu einer Höhe von dritthalb 
Zoll emporgewachſen; in 8 Tagen, bei fertgefegter Behandlung, 
hatten fie den Grad von Ausbildung erreicht, der fonft rad 
Berlauf von fünf bis ſechs Wochen einzutreten pflegt. Auch 
bei ven jungen Pflänzchen von Fichten und Tannen zeigte ſich 
daffelbe günſtige Ergebniß. Nachdem viefelbe auf die eben 
bemerkte Art 3 Monate lang behanvelt worden waren, hatten 
fie in ihrer Entwidelung ſolche Fortſchritte gemacht, daß fir 
von Sachverftändigen für 2jährige Pflanzen angefepen wur⸗ 
ven. Welche dortſchritte, fehließt das oben genannte Blatt, 
werben nicht für die dorſt- und Landwirthſchaft daraus er» 
wachen, wenn es gelingt, durch künſtliche Mittel das Wachs⸗ 
tpum der Wälder und Saaten fo zu befördern und zu bes 
ſchleunigen, daß die Zeit von der Ausſaat bis zur Ernte um 
das Sechsfache verkürzt wird! Welches Licht verbreitet vieler 
einfache Berfuh in der Wiſſenſchaft! Bon heute an zweifelt 
gewiß Niemand mehr, daß die Salzfäure ver im Regenwaſſer 
entpalteuen Salze es if, die der Vegetation die unentbepr- 
lichſten und erſprieslichſten Dienfte Teiftet. Dan muß von nun 
an der Chlorwaſſer ſtofffaäure die wahrhaft wunderbare Kraft 
zuſchreiben, welge man bisher irrig dem Ammoniaf einräumen 
zu müſſen glaubte. Auch für die Viehzucht entfpricht diefe Ente 
declung von Wichtigkeit zu werden, da das Vieh die mit Säure 
behandelten Gewaͤcſe des erpöhten Salzgepaltes wegen, lieber 
frigt, als andere Pflanzen derfelben Art, die nicht mit Shure 
behandelt wurden. Der hohe Preis des Materials kann nicht 
als Hindernig angefehen werden, da nur geringe Ouantitäten 
erforderlich find, um eine große Wirkung zu erzielen in jevem 
Lande, wo der Preis des Kochſalzes nicht übermäßig hoch, und 
wie Manufaktur zur Bolltommenpeit gelangt if, die Chlor⸗ 
wafferflofffäure die wohlfeilſte Materie iſt, welche man als 
Nebenprobuct erhält, wenn man die zur Seife» uhb Glad- 
fabrifation erforderlihe Soda aus Natrumchlorid (Kochſalz) 
bereitet, flatt Wälder zu verbrennen, um die dadurch gewon⸗ 
nene Potaſche anftatt der Soda zu verwenden. 


L. Mittel zur Bertilgung des großen braunen 
NRüffeltäfere. (Curculio Pini.) 


Die Berheerungen, welche dieſes ſchaͤdliche Waldinſect bes 
ſonders in trodenen Sommern in Kiefern» und Fichtenſaaten 
und noch mehr in neuen Pflanzungen anrichtet, fin befannt, 
fo auch, daß die bisher angewandten Mittel zu defien Ber 
tilgung nit fehr wirtſam find. Das folgende Mittel, eine 
Abänderung des von eifhmantel und Ratzeburg angegebenen, 
Hat auf den Herrfpaften Peterspurg, Schönhof und Reupaus 
in Böhmen den beſten Erfolg gezeigt; unter Anderm iſt durch 
Anwendung deſſelben das Revier St. Magaretpen auf lepterer 
Herrfpaft, wo ſich ver Käfer im Jahre 1840 in großer Menge 
zeigte, feit der Zeit gänzlich davon befteit, fo daß ſelbſt in 
dem äußerft trodnen Sommer des Jahres 1842 die dortigen 
Scqhläge davon verſchont blieben. Das in Anwendung ge 
brachtt Verfahren war folgendes: Es wurden aus den Bichten« 
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—— welche für das künftige Jahr zum Abtriebe beſtimmt 
waren, Stämme gefällt und entrindet, fo daß bie Rindenftüde 
3% Hoch genommen wurden. Bon folhen gleich Hohen und nach 
ven Stammftüden auch glei breiten Rinvenftüden wurben je 
zwei, mit ver Baftfeite aneinander in den vom Käfer befallenen 
Kulturen 30—40 Schritte von einander entfernt, auf die Erbe 
gelegt, ‚und um fie in diefer Lage zu erhalten, und das Auss 
trodnen der Baftfeite möglichſt zu verzögern, an ven Eden und 
in der Mitte mit Steinen befhwert. Diele Rindenftüde, in 
welchen fi jedoch, beſonders bei kühlem Wetter, an den erſten 


Tagen wenig oder nichts von den Käfern zeigte, wurden dann, 


jeden Tag Morgens wenigſtens einmal unterſucht und die Käfer 
in ein mit einem Dedel verfehenes Gefäß zufammengefeprt und 
dann auf einmal zerflampft ober aud verbrannt. Die Erfah 
rung zeigte, daß der Käfer felbft in ven troden gewordenen 
Nindenftüden nad einem Regen fi wieder einfand; es wur« 
den deshalb zur Erfparung des Legens von friſcher Rinde, da, 
wo Wafler, in ber Räpe war, die gelegten Stüde von Zeit zu 
Zeit beftuchtet. Bel warmer Witterung war der Bang immer 
beträgtliger als bei kühler. Es wurde auf diefe Weiſe vom 
6. Juni did 3 Septemb. fortgefahren, und wurden daraus in 
einem Schlage des Revieres mit 2- und Zjäpriger Kieferanfaat 
binnen dieſer Zeit 23417 Stüd Käfer vertilgt. 


M. Die tfränenden Weiden, von Hegrn Yrofeffor 
Eversmann in Kaſan. 


(Angemeine Thuringiſche Gartenzeitung 1845.) 


Die weiße Weide (Selix alba) beffeivet allgemein die Ufer 
der Flüſſe und Bäche im Orenburgiſchen Gouvernement, theils 


in fehr hohen dickſtaͤmmigen Bäumen, theils in anſehnlichen? 


Straͤuchern. Sehr oft trug es fih gu, daß ich während der 
Sonnenpige im Juni und Juli unter diefen Bäumen im Schate 
ten ſpazierte, und fehr oft wurbe ih alsdann durch das Herab⸗ 
fallen großer Waſſertropfen glei einem Meinen Regen, (fo 
daß die Erbe unter den Bäumen ganz durchnaͤßt ward) ber 
laͤſtigt und auch zugleich in Verwunderung gefeht.. Meine Ber 
mühungen, die Urfacpe vieles Regens aufzufinden, waren fange 
vergebens, denn er kam von den belaubten Zweigen, bie viel 
zu Hop waren, um zu ihnen zu gelangen. In dem Iepiver« 
Hoffenen Sommer befand ich mid wieder unter einer Gruppe 
folger tränenden Weiden, die während ber brennenden Ditze 
einen beftändigen Regen in großen Tropfen Tag und Nacht 
fallen ließen; ich ſuchte dort an den Stämmen biefer Bäume 
nah Inſecten, und da mid das befländige Tropfen fehr ber 
laͤſtigte, fo trieb mid dieſes abermals an, nad der Duelle der» 
felben zu forſchen. Glüclicher Wetſe befanden ſich gerade dort 
Sehr niebrige Zweige, die ipr Waffer fallen ließen, und fo fand 
ig venn auch bald deſſen Urſache. Wie groß war aber mein 
Erflaunen, als ih die weinenden Zweige rund ui mit einem 
weißen Schaume bevedt fand, aus dem die Tropfen herabſielen, 


und als aufmerkſamer die Bäume betrachtete, fo fand ich 
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überall, niebriger und Höher, folhe mit Schaum bededte 
Zweige, Quelle des Regens, der fo ſtark fiel, daß die Erde 
unter den Bäumen gänzlich durgnäßt war, obgleich fcyon feit 
3—4 Boden anpaltende Dürre derrſchte. Nachdem ih dem 
Schaum genauer durchſuchte, fand ih ihn von einer unzäpfigen 
Menge Larven einer Eicave bewohnt, auf dieſelbe Weile, wir 
dies von Aprophora (Cicada) spumaria l. betannt iſt, die aber, 

viel ich weiß, nie einen Regen hervorbringt. Ich nahm 
num eine Menge jener Zweige mit na Haufe, um wo möglih 
das volltommene Infect, wenn auf nur in einem GEremplar 
zu erziefen, und es gelang mir. Jh erhielt eine Aprophora, 
die fon feit Tanger Zeit als neu in meiner Sammlung ſiq 
befand, und die ich nicht allein aus dem Drenburgifcgen, for 
dern auch aus dem ſüdlichen Altai befige. Sie hat bie größte 
Aehnlichteit mit Aprophora spumaria, ift aber verhältnigmäig 
länger und .einfarbig, ohne Binden über die Flügeldeden; 
ich nenne fie A. Iacrimans, elongata, florescenti — grisen, 
immaculata — alis vitreis. Die Larven im Schaume find an 
fänglih gelb, naher braun ober ſchwarz. Retzaugen fud 
vorhanden, aber Nebenaugen nit. (Man varf alfo tat 
Tränen der Weiden. nit, wenigſtens nit überall, den Er- 
ſcheinungen des Honigthaues vergleichen, wie dies wohl ge 
ſchehen). 


N. Die Araucaria excelse. 


Auf der Rorfoltinfel (öftlich von ver Xüfe Reu-Süd- Wales 
in Auftralien, befonders gutes Bauholz producirend) wurd, 
wie das Ausland berichtet, ein Stamm ber A. exoelsa gt 
meflen, vefien Durchmeſſer in einer Höhe von 80 Zuß no 
9 Fuß betrug; er war im Ganzen 267 Fuß hoch. — Bon ver 
Araucaria, zu ben japfentragenden Bäume gehörenb, kennt man 
zwei Arten: 

1) A. excelsa (Aiton), von der hier die Rede iR, auf den 
Norfoltinfeln heimiſch, bei uns nur im warmen Hans zu 
erhalten, in fetter mit Sans vermifchter Erde, vermeht ⸗ 
bar durch Stedlinge. 

2) A. imbricata (Pavon), aus den Gebirgen von Chili, in 
ihrem Baterfande die Höhe von 150 Fuß erreichend; in 
Frantkreich gibt es deren nur von 2— 3 Buß Höhe, im 
lauwarmen Haufe, in, mit etwas Dammerde vermiſchtet 
Daideerde; zu vermehren durch Steclinge. 


0. Einfluß des Lichtes auf die Pflanzen 


Ein Herr Hunt will nachweiſen, welches der Einfluß ie 
lirter Lichtſtrahlen auf junge Pflanzen gewefen. Unter dem 
Einfluffe des grünen Lichtes Rarben fie langſam ab, unter vem 
des gelben Lichtes in wenigen Tagen fon; nur unter dem 
Einfluß rotper und blauer Strahlen war die Begetation fräfe 
tig. (Echo du monde savant 1844.) 


Redactenr: Gorfimeifter St, Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a, M. 
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